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Das Geſtadeland Weſt-Aſiens. 
Die Sinai-Halbinſel, Paläſtina und Syrien. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Sinai-Halbinſel. 


F. 1. Erſtes Kapitel. Hiſtoriſche Einleitung. 
Die chriſtlich-bypzantiniſche, arabiſche und die grie— 
chiſchrömiſche Zeit der Sinai-Halbinſel. ©. 5—197. 
I. Die riftlih-byzantinifche Zeit vor Mohammen im Tten Jahr« 
hundert. — Aus den Berichten des Dionyfius von Alerandria, 
des Abt Silvanus, des Ammonius, des Nilus, des Procopiug, 
Eutyhius, Eosmas Imdicopleuftes und Beatus Antoninus 
Martyr. ©. 11 — 39, 
HI. Die mufelmännifch » arabifhe Zeit. Aus den Berichten bes 
Ißtachri, Maſudi, Edrifi, Abulfevda, Murah Machmed, Ebn 
Iſhak, Nowairi, Macrizi und Anderer. ©. 39, 
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A. Erſter Bericht: Ueber die Landreiſe Sultan Bibars nach Pe— 
tra und Karak, im 13ten Jahrhundert, nach Nowairi und 
Macrizi. ©. 58 — 64. 

B. Zweiter Bericht: Macrizi über Wadi Feiran, die Stabt der 
Amaleliten, über den Tur Sina und fein Klofter. ©. 64—68, 

Ill. Arabia Petraea und Nabataea, nah den Angaben der grie- 
chiſchen und römifchen Glaffiter im Allgemeinen. Nah Strabo, 
Plinius, Diodor von Sicilien. Die Feldzüge des Antigonug 
gegen Petra und des Aelius Gallus nach Arabien. Die Rö- 
merftraße. ©. 68— 82. 

$. 2. Die befondern topograppifchen Angaben der Griehen- und Rö- 
mer- Zeiten über die Arabia Petraea und ihre nähften Umge— 
bungen, Diftanzangaben, Straßenzüge, Localitäten, nah Claud. 
Ptolemaeus, Flav. Joſephus, Eufebins von Caeſarea und Hie— 
ronpmus Onomasticon Urbium et Locorum Sacr. Scripturae; 
nach der Tabula Peutingeriana, dem Itinerarinm Antonini, 
der Notitia Dignitatum, den Subferiptionen der Episcopen 
auf den Eoncilien und nach Stephanus v. Byzanz. ©. 83—137, 

1. Nach Claud. Ptolemarus. S. 83. 

ll. Die Straßenzüge nah der Tabula Peutingeriana. 

A. Im Allgemeinen, verglichen mit den Angaben der Interval- 
len anderer Autoren. ©. 88— 103. 

1. Nah Diodor Sicul. ©. 89, 

2. Nah Strabo. ©. 91. 

3. Nah Plinius. ©. 91. u 
4. Das Itinerarium Antonini. ©. 92. 

B. Die Tabula Peutingeriana nach ihren beiden Nordſtraßen 
von Alla nach Jeruſalem, verglichen mit Ptolemäus Angaben 
in Arabia Petraea, ©. 92. 

a. Die öftlihe Petra-Straße von Aila nah Zerufalem. ebend. 
b. Die weftlihe directe Wüftenfiraße von Alla nah Jeruſa— 
lem. ©. 9. 

II. Die Angaben über Arabia Petraea aus der Notitia Dignita- 
tum Orientis, ded Oriens Christianus und des Onomasticum 
Urbium et Locorum Sacrae Scripturae: 1) Berofaba; 
2) Chermule; 3) Zoar; 4) Birfamaz 5) Menoidea; 6) Z0d0- 
catha; 7) Hauara; 8) Robathe; 9) Saburra; 10) Moapilar; 
11) Aelia Eapitolina (Jerufalem); 12) Alla. S. 103—114. 

IV. Uebrige Episcopalfiße in Arabia Petraea: 1) Arindela; 2) Arco» 
yolis; 3) Eluſa; 4) Auguftopolis; 5) Arad; 6) Zhamara; 
7) Aroer; 8) Molada; 9) Phaenus; 10) Thana; 11) Theman; 
12) Eboda. ©. 114— 137. 
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Die Küftenfiraße ander Weſtgrenze Arabia Petraea's 
von Gaza bis Pelufium, nah dem Itinerarinm Antonini und 
Flav. Joſephus Berichte: 1) Gaza; 2) Raphia; 3) Rpinoco- 
rura; 4) Oftracine; 5) Caſium; 6) Peluffum,. S. 137—146, 
Die Duerfiraßen durch die Mitte der Halbinfer. 
©. 147 — 187. 


I. Die direete Duerftraße von Weſt nach Oft durch die Mitte der. 


Halbinfel des Sinai, von Suez nah Alla, nad der Tabula 
Peutingeriana. Die ägyptifche Pilgerroute der Hadſch (Hadj) 
von Adſchrud nah Akaba Alla, nach den Stationen bei Hadſchi 
Chalfa und 3. Thevenot (1658), bei Th. Shaw (1721),. Rich. 
Pocode (1738) und 2. Burdhardt (1816). ©. 147 — 159, 

1. Aegyptiſche Hadj- Stationen von Suez bis Afaba Alla nach 
Hadſchi Chalfa. ©. 153. 

Arg. Hadi-Stationen nah dem Bey von Tunis. ©. 154. 
. Aeg. Hadj-Stationen nah Th. Shaw. ©. 155. 

. Aeg. Hadj-Stationen nah R. Pococke. ©. 156, 

. Burckhardts Hadj-Route, 1816. S. 156. 
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I. ®. Rüppells erſte Durchſchreitung durch die Mitte der Sinai- 


IH. 


§. 5. 


Halbinſel von Weſt nach Oſt auf der großen ägyptiſchen Ka— 
rawanenſtraße der Melka-Pilger, mit Entdeckung des Nord— 
endes des ailanitiſchen Golfs und deſſen kartographiſche Auf- 
nahme im Jahre 1822. S. 159—171, 

L. Burckhardts erſte Durchſchreitung der Mitte der Sinai— 
Halbinſel im Norden der ägpptiſchen Hadſchroute von Oſt 
nach Weſt, im Jahre 1812; daraus ſich das Querprofil ergiebt 
vom Dſchebbel Schera durch die Vertiefung des Ghor oder 
Araba zum Aufſtieg der Afaba-Höhen, und auf dem Rüden 
ber Plateauebene der Wüfte El Ty bis zu deren fanftem 
Dinabfinfen zu der Küftennieverung am Golf von Suez. 
©. 171—187, 

Zweited Kapitel. Die Halbinfel des Sinai von ihrer 
öftlihen, maritimen Seite. ©. 187 — 348. 


Erläuterung 1. Die Küftenaufnahme und die Südſpitze ber 


Halbinfel, das Ras Abu Mohammed mit den beiden Scherm. 
©. 187 — 211, 


Erläuterung 2. Die mittlere Küftenftrede am ailanitifchen 


Golf von Scherm über Wadi Nabk, Dahab und Numeibi, mit. 

den 3 weſtlichen Gebirgspaffagen zum Klofter des Sinai. 

S. 211 — 276. 

1. Küftenftrede von Scherm und Wadi Nabl nah Dahab. 
©. 211. 
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2. Aufſtieg aus dem Wadi Nabk über den Dſchebel Mordam 
und Dſchebel Mohala⸗Paß zum Sinai-Klofter. S. 213— 221. 

a) Burckhardts Route im Mai 1813 im Derb Ked zur Som- 
merzeit. ©. 214—221. 

b) Wellſteds Route von Scherm dur ben Wadi Garat zum 
Sinai-Klofter, im Januar 1833 zur Winterzeit. S. 221—226. 

3. Dahab, Merſa Dapab oder Mina Dahab (Di Eahab der 
Hebräer?), d. h. der Golohafen, und der mittlere Gebirgs— 
weg durch den Wadi Zafpal (Wadi Sal) zum Sinai-Klofter. 
©. 226—234. 

4. Nuweibi die Hafenftation, oder Numeibi’a el Muzeiny, bie 
ſüdliche (auch Ain en Numeibi'a), und Nuweibi'a el Terä- 
bin, die nördliche Palmenwaldung mit ihrer Umgebung ge= 
gen Süd bis Dahab. ©. 234— 244, 

5. Der Aufftieg vom Hafenort Numweibi zum Kloflergebirge des 
Sinai auf doppelten Gebirgspaffagen. Die ſüdliche Route 
über Wadi Sal und el Hadhera von Seetzen, Burdparbt, 
Robinfon und v. Schubert, und die nördliche Route über 
Badi Zalakha, El Ain und Wadi Wetir, von E. Rüppell 
und 2%, de Laborbe bereifet. ©. 244— 276. 

A. Die füdliche Gebirgsftraße, verglichen nach 4 Routiers. ©. 

244 — 272, 

a) Seetzens Ausflug von der Nordfeite des Sinai bie Nua- 
bet el Mifeny (Nuweibi'a el Muzeiny) im Juli 1810, auf 
feinem Verſuche bis gen Akaba vorzudringen. ©. 246—249. 

b) 2. Burckhardts directer Gebirgsweg vom Einai-Klofter durch 
den Wadi Sal und über el Hadhera (Hazeroth) nah Nu— 
weibi im Juni 1816, auf feinem Berfuche gegen Akaba 
vorzudringen. ©. 249 — 256. 

c) E. Robinſons Reifebericht über diefelbe Route vom Sinai 
durch den Wadi Sal, Wadi Marrah nach el Hudpera (Ha⸗ 
zeroth), durch Wadi Ghuzaͤleh und Wadi es Sumghp, 
W adi Bufeirap nach Ain en Nuweibi'a, im März und April 
1838. ©. 256 — 2365, 

d) ©. 9. dv. Schuberts Gebirgsweg auf derfelden Route vom 
Sinai nah Nuweibi, in 4 Tagemärfhen im März 1837, 
©. 365 — 272. 

B.. Die nördliche Gebirgeftraße, verglichen nach zwei Routiers. 

a) €. Rüppells Gebirgsweg von Nuweibi über Ef Ain durch 
den Wadi Salaka (Zalakha) und Wadi Safran zum Sinai, 
im Mai 1822. ©. 272—275. 
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b) 2. de Laborde's Weg über Wadi Outir (Wetir) und Wadi 


Safran zum Sinai, 1823. ©. 275 — 276. 


$. 6. Erläuterung 3. Die nörbliche Küftenftrede des aifanitifchen 
Golfs von Nuweibi bis Akaba Alla: nah Burdhardt, E. Rüp- 
pell, 8. de Laborde, E. Robinfon und v. Schubert: S. 276— 296, 
a) Burckhardts Küftenweg von Nuweibi bis zum Wadi Mota- 


belat, Wadi Mezeiryk und Wadi Taba, auf dem Grenz- 
gebiete ber Towara-Stämme gegen die feindlichen Hepwat- 
Tribus, im Mai 1816. ©. 277—283, 


b) €. Rüppells Küftenweg von Altaba nach Noweibi im Mai 


. 1822. ©, 283 — 285. 


c) 8. be Laborde's Scenen aus dem Golf von Aila, 1828. 


©. 286 — 289, 


d) €. Robinfons Küflenweg von Nuweibi nad Alla, im Aprit 


1838, ©, 289 — 294. 


e) dv. Schuberts Küſtenweg von Nuweibi bis Alla, im März 


Erläuterung 4. Das Nordende bes ailanitifhen Golfs, bie 
Dſcheziret Faraoun, oder el Meräfp; die Fefte Afaba mit ipren 
topographifchen Umgebungen, und die Naturverbältniffe von 
Aila. S. 296 — 311. 


1. 


Die Infel Diceziret Saräoun, d. i. die Pharaos-Infel; el 
Kurey (Korey b. Burdh.) oder el Kureiyeh, d. h. die Meine 
Stadt; daher la Graie bei Laborde; Inſel el Merakh vom 
benachbarten Wadi, daher Inſel Emrag bei Rüppell. El 
Kafsr Hadid, die Eifenburg oder das Eifenfhloß bei Sectzen; 
El Deir, d. i. das Kloſter, bei Burckhardt und Wellſted 
S. 298 — 301. 

Das Kalaat el Akaba Alla, das Schloß am Paß zu Aila, 
und die Zopographie feiner nächften Umgebungen mit dem 
Thal el Araba und Paß Akaba auf der Hadſchroute. S. 
301 — 311, 


Erläuterung 5. Naturverhältniffe des ailanitifchen Golfs und 
der öftlihen Eeite der Halbinfel des Sinat, ©, 311—347., 


Pop» 


. Meerestiefe des Golfs und fein Erdfpalt. S. 311—313, 


Binde und Schiffahrt. S. 313 — 315, 

Zuflüffe und Anferftellen. S. 315 — 317. 

Die plaftifhe Geftaltung der Halbinfel nach ihren Erhe- 
bungsverhältniffen gegen die Oſt- und Nordfeite und ihre 
Gebirgsarten. S. 318-327, 

Die Seethiere und die Landthiere des ailanitifchen Golfs 
und der Oftfeite der Halbinfel dee Sinai. ©, 327—334, 
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6. Die Bäume der öſtlichen Seite der Sinai-Halbinſel: die 
Acacie und das arabiſche Gummi. S. 334—342, 

Anmerkung. Die Gummi-Acacie, Die Acacie mit dem Gummi 
Arabicum, Talh, Semur, Sejal, Sant der Araber, Schont 
der Aegypter; Schintah, Schittah der Hebräer; Azuxta, 
das Gummi bei Dioscorides; Aggiäzi nah Lapanouſe bei 
Aegyptern, Acanthos, der Baum, bei Strabo; Kouuı, das 
Gummi, bei Strabo; Samegh Tori, Gummi von Tor des 
Handels-Berkehre. S. 335 — 342. 

7. Die nievern Gewächſe der öftlihen Halbinſel des Sinai. 
©. 342—347, 


$. 7. Dritte® Kapitel. Eloth und Gziongeber am atlanitifchen 
Golf und die Hiram-Salomonifche Fahrt von da nad) Ophir. 
S. 348 — 431. 


Erläuterung 1. Ueberſicht; urältefter maritimer Völkerverkehr 
zwifchen Morgen- und Abendland. ©. 348—351. 

1. Die Fahrt nah Ophir im allgemeinen, nad dem Goldlande, 
nicht nah Zarfis; Feine Doppelfahrt. ©. 351—355. 
Erläuterung 2. Die hiflorifchen Daten der Ophirfahrt; nur 
Eine See-Erpedition, Feine Doppelfahrt nach Tarfid und nad 

Ophir. ©. 355—366. 

Erläuterung 3. Die Ipentität des Namens Ophir mit andern 
gleih oder ähnlich Tautenden Localbenennungen in Mrabien, 
Aethiopien, Indien. S. 366—395. 

Erläuterung 4. Die zurüdgebracdten Producte der Oppirfahrt 
haben insgefammt indifhe Heimath; ihre nicht hebräifchen 
Benennungen find aus den Nord» und Süd-Spraden Indiens 
zu erflären. ©. 395—414, 

Erläuterung 5. Zweifel und Einwürfe gegen die Annahme, 
Ophir in Indien zu fuhen; aber Hauptgründe dafür, es in 
Jemen oder Sofala zu finden, vorzüglich nad den Behauptun— 
gen von W. Vincent, Keil, Duatremere und Andern. Schluß. 
S. 414-431. 

6. 8. Viertes Kapitel. Die Halbinjel des Sinai von ihrer 
füpdlichen maritimen Seite. GI Tor und die Zugänge von 
da zum Sinai. ©. 431—517. 

Erläuterung 1. Zur, El Tör, die Stadt mit ihrem Hafen 
und Geftade; die Dattelgärten von El Wadi und die warmen 
Bäder Hamam Faraoun (Elim der Mönde). S. 431—457. 

Erläuterung 2. Der Dſchebel Himam, der Dſchebel Mofatteb 
und der Dfehebel EI Naklüs, ©. 457—458, 
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1. Der Dſchebel Mokatteb oder Dſchebel Himaͤm (Heman). 
©. 458, 

2. Der Dſchebel Natis. S. 462—466. 

Anmerkung. Ueber die Corallenbildung und bie geogra- 
phifche Vertheilung der Corallenbänfe und Corallen-Inſeln 
im Rothen Meere, zumal an der finaitifhen Halkinfel, und 
über deren Beichaffenheit, insbefondre am Hafen zu Tor. 
S. 466—482, 

1. Allgemeine Anficht ihres Vorkommens in verfchiednen Mee- 
ren. ©. 466. 

2. Specielle Verbreitung der Corallenbänfe im Rothen Meere, 
vorzüglich nah Ehrenbergd Beobachtungen. S. 468, 

3. Borfommen der Corallenbildungen im Berhältniß zu der 
geringern Meerestiefe, wie zu ihrer Bafis, dem vulcanifchen 
Grund und Boden. ©. 471. 

4. Characterififhe Geftaltung der Coralfenbänfe im Rothen 
Merre. ©. 476, 

5. Ueber die verfchiednen Arten der Corallenthiere im Rothen 
Meere, und über die Art ihres Anbaues, ihres Anwachſes. 
©, 480, 

Erläuterung 3. Die Gebirgspaflage zum centralen Hochge— 
birge des Sinai und feinem Klofter von der Südſeite der 
Halbinfel, ©. 483—517. 

1. Das Auffteigen von Tör dur die Ebene EI Kia, durch 
den Wadi Hebrän, über die Gebirgspäffe (Nabk) zum Wadi 
Sefäf. ©. 483. 

R. Lepfins 2ter Tagemarfch. Den 23. März 1845. ©. 494. 

L. de Laborde’s öftlihe Seiten-Ercurfion im Wadi Dtsmet. 
©. 499. 

v. Schuberts und Wellſteds Wanderung durdh das Wapi 
Hebrän. ©. 501. 

2. Das Abfleigen zum Wadi Seläf und der Aufweg bis zum 
Sinai-Klofter (zweite Zagereife). ©. 503. 

$. 9. Bünftes Kapitel. Dad Hochgebirgsland der Sinai-Halb— 
infel in feinen zwei Sauptgruppen Sinai und Serbal. 

©. 517. 

Erfte Gruppe. Die centrale Hauptgruppe des Dſchebel Mufa, 
Mofegebirgs der Araber, mit dem Tur Sina der Araber, dem 
Horeb und Sinai, oder dem Mofe- Berge der Chriften und 
Mobammeraner. S. 517—638, 

Veberfiht. Die zwei Hauptgruppen und das Uebergangsge— 
birge der Päſſe (Windfättel) zwifchen beiden. ©. 517—526. 
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Erläuterung 1. Die füblihe centrale Gebirgsgruppe des 
Dſchebel Mufa, das Mofe- Gebirge im weitern Sinne, nad 
feinen Gefammtverhältniffen der großen Gebirgsftöde und 
Thalſchluchten. S. 527—544. 

1. Die natürliche Umgrenzung des Bodens dieſer erhabenſten 
Centralgruppe. S. 527. 

2. Die drei großen Thalſchluchten mit den zwei zwiſchenliegen— 
den Gebirgeftöden und ihre gegen Süd immer höher auf- 
fteigenden Haupt- und Eeitenfetten. ©. 534. 

3, Die Gebirgsmwege durch diefe Eentralgruppe. ©. 541. 

Erläuterung 2. Die Erfteigung einzelner Gebirgshöhen ber 
Eentralgruppe: des Om Schomar, des Dfchebel Katherin oder 
Et. Katharinenbergs, des Horeb und Sinai. S. 544—59, 
1. Burckhardts Erfteigung des Om Schomar (Im Schaumer 

bei Robinfon, Omm Schomar geſprochen, Schomar bei Lep⸗ 
fius). ©. 545, 

2. Die Erfteigung des Dfchebel Katherin, d. i. des St. Katha⸗ 
rinenbergs. S. 550. 

3, Erfteigung bes Horeb und Sinai. ©. 568, 

a) Der Pilgerweg zum Horeb (Ehorif). S. 570—579, 

b) Der Pilgerweg zum Sinai-Bipfel. S. 579—596. 

Anmerkung. Ueber die Eebaijeh- Ebene am Südfuße des 
Einai und den Wadi ed Sebaijeh ald Berbindung zwifchen 
ihr und dem Wadi Scheifh, wie der er Rahah-» Ebene im 
Norden. Dandfchriftlihe Mittbeilung aus 5. A. Strauß 
Tagebuch. ©. 596. 

Erläuterung 3. Das Ect. Katharinen-Klofter am Sinai mit 
feinen nädften Umgebungen, feinen Gärten, frühern Conven— 
ten und Anfievlungen, wie nad den gegenwärtigen Berhält- 
niffen für Mönche und Klofterbiener. S. 598—638, 

$. 10. Sechfted Kapitel. Die zweite Hauptgruppe des Cen— 
tralgebirgd: die Gruppe des Serbäl mit Wadi Peiran 
(Baran, oder Pharan), Wadi Mofatteb und ihre Umge— 
bungen. ©. 638— 744. 


Erläuterung 1. Der Wadi el Scheikh, das gefrümmte große 
Hauptthal und der Verbindungsfpalt zwifchen der Sinai- und 
der Serbal-Gruppe im Central-Gebirge. Die einzige bequeme 
Berbindungsftraße zwifchen beiden. ©. 645—665, 
Anmerkung. Die Manna auf der Sinai-Halbinſel. Die 

Manna der Tamariste (Tarfa), ihre Berbreitung (im Tarfa 
Kitrim) und Entſtehung nach heutiger Beobachtung. Der 
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Mannaregen der Jsraeliten. Das Mannaphänomen in an» 
dern Regionen der Erde. Die Mannaflechte in Afrika und 
Border-Afien. ©. 665—695. 


Erläuterung 2. Die Gebirgsgruppe des Serbäl mit feinen 


fünf Gipfeln und ihre Befleigung durch Burdparbt (1816), 
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$. 1. 
Die hriftlich-byzantinifche, arabifche und die griechifch- 
römifche Zeit der Sinai - Halbinfel. 


Einen nicht unbebeutenven Flächenraum zwifchen ven beiden fich 








gegenſeitig nähernden Erdtheilen, Afien und Afrika, nimmt das 


Uebergangdgebiet von Arabien nah Aegypten ein, die 
Landſchaft zwiichen dem Meerbufen von Aila im Oft, von 
Suez im Welt und von Gaza in Nord. Es iſt die aud im 
Norboft durch dad Todte Meer vom fyrifch-arabifchen Binnen- 
lande natürlich fAft abgefchiedene Erdgegend, die in den fpätern 
Zeiten unter dem Namen des peträifchen Arabiend am allge- 
meinften bei ven Autoren befannt ift, obgleich verfelbe niemals ein 
bei den Eingebornen einheimnifcher geweien. Der überwiegende 
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fünlichere Theil dieſes Naumes, ver in feiner Dreieckgeſtalt, wie 
in feinem Areale von etwa 500 bis 600 Duabratmeilen, der In= 
fel Sicilien zu vergleichen wäre, kann mit größerem Rechte die 
Halbinfel des Sinai genannt werden, weil veflen Gebirgs— 
maffe den Hauptfern der Grundgeftältung ausmahıt und 
in feiner phyſicaliſchen Unabhängigkeit von allen Umgebungen eine 
gleiche Hiftorifche Selbſtändigkeit behauptet, die eine geographifche 
Einzelbetrachtung für ſich bedingt; denn abgelöft durch Meer und 
Wüſten von ver fie umgebenden Natur und Gefchichte, hat fie zu 
deren Tempeln doch zu allen Zeiten vie ehrwürdige, die heilig ge= 
baltene Vorhalle gebildet. 

Obwol feit ver Nömer und Byzantiner Vorgange Arabia Pe- 
traea genannt, und auch heutzutage als ein integrirender Theil 
von Arabien angefehen, ja gegenwärtig meift nur von Arabern be= 
wohnt, war ihnen dieſe Halbinfel doch keineswegs in den früheften 
Zeiten ald Theil von Arabien befannt; den antiken Arabern in 
der vormohammedanifchen Periode war fie fogar namenlos.. Ihr 
und aud ältefter Zeit befannt gewordener arabifcher Geograph 
fließt fie fogar ausprüdlich von Arabien aus. Denn Ißtachri's 
Grenzbeftimmung Arabiend geht, gegen Nord, nur bis Aila, 
weiterhin ftößt es, nach ihm, an Baran und Hilab (f. Erdk. XU. 
&.143) und an die Wüfte Tih Beni JSrael, d. i. die Wüſte 
der Kinder Israel, deren Lage diefer Autor genau beftimmt, 
wenn er ihre gleiche Länge und Breite auf 40 Parafangen (60 Stun- 
den) angiebt, fo wie, daß fie von Dichafar!) (over Dichefar, 
der Küftenftrede am Mittelänvifchen Meere, zwiſchen dem Tennis— 
Ser, nämlich der Tanid bei Pelufium, bis Syrien hin) begrenzt 
werde, an den Berg Sinai und veflen Umgebung floße, an bas 
Gebiet von Paläftina und an die Wüfte, die fih von Rif (v. i. 
Unterägypten abwärts Foftat) bis Kolfum (heute Sue) hin er— 
firede. Diefe Wüfte, Tih Beni Israel, welche vie nördliche 
Hälfte der obengenannten Arabia Petraea einnimmt, grenzt aljo 
zwar an Arabien, gehört aber, wie Ißtachri Hinzufügt, nicht 
zu Arabien, „denn fie liegt, fagt er, zwiſchen dem Lande ver 
„Amalek, der Griechen und der Kopten. Die Araber ſelbſt haben 
„bier feine Wafler, Feine Weidepläge, weshalb fie auch nicht 
„zu Arabien gerechnet wird‘ 2). 





) Mtachri, Das Buch der Länder, überf. von Mordtmann. Hamburg, 
1845. ©. 31, 32,33. 9 Ebend. ©. 5 und Not. 19, ©. 141. 
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Diefe bei Ißtachri merfwürbige Verzichtleiftung eines ara⸗ 
bifchen Anrechtes auf dieſe Arabia Petraea zeigt deutlich genug, 
daß die uralten Berwandtichaftöverhältniffe, wie fie der Koran und 
andere arabijche Autoren zwiſchen Joftaniven, Jsmasliten und den 
Edomiten und Abrahamiden fo häufig hervorhoben (j. Erdk. XIL 
&.18, 41), wenigjtend im Bewußtſein der arabijchen Herrſcher⸗ 
Tribus ded neunten und zehnten Jahrhunderts, in welchem Iß⸗ 
tachri lebte, nicht ſehr lebendig vorhanden fein fonnten; jonjt 
würden fie wol mehr Anjpruc auf dortiged Beſitzthum gemacht 
haben, ald auf dad Heimathland ihrer Borväter. Denn wenn 
auch Joktaniden in Südarabien weniger, jo hätten doch Is— 
maölier, ald die nächften Nachbarn im Hedſchas, vom Mittel« 
arabien aus auf die Waflerftelen und Weideplätze im Lande 
Edom, ald ihr Erbiheil, zurückgehen können, was aber nicht ge= 
ſchah, weil vie Audbreitung von da ſüdwärts längft wieder ver- 
geilen war, oder nie flattgefunden hatte, oder blos eine genealo- 
gifche Grille fpäterer Zeiten geworben war, um fich dem fo früh 
gefeierten Volke Gotted und den ehrwürdigen patriarchalifchen Erz« 
vätern der Abrahamiden anzujcdließen. 

Auf jeden Fall waren zuvor nicht Araber die Bewohner ver 
Halbinjel, fondern erft viel fpäter wurden fie die dort alleini- 
gen Herrn und Gebieter; denn zuvor waren ed, ehe Mohammeds 
Heerichaaren jo weit bis zum Golf von Aila vorbrangen (Erpf. 
XU. ©. 71), byzantinifche Chriſten, zumal Griechen, vor 
ihnen Nabatäer (Erpf. XII. S. 111— 140), vor diefen Idu— 
mäer (Söhne Edoms), Midianiter und Amalefiter, Is— 
raeliten und Aegyptier, Bhönicier, welche daſelbſt heimifch 
geworben waren, und die älteren Benennungen Nabataea, wie 
Idumaea, würden der Halbinfel mit größerm Rechte zukommen, 
ald ver Name Arabia, der fo allgemein feit Plinius und Ptole- 
mäud Zeiten ftehend geblieben ift, indeß jene frübzeitigern, richti— 
gern, freilih nur temporairen Bezeichnungen gänzlich aus dem 
Gedächtniß der jebigen, allerdings viel ſpäter dort eingewanderten 
Bewohner verfchwunden find. Daß auch die anfänglich politifche 
Bebeutung ber Arabia Petraea, in der Zeit der Nabatäer von 
ihrer Gapitale Betra bergenommen, bald in eine blos phyſica— 
Lifche überging, und durch eine nur fcheinbar paflende, ganz zu- 
fälige Ueberfegung zum „Steinichten Arabien‘ geflempelt 
wurbe, haben wir ſchon anderwärts nachgewiejen (Erpf, XII. 112), 
fo wie, daß diefe Benennung erft mit Ptolemäus Dreitheilung 
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der arabischen Halbinfel beginnt (Erdk. XH. 4), die zu einer Zeit 
paflend war, da die Gapitale Petra, noch in ihrem Olanze daſte⸗ 
hend, die ganze Umgebung belebte und verberrlichte, bald nachher 
hingegen zur Trümmer wurde und gänzlich aus dem Gedächtniß 
der Menschen verfchwand, ja ver ihr gleichlautende Name ver Pro⸗ 
vinz nur noch ihre eigene rätbielhafte Eriftenz in ven Büchern 
überlebte. 

Das, was Ißtachri im Allgemeinen ausfagte, wird durch 
die Gefchichte Mohammeds im Ginzelnen beftätigt, bei deſſen 
Eroberungdzügen gegen ven Norden, die überhaupt gar nicht bie 
in dieſe Halbinfel vordrangen, fondern bei Tabuk ftehen blieben 
(Erdk. XI. 71), bis wohin, nad dem Thabarita Mier., wie in 
Duma, Maan und Nila, damals die griechiſch-chriſtliche 
Fürftenberrfchaft oder die Statthalterfchaft (Erdk. XII. 411) vor- 
gedrungen war, auch Aila's Fürft, Johann, Sohn Rubahs, ge- 
nannt wird, der fih in einem Glaubensbefenntniß zu dem neuen 
Geſetze ded Koran und zu einem Tribut von 300 Golvftüden will 
fährig zeigte. Da dies im Jahre 630 n. Chr. ©. gefchah, und 
nur ein Jahrhundert zuvor die ganze Halbinfel, fammt Paläftina, 
unter der blühenden Herrfchaft der byzantinischen Kaifer mit zu— 
mal griechifchen Chriften, vielen @infieolern und Mönchen gefüllt 
war, in deren Mitte Kaifer Iuftinian und feine Gemahlin Theo» 
bora da® berühmte „„Rlofter der Verflärung‘ auf dem Gi- 
nai, wie die dortige Prorteninfchrift) in griechiſcher 
Sprache fagen fol, im Jahre 527 n. Ehr. Geb., erbaute und aus⸗ 
ftattete mit Colonien und Kandbefig, aber niemals von arabifchem 
Eigenthum vafelbft die Rede ift: jo müflen die arabifchen Tribus, 
welche in den neuern Jahrhunderten dort das ausjchliepliche Anz 
recht auf Quellen, Weideftelen und Geleite in Anfpruch nehmen, 
erft ald jüngere Eindringlinge angefehen werben. 

Allerdings ift auch fchon in frühern Zeiten, während ber 
chriſtlichen Befignahme unter den byzantinischen Kaifern wiederholt 
von Raubüberfällen in der Halbinfel des Sinai die Rede, un— 
ter denen die damaligen chriftlichen Bewohner manche Noth litten ; 
aber die dabei betheiligten heidniſchen Horden werden niemals 
Araber genannt, jondern mit dem damals allgemeinern Namen 
der Saracenen (Zapaxnvot, ſ. Ervf. XII. 128,230) belegt, unter 


) Zuerſt mitgetheilt durch Dr. Aler. Ricei, von Leironne, in Journ. 
des Savans. 1836. Sept. p. 538. 
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denen auch Bewohner von Syrien, Meſopotamien, Euphrateſien zu 
verſtehen find und vielleicht ſelbſt Zweige der Nabatäer, — alſo im—⸗ 
mer keine Araber; und eben dieſe Ueberfälle beweiſen, daß ſie nicht 
im Innern des Landes ſelbſt jaßen, jondern von außen ber kamen, 
wenn fie ſchon von Zeit zu Zeit fich in den Gebirgäthälern ver 
Halbinjel feftjegen mochten. 

Died geht aus den fparjamen und fragmentarifchen Berichten 
weniger Kirchenväter und Hiſtoriker der byzantinischen Periode, 
vor der Ausbreitung der Khalifenherrichaft über Paläſtina, Sy— 
rien und Aegypten bervor, durch welche wir allein einen Bli in 
die geo- und ethnographiſchen Berhältniffe ver Halbinjel vom drit⸗ 
ten bid zum fiebenten Jahrhundert nach Chrifto gewinnen Fünnen, 
So unbedeutend diefe auch an fich find, fo lichtgebend und unent» 
behrlich werden fie zur Kenntniß der gegenwärtigen geogra- 
phifchen Zuftände der Sinai=Halbinjel, in der wir überall 
auf, wenn auch noch jo ſchwache, Spuren jener Periode ftoßen, 
in welcher die chriftliche Legende fich, in ihrer gläubigen Verehrung 
der älteften Mofaiichen Vorzeit, jo vieler Hiftorifcher, in den Bü— 
chern Moſes überlieferter Daten bemächtigte, um benjelben auf der 
Halbinfel ihren localen Stempel aufzubrüden, und die heilig ge- 
haltenen Stellen auch verehren zu fönnen. Es ift die der vor- 
gehängte Schleier zwijchen der Älteften Periode des Volkes Israel 
und der dagegen verhältnipmäßig ſehr modernen Araberzeit, welche 
der hiftorifche Scharfblid zu durchdringen hat, um nicht aus Irr— 
thum in immer größern Irrthum überzugeben, in dem fich die Be- 
richterftattung der Augenzeugen und Pilger an Ort und Stelle fo 
häufig feit vielen Jahrhunderten verwirrt hat. 

Denn von der älteften Mofaiichen Zeit, durch welche doch erft 
die ganze Halbinfel des Sinai ihre Verberrlihung und ihren 
unvergänglichen Ruhm auf dem Erdball erhielt, ift Fein einziges 
beftitigendesd Document erhalten, das nicht in Namen, Zahlen und 
Unftänden aus dem Verſtändniß und der Interpretation der Mo- 
faifchen Bücher ſelbſt erft hervorgehen müßte, und aus der Ueber— 
einftimmung mit der localen Zandesnatur, die freilich fo eigenthünt- 
lich, fo grandios, fo einzig in ihrer Art ift, daß fie ald göttliches 
Zeugniß, mehr denn menjchliched ed Fönnte, zu der Wahrhaftigkeit 
der Berichterftattung von einer der größten Weltbegebenheiten des 
Menichengefchlechts merfwürdige unverfennbare Belege giebt. 

Aber bei aller entjchievenen Uebereinftimmung von Hergang 
und Schauplag der Begebenheiten, im Großen und Ganzen, blei- 
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ben doch viele wiſſenswerthen Umftände im Einzelnen und Beſon⸗ 
deren unficher ober dunkel, über welche ein helleres Licht verbreitet 
zu ſehen noch immer wünſchenswerth fein möchte. Auffallen kann 
dieſer Mangel nicht bei Begebenheiten fo hoben Alters, vie an—⸗ 
derthalb Jahrtauſende vor der chriftlichen Periode ſich zutrugen, da 
e8 einmal gar nicht in der Abficht der Annaliften liegen Eonnte, 
die Topographien jened Schauplaged großer Thaten zu überliefern, 
fondern vie Thaten Jehovahs felbft und feiner Propheten; dann 
aber auch, weil gar Feine lebendige Berfnüpfung, Feine 
einzige unmittelbare Tradition aus früherer Zeit in bie 
fpätere, weder der Juden noch der Chriften, herüber ragte, und 
nad der Mofalfchen Zeit ein ganzes Jahrtaufend der völli— 
gen Bergeffenheit des Sinai und feiner Kocalitäten bei 
dem Bolfe Israel eintrat. 

Es gehört zu den auffallenpften Erfcheinungen, fagt ſchon 
E. Robinfon *), daß, nach dem Abmarfche der Israeliten vom 
Berge Sinai, meder in der Schrift noch fonft wo anders fich ein 
Zeugniß findet, daß irgend ein Jude je wieder den heiligen Berg 
der Geſetzgebung beſucht hätte, an deren Offenbarung fie jedoch 
mit fo großer Hartnädigkeit feithielten, obwol ihre heiligen Sän— 
ger und Propheten von der Herrlichkeit und Burchtbarfeit jener 
Begebenheit die erhabenften Bilder und Gleichniffe zu entnehmen 
pflegten. Nur der Prophet Elias allein machte hiervon eine Aus«- 
nahme, ald er vor den Nachftellungen der Iefabel durch die Wüſte 
nach dem Berge Horeb floh, mo er nach Sturm, Erpbeben und 
Beuer nun im ftillen, fanften Säufeln die Stimme ded Herrn ver- 
nahm (1.2. d. Kön. 19, 2 u. 13). 

Was in diefer langen Zmifchenzeit von dem Ginzuge Israels 
durch die Wüſte ded Sinai in Ganaan bis zu der Zerftdrung Je— 
rufalemd und Verwandlung ded Landes Paläftina in eine römifche 
und byzantinifche Provinz der chriftlichen Periove, von der Sinai— 
tischen Landſchaft befannt wird, betrifft nur ein paarmal die Ha— 
fenorte Ezjon=Geber und Eloth (Aila), bei Gelegenbeit ver 
Ophirfahrt (1.8. d. Kön. 9, 26) am Meeredufer, oder die Fefte 
des Binnenlandes, Petra, ſeit Antigonus und feined Sohnes 
Demetriud Kriegsüberfällen (im I. 310 vor Ehr. ©., f. Erdk. 
XII. ©. 116), von denen wir an einem andern Orte die Spertal- 
umftände genauer nachgewieſen 5), die aber keineswegs ſüdwärts 


) E. Robinfon, Paläftina. Halle, 1841. Th. J. &.19. °) €. Rit⸗ 
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der heutigen Trümmerſtadt Petra hinausgingen; oder die zerſtreu⸗ 
ten Angaben der Alten über die, feit der Phönicier Rüdzug vom 
Rothen Meere, dorthin erft vorgedrungenen Golonifationen 
der Näbatäer, von deren wir, von ihrem Anfange bis zu ihrem 
rärhfelhaften Verſchwinden, jo vollftändig als ed Quellen und uns 
fere Kräfte geftatteten, ſchon früher alled Hierbergehörige mitge- 
theilt und zufammengeftellt, was wir daher bier nicht zu wieder⸗ 
holen haben (f. Ervf. XI ©. 111 — 140). 


J. Die hriftlih-byzantinifche Zeit vor Mobammeb im Tten 
Jahrhundert. — Aus den Berichten des Dionyfius von 
Alerandria, des Abt Silvanus, des Ammonins, des Ni: 
fus, des Procopius, Eutychius, Cosmas Indicopleuftes 
und Beatus Antoninus Martyr, 


Es bleibt und alfo Gier, well, was von Phöniciern und 
Aegyptern auf der Sinal= Halbinfel, zumal nach den vafelbft 
entverften Steinmonumenten und Infchriften der letzteren zu fa= 
gen wäre, noch In vie älteften vormofaifchen und Mofaifchen 
Zeiten zurückgeht, mit denen weiter unten zugleich auch von ih— 
nen die Rede fein wird, nur vorläufig die hiftorifche Erinnerung 
an dad Wenige übrig, was aus der chriftlichen byzantiniſchen 
Zeit, vor der Umftürzung aller Verhältniffe in Vorderafien durch 
die Khalifenzeit, an einzelnen Notizen griechifcher chriftlicher Aus 
toren zu un® berüber gerettet ift, woraus fich wenigftens einige 
Züge zu einem Bilde ver Zuftände der Sinai=Halbinfel 
vor dem Eindringen und den Berheerungen der Muſel— 
männer ergeben. Wir fünnen hier öfter nur der critifchen, quel= 
lengemäßen Vorarbeit unferd innigft verehrten Freundes E. Ro— 
binfon folgen, und dabei auf fein claffifches Werft, wie in 
unendlich vielen andern Fällen, binweifen, dem wir einen Haupt- 
fortfchritt auf diefem ganzen Gebiete unferer Wiffenfchaft ver« 
danken, ohne den wir nicht im Stande gewefen fein würden, und 
mit zuverfichtlicherer Sicherheit über einem fo mit Hypothefen über- 
füllten Felde in das Meich ver Wahrheit zu erheben; doch wer— 





ter, Zur Geſchichte des ypeträlfchen Arabiens, in Abhandlungen ber 
Königl. Afademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 1824. Berlin, 1826. 
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den wir auch öfter Gelegenheit haben, noch andere ald die von ihm 
ſchon ind Klare gebrachten Grörterungen beizubringen, da unfere 
Zwecke auch noch andere ald die eined Durchreifenden find. 

Bet chriftlichen Autoren finden fich 6) anfänglih in ben er= 
ften Jahrhunderten, fo wenig wie bei heidniſchen, noch feine be= 
ſtimmten Daten über ven Sinai und fein Ländergebiet. Dio— 
nyfius von Alerandria, um das Jahr 250 n. Ehr. G., nennt 
jevoch diefen Berg eine Zuflucht ver ägyptiſchen Chriften zur Zeit 
der Verfolgung durch Ueberfälle der Saracenen (ſ. Erdk. XIII. 702 
und Ammian. Marc. XIV. 4,3), welche jene öfter ald Sclaven zu 
entführen fuchten. Die Legende ver. heiligen Katharina ver« 
legt zu Alerandrien ihr Martyrium in das Jahr 307, worauf ihre 
Reliquien von Engeln auf dem höchſten Berggipfel der Sinai— 
Halbinfel, der nach ihr ven Namen erhielt, niedergelegt fein jollen, 
ein Ort ver offenbar nicht hätte als Aſyl ver Ueberreſte einer 
frommen Märtyrerin gewählt werden fünnen, wenn er in ben 
Händen barbarifcher Horden gemwefen wäre. Es würde eine folche 
Translation, wenn fie ald biftorifches Factum gelten könnte, fchon 
damald eine adcetifche Bevölkerung der Gruppe bed Sinai-Hoch— 
gebirged vorausfegen, von der zwar ſchon im 3ten und 4ten Jahr- 
hundert im Eremus der Wüfte Aegypten, aber noch nicht des 
Sinai, ausdrüdlich die Neve if. Zu den älteftlen Spuren einer 
folchen Anfievlung von Anachoreten auf Sinai gehört die Nach— 
richt von dem ägyptiſchen Abt Silvanus, der etwa um dad Jahr 
365 n. Chr. ©. ſich auf einige Jahre in dieſes Gebirgsaſyl zu— 
rüdzog, dort einen Garten baute und bewäjferte, und, ob— 
wol Vorfteher mehrerer frommer Einſiedler dafelbft, doch mit fei= 
nem Schüler Zacharias allein gewohnt, aber von da auch wieder 
weggezogen, nach Gerar, einem Eremus im Lande der Philiftäer,, 
wo er dad Haupt eined großen Vereins von Adceten wurde. 

Beftimmtere Nachricht von den Zuftänden damaliger Zeit am 
Sinai weifet Robinfon nach ?) in einem Eleinen Tractat des 
Ammonius, eines Mönchs von Canopus in Aegypten, ver nach 
einer Pilgerfahrt in Paläftina, in Begleitung anderer Chriften, 
über den Sinai zurüdfehrte. Sie erreichten von Jerufalen aus 
den Sinai in 18 Tagen. Diefer Beſuch jcheint in oder um das 
Jahr 373 n. Chr. Geb. fattgefunden zu haben. Der Pilger traf 
bier viele Anachoreten, die unter einem Worfteher, mit Namen 





*) E. Robinfon, Paläftina. L S. 200—206. Ebend. ©. 201. 


Sinai - Halbinfel; hiſtoriſche Einleitung. 18 


Doulad, einem Manne von ungewöhnlicher Frömmigkeit und 
Milde, Iebten. Sie nährten fih nur von Datteln, Beeren und 
dergleichen Früchten, ohne Wein oder Del, felbft ohne Brot, doch 
hielt der Vorſteher einige Brote für Fremde und Gäfte; 
alſo fihon damals dad Vorbild eined fpätern Hospitiumd. Sie 
brachten die ganze Woche fehweigend und einſam in ihren Zellen 
zu bis zum Sonnabend Abend ; dann verfammelten fie fich in ber 
Kirche und blieben die ganze Nacht in Gebet zufanımen. Am 
Sonntag Morgen empfingen fie das heilige Abendmahl, und kehr⸗ 
ten dann wieder in ihre Klaufen zurüd. Wenige Tage nach der 
Anfunft des Ummonius machten die Saracenen, deren Häupts 
ling unlängft geftorben war, einen Angriff auf die frommen Leute. 
Doulas und die Seinigen zogen fih in einen Thurm zurüd; 
aber alle, vie diefen Zufluchtsort nicht erreichen Eonnten, wurben 
getödtet. Auch ven Thurm Hätten die Saracenen bald erftürmt, 
als, nad) Ammonius, der Gipfel des Berges, der ganz in Flam⸗ 
men zu ftehen jchien, vieleicht durch ein furchtbares Gewitter, die 
Barbaren von ihrem Vorhaben zurüdjchredte und in die Flucht 
trieb. Die Väter fliegen nun aus ihrem Thurmverließ herab, um 
die Erfihlagenen aufzufuchen und zu begraben. Sie fanden 38 Lei⸗ 
Ken, 12 davon im Klofter Gethrabbi (nad) Nilus Schreibart 
Bethrambe), und die andern in Chobar und Codar (viels 
leicht verfchrieben, meint Robinfon, flatt Choreb?). Zwei Ein- 
ſiedler, Jſaiah und Sabbas, fand man noch am Keben, ob=- 
gleich tödtlich verwundet; zufammen 40 Todte — Bon diejen 
erhielt das fpäter errichtete Klofter EI Arbain (d. h. 40 Märty⸗ 
rer) feinen Namen, das in dem weftlichen Seitenthale des Sinai 
liegt, und zwar heutzutage unbewohnt, aber durch feine Frucht⸗ 
gärten befannt genug ift. Nicht unwahrfcheinlich ift e8, nach Ro» 
binfon, daſſelbe, das in diefer Erzählung Gethrabbi Heißt 
(einem modernen Dorfe in der Nähe von Keref giebt Burckhardt 
noch Heute denſelben Namen Ketherabba) 8). 

Um diefelbe Zeit fiel ein ähnliches Blutbad unter ven chriſt⸗ 
lichen Anachoreten in Raithou vor, dad am Ufer des Nothen 
Meeres, zwei Tagereifen von Sinai, lag, welches zunächft wol 
dem heutigen Hafenort Tor oder Tür entfpricht, wo die Stelle, 


9) Joh, Ludw. Burckhardt's Reifen In Syrien, Paläflina und ber Ge⸗ 
gend des Berges Sinai. Ueberf. aus dem Engl. von Dr. W. Geſe⸗ 
I mins. Weimar, 1824, 8 Bl! ©: 666. 
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auf welcher das alte Kloſter in Trümmern liegt, eine Stunde in 
M.W., noch heute ven Namen Raito 9 trägt, in deſſen Garten 
die thermale Duelle Hadſcher Elm eine Erinnerung an ben 
Stationsort des Volkes Jorael durch die Wüſte (4.8. Mof. 33, 
9) enthalten jol, den eine Legende ver fpätern Jahrhunderte of» 
fenbar erft hierher jo weit gegen ven Süden verlegt bat, Ein 
JIrrthum, ver fih aus Cosmas des Indienfahrers Nachricht, 
fchon vom Jahre 535, mit Beſtimmtheit ergiebt, welcher ebenfalls 
ein Raithou (Pai$oo) für dad alte Elim (Topographia Chri- 
stiana, de Mundo Lib. V. fol. 195) !®) erklärte, aber die Kocali« 
tät feined Elim menigftend 25 Meilen weiter norbwärts als Tor, 
in bie unmittelbare Nähe von Mara, ver Station der Kinder 
Israel am dritten Tagemarjche vom Durchgang durchs Rothe Meer, 
verlegt, wo es heißt, 4.8. Mof. 33, 9: von Marah zogen fir 
aus und famen gen Elim, darinnen zwölf Waflerbrunnen und 
fiebenzig Palmen, und Jagerten ſich daſelbſt. „Dieſe Elim,” 
fagt Coſsmas an ber genannten Stelle, „werde zu feiner Zeit 
Raithou genannt;‘ und da er unmittelbar nachher von dem 
Marfche der Kinder Israel nad dem Gebirge, nah Raphidim, 
fpricht, das zu feiner Zeit Pharan heiße, fo ift hiermit bie 
nördlichere Lage feine? Elim und Raithow entſchieden, und 
zu unterjcheiden von dem modernen, amalog bezeichneten Elim und 
Raithu im Süden bei Tor. 

Noch beftimmter, aber eben fo traurig, ift die Erzählung des 
Rilud, der jelbft viele Jahre auf dem Sinai lebte, etwa von 
Jahre 390 an und fpäter, und bei einem zweiten Blutbade dorti⸗ 
ger Einfiedler, während eined ähnlichen Ueberfals ver Sarace⸗ 
nen, zugegen war. Er erzählt, daß dieſe Anachoreten ihre Klaus 
fen auf dem Berge immer eine halbe Stunde oder darüber von 
einander hatten, um die gegenjeitigen Störungen in der Worhe zu 
vermeiden, obgleich fie fich dann umd wann einander beſuchten. 
Am Vorabend ded Sonntags fliegen fie zu der heiligen Stelle des 
brennenden Buſches (2.8. Mof. 3,2), wo eine Kirche, au 
wol ein Klofter fand, oder wenigſtens ein Ort war, wo man 
Borräthe für den Winter aufbewahrte (ver Legende des 
heutigen Hospitiums am Sinai nach, fol deſſen Hauptkirche an 


) Dr. Ed. Rüppell, Reifen in Nubien n. f. w. und dem peträifchen 
Arabien .(1822— 27). Brauff. a. M. 1829. ©. 180, 0) B. de 
Montfaucon, Collectio nova Patrum etc, Paris, 1706. Tom. II. 
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der Stelle des feurigen Bufches erbaut ſein) 1). Hier. vermeilten 
fie die Nacht durch im Gebet, empfingen am Morgen das Abend: 
mahl, und nachdem fie einige Zeit in geiftlicher Unterhaltung zus 
gebracht hatten, kehrten fie wieder in ihre Klaufen zurüd. Als 
fie aber eines Morgens, am 14. Januar, eben auseinander gehen 
wollten, wurden fie von einer Schaar Saracenen überfallen, vie 
fie alle in die Kirche trieben, während dieſe felbft die Vorraths- 
kammer ‚plünderten. Hierauf wurden die Geſchreckten zwar wie- 
der berausgelafien, doch tönteten die Barbaren jogleih den Prior 
Theodulus und zwei Andere, und behielten mehrere der jüngern 
Leute ald Gefangene zurüd. Die übrigen liefen fie die Berge 
hinauf entfliehen. Unter viejen legtern befand ſich Nilus; fein 
Sohn Theodulus war unter den Gefangenen. Die Sararenen zo— 
gen fih nun zurüd, nahmen die Gefangenen mit fich und töbtes 
ten acht andere Anachoreten an verfchiedenen Orten. Nilus und 
feine Gefährten auf ver Blucht fliegen des Nachts von den Ber- 
gen herab, begruben die Erfchlagenen und begaben fid) nah Fa— 
ran (jet Wadi Feirän, wo weitläuftige Ruinen). Der Rath 
diefer Stadt ſchickte jogleicd Boten zu dem König der Sarare- 
nen (der aber nicht näher bezeichnet if), der nichts von ber 
Schandthat wiflen wollte, aber Erfag verfprad. Indeß war 
der junge Theodul verkauft nad) Elufa, einem Marftort nahe 
dem Südende des Todten Meeres, wo bie Saracenen, nach Hie- 
ronymus (Vita Set. Hilarionis), in einem Venustempel, wie 
überhaupt dieſes Volk, ven Lurifer!?) anbeteten; wo aud ein 
Biſchof faß, der den Gefangenen auslöſete und den Sohn feinem 
Bater wieder übergeben ließ. 

Aus diefen Berichten ergiebt fich ſchon hinreichend ver dama⸗ 
lige unfelige Zuſtand des Halbinjellandes, das zwar, Ende des 
Aten Jahrhunderts, ſchon jeine chriftliche Bendlferung und Anſied⸗ 
Iung hatte, die aber in den weitläuftigen Gebieten des Eremus 
viel zu zerftreut war, um ben von Zeit zu Zeit ſich wiederholen⸗ 
den Raubüberfällen der Saracenen hinreichend Wiverfiand leiften 
zu können, deren Standlager wol danınld in den Umgebungen von 
Petra bis zum Todten Meere gejucht werben müſſen, weil fie auf 
dortigen Bazaren ihre Beute zu Gelve machten. Baran, von dem 





2 6. v. —— mr in das Morgenland. Grlangen, 1839, 8. 
.I. S. 30 M. Le Quien, Oriens Christianus, Paris. 
1740. T. IIL Hol 1 
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wir fogleich noch mehreres erfahren, muß aber damals der Mit- 
telpunet der ftärfften hriftlihen Anſiedlung geweſen fein, 
weil da ein Stadtrath, ein Senat war, der mit Nachdruck ge- 
gen die Räuberhorben zu Hülfe Fam. 

Diefen Zuftand beftätigt, aus der Mitte des 5ten Jahrhun—⸗ 
derts, ein Brief von Kaifer Marcian P) an den Biſchof Ma» 
cariuß, an bie Archimandriten und die Mönche auf dem Sinai, 
„wo, nach deſſen Worten, ſich Gott mwohlgefällige und als» 
ler Ehre werthe Klödfter befinden,‘ mit ver Warnung vor 
den Kehren und Kunftgriffen des Ketzers Theodoſius, der, nach 
dem Goncile zu Chalcevon (im Jahre 451), auf dieſes Gebirge ge= 
flohen war. Nah Le Quien!*) Heißt Macarius aber das 
mald nur Episcopus Pharan, noch nicht vom Berge Sinat, 
deflen Mönche er aber von dem Umgange mit dem Ketzer befreien 
fol, die alfo unter feiner Didcefe ftehen mochten. Der allererfte 
noch vor Marariud genannte Episcopus von Pharan, welcher 
unter dem Namen Netras erwähnt wird, war früher Mönch auf 
den Sinai geweſen. Beinahe ein Jahrhundert fpäter (im I. 536) 
findet fich auf den Concil zu Eonftantinopel die Unterſchrift eines 
Theonas, Presbyter und Legat des heiligen Berges 
Sinai und des Eremus Raithou, fo wie der heiligen 
Kirche zu Pharan (Baran); und noch vor der Mitte des 
6ten Jahrhundert? wird ein Vorftand der Kirche Pharan, oder 
de8 Berges Sinal, als gleichbedeutend genannt: Photius 
Episcop. ecclesiae Pharan vel montis Sinai. Dort fcheint Rai« 
thou als ſchon verichieven von Pharans Kirche angefehen zu 
werben, und man Fönnte diefed Raithou ſchon für Tor halten; 
aber doch fcheint der Ausdruck: za tig 2onuov “Paı$od, xul 
tis xard Dapdv yıorürns daxınolas, eben fowol für die Kirche 
Pharan, die im Eremud Naithon liege, fprechen zu können. 

Nach der Tradition des jest noch am Sinai beftehenden Klo- 
ſters ſoll daffelbe, wie fehon oben gefagt wurde, vom Kaiſer Ju— 
ftinian (im J. 527) an verfelben Stelle gegründet fein, wo lange 
vorher fchon eine Feine Kirche von Conſtantins des Großen 
Mutter, von der KRaiferin Helena, erbaut gemefen, eine Eapelle, 
die wahrfcheinlich in des Kaiſers Marclanus Briefe gemeint war. 
Die Hauptthatfache dieſer Ueberlieferung, nämlich der Bau ver 


— — 


2 E. Robinſon, Paläftina I. S. 204. *) Mich. Le Quien, 
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großen Kirche, wird durch des Gefchichtfchreibere Procops 
Zeugniß unterflügt, der ald Zeitgenoß diefed Kaiferd feine Bau— 
werfe bejchrieb, und dabei auch den Kirchenbau auf dem Berge 
Sinai erwähnt (eva, in Procopii de Aedific. V. 8)15). Gr 
fagt, daß diefer fehr raube und wilde Berg, über dem Rothen 
Meere fich erbebend, von Mönchen bewohnt werde, deren ganzes 
Leben eine immerwährende Vorbereitung auf den Tod fei, und daß, 
in Betracht ihrer heiligen Enthaltung von allen weltlichen Freu— 
den, Kaifer Juſtinian ihnen eine Kirche errichten lieh und viefe 
der heiligen Jungfrau weihte, damit fie in verjelben ihr Leben in 
Gebeten zubrächten. Aber nicht auf dem Gipfel des Berges ließ 
er fie bauen, fondern tief unten am Buße, denn auf der Höbe 
könne fein Sterblicher übernachten wegen des anhaltenden Toſens 
und der geifterbaften Schauer, die man dort ded Nachtd höre, und 
die auszuhalten, berichtet Brocop, die menfchliche Kraft überbiete. 
Auf der Höhe aber ſolle Moſes das Geſetz Gottes erhalten ha= 
ben. Am Buße deffelben Berges errichtete derſelbe Kaifer ein Ca— 
ftell (goovoıor) und verfah es mit Fräftiger Befagung, damit 
aus jenen Wüften die barbarifchen Saracenen nicht beimlicher 
MWeife einbrechen Fönnten in Paläftina.. Bon einem befondern 
Caſtell ift jedoch durchaus nichtd weiter befannt, noch wo dieſes 
zu ſuchen fein möchte. 

Ob die Kapelle ver Helena auch jchon etwa an verfelben 
Stelle des Klofterd, alfo zu Anfang des Aten Jahrhunderts, er⸗ 
richtet geweſen (vielleicht da, wo nah Nilus Erzählung Kirche 
und Magazin ftand?), wie in diefer Kloftertradition vorausgeſetzt 
wird, ift durch fein anderes hiftorifches Zeugnif nachzumeifen, und 
wenn auch, nah Robinſon's Zmeifeln!6) gegen die Aechtheit ber 
genannten griechifchen Infchrift, da8 Datum 527 nicht dad wirf- 
liche Jahr der Erbauung fein kann (die Infchrift jagt im drei— 
Bigften Regierungsjahre des Kaiferd und nennt dad Jahr ver 
Welt 6021 nah Adam, 527 nah Chrifto; aber in diefem Jahre 
beftieg Juſtinian erft feinen Kaiferthron), fo bleibt doc) die Er— 
bauungsperiode unter Juftinian außer Zweifel. Ro— 
binfon fah dieſe griechifche Pforteninfchrift nicht am Kloſter, 
und hält fie für ein fpäteres Machwerf; auch Burdhardt 17) 


15) Procopius ed. Guil. Dindorfii. Bonnae, 1838. Vol. III. p.327. 
15) E. NRobinfen, Baläftina 1. S. 205, Not. 2. 1) J. 8% Burds 
hardt, Neifen in Syrien ıc., bei Gefenius II. ©. 878. 
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hörte nur von ihr, daß fie auf einem Stein fich befinde, der aber 
bei einem Umbaue in die Mauer eined Gebäudes im Innern des 
Klofterd eingefügt fei; darauf befinde ſich aber der Name des da= 
mald vom Kaifer eingejegten Borftandes im Klofter, des Hegu—⸗ 
menos Doulas 18). Die arabifche Injchrift über dem Thore, 
welche er daſelbſt bemerkte, jagte jedoch dafjelbe, was jene griechi= 
ſche Infchrift enthalten fol, war aber offenbar aud jpäterer Zeit, 
da in ihr wahrfcheinlich ohne Wiffen der Möndye von dem Arbeis 
ter eine Stelle aus dem Koran mit in die chriftliche Infchrift ein— 
geflochten war. Auch R. Lepfius, der fid) genau (1846) nad) 
Snfchriften im Klofterbau umſah und an defjen nörblichem Haupt» 
tbor jünger eingejegte Marmortafeln mit einer griechifchen und 
einer arabifchen Inschrift bemerkte, fcheint nichts von dem antiken 
Denfmale aus Yuftiniand Zeit wahrgenommen zu haben. 
Procopius, der Gefchichtichreiber, vürfte wol über jene Er- 
bauungdperiode unbedingten Glauben verdienen, da er durch des 
Kaifer Iuftiniand Verbindung mit äthiopifchen Chriften und 
bimjaritifch= arabifchen Königen, wie durch deſſen Vorgänger, jeit 
Gonftantius und Theophilus Zeiten (f. Erdk. XIL ©. 64), mehr 
Kenntniß, ald damald gewöhnlich war, von den Umgebungen ded 
Nothen Meered am Sinai befigen Fonnte. Daher finden wir 
auch bei ihm, was faft alle frühern griechifchen und römifchen 
claſſiſchen Autoren im Dunkel liefen, die Nennung von Aila 
(mölıg Alhüs, Procop. de bello Pers. I. 19,1), einer Stadt am 
Südende der byzantinischen Provinz Paläftinas, deren Lage er ge— 
nau am innerften und engften Golfende des Rothen Meeres bezeich- 
net. Denn von da gingen Schiffe der Nömer damals aus zu 
den Geſtaden der Himjariten (Ounowr) und zu den äthio— 
pifchen Küften der Arumiten (Avswuiraı, Procop. de bello 
Pers. I. 19, 20, p. 100). Auf diefen Fahrten, gleichzeitig mit ver 
Erbauung des Klofterd im Innern der Halbinjel, Iernten die By— 
zantiner unter Kaifer Juftinian, wie fchon früher einmal, nach 
Philoftorgius 19), der beide Nordenden des Nothen Meeres ge= 


9) Da diefer Name Doulas auch auf des Aler. Ricei, von Letronne 
mitgetheilten, griechifchen Infeription fich befindet, fo fcheint fie wol 
von diefem Steine genommen zu fein, und genauere Auskunft über 
die Art, wie und wann Ricei zur Gopie gelangte, wünfchenswerth. 
Derfelde Name, Doulas, wird auch ſchon anderthalb Jahrhunderte 
früher von Ammonius, dem Borficher eines Klofierd, gegeben. 

) Ex ecclesiasticis Philostorgii historiis epitome, conf. a Pho- 
tio Patriarcha ete. Ed, Moguntiae 1679. Lib. III. c. 4. ſol. 478. 
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nau bei Elysma und Mila umnterfcheivet, zu Conftantius Zeiten 
(Erof. XI. ©. 46), auch die ailanitifche Geftadefeite derſel— 
ben kennen; denn in feiner gebrängten Darftellung nennt Procop 
am Gingange des Golfs die Infel Jotabe (Iwrdfr, Proc. I. 19, 
7, p: 99) nicht weniger ald 1000 Stadien fern. (Nicht 1500, wie 
Mannert fagt?0), der fie blos ver Namensähnlichkeit wegen für 
die heutige Jeboa oder Jobab bei Goffellin hält, die e8 aber 
nicht fein kann, weil diefe fchon zu weit oftwärtd außerhalb ver 
Mündung des Golfs, wo Tyran auf mehr ald halbem Wege nach 
Moilah gelegen ift, nach dem engliichen Survey, der fie Jou— 
bah nennt, Fresnel wol am richtigften Doubea, f. Erbf. XII. 
&. 221). Iotabe lag alfo 25 Meilen entfernt von der Stadt 
Alla umd kann Feine andere fein als die Heutige Infel Tirän 
(Erdk. XIH. S. 223), die genau diefe Diftanz einhält, und welche 
der Ausſage des Schiffers bei Procop entipricht, wenn er hin— 
zufügt, daß man bis dahin zu beiden Seiten die Ufer der 
ägyprifchen und arabifchen Küfte zur Seite habe, nun aber im vie 
offene See einfahre, wo man Die Ufer nicht mehr erbliden 
fünne und daher bier auch des Nachts fchiffe, bis dahin aber 
wegen der Untiefen nahe den Küften nur Tagefabrten machen 
könne. Diefe Infel war damals zu Procop's Zeiten von He— 
bräern bewohnt, die auch noch ein Jahrhundert fpäter, zu Mo— 
hammeds Zeit, in Aila reflvirten (Erdk. XII. S. 173), welche 
fih, nach Procop, dem Scepter des Kaiferd Juſtinian unter: 
warfen. Wenn e8 daher nach des modernen Piloten, der die bri— 
tifchen Surveyord in den Hafen von Tirän geleitete, Angabe 
wirklich Ruinen auf der Infel gäbe (Erdk. XI. S. 224), fo fünn= 
ten fie, wenn nicht aus Altern Zeiten, als noch die Iſis dort 
verehrt fein foll, vieleicht von jener Hebräeranſiedlung her— 
ſtammen; wenn nicht von Nabatäern, vie auch einft jene In= - 
feln am Eingange des Golfs bewohnten und dort Seeraub trie- 
ben (Erdf. XI. S. 117). Procop giebt noch genauer an, daß 
die Schiffe der Nömer, welche von Aila aus zu feiner Zeit 
das Nothe und äthiopiſche Meer wie das inpifche befchifiten, 
reihlich mit Metallnägeln und Eifenwerf conftruirt feien, 
und doch die Fahrten ungehindert durch die Klippen zurückleg— 


2°) Mannert, Geogr. d. Gr. u. Nöm., Arabien, 2. Aufl. 1831. ©. 37; 
Gossellin, Recherches sur la geogr. systemat. des anciens, 
Paris, an VI, T. H, p. 353, 
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ten; daß alfo die Urſache des dort gewöhnlich einheimifchen Schiff- 
baues ohne Eifen, aus blofem Palmholz und Flechtwerk, kei— 
neöwegö die magnetifche Anziehungäfraft ver Klippen fei, 
wie viele fabelten (noch Edriſi führt diefe Meinung an; über dieſe 
Schiffahrt f. Erdk. XU. ©. 177— 179); fondern der Mangel 
an Metall fei die Urfache und dad Verbot ihrer einheimifchen 
Geſetze, weldye Todesftrafe darauf ſetzen, ſolches Metall bei ven 
Nömern einzufaufen. Noch von einer andern Seite belehrt uns 
Procop über die damaligen etbnographiichen Zuftänte ver 
Halbinfel und ihre Belebung in chriſtlich-byzantiniſcher Zeit. 
Denn au) Saracenen, fagt er, wohnten dafelbft und nahmen 
unmittelbar an der dortigen Grenze der byzantinischen Provinz 
Paläftina die Küfte ein; er nennt fie dieſelben, welche feit alten 
Zeiten jenes Phoenicon (f. Erdk. XII. ©. 117, nad) Strabo, oder 
X. ©. 225, bei Ptolemäud), d. i. jenen Balmmwald bemohn- 
ten (ol dv To Dowixwrı &x nakaod Tdovrrar), der ſich im 
Binnenlande (dv 77 ueooyei«) fehr weit verbreitete, wo nicht® 
anderes ald Palmen wuchſen. Vom damaligen Könige der Sara— 
cenen Abocharag (oder Albocharab) erhielt Kaifer Juftinian 
dieſes Phoenicon als ein Gefchenf, und fegte darauf dieſen palä— 
ftinifchen Saracenen zum Präfecten, einen Bhylarchen, ein, ver 
die Brovinz durch den Schreden, den fein Name verbreitete, vor 
jevem Ueberfalle bewahrte und fich bei Untergebenen wie bei Bar— 
baren in Refpect zu erhalten wußte. Auch bis auf diefen Tag, 
ſetzt Procop Hinzu, ift der Kaijer dem Namen nach Herr des 
Phoenicon, aber Gewinn zieht er davon nicht; denn berfelbe 
liegt 10 Tagereifen fern in der Mitte einer menjchenleeren 
Wüftenei ohne Waffer, und nur die Gabe des Abocharag 
wie die Annahme des Kaifers zeichnet ihn aus. An jene Sara= 
cenen grenzen zunächft die dad Meer anwohnennen Maad (Mu- 
addnvoi, bei Procop. 1. c. p. 100), die wol feine andern: fein 
werden als die uns ſchon bekannten Bewohner von Mapdian, 
Modiana (Ervf. XII. ©. 225, 288 u. a. O.). 

Da in der Umgebung der Sinai-Halbinſel mehrere Loca— 
litäten mit Palmenhainen bei den Alten vorfommen, jo ift e8 
ſchwer, die Lage diefes bier genannten Phoenicon genauer nach— 
zumeifen, daß ed aber weder die antife Palmpflanzung Aga= 
thbarchides, Artemidord und Diodors bei Tor (Erdk. XIII. 
S. 773— 775) an der Südfpige der Sinai= Halbinjel war, nod 
Ptolemäus Phoenicon oppidum fein fonnte, das nad) 
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diefem an der Oftfüfte des Golfs von Alla ſüdwärts von Ain 
Unne (Erdk. XII. ©. 225) lag (Ptol. Lib. VI. 7. fol. 152, ®or- 
vixtv zum, 26° 20' Lat. und 67° 20° Long.), wird wol daraus 
deutlich, vaß Brocop fein BPhoenicon in die Mitte des fans 
des, in die waſſerloſe und menfchenleere Wüftenei Iegt. Da er 
aber an verjelben Stelle die Landesſtrecke zwifchen Aila am 
arabifchen Golf und Gaza am Mittellänvifchen Meere mit dem 
Namen Arabia belegt, den diefelbe vordem gehabt haben fol, 
und Hinzufügt, daß der König der Araber in frübern Jahrhunder— 
ten feine Refidenz in Petra gehabt (Proe. J. c. 1. 19, 7, p. 101), 
fo ift hieraus deutlich, daß unter feinen Arabern hier Naba— 
täer oder ihre Stellvertreter zu verftehen find, ein Name ven 
Procop in allen feinen Schriften ignorirt, und daß der von ihm 
genannte Phoenikon tief landein wol in dem heutigen Wapi 
Araba oder Wadi Mufa, in der Gegend von Petra, gefucht 
werden müſſe, von wo die Saracenen jener Zeit, vielleicht auch 
noch mit zurücgebliebenen Nabatäern vereint, ihre Naubüber- 
fälle in die Sinai= Halbinjel, nach Aegypten und nach Paläftina 
bequem ausführen fonnten, denen nur temporär Juftiniand fräf- 
tigere Landesvertheidigung Wiverftand leiften mochte. Des Pro- 
cop Angaben werden durch das jpätere Zeugnif des Eutychius, 
des Patriarhen von Alerandrien, gegen Ende des neunten 
Jahrhunderts, in feinen arabiſch hinterlaffenen Annalen beftätigt 
und berichtigt, auf die Robinfon zuerft aufınerffam gemacht und 
aus Pococke's Eutychii Annales. Oxon. 1658. "Tom. U. p. 160 sy. 
mitgetheilt hat?!). Sie beweifen, daß jene alte Ueberlieferung 
mit nur geringer Veränderung bid auf die jeßige Zeit herabge- 
fommen ift. Eutychius erwähnt, daß Juftinian ein befeftig- 
te8 Klofter am Sinai zu bauen befahl, welches ven ehemali— 
gen Thurm mit ver Kapelle in ſich begriff, um die Mönche 
vor den Ueberfällen ver Ismasliten zu ſchützen. Dies flimmt ganz 
mit dem noch gegenwärtigen feftungsartigen Baue des Klo— 
fterö überein, und es ift wahrfcheinlidy verfelbe, ven Procop mit 
einem Phrurion am Fuße des Berges verwechjelt Hat. 

Die Annalen des Patriarchen Eutyhius (Said Ibn 
el-Batrif genannt), die fi wahrfcheinlih, nah Robinfon, 
in einem noch unbenugten arabifchen Manuferipte in ber 
Klofter » Bibliothek auf dem Sinai befinden, das für neuere Reis 


21) E. Robinfon, Palaſt. I. ©. 206, und Ann. XVII. S. 432—434. 
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fende 2?) ver Beachtung werth jein möchte, aus welchem Burck⸗ 
hardt bei feinem Beſuche daſelbſt, 1816, die erfte Nachricht über 
die Sclaven des Klofter8 2), jedoch nur nach der Erzählung 
der heutigen Mönche, ohne den Verfaſſer der Annalen felbft zu 
kennen, mittheilte, geben auch noch ein wichtiges Datum über vie 
Anfänge einer anderweitigen Beyölferung ver Halbinjel des Si— 
nai, ald nur durch chriftliche Anachoreten, nämlich Durch eine 
Sclavencolonie, die für das fpäter dort bhervorgetretene Be— 
duinenleben zu wichtig erjcheint, und biäher zu wenig beachtet 
war, um nicht eben bier, da fie gleichzeitig mit den Klofterbau 
ftattfand, befonderd, nach Robinſon's Vorgange und getreuer 
Ueberfegung 2%), hervorgehoben zu werben. 

Die Erzählung ift dem Weſen nach 25) diefe: Als die Mönche 
ded Berges Sinai zu Gonftantinopel auf ihr Kleben um Beiftand 
bei Kaifer Juſtinian Gehör fanden, baten fie, ihnen ein feites 
Klojter zu bauen. Denn es war biß zu dieſer Zeit fein allge» 
meines Klofter für die Mönche auf dem Berge Sinai; fie lebten 
zerftreut auf den Bergen und in den Ihälern, die den Dornbuſch 
umgeben, und hatten nur aufwärts deſſelben einen großen Ihurm, 
der noch heute (zu Eutychius Zeit) ſteht. In dieſem befand ſich 
die Kapelle Sancta Maria. Die Mönche, fobald ihnen Gefahr 
drohte, flüchteten fich in dieſen Thurm und verfchangten ſich darin, 
Der Kaifer entlieh die Mönche und ſchickte einen Bevollmächtigten, 
mit vielem Gelde verfehen, mit ihnen. Zugleich fchrieb er an fei« 
nen Bräferten in Aegypten, jenem Bevollmächtigten die nothwen⸗ 
digen Summen zu übergeben, jo wie das Getreide zu liefern und 
Arbeiter zu feiner Verfügung zu ftellen. Der Bevollmächtigte er 
hielt ven Auftrag, eine Kirche zu Kolzum (ſpäter Suez) und zwei 
Klöfter zu bauen, das eine zu Näyeh (Raithu?), wol vaffelbe 
obengenannte nahe Bharan, am Orte zu Elim, ven auch Cos⸗ 
mas Raithu nannte, das andere auf dem Berge Sinai, fo 
feſt, daß Fein Klofter in ver Welt fefter gefunden werbe; er folle 


») Verſchieden davon ift die griechifche „Goldne Bulle Kaifer Juſti— 
nians an den Abt des Klofters vom heiligen Berge Sinai,“ von 
welcher Tifhenporf eine Abjchrift nahm, 1844; f. Gonftantin Tis 
Ichendorf, Reife in den Drient. Leipzig 1846. B. J. ©. 242, 

2) Burckhardt, Neifen in Syrien ꝛc., bei Geſenius B. I. ©. 878. 

2) Das Driginal in Pococke, Eutychii Patriarchae Alexandrini 
Annales. Oxon. 1659. 4. Tom. UI. p. 160 — 169. 29 E. Ro: 
binſou a. a. O. B. J. Anm. XVIII. ©. 432 — 434. 
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ed jo fichern, daß von feiner Stelle Nachtheil für Klofter und 
Mönche zu fürchten fei. 

Der Legat erbaute auch in Kolzum die Kirche St. Atha— 
najius, jo wie dad Klofter Näyeh, deſſen Lage aber leiver nicht 
näher bezeichnet wird. Hierauf verfügte er fich nach dem Berge 
Sinai, wo er den Dornbuſch an einem von zwei Bergen 
eingeengten Drte fand, und in der Nähe jenen Thurm und 
iprudelnde Wafjerquellen; die Mönche aber waren in den Tihälern 
umber zerfireut. Er war Anfangs Willens, das Klofter oben auf 
bem Berge fern vom Dornbufh und Thurme zu bauen, doch ver— 
warf er diefen Plan, weil auf ver Höhe fein Wafler war, und 
erbaute daher in der Nähe des Dornbufches das Klofter, ven 
Thurm mit einfchließend, in dem eingeengten Orte zwiſchen zwei 
Bergen, jo daß nun Jemand, der auf den Gipfel ded nördlichen 
Berges fleigt und einen Stein wirft, gerade in die Mitte des Klo» 
fter8 treffen und die Mönche beichädigen fann. Gr aber baute e8 
deöhalb an dieſen Drt, weil bier der Dornbufch, andere erhabene 
Denkmäler und Waſſer zu finden waren. Auf der Spige des Ber- 
ged, an der Stelle wo Moſes das Geſetz empfing, baute er eine 
Kirche. Der Name des Vorſtehers im Klofter war Daula (obi- 
ger. Doulad?). Der Legat Eehrte zu Kaifer Juſtinian zurüd, 
der aus dem Berichte die Gefahren erjah, welche tie Mönche durch 
den überragenden Berg bevrohen Eonnten; auf den Vorwurf, warum 
der Baumeifter diefen nicht wenigftend durch Ubtragung habe un 
ſchädlich zu machen gefucht, erhielt ver Kaijer die Antwort, daß 
alle Schäge Aegyptens, Roms und Syriens dazu nicht hingereicht 
haben würden. Im Zorn befahl der Kaifer dem Legaten ven Kopf 
abzujchlagen, und fandte einen andern Legaten zum Sinai. Dies 
fem gab er 100 Scelaven nebft ihren Weibern und Kindern niit, 
befahl ihm zugleich aus Aegypten noch 100 andere Sclaven Roms 
und ihre Bamilien mitzunehmen und ihnen außerhalb um den Berg 
Sinai Stätten zu Wohnungen zu erbauen, um in dieſen Klofter 
und Mönche zu bewachen. Auch für ihren Lebensunterhalt jolle 
er forgen, und an Getreide ihnen wie dem Klofter ven Lebendbe- 
darf zuführen lafjen. Diefer Legat erbaute nun dftlich von Klo— 
fier mehrere Wohnungen, befeftigte fie und Iegte die Sclaven 
hinein, das Klofter zu bewachen und zu fchügen. Der Ort heißt 
bis auf dieſe Stunde (zu Eutychius Zeit) Deir el-Abid, d.i. 
Klofter der Sclaven. Dies ift unftreitig die Anlage des Klo— 
fterd auf dem Sinai, von der auch Makrizi fpricht, wenn er 
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fagt, daß Kaiſer Iuftinian darin eine Burg anlegte, von vielen 
Zellen umgeben, die er mit einer Beſatzung zum Schuße ver 
Mönche verfah 26); dieſe beftand nach ihm aus Leuten von dem 
arabifchen Stamme der Benu Sälih. 

Als aber nach langer Zeit dieſe viele Kinder erzeugt und fich 
gemehrt hatten, und der Islam fich verbreitete (unter dem Khalifen 
Abd el Melef Ibn Merwan gegen dad Jahr 700), da fielen 
fie übereinander ber und erwürgten einer den andern. Viele wur 
den erfchlagen, viele flohen und wieder andere befannten fich zum 
Jslam. Ihre Nachkommen, die bis zu diefer Stunde (d. i. zu.ded 
Patriarhen Eutyhius Zeit, ver alfo darin ganz mit Ma— 
frizi übereinftimmt) in ven Klöftern den Islam bekennen, heißen 
Benu Sälih. Sie heißen auh Knechte des Klofterd. Un— 
ter ihnen find die Lafhmiyin (Lachmienses bei Pocode). Die 
Mönche aber zerftörten vie Wohnungen ver Sclaven, nachdem dieſe 
Mohammerdaner geworden waren, fo daß feiner mehr darin woh- 
nen konnte. Sie find bis auf den heutigen Tag noch zerftört. — 

So weit der Bericht des Patriarchen von Alerandria, 
Eutychius, gegen Ende des Hten Jahrhunderts, der und als ein 
wichtiger Bingerzeig zur Aufhellung des räthfelhaften Dunkel je= 
ner Periode des Ueberganged im Mittelalter aus ver 
hriftlichen in die mobammedanifche Bevölkerung und bie 
merfwürdige Umwandlung der Halbinfel in die jpätern Iahrhuns 
derte biß zur Gegenwart erjcheint. 

Besor aber diefe Umwandlung vor fich geht, deren Bolgen bis 
heute, wie wir fchon weit früher nachgemwiefen haben, unverfenn- 
bar verblieben 27), find es nur noch wenige Streiflichter aus den 
Unterjchriften der Concilien und den Berichten zweier Pilger, des 
Cosmas Inpdicopleuftes (im 3. 535 n. Chr.) wie des An— 
toninud Martyr (gegen 600), weldye in das zauberifche Dun— 
kel jener Halbinfel fallen, über welche jede andere Gefchichte tiefes 
Stillſchweigen behauptet. 

Affemani Bibl. Orient. und Labbe Coneil.%8) führen vom 
Jahre 400 zu Ephefus die Unterzeichnungen der Biſchöfe von 
Eluſa und Phaeno, zweier Orte des peträifchen Arabiend, an, 
deren Ießterer (Davor, zwifchen Petra und Zoar) 29) noch unbe- 


ei Malrizis Geſchichte der Copten, von F. Wüſtenfeld. Götting. 1845. 
S. 116. 2) C. Ritter, Zur Geſch. des peträifchen ee 
a. a. ©. 18%. ©. 221— 223. 8) (hend. ©. 215. 9) @ 
Robinſon, PBaläft. III. ©. 756. 
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Fannter geblieben ift ald Eluſa, das nordweſtlich von Petra un- 
ter dem Namen el- Khulafah%) von Robinſon wieder entbedt 
wurde. Im Jahre 403, auf ven Concil zu Chalcedon, unter- 
zeichneten diejelben, aber außer ihnen auch vie Bifchöfe Beryllus 
von Aila, Muſonius von Zoar, Joannes von einer unbes 
kannten Chryfopolis und Joannes mit Euſtathius, als die 
erften chriftlichen Priefter unter den Saracenen (Saracenorum 
gentis). Seit ven legtern Goncil wurde, nach längerem Kanıpfe 
mit Jeruſalems geiftlichen Oberbaupte, die wachjende Macht des 
Metropoliten zu Boftra in Hauran, an der Oftfeite ded Jordan, 
durch Marimus, Patriarch von Antiochien, der den Patriarchen 
zu Ierufalem begünftigte, beſchränkt. Dadurch wurden mehrere 
der ſüdlichen Ecclefin im Lande der Arabia Petraea dieſem Bi— 
ſchofsſitze entriffen, viejelben welche ſeitdem als Palaestina tertia 
die dritte ſüdlichſte Provinz in ver geiftlichen Topographie des 
Patriarchatd von Ierufalem 3!) conftituirten, und dies find bie 
eben dadurch mächtiger werdenden und auf Furze Zeit mehr be— 
günftigten Diöceſen in der ſtark fich bewölfernden Landſchaft des 
peträifchen Arabiens und der Sinai-Halbinſel. Diefe 
traten darum nun unabhängiger in den Unterfchriften hervor, und 
gewannen bedeutenden Einfluß auc auf die umgebenden nomadi= 
ſchen Bölferfchaften, unter denen wir fchon früher auch wans 
dernde Epidcopen genannt finden (Erdk. XII. ©.65). Pe— 
tra wurde jeitvem der Sitz eined Archiepidcopats diefer Palaestina 
tertia, unter welchem die Orte Aila, Bharan, Sinai, Phaeno 
und andere nun öfter ald Epidcopate fich bervorthun, bis fie mit 
dem Ende des Tten Jahrhunderts plöglicy wieder verſchwinden. 
Im Iahre 449, in der Verfammlung zu Epheſus, unterfchrieb 
der Bifchof von Phaeno nebft einem Gehülfen unter ven ſara— 
cenifchen Bundeögenofien (auxilians Episcopus Saracenorum foe- 
deratorum). Phaeno (Divwr bei Eufebius) lag, nad) Hiero— 
nymus, mit feinen Erzgruben zmwifchen Zoar und Betra, aljo 
auch im peträifchen Lande, und dürfte fih an feinem beftimmten 
Merkzeichen wol auch noch einmal wieder auffinden laſſen (Hiero- 
nymi Onomast. s. v. Phaeno) 32). 


*) Ebend. I. ©. 204, 309, 333 — 35 u. fe; vergl. Mannert, Geogr. 
dv. Gr. u. Röm,, Arabien. 2te Aufl. Leipz. 1831. S. 139— 140. 
29 Assemani Bibl. Orient. T. III. P. H. fol. 594; cf. Leo Alla- 
tius, de Consensu utriusque ecclesiae Bib. I. c. 12, n. &. Rit: 

- ter, Zur Geſch. a. a. O. ©. 216. 2) Onomasticon urbium et 
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Ale diefe Angaben vor der Periode der Aufbauung des Si—⸗ 
nai= Klofterd beweifen, wie vielfach die Bemühungen, wenigftend 
von der Seite der Kirche, jchon damals bei den Byzantinern was 
ren, um dieſes jo bald und plöglich wieder in tiefe Schmach ver- 
finkende Land zu einem chriftlichen WBölfergebiete zu erheben, und 
wie zur Stüße deſſelben jelbft auch politifch nothiwendig die Er— 
bauung der Klofter-Trugvefte am Sinai geworben war, für 
welche Kaifer Ju ſtin ian einen bedeutenden Koftenaufwand nicht 
feheute. Mit den genannten Kirchen, Klöftern und Stiftungen 
mußten natürlih auch überall Gulturftellen, Ortichaften, Baus 
werfe, Gärten, Obftpflanzungen, Eifternen, Waſſerleitungen, Pila- 
ſterwege, Militairftraßen, Grabftätten, Gremitagen, Beldfammern 
n. f. w. entjtanden fein, um der fich mehrenden Bevölkerung ein 
behagliches und wirffames Leben zu fichern, wovon fo viele Trũm⸗ 
mer auch heute noch betrübendes Zeugniß geben. 

Im I. 548 unterfchrieben zu Gonftantinopel nad) dem morgen» 
ländiſchen Patriarchen Mennas auch: „Thomas, Presbyter montis 
Sinai,” und ver Legat diejed Berges, „et Legatus ipsius montis;” 
mit ihnen auch die Legaten der Diöceſe Pharan (jegt Beirän) 
in N.W. des Sinai, auf der Heerftraße nach Aegypten, wohin auch 
Nilus fich gewendet hatte, und von dem weniger befannten Rai—⸗ 
thu, das wol fein anvdered als jenes, welches Cosſsmas unter dies 
jem Namen felbft zu Elim, in der Nähe des Raphidim, zu 
feiner Zeit Pharan heißend, bezeichnete. Ob jene Legaten zu den 
obengenannten gehören, die auch beim Bau des Klofterd zu bera= 
then waren, laffen wir vahingeftellt; im Jahre 553, aljo in ber 
legten Periode von Kaifer IJuftinians Regierungszeit (er reg. 
von 527 bis 556 n. Chr. ©.), auf dem vierten Goncil zu Eon- 
ftantinopel, unterzeichnete fih nun auch ein Conſtantinus 
Episcopud Sinai?), der erfte, deſſen Würde bei den fpätern 
Nachfolgern erft bis zum Erzbiſchof gefteigert ericheint, auf dem 
einzig chriftlich gebliebenen Hochgipfel der Gebirgsinfel, die gegen- 
wärtig noch fo einfam über dem weitverbreiteten iölamitifchen Bäl- 
fermeere mit ihren Eindven und menigen Mönchen bervorragt. 
Daß auch damals fchon aus der Fremde Pilger zum Befuche ver 
geweiheten Kocalitäten und des Eremus fich einfanden, ergiebt ſich 





—— 


locorum Sacrae Scripturae, in Ugolini Thesauro Tom. V. s. 
v. Phaeno. 
*) &. Ritter, Zur Geſch. des peträifchen Arab. a, u. O. ©. 217. 
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aus ded Ammoniusd und des Nilus Erzählungen; aber aud) 
aus Coſsmas Indicopleuftes Werken und aus des Beatus 
Antonini Martyris Itinerarium, die beide aus fpätern Zei— 
ten Nachrichten binterliefen. Cosmas, ver ägyptifche Mönch und 
Handelömann aus Alerandria (um dad Jahr 540), wiederholt es 
mehrmals in jeiner Topographia Christiana #), daß er die Pil- 
gerfahrt gemacht, ohne fie jedoch zu beichreiben, denn ihm lag 
nur daran, eine Nachweifung über den wunderbaren Durdyzug des 
Volkes Iörael durch die Halbinjel zu geben. Deshalb bezeichnet 
er den Durchgangdort deflelben durch dad Mothe Meer mit dem 
Clysmate (dv ro Kivauarı, vergl. Erdk. XII. S. 170), die erfte 
Station, wo fie Balmen fanden, mit Phoenicon (eis ror Doı- 
vıx@ra), dann die Wüfte Sur, die Haltorte Marah (Merra) 
und dann Elim, die zu feiner Zeit Naithu genannt wurde (in 
Elim quam nunc Raithu vocamus), wo zwölf Quellen ſich er⸗ 
balten, aber die Zahl ver Balmen einft größer geweſen fei. 

Von da aus läßt er dad Volk Israel vom Meere, „das fie 
biö dahin immer zur rechten Hand gehabt,’ fih land« 
ein wenden, durch die Wüjte gegen das Hochgebirge, wo zwiſchen 
Elim und dem Sinai dad Manna fiel. Er läßt fie dann in 
Raphidim (4.3. Mof. 33, 14) raften, dad nach) ihm identifch 
mit Pharan (Raphidim in loco qui nune vocatur Pharan) 
fein fol, wo Moſes, da es an Wafler fehlte, mit den Aelteſten 
und den Stab in der Hand „den Berg Ehoreb beftieg, bad 
„it in Sina, der 6 Milliarien etwa von Pharan ent« 
„fernt iſt (eis Xwonß ro 0E05, roür dorır Ev ra Iwwain, dy- 
„yös övrı vis Dapiv ws ano zullow 8%, 1. e. fol. 196), und 
„da die Quelle ſchlug;“ worauf Amalek befiegt warb und 
Jethro, der Schwiegervater Moſe (ven er ’Todwe nennt), ſich 
einftellte. 

Es ift Died der und befannt gemorvene.erfte Verſuch, ven 
Weg der Kinder Israel durch die Wüſte ded Sinai, den aud) Hie⸗ 
ronymus?s), nebſt vem Horeb, noch für einen und denſel— 
ben Berg, wie Cosmas, nur mit doppelten Namen, anſah 
(Onennast. s.v. Choreb: Mibi auteın videtur quod duplici no- 





%) Cosmas Indicopleustes, Christ, Topogr., sive Christianorum 
de mundo opinio, in Bern. de Montfaucon, Collectio nova 
Patrum etc. Paris. 1706. T. I. Lib. III. fol. 161, Lib, V. fol. 
193, 195, 205. 3°) Hieron. Onomasticon urbium, in Ugolini 


Thes. T. V. fol. oxxxı. et ccoxLın. 
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mine idem mons nunc Sina, nunc Choreb vocetur), geogras 
phiſch zu deuten, nach eigner Vergleichung der Localitäten, wo— 
durh er Elim mit Raithu und Raphidim mit Pharan iden— 
tificirt. Diefen Berfuh „ald Augenzeuge‘ beftätigt Cosmas 
ausdrücklich am Schluffe feiner Darlegung durdy eine That= 
ſache, die er ald Beweis für die Wahrheit ver großen Begeben« 
heit und ald Rechtfertigung feiner Berichterftattung mittheilt, näm— 
lich die an fich merfwürbige und vollfommen richtige Beobachtung 
der vielen Schriftfeljen auf den Gebirgdwänden der Halbinfel, 
die er zuerft angeführt hat, welche er freilich auf die ihm eigene 
Weife ald Beftätigung des vierzigjährigen Aufenthaltes ver 
Kinder Israel vdafelbft anfiebt. Er jagt: ald dad Wolf das 
geihriebene Geſetz Gottes durch Mofe daſelbſt erhalten, Iernte 
e8 auch die Schrift zuerft Fennen, und hatte während des lan— 
gen dortigen Verweilens Ruhe und Zeit genug, fich in ver Aus—⸗ 
übung diefer Schreibefunft zu üben und zu unterhalten. Deshalb 
fehe man an allen Stationen, wo das Volk auf dem Sinaigebiete 
geraftet, die von den Bergen herabgeftürzten Felsblöcke und die 
Belöwände mit hebräiſchen Schriftzügen bevedt, wie er, 
Cosmas, dies felbjt durch. eigene Anficht bezeuge. Einige der 
Juden, welche dieſe Schriftfelfen gefeben und abgelefen, hätten 
ihm gejagt, daß die Schriftzüge die Namen und Daten ihrer Reife, 
ihrer Tribus, ded Monats u. f. w., und Aehnliches enthielten, 
was auch gegenwärtig (zu Cosmas Zeit) wol Neifende in den 
Herbergen anzufchreiben pflegten. Diefe Infchriften feien in 
fo großer Menge vorhanden, weil die Neuheit ver Kunft, die 
Jorael erft feit kurzem erlernt, ibm fo viel Luft gemacht; und er= 
halten feien fie bis zu feiner Zeit für die Ungläubigen ald Zeug— 
niß jener großen Begebenheit. Auf jeden Ball ift dieſe Beobach— 
tung in dronologijcher Hinjicht höchſt beachtenswertb, da fie 
jene Felsinſchriften, welde in ver neueften Zeit, feit Nie— 
buhr und andern Reiſenden bis auf R. Lepſius, fo vielfache 
Aufmerkjamkeit auf fich gezogen, ihrem Alter nach vor das Ste 
Jahrhundert zurücdweifet; und in topograpbifcher Beziehung 
ift jene Behauptung, daß der Horeb, welden er dem Ginai 
gleichftellt, nur 6 Millien von Pharan entfernt fei (dem heu— 
tigen Wadi Beiran) beachtendwertb, weil hiernach nur der heutige 
Dſchebel Serbal, ver wirklich fo dicht über vem Wadi Fei— 
ran und deſſen Klofterruinen fich erhebt, zu damaliger Zeit von 
Cosmas Indicopleuftes für ven wahren Horeb und Sinai 
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gehalten wurde, zu welcher Anficht man auch jüngft erft wieder 
zurüdzugeben Verſuche gemacht bat (Burckhardt, Lepſius, f. unt.). 
Doch ift gleich von vorn herein zu bemerken, daß dieſe Anficht mit 
der des Nilus und der gleichzeitigen der Erbauer des Si— 
nai=Klofters, nach dem Berichte des Procop, der Inſerip— 
tion, wie des Eutychius, in Wiperfpruch fteht. — Die Ber 
fchiedenheit der Erklärung ift alſo fehr alt. — 

Das Jtinerarium des Beatus Antoninusd Martyr 36) 
aus Placentia führt etwas fpäter, wahrjcheinlich um das Jahr 
600, nad) ver Erbauung des Klofterd unter Juftinian und vor 
dem Einfall des Khalifen Omar in Jeruſalem (634 n. Chr. ©.), 
aus Paläftina, vom Todten Meere, durch die Wüfte bei Gulafia 
oder Elufa (Eulatia bei ibm), und von da ebenfalld durch den 
Eremus in 8 Tagemärfchen zum Horeb und Sinai. Die Ein- 
würfe gegen die Aechtheit des Autors, deſſen Bericht nicht in ven 
Actis Sanctorum 37) als Kalenverheiliger aufgenommen ift, fon 
dern nur in der Praeliminaris Comparatio Il. Sacrorum Hodoe- 
poricorum, fol. x—xvır, dem Vorberichte einverleibt wurbe, fo 
wie die Meinung, daß diefer Bericht aus Compilationen des 10ten 
oder 11ten Jahrhunderts in die Manuferipte zu Tournay (Tors 
nacum) und in der Baticana (Nr. 636) geflofien fein folle, kön— 
nen wir nicht theilen; denn viele der darin von dem Bollandiften 
gemachten geographifchen Inconfequenzen, auf die fie fich ftüßen, 
find irrig, und in dem Stinerar findet fi feine Spur der ſpä— 
tern arabifcheislamitifchen Ueberfluthung des heiligen Landes, ſon—⸗ 
dern wir ſehen darin die legte Darftellung von deſſen Zuftänden 
durch einen Augenzeugen unmittelbar vor ven Zeiten Moham— 
meds, wodurch und dieſes Stinerar beſonders Tebrreich 38) er= 
Scheint, wenn ed auch, wie an allen ähnlichen Arbeiten jener Zeit, 
daran Vieles audzufegen giebt. 

Gulafia, Eluja, der zu jener Zeit auch ſchon aus Nilus 
Erzählung befannte Bifchoföfig (Elusa der Tab, Peut. Sect. IX.), 


’) Itinerarium Beati Antonini Martyris, ex Musaeo Cl. Menardi 
Julimagi Andium, ap. Petr. Auril. Typogr. 1640. 4.; vergl. 3. 
Geſch. d. petr. Arab. a. a. O. ©. 206— 208. ) Acta Sancto- 
rum, Maji. Tom. IH. 1680, wo fol. x—xvım: Antonini Pla- 
centini Itinerarium, Relatio ex MS. Codice Tornacensi c. no- 
tis. 9 Beweife dafür fchon in Erdfunde, 2. Th. Ifte Aufl. 1818, 
©. 332, 375, 389 u. v. a.; und in der Abhandl. zur Geſch. d. petr. 
Arabiens a. a. O. ©. 207 u. f. 
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lag, nad Antoninus, am Nord-Eingange des Eremus, bei 
dent 2Often Meilenfteine (in der Eparchie Paläſtinas, nach Hieroel, 
Synecdem. ed. P. Wesseling, p. 721); und bier fland ein Ca— 
ſtell nebft Zenopohium des St. Georgins, in melchem die 
Reifenden wie die Eremiten einen Zufluchtsort und Unterhalt fans 
den. Es gehörte Died wol zu den vielen von Kaifer Juftinian in 
jenen Gegenden dur Ihurmfeften geichügten Hospitien, deren 
Procop fo manche namentlich aufzählte. Bon da fchritt Anto— 
nin in den innern Gremus vor, wo man nur mit Kameelen fort« 
fommen fonnte, wo er am 6ten Tage einem Zuge Saracenen be= 
gegnete, die mit ihren Familien am Wege Tagerten und ein Felt 
feierten. Am Sten Tage wurde „der Berg Gotted, Horeb,“ er- 
reiht, und ald man von ihm aud den Sinai hinanftieg, Fam 
ihm und feinen Gefährten eine Schyaar von Mönchen und Eremi« 
‘ten mit Kreuzen in den Händen und Pfalmen jingend entgegen, 
deren Gebeten und Profternationen man fich unter Bergiefung von 
Thränen anſchloß. Diefe führten ihre Gäfte in das Thal zwifchen 
Horeb und Sina, an veflen Fuße, wo Mofe die Schafe einft 
weidete, ein Duell ift, und wo er den Buſch in Blammen fah. 
Diefe Quelle, jagt Antonin, war jet in dem (durch Yuftinian) 
neuerbauten Monafterio mit eingefchloffen, im welchem er drei 
Aebte fand, welche die griechifche, lateiniſche, fyrifche, 
ägyptiſche und Beſſa oder Befta Spradye (Beitam, Boftram? 
alfo arabifch, oder Persicam?) verftanden. Bon da befuchten fie 
die Grotte, in welcher Elias fich einft verbarg, ald die Königin 
Habel ihn verfolgte; vor verfelben fprang eine Quelle, die ven 
Berg befruchtete. Don da erjtieg man den höchften Gipfel, wo ein 
Fleined Oratorium nur 6 Fuß lang und eben fo breit ſtand, mo 
Niemand wohnte, wohin aber die Kloftermöndye am Morgen gin— 
gen, um den Gottesvienft abzuhalten. An dieſer Stelle pflegte 
man ſich aus Devotion die Haare und den Bart abzufchneiven, 
was auch Bent. Antoninus Martyr bier mit ſich vornahm. 
Diefe Kocalbefchreibung entfpricht auf das Beftimmtefte auch ven 
heutigen 39) Angaben bei Burckhardt, Robinſon, Wellftev, 
v. Schubert und Andern, fo daß daraus die Identität ver 
heutigen Vorſtellung und Legende des Sinai und der dortigen 
Mönche mit derjenigen der byzantinifchen erften Erbauer 


») Burkhardt, bei Gefen. II. S. 906; ©. Robinfon, ie 3 i = 166; 
Weltfted, bei Nödiger Il. ©. 81; v. "Schubert Th. I. 
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bed Kloſters und des Antoninus Martyr vollfländig her⸗ 
vorgeht, während Godmas, der ägyptiſche Mönch, gleichzeitig 
der entgegengelegten Meinung fein mußte, da er den Sinai nur 
6 Millien von Pharan fand, aljo jo ganz nahe viejed damaligen 
Hauptorted und weit älteren erften Bifchofsfiges ver Halb- 
infel, und ven Berg Serbal für ven Sinai hielt. Sollte viel» 
leiht in Eonftantinopel und Alexandria eine verfchiedene 
Tradition oder Partheianficht darüber bei Klofterftiftungen 
und Mönchen flattgefunden haben, die aus einer Eiferfucht her— 
vorgeben konnte, der einen oder andern Kocalität in der Heilige 
haltung den Borrang zu vindiciren? Auffallend muß es fein, daß 
zu gleihen Zeiten fo verſchiedene Anfichten darüber bei 
den gelehrteften Theologen ihrer Zeit flattfinden Fonnten. 

Die byzantinifche Anficht, fo Eaiferlich unterftügt, Fonnte 
natürlich wol den Sieg über die ägyptiſche Anficht davon tra= 
gen, zumal da der alte Bilchofsfig zu Bharan (im Wadi Bei- 
ran) mit feinen Kirchen, Klofter und zahlreichen Bauwerken, deren 
Trümmer noch heute #) deſſen einftige beveutendere Exiſtenz bezeu⸗ 
gen, einer flarken Zerftörung (wann? ift nicht genau befannt) un 
terlegen zu haben fcheint und gänzlid in Vergeſſenheit bei den 
Zeitgenoffen gerieth, auch erft fpäter wieder einmal im 12ten bis 
14ten Jahrhundert durch Araber in Aufnahme gefommen zu fein 
ſcheint. 

Beat. Antoninus Martyr fand den Sina-Berg felſig, 
nackt, ohne Erddecke, aber in der Umgegend eine große Menge 
von Zellen und Grotten, die den Eremiten zu Wohnungen 
dienten, ganz auf dieſelbe Weiſe wie am Horeb. ber jene Ein—⸗ 
fieoler waren doc; keineswegs die alleinigen Bewohner diefer Ein» 
Öden, denn an einer Stelle des Berged Horeb verehrten die Sa— 
racenen oder Jsmaëliten (denn Antoninus nennt biefelben 
auch jpäterhin noch einmal Jsmaéliten, und fie mochten, meint 
Nobinjon, nicht fehr verjchieden von den heutigen Arabern ges 
weien fein) ihr Marmor-Idol, das fo weiß wie Schnee aus 
ſah und feinen beftellten Priefter Hatte, angethan mit einer Dals 
matica und einem Pallium von Leinwand. An ihrem großen Feſte 
fing die weiße Barbe ihres Idols mit dem ablaufenden Monde vor 
den Eintritt ded Priefterd an zu wechfeln, die unter dem Gebet— 


0) Dr. R. Lepſius, Reife von Theben nad = —— * Sinai, 
im März und April 1845. Berlin 1845. 8. 
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anrufen zu einer pechichwarzen wurde, welche mit der Beendigung 
der Beftzeit aber jedesmal wieder zur weißen überging, worüber 
Antonin feine Berwunderung zu äußern nicht unterlafien Eonnte. 
Ob ein Eultus der Alilat, oder eines andern arabijchen, vielleicht 
phöniciſchen Götzen (Erdk. XII. 35 u. f.), oder des Mondgottes, 
wie bei Harraniern (XI. 312), oder ded Morgenfterns (Rucifer, 
f. 06. ©. 15), der auch unter Saracenen ganz gewöhnlich gewefen 
fein ſoll *), bleibe dahin geftellt. 

Ganz richtig jagt B. Antoninus im $. XLI., daß es vom 
Berge Sina bis zur arabifchen Stadt, welche man Abela nenne, 
7 Stationen (Mansiones) oder 8 Tagemärfche feien (7 Tage brachte 
auch Nobinfon auf diejer Route zu) #2), denn leicht ift zu er« 
kennen (obgleich ver Bollandiſtiſche Commentar 3) ihm auch hier 
Babelei vormirft, weil es feinen Ort der Art in ganz Arabien 
gebe), daß er damit die auch von andern Zeitgenoffen genannte 
Aila (Asıld, b. Philostorg. Hist. Ecel. unter Ailatb, und Aheloth, 
b. Hieronym. Onomast. p. xv. u. xxrır.) bezeichnet, da er hinzu— 
fügt, daß in ihren Hafen vie Schiffe aus Indien mit den ver— 
ſchiedenſten Aromaten einzulaufen pflegen, ein Zeugniß das 
jene Angaben bei Procopius beftätigt und zeigt, wie noch da— 
mals diejer Handelsweg belebt war, der jpäterhin ganz verödete, 
fo daß gegenwärtig niemald ein Segelihiff bis dahin vorbringt, 
und auch das einzige des englifchen Surveyd, der Balinuruß, 
dafelbit im Jahre 1833 von Wellfted, der auf demſelben in dem 
ftürmifchen und Flippigen Ailanitiſchen Golfe die größten Gefahren 
überlebte (Erdk. XII. 302), für lange Zeit) als das einzige 
bis dahin fich wagende angefehen wurde. Aber dahin ging Anz 
tonind Weg nicht, fondern weil es nicht geftattet wurde, durch 
den Eremus zurück zu reifen, jo bielt er ed für rathſam, da er 
von Palaftina gekommen war, über Aegypten heimzufehren. Des— 
halb wandte er fih vom Sinai auf die „gewöhnliche große 
Straße,’ offenbar zum Wadi Beiran, damals noch dem be= 
wohnteſten Mittelpuncte ver Halbinfel Pharan (Faran, nunc 
oppidum, bei Hieron. Onom.), weldyen er jedoch nicht mit Na= 
men nennt. Doch geht die Ipentität unverkennbar aus dem Ver— 
Taufe der Erzählung hervor, denn es war hier in dem fruchtbaren 


+1) E. Robinfen, Paläftina I. ©. 206. 2) Ebend. ©. 238 — 284. 
*) Acta Sanctor. Maji, Tom. II. 1. c. fol. xvır. Not. 49. 
) Wellſted, bei Rödiger II. ©. 130. 
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Thale Raphivim, wie wir fchon aus den frühern Angaben wiſſen, 
zu feiner Zeit eim ältefter Bijchofsfig und die ftärfite chriſt— 
lihe Gemeinde, bei deren Stadtrath Nilus die fräftigfte Un— 
terftügung gegen die Sararenen fand. 

Wir famen nun zu der Stadt, jagt daher Antonin ($. XL. 
fol. xıv—xv), wo Moſes mit Amalef ftritt (2.8. Mof. 17,8: 
da fam Amalek und firitt wiver Israel in Raphivim). «Hier 
war ein Oratorium, d. i. eine Kapelle oder Gebetort, wol 
Kirche oder Klofter (nach den neuerlih noch von R. Lepſius über 
dortige Ruinen gemachten Bemerfungen) #), erbaut, deſſen Altar 
man auf demjelben Felſen errichtet hatte, wo Mofed während des 
Kampfes auf der Höhe jein Gebet gehalten. (Es ift dieſes alio 
fhen vor 1200 Jahren viefelbe Anficht, welche im Jahre 1846 bei 
Lepſius Befuche eine gleiche Erklärung jener Begebenheit hervor— 
rief; aber B. Antonin verlegt darum hierher keineswegs den Horeb 
und Sinai, wie Codmas gethan, worin diefem NR. Lepſius durch 
feine ihn leitenden Gründe gefolgt ift.) Eben dafelbft, fagt Anto— 
nin, traf er eine mit Mauern (de lateribus, aus Ziegelfteinen) 
befeftigte Stadt (Civitas), an einem jedoch wegen Waflerman- 
gel dürren Orte (doch ift dad Thal des Wadi Feiran heutzu— 
tage eined der bewäflerteften der ganzen Halbinfel). „Hier fa= 
„men der Pilgerfarawane Weiber und Kinder mit 
„Balmenzweigen in den Händen entgegen, welche in 
„ägyptiſcher Sprade Antiphonien fangen (Benedieti vos a 
‚‚Domino, et benedictus adventus vester, Hosanna in excelsis!). 
„Sie trugen Ampullen, mit Del gefüllt, in ven Händen, 
„mit dem fie unfer Haupt, unsre Füße und Fußſohlen 
„ſalbten (wie bei Arabern mit Butter, |. Erdk. XII. S. 846, 849, 
„XIM. 17 u. a. O.);“ offenbar alfo aus der damals noch chriftlichen 
Gemeinde der Stadt, in welcher die ägyptiſche Sprache vor- 
berrfchend war, welche die Pilger auf diefe ächt orientaliiche Weife 
zu bewillfommen pflegten. Antonin fagt ausprüdlich, fie wohn— 
ten in der Stadt; dad Land werde Madian genannt, weil, 
nach der Sage, aud dem Stamme Jethros, des Schwirgervaterd 
Mofe, 68 Condomae (Bamilien?) abftammten, die mit ihren 
Frauen der Gemeinde (wol zur Wache?) Dienfte Teifteten, und da= 
für Korn und Kleidung aus Aegypten erhielten. Die Verbindung 
Pharans mit Aegypten, oder Alerandria und deſſen Patriar- 


5) R. Lepfius, Reife a. a. D. ©. 17. 
Ritter Erdkunde XIV. C 
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hate mag daher wol damals größer gewefen fein ald mit dem von 
Jerufalem, was denn auch wieder zur Hebung ded Episcopats 
am Sinai= Klofter durch Verkehr mit legterem beigetragen haben 
mag. In dem legten Paragraph fpridt Antonin ($. XLI. fol.xv) 
von feinem Rückwege nah Migdol und Sufot (Magdalo und 
Sochot) in Aegypten, die beide (nach 4. B. Moj. 33, 5 und 7) 
allerdings ſchon auf der Weftfeite des Rothen Meeres liegen; des— 
bald entfteht aber gar fein Balfum, wie ihm der Bollandiſtiſche 
Commentator vorwirft, wenn Antonin vorber, ehe er dahin ge= 
langt, noch von den zmifchenliegenden Stationen einiges erwähnt. 
Gr nennt nämlich die Stelle ver 70 Palmen und 12 Brunnen, 
ohne des biblifchen Namens Elim (4.28. Mof. 33, 9) dabei zu 
erwähnen, und fagt nur, daß er dafelbit, nad) jo vielen Mühfelig« 
keiten des bis dahin zurüdgelegten Weges, zwei Tage geraitet, 
etwa in ver Nähe des heutigen Abu Zelime*) ver arabijchen 
Schiffer, die dort noch heute zuweilen mit ihren Sciffen im 
Hafen ver flachen Landzunge einlaufen #7), oder vollftändiger zu 
Naz Abu Selima, worin vielleicht noch eine Spur des Na— 
mend Elim fich erhalten haben fünnte, wenn auch die eigentliche 
Station diefed Namens tiefer lanvein und näher bei Marah ger 
fudyt werden muß *8). 

D. Antoninus Martyr nennt bier auch ein mäßiges Ca— 
ftell, dad Surandela heiße, unter deſſen Schuge eine Kirche und 
ein Zenodochium für die Pilger fich befinde, unverfennbar die 
nächfte Station des allen neuern Neifenden, feit Niebubr, wohl— 
befannten Thales Sirondel#) (Gorondel bei Seegen, geſpro— 
chen Öarantil, nah ibm In ſ. Mier., Gharendel bei Burckh., 
Wady Ohurundel bei Robinfon), das alfo damals von ftärfe- 
ver Befiedelung jener Gegend, die heutzutage völlig unwirthbar ge= 
. worden, zeugt; ein Name, an welchem der Commentator (ver Act. 
Sector. $. XLI. Nr. 52, fol.xvır) ebenfalls unnöthiger Weife Ans 
ftoß nimmt. 

Hierauf wird die Stelle von Antonin erreicht, an welcher 
dad Volk Israel, nach dem Durchzuge durch das Notbe Meer, 
wieder zuerft dad Land betrat, die man durch ein Oratorium des 
Propheten Elias geweiht hatte, indeß an der entgegengefegten Seite, 


20) R. Lepfius a. a. O. S. 30. ) Wellſted, bei Rödiger IT. ©. 34. 
ai Paläft. I. ©. 110, ) C. Niebuhr, Reife, Th. I. 
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wo fie im daffelbe eingetreten, ein Oratorium des Mofe errichtet 
war. Dies lag bei der Stadt CIlysma, die auch Coſsmas nannte 
(f. 06. ©.27), von der B. Antonin binzufügt, daß bier vie 
Schiffe aus Indien vor Anfer geben, und daß man zur Fluth— 
und Ebbe⸗Zeit dafelbft das Meer zurücktreten fehe, wo man denn 
den ganzen Untergang Pharaos erblide, weil alles Waffengeräth 
feined Heeres in Marmor verwandelt (unftreitig find die feltfamen 
Formen der Korallenbildungen damit gemeint) dann fich zeige. — 
So weit der hierbergehörige Theil von de8 B. Antoninus Mar: 
tyr Itinerar. 

Ans dieſen in ſich unzufammenhängenden, jedoch von Augen- 
zeugen und Zeitgenoffen berrührenden Bruchftücden der byzantini— 
ſchen Zeit vom dritten bis zum Anfange des fiebenten Jahrhun— 
derts, die aber, waß die SinateHalbinfel und ihre damaligen 
Zuftände betrifft, doch mehr, als man zu erwarten berechtigt fein 
dürfte, übereinftimmen, und ſowol der Natur des Landes wie dem 
allgemeinern Gange der Geſchichte gemäß erfcheinen, ergiebt fich 
doch fo viel, daß damals noch weit mehr Gegenden verjelben ala 
heutzutage durch feite Anſiedlungen, Kapellen, Kirchen, Xenopochien, 
Klöfter, Episcopate, chriftliche Gemeinden, felbft durch Anfänge ver 
Befehrungen bei umberziehenden Saracenen belebt waren, ımd daß 
deshalb auch wol mehr Anbau, Benutzung natürlicher Bewäſſe— 
rung, zumal mehr Balmenpflanzungen und überhaupt, feit Nilus 
Anlegung der Gärten am Sinai, mehr Enltur daſelbſt ſich erhalten 
hatte, als wir in den fpätern Jahrhunderten vorfinden. Nehmen 
wir Hierzu die lange Zeit der und freilich im ihren biftoriichen 
Ginzelbeiten völlig unbekannt gebliebenen Nabatäerberrichaft, 
dieſes Agriceultur» und Handelsvolkes in diefen von Leuke 
Kome bis zum Ailanitifchen Golf und landein bis über Pe— 
tra hinaus reichenven Gebieten (f. Ervf. XII. ©. 115-—127), To 
wie die auferorventliche Menge vieler Taufende von Felsinſchrif— 
ten, die, wenn auch nur in robeften Zügen, doch mühſam einger 
graben, eine weit größere Zahl nicht blos flüchtig durchziehender, 
ſondern anch länger im fo vielen gegenwärtig ganz menfchenleeren 
Thälern, Schluchten und Berghöhen verweilender Populationen 
voraudfegen, famt deren noch immer für räthfelhaft gehaltenem 
Borfonmen, weil Schrift, Inhalt und das Volk der Schreiber 
ſelbſt, nothwendig, da Cosmas fie fchon lange vor dem ſechsten 
Jahrhundert fab, unbekannt blieben: fo zeigt fich ſchon hierin un— 
verfennbar das Irrthümliche, nach und aus dem gegenwärti= 
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gen fo beraßgefunfenen und verödeten Zuftande auch die vor zwei 
bis dreitaufend Jahren vorübergegangenen Begebenheiten unmittel« 
bar in Allem beurtheilen und erflären zu wollen, da doch nur eine 
Periode von kurzen 40 Jahren ded Durchzuges des Volkes Israel zu 
uns in einzelnen Säßen herübertönt. Und wie Eurzfichtig vollends 
find wir, wenn wir in die noch frühern Zuſtände ded Landes zu— 
rücdgeben, wo von Süden und Oſten her die Halbiniel dur Mi— 
dianiter befucht wurde (wie von Jethro), in der Mitte derjelben 
dad Bolf Amaleks berrfchte und feine norbweftlichen Berge ihre- 
Erzadern noch früher den induſtriöſen Aegyptern öffneten, welche 
dort Eolonien anfiedelten, die, nach ven Inferiptionen und Mo— 
numenten zu urtbeilen, bis zum zweiten König der zwölften Dy— 
naftie des alten Reiches, ja überhaupt bis zu den allerälteften 
Darftellungen der Königsreihen zurückgehen, welche nah R. Lep— 
fiu850) in ganz Aegypten und jelbft an den Pyramiden von Gi— 
zeh nicht älter gefunden wurden. 

Daß zu diefen Populationd=PVerhältniffen der Halbinfel aus 
ältefter, vorchriftlicher Zeit, auf ihrer Süpfeite in der Umgebung 
von Tor noch ein bisher kaum beachteted urälteftes Ver— 
baltniß hinzufomme, weldyes ſchon an fich die größte Aufmerk— 
famfeit durh Balmcultur, Kameelopfer und einen antiken 
Wallfahrtsort dortiger Völker mit heilig gehaltenen Ceremo— 
nien und Oaftfreiheit erregt, haben wir vorläufig in dem Artikel 
über „Verbreitung der Dattelpalme, nad) Diodors, 
Agatbarhides und Artemidord Berichten (Erdk. XII. 773 
bis 775), angedeutet. Was aber dort ſchon über das Locale 
vom Dattelwalve bei Tor bid zu dem Wadi Beiran (Marani- 
tae, Pharanitae) und vom uralten Altar mit objoleten un— 
befannten Infchriften (Awuög dx Al$ov oreosov b. Diodor) 
gefagt ift, hat durch Prof. Beer's Entzifferung der Fels— 
infchriften®!) (er erklärte fie für nabatäifche, Geſenius für 
phönicifche oder aramäiſche, Gredner für aramaifche oder 
arabifche) und Prof. Dr. Credner's 52) ceritifche Beleuchtung 
von deſſen Nefultaten, fo wie durch den Nachweis der aus heid— 
nifhen Götzenbildern zufammengefehten Namen, melde 


°°, R. Lepſius, Reife a. a. D. &.9—11. ) E. F. F. Beer, 
Inscriptiones veteres litteris et lingua hucusque incognitis etc. 
Lipsiae ap. Barth. 1840. Fol. Studia Asiatica Fasc. III. 

°?) Dr. Gredner, Rec. in den Heidelberger Jahrbüchern der Kiteratur, 
1841. Nr. 57. ©. 08 — 912 und Nr. 58. S. 913 — 927. 
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nebft andern auf den Felsinfchriften vorfommen, wie Abd-al— 
Baali (d. i. Baalsverehrer), Gerem-al-Baaliſ(d.i. Baals 
Stärfe) und andere, eine weit wichtigere, allgemeinere Bedeutung 
gewonnen, indem fich hieraus ergiebt, daß jened Nationalbeilig= 
thum zwilchen Tor und dem Berge Serbal ein heidniſches war, 
welches Theilnehmer auch aus der nordweſtlichen Halbinſel herbeizog, 
daß „der Altar mit der unbefannten Inschrift‘ ein Feld 
blod, gleich denen, auf welchen fich die heutigen Feldinfchriften ver 
Halbinjel befinden, war, und deſſen Charactere offenbar verfelben Art, 
wie die vielen taufende um die Gruppe des Serbal befinplichen uns 
befannten Injchriften, in denen viefe Namen der Baalsverehrer 
(vielleicht eine Spur altphönicifchen Gultus, als diefe noch am ery— 
thräifchen Meere mächtig waren, Herod. 1.1, V1.89)53) vorkommen. 
Drittens aber ergiebt jich daraus, daß dieſe alſo nicht von chrift- 
lichen Pilgern, wie die neuere Zeit wähnte, berrühren können, eben 
jo wenig, wie Cosmas meinte, von Juden, und gleichfalld eben fo 
unmwahrjcheinlich (da Coſsmas noch zur Zeit der Nabatäer lebte, 
der ald gewandter ägyptiſcher Handeldmann in der Nabatäer Zeit- 
gejchichte nicht jo ganz unbekannt fein fonnte, um dieſe Infchrifs 
ten den Juden zu vindiciren) von chriftlich gewordenen Naba— 
täern, wie Beer meinte, jondern daß deren Griftenz ichon zum 
Theil wenigftend in die vordriftliche Periode zurückreicht, va 
Diodor und Agatharchides fie auf jenem Altarblod kannten ; 
alfo fehr wahrjcheinlich, da die Geſchichte von Feiner Sinwanderung 
dafelbft ald vom jüdifchen Durchzuge weiß, ein Bopulationd= 
verhältniß mit eigentbümlicher Eivilifation, Dattel- 
enltur und Göttereultus voraudfest, dad wol bis in die Zei— 
ten Midians (Jethros), Amaleks, Moſes und im die ver 
älteften Pharaonen zurüdgehen möchte. (Leber die Felsinſchrif— 
ten felbft fiehe unten bei Wadi Mofatteb und Serbal, doch 
fünnen wir nicht umbin, fchon hier vorläufig den Wunfch aubzu— 
fprechen, daß doch aud) die nächte Umgebung von Tor, welche 
biöher von den Reiſenden landeinwärtd mehr vernachläffigt wor« 
den, hinſichtlich dort höchſt wahrfcheinlich noch vorhandener Denfz 
male aus jenen heidniſchen Zeiten der Baaldverehrung näher un— 
terfucht werden möchte; es wäre wol nicht unmöglich, einen ſolchen 
Altarblock mit Infchrift noch zu entveden, hat doch Wellſted 


>’) Hamaker, Miscellanea Phoenicia. Lugd. Batav. 1828. 4. 
p. 113, 172 u. f. 


38 MWeft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 1. 


schon im Jahre 1833 bei einer Furzen Excurſion von Tor gegen 
NW. nur wenige Stunden fern, nahe einem Dattelhaine Abu 
Suwara, im Norden ded Dſchebel Simäm, an der Meeres— 
füfte einen ganzen Dichebel Mofatteb5t), das heißt eine ganze 
Felswand voll unzähliger Infchriften nebit vielen Grot— 
tenwerfen, gefunden, welche fein neuer Reiſender vor ibm ſah, 
vor denen die arabifchen Führer, ald den Sitzen böſer Geiſter, zur 
rückwichen, vie aber, nad) Legenden und auch nach griechifchen Auf« 
Schriften zu urtheilen, mehrere Hunderte von Anachoreten bewohnt 
haben jollen. Dies deutet Schon beides auf eine früher einmal hoch⸗ 
geachtete Localität; leider hat werer Wellften, noch ein Anderer vor 
oder nad) ihm dortige Inferiptionen copirt, und was v. Schu— 
bert55) über diefe merkwürdige Localität jagt, fcheint nicht aus 
eigner Unterfuchung, — fonft hätten wir vielleicht Copien ver In— 
fchriften, wenn auch nur Proben der Schriftzüge erhalten, — jon= 
dern nur aus Wellſted's Berichten gezogen zu jein.) 

Wie nach diefer bisher betrachteten chriftlichen Periode 
der Halbinfel die Verdpung und Verwilderung derſelben mit 
den mohammedaniſchen Zeiten und dem Lebergreifen ara= 
bifcher Bölferftämme im verjelben zunehmen und fomit bie 
genauere Kunde von derjelben in immer dunkleren Schatten zus 
rücktreten mußte, ergiebt ſich aus den unmittelbar folgenden Jahr— 
hunderten, in denen wir nur durch arabijche Geographen ein 
paar Notizen über fie erhalten, bis durch die furze ſchützende Pe— 
ziode der Kreuzzüge die Halbinfel für Bilger und Reiſende, bie 
in den legten Jahrhunderten nicht gefehlt Haben, wieder zugängs 
licher geworven, und damit auch Die Sperialfenntniß derjelben mehr 
und mehr, doch vorzüglich erft in ven letzteren Zeiten durch Nies 
buhr, Burdhardt, Seepen, Rüppell, Ehrenberg, La— 
borde, Wellfted, v. Schubert, R. Lepfius und Andere, im 
Bortjchreiten begriffen ift, aber dody immer nur vurch wenig Bers 
weilende. Denn nocd iſt leiver Eein Ort ver civilifirten Ans 
fiedlung auf der ganzen Halbinfel zu finden, weder von Orien—⸗ 
talen noch von Deridentalen, außer dem Klofter anf Sinai, dad 
zwar ven Ruhm eined gaftlichen Aſyls ald Hospitium erworben 
bat, aber noch zu fehr blos ald eine noch ungerüttelte Säule 





°') Wellsted, 'Trav. in Arabia. Lond. 1838. 8. Vol. UI. p. 20; 
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der Ignoranz aus dem Schatten ded Mittelalters in 
den Flaren und reinen Aether des Sinai emporragt, von 
dem einft ein Geſetz von höherer ald Soloniſcher Weisheit fich 
nicht nur über Israel, ſondern über alle Völker ver Erde verbrei— 
tete, um auch für die Gegenwart ein Aſyl für die Wiſſen— 
Schaft, die Eultur und ihren Fortſchritt, durch Beobach— 
tung an Ort und Stelle, zu ſein. 


I. Die mufelmännifch = arabifhe Zeit, Aus den Berichten 
bes Ißtachri, Mafudi, Edrift, Abulfeda, Murah Mach— 
med, Ebn Zihaf, Nowairi, Macrizi und Anderer. 


Bei Iftachri, dem älteften ver arabijchen Geographen (Mitte 
de® 10ten Jahrhunderts), ift nur gelegentlich wegen der Umgebun« 
gen von Meer und Land von der Halbinſel, vie bei ihm noch 
namenlo® geblieben ift, die Rede. Da Mohammeds Feldzüge 
nicht nordwärts über Aila hinausgehen (Erdk. XII. 71), fo hört 
ihm auch da Arabien auf, das gegen den weiteren Norven an 
Sham, d. i. Syrien, ſtößt 66), welches mit der Wüſte beginnt: 
denn nach ihm ift Balaftin, d. i. Baläftina, die erfte Land— 
Ihaft Syriend, und zu ihr gehören Sogar (dad Todte Meer 
nennt er auch See Sogar), Diar-Kum Kot, d. i. die Land⸗ 
fhaften am Todten Meere, nebit Dſchebal und Schara, umd 
was in ihnen begriffen ift, bis Aila. 

GI Shur (EIGhor), d. i. dad Tiefthal, nennt er ſchon, 
wie alle jpätern Araber, das Tiefthal des Jordan, das ſich durch 
das Todte Meer ziehe und zwiichen zwei Bergen viele Palmen, 
Duellen und Flußlauf zeige, innerhalb Paläſtinas, dann aber 
auch ſüdwärts des Todten Meeres feiner Anficht nach „weiter 
fortjege bis Ailah‘ 57). 

Segen Aegypten hin ift Kolfum am Meere erbaut (ſ. Erdk. 
XL 172), etwas nördlich vom bentigen Suez, die Stadt zweien 
Bändern (Aegypten und Syrien) angehörig, von der an, ſich 
dad Meer umbiege5®) zu ven Wüften ver Kinder Israel und 
zum Sinai, die alfo nach Ißtachri zwifchen inne liegen, um— 
geben von Arabien, Syrien (Balaftin) und Aegypten. 


— Ihlachti bei Mordtmann a. a. O. ©. 5, 6,34. *7 Ebend. ©. 35. 
*) Gbend, ©. 28. 
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Bon dem mas derfelbe Autor, jo wie fein Nachfolger und 
Nachichreiber Edriſi, über das dortige Küftenmeer und veflen 
ſchwierige Beichiffung fagt, haben wir ſchon vollftändigen Bericht 
gegeben (Erdk. XII. 170— 173); aber über die von ihm bald Hi— 
lab, Habilab, Ehabilat genannte gefährliche Küftenftelle können 
wir auch jegt noch, wie früberhin, feinen Nachweis geben, da jelbft 
unter den 27 Hafenftellen, welche von heutigen arabiſchen Schiffern 
zwifchen Suez bis Tor, namentlich in Ehrenberg’85) Ver— 
zeichniß derfelben, aufgeführt werden, Feine einen Anklang an jene 
Benennung darbietet. 

Von Kolfum aus, jagt Iptachri’s Küftenbefchreibung nun, 
daß man weiter am Geſtade weder Dörfer nody Städte finde, nur 
bie und da von Fiichern bewohnte Stellen @), bei Taran (Pha= 
ran?) und Chabilat einige Palmen, und eben jo da, wo ed dem 
Berge Tur (d. i. Sinai) gegenüber liege (wol die Balmengegend bei 
den Hafenorte Tor, der wahrjcheinlich erft wegen feiner Landungs—⸗ 
ftelle zu jenem Berge den modernen Namen erhielt, den die Alten 
nicht Fannten), jo mie gegenüber bei Aila. 

Diefes Aila, mo es große Fiſche von ven verfchievenften Bars 
ben geben fol (was auch neuerlich durch v. Schubert beftätigt 
wird)6l), nennt Iptachri eine Fleine bewohnte Stadt mit einigen 
Palmen und Saatfelvdern 62); es fei eine Stadt der Juden, 
denen Gott den Fiſchfang am Sabbat verbot, und weldye er in 
Affen und Schweine verwandelte. Aber gleich darauf fügt er hin— 
zu, die dafigen Juden jeien im Befit einer Vertragsurfunde 
(1. darüber unten) mit feinem Propheten Mohammed. Bon einem 
Tribut des chriftlichen Bürften Johanna, von 300 Golpftüden, 
an Mohammed, mogegen den dortigen Chriften Schuß zugelichert 
wurde, ift bei Abulfevda, Macrizi®) und andern arabijchen 
Sejchichtichreibern die Rede (ſ. Erdk. XII. 71)6%). Obgleich auch 
ein ſolches „Diploma securitatis Aliensibus” für Chriſten be— 
zweifelt wird, ſo iſt doch ein ſolches noch viel weniger in der Ge— 
ſchichte von Juden denkbar, die jedoch zu Procops Zeit dort 
wohnten und die Oberherrſchaft Kaiſer Juſtinians (ſ. ob. S. 19) 
anerkannten. Bei der bittern Feindſchaft Mohammeds gegen Ju—⸗ 


) Ehrenberg, Mſer. 1825. °°, Ißtachti a. a. O. ©. 18. 
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den jcheint eine joldye Vertragsurkunde mit ihnen nicht fehr wahr« 
fcheinlich, und eher eine Verwechslung mit dem Bertrage Johannas, 
ded Fürften oder Statthalterd von Ailah, dabei ftattgefunden zu 
haben, wenn fich dieſe Verwirrung nicht durd) eine Ueberlieferung 
auögleicht, die wir weiter unten einer Nachricht Seetzen's aus 
einer alten arabifchen Reifebefchreibung verdanken (j. unten). Aber 
Macrizi wiederholt es doch im 10ten Jahrhundert, daß daſelbſt 
in der blühenden Stadt viele Juden gewohnt (Erdk. XII. S. 173 
bis 174), und Abulfedass) wiederholt noch im A44ten dieſelbe 
Sage von der Jupdenftadt Aila, wie er fie nennt (over Ela 
nad) Neinaud). Die Stelle im Koran (Sur 7, V. 163, 166), 
auf welche fich jene Angabe der Verwandlung bezieht, jcheint eben- 
falls der Haltung einer ſolchen Vertragdurfunde mit Juden 
geradezu zu wideriprechen, vielmehr von Mohammeds Seite nur 
eine Beihönigung ihrer Verfolgung fein zu jollen. Denn ver Ko 
ran läßt fie, da fie am Sabbat gegen das Verbot filchten, ala 
Uebelthäter erfcheinen, und fragt nun: wozu nüßt es, ein Volt 
zu warnen, welches Allah verderben und mit ſchwerer Strafe heim— 
juchen will, worauf die Sentenz erfolgt, daß die Bebarrlichen im 
Böſen als Affen auszuftoßen find aus der menſchlichen Gefeljchaft. 
Ihre Vernichtung ift alfo in den Augen jener Gläubigen vollkom— 
men gerechtfertigt. 

Bon dem Binnenlande zwiſchen Aila und Kolfum weiß 
Ißtachri nichts weiter zu fagen, als hier fei die Wüſte der 
Kinder Israel &), vie JO Paraſangen (60 geogr. Meil.) lang 
und etwa eben jo breit jei; deren Boden, theild Sand, theils feſt, 
nähre einige Palmen und Quellen. Sie grenzen an Dſchafar 
(d. i. die Sanpftrefe an der Grenze Syriend und Aegyptens, bei 
Gaza und Belufium, wo El Ariſch), an ven Berg Sinai (ven 
er früher Tur nannte) und defjen Umgebung, an dad Gebiet von 
Jeruſalem und was von Baläjtina nahe liege, deögleichen an vie 
Wüfte, die fih vom Rif (v. i. Unterägypten abwärts Foftat) 
bis Koljum erftrede. 

Ganz mit Iptachri übereinftimmend find die Worte Ebn 
Haufals, nad) der Oriental Geogr.%), in welcher, von Koljum 
an, die Küftenftrede in Merbilch angegeben und die Wüſte der 


*°) Abulfedae Descr. Arabiae, ed. J. Graevius, in Huds. G. Gr. 
Minores. Oxon. 1712. Vol. III. p. 1 et 41; Abulfeda bei Rei- 
naud, Trad. p. 116. ss, Ißtachri a. a. D. ©. 31, 32, 33, 

*’), W. Ouseley, Oriental Geogr. p. 2, 29. 
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Kinder Israel, die Tiah beni Israel Heißt, ein Mame ber 
wach jüdifcher wie arabifcher Tradition ſich bis heute in der Bes 
nennung El Ty oder Tih, d. i. die Wüſte, die Einöde, erhal« 
ten hat), mit ver die heutigen Beduinen unter et Tib69) auch 
den Begriff ver „Wanderung ‘ verbinden. Kaum fcheint dieſer 
Name verjchievden von dem eben daſelbſt einheimischen Namen ver 
„Gebirgdfette” EL TyH7”). Tyh beveutet: wörtlich das 
Herumirren, dann eine Wüfte, in welcher ver Wanderer umbers 
irrt, und mit dent vorgefegten Artikel und auch vollftändiger die 
Wüfte des lImberirrend der Jraeliten ?!), 

Maſudi in feinen Goldnen Wiefen, die au im 10ten 
Jahrhundert geichrieben find, erweitert die Kenntniß des Landes 
nicht, fagt aber auch, daß Moje auf Gottes Befehl das Boll 
Israels nach et» Tih 72) geführt und ibm vom Berge Sinä das 
Geſetz auf Tafeln von Smaragd, mit Goldſchrift gefchrieben, ge= 
bracht, aber es im Zorn beim Erblicken ihrer Anbetung des Kalbes 
in Stüde zerworfen babe. Die wieder gefammelten habe er in dad 
Tabernafel getban, dem Haran (d. i. Aaron) vorgeftanden, wel» 
her aber bald geftorben und auf dem Berge Mowab begraben 
jei, der nicht fern Tiege von den Bergen eihb-Sharäh und vom 
SinäsBerge (et-Tohur in einer andern Handſchrift). Sein 
Grab jei wohl befannt; es liege in einer grauenhaften Grotte, 
In welcher bei Nachtzeit öfter wildes Getöſe alles Lebendige ver- 
fcheuche (f. unten Berg Hor bei Petra). Ginige behaupten, er fei 
bier nicht begraben, fondern nur beigefegt in die Grotte, die ſehr 
merfwürdig ſei. Moſe ftarb nach ihm u. ſ. w. — 

Diefem Berichte, der wol nur dem fo vieles verfälfchennen Ko— 
ran, Sure 7, nachgejchrieben fein mag, fügt aber Maſudi eine 
eigene Anficht Hinzu, wenn er fagt, daß zu gleicher Zeit mit 
Moſe aucd ver Prophet Scho’aib, ein Nachkomme Mapdyan, 
Solm Abrahamd gelebt, der arabifch geiprochen und als Pros 
pbet zu den Madyan gefehieft worden ſei; deſſen Tochter habe 
Moſe, ald er aus Aegypten entflohen, zur Frau genommen. Scho'⸗ 


0) Burckhardt, Neifen in Syrien, bei Gefenius II. ©. 741 und Net. 
S. 1070. 69) Nobinfon, Paläftina 1. S. 292. »0) Burckhardt 
a. a. O. II. €. 774, 787, 919. 4) Roſenmüller, Bibl. Altertbumes 
Pumde, Bd. III. 1828. ©. 102, Not. 120. ) El Maandi’s Hi- 
storical Encyclopedia, entitled Meadows of Gold and Mimes of 
Gems. Transl. b. Aloys Sprenger, M. Dr. London 1841. 8. 
Vol. 1. p. 91 — 92. 
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aib, den jo gefeierten, und aus altarabifchen Legenden befannten 
Propheten ver älteften Zeit (j. Erdk. XII. ©. 286—-241, wo von 
Mogha'ir Scho'aib u, a, die Rede ift), der in dem Koran nur als 
Prophet in Midian neben Mofe geftellt ift, diefen iventificirt Mas 
fudi förmlich mit Jethro, dem Priefter von Mivian (2.8. Mof, 
3, 1), und bierin folgen ihm alle jpätern Mohammedaner, die num 
ihren Nachrichten, leider nur zu oft, unbrgründete Angaben des 
Koran mit heimischen. 

Sherif Edriſi ift e8 zunächſt, ver, Mitte des 12ten Jahr« 
hunderts, in jeiner inbaltreichen Geographie auch einiges über uns 
fere Landſchaft mitsheilt, die ihm vorzüglich durd die zwei Ka— 
sawanenjtraßen ver Pilger von Miſſr (Aegypten) nach Medina 
befannt geworben fein mag, von denen er gleich vorn herein 7) 
fpricht: die eine durch die Mitte des Landes, Direct von Ads 
ſcherud bei Suez nach Aila und Mapdian, die andere entlang dem 
Ufer ded Meeres von Kolfum über ven Sinai nad Afaba, Alla 
und Madian. Beide gehen dann weiter durch Arabien, wo wir 
die erfte mehr landeinwärtd gehende, von der ſyriſchen Afaba 
(Akaba Esſhamie, ) welche die 12te Station von Damask ift und 
ficher keine Fiction, 75) wie Goſſelin meinte), welche eine Tagereiſe 
von der ägyptiſchen Afaba (dem Aila) am Golf gelegen, ent= 
fernt ift, fchon durch Burckhardt's Angaben näher erörtern kom» 
ten (Ervf. XHI, 432); die andere, von der ägyptiſchen Akaba, 
der Uten Station von Gairo (Erpf. XII. 231), die Küftenroute 
von Alla entlang über Hakel, Madian, Moilah und weiter, une 
durch Rüppell und Wellſted jperiell bekannt getworden ift (Erdk. XIII. 
284— 293). Don diefer war uns nur Die einzige, bei Edriſi 
angegebene Zocalität Hakel, blos aus weftlicher Werne, zuerft durch 
Burdhardt 76) genannt und daher fait unbekannt geblieben, da 
G. Rüppell von ven Schilfquellen Ainune des Wadi Beden 
(13 Stunden Weges in N.N.W. von Moileh bei Madian) nicht 
weiter gegen den Norden jeine Entdeckungsreiſe auf ver Hadfche 
route bis Aila fortfegen fonnte, fondern gegen Weft abbog und 
in 7 Stunden Weges bei Magna die Küfte des Ailanitiſchen 
Golfs erreichte (Erdk. XII 292). Doch ift auch bier durch die 





”») Edrisi bei Jaubert I. p. 328 —331. ’») f. Berghaus, Atlas 
von Aſien, Blatt Syrien, 1835, wo ihre Lage. ) Burdharot, 
Reife in Syrien, bei Gefenius II. ©. 1036, Nr. 12, und Anm. zu 
©. 930. **) Burckhardt, Trav. in Syria. London 1822. 4. 
p- 503; bei ®efenius II. 820. 
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englifche Küftenaufnahme wenigftens die Rage diefer Station- außer 
Zweifel gefegt, da der Survey bier zwifchen der Station Omai— 
der Kabir, oder richtiger Gubbet Hamida bei Burdhardt, 
und der nördlichen Afaba Alla, in der Mitte, bei einem großen 
Lager der Omran die Anfer warf, bei dem Orte Hagoul. Lei— 
der war ihnen dabei die Edriſiſche Station Hafl nicht in Ge— 
danfen gegenwärtig, um Forfchung über die antike Hadſchroute da— 
felbft (ſ. Erdk. XI. 304) anzuftellen, deren Zocalität bei ihrem 
Austritt von Madian und Wadi Beden nordweſtwärts zum Ge— 
ftade des Golfd von Aila hier unftreitig gefunden iſt. Wellftev 
landete 77) bei diefem Hafl (Hagoul der Karte) mit feiner Barfe, 
fand daſelbſt nur einen Fleinen Hafen für Boote, der dem Nord⸗ 
winde ſehr ausgelegt ift, dabei aber eine große Dattelpflanzung. 
Hakl heißt „ein Feld; im Munde der dortigen Küftenbemohner 
Scheint diefer Name Hagol oder Haqul audgeiprochen zu werben. 
Jene Lage ift auch durch NRobinjon?%), ver den Ort Hafl, zu 
Akabah gegen S.O. gen ©., an einer fehmalen zum Meere fich 
neigenden Ebene aus der Ferne liegen ſah, alſo auch durch Augen» 
zeugen, ermittelt. Man nannte ihm ven Ort nahe am Ufer, in 
einem Wapdi el Mebrüf voll Balmbäume gelegen, als vie erfte 
Station von Afaba aus, bid wohin die Noute am öftlichen Mee— 
resufer hinlaufe, dann aber nach dem Innern in den Gebirgdzug 
wende, der nördlich von den Amrän, ſüdlich von ven Meſä'id, 
einem Zweige der Howeitat, bemohnt werde. Die Tagereife von 
Akaba nach Hakl ift eine fehr lange und führt um ein Vorgebirge 
herum, wo der fehr ſchmale Küftenweg ungemein gefahrvoll fein 
foll, jo daß nur ein Kameel auf einmal ihn paffiren fann. Der 
Palmwald vor Hafl wird Dahar el Hanır genannt. Die landein—⸗ 
wärts führende Hadſchroute, zu welcher die 2 Araber Tribus das 
Geleit ftellen müflen, berührt, nach Robinſon's Grfundiguns 
gen ’®), von der I1ten Station Hakl dann die 12te, Ras eib 
Shüraf ohne Wafler, die wir fonft nicht fennen; dann als 13te 
el-Beda, offenbar Rüppell's Wadi Beden, worauf Yin = Unne 
folgt; dann die 14te bis Muweilih, d. i. Moileh. 

Doch ift bier noch zur Vervollftändigung diefer Route zu be= 
merfen, daß nach des Edriſi Periode, wie fi) aus dem Dſchi— 


) Wellſted, Reife, b. Rödiger Th. II. S. 123, Not. 107. *) Nor 
— Palaͤſtina I. ©. 261, 284. ) Ebend. I. Anmerf. XX. 
. 436. 
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hannuma 8) ergiebt, die Hadſchroute auch wol gewechſelt und 
Hakl nicht mehr berührt hat, ſondern ſogleich von Aila mehr 
oſtwärts die Küſte verlaſſen und auf einer Bergroute die Sta— 
tionen berührt bat, welche in Berghaus Karte von Syrien einge- 
tragen find. Im Dſchihannuma beißen fie: 1) Aila; 2) Dhoh— 
rolsbimar (dv. i. Eſelsrücken, Dar el Hammer bei Berghaus); 
3) Dihorfein; 4) Dſchorfei Beni Aathije (Schorafa bei 
Bergh.); 5) Mathalat, zwifchen zwei, Bergen, wo der Sig der 
rebellifchen Beni Lam; 6) Maghair Schoaib, d. i. Höhlen Je— 
thros, wo Injchriften und Grotten; 7) Kabr eth thawaſchi, 
d. i. Grab des Eunuchen; 8) Ojunol Kafiab, fchilfreiches hei— 
ßes Thal voll Waller (wol Ainune bei Rüppell); 9) Scherm, 
die Meeresbucht, und 10) Moeilah. Heutzutage ift aljo nad 
Robinſon's Erfundigung die Noute wieder in den Gorififchen Weg 
zurüdgefebrt. 

Zu Thevenot's Zeit (1658) 31) ging die Hadſch, eben fo wie 
das Dſchihannuma angiebt, über dieſelben Orte, die aber durch 
den Bey von Tunis, ver ald Pilger das Noutier mittheilte, in 
etwas veränderter Schreibart und mit Beitimmung der Weg— 
ftunden, die auf die Stationen verwendet werden müſſen, alſo 
heißen: 1) von Afaba Aila nad Dar el Hhamar (d. h. run 
der Rüden); 2) von va nah Scharat e Beni gateie, 14 Stun 
den, ohne Waller; 3) nah Magore Chovaib, d. i. Grotten 
Jethros, 14 Stunden, mo im Lande der Mivianiter ſüßes Wafler; 
4) na Eyoun el Kefeb, 14’, Stunden, wo ſüßes Wafler und 
wo Moſe die Tochter Jethro's bei ihren Viehtränken ſchützte; 5) nach 
dem Kalhat el Moilah, 15 Stunden Wegd, wo 2'/ Tage Raft. 
Alfo in Sunma von Afaba bis Moila eine Strede von 57, oder 
etwa in runder Summe 60 Stunden Wegs, da die Entfernung der 
nördlichften Station von Afaba Aila ausgelaffen ift. 

Binen unerwarteten Auffchluß über die Pilger- Route von 
Akabah über Hakl nad) Bevden und vem Maghair Schoaib 
erhalten wir dur einen Brief F. Fresnel's an JIomard?), 
der vom 15. Auguft 1839 in Suez datirt ift, im welchem dieſer 
auf arabifchen Boden fo einheimifche Beobachter eine kur ze Nach— 


°°) 9. Hammer, Ueber Geogr. Arabiens, in Wien. Juhrb. Br. XCH. 
©. 49. *') Thevenet, Reifen in Gurova, Afien ıc. Frankf. 1693. 
4. Sb. TI. Bach 2. Ray. 17. S. 204 — 205. 22) F. Fresnel, 
Lettre à Mons. Jomard, im Bulletin de la Soc. de Géogr. de 
Paris. 2. Ser. Tom. XII. 1839. p. 88 — 90. 
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richt von feinem Befuche auf verfelben Pilgerroute, von den—⸗ 
felben Orten giebt, die und bei unfern frühern Nachforſchungen 
über jene Localitäten entgangen war, bie aber hier ihrem Inhalte 
nach noch ihre, paflende Stelle zur Beachtung findet. Wir behal⸗ 
ten die franzöfifche, fergfältige Schreibart des Originalbriefes bei, 
die leicht mit der früher mitgetheilten zu vergleichen ift. 

Im Juni und Juli, fagt Fresnel, babe er einen Ausflug 
zu den Grotten Jethro's (Moghair Schoayb genannt) ger 
macht, die in einem kleinen Sandfleinberge im Weften des 
Palmetum oder Palmhaines liegen, dad Bed' ober O'youn— 
el-Qaſſab heiße. Es ſei das ſchönſte Palmetum von Dattel— 
bäumen (ob hier das Phoenicon des Agatharchides lag, auch an 
der Handelsſtraße nach Petra?) und Tamarinden, das er geſehen, 
ein wahres Dickicht (ſourré), wie dies ſo ſelten in Arabien ſich 
finde. Gin Bach herrlichen Waſſers fließe durch die Mitte deſſel— 
ben und verliere ſich in den weiten gegen Süd gelegenen Ebenen. 
An der Oſtſeite des Palmetum erhebe ſich der hohe „Berg der 
Mandelbäume.“ Dieſe Stelle liege 3 Karawan-Tagereiſen jen— 
ſeit Qualat-al-A'gabah (dem Caſtell Akaba), auf der Pilger— 
route; es ſei dieſelbe Localität, welche E. Rüppell im J. 1826 
beſuchte, deſſen Namen und Datum auf einer der dortigen ſchön— 
ſten Grotten Frednel auch angefchrieben fand (ſ. Erdk. XIII. 284 
bis 292). — Der Briefſchreiber wußte noch nicht, ob von €. Rüp— 
pell über dieſe Reiſe etwas veröffentlicht ſei, bemerkt aber zugleich 
leider, daß er ſein vollſtändiges Journal dieſer Reiſe zu überſenden 
außer Stande ſei, und nur ein paar kurze Bemerkungen deshalb 
hier hinzufüge. Nur dieſes für jetzt, ſagt er: 

Don Haql (Hakl), dem Beduinennamen der Station, welche 
bei den Pilgern ver Hadj Zhohayr-hhomair, d. i. der kleine 
Eſelsrücken, heißt, verläßt die Pilgerſtraße erſt das Meeresufer 
und tritt in das Granitgebirge ein, deſſen Hauptkette jedoch 
immer noch zur Linken des Reiſenden bleibt, ſo daß die Zeich— 
nung der Gothaiſchen Karte (d. i Berghaus Karte von Syrien) 
hier zu berichtigen iſt, welche die Route an ver Oſtſeite der Hoch— 
Fette eingetragen bat. 

E. Nüppell, meint Fresnel, werde wol von den arabis 
ſchen Mumien geiprochen haben, die ſich in den Grotten Jethros 
befinden, auf die er feinen Namen fchrieb. Er felbft habe daraus 
einen Schädel und einige Vaſen aus Marmor und aus Ala- 
bafter mit gelben Adern mitgebracht. 
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Zwiſchen Haql und Bed’ liege ver ECulminationspunct der 
Baflage des Moutierd, der Aſſcharafah heiße, auch Dumm 
Ezhäm (mit dem Artikel Dummzel-Ez3häm), d. h. Mutter 
der KRuochen, wegen der großen Menge bier liegender Knochen 
von geftürzten Kameelen auf den Durchzügen ver Bilger, zumal 
bei dem Rückwege. Etwas unterhalb Scharafah liege die Sta- 
tion der Pilger, bezeichnet durch einen enormen Steinhaufen, des⸗ 
halb Arrevdjem genannt, ohne Artikel Redjèm. 

Fresnel gab an Linant, den Begleiter Laborde's nad 
Petra, eine Befchreibung der Monumente nebft flüchtiger Zeiche 
nung, die er an Ort und Stelle gemacht. Hiernach fehienen die 
Grotten Jethro's von derjelben Art zu fein wie die älteften 
der Grotten in Petra, von denen Fresnel eine Zeichnung bei 
Linant ſah, die aber von Laborde nicht publicirt fei. O6 fie 
nabatäifchen Urfprung® fein mögen? Fresnel hält vieje zu 
Petra für idumäifche, diejenigen zu Bed’ aber für midiani— 
tiſche, d. i. für weit älter als die Anfienlung ver Nabatäer in 
Petra. — Gern wäre Fresnel weiter auf der Route bis Hhidjr, 
das bei den ftäntiichen Bewohnern Mapdäin Sfälehh heißt, vor- 
gedrungen; aber e8 fehlten ihm die Mittel dazu. Nad) ven in EI 
Aqabah eingezogenen Nachrichten find die Denfmale der Tha— 
mud noch weit zahlreicher und merfwürdiger als bie ver 
Nabatäer (vergl. Ervf. XIII. ©. 265 — 268), und Arabia Pe- 
traea noch kelneswegs gefannt. — 

Was Eorifi über die Landpronte direct durd die Wüfte von 
Adſcherud bis Aila jagt, beichränft fich auf die 3 zwifcheninne 
Legenden Stationen, mit Namen Rouitha, Kerja und Hafar, 
welche in ven jpätern Hadſchrouten, weder in Dſchihannuma noch 
bei Andern, nicht wieder vorfommen. Was er aber über die Kü— 
ftenroute um das Gejtade der Halbinjel von Kolfum, über den 
Golf Fahran und den Ort Fahran Ahroun bis zum Scherm Beit 
(bei Ras Mohanımed), und wieder nordwärts bis Aila und deſſen 
Meer anführt, ift Schon früher näher beleuchtet worden (Grof. XHU. 
&.170— 174). Zu bemerfen ift hier nur, daß die Saran oder 
Fahran Ahroun an zwei Stellen genannte Stadt ®) nicht, wie 
bisher fie öfter dafür gelten follte, die ehemalige Stadt im centrar 
len Wadi Feiran der Araber fein dürfte, da Edriſi fie ausdrück— 
fich an ven gefahrvollen, ftürmifchen, dur wilde Wogen die Yel« 


*°) Edrisi bei Jaubert I. p. 329, 330, 332. 
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jen peitfebenden Golf (au fond d’un golfe) anfegt, in welchem 
Pharao untergegangen. Doch unterfcheidet er fie aucd) wieder vom 
Golf, fo daß jener Ausdruck vielleicht nur ungenau ift, und doch 
die centrale Stadt gemeint war, da und Feine andere Stadt 
dieſes Namens Faran dort bekannt ift. 

Noch ift bier zur Vervollftändigung hinzuzufügen, daß Edriſi 
zwifchen Koljum und Fahran eine Station Batn Moghaira 
mit einem Hafen und einem Gee nennt, die wir beide heutzutage 
nicht kennen. Sollten fie vielleicht auf eine Veränderung der Küfte 
hindeuten? Berner, daß er jagt, vom Orte Fahran Ahrounm, 
ver ſehr ftarf beſucht ei, nehme man den Weg zum Berge Sie 
nai. Sollten died die heutigen heißen Bäder Hammam Babe 
raun fein, fo ift wenigften® heute wenig Spur von einer dorti— 
gen Stadt zu finden. In einer arabifchen Reifebejchreibung, bie 
Seetzen citirt®®), wird der Biriet Gorondel genannt, an dem 
eine Stadt, Taruͤn genannt, liege, bei deren Korallen im Meere 
die Schiffe fcheitern, in einer Bucht, die 6 arabifche Meilen (an 3 
Stunden) breit fein fol, deren Name Gorondel einem Idole 
zugefchrieben werde, dad auf einem Berge im Meere ſtehen folle 
(eben jo bei Mafrizi, |. unten). 

Der Weg zum Sinai, genannt Dſchebel Zur), der nur 
wenig entfernt vom Meere liege, jagt Edriſi, dehne fich eben fo 
wie das Meer jelbft aus, und zwifchen ihm und dem Meere jei 
ein Weg gebahnt (wol der durch den Wadi Beiran), der zu 
ihm fehr hoch auf Stufen hinauf führe Dben finde man einen 
Anbetungsort und einen Brunnen fließenden Wafjerd, an dem 
fich die Neifenden labten. Won Tur (wol dem Didebel Xur) 
gehe man nach Maſſdef, einem angenehmen Orte, wo man Ber- 
len fiſche. Diefer Name ift Heute ald Ort unbefannt; vie Tatei= 
nifche Lieberfegung bei Sionita in Geogr. Nubiensis überträgt 
ihn durch Locus conchyliorum 86) ; er bezeichnet, nach Geſenius, 
ven Fundort der Perlmuſchels“). Wegen ver wirklich zu 
Tor vorfommenden Perlmuſcheln Haben wir ihn ſchon früher 
für den heutigen Safenort el Tor gehalten (Erdk. XII. ©. 172). 
Burdbardt, der wegen der ſehr großen Menge Perlmut— 
ter, welche die Heteymi an der ailanitifchen Küfte der Si— 


+), Menatl. Gorreir. Band XX. 1809. ©. 307. *") Edrisi 1. c. 
j. 332. **) Geogr. Nubiensis ex Arabic. Gabr. Sionit. etc. 
Paris. 1619. 4. p. 109. #°) Burckhardt, Trav. in Syria etc. 
p. 531; derſ. bei Gejenius II. p. 858; Gefenins Not. ©. 1076. 
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nai⸗Halbinſel zwifchen Dahab und Noweibi einfammeln, diefes 
Edriſiſche Maſſdef dort fuchte, fragte bei den Bifchern vergeblich 
nad) diefem Namen. Er war ihnen nicht befannt. 

Aila, damald nur ein Fleiner Ort, jagt Edriſi, in wel« 
chem zu feiner Zeit Araber vie Gebieter feien, liege 5 Tage— 
reifen von Madian, das einft dem Tribus Jethro's gehörte, 
aber jegt nur ſehr unbedeutend fei; bis El Dijar, dv. i. zum 
Hafen von Dſchidde, feien 25 Iagereifen (bei Abulfeda 8) nur 
20; ſ. Erdk. XII. 181 — 183), nad) Tabuf 6 Tagereifen. Auf 
diefen Wegen landein von Aila wohnten damals die Tribus ver 
Lekhm, der Djoudham, der Dioheina und der Bili, die 
ftarfe Rameelzucht Gatten (Erdk. XI. 746). 

Abulfeva), im 14ten Jahrhundert, folgt faft in allem fei- 
nen Borgängern Edriji und Iptachri über dieſe Halbinfel, giebt 
aber die aftronomische Lage von Aila in etwa gleicher Breite mit 
Baſſora an, wad jedoch um einen ganzen Breitengrad nördlicher 
liegt, und führt deſſen Lage nach Atwal 55° 45° Long. 29° Lat., 
nach Kanum 56° 40‘ Long. 28° 50’ Lat. und nach Said 58° 40‘ 
Long. 30° 50’ Lat. an, die durch E. Rüppell’d aftronomijche 
Beobachtungen ®) auf 29° 31’ N.Br. wirklich beftimmt wurde, da 
D’Anville fie nur zu 29° 15’ Lat. ſehr nahezu berechnet hatte. 
Zu Abulfeda's Zeit beftand die Fleine Stadt, die Edrifi ges 
nannt hatte, daſelbſt noch, es fehlten alle Saatfelver, von denen 
derſelbe geiprochen; aber es lag Aila noch an dem ingange des 
Badiah, d. i. der Wüſte (jegt Arabah), war jedoch damals nur 
noch ein Thurm, mit einem Gommandanten, der von Aegypten 
aud dahin gefchieft wurde. Vertheidigt war die Stadt früher 
durch eine Fleine Beftung, die auf einer Injel im Meere vor- 
lag, aber damald in Trümmer zerfallen war, deshalb eben ihr 
Commandant auf das fefte Land in den Thurm gezogen war. 
Beides, Infel und Befte, ift in neuern Zeiten dur Nüppell, 
Laborde, Wellfted wieder entvedt, und der Thurm mit ber 
Stadt, welche Abulfeda Ela fchreibt, von mehrern neuern Reis 
fenvden bejucht. Daß diefer Ort, der bei ven Neuern, wie Burd- 
hardt zeigte, auch blos Akaba oder Akaba Aila, d. i. „der 


89) Abulfeda, Descr. Arabiae, ed. J. Graevius. Oxon. 1712. p.19; 
und Abulfed. bei Reinaud, Trad. p. 112. *°°) Abulfeda, Descr. 
Arabiae bei J. Graevius ed. Huds. Oxon. p. 1, und bei Rommel 
p- 12,14, 78; bei Reinaud, Trad. p. 112,116. °") In v. Zach, 
Correspond. astron. T. VI. p. 582—584 und VIII, p. 588, 
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Hinabftieg nach oder die Höhe von Aila” (Ervf. XI. 234 
und 432) genannt wird, identifch mit dem Elath ver Hebräer 
und dem Aila der Araber fei, bewährte ſchon Niebuhr durch 
die Erfundigung bei den Beduinen, die jenen Ort wirkli noch 
HäaleM) nannten. Genaueres Fonnte er zwar über die Localität 
noch nicht erfahren, doch berichtigte er wenigſtens ſchon D'An ville, 
der an der heutigen Eriftenz diefed Ortes zweifelte, weil er ihn in 
drei Hadjrouten nicht erwähnt gefunden, und Abulfeda doch 
gefagt hatte, daß er auf der Pilgerftraße liege. Dies fonnte die- 
fer auch um fo zuverfichtlicher fagen, da er wiederholt diefen Ort 
ſelbſt auf feinen Bilgerfahrten bejucht ‚hatte (ſ. Erdk. XIII. 419). 
Bei der legten Ruͤckkehr mit feinem Sultan, der nad) Aegypten zu⸗ 
rückging, verweilte, ſagt Abulfeda 92), viefer noch den letzten Tag 
des Jahres zwiichen Sambaum (wol Janbo) und Yila an 
der Station, die Gafab (i. e. arundo, arundinetum; wol obiges 
Ojunol-Kaſſab im Dſchihannuma, alfo zu Ainune bei Rüp— 
pell, ſ. Erdk. XII. 283) genannt war. Bon da hatte er noch 4 
Stationen bi8 Aila, wo er drei Tage raftete, um die Ankunft 
feiner Pferde und feines Schatzes aus der Stadt Garaca (d. i. 
Krad oder Schobak 8), Mons regalis der Kreuzfahrer, f. unten) 
zu erwarten und mit diefen nach Aegypten zurückzukehren. 

Bon dviefem Aila oder Ela, fagt Abulfeda noch, find bis 
zum Berge Scherat (Alſcherat, wo Krad liegt, d. i. Seir ver 
Bibel, nach) Abulf. Annal. I. p. 476) drei Tagereifen, und von 
diefem etwa drei bis Belfa; dann nach den Maſcharyes von 
Hauran 6, von biefen nah Damasf 3, was alfo, zufamnıen 
15 Iagereifen, mit der ſyriſchen Hadjroute ungefähr zufammen- 
ftimmt (f. Erdk. XIN. S. 422 — 432). Den fonft unverftändlichen 
Ausdruck Maſcharycs, der öfter auf jenen Kocalitäten auch heut— 
zutage wiederholt wird, hat Reinaud*) ald Plural von Miſch— 
zac oder Mifchrye erklärt, d. b. „ein Ort, der die Strah— 
Ien der im DOften aufgebenden Sonne empfängt,‘ alfo 
gute Weiveftellen, welde für Nomaden von höchften Werthe 
find. — 


») Miebuhr, Befchreibung von Arabien, ©. 400; vergl. Gefenius Not. 
S. 107% zu Burdh. R.; D’Anville, M&m. s. l’Egypte, Append. 
Golf Arabigq. p. 233 u. 239. *) Abulfedae Annales Mosle- 
mici, ed. Adler. Hafn. 1794. T. V. p. 333. +) Burdhardt, 
Neifen in Syrien, bei Gefenius II. ©. 696, Not. S. 1068. 

) Abulfeda, Trad. bei Reinaud, Note p. 112; vergl. S. De Sacy, 
Chrestom, arab. T. III. p. 53. 
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Aus einer orientalifhen Meifebefchreibung, deren Als 
ter und Berfaffer und nicht genannt wird, theilte Seetzen %) 
in feinen Beiträgen zur Kenntniß von Arabien, ald er zu 
Kahira 1809 feine Vorbereitungsftudien betrieb, folgende merfwürs 
dige Nachricht über venfelben Ort mit: „Aileh war ver erfte 
„Ort in Hedſchas (d. i. an der Nordgrenze Arabiend), gut ges 
„baut, hatte viele Kaufleute und lag an der Grenze der alten 
„griehifchen Befigungen’ (übereinftimmend mit dem fpäter 
nach Macrizi von Neinaud mitgetheilten Bragmente, |. unten). 

Johanna zu Mohammeds Zeit war alfo entſchieden nur ein 
Statthalter, denn bier ftand zu Aila oder Ailarh die römi— 
fche Region, welche Decima%) hieß, im Quartier, nad) der Notit. 
Orientis e. XXIX. — Die orientalifche Reifebefchreibung fagt wei— 
ter: Hier war dad Zollhaus, weil die Handeldfchiffe aus 
Jemen, Indien, Sina und andern Rändern bier vor Anfer 
gingen. Der Drt war ſchon zu Davids Zeiten erbaut worden, 
von Juden bewohnt und nur 6 Tagereifen (zu wenig) fern von 
Serufalen. Akbet Aileh war vormald nur mit Mühe zu paſ— 
firen, allein Emir Ahmed ibn Thulun, Herr von Aegypten, 
verbefferte diefen Bergpaß, machte den Weg eben, Tieß die Belfen 
durchbrechen, fo daß jetzt Kameele dort fortfommen können, wo— 
durch er fih den Dank von den Pilgerfarawanen erwarb. Die 
Juden zu Aileh behaupteten ein Kleid von dem Propheten Mo— 
hammed zu befigen, welches diefer dem Herrn von Alleh zur Auf« 
bewahrung überſchickte. Dies Kleid blieb in ihren Händen; fie 
pflegten 88 den Pilgern, aus Ehrfurcht, vorzuzeigen, bis end⸗ 
ich einer der Abaſſiden-Khalifen 08 ihnen abfaufte. Die Ver— 
anlaffung zu diefem Befig war folgende. Als der Prophet Te— 
buk erobert hatte (Erdk. XII. S. 410— 416), begab ſich der Herr 
von Aileh, Tahhieh ibn Röbeh (fonft Johann, Sohn Rus 
babe, f. Erdk. XII. 71, 173), zu ihm und fehloß gegen Gelo— 
bung einer Kopffteuer mit ibm Frieden. Hierauf fertigte ihm der 
Prophet Mohammed einen Freibrief aus, der ihm geftattete, zu 
Land und zu Wafler nach Willkühr Handlung zu treiben. Zum 
Zeichen des gefchloffenen Vertrags gab er ihm ein Kleid von wei— 
fer Wolle (ein Ehrenkleiv?); dieſes gefchah im Yten Jahre der 


29 Segen, in v. Zach, Monatl. Gorrefp. 1809. Dr. 20. ©. 305. 
*0) Notitia Dignitatum etc. in Partibus Orientis, ed. E. Böcking. 
Bonnae 1839. T. I. p. 78 und Annot. p. 349, Nr. 25. 


2 


52 Weſt⸗Aſien. V. Abtpeilung. I. Abſchnitt. $.1. 


Hedſchra (d. i. im 3.630 n. Chr. G.). Im Jahre 415 der Hedichra, 
endet die Stelle ded Neifeberichts, war Aileh noch vorhanden, ein 
Zeichen, daß dieſer Neifende wenigſtens nicht vor dem Jahre 1024 
n. Chr. ©. feinen Neifebericht niederfchrieb. Es war dies aljo ein 
Jahrhundert vor Edriſi, und daraus wol jene Notiz von einer 
Vertragsurfunde mit Juden entftanden (j. 0b. S. 40), von der 
Macrizi”) audy nicht gänzlich ſchweigt, obwol er ald ein ſonſt 
glaubwürdiger Gefchichtfchreiber ganz einfach des Freibriefs für 
den römifchen Präfecten zu Ela in folgenden Worten gedenkt: 
Der Prophet Mohammed Tief, nach feiner Erpevition gegen Te— 
buf, für die Gebieter in Ela (Uila), nachdem derjelbe fich dem 
Tribut unterworfen hatte, eine Art Breibrief fehreiben, wie Ebn 
Ifhak berichtet in folgenden Worten: „Im Namen Gottes, des 
„gnädigen und barmberzigen: Breibrief, ausgeftelt von Allah und 
„ſeinem Bropheten, für den Statthalter, die Bewohner und die 
‚„‚Priefterfchaft, zu Rande wie zu Wafler. Diefer Breibrief verbin- 
„det Allah und feinen Propheten mit ihren Bundesgenofjen von 
„Syrien, Jemen und der Meeresküſte.“ Dies trug fich zu, ſchließt 
Macrizi, im 9ten Jahre der Hegira. 

Macrizi, der berühmte, ungemein fleipige, Tenntnifreiche und 
einfichtige Gefchichtichreiber des Orients, Mitte des I5ten Jahrhuns 
dertd, dem wir fo viele ſchätzbare Werke vervanfen, die bisher nur 
theilweiß veröffentlicht wurden, fcheint auch eine reiche Fundgrube 
für diefe bei andern Arabern weniger beachtete Landſchaft ver 
Sinai=-Halbinfel zu fein, wenn wir nach ein paar Bragmen«- 
ten urtheilen dürfen, die Burkhardt aud den Original- Hand«- 
fchriften mittheilt, welche leider nur kurz, aber deſto inhaltreicher 
find, von denen dad erfte eine Beftätigung ded von Seetzen ge 
gebenen Ercerpted ift, und mit ihm vielleicht aus einerlei Quelle 
herrührt. 

Macrizi (aus Baalbek in Syrien gebürtig, in —— le⸗ 
bend, ſtirbt im Jahre 1445, ſ. Ervf. XII. 173) ſagt im Kapitel 
über Afaba (Mila) ®): „Von hier beginne Hedſchas, hier gebe 
„die Pilgerftraße durch; in frühern Zeiten war dies der Orenzort 
„der Griechen; eine fehr anjehnlidye Stadt, mit großem Hans 


») Macrizi bei Reinaud, in Nouv. Journ. Asiat. 1825. T. XVI. 
p. 58. °*) Burckhardt, Tray. in Syria’ p. 511; bei Gefenius 
I. ©. 830; ſ. diefelbe Stelle des Maerizi, aber nad) einem Paris, 
— Arabe, b, Reinaud, in Nouv. Journ, Asiat. 1835. T.XVI, 
pP 5 58, 
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„delsverkehr, wo man eine Miſchung vieler Völkerſchaften antraf. 
„Ihre Bazare waren ſehr reichlich beſetzt. Umher waren viele Pal— 
„men, Saatfelder und eine Meile fern ſtand ein kaiſerliches 
„Thor (ein Triumphbogen bei Burckhardt), wo der Zoll er— 
„hoben wurde. Die Stadt liegt 6 Tagereiſen fern von Jeruſalem, 
„In den Zeiten des Islam war es eine ſchöne Stadt, bewohnt 
„von den Beni Omeya. Ihn Ahmed Ibn Tulun, ein ägyp— 
„tifcher Sultan (Thulun bei Seetzen; es ift der erfte ver 
„»Zhuluniven-Dynaftie”), der von 868— 884 dad Negiment 
„in Aegypten führte und durch Macht, Reichthum, Graufamfeit 
„und feine Verehrung ded Koran ſich grofed Anſehn erwarb), 
„führte ven Weg über Akaba oder den fteilen Berg von Aila.“ 
— Hier hat das Parifer Mier. des Macrizi, nad) Reinaud, 
eine andere Lesart; es jagt: „Früher fonnte man den Akaba nicht 
„zu Pferde überfteigen, doch Fayek, ein Freigelaffener des ägyp— 
„tiſchen Prinzen aus dem Yten Jahrhundert, der Khomaroumaih 
„ebnete und verbeilerte ihn.’ — „In Aila,‘ fährt ver Tert bei 
Burdhardt fort, „gab e8 viele Mofcheen, und e8 lebten daſelbſt 
‚viele Juden. Während der Franken (in den Kreuzzügen) 
„wurde e8 von dieſen eingenommen; allein im I. 566 d. Hedſchra 
„(d. i. im $. 1170 n. Chr. ©.) 1W) brachte Salaheddin Schiffe 
„auf Kaneelen nad) diefem Orte hin (nämlich über die Landenge 
„Suez) und eroberte ihn wieder.‘ — Auch dieſe Stelle in Burd- 
hardt's Ueberfegung lautet in Pariſer Mier. ganz anderd. Rei— 
naud überfegt: „Ela (Alla) hörte erft im 3. 415 der Hedſchra 
„(1024 n. Ghr. ©.) zu blühen auf, weil es in der Nadıt von 
„Abdallah ebn Edrys, dem Gouverneur von Wadi-Alcora 
„(Erdk. X. 59), überrumpelt und geplündert wurde. Mit Beute 
‚beladen, mit 3000 Goldſtücken und vielen Kleidern, entführte er 
‚„‚Sefangene, Weiber und Kinder, doch Fam noch aus Aegypten 
„eine Mannfchaft ver Stadt zu Hülfe.“ — (Von ver Zeit an da= 
tirt alfo wol der Verfall des Orts.) „Nahe bei Aila lag früher« 
„hin eine große und fchöne Stadt Namens Affyun (v.i. Ezion- 
„geber).‘ — 

So weit Macrizi. Dies find die Nachrichten, die und aus 
der arabifchen Veriode über Aila erhalten blieben; wie weit fie 


2) Degnignes, Geſch. der Hunnen, Türken, Mongolen. Ueberſ. von 
Dähnert. Einleit. Th. I. S. 287 und Th. II. S. 138 — 145. 

0) Michaud, Bibliographie des Croisades. Paris 1812. 8. T. II. 
Extraits des Historiens Arabes p. 307. 
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in allen heilen Glauben verdienen, ob 3. B. wirflich einft ein 
Triumpbbogen, von dem wir jonft nichts willen, dort geftanden, 
und über Anderes, darüber würden Fünftig wol nur wirkliche Aus- 
grabiumgen der dortigen Trümmerhügel, an denen es keineswegs 
ganz fehlt, Aufſchluß geben können. Noch verdanken wir vemfels 
ben Autor die Angabe des eben jo alten Ortes Eziongeber, 
deffen, außer Macrizi, nur noch ein einzigeömal im Mittelalter 
bei und befannt gewordenen Drientalen Erwähnung geſchieht, fo 
gänzlich ift die Vergeffenheit dieſes einft jo rühmlichen Hafenortes, 
deifen fpecielle Localität freilich auch heute noch nicht genau durd) 
wirflich vorhandene Refte ermittelt werden Eonnte, obwol über ihre 
bei Alla benachbarte Lage fein Zweifel ftattfinden fann. See— 
gen war ed, der zu Kahira in dem bis dahin noch unbekannten 
geographiichen Werke des Murat Machmed, Sohnes Ach— 
med 4), die zwar nur Furze, aber interejfante Stelle auffand, welche 
genau die des Macrizi beftätiat, wo es heißt: „Neben Aileh 
„(Eloth) war eine Stadt Namens Adzium, wo es viele Dattel- 
„palmen, Welver und Obſt gab.’ Doc, nennt Seetzen an einer 
andern Stelle?) den Autor Mohammed Ibn Ahmed Ihn 
Aias, ver died in feiner arabifchen Geographie jage. Beide Au— 
toren find noch nicht publieirt, und leider ift e8 das einzige Vor— 
kommen diejed Namens, in dem unzweifelhaft die Tradition des 
hebräifchen Eziongeber fich erhalten hat. 

Am vollftändigften bat wol Quatremere die Nachrichten 
des Macrizi über Aila gefammelt, weldye die vorigen theils be— 
ftätigen, theild noch erweitern, und die wir bier wegen ber fonfti- 
gen Zerftreutheit folcher Angaben, wenn ſchon einiges der vorigen 
wiederholt wird, im Zujammenhang folgen. laffen, da die Quellen, 
aus denen dieje Daten über eine jo merfwürdige Localität geichöpft 
werden fonnten, nur jehr Wenigen zugänglich fein möchten. 

Macrizi citirt den Autor Ebn Habib?), und fagt nach 
ihm: das Thal, in dem Alla lag, babe Othal gebeißen. Die 
Stadt Habe den Namen von Aila, einer Tochter Madians, einer 
Enkelin Abrahams, erhalten. Sie fei Orenzprovinz von Hed— 
ſchas, einft vom großer Wichtigkeit in Mitte des Großhandels, mit 


109 Der Titel it: Blüthengerüche in den Merkwürdigfeiten der Län— 
der, f. Seegen, in Monatl. Gorreip. 1809. B. XX. ©. 237, 239 u. 
D:t. S. 306. ?) Seegen über Ophiv, Mon. Eorreip. 1809. Febr. 
B.XIX. ©. 335. °) E. Quatremere, M&m. s. L Nabateens 
l. c. Journ. Asiat. 1835. T. XV. p. 48 — 53, 
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jehr gemifchter Bevölferung, und eine Zeit lang die letzte Stadt 
des römischen Neichd. Bine Millie fern erhebe ſich ein gewölbtes 
Thor, das zur Feſtung gehöre, einft die Citadelle, wo ver Zoll 
gezahlt ward. Zwiſchen Aila und Jerufalem feien 6 Stationen, 
von Alla zum Berge Tor (Sinai) eine Tag- und eine Nachts 
reife. Zur Zeit des Islamism war Aila die Reſidenz der Kin— 
ver Ommaiah (j. oben Beni Omeya bei Burdbardt), welche, 
meiſt Sreigelafiene des Khalifen Othman Ben Aſſan, vers 
pflichtet waren, den Pilgern das Waller zu liefern, In der Stadt 
gab es jehr viele Gelehrte und Literatoren, großen Verkehr, groß 
gebaute Bazare. Die Umgebung hatte Ueberfluß au Palmpflan— 
zungen und Saatfelvern. Der Fels von Aila Fonnte aber von 
feinem Reiter erklommen werden, bis Baif, ver Sreigelaffene des 
Khumaruwarh ben Achmed ben Tulun ihn ebnete und das Feh— 
lende aufbaute (Fayek bei Neinaud). Aila hatte viele Mo— 
fcheen und viele Juden, die behaupteten einen Ned Mohammeds 
zu befigen, den -ihnen der Prophet zum Zeichen des Warffenftill- 
ftanded verliehen, ven er ihnen zugeftanvden. Ihrer Behauptung 
(offenbar nur ein Vorgeben, da der Sreibrief, nach jener obigen 
Stelle des Macrizi, nicht den Juden, jondern den chriftlichen 
Byzantinern gegeben war, ſ. ob. ©.51) Nachdruck zu geben, zeig- 
ten fie ein Kleid aus „Stoff von Aden’ in andere Zeuge ge= 
wickelt vor, von dem fie nur ein kurzes Stück bervorjehen. ließen. 
Seit der Befignahme Aila’8 durch die Araber, bewahrte vie Stadt 
immer noch einige Jahrhunderte ihre Blüthe. Zur Zeit der Re— 
gierung Harun ben Khumarumaib ließ Bedr, Prinz von 
Aegypten, eine große anfteigende Höhe (die Akaba Aila?) gangbar 
herſtellen. 

Im Jahre 415 der Heg. (1024 nach Chr. G.) wurde Aila 
von Abd-Allah ben Edris Djafari erobert, ver viele Beuu 
Djerah unter ſeinen Truppen hatte; er plünderte die Stadt, er— 
beutete 3000 Goldſtücke, viel Getreide, Weiber und Kinder. 

Im Jahre 566 ver Heg. (1170 nad. Chr. ©.) ließ Sultan 
Saladin, fügt Macrizi, in Cairo Schiffe bauen, die auf Ka— 
meelen transportirt wurden (alſo nicht nach Suez); er ſelbſt führte 
ein zahlreiched Heer gegen Alla, deſſen Seite in die Gewalt ver 
Franken gekommen war. Unter den Mauern von Aila ließ er 
die Galeeren zufammenfegen, verfah fie mit Truppen und Muni— 
tion, und beftürmte nun die Stadt von der Waller wie von der 
Landfeite. Am 20ften Tage war fie erobert, viele Branfen muß— 
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ten über die Klinge fpringen oder wurden gefangen; Saladin 
ließ dafelbft eine ftarfe Garnifon mit Vorräthen in der Feſte und 
fehrte nach Gairo zurück. Elf Jahre fpäter, 1181 (577 d. Heg.), 
wurde ihm der drohende Ueberfall von Seiten der Franken gemel- 
det. Prinz Nenaud rüdte mit feinen Truppen vor Aila, fchickte 
Abtheilungen nach Tebuf, befeftigte ven Fels von Aila (mol 
ven Afaba Aila) und die Seite gegen Syrien, weil er von da 
oder von Aegypten aus angegriffen zu werden vermutbete. Im 
Monat Shaban fiel fehr viel Regen auf ven Bergen, weldye Aila 
gegenüber liegen, jo daß man 2 Monate hindurch Waflervorräthe 
hatte, ohne der Quellen zu bedürfen. Die Häufer litten zwar jehr 
viel von den Regengüffen, aber fie wurten bald wieder reparirt. 
Im folgenden Jahre (578 d. Heg.) hatte Nenaud eine Flotte 
auf dem Nothen Meere ausgerüftet, die alle Orte bis zur Stabt 
Aidab befegte. Sultan Saladind Bruder, Adel, ver in deflen 
Abweſenheit Gouverneur in Aegypten war, ſchickte feinen General 
Lulu, der in größter Eile fich eine ftarfe Flotte baute, mit ihr 
nad Aila fchiffte und den Branfen mehrere Schiffe nahm, andere 
verbrannte. 

Im Jahre 1319 (719 d. Heg.) ließ der Sultan Moham— 
med ben Kelaoun die Belfen zu Akaba Aila applaniren und 
die Wege jo erweitern, daß fie den Neifenden feine Schwierig 
feiten mehr entgegenftellten. Bald darauf, im Jahre 1331 (732 
d. Heg.), als derfelbe Sultan nad Mekka pilgerte, fchicfte er ven 
Emir Itmeſh mit 100 Pionieren nah Akaba Uila, vielen 
Paß noch mehr zu erweitern, die Steilheit und das Anfteigen be= 
quemer zu machen. Da Afaba QAila ein befeftigter Ort 
war (mie es jcheint erft feit Nenaud's Zeit, ven die Franken 
längft wieder verlaffen hatten), der nichtd von den Leberfällen 
plünvdernder Araber zu befürchten hatte, jo liefen die Mekkapilger 
dort ihre Koftbarfeiten und Bagage zurück. Als aber die Hadſch 
im Jahre 1397 (800 dv. Heg.), im Monat Moharran, dahin zu= 
rüdfehrte, fanden fie ihre Habe nicht mehr vor, denn fie war ge— 
raubt; man jchäßte den Verluſt auf 20,000 Golvftüde Doc als 
man dem Commandanten der Wefte zu Leibe ging, wurde ein Theil 
davon wieder herbeigeſchafft. Sojouti, der die Pilgerroute aus 
Aegypten nad; Mekka bejchreibt, jagt, daß man 6 Stationen von 
Gairo, zu Aila, einen großen Feld zum Ufer des Meeres hinab» 
zufteigen habe (Pd. i. der Afaba); man rafte va 4 bis 5 Tage 
und finde einen guten Bazar, mit Lebensmitteln verfehen. Ebn 
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Athir fpricht: in geringer Berne von Akaba Aila liege eine Fe— 
ſtung im Defert, die er Sadar nennt. — So weit Marrizi. — 

Es war aljo auch zu Akaba wie zu Aila ein Pilgerort und 
Markt entftanden, fügt Quatremere hinzu, und dieſes verleitete 
D'Anville zur Annahme einer doppelten Spige ded ailaniti— 
ſchen Golfs, was Goſſelin widerlegte, obwol der Ihatbeftand 
erft durch E. Rüppell ermittelt ward. 

Zu den in dem von Seetzen angeführten arabifchen Werke 
die Sinai= Halbinfel betreffenden Notizen gehören noch folgende 
Daten: 

In der Nähe von Aileh liegt eine Infel Marab *) (wol el 
Merakh oder Kurayeh bei Nobinfon, Öraie bei Laborde, 
Emrag bei Rüppell), von einem Volke bewohnt, welches Beni 
Achdäb hieß. Ihre Nahrung waren Fifche und Vögel, ihre Häu— 
fer von Holz gebaut. Sie erbettelten von den fie Bejuchenden und 
Vorbeireifenden Brot und Waſſer (wol dem Fijcher- Tribus ver 
Hatemi angehörig? ſ. Erdk. XI. 175 u. f.). Das Meer fchlägt 
dort fürchterliche Wellen und es weht ein heftiger Wind. Man 
fagt, daß an diefem Orte Pharao ertranf (nach diefem Zufage 
follte man die Tage diefer Infel eher im Golf von Suez vermu— 
then, ſ. unten). Die Sage diefed Autors von der Bildung bed 
Rothen Meeres Haben wir ſchon früher angeführt (Erdk. XU. 
665 — 666). An ver Weftfüfte nennt verfelbe Autor die Bucht 
von Gorondel, Birfet Gorondel (wo Antoninus Martyr 
Surandela, der heutige Wadi Ghurundel, f. oben ©. 34), 
an welcher eine Stadt Täaran liege (alfo eben fo wie oben bei 
Ißtachri und Edriſi?), mo es Korallen im Meere gebe, an de— 
nen Schiffe fcheitern. Diefe Bucht fei 6 arabifche Meilen (etwa 2 
ftarfe Stunden) breit. Der Name Gorondel Schreibt fich, 
jagt verjelbe Autor, von einem Idole her, welches dort auf 
einem Berge im Meere vorhanden war. Ein joldyes Idol 
ift und jonft völlig unbekannt, doch find auf dortigen Inſeln der— 
gleichen nichts ungewöhnliches geweſen (f. Erdk. XII. 224). 

Die legte Notiz aus derfelben Quelle, die Seegen anführt, 
giebt einen Fingerzeig, welchem Umftande das fpätere Tor oder 
Thür, was wir früher nur ald Maſſdef Eennen, ver Liebliche 
Ort der Berlfifcherei bei Edrifi, zu dem man vom Dichebel Tor 


104), Seegen, Beitr. a. a. O., in v. Jah, Monatl. Correſp. B. XX. 
1809. Oct. ©. 307. 
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herabfteige, oder mit feinen Palmenmwäldern ald gebeiligtes Phoe— 
nicon bei Diodor, aber nirgends mit dem Namen Tor anges 
führt finden. Zur jpätern Pilgerzeit hat e8 wol erft feinen Na= 
men vom Heiligen Berge, dem Dichebel Tor (oder Sinai), zu 
dem es der Landungs- und Ausgangsort war, erbalten, dem 
es nun auch ald Hafenort feine politifche Hebung verdanft. 
Denn, fagt derfelbe Autor: „Kolſum (einft Kivora, d. h. Mee— 
„resfluth, der Griechen, von Arabern in Koljum verwandelt; 
„ed machte dem neuern Sur Platz) war vormald eine Stadt, 
„iſt jetzt aber zerjtört. Hier war vormals die Zolleinnahme 
„von Handelswaaren, welche nachher nach Thür ver= 
„legt wurde, wo fie zu des Autord Zeiten nocd im 
„Gange war.’ — So weit die Ereerpte Sergen’d, die uns 
aber Feine Jahreszahl angeben; doc jcheint das Hafenſtädtchen 
Thur, oder richtiger Tor, wol vorzüglich dieſer Beftimmung als 
Zollftätte erjt fein Aufblühen verdankt zu Haben, da es früher- 
bin nie gefannt wurde; ala Hafenort ift e8 für die Pilgerelleber- 
fahrten auch heute noch eine wichtige Station. 

Da alle dieſe arabiſchen Leberlieferungen faft nur die äu— 
here Umfäumung der Halbiniel des Sinai betreffen, jo find 
zweierlei Berichte über centrale Xoralitäten, die fo ſpar— 
ſam vorfommen, der eine aus Nowair''s Hiftorien über Betra, 
der andere, die Nachricht Macrizi's von einer der wichtigften 
Rocalitäten, von Feiran, um fo intereflanter, da diefer Ort eine 
Zeit lang als ältefter Hauptfig ver chriſtlichen Givilifation 
fih erhalten hatte (j. ob. ©. 33), bid audy er in einer und un— 
befannten Zeit in gänzliche Verwilderung zurüdjanf. 


A. Erſter Bericht: Ueber die Landreiſe Sultan Bibard 
nach Petra und Karaf, im 13ten Jahrhundert, nad 
Nowairi und Macrizi. 


Den Bericht des berühmten ägyptifchen Gefchichtichreibers No = 
wairi, der bid zum Jahre 1331, wo er ftarb, ein fehr fleipiger 
Autor war, alfe Abulfeda's Zeitgenoffe, verdanken wir Qua— 
tremère's Mittheilung aus dem arabifchen Originale °), dad vor 
ihm „über die Geſchichte Petras“ gänzlich außer Acht ge= 


#06)” Quatremere, M&m. sur les Nahatéens, in Journ. Asiat. 1835. 
T. XV. p. 31 —34. 
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laffen war. &8 ift ein Ereerpt aus Nowairi's Leben des Sul—⸗ 
tan Bibard, jened ungemein Friegöluftigen ägyptiſchen Herr— 
jcherd, aus der Dynaftie ver bahiritiihen Mameluden, welche 
die Nachkommen Sultan Saladins vom ägyptiſchen Throne 
geftopen, aber von ihnen die Fortführung der Kriege gegen die 
Franken und Ritter in Syrien, Paläftina und Damaskus ererbt 
hatten, in welche Bibard während feiner ganzen Regierungs— 
periode, von 1260 bis 1277, ſtets verwidelt war. Deguignes 
jagt 6), wie verfelbe im Jahre 1263 mit feinen Neiterfchaaren zum 
Sinai vorbrang, von dort aus feine Erpeditiom nach Bethlehem 
machte, auf dem Nüdmarjch die Feſte Krad feinem Sultan ent— 
riß, den er binrichten ließ, wie er dann unzähligemal das Land 
bis nad Damaskus, Antiochia und zum Euphrat durchtreifte 
und immer wieder auf andern Routen durch Paläftina und Idu— 
mäa nach Aegypten zurüdfehrte, da er ungemein wißbegierig, ein 
aufmerffamer Beobachter und ein Freund der Gefchichte war. Eine 
diefer Bahrten, dad Jahr wird nicht genau angegeben, wir vermu— 
then nach 1263, weil er dann jchon im Beſitz von Krad erfcheint, 
wird nach jenem genauern Reifeberichte mitgetheilt, wie folgt: 
„Sultan Bibars reifte von feinem Bergfchloffe in Gairo am 
eriten Tage ab nach) Belbeis, dem befannten Sammelplag ver 
Karawanen; den zweiten nah Ras-Alma im Thale Sevir. 
Dann in der Mitternacht am pritten Tage, ven Sonnabend, wei— 
ter nach Kera, wo er bis Sonnenuntergang anfam. Diele Orte 
oder Stationen, die offenbar auf der direrteften Route gegen D.N.D. 
nach Petra zu Tiegen mußten, welche bier durch die Mitte der 
Wüfeel Tih führte, find und unbekannt (falls Kera nicht etwa 
das Kerſa bei Edriſi iſt). Hier nahm der Sultan Proviant für 
2 Tage, den vierten und fünften, zu einem foreirten Marfche 
nah Bedriiah, bis zum Montag Morgen, ohne auszuruhen. 
Am Buße ded Berges Bedr hielt er nun und ritt erft mit ver 
nächften Morgenfrühe weiter, weil ver Weg fehr fteil war. So 
langte er zu Bedr an und machte Halt am Rande ver Quelle. 
Ihr Waſſerlauf tritt aus einem grünlichen Berge hervor, auf dem 
feine Pflanze wächſt. Die Quelle liegt gegen Abend am Buß ei- 
ned hohen Berges; die Grotte, aus ver fie Hervortritt, ift einge— 
bauen, fo daß man 10 Schritt weit hineingehen fann; dann ſieht 


6) Deguignes, Geſch. der Hunnen u. f. w., bei Dähmert IV. S. 143 
bis 162. 
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man zur linfen Sand deſſen, der eintritt, aus der Erde die Quelle 
bervortreten.. Ehe ver Sultan bhineintrat, hatte er den Arabern 
geboten, daraus Waffer für ihn und fein Gefolge zu fchöpfen. Diefe 
hatten dort Fleine Gifternen angelegt und mit Steinen umjtellt, fo 
daß nun Jedermann zum Waflerfchöpfen gelangen Fonnte, da fonft 
Alles zugleich auf die Waflerftelle losgeſtürzt ſein würde, ohne Er— 
folg, den Durft zu ftillen. Der Sultan ließ ſich nun an der Quelle 
nieder und vertheilte die Waflerfchläuche. 

Don hier ritt der Sultan weiter zu dem vereinzelten Bruns 
nen Haſanah (vielleiht EI Aaſe auf Laborde's Karte, da die— 
fer Neifende von derſelben Seite in Petra von S.W. her einzog). 
Dann ging e8 zur Duelle Malihah, die jalzig, bei welcher er 
rubte, dann aber weiter vordrang und am Buße eined Berges 
Nafb al rebai die Nacht zubrachte (Nafb er Rubay am Weite 
eingange Petras auf Robinſon's Karte noch heute) ?). 

So wie der Tag anbrach, erjtieg der Sultan ven Berg, der 
von großer Ausdehnung ift und viele fteile Bergfchluchten enthält. 
Er beitebt aus einem weichen Stein, einem Sandagglomerat, 
vol farbigmechjelnder Streifen, roth, blau und weiß (dieſe Fär— 
bung der Sandfteinfchichten und Sandſteinwände ift ganz charartes 
riftifch für Petra), durch die Ercavationen gemacht find, die ein 
Reiter paſſiren kann (wie die enge Eingangsſchlucht es Stki8) 
auf der Oſtſeite von Petra u. a.). Man ſah da Steintreppen und 
das Grab Aarons, des Bruders Moſe, an der linken Seite des 
Weges, der nach Syrien führt. Nahe dabei ſtand ein Schloß, 
Aswit genannt (dad Grab Aarons, Haruns, hatte Burckhardt 9 
nur nennen hören, Irby und Mangles 10) haben es dort be— 
ſucht). Das Schloß beſtieg der Sultan, auf der Höhe des Ber— 
ges liegend, und fand, daß es eine außerordentlich feſte Citadelle 
ſei, von bewundernswerther Bauart. Dann ſtieg er hinab in die 
Schluchten von Nebai (mol eine andere als die zuerſt ge— 
nannten Nakb al rebai, eine zweite mehr öftlichere) und dann zu 
den „Dörfern der Kinder Israel,“ womit man die Grote 


07) Karte der Sinai-Halbinfel und des peträifchen Arabiens, nad) den 
Stinerarien von Robinfon und E. Smith conftruirt und gezeichnet 


von H. Kiepert. Berlin 1840. ) L. Burckhardt, Trav. in 
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tenarchitecturen in den Belfen bezeichnete, die pracdhtvolle For— 
nen zeigten. Denn diefe Häufer werden von Säulen getragen, 
die Außenfeiten der Portale find mit Sculpturen bedeckt, überall 
ift alled voll von dieſen Grotten. Die Käufer find jo groß wie 
die der heutigen Zeit; im Innern find gewölbte Hallen, Terraffen, 
Vorhöfe, Schagfammern, Harems, alles, alles in Feld gehauen. 
Auch jah man da zwei Bergwände einander gegenüberftehen und 
durch eine Wegſchlucht von einander gefchievden; jede der Geiten 
flieg wie eine Mauer empor, die zu beiden Seiten, rechtd wie links, 
durch lange Reiben von Käufern begrenzt war. 

Bon da ritt ver Sultan, nachdem er Alles befehen, nad 
dem Thale Medrah, dann zu einem Bleden Od⸗dema, der ſei— 
nen Namen erbielt, weil aus ihm Mofe mit dem Stabe eine 
Duelle ſchlug (wol Ain Mufa, die reiche Quelle nahe dem Dorfe 
Eldſchy bei Burckhardt)!!). Von da brach der Sultan, Sonns 
abends, auf zur Feſte Schaubaf, bei der er Montags am Mit- 
tag anfam (Sjaubec bei Evrifi, Abulfeda; Mons regalis ber 
Kreuzfahrer feit 1115, die Befte welche König Balduin anlegte, 
auch Syria Sobal genannt; von Burdhardt ald Kerek el Sho— 
bak befucht) 12). Dort empfing der Sultan die Emird von Benu 
Akaba und andere Häuptlinge der Araber, die ihm Pferde, Dro- 
medare und andere Gejchenfe darbrachten. Am Nachmittage ver— 
ließ er Schaubaf (die alfo fchon früher in feine Gewalt gekom— 
men und den Kreuzfahrern entriffen war) und zog über Haſa nad 
Krad oder Karaf, wo er Dienftag Mittags am folgenden Tage, 
dem 23ften des Monats, ankam.’ — 

Diefed wichtige Noutier giebt ſchon im 13ten Jahrhundert 
eine ganz Flare Audeinanderjegung jener drei jo oft bis in 
die neuefte Zeit (auch noch bei und, in Erdk. erfte Ausg. IL. 374) 
verwechjelten Rocalitäten: Petra, Schaubaf und Karaf (pad 
Kerek, Garaca d. i. Burg !?), welches zuerft von Seetzen 
und Burdhardt in Moab an der Dftfeite des Todten Meeres 
entdeckt wurde), deren beide leßtere in der Gefchichte der Kreuze 
fahrer eine jo wichtige Nolle fpielten, und darum, weil jenes erfte 


»1) Burckhardt, Trav. in Syria p. 420, bei Gefenius II. ©. 701. 

7) Ebent. p. 416 und II. €. 69%. 3) Degnignes, Geſch. der 
Hunnen ıc. bei Dähnert IV. ©. 157, Not. 123; Burdbardt bei Ges 
fenius II. ©. 640 u. Not. €. 1064; vergl. Reinaud, Journ Asiat. 
XVI. p. 66, und Michaux, Bibliograph. des Croisades T. I. 
Extr. de Msc, Arabes p. 309, Not. 
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Petra, feiner Localität nad) ganz in Bergefienheit verjunfen ges 
blieben, denn die chriftlichen Kreuzfahrer haben e8 menigftens nie= 
mald befucht und gar nicht genannt, fo häufig in den fpätern 
Zeiten mit jenem vermwechjelt oder identifieirt worden iſt. Die 
nörblichfte diefer 3 Feldburgen, Karaf in Moab, wurde bie 
Gapitale von ganz Moab, daher Karaf, deſſen Burg, genannt; 
fie beißt im Mittelalter auch Petra Deserti, und von ihr bat 
der Episcopus von Petra, der aber gewöhnlich in Ierufalem fich 
aufhält, ven Namen!*). Die mittlere ift die berühmtefte in den 
Kreuzzügen, als Feſte Mons regalis, oder Kerefel Schobaf ge— 
nannt, wie bei BDurdhardt; fie ward im Mittelalter auch Petra 
titulirt, und jo fonnte die dritte, die nabatäifche, mit jenen 
beiden andern in den fpätern Zeiten leicht verwechſelt werden. 

Hier rüden fie alle drei, mit ihren characteriftifchen Eigen-— 
thümlichfeiten, in den naturgemäßen Diftanzen audeinan« 
der, wie fie in den legten Jahrzehenden von Seetzen, Burd- 
bardt, Irby, Mangles, Laborde, Nobinfon und Andern 
wieder aufgefunden und beichrieben worben find. 

Die ganze Gegend, in welcher ver Sultan Mitte des 13ten 
Jahrhunderts jene Trümmerftadt mit ihren Schluchten und 
Grottenmohnungen beſuchte, wurde damald Bedriiah genannt, 
im Thale Sedir gelegen; wozu Quatremere die Benterfung 
macht, daß Died jehr wahrfcheinlich einer der urfpünglid ein» 
beimifdhen Namen fein möchte, die ſich in jenem Oriente, 
troß aller Wechſel ver Zeiten, jo häufig erhalten haben, nad) de— 
ren Lautähnlichkeit erft die Griechen und Römer ihre Nas 
men nicht felten gebilnet haben; fo hier IIEroa; aber feinedwegs 
umgekehrt, da die fremden griecbifchen Namen im Orient, fchon feit 
Alexander Periode, bei den dort einheimifchen Orientalen nirgenos 
Wurzel gefaßt haben. 

Außer vorigem ift uns jedoch noch eine andere aus Macrizi 
geichöpfte Stelle befannt, die fehr wahrfcheinlich auf die Nuinen 
derjelben Petra fich bezieht, obwol fein Name dabei angegeben 
ift; ja fie fcheint fogar aus derſelben Quelle, wie die vorherge— 
bende nur weit genauere ded Nowairi, genommen zu fein, da fie 
von den Bahry Mameluden fpridt, an deren Spite Bibars 
und Kelaoun flanden, die im Jahre 652 der Heg. (aljo 1254 n. 
Chr. Geb.) zu einer Flucht aus Aegypten gezwungen waren, und 


49) Burckhardt bei Geſenius II. ©. 654. 
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ihr Aſyl in jenen ſchwer zugänglichen Wüfteneien fuchten. Es 
ftimmt dies der Zeit nach mit der Periode Bibard vor jeiner 
Thronbefteigung überein, wo er alfo ſchon einmal diefelben Rui— 
nen gefehen haben mußte, zu denen ihn in fpäterer Zeit die Wiß- 
begierde noch einmal binführte, viefelben genauer fennen zu Iernen, 
und — vielleicht auch fih dort Gewinn an Schägen zu holen. 

Die durch Macrizi mitgetheilte Nachricht, na Quatre— 
mere'815) Ueberfegung aus dem Urabifchen, ift folgende: Als vie 
Bahry Mameluden, Bibard und Kelaoun an ihrer Spite, 
aus Aegypten flohen, verirrten fich einige in ver Wüfte (ver Kin— 
der Israel) und trieben fihb da 5 Tage herum. Am fechäten er— 
blieften fie aus der Berne eine Art Bauwerk, gingen darauf zu 
und fanden eine große Stadt, deren Mauern und Thore aus grü- 
nem Marmor (Sanpftein?) beftanden. Sie traten ein und durch— 
ftreiften fie. Der Sand hatte ſich darin angehäuft und hatte vie 
Pläge und die Häufer zugededt. Sie bemerften Gefäße und 
Stoffe, die fogleich bei ver Berührung in Staub zerfie- 
len (ganz fo wie in Gatacomben die Gebeine und die Urnen). Sie 
nahmen 9 Golpftüde, die fie in der Kaffe eined Kaufmanns fans 
den, mit, auf denen die Figur einer Gazelle das Gepräge - 
war, mit einer Xegende in hebräiſchen (wol nabatäi- 
fhen?) Schriftzügen. Bei Nachgrabung an einer Stelle ent- 
deckten fie unter einen großen Quaderſteine eine Gifterne mit 
Waſſer, das beim Trinken Fälter wie Schnee war. Nachdem fie 
bie Stadt verlaffen hatten, reiften fie die ganze Nacht durch, und 
trafen einen Haufen Araber, der fie nach Karaf geleitete. Sie 
brachten ihre Goldſtücke zu einem Wechäler, der ihnen für jedes 
Stück 100 Dirhem zahlte. Die darauf befindliche Infchrift fagte 
aus, daß fie zur Zeit Moſes geprägt war (in vemfelben Mier. 
fol. 170 vers.). — So meit Macrizi. Die fonft aus dem Alter- 
thum von Petra befannten Münzen !6) find von Hadrian, 
Antonin Pius, Marc Aurel, und die legten von Septim 
Sever; dad Gepräge der Gazelle, jo wie die genannte Schrift ift 
fonft nirgends befannt. 


#°) Et. Quatremere, M&m. geogr. et histor. sur I’Egypte etc. 
'recueillies et extraits des Manuscripts Coptes, Arabes etc. 
de la Bibl. Roy. Paris 1811. 8. T. 1. p. 187—188, nad Msc. 
Arab. 673 C. T. III. fol. 166 rect. Kitab-ol-Solouk, Msc. Arab. 
672, p. 241. 1%) Quatremöre, M&m. sur les Nabatcens 1. c. 
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B. Zweiter Bericht: Macrizi über Wapi Beiran, die 
Stadt der Amalefiten, über den Tur Sina und fein 
Klofter. 


Leider müflen wir und hinſichtlich des zweiten Berichtd nur 
mit einem aud dem Zufammenhange geriffenen Fragmente bee 
gnügen, wie dies ſchon der forgfältige Burdhardt aus Ma— 
erizi's MWerken!?) über dad merkwürdige Wadi Beiran, als er 
durch dafjelbe vom Sinai den Rüdweg nad Aegypten (im Jahre 
1816) nahm, mitgetheilt hat. 

„Baran, fagt Macrizi, ift eine von den Städten der Ama— 
Tefiter, nahe an dem Ufer des Meered von Kolſum (obwol eine 
oder ein paar Tagereifen davon entfernt, hat doch auch Edriſi 
fchon von deſſen Nähe am Meere geiprochen, ſ. oben) auf einem 
Hügel zwifchen 2 Bergen gelegen, auf denen beiden eine Menge 
Höhlen voller Gerippe find. Es ift (in gerader Zinie?) eine 
Tagereife weit von dem See Kolzum, defien Ufer dort das 
Ufer des Sees Faran (Baran-Ahroun bei Eprifi) genannt wird. 
Hier ward Pharao von dem Allmächtigen in den Bluthen begras 
ben. Zwiſchen der Stadt Faran und Tyh (dem Gebirge?) find 
2 Tagereifen. Man behauptet, daß Faran der Name der Berge 
von Meffa und anderer Berge in Hedſchas, auch daß e8 der in 
den Büchern Moſe erwähnte Ort dieſes Namens fei. Allein das 
Mahre ift, daß Tor und Faran zwei zum füplichen Aegypten 
gehörige Diftriete find, und daß es nicht einerlei ift mit dem in 
den Büchern Moje erwähnten Faran (Paran?). Es wird ge- 
fagt, daß die Berge von Meffa ihren Namen von Faran Ibn 
Amr Ibn AmalyE haben. Einige nennen fie Faran, andere 
Fyran. Die Stadt Faran war eine der zu Midian gehörigen 
Städte und blieb es bis auf jegige Zeiten. Es giebt dort eine 
große Menge von Palmbäumen, von deren Datteln ich felbft 
gegeflen habe. Ein großer Bluß fließt daneben weg. Die Stadt 
liegt jegt (1445) in Trümmern; nur Bebuinen ziehen bin und 
her.“ — 5 
Noch eine dritte Stelle des Macrizi, außer jenen über 
Aila und Faran, finden wir über den Sinai und deſſen 
Klofter, in feiner Geſchichte der Kopten, in der Aufzählung der 
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Klöfter der Chrijten, Kapitel 7, Nr. 85 18), die folgendes berichtet: 
Das Klofter von el Tur heiße fo, weil Tür der Berg und, 
nach Jon Sida, vorzugsweife der Tür Sina fei. Denn Jakut 
führe 7 Berge ded Namens in Baläftina und Mifr an, mo füd- 
wärtd auch „ein Sur und die Berge Färän’” vorfomnen. 
Hier aber frei vom Tür Sina, dem Berge bei Aila, die Rede, den 
ein anderer Autor, nach dem Koran, Sure 7, V. 139, ven Berg 
Gottes nenne, den größten in Midian, welcher Zabir heiße (noch 
beute ift Zhber ver Name eined Berged an dem Nordende des 
Wadi Schech in der Mitte der Halbinfel, nad) Lepfius). Die 
Ableitung des Namend von Jatur, einen Sohne Jsmaels, mit 
Wegwerfung ver erften Silbe, und allerlei Fabeln übergeben wir. 
Macrizi fährt hierauf fort: Chriftlide und jüdifche Geichicht- 
jchreiber find darin einig, daß auf demſelben Berge Tur, wo Gott 
den Mofed unterwied, bie zu dieſer Zeit (alfo bis 1445) das 
Klofter im Befig der Melifiten (eine Secte?) ſtehe. Es ift 
bewohnt, darin ein großer Garten, mit Palmen, Trauben und 
andern Früchten. Tur Sina ift der Berg, auf welchem dem Mo— 
ſes der Lichtglang erfchien und wo er die Befinnung verlor, Das 
Klofter auf ver Höhe des Berges ift von ſchwarzem Stein erbaut; 
die Breite der Mauer ift 3 Ellen; e8 hat 3 eiferne Ihore, und 
auf der Weſtſeite ift ein Fleines Thor, vor welchem ein Stein auf- 
gerichtet ift, den fie nach Belieben aufheben können, und wenn 
Jemand zu ihnen fommt, laffen fie ihn herunter; dadurch wird der 
Platz bevedt, jo daß man die Stelle des Thors nicht bemerft (e8 
ſcheint eine Art Ballthüre gemwefen zu jein?). Im Innern des Klo- 
ſters ift eine Waſſerquelle; außerhalb vefjelben ift eine andere Quelle, 
von der Mirafel erzählt werden. Das Klofter ift von Mönchen 
bewohnt, von Fremden wird es befucht und gehört zu den von 
Dichtern befungenen Klöftern. — Macrizi führt ein arabifches 
Gericht an, und dann was er über feine Stiftung aud chriftlichen 
Geichichtfchreibern erfahren habe, übereinftimmend mit Procop's 
Angabe. 

Zwilchen dem Sinai und der Stadt el Golzum, fährt 
Macrizi weiter fort, find zwei Wege; einer zu Lande, einer 
zu Waller; beide führen zur Stadt Färän, welde eine der 


19) Macrizi, Gefchichte der Gopten, aus den Handſchriften zu Gotha 
und Wien, in Ueberf. v. 8. Wüftenfeld. Göttingen 1845. ©. 113 
bis 117. 
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Städte der Amalefiten ift (alfo eine Beftätigung obiger Aus— 
fage). Von ver Etavt Bäaran nab Colzum find drei Tages 
reifen; von Särän nad el Tur find deren zwei. Man gelangt 
zum Berge el Tur auf 6,666 Stufen (viele folder unregelmäßi— 
gen Stufen find auch beute noch vorhanden). In der Mitte am 
Berge war eine Kirche de8 Propheten Elias und auf dem Gipfel 
des Berges eine Kirche, welche ven Namen Moſes führt, mit Säu= 
len von Quaderfteinen und Ihoren von Meſſing. Dies ift 
der Ort, wo Gott mit Mofe geredet, und wo dieſer die Tafeln zer= 
brach. Es war darin (joll mol heißen, es fungirte darin) nur 
ein Mönch zum Dienfte; fie behaupten, daß feiner darin übernach- 
ten könnte (wie bei Brocop, f. ob. ©. 17), jondern ed werde den» 
felben außerhalb ein Nachtlager zubereitet. Von dieſen beiven Ic= 
tern Kirchen ift aber zu Macrizi's Zeit, wie er jelbft jagt (alfo 
Mitte des 15ten Jahrhunderts), Feine mehr vorhanden. 

Da bald nadı Macrizi und dem Untergang der Mameludi- 
fchen Sultane in Aegypten, durh Selim I., viejed Land und dad 
arabifche Geftade unter die Herrfchaft der Osmanen Fam, feit 
Anfang des 16ten Jahrhunderts (f. Erdk. XU. ©. 731 u. f.), fo 
wurden auch die Großjultane von Gonftantinopel feitvem Beſchützer 
der Gläubigen und ihrer Pilgerfahrten von Gairo durch die 
Halbinjel des Sinai nah Medina und Mekka. Daher find 
ed nun nur noch türkiſche Moslemen, durch die wir eine und 
Die andere Nachridyt über die dortige Bilgerroute erhalten. Die 
Stationen diefer Hadfchi-Nouten, welde von Akaba Aila 
und Afaba Esſhamie aus in Arabien eintreten, haben wir 
Schon genauer verfolgt (Erdk. XIII. ©. 233 u. f. und 432 u. f.). 
Hier haben wir nur noch das erfte Viertel vieles Pilger» 
routierd der Mifr Hadſch nach feinen Stationen, wie fie 
und am vollftändigften aus Hadſchi Chalfa (blüht 1650 n. Chr. 
Geb.) durh von Hammer, aus deſſen Dihihannuma, von 
Gairo bis Akaba mitgetheilt!9) ift, nachzutragen, da Die ganze 
übrige Strede uns ſchon befannt ift, durch dieſen Nachtrag aber 
eine fonft wenig gefannte Wüftenftrede ver Sinai-Halbinſel 
ihre Grläuterung erhält. 

Diefed Routier, das überhaupt aus 17 Iagemärfchen bes 
ſteht, von denen 5 auf die Strede von Cairo nach Suez ver— 


Nv. Hammer, Ueber Geogr. von Nrabien, in Wien. Jahrb. 1840. 
B. XCII. ©. 48 u. f. 
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wendet wurden, durchzieht von da, im ziemlich directer Rinie gegen 
D.5.D. von nahe dem 33ften bis 35ſten Meridian und zwifchen 
29'/, biß 30° Parallel nördlicher Breite, die ganze Mitte der 
nördlichen Hälfte ver wüften Halbinsel, von einer Spitze 
des Golfs zur andern, von Suez nad) Nila, in 12 Tagemär— 
ſchen, vie ihre feften Stationen und Namen haben (ſ. unten). 

Obwol die Karamwanen feit Jahrhunderten im allgemeinen die— 
jelbe Pilgerroute nach Mekka hin und auch wieder zurüdnahmen, fo 
werden in dieſem Verlauf der Jahrhunderte doch gar manche Ab— 
weichungen der Wege und Stationen dabei vorfommen Fönnen, 
ſo wie die Namen verfelben bei Arabern, Aegyptern, Tunefiern, 
Türfen, Syrern und europäifchen Berichterftattern, die etwa mit 
denjelben wanderten oder auch in andern Zeiten, als die ägypti— 
ſche Hadſch, deffelbigen Weges famen, verſchieden find, fo daß öfter 
nur die SHanptrubepuncte, oder auch Zwifchen- oder Seitenftatio= 
nen genannt werden, obne daß darım bie Hauptroute doch eine 
verfchiedene wäre. So ift auch die Berechnung der Zeit, in der 
dirfe Strede von Suez oder Adſcherud bis Afaba Alla zu— 
rüdgelegt zu werden pflegte, wenn ſchon im Allgemeinen, doch 
nicht inmmer nach Stunde und Minute, viefelbe, weil die große 
Hadich = Karawane langſamer ald eine Fleinere marſchirt, und eine 
zelne Neifende, die vejjelben Weges geben, mit leichtem Gepäd noch 
Schneller darauf hinziehen. 

Zum fruchtbaren Verſtändniß und zur Ipentificirung dieſer fo 
merfwürbigen Hadſch-Route, direct von ver Nordfpige des einen 
Golfs zur Spite ded andern, meldhe zu ven Sauptlineamenten 
einer geographifchen Betrachtung des vorliegenden Ländergebietes 
gehört, ift aber die Vergleichung mit ältern römischen und 
neuern hriftlichen Diftanzangaben und Beobadhtungen 
unentbehrlich, zu der wir erft etwas weiter unten fortfchreiten kön— 
nen, wenn wir an die wenigen und meift ſehr unbeftimmten Nach» 
richten, welche dad römifche Altertum vor der byyantinifch- 
hriftlichen Zeit, meift nur über die äußern Umriffe und ein= 
zelne topographiiche Puncte, überlieferte, erinnert haben, die aber 
doch auf alle nachfolgenden Zeiten ihren Einfluß ausübten. Dann 
erft dürfen wir durch ven Fortſchritt der europälfchen Beobachtung, 
feit der Periode der Kreuzzüge bis in die Gegenwart, hoffen, aus 
den Quellen zur Vergleichung jener frühern Angaben, mie zur 
DOrientirung für die Gegenwart, wenn auch nur eine Ueberficht, 
doch eine gründlichere, als die bisherige, gewinnen zu können. 

€2 
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II. Arabia Petraea und Nabalaea nad den Angaben der 
griechifchen und römiihen Claffifer im Allgemeinen. Nach 
Strabo, Plinius, Diodor von Sicilien., Die Feldzüge 
bes Antigonus gegen Petra und bes Aelius Gallus nad 
Arabia. Die Nömerftraßen. 


Die ülteften Nachrichten ver Griechen und Römer über die— 
ſes Gebiet ver Sinai=Halbinfel mußten zu Ulerander des 
Großen Zeit ſehr beichränft fein, da Die ganze große Halbinjel 
Arabien ald eine foldye noch erft zu entdecken war. Zu ihrer 
erſten Umſchiffung war durd den großen Feldherrn der Steuer— 
mann Hiero aus Gilicien (aus Soloe; Arrian, de exped. Alex, 
VU. 20: ‘Iegwr 6 Sokeüg, 6 zußeorijzng) vom Perfergolf, aus 
der Mündung des Euphrat, mit einem dreifigrudrigen Schiffe aus— 
gefandt, um bis zum ägyptiſchen Golf von Heroopolis vorzu— 
dringen; aber er kehrte unvollendeter Sache zu Alerander mit der 
Nachricht zurüf, dag die Fahrt zu ungeheuer, da die arabijche 
Halbinſel nicht geringer fei ald die indiſche. 

Als nun die Btolemäer den ägyptiſchen Thron erhalten 
hatten, gehörte es zu ihren erften Beflrebungen, um des direc— 
ten ſabäüſchen und indifchen Handels willen mit eigenen 
Schiffen den innern Golf des arabiichen Meeres zu erfunden, und 
fo tritt denn durch diefe zunächft die Küftenfenntniß der Si— 
naitifchen Halbinsel gelegentlich hervor, obwol dieſe nicht ver 
eigentliche Zwed ihrer Unternehmungen war, und deshalb auch die 
Kenntniß derfelben eine jehr unvollfonmene blieb. Herodot (I. 11) 
wußte vorher nur, daß ein Ruderſchiff 40 Tagereiſen brauche, den 
ganzen Golf zu Ende zu jchiffen. Unter König Ptolemäus I. 
Philadelphus wurde fein Admiral Timoſthenes (Plin. H. N. VI. 
33 u. 35) mit der Erforichung verfelben beauftragt, und aus deſ— 
fon Werfe, dad uns verloren gegangen, nahm Plinius feine Be- 
fchreibungen. Arifton, ein anderer Schiffer, der zur Kundſchaft 
‘der arabifchen Küften bis zum Weltmeere von demſelben Könige 
auögeichieft ward, wie Diodor von Sirilien berichtet (ſ. deffen 
Bibl. hist. II. 41), errichtete auf der ſüdlichſten Spige der 
Halbinfel des Sinai, welche bier beide Golfe, ven ägypti— 
ſchen gegen Welt nady Suez und den arabifchen öſtlichen nad) 
Alla Hin, fcheidet, vom Pofeidon einen Altar, um glüdliche Schiffe 
fahrt auf dem gefahruollen Deere zu erfleben, weldye davon den 
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Namen des Pojeidion erhielt, vafjelbe, welches heute bei den Ara 
bern nach ihrem Schußgotte, den Propbeten, den Namen Ras 
Mohammed trägt. Agatharchides aus Knidus (wahrjcein- 
lid 120 3. vor Chr.) und Artemidors von Epheſus geogra= 
phiſche Werke (kurz vor den Mithridatiſchen Kriegen), aus denen 
wir fchon früher die merfwürdigen Nachrichten über jenes Poſei— 
dion, jeinen beiligen Dattelpalmenwald, mittbeilten, wie über vie 
Maraniten (wol richtiger Bharaniten) und die Garindäer (ſ. 
Erof. XIII. 773— 775), fo wie des Eratoſthenes Erdbeſchrei— 
bung, gaben zu Diodors v. Sicilien und Strabo's Beſchrei— 
bungen die Hauptvaten für diefe Rocalitäten ber. Da Agathar- 
chides BPeriplus nur in Auszügen erhalten ift (Excerpta quae- 
dam ex Agatharchide de Rubro Mari, aus Photius, Bibl. ed. 
Hadson. Oxon. Vol. I. 1698), und Artemidorsd Schriften vers 
loren find, wie die des Timoſthenes, jo bleiben Diovor, 
Strabo, Plinius und deren fpätere Nachfolger ala menige, 
fparfame Quellen für die älteren Zuftänve viefer Halbinfel übrig. 
Strabo jagt es jelbft, daß er Arabien erft nach Eratoſthenes, 
dann nach Artemidor’d Angaben bejchreibe (Strabo XVl. 767 
u. f.). Später erft folgen die Tafeln des Claudius Prole- 
mäus und feine Ortöbeftinnmungen, in ver Mitte ded zweiten Jahr- 
hunderts nach Chr. 

Da die Schiffahrt auf vem Rothen Meere lange Zeit in ihrer 
Kinpheit blieb, und die Schiffer, ohne ſich auf die hohe Ser zu 
wagen, nur furchtfam an den Küften vorüber fleuerten, wo fie aber 
eben die größten Gefahren beprohten, wie dies noch aus Aelius 
Gallus Eroberungszug nad; Arabien (Erdk. XI. ©. 119— 123) 
hervorgeht, die Nabatäer aber, die mächtigen, reichen und den 
Argyptern gefährlihen Nebenbuhler im indiſchen Handelsverkehr, 
die Beherrſcher des Binnenlandes der Sinaitifchen Halbinfel waren 
und felbft als Gorfaren auf dem Rothen Meere mit den Ptole— 
mäern in Händel geriethen (j. Erdk. XII. ©. 117), fo erklärt jich 
daraus hinreichend Die geringe Kenntniß, die wir bei allen jenen 
Autoren von den Aeußern wie von dem Innern diejer Halbinjels 
landfchaft ſammt ihren nabatäifchen Beberrichern, ungeachtet ihrer 
fo reichen Umgebung zwifchen Aegyptern, Babyloniern, Phöni« 
ciern, Arabern und auf dem indiſchen Durchgangshandel 
und Waarenzuge, vorfinden. Erft durch Strabo wird nad 
Aelius Gallus verunglücdtem Beldzuge der Gapitale Petra in ih- 
rem vollen Glanze erwähnt (Erdk. XIL ©. 118), aber zugleich 
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von ihm bemerklich gemacht, wie die Peträer zwar unter fih in 
Frieden lebten, aber mit den Bremdlingen, die zu ihnen Eamen, 
Händel anfingen und jeve Lift gebrauchten, die Nömer, wenn biefe 
fchon fih unter Auguftus ihre Bunvdesgenofjen nannten, von ih— 
renn Rande entfernt zu halten und zurückzuweiſen (Erdk. XII. 
©. 119, 120 u. a. O.). 

Die mehrften bedeutenden Localitäten aus“ jener vorbyzantiniz= 
fchen Zeit haben mir jihon gelegentlich im frühern erwähnt, wie 
die Lage von Clysma in ver Nähe des heutigen Stationsortes 
Adſcheroud (Kalaat Apjeroud), nur mweniges nördlih von Suez 
(Erdk. XII. S. 170), von der alle Wanderung aus Aegypten ge= 
gen DOften in alter und neuer Zeit ausgeht; die des Posidium 
Promontorium ald Rad Mohammed» (Erof. XII. ©. 773), 
nebft dem heiligen Balmenwalde, Phoenifon, und den Kü— 
fteninfeln (Erdk. XII. ©. 115, XIN. ©. 221 — 225, 312); auch der 
Lage von Aila (Erdk. XI. ©. 71, 127, 138, 173, XIII. ©. 212, 
234) und der dort vorkommenden Bewohner der Banizomanen 
(XII. ©. 312— 315), der Maraniten (wol richtiger Phara— 
niten) und Garindäer der Alten (XI. ©. 773-- 775). Der 
Bevölkerung durch Nabatäer haben wir ſchon früher eine une 
ftänvliche Erörterung gewidmet, auf die wir bier zurückweiſen (f. 
über dad Land und Volk der Nabatäer auf der Norpweftgrenze 
Arabiend, Erof. XII. S. 111--140), wo wir auch der Ausfendung 
von Antigonus Erpevditionen gegen Petra im PVorüber- 
gehen gedachten, worauf wir bier jedoch genauer eingeben müffen, 
da wir in ihnen lange vor allen andern angeführten Autoritäten, 
noch 200 Jahre vor Agatharchides, den erften Blick in die Natur 
des innerften Nabatäerlandes erhalten und zu den Anfängen ver 
Entftehung von Petra durch die Kriegägefchichten geführt werben. 
| Diodor giebt davon Nachricht %) nach Alexander des Gro— 
pen Tode, in den Feldzügen des Antigonud gegen die Na— 
batäer, die diefer, den erften dem Athenäus, ven zweiten 
feinem eigenen Sohne Demetrius Polyorfetes (um das Jahr 
310 vor Chr. ©.), auftrug. Diefen letztern befchreiben Diodorus 
Sicul. (in deſſen Bibl. hist. Lib. XIX. c. 94—98) und Plu— 
tarch im Reben des Demetriud; vom erften fpricht nur Dio— 


2°) C. Kitten, Zur Gefchichte des peträifchen Arabiens und feiner Be: 
wohner, in den Berliner Abhandl. der Akad. d. Will. vom 3. 1824; 
j. Abth. hit. philof. Klaſſe. Berlin 1826. 4. S. 194 — 201. 
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dor allein. Beide gingen nach einem Orte, der hier zum erften 
male Betra (eis rov IlEroav), eine ſtarke Fefte, genannt wird, 
als die ver Nabatäer, im Süpven ver Provinz Idumaea (’dov- 
ralas Enapylas). Athenäus wurde mit 4000 Reichtbewaffneten 
und 600 Mann Reiterei ausgerüftet, um einen plößlichen Ueberfall 
zu machen, von dem man große Beute hoffte. Wir haben ſchon 
früher die Wahrfcheinlichkeit angeführt, da Antigonus eben erft 
Herr von Syrien und Phönirien geworden war, daß er die 
Kenntniß von dieſer Fefte und dem Gmporium Petra mit ihren 
Schätzen bei den Phöniciern, ihren Rivalen im Tranſito— 
handel zwifchen Arabia felix, Aethiopien, Aegypten und den Hä⸗— 
fen des Mittelmeeres, in Erfahrung gebracht haben mochte (Erdk. 
XII. ©. 116). Gharacteriftiich für jene Landfchaft iſt die Beſchrei— 
bung ihrer Bewohner bei Diodor, die von den heutigen Zu— 
ftande, die Nuinen abgerechnet, nicht jehr verfchieven if. Nur 
braudt Diodor jchon den algemeinern Namen Araber zur 
Bezeichnung der damaligen Bewohner, der Idumäer und Na— 
batäer, fie meift nicht von einander unterfcheidend. Die dorti— 
gen Araber, fagt er, nennen jened unbemohnte Land ihre Patria 
(aljo nicht Araber, fondern Idumäer waren e8), die ohne Men- 
fhen (wol nur menfchenarm), ohne Blüffe, Bäche und Quellen 
fei. Ihr Geſetz ift, weder Korn zu ſäen, noch Obftbäume 
zu pflanzen, noch Wein zu trinfen (wire oivw yonodtaı); 
was, wie jchon Weſſeling Observat. Variar. Lib. I. e. 2. p. 140 
bemerkte, an die ganz gleichen Gebote ver Kinder Jonadab, des 
Sohnes Nechab, Ierem. 35, 6—-10, erinnert, die fich einen Zweig 
des Stammes der Kinder Hobab's in Midian oder Jethro's 
nannten, und in ihrer Golonie in Jemen auch heute noch fortbe- 
ftehen follen (f. Erdk. XII. ©. 752— 754), wogegen aber Qua= 
tremere?l), der died ald von Nabatäern gefagt annimmt, ven 
Einwurf macht, daß dies bei ihnen ficher Fein religiöſes Geſetz, 
fondern nur binfichtlich des ververblichen Einfluffes eines zu ihrem 
Hanvelögeichäft unpaflenden Lurus ein Herkommen gewejen ſei; 
denn bätte e8 ein Geſetz jein follen, jo würde Died durch die bei 
Nabatiern fi) anhäufennen Neichtbümer bald überboten worden 
fein. Aber blieben nicht auch Ärmere Horden im Lande der Na— 
batäer, nämlich die Söhne Edoms, übrig? Auch nicht Käufer 
(d. i. fefte Wohnungen) folten fie bauen. Wer dagegen handele, 


2) Quatremöre, M&m. sur les Nabateens 1. c. p. 54. 
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werde, fagt Diodor, mit dem Tode beftraft; denn fie fürchten, 
daß mit dem Beſitzthum von jenen auch Serricher fommen wür— 
den, fie zu unterjochen. Ein Iheil von ihnen nährt Kameele, an— 
dere weiden Schafe, wie viele der arabifchen Völker nur von ver 
Viehzucht leben. Aber viele von dieſen, jagt Diodor, ſeien auch 
MWaanrenführer, welde Myrrben, Weihrauch und Gewürze 
aus der Arabia felix zu den Seehäfen brächten. Breibeit lieben fie 
vor allem, und ergreifen daher, wenn fremde Heere bei ihnen ein= 
brechen, die Blucht; denn da es dem Lande an Waller fehlt, fo 
können diefe Heere nicht tief eindringen. Bu ihrem eigenen Ge— 
brauche bauen fie im weiches Geftein Eifternen bis zu einem 
Pletbrun (gegen 100 Fuß) Weite, oben mit engen @ingängen; 
diefe füllen fie mit Regenwaſſer und bedecken die Eingänge, fo daß 
ein Anderer fie nicht erkennen kann. Ihr Vieh tränfen fie auf drei 
Tage und treiben es dann weiter; von Bleiich und Milch nähren 
fie fih. Gine Art Gewürz (TO nenoı; ob Kapern vom bort 
allgemein wild wachfenden Kapernftrauch) Fommt ihnen von ven 
Bäumen (Caparis spinosa flettert baumhoch an den Felfen em— 
por) und auch fehr viel wilden Honigs (zul uälı nold To 
zuÄovuerov ayoıov; 06 Manna? wenigftens ift von Bienenhonig 
fonft nicht die Rede) ??), der ihnen mit Waller gemifcht zum Ge— 
tränf dient. Auch find andere arabifche abhängige Stämme, die 
Aderbau treiben (die Fellahs?), aber doch Feine Käufer zu Woh— 
nungen haben (heute nur Hütten unter Palnıpflangungen). 

Nun wurde zu jener Zeit eine ver feftlihen Berfammlungen 
(rariyvoıs) in der Nähe (Antigonus hatte vamals eben Joppe, 
Samaria und Gaza geichleift, Diod. Sie. XIX. c. 93) gefeiert, 
zu welchen in großer Anzahl die benachbarten Völker zu ziehen 
pflegten, um eigene Waaren abzufegen und andere einzukaufen. Zu 
diejem großen Markte waren auch die Nabatäer gezogen, hatten 
aber ihre Greife, Weiber und Kinder, nebft ihrer Habe, auf einem 
gewifien Felſen (dui zırös Ilfroas) zurüdgelaffen, ver ſehr feft, 
jevoch ohne Ummauerung war und vom bewohnten Rande 
zwei Tagereifen entfernt lag (zai zig olxovudung dntyov 
Övoiv zudoow 6dov). Diefe Zufammenkunft benutzend, Grad) 
Athenäus aud der Provinz Idumaea (dorumlag irrap- 
zias, der Ort ded Ausmarfched wird nicht genauer angegeben) auf, 
durchzog in 3 Tagen und 3 Nächten 2200 Stadien (oradlovc 


) P. Wesseling zu Diodor. Sic. Lk e. T. H. fol. 391, Not, 23. 
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diayıhlovg zal dıuxoolovg, 1. c. cap. 95; dad wären — 55 deut⸗ 
ſche Meilen, in jevedmal 24 Tagesftunden 18 deutjche Meilen, was 
nur mit Dromedaren möglich gewejen wäre, aber mit 4000 Dann 
Fußvolf unmöglich war). Er rüdte jo in der Nacht zu Petra 
unverfehend ein. Einen Theil der dort vorgefundenen Bewohner 
ließ er nieverhauen, ven andern zu Gefangenen machen, und nur 
wenige Verwundete wurden zurückgelaſſen; den größten Theil der 
dortigen Vorräthe an Weihrauch und Myrrhen (Aıdarmrod 
zal Oudovng, |. der arabifche Weihrauch, Erdk. XI. ©. 356—372) 
und an 500 Talente Silbers (über eine halbe Million Thaler) 
jchleppte er ald Beute mit fort. Denn aus Sorge, von den Bars 
baren bei ihrer Rückkehr überfallen zu werben, eilte ver griechijche 
Maubzug ſchon am nächften Morgen feiner Heimath zu, Tchlug 
aber aus zu großer Ermüdung ſchon nach ven erften zurückgeleg— 
ten 200 Stadien (10 Stunden Wegd) eiligft und ohne Wade aus— 
zuftellen dad Lager auf; denn fie dachten, daß ver Feind erft nach 
2 bis 3 Tagen nachrüden könne. Aber von Einigen, welche vie 
Zager ver Griechen gefehen, hatten die Araber gleich Anfangs Nach— 
richt erhalten, waren fogleich aus dem Marftort nach Betra, dem 
geplünderten Felsneſt, aufgebrochen, wo fie von den Verwundeten 
ven Hergang erfuhren und den Griechen fofort nachjagten. Durch 
einige and der Gefangenjchaft Entwichene, vie ihnen entgegen ka— 
men, über den Zuftand im Lager unterrichtet, fielen ihrer 8000 
Mann über vafjelbe her, das noch ſorglos im tiefen Schlafe lag, fo 
daß die meiften noch jchlafend nievergehauen, und auch die, welche 
wach wurden, ehe fie ihre Waffen ergreifen Fonnten, von den Spee— 
ren der Araber erlegt waren. Das fämmtliche Fußvolk blieb und 
von der Reiterei entflohen auch nur 50 Mann, und größtentheils 
nur Verwundete. Athenäus mußte die Unbefonnenheit nad) ges 
wonnenem Glüd bitter büpen. Nachdem die Nabatäer fich ges 
rächt (wie Diodor fie hier nennt) hatten, kehrten fie mit ihrer 
geretteten Habe zu ihrem Petra zurüf und fandten ein Gchrei- 
ben in fyrifher Schrift (Svolois yoaumaoı, d. i. in ara= 
mäifcher, fi Erdk. XI. ©. 130, 132 u. a. DO.) an Antigonusß, 
vol Vorwürfe gegen Athenäus, darin fie ihr eigenes Benehmen 
rechtfertigten. Der fchlaue Grieche gab Ihnen in feiner Antwort 
wegen ihrer Mache, die fie an Athenäus genommen, Recht, vorge- 
Gend, daß diefer gegen feinen Befehl gehandelt; zugleich aber ſann 
er jelbft unter viefer Verftellung auf einen neuen Ueberfall, und 
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fah dazu den Demetriud aus, dem er 4000 Mann leichtbewaff- 
netes Fußvolk, diesmal aber 4000 Reiter mitgab, 

Die Nabatäer treten aljo damald, wenn diefe Felsburg 
Petra auch nicht die nachmald fo berühmt gewordene Petra fein 
follte, obwol jelbft Quatremere?3) feinen Zweifel dagegen begt, 
doc) fogleich durch dieſe Begebenheit in der Hiftorie in der ganzen 
Wichtigkeit auf, die fie in älterer Zeit in jenem Lande für Tyri— 
fche und jüdische Beberrfcher hatten, in einem Verhältniß, das 
mit den Veränderungen nach Aleranderd Tode wol geftört ward, 
aber eben dazu beitrug, ihnen aus der ehemaligen Abhängigkeit 
von Phöniciern und Syrern zu einer Selbjtändigfeit in Han— 
del und Herrſchaft zu verhelfen, die fie früher nicht hatten erlan— 
gen Fünnen, jo lange Tyrus noch nit durch Alerander zer- 
jtört war. 

Des Demetriud Feldzug um dad Jahr 310 v. Chr. war, 
nur mit mehr Vorſicht, eine glüdlichere Wieverholung jened er— 
ften Verſuches, bei dem Athenäus fein Leben eingebüft hatte, 
mit augenbliklichem Gewinn an Beute, aber ohne binfichtlich ei— 
ner Unterdrückung ter Nabatäier- Macht von erheblichen Folgen 
zu fein. 

Die Nabatäcr hatten feitvem zu ihrer Sicherheit von Höhe 
zu Höhe Wachen ausgeftelt, um aus weiter Ferne fchon von ei— 
nem Ginfall der Feinde Kunde zu erhalten. Demetrius rüdte 
in 3 Tagemärjchen durch Wüjteneien gegen die Barbaren eiligft 
vor, die aber abgeredetermapen durch die Keuerzeichen ihrer 
Wächter von dem Anmarſche Kunde erhielten. Ihre Habe und 
Gut legten fie zur Sicherheit in dem Petra nieder, und ftellten 
eine tüchtige Wache davor, denn ed war nur ein einziger durch 
die Hand gebahnter Eingang, der zu diefem Petra führte 
(ovang müs draßdoewg yeıgonortov, cap. 97). Ihre Heerven, 
in die fie fich getheilt, trieben Andere, die einen hierhin, die an— 
dern dorthin, in die Wüſte. Demetrius, bei Petra angelangt, 
bemerkte die entführte Beute und verfuchte daher fogleich die Be— 
lagerung des feften Platzes (rw zwolv). Aber die Belagerten 
vertheidigten fich tapfer; wegen der überragenden Höhen waren fie 
im Vortheil und der Kampf dauerte bis zur Dunkelheit. Als 
Demetriud am folgenden Morgen wieder gegen Petra heran 
309, rief einer der Nabatäer aus ver Feſte und machte Frie— 


'*?) Quatrem&re, Mem. sur les Nabateens 1. c. p. 9. 
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dendvorfchläge Es fam zu Unterhandlungen, in venen fie 
ihre Entjchloffenheit zur Vertheidigung eben jo Eräftig wie ihre 
Bereitwilligkeit zu anſehnlichen Gejchenken kundthaten, wenn De= 
metriud abziehen und die Nabatäer ferner zu Freunden baben 
wollte. Es kam zum Frieden; die Aelteften überbrachten Foftbare 
„Gefchenfe und Geißeln, und die Belagerung wurde aufgehoben. 
Demetrius verlief Petra, zog 300 Stadien (15 Stunden We— 
ge8) weit und fchlug dann fein Lager am Asphaltiſchen Ser 
(dem Todten Meere) auf, der in der Mitte ver Idumäer Sa— 
trapie liegt und 500 Stadien (faft 26 Stunden) Ränge und 60 
Stadien (3 Stunden) Breite bat. Blutardy ?*) läßt den Sieger 
mit ungebeurer Beute und mit 700 Kameelen ganz glorreich heim— 
kehren. 

Antigonus machte jedoch wegen der milden Behandlung der 
Nabatäer dem Demetrius Vorwürfe, da jene deſſen Nachſicht nicht 
ſeiner Güte, ſondern ſeiner Schwäche, ſie zu beſtrafen, zuſchreiben 
würden (Diod. Sic. I. c. II. c. 98, p. 393). 

Was bier Antigonus beabfichtigte und was die jpätern Er— 
oberer wünfchten, Petra zum römifchen Neiche zu bringen, dad ges 
lang erft 4 Jahrhunderte fpäter nach manchen vergeblichen Verſuchen 
von Bompejus, Jul. Cäjar?5) und Kaifer Auguft, nämlid 
als Trajan in den Orient 309 und dur Cornelius Balma, 
feinen Präfeeten Syriens, dieſes nörblichfte Grenzland Arabiens 
mit Petra der Römerherrſchaft unterwarf. Es geſchah in dem 
Jahre 105 oder 106 n. Chr. G., in der erften Periode feiner Feld⸗ 
züge zum Gupbrat und zu Arabern (im I. 858 a. u. c. fagt 
Dio Cass. H. R. LXVIII. 14). Dadurch wie in Bolge des Feld- 
zugd gegen Hatra (Erpf. X. 112 — 127) eignete er fi den Ruhm 
eined Siegerd über vie Araber zu, worin ihm Eutropius beipflich— 
tet. — Allerdings hört für uns die Lifte der nabatäifchen Könige- 
reihe zu Petra mit König Aretas IH. vor dem Jahre 50 n. Ehr. 
©. ſchon auf 20), und feit der Herrfcherperiode Irajand wird fein 
König jenes Gebietes mehr angeführt; Ammianus Marc. nennt 
nur noch Nabatäer im Vorübergehen (XIV. 8,13), aber Petra nicht 
mebr, jo wenig wie den Sinai und Xila. 


?*) Plutarchi Demetrius Pol. 12. ?°) Quatremere, M&m. sur 
les Nabatdens, im Journ. As. 1835. T. XV. p. 10. **) Vin- 
cent, Commerce and Navig. of the Ancient. Lond. 1807. 4. 
Vol. Il. p. 275 
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Sp waren die Berbältniffe, unter denen Petra in der Ge— 
ſchichte zuerft auftritt als feſter Ort, von dem es noch zweifelhaft 
fein fann, ob fie, da es mehrere Beften ded Namend geben konnte, 
den wol nur die Griechen ihnen beilegten, und die Diftanzangaben 
ſehr unbeftimmt bleiben, eine nörvlichere Oder die fpäter berühmte 
Prachtſtadt Betra der Nabatäer fein mochte, von welcher Strabo, 
der Sich felbft über fie verwundert, Bericht giebt. 

Bon Augenzeugen wird und damals zum erften und zugleich 
auch bis auf Strabo zum legten male darüber Nachricht zu Theil. 
Bon Agatharchides (120 9. vor Chr. ©, de rubro mari ed, 
Huds. p.57) wird Petra nur gelegentlih, doch feiner ganzen 
Wichtigkeit nach ſchon für jene Zeit, erwähnt, woraus bervor- 
geht, daß ein jo genannter Marftort troß jener frühern Berennung 
zu einem mächtigen Emporium aufgeblüht fein mußte. Denn Aga— 
tharchides jagt: Nördlich von Phönikon (fei dies nun das von 
Ptolemäus auf der Oft» oder bei Diovor auf ver Weltfeite bed 
Ailanitifchen Golfs gelegene, |. Erdk. XII. 774, vergl. 06. ©. 20) 
erhebe jich hohes Beldgebirge, dann aber dehne ſich ver Golf fchmal 
und lang aus, an Neſſa (Nrjooa, jonft völlig unbekannt, falls 
ed nicht iventifch mit Nejfara, was von heutigen Arabern ven 
Nazardern zugefchrieben wird, |. Erdk. XII. S. 276, 299), dem 
tbierreichen, vorüber, worauf gerade nordwärtd hinter Waldun—⸗ 
gen (unftreitig Palmwälder) die Richtung nad Petra gen ‘Balä- 
ftina reiche. Hierhin ift es, jagt Agatharchides, daß Gerrhäer 
uns Minäer, jo wie alle benachbarten Araber, den Weihrauch und 
Sperereien in Menge bringen. 

Erft jpäter zu Kaifer Augufts Zeit Hat Strabo, bei Gelt- 
genheit von Aelius Gallus arabifchen Feldzuge, ohne felbft 
port ald Augenzeuge zu jprechen, einige wenige Nachrichten mit« 
getheilt (Strabo XV1. 779): von dem Könige der Nabatäer Obo— 
das, von feinem Bizier Saleh (Syllaeus, ein dort im Rande der 
Midian antik einheimifcher Name, ſ. Erdk. XI. ©. 265 u. a. D.), 
von deren Stantöpolitif, die Fremden abzuhalten, von ihrem Welt- 
verkehr und von ihrer einheimijchen Briepfertigfeit, ihren Händeln 
mit Fremden, wie von der eigentbümlichen Beldlage einer da— 
mald bedeutenden Gapitale, die er Stadt Petra nennt, von 
welcher er eine vortreffliche Characteriftif giebt, die fie als die heu— 
tige Pracht-Nuinenftadt ohnzweifelhaft erkennen läßt; Nachrichten 
die er, wie alles andere, vorzüglich, wie er ſelbſt jagt, ven Berich- 
ten des Poilofophen Athenodoros, feines Freundes, verdanfte, 
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der den Drt befucht hatte. Auf alles dieſes haben wir in obi— 
gem, fo wie auf die Negentenreibe des dortigen Königshauſes, fo 
viel davon befannt geworben, zurüdzuweilen (Erof. XI. ©. 118 
bis 121), jo wie auf den ununterbrodhenen Karawanen— 
verkehr zwifchen dem weit jüplichern Leufe Kome, das den 
Nabatäern gehörte, und Petra (a. a. O. ©. 119), wohin aud 
zu Strabo's Zeit die Waaren des Orients gingen, und auf Je— 
rufalem, Gaza, Rhinocolura (jegt El Ariſch) und Pelu- 
fium (ebend. ©. 125), wohin fie von Petra aus weiter geför« 
dert wurden, wie dies Strabo mit Beitimmtheit (Strabo XVI, 
781) bei Nachweiß der verfchiedenen Handeldftraßen feiner 
Zeit angiebt. Die Waaren, die von Leuke Kome nah Petra 
gefommen, fagt er, wurden von dort nach Rhinocolura (richti=- 
ger Rhinocorura) in Phoenike neben Aegypten und von dort 
zu andern Völkern verführt; jest, d. i. zu feiner Zeit, jedoch 
größtentheild auf vem Nil nah Uleranpria. Der andre Weg 
ging aus Indien und Arabien über Myos Hormos nach Koptos 
und Alerandria. 

Strabo, der ausdrücklich nod von feiner Zeit jagt, daß 
Betra, der Infel der Phoken (Erdk. XII. 115) und der Lande 
fpige des Poſidion (Nas Mohammed) im Nüden, d. i. norb- 
wärtd liegend, die Hauptftadt der nabatäifchen Araber fei, 
wohin Minäer, Gerrhäer und alle Nachbarvölfer die Ladungen 
der Gewürze bringen (Strabo XVI.776), bemerft, daß dieſe Petra 
genannte Stadt, obwol Fels heißend (bei Griechen? ihr hebräiſcher 
Name Sela, d. i. Fels 77), Jeſaias 16, 1, war ihm unbefannt), 
in einer gleihen und ebenen, aber ringsum von Feljen 
umichlofienen Gegend liege, welche nah außen ſehr ſchroff 
und beſchwerlich, nach innen aber zu häuslicher Anſiedlung, zu 
Gartenanlage, ausreichende Flächen und reichlicde Waſſerquellen 
babe, wenn audy die äußere Umgebung, und zumal gegen Judäa 
hin, Wüftenei ſei (Strabo XVI. 779). Der nächſte Weg nad) 
Jericho fei von-da 3 bid 4 Tagereifen, aljo norbwärts; zum 
Phoenikon nah dem Pofivion; aljo gegen Süden zu (in der 
Nähe von Tor?), feien 5 Tagereifen. An einer andern Stelle 
giebt Strabe (XVI. 759) noc eine andere lehrreiche Diſtanz— 
angabe, die ganze Ausdehnung der Juſel jelbft betreffend, zwiſchen 
den drei Meeren. Er jpricht von der Stadt Gaza an der Küſte 


127) Rojenmäller, Bibl. Archäol. Th. IM. ©. 48, 72, 76. 
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des Mittellänvifchen Meeres, zwiſchen Paläftina und Aegypten, vie 
einft berühmt war, aber feit Aleranvderd Zerftörung in Trümmern 
liege. Der Uebergang von diefem Gaza, fagt er, zu der Stadt 
Ailana, am innerften Winfel des arabifchen Golfs, wird auf 
1260 Stadien (= 157%, Mille Baif., d. i. 31'/ deutſche Meilen 
oder 63 MWegftunvden) berechnet; folcher arabifchen Meereswinkel, 
fährt Strabo fort, find aber zwei: jener ailanitifche an ver 
arabifchen Seite bin, und der andere an der ägyptiſchen ges 
gen Heroonpolis (mo jeßt Suez benachbart), wohin von Pelu— 
fiun aus ver Uebergang weit Fürzer fei. Beide aber, fagt 
er, führten auf Kameelen durch öde und fandige Gegenden. 

Bei Pliniud finden wir nur Die verfchiedenen zur Römer— 
zeit über ven Golf von Aila gebräuchlichen Schreibarten die— 
ſes Namens, welche die Unficherbeit der Kenntniß von vemfelben 
hinreichend darthun, von dem diefer Autor nur wenig zu jagen 
weiß. Wenn er den Golf felbft, nach König Juba, den Laea— 
niticud nennt, fo ftammt wol auch von diefem die uns font 
unbefannte Angabe ber, daß die Reanitae (ein und fonft unbe- 
fannter Tribus) demſelben ven Nanıen gegeben, daß ihr Königs- 
fip Agra (? unbefannt, wenn ed nicht Adra des Ptolem., unter 
69° 40° Long. und 31° 20° Lat. bei ihm ift, VI. ec. 17. fol. 142) 
heiße, der im Laeana-Golfe liege, welchen aber Andere Aelana 
nannten, wie ihn denn einige der Nönter auch Aelaniticus si- 
nus, andere Aelenaticus fchrieben, Artemidor aber Ale- 
niticus. Vom andern weftlichern arabifchen Golf an der ägyp— 
tifchen Seite, wo Heroum oppidum (Heroonpolis, benachbart Suez) 
lag, führt Plinins den Namen an, wie ihn die Araber nennen 
follen, Aeant (Hist. Nat. VI. 33), ver fonft auch völlig unbe» 
fannt geblieben ift. Was er außerdem noch von Nabatäern und 
von Petra jagt, ift folgendes (Hist. Nat. VI. 32): 

In der Mitte der Nabatäer, die nach Chaldäern und Sceni— 
ten gegen Süden folgen, liegt die Stadt Petra, in einem Thale 
von nicht vollen 2000 Schritten (48 Minuten) oder etwas über 
dreiviertel Stunden Weged Umfang; e8 ift auf allen Sei— 
ten von umerfteiglichen Bergen umgeben, ein Waffer fließt aber 
mitten hindurch. Es Liegt diefed Petra, jagt des Plinius Tert, 
von Gaza am Ufer ded Mittellänvifchen Meeres 600 Mille Paſſ. 
(= 4800 Stadien oder 120 deutfche Meilen, 240 Wegſtunden; of— 
fenbar eine viel zu große, falfche Zahl, da die Entfernung höch— 
ftend nur , ved Weges zwifchen Gaza und Alla, oder 840 Sta- 
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bien, d. i. 105 Mille Paſſ. = 21 deutfche Meilen oder 42 Stun- 
den Weges betragen fünnte) entfernt; vom perſiſchen Golf aber 
135 Mille Ball. (= 1080 Stadien oder 27 deutfche Meilen, d. i. 
54 Wegftunden, was wiederum viel zu wenig, da diefer 6 mal 
fo weit entfernt liegt von Petra ald Gaza. Man vergleiche damit 
Strabo’3 Angabe (XVI. 767) der Entfernung von Heroonpolis 
am arabifchen Golf über Petra bis Babylon, die er nach Gratos 
fihened auf 5600 Stadien, d. i. 140 geogr. Meilen, oder 280 Weg- 
ftunden angiebt, f. Erdk. XI. ©.117). Kebrt man die Zahl um, 
die offenbar von den Copiſten verfchrieben ift, wie ſchon Gellariuß 
vermutbete, und läpt Plinius jagen: vaß Gaza von Petra 
135 Mill. Pafl., d. i. 54 Wegſtunden entfernt fei, jo ift viefes, 
wabrjcheinlich auf geringen Ummegen, aber auf der gebahnteren 
Straße erft zum Südende des Todten Meered und dann nad 
Petra, das rihtigere Maaß; fo wie die Entfernung Petra's 
von der Guphratmündung am PBerfer- Golf eber den 600 Mille 
Paflus, d. i. den 120 deutſchen Meilen Weges, entiprechen mag. 

Weiter fügt Plinius an derfelben Stelle hinzu, und eben 
deöwegen gab er hier diefe Wegdiſtanzen auf der einſtigen gro— 
pen Gommerzftraße von einem Meere zum andern an: bier in 
Betra (fald man nicht mit Quatremere das huc convenit bei 
Pliniud auf das Zufammentreffen beider Straßen am Perſer— 
golf verftehen will, wie wir früher anführten, Ervf. X. ©. 124) 
treffen die Straßen der Reifenden aus Palmyra in Syria mit 
denen von Gaza zufammen, und weiter hin zum Perjergolf, 
wo Omanen (Thomanaei) bi8 Charar wohnen; dann gebt 
e8 zu dem einft von der berühmten Semiramid gegründeten 
Städten Abejfamide und Soractia, die jegt in Wüſten liegen, 
und zu der Stadt der Characenen, Forath, am Paſitigris ge= 
legen, wo die Nabatäer ihre Zufammenfünfte halten (f. Erdk XH. 
124—125, X. 50, 121). Dennoch ift die ganze Stelle bei Pli— 
nius, wie ſchon Mannert bemerfte, incorrect 38). 

An einer dritten Stelle ſpricht Plinius (H.N. V. 12) vom 
Intervall zwifchen der Spite des Golf von Suez, den er bier 
Heroopoliticus (d. i. von Heroonpolis) nennt, und der des Aela- 
niticus sinus; ftatt aber, wie man erwarten follte, die Diftanz zwi— 
fchen diefen beiden anzugeben, find feine Worte in verfelben Phraſe 


29) Mannert, Geogr. ber Gr. u. Röm. VI. 1. ©. 138; vergl. Qua- 
tremere, M&m. sur les Nabateens |. c. p. 25. 
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fo geftellt, daß er nicht dieſe, ſondern das Intervall zwifchen Ae— 
lana und Gaza anzeigt. Nämlid auf 150 Mille Pafjus (= 30 
deutiche Meil. oder 60 Stunden Weged), eine Ausdehnung, welche 
wirflic der ganzen mittlern Breite der Halbinfel gut entſpricht; 
fowol zwifchen Gaza und Aila als auch zwijchen Suez und Aila; 
denn die beiden Interpalle find nur wenig von einander abweichend, 
wie dies auch die Tabula Peuting. angiebt. Da Strabo's An 
gabe zwifchen Gaza und Ailana von 1260 Stavien (d. i. 157°% 
Mill. Paſſ.), die er wol nur derjelben Meflung des Agrippa, wie 
Plinius, entnommen haben fonnte, etwas abmeicht: jo könnte man 
wol auf den Gedanken fommen, daß Plinius eigentlich jagen wollte, 
daß die beiden Golfe, zwifchen den beiden Stätten Aelanag und 
Gaza, am innern Meere gelegen, in jenem Intervall 160 M. Ball. 
auseinander liegen. Plin. H. N. V.12 jagt: Heroopoliticus vo- 
catur atque Aelaniticus sinus Ruhri maris in Aegyptum vergen- 
tis C. L. M. P. intervallo inter duo oppida, Aelana et in no- 
stro mari Gazam. Große überfegt: Der eine Buſen des Rotben 
Meered nach Aegypten zu heißt der Heroopolitifche, der andere ver 
Aelanitifche, beide liegen in einer Entfernung von 150 Mil. Ball. 
zwifchen zwei Städten Aelana und Gaza an unſerm Meer. Viel⸗ 
leicht auch, daß hinter vergentis, wo der plögliche Sprung ohne 
alle Vorbereitung auf eine ganz andere Direction, flatt gegen Wet 
gegen Nord, nämlih nah Gaza flattfinvdet, durch Verſchiebung 
oder Zufammenziehung zweier ähnlichen Zahlen (denn beide Inter- 
vallen find fich ſehr glei) die eine ausgefallen und die erfte für 
die leßtere eingeichaltet wurde. 

Noch fügt Plinius eine zweite Meflung ded Agrippa hinzu, 
von Peluſium bis Arſinoe am Notben Meere durch die Wüſte 
(in N.W. von Clysma), d. i. durch die heutige Landenge Sueg, 
125 Mill. Paſſ. (= 25 deutjche Meilen oder 50 Stunden Weges), 
eine Diftanz die ſchon Strabo bis Heroonpolis ebenfalld auf 1000 
Stadien (weder 900 noch 1500) 29), d. i. auf 25 veutiche Meilen 
angegeben, was jedody noch immer zuviel ift und nicht 50, ſon— 
dern etwa 30 Stunden in Wirkflichfeit betragen möchte. Auf ei— 
nem jo geringen Intervall von einer jo großen Differenz der Na— 
turverbältniffe betroffen, ruft Blinius an viefer Stelle aus: tam 
parvo distat ibi tanta rerum naturae diversitas. 


’**) Großfurd, zu Strabo XVII. 803. Th. III. ©. 364, Not. 3; vol. 
zb. Shaw, Reifen in der Levante. Leipgig 1765. A. ©, 278. 
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Weder zu Plinius noch bis zu Strabo waren die Namen 
ded Sinai und Horeb der Mofaischen Gefeggebung noch keineswegs 
vorgedrungen, wenn gleih Strabo durch Pompejus Eroberung 
von Ierufalem (ald der König der Nabatäer Arethas deſſen Ver— 
ſuchen, ſich Petra zu unterwerfen, durch Geichenfe zuvorfam) 30) 
einige Nachrichten von den dortigen Begebenheiten erhielt, eben fo 
wie Tacitud von Mojed, den er aber einen ägyptiſchen Prie- 
fter nannte, die freilich jehr oberflächlich und voll Irrthums wa— 
ren (Strabo XVI. 760--762; Corn. Taecitus, Histor. V. 3—4) 
und und gar Fein geographiiched Dunkel ver Sinaitifchen Halbe 
injel aufflären. Doc ift bier ein Fingerzeig nicht zu überfehen, 
den Strabo von der weftlichften Ausbreitung der Naba— 
täer giebt, über welche alle anderen Zeitjchriftfteller ſchweigen; 
„bis zum Mittellänvifchen Meere, zum Berge Kafion,‘ 
aljo nod) ſüdwärts über Nhinocorura hinaus, giebt er die Grenz« 
landſchaft von Paläſtina (Phoenife bei Strabo) bis Aegypten, das 
ift von Gaza bis zum Sirbonid- See und Peluſium, an (Strabo 
XVl. 759— 760). In feiner Küftenbejchreibung Syriens oder Pa— 
läftinad bildet ſüdwärts von Askalon der Hafen der Gazäer, 
und 7 Stadien, d. i. eine Viertelftunde, davon die feit Alexanders 
Zerftörung bis auf Strabos Zeit verödet gebliebene, einft fo be= 
rühmte Stadt Gaza den Grenzort gegen die bier beginnende 
Wüſte oder dad Ende des bewohnten Landes (Arrian. de exped. 
Alex. II. 26). 

Auf dieſes Gaza folgt, fagt Strabo, ſüdwärts Rhinoko— 
rura (das heutige EI Ariſch); Schon Hier fei der ganze Landſtrich 
unfruchtbar und fandig, noch mehr aber der nun folgende, zum 
Sirbonid-See und zum Kaſius-Berge, ein aus Sanddünen 
beftehenver Hügel am Meere, wo der Tempel des Zeus Kafios ftehe 
und die Leiche des Pompejus Magnus begraben fei. Weiterhin 
folge Belufium. Diefem fügt er hinzu, daß Judäa's weftliche 
Enden gegen diefen Kaſion reichen, den, jo wie den Sirbonis— 
See (die Ufer- Lagune), aber die Idumäer befegten, welde 
Nabatäer ferien (Nußaraioı Ö’ elaiv oi ’Tdovuuio:, Strabo 
XVI. 760), die durch Aufruhr vertrieben fich hierher wandten und 
feftjegten. 

Diefe ganze Strede von Gaza bis Pelufium (bei Ihtachri 
Dſchafar genannt, f. ob. ©. 41), demnach die weftlichfte Be— 





20) Quatremere, M&m. sur les Nabateens I. c. XV. p. 11. 
Nitter Erbfunde XIV, F 
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grenzung unfered bier zu betrachtenden Landſtrichs, bis zu welcher 
nach den arabifchen Geographen „die Wüfte der Kinder Is— 
rael,” das Tiah beni Israel oder EI Tyh, reichte, ift und 
zwifchen Gaza und Peluſium auf der dortigen großen Rö— 
merftraße zwifchen Aegypten und Syrien in feinen verfdies 
denen Stationen und Diftanzen von 136 Mill. Pafl. (= 1088 Sta= 
dien, d. i. 27 deutfche Meilen oder 54 Wegftunden) durch das 
Itinerar. Antonini3!) genauer befannt. 

Wir befäßen demnach aus dem römischen Alterthume 
ziemlich volftändig von den Außern Umfäumungen und wich» 
tigften Intervallen ver Hauptpunete gerade das, was und 
aus den byzantinischen und arabiſchen Quellen fehlt, und was 
doch für die Beleuchung der altteftamentalijchen wie der jüngften 
Neifeberichte jo unumgänglich nothwendig erjcheint, vie Diftanz- 
angaben nach den verfchiedenften Nichtungen, zu denen noch au— 
Ber Ptolemäus Ortöbeftimmungen einige jpätere Ueberlieferun— 
gen, wie die der Peutingerfchen Tafel und andere, hinzukommen, 
deren bierbergehörige Daten wir überfichtlich zufammenftellen, uns 
ter einander und mit den neuern Angaben der Augenzeugen ver- 
gleihen, um und deſto ficherer für die Gegenwart zu orientiren, 
und frei von vorgefaßten Meinungen uns zu richtiger und leben= 
diger Anfchauung dortiger Natur= und Bölferverhältniffe auch für 
bie Vergangenheit erheben zu lernen. 


“n P. Wesseling, Vetera Romanorum Itineraria, sive Anton. 
Aug. Itin. Amstelod. 1735. 4. p. 131. 
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u. 2. 
Die befondern topographifchen Angaben der Griechen: 
und Römer Zeiten über die Arabia Petraea und ihre 
nächſten Umgebungen. Diftanzangaben, Straßenzüge, 
Loralitäten, nah Claud. Ptolemäus, Flav. Joſephus, 
Euſebius von Caeſarea und Hieronymus Onomasticon 
Urbium et Locorum Sacr. Scripturae; nach der Tabula 
Peutingeriana, dem Itinerarium Antonini, der Notitia 
Dignitatum, den Subferiptionen der Episcopen auf den 
Goneilien und nah Stephanus v. Byzanz. 


I. Nah Claud. Ptolemäus (Lib. V. c. 17. ed. Bertü 
fol. 140. pag. 162). 


Dei Ptolemäus find Arabia Petraea's Ortöbeftinmungen 
leider in ven Zahlenangaben jo ſehr verderbt auf und gekommen, 
daß fie faft unbrauchbar zur Orientirung zu nennen find. Died 
wies fchon Goffellin in feinen zu Ptolemäus Tafeln gleich un» 
baltbaren Hypotheſen 3?) zu ihrer Berichtigung nad), fo daß und 
nur die von ihm aufgeführten Namen ver Orte nüsen können, des 
ren ungefähre Rage die Karte des Agathodämon zu Arabien 
zwar ſchwach genug giebt, deren Verhältnißlagen aber erft durch 
Itinerarien und andere Daten zu einiger Beftimmung gelangen kön— 
nen. Hierzu fommt, was ſchon Mannert fehr richtig bemerkte >), 
daß Ptolemäus über ven öftlihen Golf von Aila noch weni— 
ger genau unterrichtet war als über die ägyptifche Seite, den weſt⸗ 
fichern Golf von Heroopolis, und daß er wol nur diejenigen 
Buncte genauer anzugeben vermochte, an denen jeder ägyptiſche 
Schiffer vorbei mußte, zu dem wir noch Hinzufügen, daß er bie 
der Weftfeite des innern Ailanitiſchen Golfes, an weldyem die ne= 
benbuhleriſchen und auf ihre Handelsgeſchäfte eiferfüchtigen Naba« 
täer wohnten, aber gar nicht kannte, meil diefe an demfelben bie 
Herrfcher waren und jeden Fremden abwehrten. Erft mit ver Route 





??) Gossellin, Recherches sur la g&ographie systematique des 
anciens etc. Paris, An VI. T. II. p. 162, 239 u... 9 Mans 

nert, Geogr. der Gr. u. Röm., Arabien u. f. w. Th. VI. 1. 1831. 
33, 


p- 
52 
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über Ain Unne, Madian und mit den Thamuditen beginnt feine 
Kenntniß an der arabijchen Seite. Doch war auch diefed ganze 
nördlihe Ende des Araber-Golfd, wie des peträifchen 
Zandgebietesd, feiner unmittelbaren Nähe und Angrenzung an 
Aegypten ungeachtet und, wie man faum hätte erwarten (obne 
allen Grund will Gofjellin dem Ptolemäus die genauefte Kennt= 
niß defjelben vindiciren) follen, aus denſelben Gründen, unjtreitig 
eine halbe Terra incognita geblieben, weil theild die Nabatäer 
die ägyptiſchen Kaufleute aus ihrem Lande abwehrten, theild die 
ägyptiſchen Schiffer von felbft dad Nordende des Golf vermie— 
den, weil es zu gefahrvoll für fie war, und erft die füdlichere 
Ueberfabrt von Berenife oder Myos Hormos nad Leuke 
Kome herfömmlich geworden war. Dies erfahren wir (Erdk. XII. 
©. 119,122) aus Aelius Gallus Unglückszügen, weshalb auch des 
fpätern Arriand Periplus, des Handeldmanned und Küſten— 
fchifferd, gar nicht einmal jener beiden innern ©olfen 
erwähnt, fondern nur feine Befchreibung des Nothen Meeres auf 
die Küfte ſüdwärts Berenife auf der afrifanifchen, wie ſüd— 
wärts Leuke Kome auf der arabiichen Seite beichränft, 
leider aber nicht nordwärts (Arriani Peripl. ed. Hudson. p. 1 
et 11) über die nördliche Strede Bericht giebt. 

Wenn der ältere Agatharchides da, mo er vom Laeaniti— 
fchen (d. i. Ailanitifchen) Golfe fpricht, feinen Blick denſelben auf— 
wärts gegen Norden bi8 Petra und PBaläftina richtet, jo ift es 
blod, um auf diefed Emporium, wohin Gerrhäer und Minäer fo 
große Schäge ald Waarenführer brachten, binzumeifen (ex Agath. 
de Rubro mari ed. Huds. p. 57, j. ob. ©. 76). 

EI. Prolemäud Namen der RKocalitäten bleiben jedoch Ichr- 
reih, wenn auch feine Ortöpofitionen in den Zahlen leider faft 
unbrauchbar geworden find, was fie anfänglich jchwerlich in dem 
hoben Maaße waren, wie fpäter, da fie durch AUbfchreiber erft ent= 
ftellt wurden. 

Er giebt die Richtung der weftlihen Küfte der Sinai- Halbe 
injel vom innerften Golf bei Heroopolis (29° 50° Lat., etwas zu 
nördlich, va Suez 29° 30' Br. Liegt) ziemlich richtig gegen S.D., 
doch nicht fünlidy genug an, bis zur Süpfpige, die er aber nicht, 
wie feine Vorgänger, Pofidium, fondern Bharan Promon— 
torium nennt, und diefem die viel zu nördliche Breite von 29 
Lat. giebt. Es liegt das Ras Mohammed nah dem englifchen 
Survey unter 27° 45 N.Br.; alfo ein offenbarer Zahlenfehler bei 
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Ptolemäus, wenn man aud mit Mannert eine mehr meftliche 
Ede für die Localität diefed Promontorium annehmen wollte, da 
er in denfelben Meridian (65° Longit.) die Stadt Pharan (fi 
utv Dapa Koun), aber in noch füplichere Breite (28° 40° Lat.), 
jeßt. Da dies aber der wirklichen Breite der heutigen Rui— 
nen Pharan im Wadi Beiran, 28° 41’ N.Br., in ver That ent= 
ipricht, jo ergiebt fich leider hieraus wol, wie bei fo Richtigem 
fo grob Falſches, unftreitig nicht auf Ptolemäns Rechnung kom— 
men kann. Denn fein Glana innerhalb des Golfs, zwar etwas 
öftlicher (65° 36° Longit.), jedoch noch mehrere Grave ſüdlicher 
(unter 26° 15’ Lat.) angegeben, ift wieder völliger Irrthum; Petra 
dagegen, der wahren Lage ziemlich genäbert, unter 30° 20° Lat. 
geftellt, obwol auch noch zu weit ſüdlich, da ed etwas nördlicher, 
unter 30° 25° N.Br., wirklich nach den neueften Beobachtungen, 
alfo ded Ptolemäus Angabe doch immer annähernd genug, zu lies 
gen fommt. Died mag bier Hinreichen, das Geſagte hinſichtlich der 
Zahlenangaben zu beſtätigen. Im übrigen nennt Ptolemäus die 
große Gebirgskette, welche im Lande der Halbinſel von Pharan 
nordwärts (alſo das Einai-Gebirge) ſtreicht, bis gen Judäa, die 
ſchwarzen oder die dunkeln Berge (udavu 007), eine ſehr 
characteriftiiche Benennung wegen der dunfeln Granit=-, Porphyr- 
und Grünfteinmaffen, die ald Kern auf das frappantefte gegen den 
umlagernden Mantel der hellen Sandftein= und Kalkftein» Bor- 
berge abftechen, wie died von allen Neifenden beachtet worden ift. 
Den Namen Sinai Fannte Ptolemäud alfo nicht, der hinter 
jenem Namen vorüberfahrender Schiffer verftanden werden muß. 
Die Völker, welche weſtwärts diefer Berge zunächft im Süden Ju— 
däas fiben, nennt er Saracenen; der allgemeine fpätere Name 
feit jener Zeit für die dortigen Streifborden zwifchen Syrien und 
Aegypten. Ptolemäus giebt ihnen, wie Gellarius?*t) bemerkt, 
noch eine befchränftere Heimath in Arabia Petraea, nur zwi— 
fchen Aegypten und den Melanes Montes gegen Judäa hin. Mar- 
cianud Heracleota dehnte dieſelbe erft weiter aud (loca ad 
cervicem Arabiae felicis post petracam et desertam Arabiam 
tenent qui Saraceni vocantur, ed. Hudson. J. p. 16); jpäterhin 
zeigen fie fich noch allgemeiner 3°) verbreitet. 





13%) Cellarius Ill. 14.9 °*) J. S. Assemanus, Bibliotheca Or. 
Clementino-Vaticana. Tom. III. P. II. Romae, 1728. De Syris 
Nestor. cap. X. fol. 567. 
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Südwärts der Saracenen faßen die Munichiaten (jonft bier 
unbefannt? 06 vielleicht Bezeichnung von Hafenanmohnern der dor: 
tigen Küften, von Gaza, Pelufium oder Clysma?); noch ſüdlicher 
von diefen, nach dem Golf zu, die Pharaniten (Duguriraı). 
Ob diefe vom Orte Pharan (Daoar zn) den Namen hatten, 
oder ob fie erſt dem Orte den Namen gegeben? Daß ein dieſem 
fehr ähnlich Flingender Name Paran ſchon zur Zeit des Jsraeli— 
tens Durchzugs, aber nicht hier am Südgeſtade der Halbinſel, ſon— 
dern im Norden ded Sinai, an der Südgrenze von Ganaan 
(Judäas), wo Kades Barnea lag, vorkommt, ift befannt 
(4.8. Mof. 10, 12); denn von der Wüſte Sinai’d zog das Volk 
Israel in die Wüfte Paran, vie identifch mit der Wüſte Zin 
war, oder fo lag, daß Kaded, von wo die Kundſchafter Mofes 
ind gelobte Land auszogen, auf der Grenze zwifchen ven Wüſten 
Paran im Süden und Zin im Norden (4. B. Mof. 13, 3.27 u. 
20,1) 36) gedacht werden muß. Da auch Slav. Joſephus noch zu 
feiner Zeit ein höblenreiched nördliche® Thal Pharan (Flav. 
Jos. de B. Jud. IV. 9,4) in der Nähe des Todten Meeres kennt, 
das wol nur in Verbindung 37) mit jener Breite Paran gedacht 
werden fann, die fchon zu Kedor Laomers, Abrahams und Hagars 
Zeit, vom Gebirge Seir an die Wüfte ftoßend, genannt wird (1. 
B. Moi. 14,6 u. 21, 21), To fcheinen beide Namen Baran und 
Pharan identifch zu fein, daß dies auch ſchon zur älteften Zeit 
der Ball war, ergiebt fich aus den verſchiedenen Stellen, wo dieſer 
Name der nördlichen Wüfte, ſowol Baran (4. B. Mof. 13, 4) wie 
Pharan (1.8. Mof. 21,21) geichrieben, vorfommt, weshalb ſpä— 
ter im Onomafticon bei Euſebius und Hieronymus 3%) 
nicht nur der Name Dapar mit Baran (jet Wadi Feiran) 
wiedergegeben werden fonnte, fonvern auch die Kocalitäten des Nor— 
dend und Südens felbft für identifch genommen find. 

Aus der jo weiten Verbreitung dieſes in ältefter Zeit dort 
jo urjprünglih einheimiſchen Namens und feiner vielfachen 
Anwendung auf Wüſte, Landſchaft, Thal, Ortſchaft, Vor— 
gebirge, denn auch ſchon im 5. B. Moſe 33,2 wird durch: „der 
Berg Paran“ ver Sinai ſelbſt bezeichnet, und aus ver Volke— 
benennung, die Ptolemäus in feinen Bharaniten, in Lieber: 


26), Roſenmüller, Bibl. Alterthumek. B. II. ©. 148, Not. 176. 
»2) Robinfon, Paläftina I. S. 428, Not. XVI. zu ©. 207. ’»*) In 
Ugolini Thesaurus. Venet. Fol. 1746, p. cıxxıv. s. v. Faran. 
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einftimmung mit dem Orte Pharan niedergelegt bat, läßt fi 
wol die wiederholte Anwendung diefed Namens auf getrennte 
ocalitäten im Süden und Norden der SHalbinfel und bie 
nur zu leichte Verwechslung verfelben bei frübern und fpätern 
Autoren erflären. Auch müflen wir diefen Namen ald den vort 
bis Heute im Umlaut Faran und Feiran einheimifchen, fo wie 
mit den bei Diodor genannten Maranitae für iventifch hal— 
ten, doch jo, daß nicht Maraniten, jondern Bharaniten bie 
Urbevölferung des heiligen Palmenwaldes (des Phoenikon, |. 
Erdk. XI. S. 771— 772) ausmachten, und nicht umgekehrt. Ars 
temidord und Diodors Maranitae jcheinen hiernach nur Ver— 
fälfhung ded Namend ver Pharanitae zu fein, die durch die 
von Diovdor genannten Garindäer (welche Ptolemäus nicht nennt, 
deren Name in dem heutigen Localnamen Wadi Gharundel oder 
Ghorondel fortzuleben jcheint) wol nicht fo ganz vernichtet fein 
mochten, daß Ptolemäus die alteinheimifchen Pharaniten doch 
wieder aufleben lafjen fonnte. Sehr zahlreich werden die Bevöl— 
ferungen auch damals ſchwerlich gewejen fein. 

Ptolemäud nennt noch, mehr ven öſtlichen Bergen gegen 
Arabien genäbert, ein viertes Volk, das dort wohne, die Rai— 
theni (Paısnvor), von denen wir ſonſt nichts erfahren; doch 
fönnen wir bier die Analogie mit dem älteften Zocalnamen, ven 
und Cosmas und ein Zeitgenofje von ihm in Raithu erhalten 
bat, nicht übergehen, da derſelbe audy in das Gebiet ver Rai— 
tbeni bei Ptolemäus gehören möchte. Cosmas läßt Naithu 
an der Stelle von Elim in der Nähe von Raphivim liegen, das zu 
feiner Zeit Pharan heißen follte; wir haben oben (S.14) gefehen, 
daß auch auf den jüngern Klofterbau bei Tur, die Hafenjtadt 
Tor, fchon frühzeitig derfelbe Name Raithu übertragen wurde, ein 
Name deſſen Urjprung uns fonft unerflärt bleibt, der aber eben«- 
fallö ald Zeugniß für die außerordentliche Vivacität der antifsein« 
heimifchen Benennungen gelten mag. Daß heutzutage nicht blos 
das alte Klofter bei Tur, fonvdern der ganze Ort von den Einheis 
mifchen mit dem Namen ‘PaıIw belegt wird, hat noch im Früh— 
jahr 1846 R. Kepfius aus dem Munde des feit mehrern Jahr« 
zebenden daſelbſt wohnenden griechiichen Mönches Meletios er— 
fahren. 
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I. Die Straßenzüge nad) der Tabula Peutingeriana. A. Im 
Allgemeinen, verglihen mit den Angaben ber Intervallen 
anderer Autoren. 


Um die topographifchen Einzelangaben bei Ptolemäus bes 
nugen zu können, hat ſchon Mannert ven richtigen Weg einge- 
ichlagen, fie mit den Angaben dieſes Itinerarium in Vergleich 
zu bringen, wodurch, wenn nicht alle, doch die wichtigften Schwies 
rigfeiten in dem Verſtändniß beider, mit Beihülfe allerjüngfter 
Entdeckungen, fich außdgleichen laſſen. 

Ueber die Sinaitifche Halbinjel bat diefe Tafel Peutingers die 
volftändigften Itinerarien eingetragen, unftreitig weil fie, nad 
Prolemäus Zeit, vollftändigere Audmeflungen ver ſchon mehr be— 
rubigten römifchen Provinzen in Vorder-Aſien benugen 
fonnte, und zugleich Petra’8 Waarenverfehr und Handelöverbin= 
dungen, nach Trajand Supremat über Arabia Petraea, unter 
den Antoninen bis auf Septimius Severuß Zeit (230 n. Chr. 
®.)?9), wie die Oepräge der Münzen Petra's zeigen, in Auf— 
nahme blieben. Died fand bis in das dritte Jahrhundert flatt, 
in welches die erfte Abfaffung ver Tabula Peuting. nah Man- 
nert's LUnterjuhungen am wabrfcheinlichften zu fallen fcheint. 
Dadurch ward die große Hauptftraße von Aila bi Damad- 
kus an der Oftgrenze des damaligen römijchen Befigthums nad) 
den Hauptftationen und in ihren Berbindungen mit Jeru— 
falem und andern GSeitenorten möglich; eine Angabe, die in 
dem fpätern Itinerarium Antonini, aus dem 5ten und 6ten 
Jahrhundert, ſchon wieder gänzlich fehlt, weil jene ſyriſch-arabi— 
fhen Grenzverhältnifje, nah Kaifer Juftinians Periode, 
durh Saracenenincurfionen, wie durch Saffanidenfriege 
unter Heracliusd und andern byzantinischen Kaifern, immer lode- 
rer und endlich durch die Ausbreitung der Mufelmänner gänz« 
lich zerriffen wurden, dagegen nun das moderne Pilger-Itinerar 
der Meffa- Wallfahrt oder ver fyrifhen Hadſch an ihre 
Stelle trat (Ervf. XII. S. 416 — 432). 

Die Tabul. Peut. verzeichnet 2 Hauptftrafen von Aila 
nach Ierufalem: eine dftliche über Petra gegen das Südende 
des Todten Meered mit einer weftlichen Querverbindung mit Je— 


—— — 





22) Tabula Itineraria Peutingeriana etc. ed. C. Mannert. Lips. 
1824. p. 15. 
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rufalem; dann eine zweite mehr weftliche, durch die Mitte ver 
Wüfte gehende dirert nach Ierufalem. Wir werden jene, ver 
Kürze halber, vie Öftliche, die Betra- Straße nennen, dieſe die 
weftliche, die Wüften- Straße. 

Eine dritte Straße zeichnet die "Tlabul. Peut. von Elydma 
(bei Suez) dirert über Pharan nach Aila; fie ift mit der Hadſch— 
ftraße zu vergleichen, welche dieſe Route mit großer Vollſtändig— 
keit giebt. 

Eine vierte ift e8, welche von Belufium bis Gaza, oder 
eigentlich 6i8 Ascalon führt, aljo die innerfte Landenge Suez 
mit der Küftengrenze von Arabia Petraea gegen dad Mittelländifche 
Meer in Verbindung fest, und auf der weftlichen, ägyptifchen und 
maritimen Seite die Halbinjel des Sinai und ihre Wüftengebiete 
umgeht; doc ift diefe Küftenftraße in dem fpätern Itinerarium 
Antonini volftändiger erhalten und durch dieſes zu berichtigen. 

Die fünfte Straße endlih, von Adcalon over Gaza nad 
Jerufalem, beichließt ven Nordfaum durch die Verbindung des 
Binnenlandes mit der Küfte. 

An diefe Straßen und ihre Stationen fchließen fich ent— 
weder die befannt gewordenen Hauptorte diefer wie anderer Rou— 
tierd und Angaben, wie fie fich fo zerftreut vorfinden in ven rö— 
mifchen und griechifchen Autoren, bei Flav. Jofephus, in ver 
Notitia Dignitatum, in den Episcopal-Acten, in dem 
DOnomafticon bei Eufebiud und Hieronymus, unmittelbar 
an, oder laflen fich mehr oder weniger topographijch näher beftim«- 
men und fo mit den neuern Berichten der jpätern Reiſenden ver— 
gleichen. 

Die bei den frühern Autoren in obigem angeführten Inter 
valle ver Hauptflationen waren überfichtlich folgende: 


1. Nah Diodor Sicul. 


Athenäus Expedition gegen Petra brach aus ver Provinz 
Idumäa's von einem ungenannten Ausgangspuncte auf und 
brauchte 3 Tage und 3 Nächte, um bid Petra 2200 Stadien (= 
275 Mill. Paſſ., d. i. 55 deutiche Meilen oder 110 Wegftunden) 
zurüdzulegen (jeven Tag aljo über 36 Wegftunden, was offenbar 
für 4000 Dann Fußvolk auch bei dem größten Parforcemarſch un 
möglih). Die Entfernung des Ausgangspunctes ift ebenfalls in 
110 Wegftunden viel zu weit; denn von der heutigen Ruinenftadt 
Petra bis zum Südende des Todten Meeres find nur höchftens 
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10 deutsche Meilen, das Todte Meer nah Diodor nur 12 bis 
13 Meilen (500 Stadien) lang gegen Nord; alfo auch von Je— 
richo aus waren noch lange feine 55 d. Meilen zu vurchzieben, 
und noch weiter hinaus den Ausgangspunct des Marfched aus ver 
Provinz Idumäas zu verlegen, ift nicht wol möglich. Hieraus ift 
klar, daß Diodors Zahlen in jener Hinficht ganz falfch fein müf- 
fen, und daß fie leider zu Feiner Rocalbeftimmung jener Petra 
dienen können. 
Vielleicht find feine Angaben, daß die überrumpelte Befte Pe— 
tra nur 2 Tagemärſche von dem bebauten Rande abgeftanden, 
richtiger, und daß der Marftort der Banegyris dieſer Petra wirk— 
lich fo nahe lag, daß die 8000 der Nabatäer, die von der Pane— 
gyris aufbrachen und ſchon im erften Nachtlager an Athenäus 
Nache übten, venjelben ſchon nach dem kurzen Rückmarſche von 
10 Wegftunden (200 Stadien) in verfelben Nacht von ihrer Feſte 
Petra, über die fie ihren Weg ver Verfolgung nahmen, wo fie 
die ganze Verwüſtung mit Augen erblickt, hätten erreichen können. 
Es ließe ſich dies mol den Diftanzen nach mit ver Anficht verei— 
nigen, daß die nicht ummauerte, an fich fefte Petra, die überfallen 
wurde, an der Stelle des fpäter von den Kreuzfahrern erbauten 
Mons regalis, ded heutigen Shobad (Schaubak, f. ob. ©. 62), 
die ald natürliche Fefte von Burdhardt befchrieben wird 4), 
gelegen geweſen, die Panegyrid aber in der Localität der nachher 
erft aufgeblühten Gapitale Petra gefeiert worden wäre, weil dieſe 
beiden Kocalitäten nur eine Feine Tagereiſe, 7 Stunden Weges, 
nach Burdhardt, auseinander liegen. Es könnte fogar wahr- 
fcheinlich erjcheinen, daß die Nabatäer nach zweimaliger Ueberrum— 
pelung es vorzogen, ſich noch ſüdlicher und tiefer in die müfte Ge— 
birgspartie zurüdzuziehen, um an ver noch mehr geficherten und 
auch geheiligten Stätte der Panegyrid ihren Hauptfig zu concen= 
triren, wo dann Strabo fpäter diefen kennen lernte. Die 15 
Stunden Weges (300 Stadien, offenbar nur eine ungefähre Schä— 
gung), die Demetrius bei der zweiten Erpebition zum Rück— 
wege bis an den Asphalt-See verbrauchte, um an dieſem fein La— 
ger aufzufchlagen, würden dann ziemlich genau der Diftanz von 
Schoback zum Südende des Todten Meered entiprechen. Sie würbe 
nah Robinfon's Berechnung *) etwa 15 Kameelftunden gleich 


— 





140) Burckhardt, Trav. in Syria p. 416; bei Gefenius II. ©. 696 
u. f. +) E. Robinfon, Baläftina UL 1. ©. 133 —134. 
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fein, und vom Wadi Mufa aus gerechnet doch zu Elein, auf kei— 
nen Ball auf Keraf, vie Petra deserti, paſſen, wohin man früber 
fie beziehen wollte. 


2. Nah Straße. 


a) Bon Petra bis Jericho giebt Strabo (XVI. 779) an, 
daß der nächte Weg 3 bis 4 Tagereifen betrage, von Petra ſüd— 
wärts zum Poſidium aber 5 Tagemärſche. Die erfte Angabe 
würde, bei täglih 10 Stunden Weges, ziemlich richtig fein; die. 
zweite aber würde auf dortigem Boden viel zu ſtarke Tagemärfche 
fordern. Die Tabula Peutingeriana hat ſchon von Petra nur bis 
Aila oder ad Dianam 4 Stationen. 

b) Bon Gaza nah Aila am innerften Golf find, nad 
Strabo (XV. 759), 1260 Stadien (= 150%, Mill. Paſſ. oder 
31%, Meilen), d. i. 63 Wegftunden. 

ce) Bon Peluſium zum Heroopolitanifchen Golf oder 
Golf von Sue (nah XVII. 803) 1000 Stadien (= 125 Mill. 
Ball. oder 25 Meilen), d. i. 50 Wegftunden, was wol um 20 
Stunden Weges zu viel fein mag. Diefelbe Diftanz giebt Edri— 
fi #2) zwifchen Faramah (d. i. Pelufium) und Golzum, d. 1. 
bei Suez, auf 7 Tagereiſen an. 


3. Nach Pliniuß. 


a) Petra liegt nach ibm (VI. 32) in einem Thale, das 2000 
Schritt (48 Minuten) im Umfange bat. 

b) Bon Gaza nah Petra (nad Berichtigung einer ver« 
wechfelten Zahlenftellung) find 135 Mill. Paſſ. (= 1080 Stadien 
oder 27 Meilen), d. i. 54 MWegftunven ; dieſes Intervall ift um 
12 Stunden zu groß. 

Don Petra zum PBerfergolf 600 Mil. Pafl. (= 4800 Sta⸗ 
dien oder 120 Meilen), d. i. 240 Wegftunden. 

c) Bon Heroopolitanifchen Golf oder dem von Suez 
bis Aila ift wahrjcheinlich, nach der Bemerfung zu Plin. V. 12, 
für das Intervall zwiſchen Aila und Gaza eben diefelbe Diftanz 
in römischen Meilen anzunehmen, nämlich 150 Mill. Ball. (1200 
Stadien = 30 Meilen), d. i. 60 Wegftunden. — Die Tabula 
Peuting. flimmt wenigftens damit ziemlich überein, fie hat nur 
ein Geringe, nämlih 170 Mil. Paſſ., nämlich 8 Stunden, eine 
Fleine Tagereife, mehr angegeben. 


*?) Edrisi bei Jaubert 1. p. 331. 
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d) Nah Plinius V. 12 giebt Agrippa’d Vermeſſung von 
Pelufium durch die Wüfte ver Randenge Suez bis Arfinoe, 
in der Nähe von Clyéma, viefelbe zu große Entfernung, wie bei 
Strabo, zu 125 Mill. Paſſ. (= 1000 Stadien oder 25 Meilen), 
vd. i. 50 Wegftunden an. 

4. Daß Itinerarium Antonini 
ed. Wesseling. p. 131 giebt ven Weg von Gaza bis Pelufium 
auf 136 Mil. Paſſ. (= 1088 Stadien oder 27 deutfche Meilen), 
d. i. 54 Wegftunden an. 


B. Die Tabula Peutingeriana nad) ihren beiden Nordftraßen 
von Alla nad Jerufalem, verglichen mit Ptolemäus An- 
gaben in Arabia Pelraea. 


a. Die öftliche Betra- Straße von Aila nad Ierufalem 
(10 Stationen). 


1) Ben Haila (Xila) ad Dianam 16 Mill. Paff. = 3%, d. Meil. 


2) Bon da nah Presidio .. 21 = =» =4), » 
3) Bon da nah Hauarra . . 24 = =: =Ä4), = 
4) Bon va nad Zadagatta . . % =  —4 - 
5) Bon va nad Petris (Petr) 8 = =: =3\, = 
6) Bon da nach Negla (Heglat) 2 = : =4 » 


7) Bon da nach Thornia (Thorma), 

wabhrjcheinlich Thoana; die Zah. 

len find ausgelaffen. 
8) Von da nad) Rababatorra . 8 = = = 9 - 
9) Von da *) die Querftraße, ala 

Abzweigung gegen — nach 

Thamaro. . 68 =. = 13), 
10) Bon Thamaro, mo die Wi- 

ftenftraße bald in die weſtliche 

Route einlenft, find * Je—⸗ 

rufalem . .... . 53 = = = 10), = 


*) Von da, nad) der Zeichnung der Tabula Peuting., in der Wirk: 
lichkeit aber wol ſchon früher, bei der ausgelafienen Zahl der Sta: 
tion Thornia (wol richtiger Thoana), wo offenbar ein Fehler in 
der Karte fein muß, da die Route nicht erft den zu großen Umweg 
nach Rababatora (b. i. Rabbath Moab) machen fonnte, um Jeru— 
falem zu erreichen. 
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Die ganze Diftanz alfo, mit einer audgelaffenen Tagereife von 
Thornia, läßt Feine genauefte Berechnung zu, doch fann man in 
runder Summe etwa 300 Mil. Paſſ. oder 60 deutiche Meilen an= 
nehmen. 

Die Orts- oder Zahlen» Angaben ſüdwärts von Petra 
lafien fi mit größter Wahrfcheinlicyfeit nach den Diftanzen mit 
den heutigen dort noch vorhandenen Monumenten der antifen 
Nömerftrafe vereinen. Zu diefer giebt 8. de Laborde's %) 
Neifebericht (1830; die Reife 1828) und feine Karte einen beleh— 
renden Gommentar (f. unten), da er, den fpätern v. Bertou ab— 
gerechnet, der einzige ift, welcher mit feinem Gefährten Linant, 
auf dem Nüdwege von Petra bis Alla, diefe Strede befucht, car« 
tographifch forgfältig niedergelegt, obwol leider nur zu flüchtig be- 
ſchrieben hat. 

E. Robinfon*) berechnet die wirfliche directe Entfernung 
von Alla nah Petra im Wadi Mufa (99 röm. Mill.) auf 64 
engl. geogr. Meilen, wa8 ver wirflichen Route dahin mit ihren 
Krümmungen und Bergfteigen entipreche. 

Schwieriger find jchon die Stationen nordwärts von Petra 
bis Jerufalem nachzuweiſen, da bier nicht nur wie dort fo viele 
Namen der alten Byzantiner= Periode verfchwunden find, ſondern 
die ausgelaſſene Zahl bei Thornia (f. unten Thoana), die faljch- 
gezeichnete Abzweigung ded Querweges nordwärts Nababatora, 
welche offenbar ſüdwärts diefer Station ftattfinden mußte, und 
dazu noch die großen Diftanzangaben von 18, 26 und 20 Stun⸗ 
den, auch zuviel Willführ in ven Erklärungen geftatten, die brei— 
tere Wüftenlandfchaft auch mehrere Wegverzweigungen darbieten 
mochte ald ſüdwärts, wo die Felsfchluchten und beengten Wadis 
mit Quellen, Berfhanzungsmauern und Fünftlichen Eifternen, 
melche noch Heute jo häufig die Wegftreden antiker Nömerftraßen 
bezeichnen, den Wanderer nur auf die eine bequem gangbare 
Straße binweifen. Doch find au wol von Burdhardt und 
Robinſon vorzüglid, #5) einige Localitäten dafelbft, wie die von 
Kaded Barnea, Thamara, Aroer, Malatha, an den heuti— 
gen Orten Ain el Weibeh, Kurnub, Ararab, Telhel Milh 
bis Hebron und manche andere mit höchſter Wahrfcheinlichkeit 


#7) L£on de Laborde et Linant, Voyage de l’Arabie P£tree. 
Paris 1830. fol. p. 61—63. **) E. Robinfen, PBaläftina Th. IM. 
1, Abth. ©. 134. »5) Gbent. ©. 187. 
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ermittelt worden. Doc fürmen wir erft weiter unten zu deren 
Unterfuchung fortjchreiten. 


b. Die weftlihe directe Wüftenftraße von Aila nad 
Jerufalem (7 Stationen). 


1) Bon Haila (Aila) ad Dianam 16 M. Paſſ. = 3", d. Meil. 
2) Bon da nad Rasa (mol Gerafa) 6 - = —=3), » 

3) VondanacdCypsaria(Öypfaria)16 = = = 3% 

4) Bon va nah Lysa . . ..238= = 

5) Bon da nad Oboda (Ebuda) 8 = - — 9%, 
6) Bon da nad Elysa (Elufa). 4 = =: —=4)\, » 

7) Bon da nah Ierufalem . . Me = m 14V). 

Die ganze Diftanz alfo 219 M. Paſſ. oder faft 44 d. Meilen, 
alfo um 16 d. Meilen näher, was mit den Umwegen auf der öft« 
lichern Straße gut ftimmt, deren gerade nörvliche Dirertion auch 
eigentlich auf vie Oftfeite des Todten Meeres nach der Rabbat 
Moab (Rababatora) und der dortigen Philavelphin (Rabbat Am 
man) gerichtet war, und nur durch einen weftlichen Seitenweg zur 
MWeflfeite des Todten Meeres ablenfte. 

Da auch Hier von Aila die Römerftraße zunächſt ad Dianam 
geht, wo danır erft mach eimer Fleinen Tagereife von da fowol die 
öſtliche als die weſtliche Römerſtraße fich abfpaltete, jo ift 
daraus Elar, daß die heutige moderhe Strafe der Moslemen, meldhe 
von Aila Fogleih im N.W., nur 2 Stunden) fern von Aila, 
den Kunſtweg der Akaba Aila zum hohen Wüſtenplateau hinauf— 
fteigt, um den Reiſenden von da auf der gewöhnlichen Hadſch— 
ronte weftwärtd nach Aegypten, oder mehr nordweſtwärts 
nah Gaza, oder direet gegen Nord nad) Ierufalem zu führen, 
nicht die Paffageroute der Tabula Peuting. fein fann. Diefe 
309 vielmehr anfänglich direct nordwärts im dem großen, brei— 
tem Tiefthale, jetzt Wadi Araba genannt, fort, in welchem daher 
auch die Stationen, die weftwärts an Petra vorüber lagen, ge= 
fucht werden müſſen, ebe fie ſich, nordwärts des Parallels von 
Betra, mehr nordwestlich nach der weftlichen Seite des Todten 
Meeres hinüberziehen. Auch Hier Fünnen, da die griechifchen Na— 
men der Stationen, die überall, wo fie nicht auf einheimifche ba— 
firt waren, längft geihwunden find, die Kocalitäten der Sta— 
tionen nur nad den Intervallen und etwa noch vorhandenen 


= 
= 5 af = 
2 


6) Robinſon, Palaͤſtina J. S. 285— 287. 
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Mauerreften oder fonftigen Monumenten, wozu auch Gifternen, 
Duellen, Balmenhaine gehören, aufgefunden werden; doch wird es 
immer fchwierig fein, ihre Ipentität außer Zweifel zu ſetzen. ®. 
de Laborde hat diefed tiefe weftlihe Wadi Araba bis in ven 
Barallel von Petra auf feinem Hinwege, wie dad öſtliche auf 
dem Rückwege durchzogen, während Andere, wie Burdhardt, 
Nobinfon, nur vom Norben ber bis Petra hinein drangen und 
dann weftwärts abbogen oder gegen den Nord oder N.W. zurüd- 
fehrten. Bon der erften Station bei Aila, 6'/, Wegftunden fern, 
ad Dianam, fchweigen alle andern Autoren, ven Ptolemäud an, 
fo wie ihre Kommentatoren. Auch Mannert nennt fie bei fei= 
nen Bergleihungdverfuchen nicht einmal, und feiner der Neuern 
gedenkt ihrer; Robinjon*?) ausgenommen, ver die Kocalität die— 
fer Station, doch ver bloßen Diftanz nach, etwa in den Wapi und 
Quell el Hendis verlegt, ohne jie bejucht zu Gaben, und dabei be= 
merkt, daß fie dann etwad nördlicher von dem Gingange des 
Wadi el-Ithm zu liegen Fomme, den Laborde für die Abbie- 
gung der Nömerftraße nah Boſtra und Damask hielt. Gie 
bezeichnete unftreitig einen Tempel, wie ihn auch die "Tabula 
Peut. abgebildet bat, einer Diana Luna oder Lucifer geweiht, 
den die Saracenen, wie Hieronymus fagte, auch zu Elufa zu Nie 
lus Zeiten verehrten (j. ob. ©. 15). Auch ein Gultus des Idols 
auf dem Sinai, den Antoninus Martyr noch dort bei den Ismae— 
liten oder Sararenen vorfand (ſ. 0b. ©. 31); wie ein Iſis— 
Tempel auf ver Infel am Eingange des Wilanitifchen Golfs zu 
Tyran (Erdk. XU. ©. 177, XII. ©. 224) und andere Reſte an⸗ 
tifen heidniſchen Cultus fommen vor. Daß zu einer Zeit, wie bie 
hriftliche unter den Kaifern Theodoſius und Juſtinianus, 
ald noch Prachtbauten wie Triumphbogen oder hohe Pforten, nach 
Macrizi, zu Aila ftanden (ſ. ob. ©. 53), in der Nähe au 
heidniſche Tempelgebäude ftehen mochten, könnte vielleicht nicht fo 
unmöglich) fein, wie Mannert?S) dafür hielt, weil immerfort auch 
heidnifche Saracenen dort ald Vagabunden fortwährend umher— 
ftreiften, die fich oft nur jcheinbar chriftlichen Gebräuchen fügten, 
wie died in der Ecclesia Paremboles sive Castri Saracenorum ®) 
im 5ten Jahrhundert unter ihrem Häuptling Terebon wol der Ball 


+7) Nobinfen, Paläſtina IM. ©. 134. **) C. Mannert, Tabula 
Itineraria Peutingeriana. Lipsiae 1824. fol. p. 18. 
*) Le Quien, Oriens Clhristianus T. IU. fol. 763. 
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war. Auch in Elufa beftand ja Ruciferd Eultus neben dem Bi- 
fhofsfige fort, wie Hieronymus jagt. An ver Gabelung 
zweier jo bejchwerlicher und gefährlicher Straßen, wie die durch 
die Wüftenftrede nad) Boftra und Damasfus, wie nach Ierufalem 
und Tyrus, war auch fchon zur Nabatäer= Zeit ver Schuß der 
Otter wol zu erflehen, oder ihnen, wenn man aus dem Binnen 
Iande hier zur Meeredanfurth glücklich zufammentraf, ein Danke 
opfer zu bringen; ein folder Bau Fonnte aber von den Römern 
in der Zeit der Trajane und Antonine hier bi auf Al. Seve- 
rus wenigftend wol ald Tempel der Diana, wie anderwärte, 
3. B. in Mauritanien 50), ad Dianam, geweiht fein, weil e8 nach 
Auguftinuß (de Civit. Dei c. 16. Lib. VII) damald gebräuch— 
lih war, ver Diana, ald Vorfteherin der Straßen, ihre Tempel 
an Öffentlichen Heerwegen zu errichten. Doch ift es wol ratbfam, 
mit Mannert eben aus diefem heidnifchen fanum Dianae zu 
fchließen, daß dieſe Station ald Beweis für die ältere ur— 
fprünglichere Gonftruction der Tabula aud den Zeiten Agrip- 
pa's und Aler. Severud gelte, da der ſpätere chriftliche Kaifer, dem 
deshalb viefe Tabula ihren frühern Namen Tabula Theodo- 
siana verdanfte, keineswegs neben feinen dortigen chriftlichen Kir— 
chen eine Station bei einem heidnifchen Tempel würde haben ein= 
richten laſſen. | 

Genauere Unterfuchungen an ver betreffenden Kocalität des 
Wadi Araba fünnten wol noch Spuren eined ſolchen Tempelbaues 
auffinden laffen. Denn von dem nur 8 Stunden davon entfern- 
ten, auf der Öftlichen Strafe gelegenen Praesidium, da® nur noch 
in der Notitia Dign.>1) ald Garnifondort ver Ala Secunda Felix 
Valentiana vorfommt, jonft aber von feinem der ältern Autoren 
genannt wird, find wol unzweifelhaft in ven vierfachen Ver— 
ſchanzungsreſten von PBortificationen, die 2. de Laborde an ber 
Einmündung 52) ded Wadi Getum (Ithm) in dem Wadi Araba 
entdeckt und in feiner Karte eingetragen hat, die Spuren wieder 
aufgefunden. 

Died wird fogar durch alte, einheimische Sagen aus den chrift« 
lichen Zeiten, die an jener Stelle haften, unterftüßt, die Burck— 
hardt 5?) zuerft durch Araber von einem Könige Hadeid erzählt 


’50) Itinerar. Antonini ed. Wesseling p. 21, Not. ad Dianam. 
*) Notitia Dignit. ed. Böcking. Bonnae 1839. p. 352. 

) L. de Laborde et Linant, Voy. l. c. p. 63. 9) Burck- 
hardt, Tray. in Syria p. 511; bei Gefenius II. 830, 
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wurden, der dort eine Mauer quer vorgebaut baben follte, 
um die Streifereien der Araber aus Nedſchd, zumal die des Stam— 
med Beni Helal (Söhne des Mondes, der antife Tribus ver 
Aliläer, ſ. Erdk. XI. 232, 294, XIII. 214), in die Eultur= 
ebene Aila’3 abzuhalten. 8. de Labordes*) hörte dieſe Sage 
an Ort und Stelle aud dem Munde feined Kamerlführere , des 
Scheikh Abudjafi. Diefer erzählte dort, daß einft, zur Zeit des 
EmirDiab, ein hriftlicber Bürft, ver Scherif Hadid, den 
Wadi Getum (Ietum oder Ithm) in Befig gehabt, mit dem Tri- 
bus des Wadi Araba in Fehde geftanden und deshalb durch die 
Mitte des Wadi eine Mauer erbaut Habe. (Wahrfcheinlich ift eine 
der dort von Kaifer Iuftinian aufgeführten vielen Verſchanzungen 
feiner Orenzpräferturen gemeint.) Es follte dadurch den Grenznach— 
barn der Eingang gewehrt werden. Auf einem jchönen Noß, in 
prachtvoller Rüftung, mit großem Bederbufch geſchmückt, Fam er 
son der Höhe herab geritten, überfiel den Beind, plünderte umd 
jagte mit der Beute davon. Nur fein Pferd allein konnte über 
die Mauer fpringen. So war damald Noth und Blut im Thale, 
Da fam auf den Hülferuf ver Araber ver Emir Diab herbei 
(e8 war an berjelben Schlucht, wo de Laborde's Karawane ihr 
Lager aufgeichlagen hatte, nah Abudjaſi's Audjage); er traf 
auf den Fürften Hadid und hieb ihm den Kopf ab. Seitdem 
ward die Schluht Wadi Hadid genannt. — Chriftliche Fürften 
fonnten bier im Praesidium der Römer nur Präferten oder Com— 
mandeure der byzantinischen Kaifer fein; wie Johanna, Sohn 
Nuba’d in Alla, zu Mohammeds Zeit (j. Erdk. XII. 71) e8 war. 
Es könnte wol fein, daß eben hier die Mauer gegen die heimlichen 
Meberfälle der Saracenen erbaut war, von der Procop ald von 
einem Gaftell anı Buße der Berge des Sinai fpricht (Procop. de 
Aedif. V. 8). 

Bon Aila aus, direct norbwärtd im Wadi Araba, zeige 
ten fich, ungeachtet feiner Eindde und Verwilderung, in der Rich— 
tung diefer gleihfam von der Natur felbft vorgezeichne= 
ten Wanderftrede des Tiefthals doch auch noh Spuren 
alter Stationen; Haltorte, an Gemäuer, Quellen, Palmwuchs. 

Raſa (Gerafa) wie Gypfaria glaubte de Laborde an 
den mit der Tahul. Peuting. übereinftinmenden Intervallen von 
Alla, 32 und 48 Mill., erfteres an der Sumpfftelle ET Dabass) 


29) L. de Laborde et Linant, Voy. I, c. p. 53. *9) Ebend. p. 53; 
Ritter Erdkunde XIV. G 
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mit einem Palmhaine, wo die jegigen Araber eine Begräßnipflätte 
haben (auf Robinſon's Karte Ain el Ohudhyan), und die zweite 
Station am Wadi Gharandel, in einem ſehr angenehmen, 
grünen Thale mit Quelle und Palmhainen, wieder gefunden zu 
haben, von wo Schlucdhteneingänge aus dem breiten Wadi Araba 
gegen Oft und Norboft in die Bergfetten des benachbarten Petra 
führen, durch welche der Fühne Reiſende dahin vordrang. An dieſem 
Eingange zeigten fih noch Bortificationen, jenen Zugang zum 
Emporium zu vertheidigen, jo daß die Kocalität am Wadi Gha— 
randel wol einer Gypjaria» Station auf der großen Com— 
merzftraße ſowol oftwärtd als nordwärts hätte entiprechen Fönnen. 

Auf der heutigen Karawanenftraße, weldhe vom Wadi 
Mufa (Betra) nah Akaba gebt, erfuhr Burckhardt 5%), 
brauche man 2 lange Tagereifen dahin, jede von 10 bis 12 Stuns 
den. Die erfte Tagereife erreihe Bir el Beytar, d. i. eine 
Menge Quellen, auf einer Plaine, umgeben von hohen Klippen 
(alfo eine Zocalität ähnlich der von Petra), in der Mitte mit dem 
hoben Berge Tor Hedma. Erſt am Abend ded zweiten Tages 
werde Aila erreicht. Diefer Weg gebt alfo Heutzutage in ber 
Mitte zwifchen der öftlichen und weftlichen Straße der Tabul. 
Peut. hindurch; er ift noch von feinem Europäer begangen wor⸗ 
den und dürfte zu neuen Entdeckungen führen. 

Weiter norbwärtd find die Stationen aus gleichen Gründen 
wie bei der öftlichen Route fchwieriger wieder zu erfennen, wie fich 
aus des Grafen Jul. de Bertou Routier’?) ergiebt, der ein⸗ 
zige, dem dad Wadi Araba in feiner ganzen Länge vom Rothen 
bis zum Todten Meere (1837) zu burchziehen gelang, und ber fei- 
nen Weg genauer beichrieben hat. Burdhardt 8) erreichte zwar _ 
auch dieſes Wadi Gharandel, das er für dad’ Arindela bei 
Steph. Byz. hielt, aber er Fam von Petra und ging von bier 
an gegen Weft nach Suez hinüber; Nobinfon kam nicht jo weit, 
fondern z0g von Petra aus norpweftwärtd. Er berührte auf 
feiner weftlihen Wüftenroute von Alla aus, wie er vermuthete, zu- 


f. deſſen Carte de l'Arabie Petr&e 1828. ed. Paris 1834; und 
Karte der Sinai: Halbinfel und des petr. Arab. zu Nobinfon’s Pas 
läftina, von H. Kiepert. 1840. 

156) Burckhardt, Reij. bei Gefenius II. 734. +7) Jul. de Bertou, 
M&m. Depression de la Valle du Jourdain et du Lac Asphal- 
tite, im Bullet. de la Soc. de geogr. 1839. T. XII. p. 113—165, 
avec Itineraire de la Mer Morte. ®*) Burckhardt, Tray in 
Syria p. 441; bei Gefenius IL, &, 730, Not. 1069. 
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fegt erft, obne Spuren von den Namen Geraſa oder Gypfaria 
vorgefunden zu haben, nach der Weſtwendung die Stationen von 
Eboda und Elufa, ala er nämlich feiner Anſicht nach in das 
Nordende der Route ver Tab. Peut. eingetreten war. Die Rui— 
nen von el Aujeh oder el Abdeh hielt er für Eboda:P), vie 
von el Khulaſah für Eluja, die von el Kurnub für Tha— 
maro und die von Arära für Aroör. 

Nach diefen den Hauptvirectionen nach wenigftend angeführten 
Orten der Tabul. Peuting. find mit Sicherheit wol die bei Pto— 
lemäus verzeichneten Orte in Arabia Petraea (Ptolem. V. e. 17. 
fol. 140) einem Theile nah identiſch. Nämlid: Elana bei 
Plol. mit Haila der Tab. Peut.; Auara mit Hauarra; Pe— 
tra, Gerafa, Oypfaria, Lyſa, Eboda, Elufa, Thamaro 
bei Ptol. mit Petrid, Nafa, Cypſaria, Lyſa, Oboda, 
Elyſa, Thamaro der Tab. Peut. Eben fo Necla bei Ptol. 
mit Negla oder Hegla der Tab. Peut., und Thoana bei Ptol. 
mit Thornia oder Thorma ver Tab. Peut. Diefe Orte eriftirten 
alfo fchon in der Mitte des zweiten Jahrhunderts zu Prolemäus 
Zeit; dagegen kann 08 zweifelhaft bleiben, ob die folgenden in ver 
Tab. Peut. angegebenen Orte nicht erft zum Theil wenigſtens ſpä— 
ter angebaute fein mögen; fo wie jo manche ver blos bei Ptole- 
mäud vorfommendeu Namen zur Zeit ver "Tab. Peut. fon ver» 
fommene fein fonnten. Nämlich die Stationen ver Tab. Peut.: 
ad Dianam, Präfidio, Zadagatta, Rhababatora kennt 
Ptolem. nicht, wenn feine Zanaatha (Zuvaadu, 66° 45° Long., 
29° 50’ Lat., alfo auf feiner Tafel in ©.D. von Petra eingetra= 
gen) nicht die Zadagatta ver Tab. Peut. fein mag, welche 
Burkhardt) in Szadeke's Ruinen mit fchöner Quelle wie« 
ver gefunden zu haben fcheint. 

Die Rhababatora der Tab. Peut. ift aber wol eben fo 
Schreibfehler wie Rabmathmoba bei Ptolem. ftatt Rhabat- 
moba (Paßuagumßeu, 68° 30° Long., 30° 30’ Lat.), alfo keines⸗ 
wegs jünger; denn fie ift, wie ſchon Mannert bemerfte, vie alte 
Hauptftadt der Moabiter, Rabbath Moab (die fpätere Areopolis 
oder Moab bei Hieronym., "Paßßa$ Mwaß bei Eufeb.)®'), die 


”) Robinfen, Paläftina I. S. 309, 319, Anmerf. XXI. S. 436 — 437 
und 333; IH. €. 178, 185 u. f. °") Burckhardt, Trav. in Sy- 
ria p. 435; bei Gefenius 11. 722,  *') Onomastic. ed. Ugolini, 
Me V. 8. V. Moab. 
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Seetzen und Burckhardt bejucht haben 9). Bon ihr gebt der 
Weg weiter nordwärtd, wie auch die Tab. Peut. angiebt, nach 62 
Mil. Paſſ., d. i. 127% deutiche Meilen, auf Philadelphia (ver 
jüngere römifche Name ver antiken Gapitale ver Ammoniter, Rab- 
hatlı Civitas Ammon bei Hieronym., “Paruü, nölıs Baoıkelag 
Aunov bei Eufeb.). Seetzen 60) entdeckte fie im Jahre 1806, 

Hiernach wären alle Stationen dieſer beiden Nordrouten ber 
Tab. Peut. ermittelt; aber in Ptolemäus Tafeln bleiben noch 
gegen 20 unbefanntere Ortsangaben in Arabia Petraea, bie 
nicht in der Tab. Peut. erwähnt find, übrig, von denen wir nur 
einige vermittelft anderer Beihülfen zu localifiren im Stande find. 
Dabin gehören die 3 ganz unbefannt gebliebenen, im gleichen Par— 
allel mit Eboda (unter 30° 30‘ Lat.), aber öftlicher, gelegten Orte: 
Maliattha, Calguia und die nur 15 Minuten füdlicher ange— 
gebene Guba, aber in gleichem Meridian mit Maliattha (unter 
65" 45° Longit.) gelegen, von denen noch einige fich, doch nur hy⸗ 
potbhetiich, mit andern Ortönamen iventificiren laſſen. 

Zu ermitteln find dagegen wol noch die Ortsnamen: 1) Cha= 
racmoba, 2) Sebunta, 3) Boftra und 4) Zoara. 

1) Characmoba (Xupaxımıa, richtiger Xapaxımßa, uns 
ter 66° 10° Long. und 30° Lat. bei Ptol.), obwol Ptolemäus fie 
irrig *) um 20 Minuten ſüdwärts von Petra einträgt, ift doch 
entjchieden die um einige Tagereifen von Petra nordwärts gele— 
gene Karaf oder Krad, deren Name, der nichtd anders ald Ga- 
pitale in Moab bezeichnet, noch in dem heute blühenden Kerek 
in Moab (eine halbe Tagereife fürlich von Rabbath Moab ver 
Nuinenftadt), an der Südoſtſeite des Todten Meeres gelegen, übrig 
geblieben ift, die zuerft von Seetzen entdeckt (1806) 65) und auch 
von Burdhardt (1812) 6%), fo wie Andern neuerlich befucht 
ward. Es ift die nördlichfte ver 3 obengenannten Petras, oder 
diejenige Kerek, von welcher fich ver Biſchof, ver in Serufalem 
zu refiviren pflegt, den Titel „Episcopus Petra deserti” beilegt. 
Schon im 6ten Jahrhundert unterfchreibt fich auf dem Goncil zu 
Serujalem, im Jahre 536, ein Episcopus Demetrius ver Ec- 


'*?) Burckhardt, Trav. in Syria, bei Geſenius II. 640; Seesen, in 
Mon. Gorreip. B. XVII. ©. 432. *) Mon. Gorrefp. XVIII. 
1808. ©. 429. 9) Mannert, Geogr. d. Gr. u. Röm. B. VI. 1. 
S. 140. ) Seepen, Mon. Correfp. B. XVII. ©. 433. 

**) Burckhardt, Tray. in Syria p. 390; bei Gefenius II. 643—666. 


* 


Sinai- Halbinfel; nach der Tabula Peutingeriana. 101 


clesia Characmoba®”); im Yten ein anderer Joannes eben 
fo. Schon Theodoretuß zu Eſaias Cap. 15, 1 nennt fie, fo 
wie Stephan. Byz., der ſich lobend auf Ptolemäus beruft (s. v. 
Äuapaxıopa) und fagt, dap fie auh Mobucharar genannt 
werde; vielleicht eine Sorrumpirung von Karaf in Moab gelegen; 
denn obmol fie Ptolemäus ald eine Stadt in Arabia petraea auf- 
führt, jo liegt fie vob, nach dem Synecdemus®) des Hie— 
rocled, in der Eparchie von Palaestina tertia, und eben dahin 
verlegt fie Stephan. Byz.; auch liegt fie wirflih an ver Süd— 
grenze von Moabitiß. 

2) Sebunta, au Esbunta (Ießoürru, 'Eoßoüra, unter 
31° Lat. bei Btol.), ift das Efebon oder Hesbon der Bibel, wo 
der König der Amoriter faß (bei Iofua 13, 21 und 27). 

3) Boftra (Böoorou, 69° 45‘ Long., 31° 30° Lat. bei Ptol.), 
auch Bozra und Bosra der Griechen und Nömer, irrig Stadt 
der Moabiter 69) genannt, da fie erft fpäter als Boftra Metropolis 
der Provinz Arabia auftritt, wie die vorige, beide am Nordoſt— 
ende des Todten Meeres, Liegen fchon außerhalb ver hierher ge— 
hörigen 7%) Betrachtung, obwol fie bei Ptolemäus noch unter Ara- 
bia petraea ftehen. Dagegen ift hier darauf aufmerffam zu machen, 
daß bei allen frühern Autoren, wie bei Reland, Geſenius, Ro— 
fenmüller u. A., dieje Boftra, Gapitale in Hauran (Aus 
ranitid), mit einer ſüdlichern weit ältern davon ganz verfchiede- 
nen Boftra oder Bozra, auch Bazra oder Botsra, welche vie 
Gapitale in Edom war, verwechjelt worden ift. Schon Hie— 
ronymus nennt fie unterfcheidend von jener Bosor (Booweo bei 
Eufeb. s. v.), alia civitas Esau in montibus Idumaeae. Da aber 
diefe Bozra in Edom unbekannt war, fo dehnte man Edom, 
nach einer beliebigen Hypotheſe, fo weit nordwärts bi8 Boftra 
in Hauran aus, weil man fich bis dahin die Eroberungen ver 
Edomäer einbilvete, wofür jedoch Fein hiftorifches Zeugniß vorhan— 
den war. Bei einer folchen Ausdehnung Edoms, vie niemals 
ftattgefunden, die niemald nordwärts des Rothen Meeres reichte, 
da Edom ftetd nur zwifchen dem Todten und Rothen 


) M. de Quien, Oriens Christianus, T. III. fol. 730 - 7343 vgl. 
E. Quatrem®re, in Macrizi, Histoire des Sultans Mamlouks. 
Paris 1842. T. II. p. 236— 246, Append. **) Synecd. Hie- 
roclis ed. Wesseling p. 721. 5) Mannert, Geogr. der Gr. m. 
Röm. VI. 1. ©. 248. ’°) Rofenmüller, Bibl. Altertbumsf, 2.2. 
1. ©. 266 und Il. ©. 23. 
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Meere gelegen blieb, hätten die Edomiter den großen zwijchen ih— 
nen und Boftra in Hauran liegenden Landſtrich, vol Mivdiani«- 
ter, Moabiter, Ammoniter, befiegen müflen; folche friegerifche 
Völker zu unterjochen verfuchten fie aber nie, denn ed waren mäch— 
tige Grenznachbarn. Am allerwenigften zu Moſes Zeiten bei dem 
Durchzug des Volks Israel durch Edom, ald damals eben ſchon 
das ſüdliche Bozra in Edom lange Zeit vorher ſeine Könige 
gehabt (1. B. Moſe 36, 33). Daher brauchte Moſe, da er den Kö- 
nig von Edom um Durchzug durch fein Land bat, nicht erft die 
Boten in weite Ferne nady Boftra in Hauran zu ſchicken; denn 
des Königd Nefidenz in Edom lag ganz nahe (4. B. Mof. 20, 
14— 21); denn es lagen diefe Paläfte zu Bozra bei Thema 
(Amos 1,12, vergl. Iefaiad 34,6, Jeremias 49, 13 u.22). Wo 
aber ein folche® Bozra in Edom wirklich zu finden fei, dad war 
früher gänzlich unbekannt. Seegen?!) erfuhr jevoch zuerft zu 
Hebron von einem dortigen Einwohner, daß ein Topbila, aud 
ein biblifch unbekannt gebliebener Ort (5. Mof. 1,1), den Ptole⸗ 
mäus nicht Fannte, im Süden ded Todten Meeres liege, wie 
auch ein ſüdliches Bozra daſelbſt, welches einft Gapitale 
in Edom gewejen, wie Tophila heutzutage der Hauptort im 
Dſchebal ſei. Diefe Nachricht Seetzen's wurde ihm von Juf- 
fuf el Milfi gegeben ??), auch fand ihn fpäter Burdhardt 73) 
im Wadi Tafyle auf ald einen Hauptort im Dichebal, ohne ihm 
jedoch für das biblifche Tophel zu erfennen, da er dieſen Namen 
mit dem von Phynon verwandt hielt, und auch Gefenius blieb bei 
diefer Borftelung ftehen. Von dieſem Topbila wurde aus See— 
ten's Gorrefponvdenz einiges veröffentlicht, von jenem füdlichen 
Bozra aber nicht. Da nun Burdhardt’?) nur 2 Stunden We 
ges ſüdlich von Tafyle dad Dorf Beifeyra oder Buffeyra (el 
Buſeireh bei Robinjon) traf, dad er für eine alte Ortichaft Pfora 
hielt, jo zeigte NRobinfon, daß diefe wol richtiger die antike Capi— 
tale Edoms, Bozra, zu Mojed Zeiten gewefen, worin auch Qua— 
tremere'8 Borfchungen mit den feinigen übereinftimmen (darüber 
ſ. unten). Die antife biblifche ſüdliche Bozra ift alfo im Dſche— 
bal wiedergefunden und nicht mehr mit Ptolemäus Boftra im Nor- 
den zu identificiren. 


1) Seetzen, Mier. ”?) Seeßen, in Mon. Correſp. ®. 18. S. 390. 

"9, Burckhardt, bei Geſenius II. S. 677 — 681 und Not. ©. 1067. 

) Burdhardt ebd. 11. ©. 683; Nobinfon, Pal. III. 1. &.101, 125; 
Quatrem£re, in Macrizi, Histoire 1. c. T. Il. p. 248— 255. 
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4) Nur Zoara bleibt unter den von Ptolemäus in Arabia 
Petraea genannten Orten (Zwugu, 67° 20' Long., 30° 30'.Lat.), 
alfo in gleichem Barallel mit Eboda gelegen, noch zu erflären 
übrig, denn die Lage des noch zurüdbleibenden Dußend von Orts— 
namen (Adrou, Gletbarro, Moca, Ziza, Maguza, Mebaua, Au: 
dia, Anitha, Surratha und die Legio genannten Stationen: Mes 
ſada, Mora, Gorace) bleibt größtentheild oder ganz hypothetiſch. 

Zoara aber ift die aus 1. B. Mof. 14,2 u.8 befannte uralte 
Stadt der Bentapolis’5), dv. i. ver Fünf Städte (Bud ver 
Weisheit 10, 6), weldye die einzig überbleibende nach dem Vers 
berben von Sodom und Gomorra war, in dem die 4 andern uns 
tergingen. Auch Bela (d.h. Verſchlingung, Verderben) wird fie 
im 1.8. Mof. 14,2u.8 genannt, indep ihr Name Zoar im He— 
bräifchen durch „Kleinheit“ erflärt wird, ber aber in ber grie— 
chifchen Leberfegung Segor (FIrywe) geichrieben wird. Da fie 
nur in der Nähe ded Todten Meered an deflen Südende gejucht 
werben fann, jo haben wir bei deſſen Localverhältniſſen auch die 
ihrigen zu ermitteln. Auch fommt fie noch einmal als eriftirend 
in der Notit. Dignit. vor (f. unten). 


IM. Die Angaben über Arabia Petraea aus ber Notitia 
Dignitatum Orientis ©), des Oriens Christianus ””) und 
des Onomaslicon Urbium et Locorum Sacrae Scripturae: 

1) Berofaba; 2) Chermule; 3) Zoar; 4) Birfama; 
5) Menviden; 6) Zodocatha; 7) Hauaraz 8) Robathe; 
9) Saburra; 10) Moahilae; 11) Aelia Eapitolina (Je= 
rufalem); 12) Aila. 


Da im Itinerarium Antonini aus einer fpätern Periode 
(nah Mannert aus dem 5ten Jahrhundert) diefe fhon durch Sa— 
racenen unwegſamer gewordenen Heerſtraßen gar nicht mehr er= 
wähnt werden, Kaifer Juftinian, wie wir aus Procop fahen, 
dort nur den Sinai felbft mit Gaftell und Klofterbau verfah, und 


”*) Nofenmüller, Bibl, Altertbumsf. B. 2. II. ©. 167. 9 Noti- 
tia dignitatum et administrationum omnium etc. in partibus 
Orientis et Occidentis. Tom. I. Notitia Orientis, cum Com- 
mentario ed. Ed. Böcking. Bonnae 1839. 8. cap. XXIX. p. 78 
bie 80 und 341 — 361. 7) Mich. Le Quien, Ord. Fratr. Prae- 
dicator., Oriens Christianus. Parisiis 1740. Fol. Tom. HI. fol. 


722 - 770. 
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fid) das Phoenicon vom Sararenenfürften Albocharag ſchen— 
fen lieh (ſ. ob. S. 20), ſonſt aber Feiner einzigen jener obengenanns 
ten Städte, Petra und Aila abgerechnet, in dem Werfe de Aedi- 
ficiis Justiniani Erwähnung gefchieht, auch im noch weit jpätern 
fogenannten Reifegefährten des Hierocles (Hieroclis Gram- 
matici Synecdemus, ed. P. Wessel. p. 721), in der Eparchie 
von Palaestina tertia, nur die Orte Petra, Auguſtopo— 
lis (diefe und ſonſt unbefannt), Arindela, Characmouba, 
Areopolis, Zoara, Mampſis, Bitarus, Eluſa und Sal— 
ton ohne genauere Daten ihrer Localitäten genannt find, jo blei— 
ben und nur nod) die Aufzählungen aus den wenigen noch übrigen 
Hauptquellen übrig. Nämlich) aus ver Notitia Dignitatum, 
die durch ihre Befapungsangabe der Faiferlichen Truppen die größte 
Sicherheit der Eriftenz der genannten Ortfchaften, zu ihrer 
Zeit, darbietet, was bei vielen andern Angaben nicht immer fo Elar ift, 
und aus den Subferiptionen der Epidcopen auf den Con— 
cilien verfchievener Jahrhunderte, meldye zur vollftändigern Orts— 
kenntniß diefer Theile ver Arabia Petraea oder des Nabatäerlandes 
das ihrige beitragen. Doc) find es leider meift nur Namen ohne 
Thatfachen, ohne genau zu ermittelnde Zoralitäten und ohne in» 
nern Zuſammenhang, die wir bier blos aufzählen Eönnen, wobei 
aber dad Ortöverzeichniß des Eufebiud, Episcopus Cae- 
sareae Palaestinae, in griechiſcher Sprache, mit der Bes 
arbeitung ded Hieronymus, in lateinischer, zur Erläuterung von 
unſchätzbarem Werthe ift; beide aus dem Aten und 5ten Jahrhun— 
dert von gelehrten Augenzeugen oder doch vieljährigen Bewohnern 
Paläſtinas verfaßt 78). 

Die Notitia Dignitatum führt im Gapit. XXIX. unter 
dem DuxPalaestinae in dem Berzeichniß der Sauptftra= 
fen 13 Standquartiere der Faiferlichen Beſatzungen an (sub 
dispositione viri speetabilis Ducis Palaestinae), in dem Verzeich— 
nip der geringern DBeamtenjtellen (et quae de minore laterculo 
emittuntur) noch 17, die wir hier mit ihren Hierbergehörigen Er— 
läuterungen aufzählen. 


78) Onomasticon Urbium et Locorum Sacrae Scripturae, seu 
Liber de Locis Hebraicis, Graece primum ab Eusebio Caesa- 
riensi, deinde Latine scriptus ab Hieronymo. Opera Jac. Bon- 
frerii, rec. Joan. Clericus, in Blas. Ugolini Thesaurus Anti- 
quitatum Sacrarum etc. Venetiis 1746. Fol. Vol. V. fol, 11 — 
CCCLXXIX. 
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1) Berofaba. Wo die Equites Dalmatae Illyricani 
Berosabae’°), Hiermit fängt dad Verzeichniß im äußerſten 
Süden Paläftinad weftwärts des Jordan an feine Stationen nord— 
wärts bis Aelia Gapitolina, d. i. Jerufalem, in ver beigefügten 
Tafel aufzuftellen,; denn dann läßt e8 folgen: Zoara, Cher— 
mula, Birfama, Aelia. 

Berojaba oder Beericheba, d. b. Brunnen des Eides 
(puteus juris jurandi nach Gejenius), Brunnen der Sieben, 
nämlich der 7 Länımer, welche Abraham ven Abimelech für 
den von ihm felbft gegrabenen Brunnen (1. B. Mof. 21, 28— 30) 
ald Kaufpreis zur Sicherftelung gab, bei dem griechifchen Ueber— 
feßer Beerjeba®") und in der Nevdendart „von Dan bis Beer: 
ſeba“ (im B. d. Richter 20, 15, 1. Chron. 22, 2 und am häufigſten 
im Buche Samuelis) zur Bezeichnung ver äußerften Nord- und 
Süd- Grenze Paläftinad in Gebraudy gefommen, hatte aljo feine 
Grenzgarniſon zum Schuß ded römischen Reichs gegen die In— 
surfionen der Saracenen erhalten. Es follte, nach Hieronymus 
(s. v. Bersabee), zu feiner Zeit 20 Mill. (8 Stunden) fern von 
Hebron gelegen fein, noch Mitte des Aten Jahrhunderts ein gro— 
ßes Dorf mit Garniſon gegen Edom. Es murde aber zum 
Stamm Juda oder auch Benjamin gerechnet, was nach Hie— 
ronymus Bemerkung nicht irre führen folkte, da die tapfern Män— 
ner ded Stammes Juda au wol im Antbeile Benjamins, ver 
freilich weit von der Grenze Edoms liegt, angefievelt waren. Daß 
Beerſeba zu den 29 Grenzſtädten Judas gegen Edom gehörte, 
jagt Joſua 15, 28 ausdrücklich. 

AB Serben, am 22. März 1807, von Hebron aus gegen 
Südweſt feine Reife zur Wüfte ver Kinder Israel (el Tih) 
in der Richtung nach EI Arifh begann, ritt er den erften Tag 
ſüdwärts bis zum nächften Dorfe Sanuta (nicht Sannte, wie in 
jeinem Briefauszuge gedrudt ift)31), dem damaligen Verſammlungs— 
orte der Karamwanen nach Suez; der lepte bemohnte Ort gegen die 
Wüſte. Don da ritt er am folgenden Tage 6 Stunden weit ges 
gen S.W. zu dem Zeltlager oder Dauar Atijo feined Kameel- 
führerd Sibben, wo er um 3 Uhr Nachmittags eintraf. Schon 
auf dem Wege dahin, ein paar Stunden zuvor, war eine weite, 


9) Notit. Dignit. ed. Böcking. p. 342. *0) Rojenmüller, Hanbb. 
der bibl. Alterthumsk. 2.3. Th. I. S. 80 und II. ©. 308. 
*) Mon. Gorrefp. 1808. B. 17. ©. 142 — 143. 
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unabfehbare Ebene erreicht, die fich ſüdweſtwärts bis Gaza, oft« 
wärts viele Stunden weit in Gleichartigfeit ausdehnte, und bie er 
eine der größten Ebenen Paläftinad nennt. Sie war von 
großen Schaaren von Störchen (hier Abu Szäd, Vater Szäb, 
genannt) belebt und von einigen Kameelhirten beweidet, die ben 
Reifenden frifhgemolfene Rameelmilch zum Trunke reichten. Diefe 
fagten aus 82), daß 2 Stunden öſtlich von ihnen die Ruinen von 
Szabea lägen, mit 5 bis 7 Brunnen, von denen aber nur 2 
brauchbar, die viel Wafler halten follten; einer davon fei beſon⸗ 
derd groß. Died war Seetzen's erfte Entdeckung vieler Locali— 
tät, die er in feine Karte®) am Wadi Szäben ald „Ruinen 
Szabea“ oder „Bir Szabea“ eintrug, und welche er ald Beer« 
faba wiebererfannte. Daß er dabei wunderbar ergriffen war von 
der Uebereinſtimmung ver Natur, der Bevölferung, der Sitten und 
Gebräuche des Jegt und der Vergangenheit zu Abraham 
und Abimelechs Zeiten, vor 3000 Jahren, jagt er ausdrücklich 
in feinem noch hanpfchriftlichen Journale. Was jevoh Seetzen 
nicht konnte, den Drt felbft zu befuchen, das gelang E. Robin» 
fon, im April 1838, auf feinem Rückwege von Petra, wo er zum 
Wadi ed Seba' (gegen Seetzen's Schreibweije) Fam, und an 
deſſen Nordſeite tiefe Brunnen fand, die heute den Namen Bir e8 
Sebas), vd. bh. Löwenbrunnen (nicht Sieben Brunnen) führen. 
Die Brunnen, rund, feft audgemauert, hatten alle Zeichen des ho— 
ben Alterthbums, aber Nuinen zeigten ſich erft auf einem benady« 
barten Hügel; doch nur ſolche, die auf Feine eigentliche Stadt zu—⸗ 
rücjchließen ließen. Die Entfernung von da nad Hebron fand 
Robinſon 12 gute KRameelftunden, die er auf 25 engl. Mil. an 
fchlägt, d. i. 31 römische Mill., alfo nicht 20, wie fie Eufebius 
und Hieronymmöd angaben. Diefe Localität kann wol an ver 
Grenze der Wüſte und des num folgenden norbwärts Tiegenven 
Weidelandes entfchieden ald der antife Aufenthaltsort der Erzväter 
Abimeleh und Abraham angefehen werben, der eine jo wich» 
tige Role in der Geſchichte Paläftinas fpielt (f. unten). Spuren 
von Kirchenmauern fand Robinjon nicht vor, doch wird, nach 
Reland, in griechifchen Arten ein Bifchofsfig zu Birofaba in 


#7) Seetzen, Mier., vergl. mit ſ. Schreiben, Kahira 22. Sept. 1807. 
in Mon. Gorrefp. a. a. D. 22) Charte von PBaläftina, reducirt 
ans den von dem Hrn. Dr. Seegen an Ort und Stelle entworfenen 
Handzeichnungen. Gotha 1810; in Mon. Gorrefp. B. 22. 1810. 

*2) E. Robinfon, Paläftina Th. I. S. 338— 342. 
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Palaestina tertia Beoooazıur, richtiger Bıoooaßır, genannt, in 
Palaestina prima aber ein Suirwr Bugoasmv, woraus deutlich 
hervorgeht, daß Berfaba mit Salton®5) iventifch ift, und beide 
da lagen, wo die Grenze von Palaestina tertia mit Palaestina 
prima zufammenftieß in den chriftlichen Jahrhunderten, und daß 
eben bier das Land Gerar lag, va 'Theodoreti Quaest. 1. in 
Lib. IH, Paralipom. fagen, daß „noch zu feiner Zeit in dem 
Gebiete von Gerar, oder Berfjeba, Salton zu Gerar 
liege, wie es zu feiner Zeit noch genannt werde. Gals» 
ton, dad fonft nur aus dem oben angeführten Synecd. Hieroclis 
und der Notit. Dignitat.86) befannt ift, erhält hierdurch feine Lo» 
ealität, jo wie Gerar®?), welches dem Könige Abimelech ver 
Philiſtäer gehörig (1. Mof. 26, 1. 8), bei dem Abraham fich auf- 
hielt, va Gerar zwijchen Kadeſch und Schur fünöflid von Gaza 
lag (1. Mof. 20, 1), wodurch bier die Grenze Canaans beftimmt 
wird, „von Zidon an, da man nad Gerar fommt, bis 
nah Gaza’ (1. Mof. 10,19). — 

Schon H. Reland zeigte), daß die chriftlichen Kreuzfahrer 
im Irrthum waren, diefe Beerfaba, die nadı Joſua 15, 28 fo be= 
fimmt gegen Edom zu fuchen war, zwifchen Hebron und Adfalon 
nad Beit Jibrin zu fegen, die fie Bethgabril, i. e. domum 
Gabrielis, nad Guil. Tyrius XIV. c. 22, nannten, welche gegen 
die Ascaloniten erbaut fein jollte. 

Auf dem Bifchofdfige zu Birofabon, d. i. Beerfeba, if 
kein 8) Biſchof namentlich befannt; doch giebt der Reifende Maun« 
deville®) 1350 dort zu Berfabee noch Kirchen an, die er 
auf feinen Wege vom Sinai nach Kebron gefehen zu haben fcheint, 
fo wie auh de Suhem und Baldenfel in demſelben Jahr- 
hunderte. 

2) Ghermule, Kurmul, Garmel. Equites scutarii 
Illyricani Chermulae?°!). @ine zweite Garnifonsftadt, nur 
in geringer Entfernung von Hebron gelegen, nach Hieronymus, 





»») H. Relandus, Palaestina ex Monumentis veteribus illustrata. 
Ed. Norimb. 1716. 4. Lib. I. c. 35. p. 159 et Lib. Ill. de Urb, 
p- 463. **) Notitia Dignit. ed. Böcking. p. 363. »7) Ros 
jenmüller, Hanbb. d. bibl. Alterthumsf. B. 2. S. 390. °*) H. Re- 
landus, Pal. vet. 1. c. 463; vergl. &. Robinfon, Paläl. I. ©. 341; 
ſ. 8. v. Raumer, Baläftina, 2. Aufl. ©. 175. ) Le Quien, 
Öriens Christ. Vol. IH. fol. 773. 5 Sir John Maundeville, 
Voiage and Travaile ed. J. O. Halliwell. London 1839. 8. c. 6. 
p- 65. 29 Notit. Dign. ed. Böcking. p. 343 
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beim 10ten Meilenfteine gegen Süpoft, eine Schußfefte, deren Name 
nicht mit dem Berge Karmel zu verwechfeln ift. Zuerft hat Ro— 
binfon die Lage dieſes Ortes und die bedeutenden Ruinen 
der Stadt nebft dem Gaftell wieverentvedt”), aber nicht 10, 
fondern nur höchſtens 8 römifche Meilen oder 3 Kameelftunden 
fern von Hebron, und hiernach ift der Ort von ihm zuerft bes 
fchrieben und durch Kiepert in die Karte zu Seetzen's Angabe als 
Berichtigung eingetragen. Es ift das Garmel ver Berge Jus 
das, wo Saul ein Siegedzeichen nad) der Befiegung der Amale- 
fiter aufrichtete (of. 15,5; 1. Sam. 15, 12; 25,2), die alſo da» 
mals noch immer an der Südgrenze gegen Evom, wie zu Moſes 
Zeit, im Sinaigebirge zu bekämpfen waren. Schon H. Neland 
zeigte ®), daß der bei Eufebius in Onom. s. v. Kagumkog ein» 
geichaltere Name nicht Aeıuadia, fondern, nach einer Stelle des 
Procopius Gazaeus, Kupumkos heißen müfje, ein Ort der fonft im 
biblifchen Alterthum wenig vorfommt, aber zur Zeit der Kreuze 
fahrer wichtig wird. 

3) Zoar. Equites sagittarii indigenae Zoarae*). 
Die Zoara des Ptolemäus lernten wir oben fennen als vie 
übrig gebliebene Stadt der Pentapolis zu einer Zeit, da fie noch 
nicht zu einem Praesidium römijcher Milizen erhoben war, was 
aljo jeit dem 4ten Jahrhundert, da Eufebius wie Hierony— 
mu89) nichts davon jagen, erſt kurz nachher geicheben fein mochte. 
Steph. Byz. beftätigt ed, s. v. Zoupu, daß es ein großer Ort fei 
und eine feſte Burg in Paläftina. Diefe erbebe fich über dem 
Todten Meere. Gine Stadt der Moabiter nennt fie Hierony— 
mus, und ftark bewohnt (j. Verb. Bala, Segor und Zoar), fie 
beftehe noch bis zu feiner Zeit, babe einft Bala gebeißen (Jofua 
15, 29), alö die Fleinfte der verfchlungenen Städte Sodoms 
(1.2. Mof. 19, 20), wovon Hieronymus auch ven Namen her— 
leitet, Hieron. ad Jes. 15: appellatur Bala, id est absorpta %). 
Nun beige fie aber Zoar (Tſoar gejchrieben) bei Syrern, die bei 
Hebräern Segor (Feywo oder IryWo) genannt fei (f. ob. ©. 103). 

Nicht an der Südweltjeite ded Todten Meeres, wo der zwar 
ähnlich Elingenvde, aber, wie Robinfon zeigt”), ganz verfchiedene, 


2) Mobinfon, Paläftina I. S. 424—429. °°’) H. Relandus, Pal. 
vet. p. 517. °*) Notit. Dignit. I. c. p. 346. »°) Onomast. 
Urb. et Locor. s. v. Segor, Bala et Zochora. *) H. Re- 
landus, Pal, vet. s. v. Bela et Zoara. ?') Robinfon, Baläftina 
I. ©. 415, Ul. 1. ©. 21. 


Sinai - Halbinfel; nach der Notit. Dignitatum. 109 


heutige Name des Gebirgepafled ez Zumeirah (el Zowar bei 
Irby und M.) dazu verführt hatte, beide Kocalitäten der alten und 
neuen Zeit zu iventificiren, kann dieſes Zoar gejucht werden; ſon— 
dern mehr an der füddftlichen Seite veflelben, weil es nad 
Hieronymus zwei von ihm genannten moabitifchen Städten be— 
nachbart und, wie er zu Jeſ. 15, 15 fagt, auf der Grenze von 
Moabitis und dem Rande der Philiftäer lay, auch die Situa— 
tion von Diva» (Phaeno, |. oben ©. 24) zwiſchen Petra und 
Zoara gelegen angiebt ®). Eufebiud Angabe, daß zwifchen Je— 
riho und Zoar daß Salzmeer (Mare Salinaram bei Hieron., 
nämlich das Todte Meer) liege, fo wie Luith, die Moabiter-Stadt, 
zwifchen Areopolid und Zoar (Onom. s. v. Luith, Aabaotlı et 
Mare Salinarum) beftätigt died. Daß im 5ten und 6ten Jahrhun— 
dert hier in Palaestina tertia ein Bifchofsfig war, beftäti- 
gen die Unterfchriften der Goncile, von Mufonius im I. 449, 
von Iſidorus 518 und Joannes 536 (wo Doara für Zoara 
zu leſen). Auch noch ſpäter wird der Ort in den Excerpt. ex 
notit. veter. ecelesiasticis angeführt (bei H. Relandus Lib. I. c. 35 
l. c.). ine Tradition des Namend Segor (Zoghar) und des 
Drted konnte daher wol zu den Kreuzfahrern gelangen, da Ful— 
her Carnotenſis M), der im I. 1100 bis zum Südende des 
Todten Meeres vorbrang, dafelbft noch ven Segor genannten 
Ort von aderbauenden Arabern (agricolae Arabes) bewohnt vor= 
fand, die jevoch meift entflohen waren und nur wenige arme, dun—⸗ 
kelfarbige ihres Geſchlechts zurücgelafien Hatten. Der Ort war 
lieblih und reich mit Dattelpalmen bepflanzt (girato 
autem lacu a parte australi, reperimus villam unam: hane di- 
eunt esse Segor, situ gratissimam et de fructibus palmarum, 
quos Dactilos nominant, valde abundantem). Deshalb ward er 
auch fpäter bei ven Annaliften der Kreuzzüge: Villa Palmarum, 
auch Paumier oder Palmer genannt. Nur der Name Zoghar 
bei Abulfeda hat auch die Kreuzfahrer überlebt, die Palmen 
find aber heutzutage dort verfchwunden. An ver wahrfcheinlichften 
Stelle, wo die einflige große Zoar und ihre Feſte, wie fie 
Steph. Byz. nannte (s. v. Zoag Forı zum ueyahn, 9 YE0Voıov 
x. T. 4.), gelegen, find auch Ruinen einer einftigen Stadt, veren 


»®) Hadr. Relandus 1. c. p. 787; Le Quien, Oriens christ. II. 
fol. 738 — 745. 9%) Kulcheri Carnotensis Gesta peregrinan- 
tium Francorum cum armis Hierusalem pergentium, bei Bon- 
gars, Gesta Dei per Francos. Hanoviae T. I. fol, 405. 
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Name aber unbekannt ift, wieder entdeckt. Schon Burdbarbt 
batte nad) dem antifen Namen Zoar bei den dortigen Arabern, 
aber vergeblich, geforfcht 20), bemerkte jedoch ſchon gegen D’An= 
ville, der den Ort auf feiner Karte an das äußerſte Südende bed 
Todten Meeres, an der Mündung des Wadi el Ahſa Baches ein⸗ 
getragen hatte, daß dies ein Irrthum fei, da dieſer Regenbach we- 
niger vom Süden ald vom Dften ber in das Todte Meer einfliefe. 
Den entfpridyt nun die jüngere Auffindung der Ruinen durch bie 
Bankesfche Expedition wirfli. Irby und Mangles, bei ih— 
ren Uinterfuchungen am Südende des Todten Meeres, fliegen von 
dem hochgelegenen Keref (am 1. Juni 1818) !) am Dara- Bad, 
der fih zum Todten Meere gegen N. W. ergieft, hinab, und fanden 
da, wo er aus der Bergichlucht in die Ebene des Ghor zum See 
tritt, viele Spuren von alter Bewäfferung und Anbau, Reſte von 
Dorfhütten, dann aber auch viele Baufteine mit Badjteinen und 
Söpferfcherben über eine gute Strede verbreitet, welche einer nicht 
unbedeutenden Stadt angehört haben muften, wo man auch eine 
alte Säule fand und viele hübſche bunte Gladfragmente auflad. Ein 
alter Thorbogen von Backſteinen mit einer Mauer wurbe nicht ges 
nauer unterfucht. Der räuberifche Trupp der Ghorney, welcher bort 
baufete, fcheint den alten Namen von Segor nicht gefannt zu ba= 
ben, wofür e8 die Entveder hielten, womit auh Nobinfon's 2) 
Unterfuchungen übereinftimmen, weshalb Zoar am Wadi ed De— 
raah auf Kiepert'd Karte (auch Wadi Kerak genannt) eingetra= 
gen ift, obwol die Entveder diefen Namen noch nicht auf die ihrige 
einfchrieben. 

4) Birfama. Equites Thamudeni Illyricani Bir- 
sama?). Bipoogswr, auch Betfames genannt, ift Bet Sche- 
meſch (vd. h. Haus der Sonne), eine Stadt in Juda, die auf def- 
fen Grenze gegen die Philiftäer lag, und Prieſterſtadt war, Sof. 
21,16. Hieronymmd nennt fie auf der Straße von Gleuthero- 
polis noch Nicopolis; alfo in der Richtung des Weges von Jeru⸗ 
falem nach Gaza, wo fie in ihren Ruinen unter dem Namen Ain 
Shems (Ain, Quelle, wird häufig durch Bet, d. i. Haus, bezeichnet, 


*60) Burckhardt, bei Gefenius II. ©. 734. ) Ch. L. Irby and 
Jam. Mangles, Trav. etc. London 1823. p. 447 — 449. 
?, &. Robinfon, Pal. IH. 22 und Anmerf. XXXIV. zu ©. 22, 163, 
ſ. S. 755 — 758. 2) Notit. Dign. ed. Böcking. p. 345; Ro— 
ſenmüller a. a. ©. U. 347; H. Reland. s. v. Bethschemesch u. 
Bitlisama p. 489, 495. 
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weil beided Geifammen) durh Robinjon *) wieder entvedt ward. 
Sie liegt alfo nicht mehr in der hierher gehörigen Reihe der Ara- 
bia Petraea, wenn fie gleich als jolche in militärifcher Beziehung 
aufgeführt erfcheint; fie ift von geringer Wichtigkeit für die fpäte- 
ren Landesverhältniſſe geblieben, diente aber zur genauern Beſtim⸗ 
mung anderer Ortölagen, wie z. B. Gleutheropolis. 

5) Menoida. Equites promoti Illyricani Menoi- 
dad). Auch diefe gehört zu den wenig befaunten Localitäten in 
der nahen Umgebung von Gaza, wie Eufebius fagt, ver fie Me⸗ 
noid nennt, bei Hieronymus au Medemana (Mnrednva bei 
Eufebius). Menoid oder Minoid, das mit jenem für iventifch 
gehalten wird, gehörte auch jchon zu Juda und hatte im Jahre 451 
feinen Episcopus Zofimus 6), 

Die Stationen 4) Aelia, d. i. Jerufalem, und 5) Sabe 
mit ihren Garnijonen, die ganz außerhalb Arabia Petraea liegen, 
übergeben wir bier (j. unten). 

6) Zobocatha. Equites promoti indigenae Zodo- 
eathae?). Daß viefe ſonſt wenig bekannte Stadt, die vierte 
Station auf der Römerftraße der Tabul. Peut., von Aila nad 
Petra war, und nad Diftanz und Ortäbefiimmung mit Btole- 
mäud Zanaatha flimmt, von Burdharpt in Szadeke's Rui- 
nen wiebergefunden zu fein fcheint, ift oben (©. 99) gefagt. Nach 
NRobinfon fol die dort etwa 6 Stunden fürlich vom Wadi 
Muſa oder Petra, wie von Maan, liegende fchöne Duelle Ain 
Usdakah (von Zodocatha) 8) heißen, in deren benachbarter An⸗ 
höhe meitläuftige Haufen behauener Steine die Ruinen einer ein« 
fligen Stadt bezeichnen. Diefe Stadt fommt in feiner ver ältern 
biblifdyen Hiftorien vor, auch Eufebius und ———— ken⸗ 
nen ſie nicht. 

7) Hauara (auch Hauana). Equites sagittarii in- 
digenae Havarae°). Als dritte Station (Hauarra der 
Tab. Peut.) der öftlichen Römerftraße von Aila nah Zodoca— 
tha und Petra, in der Tab. Peut., jo wie bei Ptolemäus, lern⸗ 
ten wir fie fchon oben ald Auara fennen, die recht dazu geeignet 
war, an ber Stelle, die ihr auch Burckhardt's Karte angewiefen 


*) E. Rebinfen, Baläftina U. Anm. XXX. ©. 748 und IH. 1. S. 223 
bis 227. *) Notit. Dignit. ed. Böcking. p. 343. °%) Hadr. 
Relandus, Pal. vet. s. v. Minois p. 664. 5 Notit. Dign. 1. c. 
p- 345. *) &. Robinſon, Pal. III. 115, 127, 135. ) Notit. 
Dign. 1. c. p. 345 — 46. 
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bat, mit ihrer Garnifon von reitenden Bogenfchüßen die 
Grenzüberfälle der Saracenen von der großen Handels- und Mi— 
Jitairftraße abzuwehren, wo fie, wie ſich aus Ptolemäus ergiebt, 
fchon im 2ten Sahrhundert eine wichtige Ortfchaft war. De La— 
borde, der des Weges fam, Hat ihre Lage unter den dort im 
allgemeinen angeführten Ruinen nicht näher beftimmt, und follte 
Nobinfon’d Anficht von einer mehr weftlichen Nömerftraße !0) 
als wirklich begründet ftattfinden, und die für Reſte einer folchen 
im Norden Ameime'd von Laborde gejehenen Kunftftrafe aus 
jüngerer Zeit datiren, fo würde aud) Ameime, dad nah Abul= 
feda!!) richtiger el Humeiyimeh Heißt, nicht auf derſelben lie— 
gen und nicht iventifch mit Hauara fein können. Die Kunftftraße 
fünnte dann aus der Periode der Abaſſidiſchen Khalifen da— 
tiren, da die Abaffiven am genannten Orte ihren Stammſitz 
hatten. Doch berubt diefe Anficdyt Robinſon's nur auf einer Ver— 
ſchiebung der Römerftraße der Tab. Peut. wegen ver doch nur um 
ein Geringes zu nördlichen Lage der Station ad Dianam; denn 
von einem andern Quertbale als dem befeftigten Wadi Ithm 
(Wadi Getum oder Jetum bei Kaborde) ift doch noch nichts 
befannt. Wir fönnen daher die Hoffnung noch nicht aufgeben, in 
der auf Laborde's Karte verzeichneten 12) tiefen Wegichlucht zu 
den Quellen von Gana, bei denen man bedeutende Ruinen, 
wenn auch nur von einem reichen Dorfe, fieht, oder wenig ſüdli— 
her, am Abhange des Berges in der Nähe des antifen Aquä— 
ducts, der diefe Waller der Ganaquellen und des Gumanfluffed zur 
Stadt el-Humeiyimeh (Ameime) führt, die Tage der Station 
Auara oder Hauara wieder zu finden, weil die Intervallen des 
Routiers Diefer Diftanz eben jo entiprechen, wie die Nuinenrefte 
frühefter Anfievlung. Aber andere beftinnmende Angaben fehlen 
und bierzu, ſowol bei den Heiligen ald Profanfcribenten; auch in 
ven Stationen ded Volkes Jsrael, die doch wahrfcheinlich Hier 
durch nach Moab zogen B), möchte es ſchwer fein die paflende 
Gtappe für die Auara zu finden. Nur Stepb. Byz. führt noch 
eine gleichnamige Stadt (s. v. „Zuapa, was bei den Arabern 
nach feiner Bemerkung Aevzyjv, d. i. album portum Gezeichne) an 
der Meeresküſte an, die aber ſüdlicher an der Stelle von Leukekome 


10, Nobinfon, Paläſtina III. I. S. 128 u. 134, Not. A. 1) Abul- 

” feda, Tabul. Syriae p. 14. ') L. de Laborde, Voy. de 

l’Arabie Pétrée p. 62. IR. v. Rauner, Der Zug der Is: 
raeliten aus Negypten nach Kanaan. Leipz. 1837. S. 44— 45. 
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zu fuchen war (Erdf. XI. ©. 121), und nicht zwifchen Präſidium 
und Zadacatta im Binnenlande liegen Fonnte. Beide liegen im 
Nabatierlande; vielleicht, bemerkt Quatremere 1), daf fie auch 
in gewifjer Beziehung zu einander ftanden, und die Binnenftadt 
die ältere Auara war, die fpäter erft durch den Großhandel ver 
Nabatäer an der Küfte ihre Hafenftadt erhielt, mit gleichem Na— 
men, wie die beiven Janbo's im benachbarten Hedſchas. 

Die Stationdorte 8) Nobatba, 9) Saburra, sive Vete- 
rocaria, und 10) Moahilae find zu unficher im Tert!5) über- 
liefert, um mehr ald Hypotbefen zu veranlaſſen, und zu unbefannt 
geblieben, um bier fie weiter zu verfolgen. Den Schluß ver gro— 
Ben Stationen, zu denen als elfte auch Aelia Gapitolina, d. i. Je— 
rufalem, in der Notit. Dign. gezählt wird, macht die und ſchon 
befannte ſüdlichſte 

12) Aila. Praefectus legionis decimae Freten- 
sis Ailae. Nur weniges haben wir bier zu dem früher vollftän- 
diger Geſagten noch hinzuzufügen, weil aud) ſchon Eufebius und 
Hieronymus (s. v. Ailath, Adlau und Ailas)!6) fie, ald am 
äußerften Ende des römischen Reichs, am Gremus des Notben Mee— 
red gelegen, angeben, auf welchem man von Aegypten nad) Indien 
Ihiffe, und fagen, daß hier zu ihrer Zeit vie Legio Romana de- 
eima mit Namen ftationire, alfo jchon feit dem Ende des 4ten 
Jahrhundertd. Sie werde zu ihrer Zeit nicht Ailath (Eloth 
des Alten Teftaments), ſondern Aila genannt. 

Steph. Byz. nennt fie aber Uelana. Theodoret, Quaest. 
44. in Lib. Reg., fpricht von ihr ald von einem Emporium!7), 
von dem auch zu feiner Zeit noch Schiffe nach Indien fegeln, und 
Epiphanius Lib. I. advers. haeres. p. 618 ftellt fie in die Neihe 
der drei Häfen ded Rothen Meeres, Berenice, Clysma und 
Aila. Auch als Bifchofsfig wird fie fchon bei dem Concil zu 
Nicaea im Jahre 320 genannt, wo fich Petrus Ahilae Episcopus 
unterfchreibt, noch zu Paläftina gehörig, indeß die fpätern: Be— 
ryllus, im I. 451, Paulus I. Ende des 5ten Jahrhundert3 und 
Paulus I. im 3. 536 fich unterfchreiben: Episcopus Aila Palae- 
stinae tertiae, weil diefe Didcejaneintheilung eine fpätere war. Am 
äußerften Ertreme des römifchen Reichs mußte diefer Sig öfter als 


:) Quatremöre, Mém. s. les Nabateens 1. c. p. 42. 5) Notit. 
Dign. ed. Böcking. p. 346. 16) In Onomast. Urb. et Locor. 
l. c. 7) Le Quien, Oriens Christianus 1. c. T. II. fol. 758 
bis 760. 
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Exil vienen!8), wie 3.8. für den Patriarchen Elias von Con— 
ftantinopel, der dahin verwielen wurde. In dem Martyrolog. il- 
lustr. Christ. martyr. lecti Triumphi p. 107 fteht, daß die BIem- 
myer (j. Erdk. Afrifa ©. 663 — 665 und XI. 702) ſich einft als 
Piraten auf dem Rothen Meere gegen Clysma einſchifften, dort 
ein Schiff, das von Aila Fam, feftnahmen und deſſen Mannfchaft 
zwangen fie, nach Aila zu führen, um diefen Ort zu erjlürmen, 
wobei viele Martyrer fielen. Eine Zeit lang, auch nach Moham— 
meds Unterwerfung diejer Gegenden unter den Koran, fcheint Doch), 
nach oben angeführten Quellen, eine hriftliche Bopulation in 
Aila fortdauernd ſich erhalten zu haben. 


IV. Uebrige Episcopalfite in Arabia Petraea: 1) Arindela; 
2) Areopolis; 3) Eluſa; 4) Auguftopolis; 5) Arad; 
6) Thamaraz; 7) Aroer; 8) Moladaz 9) Phaenus; 
10) Thanaz 11) Themanz 12) Eboda. 


Die übrigen byzantinifchen Garnifonsorte untergeorpneter Art 
(de minore laterculo Notit. Dign. p. 350—-359) find bis auf 
einige, wie dad Präſidium, von dem ſchon früher dad Datum 
der Tabul. Peuting. gegeben ift, weniger genau befannt und noch 
nicht zu localifiren, weshalb wir bier nur auf die gelehrten Noten 
bei Böcking zurückweiſen, um noch einige für dad Land wichti— 
gere Puncte zu berühren, die und als Episcopalfige over durch 
andere bejondere Umſtände jener Zeit noch fpecieller in dieſen Ge— 
bieten bervortreten, und die wir mit einiger Sicherheit durch ven 
jüngften Bortichritt der Zeit zu Iocalifiren im Stande find. So 
die Ortölagen wie: 1) Arindela; 2) Areopolis; 3) Elnfa; 
4) Auguftopolis; 5) Arad; 6) Thamara; 7) Aroer; 
8) Molada; 9) Phaenus; 10) Thana; 11) Theman; 
12) Eboda. 

Die Ecclesia Metrocomias, die Eccelesia Parembo- 
les und Medaba»), von denen nur die erfte und dritte zugleich 
Garniſonsſtadt ift, die zweite nur allein unter ihnen im Oriens 
Christianus, aber unficher, localifirt wird, die dritte mit Hesbon 
verbunden außerhalb unferer Betrachtung liegt, und andere, die noch 


1%) Quatremtre, Me&m. sur les Nabateens p. 46. ı) M. Le 
Quien, Oriens Christianus. Tom. Ill. xıı. xıuı. et xıy. fol. 762, 
770 etc, 
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größere Unficherheiten darbieten, übergeben wir bier, um nur zur 
genauern Grmittelung der Hauptpuncte zu gelangen. 

1) Arindela. Aotrönia bei Steph. Byz., eine Stadt in 
Palaestina tertia, von der Glaucus fagte, daß fie nur ein Fleden 
ſei. Sie wird, was fehr auffallend ift, bei Eufebius und Hiero— 
nymus nicht genannt, ift aber in ver Notit. Dign. 20) eine Sta— 
tion (irrig Arieldela gejchrieben), in welcher eine „Cohors secunda 
Galatarum” garnifonirte. Daß obige Schreibart die richtige ift, 
hat ſchon H. Neland nachgewielen, da fie bei Steph. Byz. zweimal 
(s. v. Arindela und Abile) gleichgeichrieben vorfommt, jo wie im 
Synecd, Hieroel. ald Biſchofsſitz ?!), auch in andern Notit. veter. 
eccles,, zumal in den Subjeriptionen der Goncilien??), wo fich 
von ihr Theovorus im Jahre 431, wie Macariud im Jahre 536 
ald Episcopus Arindelorum unterzeichnete. 

Die richtige Schreibart war, bei dem Mangel aller ſpätern 
Daten, für die Wiedererfenntniß der Localität wichtig, da ver ver— 
wandte Name Gharundel fih an verfchiedenen Stellen von 
Arabia petraea erhalten bat. Wir haben ſchon oben aufer ven 
Garindari bei Ptolemäud den Ort Surandela im Welten am 
Golf von Suez angeführt (f. ob. ©. 34), jo wie ven Wadi Gha= 
rendel bei Burdhardt in S.W. von Petra. Ein dritter Wapi 
Gharundel ift es aber, der nördlich von Petra, auf der Noute 
von da über Schaubaf und el Bufeirah nach Tafyle, im Norboft 
von Dhana (Thoana) und im Süden von el Buſeirah (Bozra im 
Dfehebal) zur Auffindung bedeutender Nuinen geführt hat, welche 
unftreitig die Lage diefer antiken Arindela bezeichnen. 

Burkhardt ging zu Fuß zwifchen den beiden genannten Or— 
ten (Bufeirahb und Dhana) ??), durch Berg und Thal, an einer 
Duelle vorüber, ohne bier ven Namen des Thales Gharundel und 
noch weniger von den Ruinen einer darin liegenden Stadt zu hö— 
ren. Als er aber in S.W. von Petra, aljo weit von jener Ro= 
calität, den Namen in einem andern Wadi Gharundel (Gha— 
rendel bei Bursfhardt) ?*) wieder fand, wähnte er dort vie Koralität 
mit Arindela der alten Episcopalftadt aufgefunden zu haben. Doch 
fügte ſchon Geſenius berichtigend Hinzu, daß der englifche Heraus 
geber von Burckhardt's nachgelafjener Reife, nämlich Colon. Leake, 


2°) Notit. Dign. ed. Böcking. p. 357. 21) Ed. Wessel. p. 721. 
2) Le Quien 1. ce. III. fol. 728. ?3) Burckhardt, Trav. in Sy- 
ria p. 409; bei Geſenius II. ©. 685. 2%) Ebend. p. 441; bei 
Gefenius Il, 730 und Not, 1069, 
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in der von ihm beforgten Kartenffizze zu Burckhardt's Reife, ein 
anderes nörvlichered Gharendel ald Arindela bezeichnet habe; 
wenn diefes Vorkommen wirklich authentifch fei, fo müſſe er nicht 
Burckhardt's Meinung, fondern Leake's Angabe beipflichten, in 
diefer letztern Rocalität die Rage jener Arindela zu vermutben. 

Bine Solche Thatfahe war aber Leake ſchon früher befannt 
worden durch Banke's Reife, von welcher durch deſſen Begleiter 
Irby und Mangles 25) nur privatim eine Beichreibung gedruckt 
wurde, die Später erft auf dem Gontinent befannt geworben ift. 

Nach diefer jagen die Neifenden: Im Mai 1818 (nachdem fie 
2:/, Zagemärfche von Kerek gegen Süd zurüdgelegt) paflirten fie 
am Morgen des 17ten Mai nahe dem Dorfe Bſaida, doch 1 Mil. 
Engl. fern davon (wahrfcheinlih el Bujaireb?) bleibend, und 
zogen dann an magern Waldſtrecken hin, bis fie nach 3 Stunden 
Weges einen immer bedeutender werdenden Bergabhang binunter= 
fliegen, zu den Nuinen, welche man Gharundel nannte. Gie 
liegen am Bergabhange in bedeutender Ausbreitung; gegen ihre 
Mitte zeigen fich noch die Reſte zweier paralleler Säulenreiben, 
davon 3 in der einen, 2 in der andern aufrecht ftchen, doch ohne 
Gapitäle. Auch liegen an vieler Stelle mehrere Säulenfragmente, 
von 3 Fuß im Durchmeffer, wie e8 fehien mit dorifchen Gapitälen, 
aber in ſchlechtem Styl. Eine Wafferquelle fließt von Gharun— 
del dicht unter dieſen Nuinen vorüber (wahrfcheinlidy diefelbe, die 
Burdhardt in der Thaltiefe ſah, ohne auf die Höher gelegenen 
Ruinen aufmerkſam gemacht worden zu fein). Bon bier fam man 
zu einem Lager der Hadjeyah- Araber, und weiter gegen S.W. 
zeigte fich, jo weit dad Auge reichte, ein weißer durch die Wüfte 
ziehender Streif, den man die Hadſchroute nannte. Auch er- 
fannte man 3 dunkle vulcanifche Anhöhen, die fich genau 
vom Sande unterfchieden, von denen herab Lavaſtröme eine Art 
Infel in der Wüſte gebildet hatten. Nahe dabei erhob fich ein 
anderer vulcanifcher Berg, mit rötblichen, ungemein leichten 
Schlafen voll Borofitäten bedeckt, und unmittelbar darauf traf 
man auf eine Strede Nömerjtraße, ſehr regelmäßig, zum Theil 
noch mit ſchwarzem Stein gepflaftert. — 

Diefe Beichreibung veranlaßte Eolonel Leake hierher die rö— 
mijche Garniſonsſtadt Arindela auf diefer Nömerftraße ein- 
zutragen; der Wadi Ghurundel wurde in feiner tiefern untern 


*2) Irby and Mangles, Travels l, c. Lond. 1823, p. 376 — 377. 
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Bortjegung auch von Nobinfon?6) auf feinem Wege vom Todten 
Meere nach Petra durchjegt und die Lage jener Ortfchaft dadurch 
beftätigt, obgleich nicht von ihm ſelbſt befucht. 

2) Areopolis oder Rabbath Moab. Schon oben kei 
Rhababatora der Tab. Peut. und Rhabatmoba bei Ptolem. 
ift diefe Stadt erwähnt ald alte Hauptſtadt der Moabiter, 
welche aber in ver Notitia Dignit. ald unter dem Dux Arabiae 
ftehend auch ald Garniſonsſtadt des römifchen Reichs aufges 
führt ift?7), wo die Equites Mauri Illyricani Areopoli. So ſchloß 
diefe Station, auf der ganzen Grenze Nabatäas gegen Aras 
bien, zur Zeit der byzantinischen Herrichaft, vom Ailanitiichen 
Golf bis zur Norvoftwand des Todten Meeres, die lange 
Reihe ver Römerfeften mit Grenzbeſatzungen, welche von 
Süden nah Norden mit den Namen: Mohaila, Alla, Prä— 
fidpium, Havana, Zodocatha, Arindela bi Areopolis 
reichten, und auch der Bach Arnon felbft, fagt Hieronymus, 
babe feine VBerfchanzungen erhalten. Unter Moab (Mwa bei 
Eufebius) jagt Hieronymus mit Beftimmtheit, daß die Stadt 
Rabbath Moab (er erklärt es wol irrig durch grandis Moab) 
zu feiner Zeit Areopolis (vd. i. Ao nödıs, die Stadt Ar) heiße. 
Jenen Namen führte fie ald Capitale (Rabbath) von Moabi— 
ti8, diefen, weil Ar am Arnon ein anderer Name verjelben Kö— 
nigärefivenz von Moab war (Eufeb. und Hieron. s. v. So umd 
dovöv, die beide iventifch), die zugleich als ſtarke Feſte bezeichnet 
ift (verſchieden von Aroer, und nicht ald Martis eivitas zu erflä= 
ren). Auch Ariel fol fie, nah Theodoret, früher genannt fein, 
wobei immer Ar als ver Altefte Name erfcheint, der fchon bei dem 
Durchzuge Israels dort dem Lande der Kinder Lot in Moab ge— 
geben ward (5. B. Mof. 2,9 und 4. B. Mof. 21, 28), wovon an« 
derwärt® bei ver Moabitis vie Mede fein wird. Auch ald Bi- 
fchofsfig 28) tritt im 5ten und GHten Jahrhundert Areopolis 
auf, da Anaftafius fchon ad A. 449 ſich als Episcopus Areo- 
politanus unterfhreibt, auch Polychronius, 518, und Hellas 
im 9. 536; doch bemerft Sozomenos, Hist. Lib. VII. c. 15, 
daß in einigen der dortigen Städte die Heiden (Pagani) noch fehr 
eifrig für ihre Gößentempel kämpften, fo die Peträer und 


6) E. Robinson, Pal. III. 1. p. 39. °”) Notit. Dignit. ed. 
Böcking. cap. XXX. p. 81 u. Nr. 11. p. 364. ) Le Quien, 
Oriens Christianus. T. II. fol. 734. 
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Areopoliten in Arabien, wie die Gazäer und andere in Palä- 
ftina. Im 12ten Jahrhundert wurde dieſe Areopolis?9) nebft 
der nördlichften Petra (Kerek) durch die Lateiner während ver 
Kreugzüge vom Episcopat Boftra getrennt und zu den 4 Metro- 
polen des Patriarchated von Ierufalem geichlagen: Gaerfaria, 
Scythopolid, Petra und Areopolis ald Nabba Moabitid. 

3) Elufa, auf der mweftlichen Straße der Tab. Peut. Elyſa 
und bei Ptolemäus Eluſa (Erovox 65" 10' Long. 30° 50‘ Lat. 
zu Judäa gezogen, V.16 fol. 141) ſchon aufgezählt, ift hier, ob— 
gleich fie nirgends in der Bibel erwähnt wird, als Bifchofsfig 
zu beachten, die auch Steph. Byz. zu feiner Zeit zu Palaestina 
tertia zählt, die früher eine arabijche Stadt gewefen (s. v. 'EAovoa). 
Die früberhin damit bei Bochart u. U. für iventifch gehaltene Stas 
tion der Israeliten, Alus, 4.8. Mof. 33, 13, kann e8 nicht fein, 
weil diefe mit Raphidim verbunden ift; aber daraus ergiebt ich 
wenigftend dad Altefte Vorfommen dieſes dort öfter verbreiteten 
einheimischen, vielleicht aramaifchen Namens, ver deshalb in einer 
verwandten arabifchen Form, nördlich in der Richtung ver weſtli— 
chen Römerſtraße, zu el Khulaja®), an jenen Episcopalfig ers 
inneren fonnte. 

Er wird im Onomafticon nicht angegeben, doch kannte ihm 
Hieronymus fehr wohl, va er in Vita 8. Hilarionis erzählte 31), 
daß diefer einft mit einem großen Schwarm von Mönchen, auf ver 
Manderung zur Wüfte von Kades, nach Elufa zu einer Zeit 
gekommen fei, in welcher ein Jahresfeft die ganze Bevölkerung der 
Stadt im Tempel der Venus verfammelt hatte, welche ‘fie wegen 
des Lucifer verehrten, deſſen Gultus die Sararenen ergeben waren. 
Doch jchien ihnen der gange Ort wegen feiner Lage noch ein halb» 
barbarifcher zu fein. 

Daß damals bier ein Bifchof gewefen, wird jedoch nicht ge- 
fagt, obwol aus der Gejchichte des Nilus hervorgeht, daß bier 
um das Jahr 400 ein Biichof war, ver deſſen gefangenen Sohn 
von den Räubern loskaufte (j. ob. ©. 15). Tillemont3?) führt 
vom Jahre 395 an, daß damals viele Saracenen die Wüfte von 


22°) J. S. Assemanus, Bibl. Orient. Tom. II. P. II. Romae 1728, 
de Syris Nestor. cap. X. fol. 557, 596. E. Robinfon, Ba: 
läftina, Th. I. Anmerf. XXI. ©. 442. ) Hadr. Relandus, 
Pal. vet. 1. ce. p. 561, s. v. Elusa. °°) Le Quien, Oriens Christ. 
T. 11. fol. 735. 
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Tefoa, d. i. im Süden von Bethlehem, unficher machten, jo wie 
auch im Jahre 411. Damals, ſcheint es, gewann dort erft zu Elufa 
ein Biſchof feinen feften Sig; Theodulud, der fich auch noch 
mit dem arabiſchen Namen Abdellas, was fo viel als Dei 
servus beißt, nannte, unterjchrieb ſich als Episcopus Elusae im 
Jahre 431 auf der Synode zu Epheſus, Aretas im I. 451 zu 
Ehalcevon, Petrus 518, Zenobius im 9. 536. Dann hören vie 
Unterfchriften auf; aber Antoninus Martyr, der gegen das 
Jahr 600 von Jerufalem dieſes Weges kommt auf feiner Pilger: 
fahrt zum Sinat, nennt den Ort Eulatia 3), an der Grenze des 
Eremus, wo ein Gaftrum fei und ein Xenodochium des Heiligen 
Georg, In welchem die Reifenden jo wie die Eremiten Zuflucht 
und Unterhalt fünden. Bon da an fei er in die innere Wüſte 
vorgedrungen, die voll Salz und Bitterfeit von jenen wilden Ka— 
meelreitern durchzogen werde, von den Saracenen, wo man nur 
ſparſam Speife und ſchlechtes Wafler finde, und von wo er 8 
Tagereiſen gebraucht, um ven Berg Sinai zu erreichen. 

Ueber die Wiederentdeckung von dieſer Kocalität durch Ro— 
binfon, an ver el Khulaſa genannten Stelle, weldye nach ver 
Tabul. Peut. 71 röm. Meilen füdlih von Jerufalen gelegen an= 
gegeben wird, ergliebt ſich Folgendes. Dieſe Entfernung, welche 
Robinſon und Eli Smith in 26%, Stunden zurüdlegten, die 
fie einer Diftanz gleichitellen von 53 engl. geogr. Meilen, auf jede 
Wegſtunde 2 viefer Meilen gerechnet, flimmt jehr genau mit ver 
Diftanzangabe der Tabul. Peut. überein 3*). 

Beide Neifende waren, am 12ten April, von einer namens 
loſen Ruinenſtadt im Wadi Nuhaibeh (unter 31’ N.Br. auf 
Kiepert's Karte) abgereifet gegen N.D. auf dem Wege nad) He— 
bron und Ierufalem. Diefen Wadi, der fich immer mehr erwei- 
terte, verließ man nad) einer halben Stunde Weges, um über 
fchwellende Hügel zu einem zweiten, in jenen einmündenvden Wabi, 
el Kurn genannt, einzutreten, an deſſen ſüdlichem Rande fich 
Mauern von behauenen Steinen und viele zerftreute Scherben zeig« 
ten; am nörblicdyen Rande ein ſchöner runder Brunnen von 8 bi 
10 Fuß Durchmeſſer und 27 Buß Tiefe bis zum. Waſſer, der jehr 
zierlich mit gutem Mauerwerk ausgebaut war. Die Ruinen um 


39) Antonini Placentini ltinerarium, in Acta Sanctor. Maji. 1680. 
fol. x ete. >) Nobinfen, Baläftina I. Anmerf XXIII. ©. 442. 
35) Ebend. I. ©. 331— 339. 
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diefen Brunnen nannten die Araber el-Khulajah. Name und 
Diftanz ließen darin jogleih das alte Eluſa erfennen. 

Die Nuinen, fagt Robinſon, bedecken ein Arenl von 15 bie 
20 Morgen, auf welchen die Grundmauern und ver Umfang der 
Käufer deutlich zu erfennen find. Im weftlichen Theile ſah man 
2 freie Stellen, die vielleicht Öffentliche Märkte der alten Stadt 
waren. Mehrere große Haufen behauener Steine deuten an ver« 
ſchiedenen Stellen die frühere Lage öffentlicher Gebäude an, obwol 
in größter Verwirrung. Stücke von Säulen und Gefimjen waren 
hier und da fichtbar, Eifternen fehlten, der Brunnen ſcheint die 
Stadt hinreichend verjorgt zu haben. Der von Ruinen bevedte 
Raum ift wenigftens um ein Drittheil größer als der von Ruhai— 
beh; die Stadt jedoch ſchien weniger eng gebaut und die Maflen 
von Ruinen weniger beträchtlich. Die Kalkfteinblöcde waren weis 
cher, zerfallener, durchfreflener. Vieles vom Materiale ift unftrei= 
tig auf diefe Weife an Ort und Stelle zerfallen; dad Vorhandene 
ſchien einft einer Stadt gehört zu haben, vie 15,000 bis 20,000 
Seelen berbergen EFonnte. Seit Beatud Antoninus Martyr 
hatte fein neuerer Autor dieſer Stätte wieder erwähnt. 

Der franzöfiiche Reiſende Colonel Eallier hat ſowol die— 
jen Ort, den er Kalaffa Ichreibt 36), ald auch Rehaibé Kefucht 
und auf feinem meifterhaften Routier durch ganz Arabia 
Petraea, deſſen Copie wir bei unfern Unterfuchungen feiner zu= 
vorfommenden Güte verdanfen, was bier Öffentlich anzuerfennen 
Pflicht ift, eingetragen. Die Ruinen des legtern Ortes, nämlich 
von Rehaibeh (Rehaibe), die nach ihm einige Minuten fünlich 
von 31 N.Br. liegen, bat verfelbe für die Rocalität der alten 
Eluſa angefprocen. 

4) Auguftopolis ift eine fonft völlig unbekannte Stadt 
geblieben, von der nur 2 Episcopen ſich unterfchrieben, vie auch 
ſonſt in Eeiner Gefchichte berührt wird, obwol fie des Hieroel. 
Synecdemus unter den Bifchofsfigen in der Eparchie Paläfti- 
nas aufzählt 37). 

5) Arad, ald Biſchofsſitz wenig befannt, da nur 2 Epiſco— 
pen deſſelben, Namens Stephanus, ſich in ven Jahren 518 und 
536 als ſolche unterjchrieben 38), Doch wird ver Ort bei Eufes 


36) Journal des Savans, Lettre de M. Callier a Mons. Letronne. 
Janvier 1836. p. 47. ) Hieroclis Synecdemus ed. Wessel. 
p- 721. ) Le Quien, Oriens Christ. T. III. fol. 728. 
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bius (s. v. Agaud) und Hieronymus (s. v. Arath) genannt, 
bis zu ihrer Zeit beitebend ald eine einft ven Amorrhaeern gehö— 
rige Stadt auf der Südgrenze Juda's, 20 Mill. von Hebron 
fübwärtd gehend, und nur 4 von dem und fonft wenig befannten 
Malatha entfernt, wodurch die neuerliche Wiederauffindung dieſer 
Localität möglich wurde, die für die ältejte Einwanderungsgeſchichte 
des Volks Israel von Interefe ift. Denn im B. d. Richter 1, 16 
heißt e8: Die Kinvder des Keniterd, Moje Schwähers, zogen 
berauf aus der Palmenftadt, mit den Kindern Juda, in die 
Wüſte Juda, die da liegt gegen Mittag der Stadt Arav. 
Im 4. B. Mof. 21,1 find es die Bewohner dieſer Wüſte unter 
ihrem Könige von Arad, einem Gananiter, der gegen Mittag 
wohnete, welcher hörte, daß Israel durch ven Weg der Kundjchafter 
(die von Kaded Barnea ausgingen), das ift aljo vom Süden ber, 
herein Eomme, Diefe Bewohner waren es nun, die gegen Israel 
zum Streit audzogen und ihrer Etliche von Israel gefangen ent— 
führten. Späterhin wird vafjelbe Land (Joſua 10, 41) durch 
Jo ſua jedoch in Befig genommen, von Kades Barnea bis 
Gaza, und von da bis Gibeon (bei Jerufalem), und unter den 
Defiegten auch der König von Arad (ebend. 12, 14) aufgeführt. 
(Auch die Stellen, 4. B. Moſ. 34,4 und Jojua 15, 3, wo Adar, 
Addara, was durch Transpofition für venjelben Namen mit 
Arad gehalten wird, find auf diefelbe Localität gedeutet) 39). 

An viefer durch dad Angeführte ziemlich beftimmten Rocalität 
der antiken Route der Kundſchafter und des nachrüdenpen 
Bolkes Israel von Kaded Barnea aus gegen das ſüdlichſte 
Gananitergebiet des Königs von Arad, auf der Grenze 
gegen Edom, fand Robinfon *) weitwärtd vom Südende des 
Todten Meeres einen Hügel, genannt Tell Arad, deſſen Diftanz 
mit Eufebius und Hieronymus Angabe ver 20 Mill. von 
Hebron (d. i. 8 Kameelftunden nah) Robinſons zurüdgelegtem 
Wege) fehr gut übereinftimmte. Nur von einer dortigen ‘Höhle 
fprachen die Führer, ein Vorkommen, das in dieſem Lande alter 
Troglodyten nicht felten antike Ortjchaften bezeichnet, wenn aud) 
feine Ruinen vafelbft fein jollten, wie dies, da Nobinfon die 
Stelle nicht felbft bejuchte, feine Araber, bier wie auch von 


3%) Onomasticon I. c. s. v. Adar; Reland, Pal. vet. s. v. Adar 
u. Arad; b. Le Quien I. c. ») E. Robinfon, Pal. III. 12, 
172? u. a. O. 
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Tell Arad audfagten; doch ift auf ſolche Ausſagen nicht viel zu 
bauen. 

Nicht blos zu Hebron gegen Nord paßten die Diftanzen dies 
fe8 Tell Arad, ſondern auch zu einer ganzen umberliegenven 
Gruppe von Xocalitäten mit Denfmalen in Namen und bau— 
lichen Ueberreften, in denen fih nach Robinſon berühmte hiſto— 
rifche Stellen der antiken Zeit wieder erkennen ließen, von denen 
jedoch erft im weitern Verlauf der Unterfuchungen die Rede fein 
Fann. So fonnte man z. B. in dem gegen S. W. gelegenen el Milh 
das alte Malatha, in Arärah dad Aroör, in dem mehr ſüd— 
wärtd gelegenen Kurnub die Station Thamara, und in dem 
ſüdſüdöſtlichern Ain el Weibeh die berühmte Kades Barnea, 
die Hauptftation des Volkes Israel, wiedererfennen, die alle um 
die Nordgrenze ded alten Edom oder der nachmaligen Ara- 
bia Petraea gefchaart, am ſüdlichen Bingange Canaans 
oder des benachbarten Stammes Juda, oder Palaestinae 
tertiae, gelegen fin. 

6) Thamaro, bei Ptolem. zu Tab. Palaest. gerechnet (Ptol. 
V. 16. Fol. 141, unter 66° 30° Long. und 31° 20° Lat.), iſt ver 
Lage nach als Station auf ver Querronte der Tlabul, Peut. unter 
denselben Namen fchon oben aufgeführt. Sie konnte daher wol 
aufver Querroute, die Nobinfon von Petra gegen N.W. über 
Kaded Barnea nach Hebron zurüdklegte, gefucht werden, und dieſer 
Neifende erkannte fie in der Roralität von Kurnub, die etwa im 
Parallel des Suüdendes des Todten Meeres, weſtwärts deſſelben 
und nordwärts des 31° N.Br. auf der Karte von Kiepert nach 
Robinſons Routier eingetragen ift; dagegen Callier's Noutier 
etwa eben jo weit ſüdwärts des Z1N.Br. vedgleichen ein Kur— 
nub mit einer Ruinenftadt eingetragen bat, und zwar auf 
einen flachen Hügel nahe am Wadi Abu Teraifeh (Wapi 
Traybe, bei Eallier). 

Nobinfon Fonnte nur aus einiger Berne, jedoch fehr deut— 
lich, die Ruinen einer Stadt erfennen +), welche die Araber Kurnub 
nannten; einige verfallene, aus gehauenen Steinen erbaute Mauern 
hatten das Anſehen von lleberreften ver Kirche oder andern öffent— 
lichen Gebäuden. Lord Lindſay befchrieb fie als weitläuftige Rule 
nen einer alten ummauerten Stadt mit Fragmenten von Säulen, 
aber ohne Infchriften. Gr ſah vajelbft eine große gewölbte unter= 


N) P. Robinfon, Bal. III. ©. 178 u, 185. 
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irdlfche Kammer, nahe einem verfallenen Gebäude, und einen flarfen 
Danım in einer Schlucht ſüdlich von der Stadt. v. Schubert, 
der an demſelben Orte, den er reichlich mit Wafler und Weideland 
vorfehen fand, im der Schönften Brühlingszeit (23. März) auf einem 
wahren Blumengefilde von Tulpen, Anemonen, Öyazinthen 
vorüberzog, ſah dort zu Kurnup*) nur ein arabiſches Dorflager. 

Daß einzige Vorkommen vieler Localität im alten Teftamente 
ſcheint die Stelle bei Ezechiel 47, 19 und 48, 28 zu fein, wo ber 
Prophet die Grenze ned heiligen Landes gegen Mittag bis 
Thamar angibt, und bis an das Haderwaſſer zu Kadeſh; in 
derjelben Richtung liegt aber dieſe Ruine zu Kurnup. Daffelbe 
Thamar paßt ganz gut zu einer Garnifonsftadt, die bald 
Thamara (und dann könnte fie auch auf das nicht ehr ferne 
fünöftlichere Themana bezogen werben), bald Thamaro in 
der Notit. Dignit. (ed. Böcking p. 358— 359) #) gefchrieben 
wird, und vie Cohors quarta Palaestinorum herbergte. Euſe⸗ 
bius und Hieronymus (s.v. Hazazon Thamar) fagen, daß 
dieſes Thamara eine Stadt und Feftung mit römischer Befagung 
fei, die auf dem Wege von Hebron nad Aila, eine Tags 
reife von Malatha (oder Marıs b. Eufeb.) *), nämlich gegen 
Süden, Tiege. 

7) Arver. Sie iſt nur ein einzigesmal im alten Teſtamente 
genannt (1 Sam. 30, 28), wo von König David die Mebe ift, 
daß er nad) der Wievereroberung der Beute, welche die Amalefiter 
in Ziflag gemacht, viefe an die Befreundeten im Lande und aud) 
an Aroör vertheilt habe. Aber ſchon Neland unterjchien dieſen 
Drt 5) mit Beitimmtheit von andern gleichnamigen Aro&r, die 
in Oſten ded Jordan in Ruben und Gap 46) lagen. Und mit 
Necht: denn es heißt in der angeführten Stelle, wo bis nad) He— 
bron hin noch ein Dutzend andrer dort umber liegender Städte 
genannt wird, daß David an alle diejenigen den Seegen ded Herrn 
aus der gemachten Beute geipenvet, durch welche er auf dem Feld— 
zuge gewandelt war mit jeinen Männern (ebend. V. 31), wodurch 
die Loralität dieſes Aroer hier firirt erfcheint, denn der Weg 
von Hebron konnte nur hier durchziehen. Die Nachbarichaft 
nördlich von Ihamara, nur einige Wegftreden fern, und ver Name 


+?) v. Schubert, Neife in das Morgenland ıc. 1839. II. ©, 449. 
*°) Hadr. Reland, Palaest. vet. p. 761. +) Nobinfon, Pal. 
It. ©. 186. Not. 1. Berichtigung zum Onom. *) H. Relan- 
dus, Pal. vet. p. 436, *) b. Naumer, Pal. 3m. 4 ©. 249. 
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des Wadi Arärah #7) mit den Spuren einer Stadtlage, zer⸗ 
ftreuten Grundmauern, behauenen Steinen, Scherben und vielen 
waſſergebenden Gruben, Ar’ärah genannt, machten e8 höchſt wahr 
ſcheinlich, daß hier diefe alte Aro&r an der Südgrenze von Juda 
wieder gefunden war. Auf der Anhöhe in Süden dieſes Trüm— 
merorted, der auch auf dem Wege nach Gaza liegt, erblickte man, 
bevor man deſſen Thalſenkung hinabſtieg, gegen Welt die weite 
Ebene gen Berjeba, gegen NO. el Milh, das rechts am 
Gazaer Wege liegen bleibt, und weiter gegen N.D., in einer Verne 
von 2 Stunden etwa, ven Tell-Arüd, viel ferner gegen Norb 
aber dad auffteigende Gebirge Juda. 

8) Molada, Malatha. Auch viefed gehört zu der Gruppe 
der auf diefer Hebronftraße liegenden antifen einander ganz benach- 
barten Ortichaften, die freilich Feine große Bedeutſamkeit an ſich 
haben und deshalb bier eigentlich nicht aufzuführen fein würden, 
wenn fie nicht zur Beſtimmung andrer Rocalitäten nothiwendige 
Elemente darböten. Molada wird im alten Teftamente ftetö in 
Verbindung mit andern benachbarten Orten, zumal audy mit dem 
weftlih nur um wenige Stunden entfernten Berfeba, genannt 
(Iofua 15, 26, 1. B. d. Chronik 5, 28) an ver Grenze gegen 
Edom. Flav. Joſeph (Antig. XVIII. 62) nennt Malatha fogar 
ein Gaftell Idumaeas. Die Notitia Dign. verlegt nah Malatha 
(irrig Moleatha) #) eine Garnifon, die Cohors prima Flavia; 
Euſebius und Hieronymus (s. v. Molada und Moladab) fegen 
Arad nur 4 römifche Mill. von Malatha (s. v. Arath: villa ab 
oppido Malatis in quarto lapide bei Hier., und dnö rerdgrov 
onusiov Maruadi b. Eujeb.). 

Diefe topographifchen Beitimmungen führten Robinfon zu 
der Wiedererfennung dieſer ſpäterhin wenig beachteten Xocalität #9) 
inden Brunnen el Milh, an denen vom Süden von Petra, von 
Kades Barnea und von Ihamara herfommend der Weg bei Aroer 
weftwärtd nah Gaza von dem nordwärts nah Hebron 
führenden ſich abjpaltet. Zur genauen Unterfuhung nahm Ro— 
binfon feinen Nüdweg von Petra auf diefer Straße, und gelangte 
von den Nuinen Aroer’d, wo er ven Weg nad Gaza verlafjend 
fih nun gegen den Norden wendete, in kurzem nach einer Stunde 
Wegs am Morgen des 4. Juni ſchon um 6 Uhr an die Brunnen 


7) E. Robinfen, Pal. III. ©. 180—181. ) Notit. Dign. ed. 
Böcking, p. 357. ) E. Robinfon, Bal. I. S. 345. 
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el MilH 50). Sie waren 5 und 7'/, Buß im Diameter aus— 
gemauert, und 46 Fuß tief, fie dienten den umliegenden Tribus 
zur Tränfe ihrer Heerden. Gin breiter gegen Welt fortziehenver 
Wadi gleiches Namens fol fih mit ven von Ar’ärah vereinen. 
Ein Raum, eine Viertelftunde ind Geviert einnehmend, ift um 
den Brunnen mit zerftreuten Baufteinen, ven Zeichen einer al- 
ten Stadt oder eined großen Dorfes, bedeckt; in der Nähe auf 
runder Anhöhe erhebt fich eine Grabflätte mit Grundfteinen in 
QDuadratform, den ganzen Gipfel ald Mauer kränzend, umzogen. 
Die Ausficht von der Höhe gab mit vielen andern Winkelmeſſun— 
gen die Richtungen der auf der Karte von Kiepert verzeichneten 
Drtölagen. Diefe fchien nach allen Directionen und Maafen, zus 
mal gegen N.O. gen O., nach Tel Aräd, 1%, Stunde fern von 
Milh, und etwa 8 Stunden von Hebron fern, mit den Angaben 
der Alten von Molada des Alten ZTeftamentes, oder Malatha 
der Griechen und Römer übereinzuftimmen. Bon viefen 3 Ießten 
Orten Ihamara, Aroër und Malatba ift fein chriftlicher Priefter 
in den alten Traditionen verzeichnet. Dagegen aber wol tritt 

9) Phaenus, Phunon (Door), oder Phana, Phaeno, 
Benon ald Bifchofäfig hervor. 

Phunon iſt eine Station auf dem Zuge der Kinder Israel 
im Norden von Petra auf dem Wege zum Gebiete der Moabiter, 
wodurch im Allgemeinen ſchon die Nichtung der Lage bezeichnet 
wird. Zu ihrer annähernden Beftimmung dient 08, daß der Kö— 
nig von Arad (Tell Arad) ihr im Norden faß: denn 4.8. 
Moi. 33, 40 Heißt ed: „Und der König von Arad, der 
König der Gananiter, der da wohnete gegen den Mit- 
tag des Landes Ganaan, hörete, daß die Kinder Israel 
famen’; und ®. 41: ‚Und von dem Berge Kor (an der 
Grenze ded Landes Edom, wo Aaron der hohe Briefter geftorben 
war, nah V. 38 und 39, ſ. unten bei Petra) zogen fie 
aus und lagerten ſich in Zalmona (und unbekannt; 
v. Raumer 5!) hält 08 für Maan, weil es auch Alam Maan beißt), 
von da aber lagerten fie in Phunon“. Daflelbe Phunon 
nennt fpäterhin Eufebius Phaeno (Dawo und Divov s. v.), 
Hieronymus aber Fenon, ausdrücklich hinzuſetzend, daß es die 
Station ded Volks Israel in der Wüfte, aber auch einft eine 


0) Nobinfon, Pal. III. S. 182— 185. 2) 8. v. Raumer, Paläft. 
S. 222. Not. 37. 
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Stadt der Fürften von Edom gewefen, zu feiner Zeit ein Flecken 
in der Wüfte fei, zwilchen der Stadt Petra und Zoar gelegen 52), 
in welchem die Verbrecher zum Grubenbau der Erze verdammt 
wurden (s. v. Fenon). Un einer andern Stelle wird der Ort 
Dedan oder Dadan (s. v. Dedan und Dadan) damit in nahe 
Verbindung gebracht, durch welchen die Lage von Pharno, ſüdlich 
dem Dedan benachbart, beftimmt wird. Dedan, fagt Hierony— 
mus, der Ort in Idumaea, liegt 4 Mill., alfo noch Feine volle 
2 Stunden, im Norden von Phaeno (Dedan etc. in quarto 
milliario a metallo Feno contra aquilonem bei Sieron.; prope 
Phanam bei Euſeb.). Dedan (und alfo mit ihm Phaeno) wird 
aber mit Theman bei Jeſaias 25, 13, wie bei Jeremias 49, 
Tu. 8, zufammen als Eine Gruppe im Lande Edom, der 
Dedan und Themaniten genannt. Un einer andern Stelle 
bei Gufebius8®) de Martyrib. Palaest. e. 7 heißt es, daß zur 
Zeit des Maximinus I. (d. i. 3. 3. Diocletiand, gegen d. I. 300 
n. Chr. ©.) bei der Chriftenverfolgung ſehr viele der Martyrer 
„ad metalla eruenda damnati sunt” von dem Praeſes der Pro- 
vinz, und: „omnes ad aeris metalla, quae sunt apud Phoenum 
Palaestinae, damnavit.” Damald war der Ort jo ververblich für 
das Leben der Unglüdlichen, daß die meiften dafelbft, jagte Atha— 
naſius, in Furzer Zeit ihren Tod fanden. Theodoret in Hist. 
Eecles. IV. c. 22. p. 183 ed. Vales,, beftätigt dieſes Loos ver 
Unglüdlichen zu Bhaeno, die auch von Aegypten aus dahin ver- 
wiejen wurden. Als Palladius, ein eifriger Götzendiener, Prar- 
fett in Alexandria war, fagt er, durften pie verfolgten Chriften 
nicht einmal Elagen oder Thränen vergießen. Sogleich wurden 
dieſe ergriffen, gefangen gehalten, gefchlagen, verwundet, mißhandelt 
und dann in die Metallgruben zur Arbeit nad) vem Proconeſus 
oder Phaeno (eis Devinotovg, i. e, ad Phennensia) verurtheilt, 
weil fie von göttlichem Eifer bejeelt für die Kirche geftritten. Die 
meiften waren Mönche aus dem Eremus, von ftrenger Zebenäregel, 
deren eimmal 23 zugleich dahin trandportirt wurden; aud) ein 
Diaconud, dem man die Hände auf den Rücken gebunden, folgte 
ihnen bald an venjelben Unglüddort nad) (ad aeris metalla da- 
tus est, quae sunt in Phenne etc.). Unter dem Artikel: ara 


?°?) Hadr. Reland, Pal. s. v. Phaeno; vergl. Gol. Leafe, in Bors 
rede b. Burckhardt, b. Gefenius I. ©, 18. °») Le Quien, 
Oriens Christ. III. fol. 746. 
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za yovola von bei Euſebius, „id est ad aurea” bei Hie— 
ronymus *), wird einer Phaeno noch einmal ald iventijch mit 
diefer Goldmine gedacht, die aber, wie Hieronymus fagt, zu 
feiner Zeit zufammengeftürzt fei. Er jagt von ihnen: sunt autem 
montes auri fertiles in deserto procul undeeim mansionibus a 
Choreb, juxta quos Moyses Deuteronomium scripsisse perhibe- 
tur (nämlich in 5. B. Mof. 1,1, wo aber fein Phaeno, fondern 
Difahab, d. i. Goldhafen, genannt wird): sed et metalli aeris 
Phaeno, quod nostro tempore corruit, montes venarum auri 
plenos olim fuisse vicinos existimant. Es jcheint dies blos 
irrthümliche etymologiiche Anwendung und Verwechslung eines 
Namens am Meeredufer mit einer Erzgrube tief im Binnenlanvde 
zu fein, veranlaßt durch die Ueberſetzung des Namend Difahab 
in „montes auri fertiles” in der Septuaginta, wodurch zwei geo— 
graphifch weit auseinander liegende Localitäten mit einander ver- 
wechjelt wurden (über Di Sahab f. unten Dahab). Näheres ift 
und von dieſem durch feine Erzgruben merkwürdigen Orte auch 
aus jpätern Zeiten nicht befannt, ald daß er feit dem 5ten Jahr— 
hundert als Bifchofsfig 5) erfeheint, wo Saidad vom Jahr 
431, Cajumas 449 (er fonnte nicht fchreiben, daher fein Coëpis— 
copus Dionyfius für ihn unterzeichnete), Betrus 518, und nad 
ihm noch ein Nachfolger Joannes fi ald Episcopi Ecclesiae 
Phaenus v. Phaenon unterzeichneten. 

Wenn Burkhardt bei feiner Durchwanderung diefer Gegend 
beim Orte Tafyle, heute einem der beveutendften jener Land— 
Ichaft, an das alte Phaenon oder Phynon erinnert °6) wurde, mit 
dem ed einigermaßen eine freilich ſehr entfernte Verwandtſchaft des 
Lautes zeigen foll, jo war es gewiß nicht diefe, fonvern bie 
Diftanz überhaupt, die ihn zwifchen Petra und Zoar zu der flüch- 
tigen Meinung brachte, Tafyle mit Bhaenon zu identificiren.. 
Da aber die Wurzelbuchjtaben und die Bedeutung von den heuti= 
gen Tuftleh und dem Theopbel (s. v. Thaphol bei Hieron.) 
des alten Teftamented, dad nur ein einzigeömal in demjelben 
vorkommt, im Hebräiſchen wie im Arabifchen viefelben find, fo 
müfjen wir vielmehr dieje beiden Namen mit Nobinfon 7) für 


) Onomasticon Urbium et Locor. Sacrae Scripturae, ed. Ugo- 
lini, Thes. Vol. V. fol. exıx; vergl. Rödiger, Not. 113 zu Wells 
ſted, N. 1. ©. 127. °°) Le Quien l. ec. fol. 747. °*%) Burd: 
hardt b. Gefenius, Il. ©. 677. »’) Robinfen, Pal. IH. ©. 31, 
104, 125 u. 160 Not. 2, 
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identifch zur Bezeichnung derfelben Xocalität halten, und 
Phaenon anderwärtd juchen ald im Wadi Tufileh. Daß die— 
jr Wadi Tuftleh, an der Oftfeite der tiefen Einfenfung des 
MWürftenthaled Arabah gelegen, dem Iheophel (nicht Thophel ſ. in 
5. B. Moſ. 1, 1) entipricht, hat Robinſon gezeigt. Paran liegt 
ihm unter demſelben Breitenparallel an ver Weftjeite des Arabah 
gegenüber; die Vergefellihaftung andrer Localitäten mit ihm, wie 
Paran, Hazeroth, Dijahab u. a. bejtätigen die richtige Localiſi— 
rung. Die Ortslage von Phunon oder Phaeno ift alſo von neuern 
Neifenden noch nicht wieder aufgefunden, Bergwerfägruben würden 
vielleicht zu ine Anzeichen bei einer Wiedererforſchung die— 
nen können. 

10) Thana oder Thoana (bei Ptol., Thorma oder Thor— 
nia der Tab. Peut.). ft diefer Ort, wie wir oben faben, bei 
Ptolemaeus und ver Tabula, jener verjchiedenen Schreibfehler 
ungeachtet, wie fie ſcheon Mannert 53) zufammenftellte, iventifch, jo 
haben wir in der Nähe von Tuftleh (Tafyle), nämlich ſüd— 
wärtd el Bufeira (Bozra, nicht Piora bei Burdhardt), wie 
füdweftlich von Gharundel (Arinvela), ihn zu Dhäna zu fuchen, 
wo er auf der großen Nömerftraße ver Tabul. Peut. einftimmig 
auf Burckhardts wie auf Kiepertd Karte bei Robinfon eingetra= 
gen ift. Doch ift nichts weiter von ihm befannt, als daß es heute 
ein Dorf ift, welches freundlich amı Abhange des Tor Diana 99), 
des höchiten Berges im Dichebal, liegt, das Burdbardt flüchtig 
befuchte und als das Ihana oder Thoana ver Alten erkannte. 

11) Sheman, Ouruar b. Eufeb. im Onomafticon. 

Theman, jagt Hieronymus, fei eine Landfchaft in Geba— 
litiö, die ihren Namen vom Enkel Eſau's, von Theman, babe; 
auch werde bei Hebräern überhaupt der Süden (wo Edom lag) 
mit dem Namen Theman belegt, und damit ftimmt Euſe— 
bius überein. In dieſer Beveutung ift ed, wenn die Propheten, 
wie bei Jeſaias 34,6; 63,1; Ieremias 49, 22 u. a.D., das 
Unheil über Bozra (d. i. die fünliche Bozra, Bosra oder Boſor, 
ſ. oben ©. 101), verbunden mit Edom, ausfprechen, das ver— 
wüſtet werden joll, wo es zugleich bei Jeremias heißt: So fpricht 
der Herr Zebaoth: „Iſt denn feine Weisheit mehr zu 
Theman“; und bei Amos 1, 12: Sondern ih will ein 


25%, Mannert, Geogr. d. Gr. u. Röm. VI. 1. p. 139. Burck⸗ 
hardt, Reiſen in Syr., b. Geſen II, ©. 687, 734. 
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Feuer ſchicken gen Theman, daß foll die Palläfte zu 
Bosra verzehren‘. Daß diefed nicht die nördliche Bozra oder 
Boftra Metropolis der Griechen und Römer fei, jagt Hierony- 
mus ausdrücklich (Onom. s. v. Bosor .... appellatur autem 
et alia Bosor eivitas Esau, in montibus Idumaeae ete.). 

Aber auch zu jener allgemeinen Beveutung fügt Hierony- 
mus an der bezeichneten Stelle binzu, daß bis zu feiner Zeit 
auch noch ein Ort vorhanden fei, Theman genannt, der von 
Petra 5 Mil. entfernt fei, wo eine römifche Beſatzung (viel« 
leicht obige bei Ihamara angegebene, in andern Handſchriften der 
Notit. Dignit. Thamana, f. 6. Böding 1. ce. p. 358—359) ftehe, 
in welder Eliphas König der Themanäer geweien. Noch ift 
die Lage Themans unermittelt; auf Burckhardt's 60) Karte ift 
Maan durch unfern hochverdienten Freund Gol. Leake mit The— 
man identifieirt, und v. Raumer, der auf finnreiche Weife das 
GEharacteriftifche dieſer Station auf der fyrifchen Hadj mit der 
Stelle bei Jeſaias 21, 13 zufammenreiht, wo von ver Laft Ara- 
biens und von „dem Wege gen Dedanim’ (Arabien, Kinder 
Devan find Keturäer, 1.8. Mof. 25,3) die Nede ift, tritt vieler 
Anficht bei 61), weil B. 14 die Aufforderung folgt, weldye allerdings 
einer ſolchen Pilgerftation, die es wol von jeher auf jenem 
wüften Blachfelde war, entipricht; denn e8 heißt: bringet dem 
Durftigen Waffer entgegen, die ihr wohnet im Rande 
Thema’. Aber bier ift offenbar nur vom Lande, nicht von einer 
Stadt die Rede, und auch in den Stellen, wo, wie Jerem. 25,23, 
Ezech. 25, 13, die Dedan mit denen von Theman verbunden 
find, kann dies nur die Grenzbewohner des Landes Edom 
gegen Arabiens Nachbartribus bezeichnen. Der Name Maän fteht 
aber, wie Robinſon bemerkt, ſprachlich in gar keiner Beziehung zu 
Theman, und im Buch der Nichter 10, 12 werden deſſen Bewohner 
Maoniter genannt. Auch ift die von Hieronymus angegebene 
Entfernung Themans, zwei Stunden (5 Mill.), von Petra zu 
gering, um auf Maan angewendet werden zu Fönnen. Die Lage 
von Theman ift alfo, wie die von Phaeno, noch zu ermitteln 
übrig. 

- 412) Eboda, Ebuda, Oboda, Abdeh. Die vier ver— 
fhiedenen Abdeh-Ruinenſtädte. 


. 60) Burckhardt, b. Gefenius, II. S. 724; vergl. Gefenins ebend. ©. 1069. 
*) K. v. Raumer, Raläft. S. 271. - 
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Wir haben dieſe ſchon früher kei Ptolemäus angeführte 
und auf der weftlihen Wüflenroute der Tabul. Peut. zwifchen 
Lyfa und Gluja gelegene Station Ebuda ever Oboda noch als 
die legte der hier zu beachtenden alten Drtfchaften der römijchen 
und griechiichen Zeit, zum Schluß jener an der Norbgrenze Jdu- 
maeas oder Palaestina tertia’s wichtigern Punkte, für das Ver— 
ſtändniß der Gegenwart zu localifiren, um dann zu der Machwei- 
fung der Direktion von andern Jtinerarien überzugeben, vie 
und im Süden und Welten ver Sinai-Halbinſel noch zu umter« 
fuchen übrig bleiben. 

Das einzige. Vorkommen dieſes Namend Oboth62) if an 

zwei Stellen im 4. B. Moſ. 21, 10 u. 11, fo wie ebend. 33, 43 
u. 44, wo beidemal derjelbe eine Station auf dem Zuge der Kin— 
der Israel bezeichnet. Sie zogen im Lande Edom zu diefer fort, als 
der König von Arad fie von feinen Grenzen zurückgewieſen hatte. 
Bol Unmuth und Murren über Schlangen, Aarons Tod 
und langes Ungemach im Lande Edom, zogen fie weiter fort 
im Norden des Berged Hor, über Zalmona, Phunon nad 
Obotb, und dann am Gebirge Abarim hin zur Moabiter- 
Grenze. Näheres läßt fich durchaus über diefe Lage nicht er- 
mitteln, da jede andre Angabe fehlt, auch hat noch Niemand ed 
gewagt, dieſe Station entſchieden als die römische Oboda oder 
Ebuda nachzuweiſen. 
Es tritt bei der Localiſirung diejer Station noch eine andre 
Scwierigfeit ein, die auch dem neueſten Wiederentveder von Ab⸗ 
deh, das er emtichieven für den heutigen Namen ded alten Eboda 
anfprach, nicht entgangen ift. In dem arabifchen Abdeh jcheint 
das römiſche Eboda wol unverkennbar erhalten zu fein, wie in 
Oboth vielleicht eben fo dad Oboda der Tab. Peut., weldyes 
Mannert für eine nad) dem Nabatäer Könige Obodas (f. Erdk. 
X. ©. 118) genannte Stadt zu halten geneigt 9) war. Da 
aber alle fpäter durch Fremdlinge, zumal Griechen und Römer, 
aufgedrungne Namen faft nie bei den femitifchen Stämmen vieler 
Gebiete Wurzel fafjen Fonnten und von den einheimijchen über» 
lebt wurden, jo jcheint darin eine Beftätigung zu liegen, daß 
Oboth die einheimische vornabatäifche uralte Benennung war, 
welche durch fpätere Zeiten nur in Abdeh abgeſchwächt wurbe. 


?°®) 3m Onomasticon, b. Hieronym. s. v. Oboth. *?) Mannert, 
Geogr. d. Gr, u, Röm. Th. VI. 8, 1. ©, 139, 
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Nun kommt aber der Ortöname Abdeh bei ven heutigen 
Beduinen ber nördlichen Sinai= Halbinfel offenbar in verſchie— 
benen weit von einander entfernten Localitäten als Benennung 
von alten Ruinenftädten vor, und died legt der Beftimmung 
ber mahren Eboda einige Schwierigfeit in den Weg, die auch 
Ihon Robinson zu befeitigen 6*) verſucht hat. Erft wenn meh— 
rere diefer Nuinenftellen genauer unterjucht fein werden, wird man 
mit größerer Sicherheit die alte Römerſtraße der Beutingerfchen 
Tafel in allen ihren Theilen befler verfolgen Fönnen, über vie 
auch Robinfon 65) noch Zweifel hegte, da er bei Betretung des 
Oſchebel Araif fagte: nun waren wir gewiß, daß wir uns auf 
der alten Römerſtraße befanden, mochte fie nun von dem Arabah— 
Thale aud dur den Weg gezogen fein, dem wir folgten, over, 
wie wahrfcheinlicher ift, auf vem geraden Wege durch ven Wadi 
Beyaneh hinaufgegangen fein. 

5. Fresnel erfuhr durch genane Grfundigung bei den Bes 
duinen, daß zwifchen dem Kalat Nakhl (Kulat en Nukhl auf 
Nobinf. Karte) und Gaza 4 noch unbefannte Ruinenftädte 66) 
liegen follten, davon eine A'bdeh feiner Anficht nach vie alte 
Oboda fein müffe. Died würde von allen die weftlichfte dieſes 
Namens fein. 

Serben reifte aus der Nähe von Szabea (Beerjaba f. ob, 
&. 105) aus dem Lager feined Kamerlführerd im Jahr 1807 am 
2Trften und 28ften Diärz 67) gegen S.S. W., erft gegen Gaza in deſſen 
Nähe, dann aber vireft ſüdwärts, und Fam am 2Yjten des Mor- 
gend Halb 8 Uhr über hügeligen, fleinigen und griefigen Kalf- 
und Beuerfteinboden zu den Nuinen von Abde, von benen er 
vorher fo viel gehört hatte, er fand aber nichtö weiter ald einen 
Flecken, deſſen Käufer alle in Trümmern lagen, weldye nichts Sehenb⸗ 
werthes zeigten. In Seetzen's Journal), das vor und liegt, 
beftätigt ſich dieſe erfte flüchtige Bemerkung; doch fügt er hinzu: 
diefes Abde oder Abda war wol nur ein kleines auf einer ſtei— 
nigen Anhöhe gelegenes Städtchen, ohne Spur großer Architektur. 
Man fah ein paar gemanerte Wafferbehälter und brunnenförmige 


) Robinfen, Pal. I. Anmerf. XXI. ©. 436—437. 6°) Ebend. I. 
©. 309. **) F. Fresnel, Lettre à Mons. Jomard, Suez 
15. Aoüıt 1839, im Bullet. d. la Soc. Géogr. de Paris. T, XI. 
1839. p. W. *’) Serbens Schreiben, Kahira 22. Sept. 1807, in 
Mon. A XVH, 1808, ©. 143 — 144. ) Seetzen, Journ. 
Manujer, 
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Eifternen, deren eine guted Waller enthielt. Auf dem Stein über 
einer Thür war ein Wappen eingehauen, in dem e8 fchwer war 
zu erkennen, ob dabei Löwen oder Füchje, die über dem Echilve 
(rothes Feld mit blauen Querbalken) einander entgegenfprangen, 
angebracht waren. Er hielt died für das Gebäude eines Europäers 
(zur Zeit der Kreuzzüge etwa?), den Drt aber nah Abida ge— 
nannt, einem der 4 Söhne Midiand, der ein Sohn Abraham 
mit der Ketura war (1. B. Mof. 25,4). Andre Ruinen von zer« 
flörten Orten jener Umgegend nannte man ihm: Erbebe, Min— 
nieb, Sbetha, Audſche und Miſch wepheh. 

8. Hennifer, auf dem Rüdmege vom Sinai über das Eaftel 
Kalat Nakhl nah Ierufalem eilend, erblickte von dem Gaftell, 
am Abend des 2ten Tagmarjched, den 2ten Mai 69), zwei große 
Steinbauten auf dem GSteilrande eined hoben Beljen, die ihm 
das Anjehn von Gaftellen hatten. Im Thale unterhalb verjelben 
ſah man einige Trümmer von Häufern, Baumpflanzungen und 
Gebüſch an einen Wafferlauf, felbft einige Saatfelver. Ein großer 
viereckiger Quaderbau aus Sandftein, 36 Schritt lang und 25 Fuß 
hoch, mit Schießfcharten, mit einer Durchbrochenen Mauerftelle und 
bie und da Bruchftüde von Säulen, die 2 Fuß im Durchmefler 
hatten, zogen die Aufmerkjamfeit auf fih. Noch größer war ver 
zweite Bau mit einem Ereidrunden Gewölbe und einem Reſer— 
voir 32 Fuß tief, davon zwei Drittbeile aufgemauert, das legte 
Drittheil in Feld gehauen war. Auch zeigten ſich die Nefte einer 
griechifchen Kirche; zwei Fleine Nifchen und eine große für ben 
Altar hatten nur wenig gelitten. Mehr zu ſehen geftatteten bie 
mißtrauifchen Führer nicht, und die nächften Beduinen nannten 
dieſe Ruinen auf Befragen nur EI Hadjar, die Steine, und 
meinten, es lägen 2 Tagemärſche weiter gegen Oft noch drei an— 
pre alte Städte, von denen fie aber nichtd weiter zu fagen 
wußten, ald daß fich in ihrer Nähe genug Brennholz für ein paar 
Tage Aufenthalt vorfinde. Dies alſo werden wol viejelben auch 
von Fresnel erfunbeten vier alten Städteruinen fein. Die von 
Hennifer gejehene paßt, jagt Robinſon 70), der Befchreibung 
nach nicht auf die von ihm gefehene Abdeh, auch fonnte nur bie 
allgemeine Bezeichnung von EI Hadjar, aber fein beſondrer Name 


»09 Frederick Henniker, Notes during a visit to Egypt etc., 
Mount Sinai and Jerusalem. London 1823. 8. p. 253—257. 
’°) Robinfon, Pal. I, Anm. XXL ©, 436. 
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erkundet werden. Es bleibt alfo ſehr wahrfcheinlich, daß dies eine 
verfchiedene Ruinengruppe von der dritten Öftlichern bleibt, welche 
Linant geieben, Robinfon beichrieben und kartographiſch ala 
Ebuda niedergelegt hat. 

Diefe dritte Gruppe, welche wir nachher durch Robinſon 
am genaueften Fennen lernen, ward ihm von feinen Amran Füh— 
rern anfänglich mit dem Namen Aujeh belegt; erft ver Kameel- 
führer Tumweileb nannte fie jpäter Abdeh, Hatte aber dieſen 
Namen von dem Ürchiteften Linant erfahren, ver fie einige Jahre 
zuvor befucht hatte. In Hebron jagte man, Abdeh liege 3 Tas 
gereifen von ihnen; Robinfon und fein Gefährte blieben noch 
zweifelhaft, ob es wirklich dad Abdeh jei, weil Andre fagten, dies 
liege öftliy von el=-Birein dem Arabah näher. Erſt auf der 
NRüdkehr vom Wadi Mufa wurde ihnen die genauere Poſition 
der Ruinen von Abdeh klar durd die Ausſage eines im Lande 
ungemein erfahrenen Rameelbefigerd. 

GE. Robinson führt felbft an, daß Eolonel Gallier, im 9. 
1834, die dem großen Wadi Arabah angrenzenden weftlichen Berg⸗ 
züge bereifte, von wo die Wadi's dem Todten Meere nordwärts 
zulaufen, und daß er dafelbft die ganz benachbarten Ruinen 
Abdé befuchte 71), jedoch fie nicht beichrieben habe. Auch dieſe 
Rocalität entfpreche nicht ver von Robinfon gefehenen Abdeh. 
Robinfon fegt vermuthungsweiſe Hinzu, daß die Führer von 
Seegen wie von Gallier, auf deren Befragen nad) den Ruinen 
von Abdeh, viefen Namen wol nur diefen verfchievenen Ruinen 
fälfchlich beigelegt haben möchten, um ihre Reifenden dadurch zu 
befriedigen. Wielleiht aber auch, daß der Name Abdeh eine 
allgemeinere Bezeihnung für dortige Ruinenftätten geworben, 
wenn er jchon von einer Hauptgruppe auögegangen fein mag. Auf 
jeven Fall ift vie Abpe- Ruine bei Gallier eine vierte 
ganz verjchienne von den vorigen. Denn nad) der und vor« 
liegenden meifterhaften Zeihnung des ganz neuen Routierd dieſes 
trefflichen Reiſenden und Beobachterd, die er und handſchriftlich 
mitzutheilen die Güte gehabt, ift diefe Gruppe Abdé nicht nur 
viel mweiter im Often, etwa im Merivian von Hebron, jondern 
auch viel weiter in Süd, etwa unter 3040’ N. Br. gelegen, und 
wenigftend ein paar Tagereijen füpöftlih von Robinfon’d Ab— 





”1) Callier, Lettre, im Journ. des Savans. lanv. Année 1836. 
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deh, zwifchen einem Wadi Morra in N.D., und reinen Wapi 
Abied, ver gegen S.W. zieht, mit dem Fragezeichen ald Oboda? 
eingetragen. 

Kehren wir nun zum Schluß zu Robinſons Abdeh— 
Eboda zurüd, jo Haben diefe Nuinen den Vorzug der Unter- 
fuchung, daß fie nicht ifolirt auf der Route der Tabula Peuting. 
fteben, fonvern ihnen andere Rocalitäten in derſelben Direction 
vorhergehen, vie in ben entiprechenden Intervallen, wie Lyſa 
im Wadi Luffän, ftehen, oder gegen Nord nadhfolgen, auf dem 
Wege nach Hebron, wie Nehaibe (dad Eluſa nad Gallier) 
und Elufa im el Khulafah nad Robinfon (f. ob. ©. 118). 

Nachdem Robinjon in vier und einem halben Tage, mit eis 
nem zwifchenliegenden Nafttage, von Akaba Aila am allanitifchen 
Solf gegen Nord, auf feinem direften Wege durdy die Mitte ver 
evomitifchen Wüfte durchgedrungen war, flieg er am Morgen des 
10. April um 7 Uhr frübzeitig hinab in den Wadi Luffän 72), 
eine breite Ebene von Gießbächen überftrömt, die vom Gebirge in 
Dften berabfommen und gegen Welt zum Wadi von EI Arifh 
abfließen. Weder Quellen bemerfte er, noch Ruinen; doch hielt er 
der Diftanz nach, welche von Aila in 30 Wegftunven zurückgelegt 
war (mit Umwegen, ganz wie auf der Tabul. Peut.), dieſe Loca⸗ 
lität für die der alten Lyſa, welche er auch nur für einen Poſten, 
nicht für eine Stadt, zu Halten geneigt war. Nur wenige Mauern, 
wie ed ſchien arabifche, ſah man, vie jedoch auch vielleicht Nefte 
von Altern Unterbauten fein fonnten. Die eine Biertelftunde breite 
Ebene des Wadi zeichnete ſich durch Waſſerreichthum und üppigen 
Pflanzenwuchs aus. 

Weiter nordwärts wurde von da bald der Wadi el Mu— 
weilih überſchritten, der ſich gegen N.W. zieht, durch welchen ſich 
in gleicher Richtung eine' Straße gen Gaza abzweigt von der He— 
bronftraße, die direft gegen Nord führt, und welche bis zum Abend 
deſſelben Tages zum Nachtlager am Kreivehügel Nas es Seräm 
verfolgt ward. Hier vereinigten. fih mehrere Kreuzwege, bie 
vom Sinai zumal über 2 Hauptpäffe, ben von el Mus 
reikhy und über den noch weftlichern und gangbarften er 
Nafineh, führen, jo wie ver von Aila über ven Akaba-Paß, 
welchen Robinſon gezogen war. Im biefem Vereine von 3 
Süpftraßen zu einem Hauptzuge 7), der nun weiter gegen 





277) &, KRobinfon, Pal. I. S. 310. "») Ebend. I. & ‚316. 
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Norden führt, Liegt allerdings eine große Wahrfcheinlichkeit, 
hier nun bald auch auf eine größere Station zu treffen; und dieſe 
ift jene Aujeh oder Abdeh wirklich. 

Am Morgen des nächften Tagmarfches, am 11. April, zeigten 
fih nad dem gewöhnlichen Aufbruch bald breitere mit Eleinern 
Saatfledden angebaute Thäler, offeneres Land, zwilchen fanften Hü- 
geln auch Graspläge, auf denen Kameele weideten; auch ein Brun« 
nen Birein war rechts am Wege. Der erfte Geſang von Lerchen 
tönte denen, die aus der Wüſte famen, lieblich entgegen, und gegen 
9 Uhr erblidten fie ſeitwärts zur Linken, wohin auch ein Pfab 
gen Gaza führte, eine Reihe nieverer Hügel mit ven Ruinen 
von Abdeh. 

Nach einer Biertelftunde Wegd waren die erften UWeberrefte 
von Mauern 7%), wahrfcheinlich vor Zeiten Feldertheiler, erreicht; 
aber weiterhin wurden die Mauern dicker und feiter; die meiften 
waren 2 bis 3 Buß mächtig und gevoppelt. Die Außenjeiten 
waren jehr nett mit runden Steinen aus dem Giehbad aufge» 
mauert, deren Mitte aber mit Kied ausgefüllt; einige waren auch 
dammartig 6 bid 8 Fuß did; alle, wie es jchien, zur Leitung und 
zum Abfluß der Waſſer beftimmt, die fi eine DViertelftunde fern 
vom Fuße ded Ruinenhügels im einem Sumpfe (einem Ghüdtr) 
verfanmmelten. Es folgte der Meft eines vieredigen Thurms 
aus Duaderfteinen, daneben auch Grundmauern von Käufern mit 
behauenen Steinen und vielen zerftreuten Scherben. In dem 
Kalkfteinhügel traf man eine Höhle, einem Steinbruch glei, mit 
ftehengebliebenen Stüßpfeilern, die Dede zu tragen; die Deffnung 
ging 100 Schritt tief in den Berg hinein, lag voll Scherben; 
eine Taubenfchaar, gleich einer Wolfe, brach daraus den Eintre— 
tenden entgegen. 

Die Hauptruinen erhoben fich auf einem 60 bis 100 Buß 
hohen Bergrüden, der gegen Oft wie ein Vorgebirge auslief, und 
von dem man die ganze Ebene überjchauen fonnte. Oben lagen 
2 Ruinen wie Akropolen, zur Linken eine Eifterne, wo eine Familie 
der Tawarah-Beduinen ihre Kameele weidete. Der Südfuß ded 
Hügeld war mit Trümmern von Käufern bedeckt; behauene Steine 
lagen in größter Verwirrung durcheinander. Auf dem Hauptplatze 
der Stadt entvedte man noch mehrere Säulen und Gefimfe. Auf 
der Spige ded Hügeld der weftlihen Bauwerke erfannte man fehr 
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gut eine antike griechifche Kirche, mit der Fronte gegen Oſt gekehrt, 
an 120 Fuß lang, mit noch ftehenden Mauern, deren Steine bes 
bauen und aus dem nahen Steinbrudy genommen waren. Noch 
ftanden Altar und Nifchen mit Nebencapellen erhalten. An 150 
Schritt davon, gegen Oft, ſah man ven Meberreft eined Caſtells, 
ein großes Parallelogramm von Bruchfteinen erbaut, über 300 Fuß 
lang von D. nah W., überall mit noch ſtehenden Mauern, doch 
unbedeckt. Der Eingang von der Weftjeite führt durch ein ſchönes 
Bogenportal, das aber oben abgebrochen-und ohne Infeription ift. 
Ein 100 Fuß tiefer Brunnen war bier, lag aber jet troden, er 
war an 60 Fuß tief in Fels gehauen, der obere Theil 40 Fuß 
tief, im Quadrat von 8 Fuß jede Seite, von dem fchönften Mauer» 
werk mit behauenen Steinen eingefaßt. Am Buße des Feftungs- 
hügels zeigte fich nod) ein zweiter 40 Buß tiefer Brunnen. Der 
Brunnen Birein, rechts am Wege, den man zuvor gejeben, lag 
von dem Gaftell Sup gen Dit. 

Die bier fo vortbeilhaft nach langer Wüftenftredfe veränderte 
Landſchaſt, der wichtige und fefte Ort am Verein großer Haupt» 
ftraßen, die Sorgfalt der Bauart in Gaftel, Brunnen und ber 
großen Kirche, welche auf die bebeutende Population einer Stadt 
binweifet, fjammt Maßen und dem Namen Abdeh, ließen an ver 
Identität deflelben mit vem Ebuda des Ptol. und ver Oboda 
der Tab. Peut. nicht zweifeln, ungeachtet ein jo bedeutender Ort 
weder ald Episcopalfig in den Unterſchriften der Goncilien, nod 
beim Hierocles, oder ſonſt in alten Kirchennotizen vorfommt, und 
eben jo wenig ald Station einer römijchen Befagung, weder in 
der Notitia Dignit. noch jonft wo erwähnt wird. 

Es ift dies ein nicht wenig auffallender Beweis, wie viele 
Nachrichten uns aud) von jo bedeutenden Xoralitäten im Arabia 
Petraea verloren gegangen find. Die Entfernung von bier nach 
dem nörblicher gelegenen Glufa, das, wie wir oben ſahen, Bi— 
fhofsfig war und von Beat. Antonin Martyr auch als 
Gaftrum befucht wurde, beträgt bis Abdeh nur 8 Wegftunden, 
welche Robinfon zur Neife dahin gebrauchte, ein Intervall, ver, 
auf das genauefte mit dem der Tab. Peut. übereinftimmend, den 
trandatlantifchen Neifenden in feiner gemachten wichtigen Wieder- 
auffindung der einft jo bedeutenden und in jo völlige Bergefien- 
beit verfunfenen Eboda hinreichend beftätigte. 

Noch vergefjener war der legte unter der Gruppe dieſes Dutzends 
hier der localen Nachbarfchaft wegen aufzuführender Orte, jo wich—⸗ 


Sinai - Halbinfel; Gaza - Küftenfirage n. Pelufium. 137 


tig in der Gefchichte des Volkes Israel in dieſem Lande, näm— 
lid Kades Barnea, deſſen wir bier nur gelegentlich erwähnen 
konnten; aber da von dieſem auch nicht die geringfte Spur ver 
Erinnerung aus griechifcher und römifcher Zeit übrig geblieben, 
und feine Zocalität nur allein durch Reiſende nach den Berichten 
des Alten Teftaments erforjcht werden Fonnte, auch bei den Ein- 
beimijchen Feine Erinnerung davon vormwaltet, weder in Namen 
noch in Sagen, jo fünnen wir diefe Localität mit fo vielen 
andern altteftamentalifchen nur erjt weiter unten allein aus 
der Hiftorie und Landesnatur jelbft zu ermitteln oder nadı= 
zumeifen verjuchen. Daß dieſes bei den noch größern Intervallen 
der Zeiten und der Unbeſtimmtheit der Berichte, wie bei der Viel— 
deutigfeit der Namen und dem heiligen Dunfel, aus ven nur Alles, 
ohne an Ort und Stelle hinterlafjene Denkmale, bervordämmert, 
oft feine große Schwierigkeit haben und nicht felten mit apodieti— 
fcher Gewißheit auch unmöglich bleiben wird, ift an fich begreiflich. 

Es bleiben uns noch die dritte und vierte Straße ver 
Tabula Peuting. übrig, die weltliche Küftenftraße von Gaza 
nah Peluſium und Clysma, verglichen mit dem Itiner. Anto- 
nini, welche die Arabia Petraea im Welten umgiebt, und bie 
Betrachtung der ſüdlichern von Elyama über Pharan nah 
Aila, welche vafjelbe Gebiet von W. nad) D. quer durchfchneidet. 


5.3, 
Die Küſtenſtraße an der Weftgrenze Arabia Petraea’s 
von Gaza bis Pelufium, nad dem Itinerarium Anto- 
nini und Flav. Zofephus Berichte: 1) Gaza, 2) Ra- 
phia, 3) Rhinveorura, 4) Oſtracine, 5) Cafium, 
6) Pelufium. 


Gaza, das ſchon ald Grenze der Sananiter gegen Süden in 
1. Moſe 10, 19 mit Gerar genannt wird, gehört ald Küſtenſtadt 
des Mittelländifchen Meeres zwar nicht mehr dem Gebiete der Si— 
naisHalbinfel an, aber es ift doch die nächte berühmtefte Grenz - 
ftadt Arabia Petraea’s oder Nabatäad gegen N.W., zu der ſich die 
Hauptwege vom Sinai durch die Mitte des Et Tih gegen Nord 
münden, wie gegen Nordoft nad) dem etwas öftlichern Hebron 
und Ierufalem. 
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Bis Gaza, fagt BI. Joſephus, reihe Idumäa (contr, 
Apion. 2, 9), und von bier ift und die beſuchte Hauptſtraße 
ber Römer ſüdwärts über den Hafenort der Nabatäer (f. oben 
©. 77), d. i. Rhinoforura, das heutige El-Ariſh, nach ver 
Grenze Aegyptens bei Pelufium, und von da nach dem Golf von 
Heroopolis oder Sur, aljo um den ganzen nordweſtlichen 
Saum der Arabia Petraea, erft genauer befannt geworden. 

Dieje Hauptftraße ift am vollftänpigften im Itinerar. An- 
tonini?5) dargelegt, denn auf der Tabul. Peuting. find mehrere 
Stationen- Namen und Zahlen der Diftanzen audgelafien. Mit 
dem Itiner. Antonini flimmt aber dad Itinerar des Tituß 
vollfommen überein, ald er mit feinem Heere von Belufium bis 
Gaza zum Kriege wider Jeruſalem zu Belde zog, welches Flav. 
Joſephus 70) in feiner Gefchichte des jüdifchen Krieges aufbe- 
wahrt hat. Diefem Itinerar fommt der Vortheil zu Gute, vom 
sritifch forjchenden und meifterhaft beobachtenden Col. W. Mar» 
tin Leake commentirt zu werben, der dreimal die Route felbit 
bereift bat und hier ald Augenzeuge und zum Vorgange dienen 
fann, dem wir vertrauendvoll folgen dürfen ’"). 

Dad Itinerar. Antonini führt folgende 7 Stationen auf, 
bie, in 6 Tagemärfchen zurüczulegen, von einander 136 Mill. Paſſ., 
d. i. 27%, deutſche Meilen, d. i. nahe an 55 Wegftunden entfernt 
angegeben find. 

1) Von Gaza nah Raphia . . XXII M. BP. — 4% Meil. 
2) Bon Raphia nach Rhinocorura (Rhinocolura) 

xXU M. P. — 4%, Meil. 
3) Bon Rhinocorura n. DOftracine XXVIM. P. = 5% Meil. 
4) Bon Dftracine n. Gafium . XXVI M. P. = 5/ Meil. 
5) Bon Bafium n. Bentafhoenus XXM. P. — 4 Meil. 
6) Bon Pentafchoenus n. Peluſium X MB. — 4 Weil. 

Strabo, ver diejelbe Straße befchreibt (XVI. 760), nachdem 
er die beiden Wegdiſtanzen von Gaza durch die Wüſten nad Aila, 
wie nach Pelufium und Heroonpolis im allgemeinen angedeutet hat, 
fagt auch, auf Gaza folge Raphia, wo Antiohus Magn. durch 
Ptolemäus IV. eine Schlacht verlor, und dann Rhinocorura; 
aber das folgende DOftracine läßt er aus, umd bemerft nur, wie 


?’5) Itinerar. Antonini ed. Wessel. p. 151 — 152. "*) Fl. Jo- 
sephus, Opp. ed. Haverc. T. II. de Bello Jud. Lib. IV. c. XT. 
fol. 313. ) Burckhardt, Trav. in Syria ed. Leake. Prefac. 
p- vırız bei Gefenius Th. I. Borrede, Not. S. 11 —1B. 
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ber ganze von Gaza ſüdwärts folgende Landftrich unfruchtbar und 
fandig fei, bi8 zu dem Sirbonis-See der Autoren (Serbonis 
nah Hitzig's Sprachforſchung) 8), welcher der Küfte fait gleich« 
laufend fei bis zu feinem Ausbruche zum Meere (ald Lagune durch 
die vorliegende Nehrung). Dann folge noch eine andere, ähnliche 
Wüſte am Kafion, und hierauf gebe es von dort bis Belufium. 
Den Kafion beichreibt Strabo ald einen Sanddünenhügel, ein 
Vorgebirge bildend, waſſerlos, wo ver Leichnam des Pompejus 
Magn. beftattet fei, und wo der Tempel des Zeus Kaſios ftehe 
(Plin. H. N. V. 14: Casius mons delubrum Jovis Casii, tumulus 
Magni Pompeji). Dieſe weftlichen Enden Judäas (auch Phoenike 
nennt er noch dieſes Geftade) gegen den Kafion hatten, jo wie den 
SirbonidsSer, die Idumäer befegt, welche, wie Strabo jelbft 
binzufügt, aber Nabatäer feien. Die Station Pentaſchoe— 
nus läßt Strabo wieder aus, obgleich er ſchon früher (XVI. 759) 
bemerkt hat, daß der Berg Kafion von Pelufium 300 Stadien fern 
liege, was fein großer Unterfcyied von den 40 Mill. Ball. ver Dis 
ftanz nad) dem Itin. Antonin. zwifchen dem Kafium und Pelufium 
ift, in deren Mitte daher die Zmwifchenftation Penta-Schoenus 
(da 5 Schoenus = 20 Mill. Paſſ.) den Namen von diefer Diftanz 
felbft erhalten hatte. Das Jtinerar ver Tabul. Peut. giebt dage- 
gen zwifchen Kaſium und Belufium, während fie Anderes aus— 
läßt, auch eine Station Gerra an, die 8 Mill. Paſſ. oder etwa 
3 Stunden von Belufium entfernt liegt, welche dad Itin. Anton. 
audy angiebt. Deren Vorhandenſein nahe den Sünpfen Peluſiums 
wird aber von Strabo beftätigt (Strabo XVI. 760). 

Gaza lag in geringem Abftande (7 Stadien) vom Meered- 
ufer, hatte aber in einer halben Stunde Ferne ihre Hafenftadt 
Majumas (d. h. Hafen); fie ftieg zu hoher Blüthe und verfant 
mehrmald wieder in Unbeveutenpheit (ihre Gefchichte ſ. unten). 

Raphia, die erfte fünliche Station von Gaza aus, bei wel— 
cher die Schlacht vorfiel, melde Bolybins umſtändlich befchrieben 
bat, gab zu dem Kampfe zwifchen dem ägyptifchen und fyrifchen 
Könige die Veranlaffung, weil fie nach dieſes Hiftoriferd Ausfage 
(Polyl,. Hist. V. c. 80), wenn man vom Kafiud-Berge aus Ae— 
gHpten über Rhinocorura gegen Nord fich am Meere hinwandte, 
damals die erfte fyrifche Stadt war, die man traf. Der Name 





e) — Hitzig, Urgeſchichte und Mythologie der Philifläer. Leipz. 1845. 
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berfelben, wie ihn auch Iftachri im 10ten Jahrhundert aufführt ”9) 
(aud Zecca bei Edriſi), fagt Eolon. Leafe, babe fih noch 
heute in Rafa erhalten, einem Brunnen in ver Wüfte 6 Stun« 
den Weges in Süden von Gaza, wo Colonel Leake unter vielen 
Neften alter Bauten auch 2 aufrechtftehende Granitfäulen ſah. Nach 
der Meinung der dortigen Bewohner jollen diefe die Grenze zwi— 
hen Alien und Afrika bezeichnen; wol eine alte Erinnerung, 
noch aud den Zeiten des Polybiud, wo Rhinocorura fon 
als erjte ägyptiſche Stadt galt. 

Zwifchen diefem heutigen Rafa und ven öftlichften Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Nilmafler, welche bierber faft allein nur etwas 
Beuchtigkeit für Vegetation verbreiten, liegen heutzutage EL Arifh 
und Katieh. Die ganze Strede zwifchen beiden Orten, audge- 
nommen wo Blugfand fie ftellenweife überfchüttet, ift eine Ebene 
mit Salz impregnirt, welche gegen dad Meer in einer Lagune 
endet, deren Einbruch in alten Zeiten der See Serbonis hieß. 
Nah 8. Hitzig's Forſchungen bildete diefer im ältefter Zeit zwis 
ſchen Philiſtäern und Aegyptern die Grenze), und verbanfte 
feinen Namen einem mythologiſchen Urfprunge, einem Gultus 
der Serba (Garva oder Carava, identifch mit dem indifchen Si— 
wa), deſſen Erinnerung aud in dem Serbäls Hochgebirge, ala 
Berggott, erhalten fcheine. 

Der Name Katieh, aud EI Kas, und die Diftanz dieſes 
Drted von dem heutigen Tineh bei Belufium lafſſen feinen 
Zweifel, daß in ibm der Name des Gafium fich erhalten hat. 

Nicht fo offenbar war ed, ob das heutige EI Arifh auf die 
Stelle der antiken öftlichen Station von Nhinocorura oder 
an die der weftlichen von Oftracine getreten jei. 

Die völlige Wafierlofigfeit ver Station von Oſtra— 
cine wird von Flav. Joſephus (ovros 6 oraduog 7 ürv- 
doos, de Bell. Jud. I. ec.) eben fo wie von Polybius als cha— 
racteriftiich hervorgehoben. Eine ganz dürre, von Slugfand 
bewegte Strede ift ed, neben den Sümpfen der falzigen Ser- 
bonischen Lagune, welche die Aegypter ven Aushauch des Typhon 
nannten. Sie galt auf dem Wege aus Syrien nah Pelufium, 
wie Blutarch bei Gelegenheit von Marcus Antonius Heered- 


279 Ißtachri, Das Buch der Länder, von Mordtmann ©. 33, 148; 
Edrisi ed. Jaubert I. p. 340.  *°) $. Hißig, Ppiliftier a. a. DO. 
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zuge jagt (Plutarch in Marc. Anton. 3), als vie gefährlichte 
Strede beim Durchmarfche ver Heere und war am meiften gefürchtet. 
Dies jcheint fih auf Feine Weife mit der Localität der heutigen 
EI Ariſh vereinigen zu laffen, und eben jo wenig mit der von 
Rhinocorura. Denn die Lage der heutigen EI Ariſh ift eben 
dur den Zufammenlauf mehrerer Wadis oder temporärer 
Waflerläufe, die weit ber aus der Wüfte kommend fich zuweilen 
zu einem anſehnlichen Gießbache vereinen, characterifirt, ver hier⸗ 
ber hinreichende Feuchte führt, fo daß es Al Ariſh, wie dem 2 
Stunden gegen Weft entfernt liegenden Meſſudieh, wol nie an 
Trink- und Quellwaffer fehlt. Died eben ift «8, was EI Ariſh 
zu allen Zeiten feine Hauptbeveutung ala Zwiſchen ſtation 
zwiſchen Gaza und Peluſium ſicherte. 

Dieſer Winterſtrom, d. h. zur Zeit der dortigen Regennieder⸗ 
ſchläge anſchwellend, war, ſchon nach 4. B. Moſ. 34, 5, bei der 
Grenzbeſtimmung des dem Volke Jorael gelobten Landes als 
„der Bach Aegypti an der Mittagsgrenze Canaans“ 
bezeichnet, die ſich vom Südende des Salzmeeres (Todtes Meer), 
über Kades Barnea durch Zinna die Wüſte (ſ. ob. ©. 121) 
gegen den Bach Aegypti ziehen ſollte, bis zum Meere (vergl. 
Jeſais 27, 12, wo er als äußerſte Südgrenze genannt iſt). Den—⸗ 
ſelben Bach überſetzt Saadia im Jeſaias mit „Wadi von El— 
Ariſh,“ und die Septuaginta giebt ihn mit dem Namen „Pivo- 
x00000«@” wieder 1). Hier Fonnte fich alfo auch ein Handeld« 
ort der Nabatäer halten, wohin, wie Strabo fagte (XV. 
781), die Kaufleute von Petra ihre Waaren zum Mittelmeer jchid- 
ten (ſ. 0b. ©.77). Gr Eonnte ihrem Ginladungsorte der 
indifchen Waaren zu Leufefome, mit dem Karawanenverkehr über 
Petra, ald Ausladungsort zum Mittelländifchen Meere voll« 
kommen entiprechen, was bei Oftracine nicht der Ball fein konnte. 
Wirklich bemerfte Wellfted 82), ver im Jahre 1833 während des 
englifchen Surveyd diefe ailanitijchen und finaitifchen Gegenden 
vielfach durchzog: ſollte einmal der Handelsweg durch irgend welche 
politifchen Umftände oder die Peftjeuche in Aegypten unterbrochen 
werben, jo würde El Arifh leicht wieder zu Ehren gelangen kön— 
nen. Indiſche Padetbooste und Neifende würden den Golf von 
Akaba hinauf gehen, und Warren wie Menſchen durch Arabia 


*) F. Hitzig, Philifiäer ©. 112. ”, Wellſted, Reifen, bei Rödiger 
II, ©. 130. 
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Petraea in kurzem dahin zum Mittelländifchen Meere gelangen. 
Don Afaba nah EL Arifh, dem alten Rhinocorura, wohin 
als dem nächften Hafen einft der peträifche Waarenzug, ging, geht 
ed in der Richtung N.31W,, und die directe Entfernung beträgt 
116 engl. Mil. (einige 20 deutiche Meil.); nur eben jo weit etwa 
it es nad) Gaza, beived 3 Tagereifen fern auf dem Landwege, 
etwa wie von Cairo nad Sur. Die Stürme auf dem ailaniti- 
ſchen Golfe würden Dampfichiffen feineswegs hinderlich fein, dieſen 
Weg zu verfolgen, nur an deſſen Gingange würden fie zu beach— 
ten, aber doch zu überwinden fein. 

Die Wafferfülle um Rhinocorura, welche dort zumeis 
Ien bei plöglich anſchwellenden Negennieverfchlägen aus den weite 
ber Sich jchlängelnden Einjenkungen des Wapi el Ariſh auch 
heute noch jelbit zerftörend wirken kann, veranlaßte, nebſt ven 
Meeresausbrüchen ded Serbonis Lacus, dem fogenannten Gf= 
tegma, d. i. dem Durhbruch der falzigen Lagune zum 
Meere, schoen frühzeitig ven Eratofthenes zu feiner Hypotheſe. 
Gr meint, ed gebe unterirdifche Ervidhlünde (Aupudoa), 
durch welche vie Waſſer aus Goeleiyrien, nämlich aus den dort im 
Jordan und Todten Meere verfchwindenden Waflern, hier wieder 
am innern Meereswinkel zwifchen Syrien und Argypten zum Vor— 
jchein kamen (Strabo XVI. 741). 

Diefer Anficht folgend belegte auch ſchon Polybius (I. ce. 
V. 80) die Gegend oftwärtd dem Casius Mons mit dem Namen 
der Wafjerfhlünde (rd Auoadou); Strabo bezweifelte dieſe 
Hypotheſe, die auh Ariftobulos gehabt. 

Die Ipentität des modernen El-Arijh mit dem antiken 
Rhinocorura iſt nach alle diefem wol gefichert; wozu noch bie 
von der Natur der Umgebung jelbft hergenommene, durch F. Hitzig 
nachgewiejene wahre Herleitung des Namend fommt, ver erft durch 
fpätere Umwandlung des r in das geläufigere 1, und durch ven 
Anklang an das griechifche Wort xoAovw, d.h. „„verftümmeln,‘ 
in Rhinocolura (d. h. Najenverftümmelung) verbrebt, den grie= 
chiſchen Etymologen Beranlafjung zu dem Mährchen von ver Ver- 
ftümmlung der Nafen gab, vad von Strabo, Diodor (Bibl, 
Hist. I. c. 60) und Steph. Byz. ohne weiteres wiederholt wird. 
Die Stelle bei Strabo%) it in der Pariſer Ausgabe ohne Er- 
läuterung hierüber geblieben. Diodor nennt einen äthiopifchen 


:#3) Geographie de Strabon, Trad. Paris 1819. 4. T. V. p. 230. 
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König, Aetifanes, der ald Beherrfcher Aegyptens wegen feiner 
Gerechtigkeit gepriefen worden, daß er auch die Näuber ded Lan 
des durch Abfchneivden ver Nafen beftraft und in dieſen unmirthe 
baren Meereswinkel an die öde Grenze der Wüſte relegirt habe. 
Sie ſeien da der menfchlichen Gefellfchaft unſchädlich gemacht, ja 
noch nüglicy geworden, weil fie aus dortigem Nohrgeflechte fich 
Nebe zum Bang der Wachteln gemacht, die bier auf ihren 
Durchzügen in unzählbaren Schaaren dad Meer heraufkä— 
men. Plinius übergeht (Plin. Hist. Nat. X. 15) bei Rhinoco- 
kıra diefe Babel, die auf aflatifchem Boden nicht einmal etwas 
local Auffallendes bezeichnen Fonnte, da foldyer Gebrauch der Na= 
jenverftümmelung im Orient bei PBerfern und andern von jeher ein 
allgemein befannter war; Stephanus Byz. wiederholt ihn gleich 
andern (s. v. ‘Poroxovgovpu, von Olv und xovod, d. i. das Ab⸗ 
fehneiden, und 600g. Urbs Aegypti sic vocata ab hominibus, qui 
illuc olim in coloniam missi fuere, nares mutilati). Das Schwanz- 
fen in der Schreibung des Namens zwifchen mehrern Formen und 
das Unpaſſende einer griechifchen Herleitung ver älteften verfelben, 
weifen, jagt der gelehrte Orientaliſt &), auf einen fremden Urs 
fprung des Namens bin, der urſprünglich dem Wadi, dem Bache 
Aegypti, anzugehören jcheine, und von biefem erft auf die Sta= 
tion übertragen worden ſei. Wie ein anderer arabifcher Name 
eines Wadi „Vater des Lehms“ heißt, fo Fonnte diefer mit 
der erften Sylbe jo viel als „trübes Waſſer“ beveuten, wie 
alle Schmelz» und Regenbäche fchon zu Hiobs Zeit (6, 16) trübe 
Waſſer führen. Die zweite Hälfte des Namend Rhinoforura 
erklärt fich aus dem nachtheiligen Einfluß folchen Waflerd auf das 
Kamerl, dad an ihm bei den antifen Karawanenzügen oft flatio« 
niren mußte, und dadurch leidend, dem Bache zur characteriftifchen 
Bezeichnung (aqua turlida cameli scabiosi) dienen fonnte. Es 
ift eine Benennung der Natur des Locales und ver Sitte der Zeit 
ganz entiprechend, die felbft ald ein antikes arabifched hiſtori— 
ſches Deufmal des Waarenzuged nad) jener Gegend und je— 
nem Orte gelten mag, an welchem man zu Hieronymuß Zeit, 
nachdem auch Nabatäer dort eingedrungen waren, wie er fagt, 
ſyriſch redete (Hieron. zu Jeſ. 19), obgleich die Stadt, wie 
Steph. Byz. angiebt, zu Aegypten gerechnet ward. 

Diefe fandige bei Ißtachri Dfehafar over Dfchefar (f. ob 


22) F. Higig, Die Philiftäer ©. 113. 
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©. 41) genannte Küftenftrede, in welcher es, nach ihm, ſpannen⸗ 
lange Schlangen geben ſoll, welche von der Erde bis zu den Ka— 
meellaften hinauf jpringen fünnen, fcheint auch an ver Stelle der 
alten Rhinocorura ihren neuern Namen Arifch oder ELArifch 
(die beide bei Edrifi vorkommen) einer Grinnerung an jenes alte, 
wenn auch fehon anders gewendete etymologifche Mährchen zu ver- 
danfen. Ißtachri fagt wenigftene 85), die Aegypter glaubten, daß 
Dihefar zur Zeit Pharaos bewohnt geweien, auch Dörfer und 
Wafler hatte, daß aber von diefer Gegend Allah gejagt: „wir ha= 
ben zerftört, wad Pharao verfertigt und mas fein Volk erbaut 
bat‘ (ja’arifchun), weshalb diefe Gegend EI Ariſch heiße. 

Zu Edriſi's Zeit), der Periode der Kreuzzüge, fagt er, 
hätten dort 2 Mofcheen von merfwürdiger Bauart geſtanden; die 
ſandige Umgebung liefere jedoch Datteln und andere Obſtarten. 
Ob nun auch dieſer Name nur eine Ableitung einer urälteſten 
Stadt Laris (oder Lariſſa, aus pelasgiſcher Zeit), nämlich der 
Philiſtäer geweſen, den ſich die Araber nur erſt mundrecht gemacht 
und deſſen Erinnerung noch bei den Kreuzfahrern war, welche dies 
jen Ort häufig Laris nannten (Will. Tyreensis Lib. XII. c. 23 
u. a.), der im 17ten Jahrhundert von Della Valle) als tür« 
kiſches Caſtell Ariſe erwähnt ward, überlaffen wir andern) Uns 
terfuchungen. 

Wenn nun entfchieven Rhinocorura mit dem heutigen EI 
Arifch zufammenfällt, jo muß Oftracine auf der nächften weft« 
lihen Station 10 Stunden weiter gefucht werden, und bier ift der 
moderne Name Strafi®?) an der Mündung der dortigen Ragune 
mol binreichender Fingerzeig für veffen einftige Situation, die aber 
bei der veränderten Meeresfüfte ſchwer zu ermitteln fein wird, fo 
wie die nächfte Station Caſium ihre Erinnerung im EI Kas, 
auch Gap Kafarun, aber auch in dem nod) mehr veränderten 
Katieh (Datyeh) bewahrt haben mag. Deffen moderne Station 
bildet jedoch mehr landein von der unmittelbaren Meeresfüfte, wo 
der Caſion-Berg, ein nievered Vorgebirge. Es muß daher ſüd— 
wärtd gerüdt jein, worurd denn auch das Intervall von da zu 
der legten Mittelftation, dem Pentafchoenud, eine etwas ver« 


285) Ißtachri bei Mordtmann ©. 33. °*) Edrisi bei Jaubert I. 
p. 340. 7) F. Hitzig, Philiftäer S. 115 u. f. 9 Bat. Della 
Valle, Reißbefchreibung, von Widerhold. Genf 1674. Fol. im XI. 
Brief, S.135. *9 Auf Jacotin’s und Jomard’s Carte ancienne 
et compar&e de l'’Egypte etc. 


Sinai - Halbinfel; Gaza-Küſtenſtraße. 145 


Anderte Diftanz geworben fein muß. Pelufium ift dur X ineh 
erjeßt (beide von der Zufchlämmung den Namen führend: enkög 
Schlamm im Griehifchen, wie Zineh oder Al tineh im Ara 
bijhen)®). Die Station Gerra mußte aber zuvor paffirt fein. 

Diefe Aufeinanderfolge der Stationen, fo wie die maritime 
Lage von Oſtracine wird dur Titus Heeresmarſch, der von ſei— 
nen Bater Beipafianus, welcher aus Alerandria nach Nom zurüd- 
kehrte, zur Befiegung der Juden nad) Jerufalem gefchieft warb, be— 
fätigt. Blav. Joſephus, der deſſen Route Fannte, erzählte, daß 
derjelbe bei Thmuis and Land ftieg, und in 3 Tagen über Tanis, 
Heracleopolid nach Peluſium gelangte, wo er mit feinen Truppen 
2 Rafttage hielt. 

Bon da aufbredhend durchjegte er dad Mündungsland von 
Pelufium. Der erfte Tagemarjch ging dann quer durch Wüſte, 
aber nicht zu dem modernen Katieh (Cattia zu Della Valle's 
Zeit?!) im Jahre 1616, wo ein türfifches Gaftell unter einem Beg 
zum Schutz der Karawanen erbaut war, und um Zoll zu erhe— 
ben), jondern zum Berge Gafiud, wo Titus an der Seefüfte beim 
Tempel des Zeus Caſios (Toü Kaotov Aıöc, Flav. Joseph. de 
Bello Jud. Lib. IV. c. 11. fol. 413 1. c.) fein Lager auffchlug; an 
dem heutigen Ras Kadaroun, 

Der zweite Tagemarfch führte nah Oftracine, einer 
Station, der ed gänzlih an Wafler fehlte; daher die Bewohner 
derfelben es erſt aud ver Werne berbeiichaffen mußten. 

Der dritte Tagemarjch ging nah Rhinocorura. 

Der vierte Tagemarſch nad Raphia, das als die erfte 
Stadt Syriend genannt wird. 

Der fünfte Tagemarjch führte nah Gaza und dann weiter. 

Die Karte zu Burckhardt's Reifen, auf welcher Colonel 
Leake die Straße ded* Itinerar Antonind eintrug, zeige, fagt der= 
felbe, ganz gut, daß dies 5 pafjende Tagemärfche feien, deren 2 
längfte durch die völlig dürre Wüfte zwifchen ver heutigen Katieh 
und El Ariſh Hinführten. Die moderne Route ziehe aber gegen« 
wärtig ſüdwärts der Lagune vorüber. Deshalb fei vie fpecielle 
Rage von Oftracine noch keineswegs vollftändig ermittelt. 

Mitte des 12ten Jahrhunderts, zu Edriſi's Zeit, ald Gaza in 


») R. Pococke, Befchreibung des Morgenlandes. Ueberf. von Breyer, 
Th. 1. ©. 421. 2) P. Della Valle, Reißbefchreibung a. a. O. 
S. 134. 
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den Händen der Ehriften war), murbe dieſe Straße wol nur 
wenig bepilgert. Doc nennt Edrifi die damaligen Stationen, 
ven Barama, d. i. Belufium, wie Hamafer zeigt 8), anfan= 
gend: Warada, El Ariſh, Refab und Gaza. Aber im Idten 
Jahrhundert war diejelbe Noute jo fehr befucht, daß auf jeder der 
von Ebn Batuta dort vorgefundenen Stationen Khane, Wafler 
und Krambuden vorhanden waren, in denen der Reifende fi mit 
allen Bedürfniſſen Sehr gut verjehen fonnte. Die damaligen Sta- 
tionen hießen 9%) von Belbeid aus: EI Salihia, von wo Ebn 
Batuta die Wüfte betrat; darin die Orte EI Warid, Katia 
(obgenanntes Katieh), El Matilab, ElArIiiH, El Kharuba, 
Rafai und Gaza. Macrizi fagte, Belbeis fei Jashan (Go— 
fen), der Ort, zu dem Jakob gegangen, als er feinen Sohn Joſeph 
geſehen, um dort feine Heerden zu meiden. Ibn Gaid, der da« 
felbft Statthalter geweſen, fagte, daß fein Territorium fich bis EI 
Waridat, welches die äußerſte Grenze von Aegypten ſei, aus— 
dehne. Auch fei bis dahin die ägyptiſche Silbermünze gültig. 
Senfeit aber in El Ariſh, der erften Stadt in Syria, oder, 
wie Andere wollten, der legten Stadt Aegyptens, rirculire 
nur die ſyriſche Kupfermünze, welche Bulus heiße. 

Die Beherrihung diefer Küftenftredde ald Schlüffel zum Ein- 
gange nad Syrien wie nach Aegypten war ſtets in der Hand des 
jevesmal mädhtigften Grenzherrn, umd fomit auch bald Raphia, 
bald Rhinocorura, die erfte oder legte Grenzftadt, ein Verhält- 
niß, das allervingd uralt, und deshalb im Chronicon Pa- 
schale ®%) gleichjam an die Spite aller Geſchichten geftellt if. 


*) Edrisi bei Jaubert I. p. 340. ) Hamaker, De expugna- 
tione Memphidis 1. c. p. 16, Not. ») Ebn Batnta, bei S. 
Lee p. 18 und 19. *9 Chronieon Paschale, ed. Dindorf. 
Vol. I. P. 30. pag. 53. 
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$. 4. 
Die Querſtraßen durch die Mitte der Halbinfel. 


I. Die directe Duerftraße von Weft nah Oſt durch die Mitte 
der Halbinfel des Sinai, von Suez nah Aila, nad) der 
Tabula Peutingeriana.. Die ägpptifche Pilgerroute der 
Hadſch (Hadj), von Adſchrud nad Afaba Alla, nach den 
Stationen bei Habfhi Chalfa und 3. Thevenot (1658), 
bei Th. Shaw (1721), Rich. Pococke (1738) und L. 
Burckhardt (1816). 


Wir fagten oben, daß nach des Plinius jo eigen geftellter 
Angabe (Hist. N. V. 12) die directe Straße auß dem Golf von 
Suez (Heroopolis) bis Aila, obwol er durch den Nachſatz die Die 
ftanzen blos auf die beiden Städte Aila und Gaza beziehe, an 
150 Mill. Paſſ., d. i. 60 Wegſtunden, betragen möge, weil beide 
Durchſchnitte von Suez bis Alla und von Alla bi8 Gaza in der 
Wirklichkeit ſich faft gleih, und alle 3 Orte: Suez, Alla um 
Gaza, in ven Enpfpigen eines faft gleichjeitigen Triangels 
liegen. Wir bemerften, daß- die Tahul. Peuting. die ganze Die 
ftanz von Elysma nad) Aila hiermit faft übereinftimmend auf 170 
Mil. Pal. = 68 Wegftunden angebe, was nur die Differenz einer 
Heinen Tagereiſe zwifchen beiden Daten betrage, die hier nicht in 
Anfchlag fommen Fann. 

Wir haben nun diefe Angabe der Alten genauer ind Auge 
zu fallen, was bei den fparfamen Ueberlieferungen von jenen nur 
durch Bergleichung mit den fpätern Itinerarien der Neueren lehr— 
reich werben Fann. 

Leider geben weder Pliniusd noch Strabo oder andere alte 
Autoren Feine bejondern Stationen auf diefer Querroute durch Die 
Mitte der Halbinjel an, die wir zuerft nur auf ver Tabula 
Peuting. vorfinden. 

Die Gefammtdiftanz von 170 Mill. Paff. = 34 deutſche 
Meilen zerlegt fich in folgende Stationen: 

1) von Clysma nad) ....veia XL Mil. Paſſ. = 8 Meil. 
2) von ....veia nah Phara LXXX - : =16 - 
3) von Phara nah Haila L ⸗ : =10 = 
Diefe 3 Stationen liegen alſo 16 Stunden, 32 Stunden und 20 
Stunden weit von einander entfernt, und machen zufammen 68 
82 
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Megitunden aus, eine Uebereinftimmung mit der Vermeflung ver 
römischen Strafe bei Plinius, nach dem oben bei demfelben Au— 
tor beiprochenen Intervall, welches für jene Annahme einiged Ver— 
trauen erwerfen mag, wenn auch in dem Wiener oder der Tab. 
Peuting. die Anfangsſylbe der zweiten Station durd einen Riß 
in der Karte unfenntlich geworden if. Das Wort war aber vor der 
erften Ausgabe verfelben durch M. Velſer noch leſerlich, und heißt 
dafelbft Medeias), ver Name einer Station, die wir weiter nicht 
näher fennen lernen, gegen die aber bei den vielen jpätern Ver— 
legungen ded Manuferiptes Fein Zweifel vorhanden, wenngleid in 
Scheyb's, Katancſich's, Mannert's und andern jpätern Aus— 
gaben der Tahula dieſes Wort in Klammern geſetzt iſt, weil ſeit— 
dem erſt der Riß in dad Wiener Gremplar gekommen ſein mag. 

Eine noch Fürzlich verfuchte Gonjectur, dieſe ....deia auf 
Wadi Garundel zu deuten, weil auch ſchon Diodor dort die Ga— 
rindäer nannte, und jo Garindeia zu reftituiren, fcheint gänzlich 
untbunlih. Sollten auch die Intervalle von Clysma aus auf 
Wadi Garundel fallen, was bei einer genaueren Meflung auf 
einer detaillirteren Karte, ald die beigefügte, nicht der Ball ift, 
fo fönnte dennoch wegen der Endftationen die Route der Tahul. 
Peut. durdyaus nicht 9”) die fupponirte Küftenftraße nad 
dem Wadi Feiran fein, welche heutzutage zum Sinai eingejchla= 
gen zu werden pflegt. Es wird durch fie eben die quer durch die 
Mitte ver Wüfte gehende Fürzefte Straße bezeichnet, zwifchen 
Suez und Aila, diefelbe welche auch heute noch die Pilger» 
ſtraße der ägyptiſchen Hadj ift. 

Diefe Verwechslung kann nur dadurch entfchuldigt werben, 
daß die lineare Zeichnung der Tabul. Peut., die aber befannt« 
lih gar feinen Werth an fich haben fann, allerdings zu diefem 
Irrthume verführt, fo daß felbft einft ein D'Anville fih da— 
durch irre machen ließ.” Nämlich in den Worten W): On voit 
Phara, dans la Table Theodosienne, avec une position inter- 





”»s*) Tabula Itineraria ex illustri Peutingerorum Bibliotheca be- 
neficio Marci Velseri in lucem edita. Tab. XI. in Marci Vel- 
seri Opera historica et philologica etc. Norimbergae 1682. 
fol. 758; vergl. M. P. Katancsich, Orbis antiquus ex Tabula 
Itineraria etc. Budae 1825. 4. Pars II. ce. XIV. $. IV. fol. 359. 

) J. B. Kutſcheit, Der Sinai (gegen Lepfins). Berlin 1846. 8. Not. 
S. 15. ”*) D’Anville, Description du Golfe Arabique, ou la 
. menge, p- 237, in Mem. sur l’Egypte moderne. Paris 


Sinai -Halbinfel; mittlere Querſtraße. 149 


mediaire a l’egard de Clysma, marquee à XL de Clysma, et 
de Phara LXXX. Sur ces distances, le lieu auquel elles se 
rapporteroient, conviendrait a ce qu’on nomme actuellement 
Corondel, qui est un lieu de passage sur le golfe, et le 
nom de Medeia que donne la table, sembleroit avoir rapport 
au Maadie de la langue Arabe, signifiant trajet ou passage. 
De cette position on est conduit au Deir Faran, ou mona- 
stere etc.). Diefelben Worte find von Kutfcheit nur deutſch 
wiederholt und, ohne D’Anville'd zu erwähnen, zur Wider— 
legung ſeines Gegners benußt, daher nicht ihm urfprünglich vor— 
zumwerfen. Indeß zu D'Anville's Zeit war bei der nod) völligen 
Unfenntniß ver öftlichen Geftaltung ver SinaisHalbinjel und des 
allanitifchen Golfs, und bei der Ilnbefanntjchaft der viel nördli— 
bern Lage von Aila, eine folche falfche Anwendung ver Route 
möglich, da die Tabul. Peut. gar Feine jüdlichere Ausdehnung 
der SinaisHalbinjel gezeichnet hat, wodurch die Differenz der Brei— 
tengrade zwifchen dem ſüdlichen Wadi Beiran (Pharan) und ver 
nördlichen Aila faft gänzlich ſchwindet. Diefer Iegteren muß 
aber gegen Welten die zweite nördlichere Pharan (Paran) 
liegen, die in ver Römerjtraße der "Tabula Peuting. als Sta— 
tion, nicht aber die jüpliche des Wadi Feiran, bezeichnet ward. 
Die Eintragung ded „Mons Syna” auf der Tab. Peut. mit dem 
Zufag: „hic legem acceperunt in monte Syna,” neben der Wüfte, 
in welcher mit rother Miniaturfarbe ſteht: „Desertum ubi qua- 
draginta annis erraverunt filii Israel ducente Moyse,” hat ſchon 
Mannert”) ald ein nothwendig jpäteres Einfchiebfel ver Mönche 
des Mittelalterd in die antife römische Conftruction aus ber heid— 
nifchen Zeit Agrippa's und Alex. Severud nachgewieſen. Daß 
alfo deſſen Einzeichnung zur linken Hand des Wandererd von 
Clysma nad Meveia und Pharan, ftatt auf ver rechten Hand, 
gar feinen Beweisgrund für die Verlegung der befagten Straße 
auf die ſüdweſtliche, maritime Seite des Sinai, und zum ſüdli— 
ben Pharan abgeben fann, liegt hiernah am Tage. Eben jo 
entjchieden aber ergiebt es fich, wenn wir auch ganz von Plinius 
Meſſung abjeben, da diefe auch nody manchem Zweifel unterworfen 
bleibt, aus der Route der Tab. Peuting. zwifchen Clysma und 
- Haila felbft, daß dies die directe Nömerftraße jein muß, 


9%) Conr. Mannert, Tabula Itin. Peuting. ed. Lips. 1824. fol. 
p. 17 
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die mehr als einen vollen Breitengrad nördlich vom Sinai vor— 
überzog. (Wenn der Sinai unter 28° 30’ N.Br. und das ſüdliche 
Wadi Feiran etwa 28° 40’ N.Br. liegt, jo fommt Aila am Norb- 
ende des Golfd unter 29° 31 N. Br. nad E. Rüppell's Obiervas 
tion.) Denn nur dad nördliche Pharan fann in ver Tabula 
Peuting. gemeint fein. 

Sowol D’Anville wie alle nachfolgenden Kartographen 300), 
Neichard in feinem Blatt Aegyptus et Arabia Petraea 
ausgenommen, bis auf Kuticheit haben nur die erften Stationen 
des Jtinerard der Tahul. Peut. von Clysma über Medeia (das 
Corondel D’Anville'8) bis Pharan (Deir Faran, ou monastere 
de Pharan, qui peut conserver l’emplaceinent comme le nom 
d’un lieu anciennement habite, bei D’Anville 1. c. p. 237) ins 
Auge gefaßt; vas Ende des Itinerars, daß jedoch weiter in 
gerader Linie von Phara noch L Mill. Pass., d. i. 10 deutſche 
Meilen oder 20 Stunden bis Haila geht, nicht zu Enve geführt, 
weil fie jenes Pharan für dasjenige auf der directen Straße 
zum Sinai hielten, der jedoch gar nicht in ver Route der Tab, 
Peut. Liegt. 

Zu dieſem Berge führte ficher Feine alte Nömerftraße aus 
Agrippa's und Alex. Severus Zeit hin, da er für heidniſche Rö— 
mer gar fein Intereffe hatte, und, wie wir oben ſahen, nicht ein— 
mal bei Strabo, Plinius over Ptolemäus auch nur dem 
Namen nad) erwähnt wird. 

Man könnte dennoch wol jagen, fo werde die antife Rö— 
merftraße doch einft wol nah Bharan (nämlich vem Wadi Fei- 
ran) gegangen jein, wobei ſich jchon D’Anville mit ver Con— 
jeetur eines höhern Alterd dieſes merfwürdigen Ortes behilft (de 
cette position, de Medeia, on est conduit au Deir Faran, ou 
monastere de Pharan, qui peut conserver l’emplacement comme 
le nom d’un lieu anciennement habite) !). Aber dies höhere 
Alter, wovon auch wir überzeugt find, zugegeben, wie fol das 
Stinerar der Tab. Peuting. von da, von Phara, in 50 Mil. 
Bali. nad Haila geführt werben? da Aila über die doppelte 
Diftanz, mehr als 100 Mil. Pal. vom Wadi Feiran gegen 


»°0) Auch J. M. Hase, Regni Davidici et Salomonaei descript. 
geogr.; Typus Aetiologicus I. sistens fundamenta positionum 
et distantiarum Urbium etc., ope Itinerarii Antonini etc. Ta- 
bulae Peutinger. etc. etc. Norimbergae u. A. ') D’Anville, 
Descr. du Golfe Arab. l. c. p. 237. 
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NND. entfernt, und dieſes Wadi Feiran fo ganz außerhalb 
einer directen Römerſtraße zwifchen Sue; und Aila liegt, daß 
die Annahme ſich ald völlig unmöglidy ergiebt, die Tabul. Peut. 
habe erft weit nah dem Süden und durch die Mitte des 
beihwerlichften Gebirgslandes des Sinai, das für heid⸗ 
niſche römiſche Legionen und Reiſende gar feine Anziehungskraft 
äußern konnte, nicht einmal dem Namen ſeines heiligen Berges 
nach bekannt war, hindurchgeführt, um dann wieder eben ſo 
weit gegen den Norden nach Aila in doppelter Entfernung in das 
Ziel der directen, unendlich kürzern Strafe nach ver Haupt» 
ſtation am öftlichen Golf zurüdzufehren. 

Diefe directe Querftraße ift e8 daher, welche wol zuerft 
ſchon Reichard ?) und dann auch Colon, Leake mit Recht als 
die Route ver Tabul. Peuting., nebft den Stationen Medeia 
und Phara (PBaran) auf die Kartenifizze?) zu Burd- 
hardt's Neifen eingetragen, obgleich, jo viel und befannt worden, 
nirgends gerechtfertigt hat, daher dieſe Berichtigung des ausgezeich— 
neten Briten, dem die geographiiche Willenjchaft jo viele und große 
Dereiherungen zu verdanfen hat, biöher ignorirt wurde, aber bier 
bejonderd beachtet zu werden verdiente. Denn wir find durch fie 
mit der antifen Römerftraße in die ägyptiſche Hadſchi— 
route des mujelmännifchen Mittelalterd zurücdgelenft worden, vie 
auch heute noch ald die natürlichfte und Eürzefte betreten wird, 
über welche wir jedoch erft neuerlich durch E. Nüppell’3 und 
Anderer Beobachtungen einige beflimmtere Erläuterungen ald aus 
frühern Jahrhunderten erhalten haben, da dieſe über fie faft gänz— 
liches Stillfchweigen behaupteten. 

Vor dem 12ten Jahrhundert ift und Feine Nachricht über 
dieſe direete Querftraße der Römer, ald Pilgerroute der Mo— 
hammedaner befannt, doch mag fie auch früher begangen fein. 
Edriſi ift der erfte, der von zwei Wegen ) durch die Sinai— 
Halbinfel fpricht: der eine ift jene Küftenroute von Colzum 
an der ftürmifchen Küftenftele Baran vorbei, wo Pharao ertrun— 
fen fein fol, die auch Djeilan heiße, und von da auf den Berg 
Sinai, von mo fie aber nicht weiter geführt ift; die zweite 
aber geht direct von Adjerud nah Aila, und bier werden die 





?) Reichard, Orbis Terrarum antiquus. Norimb 1818. Tab. I. 
Aegyptus et Arabia Petraea. ) Charte zu Burckhardt's Reifen 
in Syrien und dem Gelobten Lande. Weimar 1822; zu Gefenius 
Weber. *) Edrisi bei Jaubert I. p. 328. 
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Stationen: Rouitba, Kerfa, Hafar, Aila genannt, die mir, 
die legte ausgenommen, nicht näher Fennen lernen. 

Abulfeda legte zwar mit feinem Zeitgenoflen, dem Sultan 
Malec el Nafer, diefen Pilgerweg von Aila nah Cairo auf der 
Rückkehr von Mekka mehrmals zurüd 5), giebt aber Feine befonvern 
Stationen an. 

Erſt im Jahre 1658 erhalten wir (ſ. ob. ©. 45) faft zu glei= 
her Zeit aus 2 verfchiedenen Quellen darüber genauere Angaben. 
Nämlich einmal durch Hadſchi Chalfa, den berühmten türkifchen 
Gefchichtichreiber, ein genauer detaillirte® Stationenver— 
zeihniß der ägyptifchen Hadj von Cairo nah Medina 
und Mekka, deſſen erfted Viertel 6) wir bier in 17, oder von 
Suez an in 13 Stationen aufzuführen haben, da wir die drei an— 
dern Viertel deffelben NRoutierd von Afaba Aila an bis Mekka 
ſchon anderwärts mitgetheilt hatten (Erdk. XII. ©. 233 — 238). 
Die zweite Quelle ift ebenfalls ein Hadj-Routier, aber des 
franzöfifchen Neifenden I. Thevenot, ver im I. 1658 den Weg 
von Suez nad dem Sinai zurüdlegte, auf dem Rückmarſche zu 
Gairo aber von einem Bey von Tunis, der mit der Pilger- 
farawane nach Mekka hin und auch wieder nad) Aegypten zu— 
rüdgezogen war, die Liſte feiner Stationen?) erhielt, die jedoch 
nur aus 7 DOrtfchaften beftand, weil deffen Karamanenmarfch bes 
fchleunigter gewefen, ald der Zug jener großen, Imgfamern Kara 
wane in 13 Tagemärfchen. D’Anville, dem Hadſchi Chalfa’s 
türkiſches Routier unbekannt blieb, Fonnte fih nur J. Theve— 
not's Noutierd bei feinen Kartenconftructionen bedienen 8). Doch 
auch mit einem fpätern, dritten NRoutier von Thom. Shaw) 
41721, und einem vierten der ägyptiſchen Hadj, das Richard 
Pocode, der im 3.1738 zum Sinai 309, von einem Pilger er- 
halten 0), der die Wallfahrt nach Mekka fehon 14 mal zurüdges 
legt hatte, fonnte D’Anville jene Angaben vergleichen. 


209 Abulfedae Annal. Moslemici ed. Adler. l. c. T.V. p. 331, 
333. ) 3. v. Hammer, Pilgerftrafe von Kairo nad Mefta, nady 
Hadſchi Chalfa, in Wien. Jahrb. d. Fit. 1840. Band XCII. ©. 48, 
) Jean de Thevenot’s Reifen in Europa, Aſien, Afrifa. Deutfche 
Ueberf. Frankf. 1693. 4. Das Stinerar in Th. I. Buch 2. Kap. 17. 
©. 204 — 205. ) D’Anville, Descript. du Golf. Arab. 1. c. 
p- 238 — 242. ) Thum Shaw's Reifen in der Levante. las 
1765. 4. S. 277 u. Anh. Nr. VI. ©. 413. 10) R. Vocode, Bes 
fchreibung des Morgenlandes, überf. von Breyer, Ed. von Schreber. 
Grlangen 1771. 4: Th. 1. Kap. XII. wo das Stinerar S. 388. 
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Wir laffen fie in chronologifcher Ordnung auf einander fol= 
gen, das türfifche des Hadſchi Chalfa's ald das vollftän« 
digſte zuerft. 


1. Uegyptifhe Hadj- Stationen von Suez bis Akaba 
Aila, in türkiſcher Sprade von Hadſchi Chalfa; nad 
Iof. v. Hammer-Purgſtall's deutſcher Uebertragung. 


Bon dem Berfammlungsorte bei Cairo, dem Birket ol 
Hadich bis Adſchrud, in der Mühe des heutigen Suez, wurden 
5 Tage verbraudt. 

1) An diefem 5ten Tage, dem erften unjerer Rechnung, wurde 
außerhalb Suez zu Ruus el newair (f. unten Rus el Nomwatyr 
bei Burdhardt) gelagert. 

2) Von da ging ed nad Ojuni Mufa, ven Quellen Moſes. 

3) Bon da nah Moujfarif, wegen der Gräben merfwürvig, 
die bier ein König zu einem Ganale angelegt haben joll, wo— 
durch man das Nothe Meer mit dem Mittelländifchen zu verbin— 
den beabfichtigte. Diefe Stelle, wo einft ein Ganal jeinen Aus— 
gang gehabt, ſagt Hadſchi Chalfa, nannte man Kobeibat, d. i. 
die Eleinen Kuppeln, nämlih Sandhügel (f. unten bei E. 
Rüppell's Routier). 

4) Kein Name angegeben. 

5) Eingang in die Wüfte der Kinder Israel (Et-Tih), 
die 40 Farfang im Gevierte, im Winter übermäßig Falt, im Som— 
met waflerlos ift. 

6) In die Mitte der Wüfte, die Raudhol-dſchemal, dv. i. 
„Garten des Kameels,“ beißt. 

7) Bathn-Nachl, d. i. das Palmenthal, wo ein Sultan 
der eircaffiihen Mameluden Efchref Kanßu ein Schloß erbaute, 
um die Waller der dortigen Quelle wider die Ueberfälle ver Be— 
duinen zu vertheidigen. (Es ift Amalek Alafchraf Kunfa Al- 
guri, der von 1501 — 1516 in Aegypten 11) herrſcht und gegen 
die Ueberfälle der Odmanen unter Sultan Selim I. kämpft.) 
Der Beglerbeg Alipafcha erweiterte dad Schloß und die Waf- 
feranftalt. Das Thal beißt Wadii-tedſcherrud, d. i. Thal 
der Abgezogenheit. 

8) Wadiol-Ghaime. 

9) Wadiol-Koreidh. 


11) Deguignes, Geſch. d. Hunnen ıc., bei Dähnert Ih. I. E. S. 326, 
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10) Ebjarolaala, d. i, Brunnen der Höhen, in einer 
weiten Ebene, zu der man von der Anhöhe hinabfteigt und wo 
Behälter für Regenwaſſer find. 

11) Melaha, in deſſen Nähe ein Ort Aarafib-baghla. 

12) NReesolrefjib, nahe dem Orte Dichefarat. 

13) Sathol=aafaba, das alte Aile (Aila), davon Nuinen 
vorhanden. Cine Miglie davon ift ein fteinerner Brunnen mit 
fügen Waflern, dabei find Palmenpflanzungen ver Homweithat. 


2. Aegyptiſche Hadj- Stationen, nach dem Bey von Tu— 
nis, mitgetheilt von 3. Thevenot 1658 (6 Tagereifen). 


Die Abreife geſchah ebenfalls vom Birket und ging bis zum 
Kalaat Adſchrud, dem Schloß der Sandgrube. Don ba 
weiter: 

1fter Tag, nad Navatir, 7'%, Stunden, ohne Waller (Ruus 
el newair bei Hadſchi Chalfa). 

2ter Tag, nah NRaftagara, 10 Stunden; böfer Weg, ohne 
Waſſer. 

3ter Tag, nah Kalaat el Nathal (richtig Nakhal) das 
Balmenfhloß, 15 Stunden, wo fühed Wafler und ein Raſt— 
tag. — Statt diefer beiden ſehr ftarfen Tagereiſen ift im vorigen 
Noutier, dad noch einen füdlichern Umweg über die Quellen Mo- 
ſes zu machen jcheint, dieſe Diftanz in 4 bis 5 Stationen zertbeilt, 
die aber nur unter allgemeinern Benennungen hervortreten, davon 
eine felbft namenlos geblieben. Das Palmenthal (Bathn Nadl) 
mit dem Palmenſchloß (Kalaat el Nakhel) ift aber der 
Hauptjammelplag aller Karamanenzüge durch diefen Theil 
der Wüfte el Tih auch bis Heute geblieben. 

4ter Tag, von Nafhal nad Abiar Alaina, 14 Stunden; 
bittres Waſſer. 

5ter Tag, von da nah SathelAfaba, d. i. ebener Hüs 
gel, 5 Stunden Weges, ohne Waſſer. 

6ter Tag, von da nach. Kalaat el Akaba, d. i. Berg— 
ſchloß, 16 Stunden Weges, ſehr beſchwerlich; aber die Station, 
die am Geftade des Rothen Meeres liegt, hat guted Waſſer. Hier 
wurde 2, Tage geraftet, ehe die Mekkakarawane weiter zog. 

Zählen wir die Wegftunden diejed forgfältig gegebenen Rou— 
tierd zufammen, fo find es 67 Stunden, überrafchend einftimmig 
mit den 170 Mill. Paſſ. over 68 Wegſtunden des Itinerard der 
Tabul, Peuting., das hierdurch feine volle Beftätigung erhält. So 
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wenig wir aber im Stande find, alle jene türkifchen Benennun= 
gen bei 8, 9, 10, 11 und 12, mit denen des Tuneſers in les 
bereinftimmung zu bringen, noch auf derfelben Route des Edriſi 
die Stationd » Ortdnamen von Nouitha, Kerfa und Hafar 
nachzumweifen, eben jo wenig findet dies bei den Stationen der 
Tabul. Peuting. mit Medeia und Pharan ftatt, obgleich dieſer 
legtere Name, der und in Beziehung auf das Pharan oder Pa— 
ran der Kinder Israel wichtig ift, dadurch zwar nur feine unges 
fähre, aber doch entichiedene Stellung im Norden ver Gruppe 
ded Sinai-Gebirges vindicirt erhält. Auch laffen fich vie 
Thevenotfhen Stationen, wegen der beftimmt angegebenen 
Intervallen, kartographiſch eintragen, was auch ſchon durch D’An= 
ville auf feiner nördlichen Section des arabifchen Meeres gejche- 
ben ift, jevoch ohne dabei auf die Tabula Peuting. Rückſicht zu 
nehmen. 


3. Aegyptiſche Hadj- Stationen nah Thomas Sham’s 
im 3. 1721 dajelbit eingezogenen Nadhrichten, in De— 
raje'd (eine Deraje it = 4 Minuten einer Stunde) !?) 
(in 5 Tagemärfchen). 


Es werden hier nur 5 Tagemärfche aufgezählt von Adſch— 
rud bis Akaba, doch in Summa eben jo viel Zeit, nämlich 68 
Wegftunden, nur wenige Minuten mehr, darauf verwendet ald in 
Thevenot’d Itinerar; ein Zeichen, daß, wenn auch andere Nas 
men der Stationen hie und da auftreten, doch die Wegroute 
diejelbe if. Die Stationen heißen: 

1) Bon Adſchrud nah Raſty Watter; ohne Wafler, 180 
Deraje = 12 Stunden. Obwol weder Stunden nody Namen ges 
nau flimmen, jo jcheint Died doch die combinirte 1fte und 2te 
Station der Thevenotichen Route zu fein, die in der erften Hälfte 
des Wortes auch auf Raftagara Bezug nimmt; doch wird bier 
zunächft eine Tagereiſe eingejchaltet, die bei Thevenot fehlt. 

2) Bon da nah Teah-wahad, ohne Wafler, 200 Deraje = 
13 Stunden 8 Minuten. 

3) Bon da nah Callah Nahar (offenbar fehlerhaft gefchries 
ben; es ift Ralaat el Nakhal, das Palmenfchloß, der Cen— 
tralort der Karawane; denn da ift gutes Wafler, und die Diftanz 


312) Thom. Shaw, Reifen in die Levante ıc. Leipz. 1765. A. Anh. VII. 
©. 413, Rot. a. 
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von der vorigen 220 Deraje = 14 Stunden 16 Minuten; 7 Stun« 
den weiter von Adſchrud ald auf Thevenot's Routierz aljo 
bier mit einem Umwege erft erreicht. 

4) Bon Nakhal nah Ally (offenbar dad Abiar Alaina bei 
Thevenot, auch in faſt gleicher Diftanz angegeben), wo fein Waſ⸗ 
fer war, find 230 Deraje = 15 Stunden 8 Minuten. 

5) Bon va nach Callah Accaba (richtiger Kalaat el Afa= 
ba), 220 Deraje = 14 Stunden 16 Minuten. — 


4. Aegyptiſche Hadj- Stationen, nach eined Pilger 
vierzehbnmaliger Wallfahrt (in 6 Tagemärfchen), mit 
getheilt von Rich. Pocode im 9. 1738. 

Ungeachtet die genannten Stationen in der Aufzeichnung ſehr 
entftellt find, und auch bier wieder gegen die vorigen 68 Weg— 
ftunden die Diftanz um 9, alfo wol durch Umwege oder zu große 
Richtung bis auf 77 Stunden ausgedehnt erfcheint, ift es bei jo 
mangelhaften Angaben doch rathſam, auch diefe hier zu ihrer Nas 
menberichtigung nicht zu übergeben. 

1fter Tag, von Schloß Adſchrud, in 160 Deraje = 10 Stun— 
den 8 Minuten, nad Newhateer (offenbar das Navatir bei The— 
venot), ohne Wafler. 

2ter Tag, von da nah Wahad Te (offenbar das Teah wa= 
bad bei Shaw, eine Station in der Wüfte, dem El Ty, ber 
zeichnend), ohne Wafler, 230 Deraje = 15 St. 8 Min. 

3ter Tag, von da nad) Newhail, ficher das Nakhl, Pal« 
menfchloß, wo ſchlechtes (?) Wafler, 230 Deraje = 15 St. EM. 

4ter Tag, nad Allahaih (wol dad Alaina bei Thevenot 
und Shaw), mit jchlehtem Waller, in 230 Deraje = 15 &t.8M. 

5ter Tag, von da nad Soot (wol dad Satholsaafaba 

der türfifchen und ver Ihevenotichen Route), ohne Waffer, in 240 

Deraje = 16 St. 
6ter Tag, von da nah Achaba (d. i. — in 100 Des 

raje = 6 St. 16 Min. Zeit." 


5. Burckhardt's Hadj-Route vom Jahre 1816, in for- 
cirten 5 Tagemärfcden.») 


In frühern Zeiten, bemerkt diefer Kenner- des Orients, hätten 
arabifche Autoren auch wol andere Stationen ald die gegenwärtigen 


319) Burckhardt, Trav. in Arab. Lond. 1829. 4. App. V. p.455—456. 
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angeführt, die er in Erfahrung gebracht. Es feien aber gegen« 
wärtig nad) ihm folgende: 

1) Bon Adſchrud, wo auch heute noch die Hadſch einen 
Raſttag halte, gehe ver nächite Tagemarfch nah Nus el Nowas 
tyr (offenbar dem Nafty Watter bei Shaw, dem Ruus el Ne=- 
wair deö türfiichen Routiers entiprechenn) und vielleicht felbft 
das Naftagara bei Thevenot, obwol died von Navatir verſchie— 
den angegeben ift, wa8 aber in Shaw's Routier mit ver Station 
Rafty Watter, aud zweien zu einer Station, combinirt erfcheint. 
Die Lage ift nah Burdhardt auf einer Ebene zwifchen Bergen 
gelegen, obne Wafjer, wo nur wenige Stunden gehalten wird. 

2ter Tagemarſch. Bon da nad Wadi Tyh am Ein- 
gange der Wüſte Tyh, wo einige Stunden geraftet wird (offen- 
bar iventifch mit dem Teah-wahad bei Shaw, mit Wahad Te 
bei Pococke, und mit ven beiven Stationen 5 und 6 des türfi- 
ſchen Itinerars). 

3ter Tagemarſch. Don da zum Caſtell Nakhel, wo 
24 Stunden Raſt. 

4ter Tag. Ein foreirter Marjch führt bis nach Sath el 
Akaba, welches der Gipfel der weftlichen Kette von Akaba 
ift, wo ein Fleined Dorf die Station bezeichnet. Der Weg hinauf 
und wieder hinab wird als fehr befchwerlich bejchrieben. Alfo 
übereinftimmend mit Thevenot; das türkiſche Noutier unterfcheis 
det die Höhenftation nicht von der gleihnamigen, aber noch 
weit davon abftehenden Küftenjtation, Akaba Aila, oder 
eigentlich Aila. 

5ter Tag. Die ganze Nacht zum folgenden Tage wirb vers 
braucht zum Hinabfteigen durch die engen Päſſe, die ihrer häufigen 
Applanirung ungeachtet (ſ. ob. ©. 53, 56) doch noch für Karawa—⸗ 
nen ſehr beichwerlich blieben, aber endlich in die Ebene hinab führten 
zum Ufer des ailanitifchen Golfs, nah dem Gaftell Akaba, 
d. i. Aila, wo Rafltag gehalten wird. — 

Sp weit Burdhardt, durch deffen berichtigte Schreibart der 
Stationen audy eine VBergleichung mit den frühern, dem We— 
fentlichen nad) doch übereinftimmenden Angaben möglich wurde; 
nur ift zu bedauern, daß er nicht zugleich auch die Diftanzen 
mitgeheilt hat. Zu diefen Stationen ift das neuefte von E. Ro— 
binfon 4) erfundete Wegverzeichniß, mit ven Verpflichtungen 


12) E. Rubinfon, Pal. I. Anm. XX. ©. 435 —436, 


158 MWeft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. 6.4. 


der Araber-Tribud, denen Mobammen Ali das Geleitd- 
recht der Karawane verliehen, ald Vervollſtändigung bis auf die 
Gegenwart hinzuzufügen. Die Stationen nebit ven Geleits— 
ſtrecken, für deren Sicherheit gegenwärtig verſchiedne Araber- 
ſtämme refponfabel gemacht worden, find folgende: 1) Von Gairo 
nach Birfet el Hapich, dem Verſammlungsorte, wohin freies Geleit; 
2) Dar el Humra, ohne Waſſer; 3) Adſchrud; 4) en Na— 
watir, wo Wafler zu Mabüf; 5) Dſchebel Haſan, ohme 
Wafler; 6) Nakhl. Bon 3 bis 6 find die Towarah verants 
wortlich; ſeitdem fie jedoch vor etlichen Jahren die Karamanen 
geplündert hatten, find fie beftraft worden, und der Zoll, ver ihnen 
von der Karawane zu erheben geftattet war, ift ihnen genommen. 
Doc; ift ed immer noch ihre Verpflichtung geblieben, Escorten 
zu ftellen, die verantwortlich find. Nur bei 6, Nakhl, find die 
Tiähaäh Araber verantwortlich gemacht. 7) Wavi el Kureis; 
8) et Themed; 9) Ras en Nakb, ohne Wafler; auf vieler 
Strede von 7—9 find die Haiwat Araber verantwortlich; 
10) el Akabab; Hier find e8 die Alawin (oder Allooeen bei 
Kinnear); weiterhin find es jenjeitd Akabah die Omrän und 
Howeitat Tribus. Alle diefe Stämme, außer die beftraften To— 
warab, erhalten Zoll von der Hadſch. 

Auf des Pater Sirard und Nobert ve Bogondy, mie J. 
Bruce'd, D'Anville's Karten, und ver fehr verdienftlichen von 
Mentelle und Chanlaire: Carte plıysique et politique de 
YEgypte. An VIL, wurden die ältern Daten mit mehr oder mes 
niger Sorgfalt, aber bei der faljchen Pofition von Aila noth» 
wendig irrig eingetragen. Erft nachdem E. Rüppell in feinem 
erften Briefe, datirt Cairo 31. Mai 1822, an B. v. Zach 5) 
Nachricht von feiner wichtigen Entdeckung Aila's am Nordende 
des öſtlichen Golfes gegeben, die aftronomifchen im Gaftell zu 
Akaba gemachten DOrtöbeftimmungen mitgetheilt und die erfte 
Karte 16) von diefem Golf, nebft dem directen Wüftenwege!) 


#15) E, Rüppell, Lettre in B. v. Zach Corresp. astronomique, 
1822. Vol. VI. p. 579, und beiten Obsery. astron. 1. c. p. 582 
bis 588. '*) Carte du Golfe d’Akaba, dressee d’apres les 
Observations de Mr. Ed. Rüppell. 1822, in v. Zach, Cor- 
respond. astr. Vol. III. Cah. 6. '") In v. Zach, Corresp. 
astron. 1822, Vol. VII. p. 454— 465, und p. 524 — 544; eben fo 
in Verneur, Journ. des Voy. 1823. Tom. XIX. Juil. p. 5—53, 
wo auch eine Gopie der Karte mit dem Titel: Carte de l’Arabie 


Sinai» Halbinfel; Ev. Rüppell's Routier n. Aila, 159 


von Suez dahin, veröffentlicht hatte, konnten die erftert verbefferten 
Karten ver Sinai-Halbinſel, wiefiet. De Laborde (1834) 
und Berghaus auf den Mebenblatte der Karte von Syrien 
(1835) verfucht haben, auch in Beziehung auf das Itinerar der 
Hadj- Route Fritifch berichtigter erfcheinen. Da aber der beutiche 
Naturforicher der einzige Neifende neuerer Zeit ift, der ala Augen 
zeuge feine Reife auf dieſem Wege zurückgelegt, Fartograpbiich 
entworfen und durch fein gedrucktes Tagebuch erläutert 
hat: fo ift e8, ald erfte und einzige Quelle für dieſes jelten 
beachtete, obwol von vielen Taufenden der Pilger jährlich betretene 
Känvergebiet, nothwendig, diefe® Journal in feinen Ergebniffen 
vorerft hier vollftändig mitzutheilen, ehe wir zu ven befannter 
gewordenen übrigen Gebieten der Halbinfel fortjchreiten. 


I. Eduard Rüppell's erfte Durchſchreitung durch die Mitte 
der Sinai-Halbinfel von Welt nach Oſt auf ber großen 
ägyptifhen Karamanenftraße der Meffa- Pilger, mit Ent- 
befung des Nordendes des ailanitifher Golfs und 
deſſen fartographifcher Aufnahme im Jahre 1822, 


Bu vier wiederholten Malen hat E. Rüppell's wiflenjchaft- 
licher Eifer die Landſchaften Arabia Petraea’s in den verſchiedenſten 
Richtungen durchforjcht, in den Jahren 1817 18), 1822, 1826—27, 
und 1831—35. Die hier zu bejchreibende Querroute wurde 
von ihm im April und Mai ded Jahres 1822 von Gairo aus 
zurückgelegt. 

Die erften brieflichen Nachrichten, welche anfänglich nur über 
diefe Ercurfion in ven Journalenv. Zah und Berneur's, in den 
angezeigten Heften, mitgetheilt waren, wurden im Jahr 1829, im 
dem eignen Reiſewerke des Verfaſſers 19) über Nubien, wieder abe 
gedruckt. 

Die Veranlaſſung zu dieſer kühn durchgeführten Expedition 
war Mehmed Ali's Verlangen, die Spuren früher vorhandner 


Petréée entre Suez, Akaba et St. Catherine, dressee d'aprés 
les observations astron. de Mr. Ed. Rüppell. Paris 1822. 

19) Sp. Nüppell, Schreiben an I. v. Hammer, Livorno, 1817; im Aus: 
zug in Bundgruben des Orients. Th. V. ©. 427— 433. 19) Dr. Ed. 
Nüppell, Reife in Nubien, — und dem peträifchen Arabien. 
Sranff, a. M. 1829, 8. p. 241 — 273 
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Metallgruben im Wadi Nahasb (Nafjeb) näher unter- 
juchen zu laffen, wozu E. Nüppell durch feine erfte ſchon einmal 
zu dieſer Localität vollführte Meile beionderd geeignet ſchien. 
Nüppell nahm die an ihn ergangene Ginladung an unter der 
Bedingung einer Escorte und daß ihm alle Inftrumente und 
Effecten garantirt würden; dagegen wollte er die Reiſekoſten obne 
Beiftand des ägyptifchen Tyrannen ſelbſt übernehmen. Auf dieje 
Weiſe nur jchien es möglich, für Guropäer jo gänzlich unbetretne 
und gefährlihe Wege mit Sicherheit, und durch die geficherte 
Selbfttändigfeit und Unabhängigkeit mit Frucht für bie 
Wiffenjchaft zurüdlegen zu können. Der Erfolg Erönte das Un— 
ternehmen. Die Abreife verzögerte fi bi8 zum 17ten April, an 
welchem Tage die Gefellichaft, aus Nüppell und feinen Reiſe— 
geführten, 2 Bedienten, 2 Häuptlingen vom Tribus Hamaran 
und 4 andern Arabern beftehend, auf 10 Kameelen nah Suez 
aufbradh. 

Im Norden diefed Hafenorted fand Nüppell eine Biertel- 
ftunde fern unter den Eonifchen Schutthaufen ver frühern Colzum, 
dicht amı Meeredufer, Begräbnifftätten in Kalkjteinfels 0) 
gehauen, die bis dahin unbekannt geblieben zu fein jchienen. Da 
gegenwärtig bei Fluthzeit das Meerwafler einige Zoll body in das 
Innere derſelben einvringt, was einft bei friedlichen Grabftätten 
nicht voraudgefegt werden Eonnte, jo ergibt jich hieraus, daß eine 
Veränderung ded Meerniveau’d, oder ded Landbodens vorangegan- 
gen fein muß. Wol ein fanfted Senfen des Ießteren, meinte ber 
Beobachter. Ale Wände waren mit Salzincruftat überzogen, 
dad die Sculpturen, den alten Schmud dieſer Todtenfammern, 
zerftört zu haben fchien. 

In Suez erhielt ver Reiſende zu feinem Schuß noch 2 Scheikhs 
vom Tribus Soelhe, und einen vom Tribus Mifene, nebft 
einem Janitjcharen, alle auf Dromevaren beritten. So geichah 
der Aufbruch von Suez am 21. April 1822. 

1fte Tagereife von Suez (21. April) 21). Abmarfch bei 


>29, Nüppell, Neife in Nub. 1829. ©. 242, in Corresp. astr. Vol. VII. 
p. 455. °') Rüppell,R. a. a. O. ©. 242; Corr. astr. VII. p. 456; 
ſiehe Ev. Rüppell's Karte des Peträiſchen Arabiens, nah eignen 
ajtronomifchen Beobachtungen und mehrfachen Reiferouten. 1826. 
Dieje Kartenfkizge enthält jedoch Feineswegs alle Daten des Jours 
wals, und läßt manche Poſition, die Hauptpunfte ausgenommen, in 
Ungewißheit. Die fpeciellen Daten zum Stinerar der Karte und 
ihrer Gonftruction, die in einem größeren Maafftabe wünjchenswerth 
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ſchwachem Südoſtwind, doc fülkte er die ganze Atmosphäre mit 
fchweren Dünften. Das Thermometer am Ufer ded Meeres ftand 
im Schatten = 27'/,? Neaum. Die falzigen Ausdünftungen ver 
Sümpfe im Norvoft des Golf machten die Hitze noch unerträg- 
licher; doch wurden die Moräfte bald vurchjegt, welche das Nord— 
ende des Golfs umlagern. Don da ritt man eine halbe Stunde 
entlang im Bette des alten Canals, der einft beide Meere ver— 
einen follte; das Berte zeigte ſich an 100 Fuß breit. doch ohne 
Spur von Mouerung; e8 fcheint, daß man den natürliden Waſ— 
ferlauf eines naben Wadi Babbeh (Bobbeh; auh Wapi 
Hadji genannt, auf De Laborde's Karte, unftreitig weil jetzt die 
Hadjiftraße von W. gegen DO. hindurchzieht) dabei zu benutzen 
gedadıte (dieß fcheint verfelbe Weg zu fein, den das türfifche 
Verzeichniß der Hapichftationen einfchlug, ſ. ob. ©. 153). Vom 
Ganalbette, das überfchritten wurde, gegen Oft, durch fumpfige 
Niederung, folgte eine Wüfte mit beweglichen Flugſanddünen; 
5% Stunden hielt ver Weg an in derfelben Richtung. 

2te Tagereife (22. April). Der Weg flieg in das in bie 
Ebene eingewühlte Bette des Wadi Babbeh herab, das man 
auh Wadi Hadji nannte. Ganz troden war es gegenwärtig, 
bei ftarfen Negengüffen follen die Waſſermaſſen darin doch zu= 
weilen bis zur Höhe von 7 Buß anichwellen. Der Abfall ver 
Strömung fommt von Dften, mendet fi) aber abwärts gegen 
Nord und endet in der fumpfigen Niederung, welche das ge= 
nannte Ganalbette durchzieht. Während 3 Stunden folgte man 
den Windungen diefes Stromthales, dad von Norden herab fommt 
und dann gegen Weft zieht. An ven Kalffteinhügeln, welche 
bei diefer Wendung das hier Kubab genannte Thal gegen Süd— 
oft begrenzen, wurde dieſes verlaffen, und die Hügel in derfelben 
Süpoftrihtung überftiegen. Jene Kubab ift eine vollfommen 
Feffelförmige Niederung, aus der dad Negenwafler feinen Ablauf 
bat; daher Hier grünende Weiden und Bufchwerk, und menige 
Fuß tief, beim Nachgraben, ſüßes Waffer. Doc holen bie 
Araber ihren Bedarf lieber aus einigen audgemauerten Eifternen, 
die eine halbe Stunde nad Nord entfernt find, wo auch zwei 
fleine in den Kalkfeld gehauene Piscinen, eine in Ruinen liegende 


fein möchte, finden fi in v. Zach, Corresp. astron. Vol. VIII. 
. 469 — 476, und in Verneur, Voy. T. XIX. p. 45—53, aud in 
Nüppell, Reife in Nub, 1829. Beil, S. 291 m. a. O. 


Ritter Erbfunde XIV, 8 


162 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.4. 


mobammedanifche Orabcapelle und andre Trümmer von Gebäu— 
lichkeiten einen frübern Wohnort vermuthen lafjen. 

G. Nüppell glaubte dieſe Rocalität auf die erfte Station 
der Tabula Peuting., auf ....deia, oder die Medeia ver Vel— 
ſer'ſchen Edit. (XL Mill. Paſſ., oder 16 Stunden, etwa 2 Tages 
reifen fern von Clysma, |. ob. ©. 148) beziehen zu fünnen: denn 
einen Theil der Gebäude hielt er für aus paganifcher Zeit her— 
ftammend, und weil die bier wohnenden Araber ihm eine in der 
Umgegend gefundene Kupfermünze aus dem Zeitalter der 
Ptolemäer brachten. Bei den wenigen im Ihale Kubab ange» 
fievelten Uraberfamilien vom Stamme Hoadat forichte Rüp— 
pell vergeblich nach einen Sperialnanıen für diefe Ruinen. Nur 
die Diftanz der 16 Wegftunden ver Tabul. Peut. ſcheint uns 
gegen diefe Hypotheſe zu ftreiten,; denn nah Rüppells Angaben 
fcheint die äuferfte Berne ded Kubab- Tales, an der Wendung 
gegen Welt, nur etwa 5%, oder 6 Stunden und 3 Stunden, aljo 
böchftend 10 Stunden, betragen zu fünnen, was aud mit feiner 
Karte übereinftimmen mag. Die Lage ver Station würde daher 
noch eine foldhe Tagereije weiter im Often gefucht werben müſſen, 
etwa in der 6 Stunden weiter oftwärtö erreichten Ebene Scheme 
der Karte, aus der eine Straße nordwärts nad Jeruſa— 
lem abzweigt. Diefer Ebene zur öftlichen Seite ift in ber 
Karte der Name Medile beigefegt, der wenigftens an Meveia 
erinnern könnte, über den aber im Text ded Journals Feine weis 
tere Auskunft gegeben ift. De Laborde hat ihn auf feiner Karte 
zu beiden Seiten der Hadjroute ald Wadi Medile und Rochers 
Medile eingetragen. Während des Nachtlagerd im weidenreichen 
Kubab- Thale, deſſen gegen ©. und D. beengende Berge mit 
dem Namen Kords (De Laborde's Karte hat dieſe, ald Dije- 
bel Korod, zu weit an den weftlichen Gingang verlegt) bezeichnet 
wurden, fiel ein heftiger Regen, der Alles durchnäßte, eine in 
den Wintermonaten jener Wüftengebiete viel häufigere Erfcheinung, 
ald Europäer ſich gewöhnlich einzubilden pflegen. 

3ter Tag (23. April) 22). Diefer führte durch die Schluch— 
ten der Kalffteinberge (der Korös), immer in öſtlicher Richtung, 
nah 6ftündigem Marfch in die Ebene Scheme (beide Namen 
fehlen auf Rüppell's Karte, ver legtere auch beilaborde; Berg— 


22) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. D. S. 244; Corresp. 
astron. a. a. O. VII. p. 458. 
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baus Karte hat ihn von der Hadjroute nordwärts in die Berge 
gerüdt), wo fich die legten Weiden bid zum Scloffe Neghele 
(d.i. Nakhel) befinden. Vielleicht daß hieher die Verlegung ber 
6ten Station der türkiſchen Kifte, die Raudhol-dſchemal, ver 
Garten des Kameeld, zu verlegen wäre, da als die nächfte Tte 
vad Bathn Nachl genannt ift. 

Auf diefem Wege begegneten ven Reifenden zahlreiche Heerden 
von Ziegen, die aber vor der Annäherung von ihren arabifchen 
Führern eiligft in die Berge getrieben wurden. Die Bührer ver- 
mieden ed, mit den Reiſenden, die fie wol ald Aegypter des Pa- 
ſchas anerkennen mochten, in Berührung zu fommen. Sie waren 
bewaffnet, meift auch mit einer alten verrofteten Runtenflinte, zu 
der fie vielleicht faum mehr als einen Schuß Pulver übrig haben 
mochten. 

ter Tag. Bis Neghele oder Nakhl (24. April). Bon 
der Ebene Schemé ging es über lehmige Nieverungen, aus denen 
fih ſchroffe Hügel von horizontal gejchichteten Kreidefelfen erheben ; 
die Kreive= Lager durchjegen Beuerfteinnieren. Die Bodenfläche ift 
von der abjchreefenpften Unfruchtbarkeit (die Wüfte el Tyh, die 
Wahad Te oder Teah Wahad bei Pocode un Shaw); 
Hornftein und Quarzgerölle mit ſcharfen Bruchfanten überdeden 
fi. So wurden in ſüdöſtlicher Richtung 13 Stunden Wegs 
zurüdgelegt, bis man dad Caftell Neghele erreichte. (Bon Nafta= 
gara erreichte der Tuneſiſche Bey ebenfalld in 15 Wegftunden 
dieſes Palmenſchloß, fo daß die fonft unbekannte Lage Rafta= 
gara’d dadurch etwas weſtwärts der Ebene Scheme Iloralifirt 
ericheint.) 

Diefed Eaftell, dad von Balmen (Nakhl) feinen Namen 
des Balmencaftells erhielt, wie Janbo el Nakhl (Erdk. XII. 
©. 205) und andere, obwol von E. Rüppell feine Palmen— 
pflanzungen daſelbſt erwähnt werben, erhielt feine erfte Er— 
bauung im Anfang ded 16ten Jahrhunderts von dem Mamelufen- 
Sultan Eſchref Kanfu. Unfer Reiſender befchreibt es als ein 
länglidye3 echte, mit hoher Mauer und von 6 Thürmen um— 
geben, mit einem Thorweg auf der Oftfeite, der in den beiden an— 
liegenden Edthürmen durch ein paar aufgeftellte eiferne Kanonen 
vertheidigt wird. Unter den Befehlen eines Aga unterhielt damals 
Mehmed Ali eine Befagung von 30 Mogrebinen. Der tiefe 
Brunnen im Hofraum, immer mit reichlichem Wafler verjehen, 
füllt durch ein hydrauliſches Nad, das ein paar Ochjen zur Zeit 

© 2 
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des Durchzugs der Hadj in Bewegung fegen, drei an ber nordöſt⸗ 
lichen Außenſeite des Caſtells ausgemauerte Ciſternen. Dies wird 
die Waſſeranſtalt ſein, die nach dem türkiſchen Routier durch 
den Beglerbeg Alipaſcha erweitert fein fol. Wegen der großen 
Unreinlichfeit, Gemerft Nüppell, nehme das Waffer in dieſen 
Gifternen einen bitterlichen Geſchmack an. Der ſpätere Reiſende 
Rufſegger fand die abſolute Höhe 2) dieſes Ortes = 1396 Fuß 
üb. d. Meere, nachdem er ſüdwärts das von ihm überftiegene 
hohe Plateau des Dſchebel Tih, auf feinem Wege von Ain 
el Akhdar (3793 8. P. üb. d. M., den auch Seetzen im. 1810 
paſſirte) über diefe ſüdlich ihm anliegende Thalebene, nody mehr 
als 500 Fuß Höher auffteigend, nämlich bis zu 4322 F. P. hoch 
üb. d. M. gefunden hatte, woraus ſich die allmählige Abſtufung der 
Halbinſelmitte gegen Norden ergibt. 

Auch Hier wurde der Reiſende in der Nacht durch ein ftarfes 
Regenschauer überraicht. Diefe Station ift auf Laborde's Karte 
viel weiter nach Often, und auf Bergbau Karte viel weiter 
nad Weften bin auseinander gerüct, ald Rüppell's Karte dies 
angibt. Die auf Rüppell's Karte zu beiden Seiten des bis dahin 
zurücgelegten Weged eingetragenen Bergnamen Gebel Hesne 
(bei Laborde in Djebel Thegar ou Resene) und Enheidan 
(bei Laborde und Berghaus) haben, nebſt dem oben angegebnen 
Medile, im Text des Journals keine weitere Erklärung erhalten 
(vergleiche unten Burckhardt's Querroute über Nafhel). 

5ter Tag (25. April). Theils in Öftlicher, theild füddft«- 
licher Richtung ritt man zwifchen ven jäh abfchüffigen Kreide— 
felshügeln von Madalne hin. (Diefe find nur auf der Parijer 
Karte zwifchen den Eulciatbergen im Süd der Noute und 
dem Edgibel im Norden derfelben eingetragen, auf der deutichen 
Karte nicht; Laborde hat. viefen Namen Madalne audgelaffen, 
Berghaus zum Verg Djebel Ammayre, die Kette niedriger Hũ⸗ 
gel, die Burdhardt angab, gerückt.) Man kam durch das Thal 
Mund (er Rawäk auf Nobinfon’d Karte) und Edgibel, und 
gelangte nach 9 Stunden Marfch in die Ebene Kordd (ihr 
Name fehlt in Rüppell's deutſcher Karte, wo aber nordwärts der⸗ 
ſelben der Gebel Korös, und bei Berghaus ſüdwärts deſſelben 
eingetragen ward, aber bei Laborde die Plaine de Goros ge— 
nannt iſt). Von Suez aus, ſagt Rüppell, hatte er bis dahin 


222) Robinſon, Pal, I. Anm. XXI. S. 441. 
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nur die große Pilgerfiraße der Meffa = Karawane verfolgt; immer 
durch eine traurig einförmige Landfchaft, mit Kreivehügeln, vie 
felten mit Geröllflächen abwechjelten. 

6ter Tag (26. April). An diefem frühen Morgen wurde 
die direft gegen Oſt ziehende Pilgerftrafe verlaffen, und ein mehr 
gegen Südoſt abweichender Weg eingefchlagen, der aber jpäter in 
die allgemeine Pilgerftraße zurüdfehrte. Nach 3 Stunden kamen 
die Reiſenden zu einer Nieverung, von borizontalgejchichteten Mer- 
gelhügeln umgeben, die treppenförmig abgerifien find. Die Gegend 
beißt Wadi Tamat. Un ver Bafid einer Ginbiegung in diefe 
Mergelterrafien findet fi in den Sandboden eingemwühlt eine 
15 Fuß tiefe Brunnenböhle. Das Waller fand darin nur we— 
nige Zoll body, es war aber von trefflichem Geſchmack und fol 
dad ganze Jahr hindurch hier vorhanden fein. 

4 Wegftunden 24) in öftlicher Nichtung brachten wieder auf 
die große Karamwanenftraße zurück. Die ermüdende Ginförmigfeit 
der Wüfte ward bald bei Dabt el Baggele (viefer Name fehlt 
auf der veutichen Karte bei Nüppell, auf ver franzöfiichen fteht 
er; 2aborde- hat ihn audgelaffen, Berghaus mit dem Paß 
Dubbe zufammengeftellt) durch jchroffe Kalffteinhügel unterbrochen, 
weldye ven Weg für beladene Kameele befchwerlich und jelbft ge— 
fährlich machten. Bromme Mujelmänner haben über dieſen Fels— 
paß 3) einen etwa 200 Buß langen Weg aus dem Beld gehauen; 
3 arabifche Infchriften, eingemeißelt an ver Südſeite des 
Wegs, veremwigen die Namen der Stifter dieſes gemeinnügigen 
Werks. (Leider wurde feine Gopie diejer Infchriften genommen, 
fonft ließe fich wol jene Wegbahnung genauer beftimmen, ob 
fie in den oben angeführten wiederholten Applanirungen ver Afa= 
ba⸗Straße zur Zeit der Thuluniden im Yten, oder Prinz 
Bedr's im 11ten, oder Sultan Mohammed ben Kelaoun’d im 
14ten mitbegriffen war; (ſ. 0b. ©. 53, 56). 

Diefer Felspaß wurde mit dem Namen Dubbe belegt; in 
deffen Umgebung trieb fich eine Eleine Araberhorve, Heiwat ge= 
nannt, herum, die ald Straßenräuber anerfannt waren. 

Jenſeit des Paſſes Fam man in ein durch Tarfabüſche 
(Tamarix) und Nabackbäume grünendes Thal, und dann in 


2°) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. O. ©. 246; Corresp. 
astr. 1. c. p. 460. 25) f, die Stelle bezeichnet auf Carte du 
Golfe d'Akaba, dressde d’apr&s les Observations de Mr. Ed. 
Rüppell. 1822; in Corresp. astron. Vol. VI. 6. Cahier. 
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die Ebene Darfured. In der nördlichen Ferne erblidte ver 
Neifende von hier aus die Kuppen einer Hügelreibe, die nach ihm 
den Character von vulcanifchen Gebilvden zeigte, und die ihm eine 
Berzweigung der phlegräifchen Gebiete der Umgebung des Todten 
Meered zu fein fchien. Doch Tagen hier an der Strafe nur Bruch— 
ftüde verwitterten Oranitd; die Umgebung war ganz vegetationdleer. 

Tter Tag (27. April). Zum erften male wurden am frü— 
ben Morgen dieſes Tags anftehenve Felfen des Granitgeſteins 
erreicht; fie zeigten fich ald ifolirte Maſſen, einzeln über die Ebene 
ſich erbebend; die Kämme dieſer Felsarten zeigten ein Streichen 
von N.N.D. gegen S.S. W. Ueberrafht wurde man vom Anblid 
einer Urt Landſee's, der von zufammengeftrömten Regenwaffern 
entftanden war; deſſen Länge fonnte man auf eine halbe Stunde 
fhägen, die Breite auf 500 Schritt; feine Tiefe betrug mehrere 
Fuß. Man nannte diefe Stelle Ras e8 Sat (ob die das 
Sathol ver türfifchen, das Spot der Pocockeſchen Route, das 
Sath el Akaba bei Burkhardt fein mag?). Der Audfage 
der Führer, als ſtehe bier nah Winterregen das ganze Yahr 
bindurh Waller, wurde fpäterhin durch andre Berichte beftinmt 
widerfprochen. Dieſes Hochthal von Nas ed Sat (überein- 
ſtimmend mit Burdhardt, der hier auf dem Gipfel der weftlichen 
Kette von Akaba eine Höhenftation angibt) wird gegen Often 
durch Belfenmaffen von röthlihem Sanpftein begrenzt. Ein 
Hochthal, fagt NRüppell 26), nenne er diefe-Stelle, weil er beim 
Hinabfteigen zur Meereönieverung bemerkte, daß es menigftend 
1500 Fuß über deſſen Spiegel liegen müſſe. Die Ausficht 
von der Terraffe dieſes Plateaus war ungemein malerifch, zu— 
mal für ihn, welcher eben aus der einförmigften Wüftenei her— 
vortrat. In der Berne die fchroffen bläulichen Granitgebirge jen= 
ſeits Akaba; rechts ein Abjchnitt des dunkelgrünen Meered; im 
Vordergrund die wild ausgezackten Felsmaſſen der dunkelfarbigen 
Urgebirge, an die ſich ſtellenweiſe Ablagerungen von gelblichem 
Muſchelkalk anlehnen. Links das breite Thal Wadi Araba, 
durch welches ſich ein trocknes, aber von Buſchwerk beſchattetes 
Flußbette über üppigen Wieſengrund hinzuſchlängeln ſchien. 

Der Reiſende brauchte über 5 Stunden Wegs, um von dieſer 
Hochebene nad) dem Meeredufer hinabzufteigen, wegen ver viel- 
fahen Windungen zwifchen ven wilden Maflen von Porphyr— 


26) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. O. S. 47. 
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fels, vie fich Hier emporthürmten. An ven gefahrvollen Stellen 
ift der Weg in die Felſenmaſſe bei 30 Fuß breit ausgehauen, und 
auch bier verewigt eine Infchrift die Stifter diefes mühfamen 
Werks, das alljährlich, mit Dank von ven durchziehenden Pilgern 
gepriefen wird. Diefer Gebirgsabfall ward dem Neifenden Dſche— 
bel Mahemar genannt, fonft ift er bei ven Pilgern gewöhnlich 
unter dem Namen Akkaba, d. i. der Bergpaß (die Staig), 
bekannt. 

Noch war von deffen Fuße eine Stunde Wegs bis zur Küfte 
des Meeres zurüdzulegen, vie Son einem falzigen Sumpfe umge— 
ben if. Dann erreichte man die Stätte einer alten Anfievlung, 
an mehrern großen Schuttbaufen erkennbar, die Rüppell 
ald lieberrefte ver alten Eloth, oder Ailat erfannte. Das 
trodne Strombette des Wadi Araba trennt dieſe Nuinen von den 
Trümmern einer weit modernern Anſiedlung, die unter Dattelpal- 
men zerftreut liegen. Es find nievere Mauern von rohen Steinen, 
mit Lehm verbunden, davon einige den Beduinen ded Arabertribus 
Hamaran periodiid zur Wohnftätte dienen. Ganz in der Näbe, 
nach Often zu, liegt an Dattelpflanzungen das Caſtell Afaba ?7), 

Hier war dad erfte große Ziel der Entvedung des Nord- 
endes des ailanitifchen Golfd erreicht, über das feit mehrern 
Jahrhunderten nur ſchwankende Hypotheſen irre geführt Hatten, zu 
dem felbft einem Seetzen und Burdhardt von den verfchie- 
denften Seiten vorzubringen unmöglich geweſen war. 

Al Seetzen im April 1807 den Sinai bejucht hatte, war 
es feine Abficht gemejen, von da über Dahab 23) nach Ezion 
Geber und dem alten Aila zu wandern; aber e8 fehlte ihm an 
Geld, und auch in EI Tor konnte er Feind beziehen; er mußte 
alfo nach Suez zurüd, wo er wieder Mittel zu diefer Wanderung 
einziehen Fonnte. Daß er fpäter die Halbinfel des Sinai von 
neuem befuchte, und viele vergebliche Anftrengungen machte, Akaba 
aufzufinvden, deſſen Golf er aber nur erreichen fonnte, meil die Zeiten 
im$. 1809 durch die Wahabiten dort zu unficher geworben waren, 
geht aus mehrern Stellen feines legten Schreibens au Moccha vom 
17. Nov. 1810 hervor, fo wie aud andern Anventungen feiner 
Briefe 29). Burkhardt glaubte, daß Seetzen den Weg von Her 


27) (8. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. ©. 248. **) nad Seetzens 
Manufe. 9) Mon. Gorredp. Bd. XIX. Jan. ©. 76; zumal Bd. 
XXVI. 1812. S. 390 — 396, uU. XXVII. S. 61 u. f. 
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bron dur die Wüfte EI Tih nah Akaba genommen habe, mas 
aber nicht der Ball war. Seine eignen Verſuche, bi8 Akaba 
Aila vorzudringen, fcheiterten zweimal: im 3. 1812, ald er nur 
noch 2 Iagereifen im Norden davon entfernt, in der Nähe von 
Petra, fich wegen der undisciplinirten türfifchen Truppen zu 
Caſtell Akaba entichließen mußte, einen weftlichen Rückweg nad 
Surz einzujchlagen %), flatt gegen Süden vorzudringen. Gr hatte 
den antifen Weg, wie zu David und Salomos Zeiten, von He— 
bron direft ſüdwärts bis zur Slottenftation von Ophir durch 
dad Ghor für den nächften und bequemften gehalten, ven man in 
8 Tagen zurüdlegen fünne; da es ihm aber auf diefem mißlang, 
jo verjuchte er es jpäter im Jahr 1816 noch einmal vom Berge 
Sinai aus. Er war von da auch nordwärts bis auf eine Tage- 
reile zum Caſtell Akaba vorgeorungen 31), ald jeine arabifchen 
Führer, weil dort feindliche Tribus der Heymwat und die Raub— 
flämme der Alowein und Omran, die damals noch nicht von 
Mehmed Ali gebändigt waren, die Herrichaft über Aila ausübten 
und mit jenen in Beindfchaft fanden, ihn zur Umfehr nöthigten. 
Nur aus der Berne hatte diesmal der unternehmende deutſche Wan— 
derer das Caſtell Akaba Aila durch eine Felſenſchlucht erblicken 
können. 

Erſt 6 Jahre ſpäter hatte es E. Rüppell, dem deutſchen 
Naturforſcher, gelingen ſollen, unter beſonderm Schutz ſeiner Escorte 
dieſes Ziel zu erreichen; er konnte ſein Zelt im Hof des Caſtells 
aufſchlagen und bis zum Aten Mai dortigen Aufenthaltes ſeine 
Meſſungen und Beobachtungen daſelbſt zu Stande bringen. Daher 
es auch wol hieher gehört, wenn ſchon derſelbe Ort für mehrere 
nachfolgende Reiſende ſo zugänglich geworden iſt, die wir weiter 
unten zu begleiten haben, doch des erſten Entdeckers Bericht 
über Aila gleich bier vollſtändig hervorzuheben, wie er denſelben 
zuerft jelbit in die Geographie ald Uugenzeuge eingeführt hat. 
Doch zuvor bemerken wir noch, daß uns bisher außer Xord 
Prudhoe (18372) noch Fein neuerer Neifender befannt geworden, 
der diefelbe Route wie E. Nüppell von Suez über Nakhl nad) 
Akaba zurüdgelegt, und daß auch nad) dem genannten Lord nur 
durh Nobinfon 32) ein magres Verzeichniß feiner Stationen 


#0) Burckhardt, Tray. in Syria. Lond. 1822. 4. p. 435; b. Gefes 
nius, 1I. ©, 722. ) Burckhardt 1. c. p. 507; b. ®ejenius, 
Il. ©. 827. 22) E. Robinſon, Pal. I. Anmerf. VI. ©. 440. 
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angegeben ift, das jedoch wegen der dabei angeführten Diftanzan- 
gaben bier zur Vergleichung mit E. Rüppell's Routier, dem 
dieje Zugabe fehlt, beigefügt zu werden verdient. Es giebt an: 
1) von Adſchruͤd nach Mab'ük ward die Strede in 11 Stunden 
zurüdgelegt (27 engl. Mil.); 2) nah Wapi el Hadſch, ſchlän— 
gelnder Weg in 8 Stunden (20 Mil.); 3) nah Nakhl in 14 
Stunden (38 Mil.); 4) nah Wapdi er Ramwäf in 2 Stunden 
(5Mil); 5) nah Wadi Afaba in2 Stunden (5 Mil.). — Die 
beiven legten Angaben find offenbar falih, zu kurz, und vieles 
dabei ausgefallen, va Nakhl ziemlich in der Mitte des Ausgangs— 
und Zielpunfted der Route liegt, deren Diftanzangabe leiver hie— 
durch jehr unvollftändig wird. 

Alle frühern Karten, bemerkte der Aftronom v. Zach, als er 
zuerft die Entdeckung E. Rüppell’3 mittheilte, hätten ven Golf 
von Aila unbeflimmt ausgehen, oder mit zwei Hörnern oder 
Baien tief in das Land eindringen laffen, bis, wie wir oben zeig⸗ 
ten, Goſſellin dieſen Irrthum, dem auch D'Anville gefolgt 
war, widerlegte. In den Winkel der weſtlichen Bai ſetzte man 
Eilat, in den der öſtlichen Akaba (fo von D'Anville bis auf 
Jacotin und Jomard) 3). Diefem Irrthume machte E. Rüy- 
pell ein Ende, der nahe den Ruinen von Aila, an der von Weit 
gegen Dft gerade audlaufenden Küfte des ftumpfen Nordendes vom 
Golf, eine Baſis gemefjen hatte, von deren beiven Endpunften er 
feine Karte aufgenommen. Vielleicht, meinte jedoch v. Zach 3), 
könne ehedem das Nordende ded Golfs doch in 2 Baien getheilt 
geweſen fein, weil auf Rüppell's Karte 26) daſelbſt Sümpfe 
angegeben ſeien; die Baien könnten ausgetrocknet und in Moräſte 
verwandelt fein. 

Dad Eaftell Akaba, jagt Rüppell 36), ift ein regelmäßiges 
Viereck, von wohl erhaltenen Mauern mit achtjeitigen Thürmen 
auf ven 4 Winkeln; es liegt einige Hundert Schritt vom Meer 
entfernt und hatte damals eine Bejagung von 40 Soldaten, die 


) Colon. Jacotin et Jomard, Carte ancienne et comparde de 
l’Egypte, redigee d’apres la Grande Carte Topographique, 
levee pendant l’Expedition de l’Arme&e frangaise par les Inge- 
nieurs geogr., les Ing@nieurs milit. etc. ’) v. Zach, in 
Corresp. astron. VII. p. 463. ”) Carte du Golfe d’Acaba 
dressee d’apr&s les observ. de Mr. Rüppell. 1822. auf der aud) 
die gemeflene Standlinie angegeben iſt. 1. c. *) E. Rüppell, 
Reife in Nubien, 1829. ©. 248—25l. 
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der Pafcha von Aegypten unterhielt; den Thorweg ſchützten zwei 
tburmförmige Bollwerfe. In der Thorballe ſah man viele ara= 
bifche Infchriften in Stein auögehauen. Um die Geftaltung des 
Bodens am Ende ded Golfs genauer fennen zu lernen, wanderte 
E. Rüppell eine gute halbe Stunde ſüdöſtlich des Caſtells vie 
Küfte entlang, wo er noch Nefte einer Verfchanzung fand, Kasr 
Bedowi (dad Beduinenſchloß) genannt; ein arabifcher Bau, 
höchſt wahrfcheinlich noch früher ald das Caſtell einft zum Schuß 
der Pilgerfarawane errichtet, die an ihm vorüber gen Mekka ziehen 
muß. Don bier aus konnte er einen großen Theil der Oftküfte 
des Meerbufend von Aila überjehen, und fpäter Iernte er auch 
deſſen Weſtküſten Eennen, bemerkte aber nirgends jene, beiden hypo⸗ 
thetifch angenommenen, entſprechende Buchten. 

Bahrzeuge fehlten bier fo ganz, daß außer einigen zufammen«- 
gebundenen Palmſtämmen, veren fi die Bifcher wol zu ihrem 
Gewerbe, wie ein’ Flooß, bevienten, Feine Gelegenheit ſich zeigte, 
die Tiefe oder den Grund des Golfd näher zu unterfuchen. Die 
Küfte ift Hier fehr fifchreich, befüet mit Korallenftäntmen, von ven 
fhönften Farben fchimmernd, und von vielen Seethieren belebt. 
Man rühmte damals jehr jchöne in den benachbarten öftlichen 
Gebirgen liegende Ruinen, die aber wegen der Wilpheit der dorti— 
gen Raubtribus zu gefährlich zu befuchen waren (fpäter, 1826, 
gelang e8 Rüppell, zu einigen verfelben vorzudringen, f. Erbf. 
X. ©. 282 u. f.); eben jo wurden die im Mord liegenden zu 
Petra entdeckt. 

Die dem Eajtell ganz benachbarten Schutthügel, die Rüp— 
pell für dad alte Ailat, er nieinte wol Eloth des alten Teſta— 
ments, bielt, nannten ihm die Araber Gelana (offenbar das 
Aelana bei Plin. H. N. V.12; Häle bei Niebuhr); aber 
außer einem ſehr fchön quadrirten weißen Marmorblode, 
an 3 Schuh lang, der erft feit wenigen Jahren bei Audgrabung 
eined Bades (oder Grabed), in deflen Wanne (Sarfophag) 
man mehrere Goldmünzen vorgefunden, zu Tage gekommen fein 
follte, Eonnte er daſelbſt auf nichts befonderd Beachtenswerthes ftoßen. 

Im Hofe des Caſtells ift ein audgemauerter Brunnen mit 
trefflihem Waſſer, auch fehlt es in der Umgegend durchaus nicht 
an trinfbaren Wafler. Sobald Rüppell in vem zur Ebbezeit 
entblößten Uferfande nur einen Buß tief grub, füllte fi die Ver— 
tiefung fogleich mit trefflichem Trinkwaſſer, das bei der Hitze von 
30° Reaum. fehr erquiclich ſchmeckte. Der Urfprung dieſes füßen 
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Waſſers erklärt fich am erften aus einen Durchfickern der Waffer 
aus dem Wadi Araba durch die Kiedfandlager, mit welchen 
dort die Granitmaffen übervedt find. 

Die Umgebungen des Gaftelld waren jo unficher, daß ftets 
Begleitung einer Escorte in diejelben nöthig war, zumal da vie 
dort angefiedelten Samaran= Araber wegen ihrer Treulofigfeit 
zu fürchten waren, obmol fie zum Schein die Oberhoheit des 
Paſcha von Uegypten anerkannten, was jedoch bloß äußere Form war. 

Am Aten Mai verließ E. Nüppell das Eaftell, um feine 
Wanderung ſüdwärts zum Sinai, und von da zu der Auffuchung 
der vermeintlichen Erzgruben im Wadi Nahasb fortzufeßen, wo 
wir ihn fpäter wiederfinden werden, 


II. L. Burckhardt's erſte Durchſchreitung der Mitte der Si- 
nai=Halbinfel im Norden der ägyptiihen Habfchroute, von 
Oſt nah Welt, im Jahr 1812; daraus fih das Quer— 
profil ergibt von dem Dſchebel Schera durch die Ver— 
tiefung des Ghor oder Araba zum Aufftieg der Alaba- 
Höhen, und auf dem Rüden ber Platenuebene der Wüfte 
El Ty bis zu deren fanftem Hinabfinfen zu ber Küften- 
niederung am Golf von Suez. 


Auch durch Burkhardt haben wir einen lehrreichen Quer= 
durchſchnitt durch die Mitte Arabia Petraea’s erhalten, 
doch in entgegengefegter Richtung von Oſt nah Wet, und in 
einer mehr nörblichen Breite; jo daß deſſen Route, die ganz in 
der Richtung des Paralleld von etwa 30° N.Br. von Anfang 
bis zu Ende blieb, und von ver fühlichen Umgebung PBetra’s, 
nämlich von der Station Szadefe und dem Wadi Gharendel, 
anderthalb Tagereifen nörvlich von Aila ausging, bier zur Hälfte 
einen ganz neuen Querweg einfchlug, dann aber am Kalaat 
el Nakhel (dem Neghel), oder ver Gentralftation des Pal- 
menſchloſſes, in vie große Suezroute der Pilgerkarawane 
einlenfte, und zur Completirung von diefer, wie von Rüppell's 
Jtinerar, manches beitragen fonnte. Die Linie diefed Routiers 
ift auf deffen zur Reife von Colon. Leake jkizzirten Karte einge— 
tragen, aber die Combination mit andern Nouten und Namen 
bietet auf einem fo fparfam und meift nur flüchtig bejuchten Ter— 
rain noch manche Fartographifche Schwierigkeit dar. 
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Doch verdient diefed Noutier 37) bier eine ganz bejonvere 
Beachtung, weil e8 zugleich von der Öftlihen Seite der Gebirge 
fette de Dichebel Schera (oder Scherat), und der dort auf 
der Plateauhöhe vorüberziehenden Hauptpilgerftraße (mo die 
Stationen Maan und Akaba Esſhamie, j. Erpf. XIII. ©. 430, 
431), nicht nur diefe Kette quer gegen Welt überfteigt, jondern 
auch das noch wetlicher -verjelben, vom Südende ded Todten Meer 
bis zum Nordende des Aila-Golfs ftreichende Tiefthal, das 
Ghor, durchſetzt, nämlih in feiner ganzen Breite, in ber 
Richtung des Wadi Oharenvel, ſüdweſtwärts der Ruinen von 
Petra; auch weil ed dann weiter auf der Weftfeite, über deſſen 
Nandgebirg, in der nördlichen Verlängerung ded obengenannten 
Gebirgspafjes Afaba wieder zu dem hoben Plateau der 
Wüſtenhöhe, auf dem aud obige Nas es Sat, dad Hoch— 
thal, fich auöbreitet, hinauffteigt und dann erft in die began— 
genfte Pilgerftraße am Kalaat el Nakhel einlenkt. Hiedurch 
tritt zum erften Male die ganze Configuration dieſes Ter— 
rainabjchnittd in feinen fo ganz eigenthümlichen Hauptverhältnifien 
hervor, welche feitvem ein Gegenftand mehrfacher Hypotheien und 
fortgefeßter Unterfuchungen von Zetronne, Gallier, Bertou, 
Robinſon und Andern geworden ift. 

Durch die Unausführbarkeit feines Planes, von Petra's Rui— 
nen aus weiter ſüdwärts bis Aila vorzudringen, ſah 8. Burd- 
bardt im Auguft des Jahres 1812 fich genöthigt, zum Rückwege 
nach Sue einer Eleinen arabifchen Karawane ſich anzue 
fhließen, die von Szadefe (j. ob. Zodorathba ©. 111) aus— 
ging, um einige Kameele in Suez zu verfaufen und Transporte 
von da für die Urmeebagage Mehmed Ali’ nah Akaba Aila 
zu übernehmen, das damald zu einem Depot für die Kriegderpe- 
dition gegen die Wahabi benugt wurde. Die ärmliche Karawane 
beftand nur aus 9 unbemittelten Perſonen, nebft 20 KRameelen ; 
Burckhardt's Umſtände entjpracdhen damals viejer Gejellichaft, 
bei der er fi) auf das allernothwendigſte bejchränfen mußte, was 
den unermüdeten Wanderer und fcharffichtigen Beobachter doch 
nicht hinderte, feinen Zeitgenofjen auch hier wichtige Thatſachen 
einzufammeln. Der meientliche Inhalt ſeines Tagebuchs gibt über 
die Natur des Landes, wie feiner Bewohner, folgende Belehrung. 


#37) L. Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 1822. 4. p. 439—454 ; 
bei Gejenius II. S. 727—750. 
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Bei der heißen Jahreszeit waren die Anftrengungen ver Wan 
derer durch diefe MWüftenftreden nicht gering, die Vorbereitungen 
zu einer Reife, die vom 26ften Aug. bis zum 2ten Sept. (8 Tage) 
anbielt, waren leicht gemacht. Denn die gröfte Frugalitat war 
das Hauptpräfervativ gegen die Grmattung; ungeachtet die Araber 
täglich doch mwenigftens an 5 Stunden des meit längern Tage— 
marfched auch zu Fuß, nicht reitend, zurüdlegten, fo blieb doch 
1°, Pfund fchwarzer Brotteig täglich ihre einzige Nahrung. 
Burkhardt Hatte zu feinem Unterhalt auch Butter, Mehl und 
getrocnete faure Milch (Leben genannt), die ihm, in Waller aufs 
gelöft, ein erfrifchendes Getränf gab. Am Abend wurde in der. 
Aſche aus dürrem Meblteig, ohne Salz und Hefen, Kuchen ge= 
baden, der zum Frühftüc diente, das für den ganzen Tag aus— 
reichen mußte bid zum Sonnenuntergang: In Szadefe, das 
noch aufdem unabfehbaren Blachfelde ver öftlihen Straße 
der ſyriſchen Hadſch ſüdwärts Maan liegt, wurden die 
Schläuche mit Waſſer gefüllt, und dann ver Marfch gegen W.S.W 
begonnen. 

1fter Tag (26. Aug. 1812). Bald nad) dem Abmarfche 
von Szadefe 39) flieg man zu dem öftlichen Hügel des Dſche— 
bel Schera hinan; aber nad 2 Stunden Wegs ging e8 wieder 
abwärts, dem Laufe eines Wadi folgend. Nah 4 Stunden 
wurde die Quelle Ihn Reszeyß erreicht; von bier erblicdte man 
die höchſte Spite ded Dichebel Hesma (den Sitz der Has— 
mona, wo die Station der Kinder Israel, f. Erdf. XIII. ©. 313), 
in der Richtung gegen Afaba hin nah S. W.; e8 ift der höchſte 
Gipfel des Dichebel Schera. Cine Stunde weiter ward bie 
Duelle Ain Dalegbe in einem fruchtbaren Thale erreicht, wo 
die Howeytat einige Hütten bewohnen und wenige Dhurrafelver 
bebauen. Man flieg immer noch ven Wadi abwärts, der im 
Winter zum reißenden Strome wird. Die gänzlich unfruchtbaren 
Berge befteben hier vorberrfchend aus Kalfftein und Feuer— 
fteinlagen. Erft nah 7 Stunden Wegd, wo der Wadi fich 
nordwärd wendet, wurde fein Thal verlaffen und ein fteiler Berg 
emporgeftiegen, deſſen Abhang man erft mit 8, Stunden erreichte. 
Man nannte ibn Dichebel Kula; er fchien Hier ver höchſte Gipfel 


3%) Diefes Noutier ift von Kiepert auf Robinſon's Karte der Sinais 
Halbinfel, 1840, eingetragen. 
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der Schera= Kette zu fein; der Weg war den ganzen Tagemarfch 
hindurch gut. 

2ter Tag (27. Aug.). Am folgenden Tage hatte man doch 
noch) eine Stunde auf dem mit Freidiger Oberfläche bedeckten Dſche— 
bel Kula zu marſchiren, ehe man zum jenfeitigen ungemein wil— 
den Abftieg gelangte, deſſen Weg jelbit gefährlich nur an fteilab- 
gerifjenen Beldabftürzen vorüberführte und mit vielen lofen Fels— 
blöden bevedt war. Der ganze Gebirgdabhang, aus nadtem 
Kalkfjtein und Sandftein in horizontalgeſchichteten Bänfen und 
aus Beuerfteinfiejeln beſtehend, war völlig vegetationdleer. 
Nah 3 Stunden fam man zu einer Menge am Wege errichteter 
Gräber, wo die Beduinen, dort die Howeytat und andere, ihre 
Todten verbrennen(?). Bine halbe Stunde weiter abwärts er- 
reichte man den Buß ded Berged und trat in bad Bette eines 
Winterſtromes, ver fi gleih dem Wadi Mufa bei Petra 
durch die Reihe der Sanpfteinfelfen einen Gang hindurchgear— 
beitet hat, welche eine Fortjegung der Sanpdfleinzüge des Syf 
(bei Petra) bilden, und welche noch weiter ſüdwärts bid zum 
Dſchebel Hesma fortftreichen. Das jchmale Flußbett wird von 
fenfrechten Sanpfteinflippen eingejchlofien, die bei dem Eingange 
in den Wadi nur 15 bi8 20 Ellen auseinander fanden, tiefer hinab 
aber weiter auseinander traten. In diefem Wadi, ver Gharen— 
del Heißt, ging man 1%, Stunden fort, bid man nad) 5 zurüds 
gelegten Wegftunvden ſich an feiner Oeffnung oder feinem Audgange 
auf einer Sandplaine befand, die mit Belfen bevedt war. Das 
Bette des Wadi war mit weißem Sande überzogen. Wenige 
Bäume, Talh, Tarfa (die Oummiacacie, die Tamariske) 
und Adha (2) wuchjen mitten im Sande, trugen aber nur noch 
vertrodnete Blätter. Mit der böten Wegftunde verengte fih das 
Thal des Wadi wieder, neben einigen Bebuinengräbern an der 
Seite der Straße; dann aber eine halbe Stunde abwärts tritt der— 
felbe durch eine enge Zelsichluht mit feiner Mündung aus dem 
Sanpfteinzuge voll Höhlen hinaus in die weftlich vorliegende 
große niedrige Thalebene. Nur ein paar hundert Schritt 
über dem Audgange des Wadi find mehrere Quellen, Ayun Gha— 
rendel, mit etwad Weidung und einigen Dattelpalmen. Obwol 
fie Schwefelgefhmad haben, aber auf eine Iagereife weit gegen 
Nord wie gegen Süd die einzigen Wafler in ver Thaltiefe find, 
fo müffen fich ihrer die Araber doch zur Tränfe bei ihrer Durch— 
reife bedienen. Sie haben auch nody das Ueble, voll Blutigel 
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zu fein, die fich den Kameelen bei vem Tränken leicht in ven Gau⸗ 
men ſetzten und ſchwer zu entfernen waren. 

Daß bier, wo auch L. DeLaborde?) am Eingange in das 
angenehme grüne Thal Duelle und Palmen vorfand, die Lage des 
alten Bifchofsfiges und der Garniſonséſtadt Arindela von 
Burdbardt gelucht ward, ift oben geſagt, und wirklich bemerkte 
Laborde Nefte einer alten Bortification am Eingange dieſes 
Wadi, welde mol zum Schuß der Commerzftraße durch das Ge- 
birge bis Petra gut geeignet geweſen zu fein fchien. Die wahre 
Rage von Arindela, nah W. Leafe, ift oben beſprochen (f. oben 
©. 115). 

An diefer Stelle ergießt nun der Wadi Gharendel, wor 
aus den Felswänden des Dichebel Schera beraußdtritt, feine 
Waſſer in das Thal Araba (Wadi Arabah), welches die füd- 
liche Kortfegung des großen Tiefthales el Ghor zwiſchen dem 
Todten und Rothen Meere ift, und in dieſer ſüdlichen Ausdeh— 
nung den Namen Araba trägt. 

Burkhardt war der erfte Beobachter dieſer merfwürdigen 
Thalbildung, deren haracteriftiiche Configuration als eine 
höchſt eigenthümliche, grandioje Naturform im Zufammenhang mit 
ihren Umgebungen nad) allen Seiten hin erft weiter unten Gegen- 
ftand unferer Gefammtbetrachtung werben kann. 

Hier in diefem ſüdlichen Ghor, bemerfte Burckhardt, ver- 
lieren fih füdwärtd des Wadi Szafye over El Karahy (v. i. 
der ſüdlichſte Zufluß, der noch nordwärts dad Todte Meer erreicht) 
alle Winterbäcdhe, die aus den öſtlichen Gebirgen des Dſche— 
bel Schera herabfommen, in ihren Kiedbetten, noch ehe fie 
die untere Thalebene erreichen. Da auch alle Quellen daſelbſt feh- 
Ien, welche erft in den weftlichen Gebirgdzügen wieder hervortreten, 
fo bleibt die Araba-Plaine im Sommer ganz ohne Wafler und 
ift deshalb unbewohnbar. 

Die Oeneraldirertion des fünlichen Ghor oder Araba- 
Ihales ift an der Stelle ded Wadi Gharendel, wo Burd- 
bardt ed quer durchfeßte, von N.N.D. gegen S. S.W.; e8 dehnt 
fih vom Gharendel gegen Süd noch 15 bis 20 Stunden meit 
aus, bis ed fi) an die Sandebene anſchließt, weldye die Berge 
son Hedma von dem öſtlichen Arm des Rothen Moered trennt. 
Nahe bei Gharendel, wo Burdhardt dieſes Araba ſah, zeigte 
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fi die ganze Ebene ald ein weites Sandmeer, deſſen Fläche 
durch unzählige Sandwogen und Fleine Hügel unterbrochen war. 
Der Sand, meinte Burkhardt, fcheine wie durch die Süd— 
winde von den Ufern des Rothen Meered herbeigetrieben zu fein; 
die Araber fagten, daß das Thal jenfeit der Breite von Wadi Mufa 
denselben Anblick gewähre. Talh-(d. i. Gummiacacie), Tarfa— 
(Tamarix), Adha» und Rethem-Bäume (eine Ginſterart) 
wuchſen zwiſchen den Sandhügeln; die Tiefe des Sandes hinderte 
aber den Wuchs von Gras und Kräutern. Zur Winterzeit, wenn 
die Ströme einen reichen Waſſervorrath liefern, und dann an ih— 
nen aufkeimende Weide für Schafe und Ziegen darbieten, lagern 
viele Beduinenſtämme an ihnen. Doch ziehen Kameele die Blätter 
der Bäume, zumal der ſtachligen Gummiacacie, zu ihrer Nahrung 
den Kräutern vor. 

Unter andern Nachrichten zog Burckhardt bier auch einige 
Angaben über Ortöruinen ®) ein, die in diefer Umgebung des 
Dihebel Schera liegen follten, nämlich in ©. und S. S. W. 
des Wadi Mufa (Thales von Petra). Sie find noch indgefammt 
unbekannt geblieben; zu fünftiger Wiederentvefung und Verglei— 
hung fügen wir bier ihre Namen bei. 

Kalaat Beni Madha, Atrah ein verfallener Thurm mit 
MWafler in ver Nähe, Dicherba, Bafta, Eyl, Ferdakh, nebft 
einer Quelle, Anyk, Bir el Beytar mit vielen Brunnen auf 
einer von hoben Klippen umgebenen Ebene, in deren Mitte der 
For Hedma (die Station der heutigen Karawanen zwifchen Pe— 
tra und Alla, f. ob. ©. 173). Am Rufe des Hanund) fin- 
den fich die Ruinen Waira, fo wie die beiden verlaffenen Dörfer 
Beydha und Heyfha. Weftlih vom Hanun iſt die Quelle 
Dhahel, nebft einigen Ruinen; in der Nähe find die verfallenen 
Derter Schemafh und Syk. — 

Bon der Mündung des Wadi Gharendel wurde nun ber 
Marſch quer durch das ſüdliche Ghor, in der Richtung von W. 
gegen N., anderthalb Stunden lang durdy feine ganze Breite fort» 
gefegt. An einigen Stellen war der Sand fehr tief, aber doch fo 
feft, daß die Kameele darüber hingehen konnten, ohne einzufinken. 
Keine Spur eined Weges oder menfchlicher Thätigkeit zeigte fich 


320) Burckhardt, Trav. in Syria 1. c. p. 444; bei Geſenius IL. 
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im Thale, wo eine erſtickende Gluthitze noch durch einen heißen 
Südoſt jehr gefteigert wurde. 

Jenfeit gegen Werften begann nun wieder das Auffteigen aus 
dem Tiefthal zur Bergfette; fo weit das Auge gegen N. und ©. 
reichte, fchien eben hier die größte Höhe des Bergzugs im Dſche— 
bel Beyane emporzufteigen, und doch erreicht diefe Weftfette nicht 
die Hälfte der Höhe der Oſtkette. Viele breite Wadis durchſchnei— 
den fie, in denen die Gummiacacie, der Talhbaum, wächlt. Die 
Gebirgsart ift ganz Fiejelig (siliceous?), diefelbe wie in dem 
ganzen Dejert, durch den von hier die Marfchroute bis Suez liegt. 
Einige große Stüde von Feuerftein (Flint) bemerkte Burds 
bardt, die vollfommen oval und 3 bis 4 Fuß lang, bei 1%, Fuf 
breit waren. Nacht’, Stunden allmähligen Auffteigend waren 
die Gipfel der Höhen erreicht; dann ging es einen Fleinen, aber 
fehr fanften Abhang in die weftlihe Plaine hinab, vie, ob=- 
gleich fie etwas höher ald das Thal Araba liegt, doch vielleicht 
1000 Buß niedriger ift ald die öftlihe Wüſte, auf welcher die 
Hadfchroute von Norden nach Süden zieht. 

Diefe ungeheure Fläche des wüſten Landes, mit Schwarzen 
Beuerfteinen bevedt, Tag nun dem Wanderer in feiner ganzen 
Ginförmigfeit und nadten Trauergeftalt vor; nur hie und 
da erhoben fi aus ihr einige Hügelreihen. Etwa 6 Stunden fern 
zur Rechten lagen die Hügel unfern Wadi Szays (wo auf Ro» 
binfon’s Karte die Dſchebel el Mukhrah ftehen?). Da gegen 
Sonnenuntergang der Horizont fehr klar war, zeigten die Araber 
in ND. gen N. die fern liegenden Berge von Kerek; Dichebel 
Dhana lag N.D. gen DO. und Dichebel Hesma S. S.O. lies 
ber eine Stunde wurde der Weg vom Dſchebel Beyane nod 
in gleicher Art fortgefegt, bid man an einem Wadi mit Talhbäu— 
men, der etwa eine halbe Stunde quer durch die Ebene zieht, das 
Nachtlager aufſchlug, nachdem man einen Mari) von 11 Stunden 
zurüdgelegt. 

3ter Tag (28. Aug.)*).- Der Morgen diefed Tages führte 
durch zwei breite Wadis voll Tamarisfen und Talbbäume, 
von denen fie den Namen Abu Talha (Bater der Gummi— 
acacien) führen; nad 4 Stunden wurde der Wadi Lahyane 
erreicht. Es fammelt fi) in dieſer Wüfte dad Regenwaſſer in ven 
nievern Gründen der Wadis, wo es den Graswuchs begünſtigt 





*1) Burckhardt, Trav. in Syria p. 446; b. Geſenius II. ©. 737, 
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und vielem Baumwuchs Nahrung giebt, weshalb hier auch einige 
Araber von Ghaza, Khalil (d. i. Hebron) und von den Ufern 
des Notben Meeres Her ihre Winterlager auffchlagen (der Wadi 
ift in Burckhardt's und Robinſon's Karten von Kiepert 
eingetragen). 

An dieſem Wadi Lahyane, der einen Umfang von meh⸗ 
rern Stunden einnimmt, zieht die Rarawanenftraße von Akaba 
nach Ghaza vorüber, von der fonft wenig befannt iſt. Die mit 
Waſſer an ihr verfehenen Stellen hörte Burckhardt nennen: EI 
Themmed im Süden, im Norden aber Mayein und Berein, 
zwei Localitäten, in welche auch Robinſon's Neiferoute (ſüdlich 
des Wadi Luſſan, wo Lyſa, und ſüdoſtlich der Ruinen Abdehs 
oder Ebodas, wo Birein auf Robinſonz Karte bei Kiepert) 
einlenfte, ald er im Welt des Dichebel Araif en Nakah bin« 
durchz0g, wo wegen der Terrainbilvung alle diefe Mitte der Wüſte 
durchfegenden Neifepfade ſich zu einer Hauptftraße??) concen⸗ 
triren müffen. Diefe fchienen ihm auch ein ficheres Griteriun ber 
damit zufammenfallenden antifen Nömerftraße von Akaba nad 
Jerufalem zu fein. Auf diefer befand er ſich nun eine Strecke 
lang bis Eboda (bei Berein), von wo dieje Gazaſtraße, welche 
mit Burckhardt's Erfunvigungen übereinftimmt, gegen N.W. 
zweigt. Robinſon erfuhr auch, daß dieſe Straße von Si— 
naisKlofter fommend über Ain und eth Themed (dad EI 
Themmed bei Burdhardt) zum Wadi el Mayein ftoße, um 
von da weiter nach Hebron oder Gaza fortzufchreiten. 

Nah Burkhardt’ Berichte wird dieſe bier durchgehende 
Strafie von Akaba bis Ghaza nur in 8 langen Tagereifen 
zurücgelegt; von Akaba bis Hebron freien es aber 9. Als 
Quellen an verfelben nannte man ihm: ElIGhadyan, El Gham— 
mer und Weyba, die und jedoch nicht näher befannt geworden 
find. — 

Der Grund des Wadi Lahyane iſt voll Kied; ein paar 
Araber vom Stamme Heywat hatten ihn gewählt, damit ihre 
Kameele ſich dort von ihrem Lieblingdfutter, den Zweigen ber 
ftachligen Oummiacacie, nähren möchten. Diefe armen Leute 
hatten feine Zelte bei ſich, und ihr einziger Schuß gegen die bren= 
nenden Sonnenftrahlen wie gegen die ftarfen Nachtthaue waren Die 
dünnen Zweige der Talhbäume. Deren große Dornen bevedten 
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aber den Boden und waren für ihr Vieh wie für fie felbit, da fie 
nur Sandalen von Kameelhaut trugen, ſehr läftig. Jeder Beduine 
führte daher in feinem Gürtel eine Fleine Zange, um die eingetre= 
tenen Dornen damit audzuziehen. Im Sommer fammeln fie das 
arabifhe Gummi und verfaufen e8 in Cairo; die Kameelladung 
zu 30— 40 Bataf, oder den englifchen Gentuer zu 12—15 Schil- 
ling. Doch hat pad Gummi bei weitem nicht die Güte, ald das— 
jenige von Sennaar. Die Gefährten Burckhardt's aßen alle die 
fleinen Stüdchen Gummi auf, die an den Landſtraßen auf ven 
Bäumen figen geblieben waren. Man verficherte ihn, daß es ſehr 
nährend jei; er ſelbſt fand es ganz geſchmacklos. Cine gaftliche 
Bewirthung mit einem gebratenen Lamm bei dem Scheifh dieſer 
Heywat⸗Araber, welche verfelbe in Ausficht gejtellt hatte, fand 
zum großen Verdruß der Karamanenleute nicht flatt, weil die 
Schimpfreden der Frau ded Scheikhs ihn davon zuriüdgebalten, fo 
Iumpigen Reiſenden ein Feſt zu bereiten. Hierbei bemerft Burck— 
hardt, daß die arabifchen Weiber viel weniger Großmuth als ihre 
Männer zeigen, die Pflicht ver Gaftfreundfchaft gegen Fremdlinge 
und Arme auszuüben. 

Nah einer Stunde Weged trat man aus dem Wadi La— 
hyane wieder hinaus (aljo mit der 5ten Wenftunde) in die 
Ebene Der Hügel an deſſen Ausgange heißt Nas el Kaa, 
aus Kalkfels; er endet eine Reihe von Hügeln, vie fich 6 oder 
8 Stunden lang quer durch die Ebene in ndrvlicher Nichtung er— 
ftreden. Er tritt wie. ein Vorgebirge (daher Ras) heraus, und 
dient den Reifenden zur Landmarke, welche die nun folgende voll- 
kommen flache, mit ſchwarzen Beuerfteinen (Flints) bevedte 
Ebene durchziehen. Ein hoher einzelner Berg, Hinter welchem 
Ghaza liegen follte, zeigte fich von hier 3 Tagereifen weit in N. 
gen W. Nach 2 Stunden Weges (in der Tten Stunde) ſah man 
zur Linfen in der Berne von 2 Stunden einen Berg, Szoeyka 
genannt. Bon bier wandte man fich links (alfo ſüdwärts) von 
der Hauptftraße ab, um Wafler zu finden, und erreichte auch in 
der Sten Wegftunde ſpät am Abend mehrere Brunnen, Biar Om— 
ſchaſch genannt, wo man ein Lager der Araber vom Heywat— 
Stamme traf. Nachdem die Schläude mit Waffer gefült waren, 
fchien es aus Wortwechjeln zu einem Streite zwifchen den Ara— 
bern überzugehen, dem zuvorzufommen Burkhardt fih auf fein 
Kameel fhwang und davon ritt. Seine Gefährten folgten ihm 
bald nach; fie ſetzten ihren Marſch bis in die dunkle Nacht fort, 
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verloren aber ven Weg und mußten in einem Wadi voll Flugſand 
etwa eine halbe Stunde vom Brunnen Halt machen. 

4ter Tag (29. Aug.)#). Der heutige Weg in der Rich— 
tung von W. gen N. führte an mehrern Wadis vol Talh- und 
Tamarisfenbäumen vorüber, zwifchen denen auch niedere Gefträuche 
wucherten. Die Ebene, wie bisher mit Beuerfteinen bevedt, war 
an einer Stelle auch kreidig. Ueberall mo die Winterregen fich 
fammelten, fab man Baumwuchs. Nah 9%, Stunden Maridy, 
während dem man nur einem einfamen, ganz armen, wandern⸗ 
den BeruineneWeibe begegnete, das gen Afaba ging, wo ihre Fa— 
milie war, erreichte man ven Berg Dharf el Rokob (wol der 
Tarfer Rüfn auf Robinfon’s Karte), der fih an 8 Stunden 
in der Richtung von N.W. nah S. O. erftredt. An deſſen Fuße 
feßte man über die ägyptifche Pilgerftraße hinweg, die längs 
dem Berge nach Afaba zugeht, welches 15 bis 18 Stunden von 
bier entfernt if. Auf einem breiten Wege erftieg man das nörd⸗ 
liche Ende des Berges, und erreichte nach Aftündigem Marche auf 
der andern Seite den Brunnen EI Themmed, deſſen Wafler 
ſchweflichte Theile enthält. Die Pilgerfarawane geht nördlich 
vor dem Berge und Brunnen vorbei; aber die Araber, welche vie 
Karawane führen, fuchen ven Brunnen auf, um die Waflerfchläuche 
für die Pilger zu füllen. Der Brunnen findet ſich auf einem fan« 
digen Boden und ift von Kalkfelfen umgeben. Ungeachtet feiner 
Wichtigkeit hat man doc nichts gethan, um zu verhüten, daß er 
nicht von Sand und Kies, die jeder Sturm bineintreibt, verfchüt- 
tet werde. Er ift an den Seiten nicht ummauert, fo vaß beim 
Hinabfteigen zu ihm jede anfonımende Karawane ihn trübe macht. 
Die flache vom Nas el Kaa an durchreifte Ebene fchließt bei 
Dharf el Rokob; weftlih von diefem ift ver Boden mehr von 
Hügeln und Wadis durchſchnitten, und hier beginnt die Wüſte 
El Tyh, der Schauplag der Wanderzüge des Volkes Israel nach 
jüdischer wie nach mohammedanifcher Tradition, von denen fie den 
Namen trägt (ſ. oben ©. 6). Iener Brunnen EI Themmed 
ſcheint mol verfelbe Wadi Tamat bei E. Rüppell zu fein (f. 
oben ©. 165); wenn ſchon die Jahreszeiten im April und Ende 
Auguft bier große Veränderungen in dem Wafferquantum hervor« 
bringen mögen, jo ſcheint Diftanz und Lage beider doch nahe zu= 
fammenzufallen. 


’») Burckhardt, Trav, p. 448; bei Gefenius U. ©. 740, 
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Noch kam man über diefen Brunnen EI Themmed an 2 
Stunden weſtwärts hinaus, bis man nad einem Marfche von 
13'/, Stunden in dem Wadi Ghoreyr Kalt machte. Hierbei 
Burckhardt's bejondere Bemerfung, daß Beduinen, wenn fie in 
fleiner Anzahl reifen, nur felten einmal bei einem Brunnen oder 
einer Quelle, an der fie im Vorüberziehen ihre Schläuche füllen, 
am Abend Halt machen, weil fie e8 für zu gefährlich halten, 
dafelbft die Nacht zuzubringen; denn ſolche Stellen find nur zu 
häufig der Sammelplag wild umberftreifenver, oft zügellofer Hau— 
fen, wo ed nie an Gelegenheit zum Streit fehlt. 

5ter Tag (30. Aug.)*). Beim Austritt aus dem Wadi 
Ghoreyr kam man vor einer Neihe von Hügeln, Dichebel 
Odſchme genannt (Jebel Ojmeh auf Robinſon's Karte, wo 
auch der Wadi Ghureyr eingetragen ift), vorüber, die mit dem 
Dharfel Rokob faft parallel läuft (hiernach würde die Die 
rection des Jebel Ojmeh nicht gegen N.O., fondern gegen 
RW. einzutragen gewejen jein, zumal da Burdhardt nicht 
fagt, daß er die Hügelfette überftiegen, fondern nur an ihr vor— 
übergezogen fei, wie es auch feine Kartenſkizze zeigt). Wir wa— 
ren jet, jagt Burckhardt, wieder auf die Pilgerftraße 
zurüdgefehrt (ſ. E. Rüppell's Karte, wo jedoch ganz andere 
Namen vorfommen, etwa fündftlich des Palmenfchloffes in der Ge- 
gend, die mit Dfchebel Korös und Eulciat bezeichnet ift), eine 
breite wohlgebahnte Straße, bevedt mit den gebleid= 
ten Gerippen der gefallenen Thiere. Der Boden ift krei— 
dig und mit ſchwarzen Kiefeln überfäet. 

In 5%, Stunden erreichten wir den Wadi Ruak (Mapier 
Rawäf auf Nobinfon’d Karte), womit man das nur einen 
einzigen Buß tiefere Winterbette eines Waſſerſtroms, 
welcher die Ebene durchfurcht hat, bezeichnet, darin fich von ver 
Anhöhe dennoch Wafler zu jammeln pflegt, das einige niedrige 
Sträucher zu nähren im Stande ift und auch einige Talh— 
bäume daſelbſt wachlen macht. Die meiften Wadis von bier 
bis nach Aegypten find von derfelben Art; in allen wächft die 
Eoloquinte (f. im folgend.) in größter Menge, welche ven Ara—⸗ 
bern in Aegypten durch Zubereitung gegen venerifche Uebel dient, 
den Beduinen aus ihrer in der Aſche geröfteten Wurzel den beften 
Stoff zu ihrem Zunder darbietet. 


**) Burckhardt, Trav. p. 449; bei Gejenius II. ©. 742. 
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Nah 9’, Wegſtunden Marjched wurde eine Kette niedriger 
Hügel, Ammayre genannt (muß im Süden von Edgibel auf 
Rüppell’8 Karte fein), paflirt und immer der Direction von W. 
gen N. folgend, in einer Stunde fpäter die Nähe von Nakhel 
(vd. 5. Dattelpalme), ver befeftigten Station der ägyptiſchen 
Hadſch, etwa eine halbe Stunde nördlich von ter Pilgerftraße ent- 
fernt gelegen, erreicht. 

Zu der Lage diefer Hauptftation, dem Palmenſchloß, 
Kalaatel Nakhel, von der wir fchon nach Thevenot, Rüp— 
pell, Sr. Henniker und dem türkifchen Stinerar, unter Bathn— 
Nachl, d. i. dem Palmenthale, einige Daten mitgetheilt, fügt 
Burkhardt ald Augenzeuge noch hinzu, daß um dieſes große 
fteinerne Gebäude, in welhem Mehmed Alt vamald an 50 Sol«- 
daten hielt, feine anderen Wohnungen lagen. Es diente zum Ma- 
gazin der Kriegsbedürfniffe für feine Truppen-Ourchmärſche gegen 
die Wahabiten. Obwol es um Afaba beveutende Dattelwälder 
gebe, jo finde fih Doch gegenwärtig weder an diefem Pal— 
mencaftell, das einft davon den Namen erhalten hatte, noch 
weit und breit umber Fein einziger Balmbaum (ij. Erbf. XIU. 
&.800, 811) vor, offenbar aus Bernachläffigung der Beduinen. 
Die Ebene, in der Nakhel ſteht, erftredt ſich fehr weit ſüdwärts, 
norbwärtd aber, etwa in der Ferne einer Stunde, wird fie durch 
einen niedrigen Bergzug beichränft; ihr Boden ift Kreide oder 
Sand, mit lojen Kiefeln bevedt. 

Die Araber der Karawane, mit welcher Burdhardt 309, 
eilten fo jchnell ald möglich an viefer Station vorüber, denn fie 
fürchteten, der Aga von Nafhel möchte ihre Kameele anhalten, um 
darauf Lebensmittel nach Afaba zu bringen. Die Araber ver Tri— 
bus Heymwat und Sowadye, die in dieler Gegend lagern, nen= 
nen fich jelbft Herren von Akaba und Nakhelz; fie nehmen 
jährlich dafür eine gemiffe Summe vom Paſcha, daß fie ihm er— 
lauben, in jene Orte Befagung zu legen. Obwol fie viel zu ſchwach 
find, fih den Truppen des Paſcha zu mwiderjegen, jo wird ihnen 
dennoch der Tribut gezahlt, um ihnen gar Feinen Vorwand zur 
Plünderung Fleiner Karawanen zu lafien. Etwa 6 Stunden in 
SB. von Nakhel liegt die Gebirgsfette Szadder, die fih 
gegen S.D. zieht, alfo im Parallelism mit ven fchon früher 
genannten ebenfalld gegen ven S.D. ftreichenden, unter ſich par— 
allelen Bergzügen des Dichebel Odſchme und Dharf el 
Rokob (Tarfer Rufn bei Robinjon), eine Angabe, die wir 
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noch in den Kartenfkiszen vermiffen. Doch ſcheint diefe vorherr— 
Ichende Direction der Bergzüge von S.O. gegen N.W. bier 
characteriſtiſch für die Plaftif der Oberflächenbildung der Halb— 
infel überhaupt zu ſprechen und in Uebereinftimmung mit vem 
Hauptzuge der Bergfette des Tih zu ftehen, die auch in der— 
felben Normaldirection ihren Zug gegen NW. hat, mit dem 
alfo dieſe niederen nördlich worüberftreifennden parallelen Hü— 
gelzüge alö ein zufammengehöriges, unter fi paralleles 
Ketteniyften betrachtet werben dürften, das ven Nordabfall 
der ganzen Hebungslinie deö bervorgetretenen Sinai— 
zuges entjprechen mag. 

Unweit Nakhel ftießen Burckhardt's Reifegefährten auf 
einen Bekannten, welcher HolzEohlen für den Markt von Cairo 
brannte; er berichtete, daß ein großer Kaufe Araber von Stamme 
Sowaleha, mit denen die Howeytat in Fehde ftanvden, in der 
Nähe fein Rager hätte. Deshalb wurde die Reife eiligft fortgefeht, 
bis man nach einer Stunde Marfches weſtlich von Nakhel, bei 
Sonnenuntergang, nachdem 11’, Stunden Weges zurückgelegt wa— 
ren, die Laftthiere grafen ließ. Um fich nicht zu verratben, durfte 
fein Beuer angemacht werden, und blos trodnes Mehl mit Salz 
vermischt diente als Abendbrot; auch die Kameele fanden nichts 
anderes ald verwelfte Sträucher der Wüfte zur Nahrung. 

6ter Tag (31. Aug.)*). Schon in der Mitternacht wurde 
wieder aufgebrochen, um die ganze Nacht hindurch rafch der ge= 
fährlichen Nachbarfchaft zu enteilen. Bei folchen nächtlichen Mär« 
fehen, die mit Kameelen ganz berfömmlich find (Erdk. XI. 134 u. 
XII. 703), fpielten die Beduinen oft auf einen unter ihnen herr— 
fehenden Aberglauben an, daß nämlich die Wüfte von unſicht— 
baren weiblihen Dämonen bemohnt jei, weldye Reiſende, Die 
in dem Zuge der Karawane zurücdbleiben, wegführen, um bie Um— 
armungen verfelben zu genießen. Man nennt fie Om Meghey— 
lan, von Ghul hergeleitet; es find die Ohulen, von denen in 
Tauſend und einer Nacht die Rede ift, welche auch ſchon im Je— 
faiad 34, 14 vorkommen und in der Septuaginta den Sirenen 
gleichgeftellt find. Nah Geſenius berichtigter Schreibart bezeich“ 
net jener Ausdruck Om eigentlich jo viel (wie in Om el Bel) ald 
„Mutter, dv. i. Aufenthaltsort der Ghülen. Die lin- 
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glücksfälle, welche nicht felten die Marodeurs der Karawane treffen, 
fünnen folche Vorſtellungen herbeiführen. 

Nach 4 Stunden Marfches über unebenen Boden (dad Dun« 
fel ver Nacht und die Eile ſcheint andere Beobachtungen gehindert 
zu haben) wurde eine grade Bläche, au rother Erde beftebend, 
erreicht, die zum Ackerbau geeignet ift und mit der Erbe in ber 
nörblichen fyrifchen Wüfte Achnlichkeit hat. Dann ging ed durch 
mehrere Wadis, in denen viele Hafen aus ihren Lagern aufgejagt 
wurden. Ale 20 Schritt weit lagen Haufen von Kameelz=, 
Pferde= und Efelgerippen an der Strafe. Nah 6 Stunden 
Weges kam man an eine Kette von niedrigen Hügeln, ſüdlich von 
der Straße und parallel mit derfelben laufend; eine Stunde fpäter 
zog man quer durch dad mit grünen Sträuchern bewachsne, aber 
baumlofe Wadi Neſyl (ob W. Nüfib auf Robinfon's Karte?), 
und erreichte nach 10%, Stunden die bergige Gegend El The— 
ghar, das heißt „die Mündungen,’ welche eine Grenze der 
Wüfte EI Ty bildet und fie von ver fürlichern Gebirgshalbinfel 
des Sinai ſcheidet. 

Man ftieg nun eine halbe Stunde lang auf einer ſehr 
gut angelegten, an mehrern Stellen in ven Beljen ge— 
bauenen Straße in die Höhe, und folgte dann ven Windun- 
gen eined Thales, indem man in tem Bette eined Winterftromd 
allmählig abwärts ging. Died fann nur die in Ev. Rüp— 
pell's Routier namenlos gebliebene Bergpaffage am Ende ſei— 
ned 2ten Iagemarfched fein, wo die Berge Korös auf feiner 
und 2. De Laborde's Karte eingetragen find, jo wie die Dſche— 
beleth Thughar auf Robinſon's Karte. Die Windungen des 
Thales treffen mit dem mehrftündigen Kubab bei Rüppell zufam- 
men, durch welches die Pilgerftraße wie durch einen Engpaß zu 
ziehen fcheint. 

Diefer zu beiden Seiten bemerkte Burdhardt eben bier viele 
Steinhaufen, Gräber von Pilgern, die vor Ermattung geftor- 
ben waren. Auch das Grab einer Frau zeigte man, die dort in 
Kindednöthen liegen geblieben, deren Kind man aber gejund bis 
nach Meffa und wieder zurüd nad) Cairo gebracht hatte. Nach 
Berlauf von 15 Wegftunden wurde in einem Thale des Theghar 
Halt gemacht, wo viele Bäume und Gefträuche flanden. 

Tter Tag. (1. September) %). Der Weg führte immerfort 
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abwärts zwijchen den Windungen des Wadi, indem man fich von 
der gewöhnlichen Pilgerftraße etwas ſüdwärts wandte. Zwiſchen 
ven Kalfhügeln des Wadi hat ſich tiefer Sand angehäuft, der von 
den Ufern des Nothen Meeres bierher geweht ift, und an mehrern 
Stellen finden ſich große einzeln ſtehende Felſen von pordfer 
Zuffmwade Nah 4, Stunden Marjches hatte man den er— 
quidenden Anblick des Meeres, und erreichte die Ebene, welche 
fi) bis zu feinem Ufer erftredt und wahrfcheinlid viel tiefer 
liegt als die Wüſte El Ty. Sie ift mit Blugfand bevedt, 
zwijchen welchem ein paar niedrige Sträucher wachjen. Die Rice 
tung des Weges war ſtets W.S.W. 

Nach 7 Wegftunden erreichte man zu großer Breude die Brun« 
nen Mabuf; venn in den Schläuchen war fein Tropfen Waſ— 
ferd mehr vorräthig. Sie liegen in ver offenen Ebene am Buße 
einiger Belfen (De Laborde's Karte nennt fie auch Nabah, aber 
die Ain Nabab im N.D. der befannten Quellen Ain Mufa Hat 
Nobinfon’s Karte ald von ihnen verfchieven eingetragen). In 
diefer Gegend, jagt Burdhardt, finde man allenthalben beim 
Nahgraben in der Tiefe von 10 bis 12 Fuß gutes Wafier, 
wenn auch nur in geringen Quantitäten. Man ſah bier etwa ein 
halbes Dugend Löcher, von 5 bis 8 Buß in Umfang, deren jedes 
einen Fuß Wafler enthielt. Beim Heraufzieben des Waſſers fülls 
ten ſich die Gruben ſogleich wieder damit an. Hier haufeten einige 
Schäfer vom Bevuinenftamm der Maazye, die hier zwifchen dem 
Rothen Meere und Aegypten umberziehen. Sie tränften zwar ihre 
eigenen Kameele, machten aber doch jehr bereitwillig den fremden 
Gäſten Plag. Im vorigen Jahre hatten Moggrebinen ber 
Hadſch beim Durchzuge aus Rache gegen Mohammed Ali, mit 
defien Behandlung fie ungufrieven gewejen, die Brunnen zugewor— 
fen. Unweit verjelben jah man die Trümmer eines Fleinen Gebäu— 
des mit ftarfen Mauern, das wol früher, zur Blüthezeit ver Pil- 
gerfarawanen, zum Schuß derjelben angelegt war. Gegenwärtig 
nehmen die ägyptiſchen Pilger einen nördlichern Weg, allein 
die fie begleitenden Araber füllen ihre Waflerfchläuche für die Ka— 
ramwane an diefen Brunnen und ehren dann auf denijelben Wege, 
den man am Morgen gelommen, zur Hadſch zurüd. Burck— 
hardt's Karawane brauchte mehrere Stunden dazu, um das ihnen 
bedürftige Waller aus den Gruben beraufzuziehen. 

Bon diefen Brunnen Mabuf bog man von der Strafe ab 
und richtete den Weg gegen W.N.W. gen Surz. Keine Spur 
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von Straße war bier zu ſehen, da jedes Gleis einer Karamane 
fogleih vom Blugfande zugefült wird, der, jo weit das Auge 
reichte, die Ebene bedeckte und ſich an manchen Stellen zu 30 bie 
40 Fuß hoben Hügeln angehäuft hatte. 

Nach 10ſtündigem Marfch vom Morgen des Zages an, kam 
man auf eine mit Feuerſteinen bedeckte Ebene und wieder in 
die Pilgerſtraße zurück. Nun wurde die Direction des Weges 
W. gen N. 

Eine Stunde ſpäter war die Ebene mit einer Salzrinde 
überzogen; dann kam man über eine etwa 5 Minuten breite Land— 
ftreefe, die mit einer folhen Menge Eleiner Schaalthiere be— 
deeft war, daß ed in der Berne ausſah wie ein Streifen Salz. 
Schaalthiere derjelben Art, bemerft Burkhardt, finde man 
an den Ufern des Seed Tiberiad, und meint, ein Ser habe wol 
einft auch diefe ganze Gegend bevedt. 

Nach einem zurüdgelegten Tagemarſch von 12'/, Stunden ſah 
man Suez füdlih 1'/ Stunden fern liegen; zur rechten Sand 
hatte man moraftigen Boden, der voll Salz fein folle, man nannte 
ihn mit demfelben Namen, wie alle Salzmoräfte, Szäbegha. 
Bine halbe Stunde jpäter pafjirte man einen niedrigen, engen 
Wadi, den Burkhardt wie E. Nüppell in obigem (ſ. oben 
&.161) für einen Ueberreſt des einftigen Canals ver Ptole— 
mäer hielt. Nah 14, Stunden Marfch hielt man im Wadi 
Redſchel, wo es viele Talhbäume und Butter für die Kameele 
in lleberfluß gab. 

Am Morgen des Sten Tages (den 2. Sept.) #7) wurde 
fhon nah 2 Stunden Weges in der Richtung von W. gegen N. 
die Station des alten Gaftella von Adſchrud erreicht, von 
dent alle Pilgerfahrten gegen Arabien zu beginnen pflegen. Zu 
Burckhardt's Zeit war diefe Station durch ftarfe Mauern gegen 
Angriffe der Araber geſchützt und von Mehmed Ali wieder re= 
ftaurirt, auch mit Garnifon verfeben. Ein großed Gebäu war zur 
Kaferne eingerichtet, ein zweites, Fleinered, von jenem abgeſon— 
derted enthält eine Mofchee und dad Grab eines Heiligen. Das 
reichliche Wafler Fann hier, weil e8 bitter ift, nur zum Trinfen 
der Kameele benußt werden; die Beſatzung felbft muß ihr Trink— 
wafler aus dem Ain Mufa, dem Mojed-Brunnen, Sue 
gegenüber herbeiführen laffen. Auf dem zulegt zurücgelegten Wege 
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mwucherte überall das aromatiiche Kraut Baytheran, das 
von den Arabern nad Gaza und Hebron verkauft wird, — 


Zweite Kapitel. 


$. 5. | 
Die Halbinfel des Sinai von ihrer öftlichen, mariti- 
men Geite, 


Erläuterung 1. 
Die Küftenaufnahme und die Südſpitze der Halbinfel, das 
Ras Abu Mohammed mit den beiden Scherm. 


Erft jeit der vollftändigen Küftenaufnahme ver Sinai= Halb- 
infel durch eine der vielen fo höchſt preiswürdigen wiſſenſchaftli— 
chen Erpeditionen der engliſchen Admiralität, der wir unter 
ver Anführung des Commandeurd der Erpedition, NR. Moresby, 
und ſeines Sciffelieutnants T. G. Carless auf dem Schiffe Pa- 
linuruö der Dftind. Comp., denn von dieler ging insbeſondere 
dad Unternehmen zur Einrichtung einer Dampfichiffahrtslinie #) 
zwifchen Oftindien und dem Hafen von Suez auß, die vortreff- 
lihfte Karte ded Rothen Meeres #) vervanfen, ift ed durch 
Küftenberichtigung möglich geworden, auch zu der Berichtigung 
der centralen Theile der Halbinjel fortzufchreiten, weil nur durch 
Verkehr mit dem Geftade aud das Innere derjelben befucht und 
erforjcht werden konnte. 

Bevor wir aljo zu diefem Ießtern, zu der Beichreibung des 
eigentlihen Sinai-Hochgebirgs und feiner Umgebungen, Zu— 
gänge, Ihäler, Höhen, Gonftructionen, Denfmale und Belebung 
durch Pflanzen-, Thier- und Menfchenwelt in der Gegenwart 
übergeben, haben wir und zuvor über die Außere Geftaltung, 
zumal über dad Geſtadeland ver Halbinfel zu verbreiten und an 


»*) Mellfted, Reifen, bei Rödiger Th. IT. Kap. 14. ©. 222— 235. 

*%) Chart of the Red Sea, comprising tlıe part above Jiddalı, on 
Mercators Projeetion compiled from a Stasimetric Survey, ex- 
ecuted in the Years 1830— 1833 in the Hon. Comp. Ship 
Palinurus by Commander R. Moresby and Lieutn. T. G. Car- 
less, Ind. N. London. 4 Sertionen in Folio. 
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diefem nach allen Seiten zu orientiren, bevor wir die eigentlichen 
Pilgerfahrten nach dem Innern zu antreten. 

Die äußern Umriffe der Halbinfel find erft durch die wieder— 
holten nautifchen Arbeiten befannt geworben, weldye mit der Kar— 
tographie des Rothen Meeres überhaupt zufammenhängen, 
weil diefe daraus erft hervorging. Daher hier die NRevifion von 
einem Kenner derfelben, zur Zeit der Rüppellichen Entdeckung, 
welcher fpäter erft die neuefte Moresbyſche Aufnahme, als 
Bollendung der Aufgabe, gefolgt ift. 

Die Hydrographie des Rothen Meered war vor noch 
nicht fehr langen Zeiten, fagte der Aftronom v. Zach 5"), ganz 
vernachläffigt, weil es dem europäifchen Handel entfrembet war 
und auf feiner der bis dahin gangbaren Handeläftraßen lag. Zwar 
war es von mwiflenfchaftlichen Reiſenden befucht, aber ihnen fehl- 
ten die Hülfsmittel, eine Karte davon zu entwerfen. 

Niebuhr war 08, der im Jahre 1763 eine Karte deſſelben 
auf aftronomifche Puncte verzeichnete; er bejchiffte felbft die ganze 
Oftfüfte von Suez bis Bab el Mandeb, und gab aftronomi= 
ſche Beftimmungen für die Rage mehrerer Ortfchaften; die Weft- 
füfte blieb ihm aber von Koffeir bis zum 21° Br. unbekannt; von 
da bis Bab el Mandeb brauchte er englifche, franzöſiſche, Hol« 
ländifhe Manufceriptfarten, vie er fich zu verfchaffen gewußt 
hatte. Damals ſchickten die Engländer jährlich mehrere Schiffe bis 
Dihidde, bis wohin ihnen die Küfte befannt ward (Erof. XI. 
S. 7 u. f.); weiter nordwärts bis Suez blieb fie ihnen unbe— 
kannt. Dort ſcheuten fie die Gefahren, die Korallen, die Klip—⸗ 
pen; felbit dns große Nas Mohammed, welches beide Golfen 
Icheivet, war ihnen nur wenig befannt. Niebuhr Fannte wol 
den Golf von Suez und gab von ver Weftküfte ver Halbinfel feine 
Kartenfkizze 51), aber ver Golf von Afaba blieb ihm faft gänz- 
lich unbekannt, er zeichnete ihm um eine wolle Hälfte. zu kurz in 
feine Karte ein 52). Diefer vortrefflihe Beobachter entwarf feine 
große Karte vom Rothen Meere, von der eine Reduction in fei« 
ner Beichreibung von Arabien, Tabula XXS2), mitgetheilt wurde; 


50) y, Zach, Correspondance astronomig. Gènes 1823. T. VII. 
Nr. 6, zu Carte du Golfe d’Akaba dans la Mer Rouge, levée 
en Juillet 1822. °') Tabula Itineraria a Sues usque ad 
Dsjäbbel el Mokätteb et Montem Sinai. *2) GSeegen, in . 
v. Jah, Monatl. Gorrefp. B. 26. 1812. ©. 395. °®) Mare Ru- 
brum seu Sinus Arabicus ad obseryationes maximam partem 
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vom Driginal gab er dem Kaufmann Franc. Scott zu Moda, 
welcher ihm bei feinen Arbeiten fehr bebülflich gemweien war, eine 
Eopie. Diefer überfandte fie dem M. Spencer, Gouverneur in 
Indien, welcher fogleich Copien davon unter jeine Armateurd und 
Schiffscapitaine vertheilte, die nad dem Rothen Meere Handel 
trieben. 

Im Jahre 1772 war Captain Holford der erfte Schiffer, 
welcher direct von Calcutta die Fahrt nah Suez machte; ſeitdem 
ſchickten die Engländer von Indien auf diefem Wege ihre Depe- 
ſchen nah London, die einen Monat jchneller ankamen, als die 
um dad Gap der Guten Hoffnung gingen ®*). 

So weit blieb die Hydrograpbie des Nothen Meeres 
an 40 Jahre ftehen, bis zur Invafion der Neufranfen in Aegyp= 
ten, als englifche Escadren bis dahin vordrangen. Im I. 1801 
erhielt der Commodore Sir Home Popham ven Befehl, feine 
Truppen am Gap der Guten Hoffnung zum Nothen Meere einzu= 
fchiffen und an deſſen Küften zu debarquiren, was auch feiner Es—⸗ 
cadre von 4 Schiffen glüdlich zu Koffeir gelang. Alle Officiere 
feiner Mannfchaft waren mit den beften Sertanten verfehen; ver 
Commodore felbft auf feinem Kriegsfchiffe von 50 Kanonen, dem 
Romney, Hatte aftronomijche Inftrumente von großen Werthe. 
Auf keinem Schiffe wurben fo viele aftronomifche Obfervationen 
gemacht ald auf diefem. Die Erpedition in Aegypten gelang, Ine 
diend Befig wurde dadurch gefichert, und eine fchöne Karte vom 
Rothen Meere, auf der vorzüglich alle Stationen, wo Waſſer ein- 
zunehmen ift, bezeichnet wurden, war ein Reſultat für die Nautif, 
obwol nur die Generalfarte55) veröffentlicht wurde. 

Im Jahre 1810 publicirte Lord Valentia feine vorzüglich 
durch Gapt. Chafj. Eourt und Marfield aufgenommenen Kar 
ten vom Rothen Meere, deren wir jchon früher erwähnten (f. 
Erbf. XII. ©. 667 u.a. O.), die auch deffen hydrographiſche 
Kenntniß jehr gefördert, doch mehr jene ſüdliche ald die nördliche 
Hälfte, da ver ailanitifche Golf auf ihr noch immer 56) feine 


ab auctore annis 1762 et 1763 institutas delineatus a C. Nie- 
buhr. >”) f, Niebuhr's Brief in der Monatl. Gorrefpondenz für 
Erd- und Himmelsfunde. Gotha 1803. B. VI. ©. 542—548, VII. 
©. 240— 246, 333 — 342. ®) The Red Sea: on a large scale 
by Sir Home Popham. #6) Part second: Chart of the Red 
Sea, on which is delineated the African and Arabian Coast 
from Salaka to Suez, A. D. 1804— 1805. 
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fabelhaften einer alten türfifchen Karte nachgezeichneten zwei Hör— 
ner (von Aila und Afaba, gefondert) behielt, obwol das Nas 
Mohammed, wie die Lage von Tor und einige andere Punete 
der Weftfüfte ver Sinai= Halbinfel bi8 Suez, darauf ſchon gute 
Berichtigungen erhielten. 3. Bruce'd Karte vom Nothen Meere, 
deren von Wellfted revivirte Angaben wir fchon früher (ſ. Erdk. 
XII. S. 9) erwähnten, fo wie $. Salt's, U. Dalrymple's Kar- 
ten, welche legterer zu Vincent's Periplus of the Erythrean Sea 
conftruirte, betrafen alle mehr die Berichtigungen ſüdlicher Strek— 
fen des Nothen Meered. Die Halbinjel ded Sinai wurde von fei- 
ner Grpedition berührt, der Golf von Akaba blieb unbefucht, uns 
befannt. Sehnlich wünſchte Niebuhr die aſtronomiſche Beſtim— 
mung von Akaba. Als Seetzen über Damask nach Haleb 
gereiſt war, um Arabien zu beſuchen, ſchrieb er an v. Zach 57), 
daß nach feinem Bedünken auf der ganzen zu vollführenden Wan— 
derung, weil die Polhöhe von Ras Mohammed durch ihn ſchon 
beftinimt fei, Afaba ver noch übrige wichtigfte Punct bleibe, 
daß es aber ungewiß jei, ob Seren ihn mit der Karawane er— 
reichen und dort Beobachtungen machen könne. Wirklich mißlan— 
gen von verjchiedenen Seiten wiederholte Verfuhe Seegens 8), 
im Jahre 1809, dieſen Ort zu erreichen, durch die Gefahren ver 
Zeit während Wahabitifcher Berwirrungen und Aufregungen ver 
dortigen ArabersTribus, die überall dem Fremdling Todedgefahren 
bereiteten; denn noch war dort Feine Oberherrſchaft Mehmed 
Ali's eingedrungen. Am 8. Juli war Seegen ſchon bis Nuäs 
bet el Mijeny am ailanitifchen Golf vorgerüdt und nur noch 
19 Stunden fern von Akaba Aila, ald er in folcher Nähe ver 
erjehnten Entdeckung dieſer Hiftorifch ihm jo wichtigen Rocalität 
zur Umkehr gezwungen ward. Wirklich follte er nur die Lage 
jener berühmten Orte von Akaba und Midian auf der einen 
und andern Uferfeite des Golfd aus der Serne erbliden, aber 
nicht bineingelangen. 

Wie glüdlich daher E. Nüppell ein Jahrzehend fpäter, dem 
died auch nur unter dem Schuge einer Edcorte vom Paſcha Meh— 
med Ali gelingen Ffonnte. Nachdem er durch Sonnenhöhen, Son 
nen= und Mond» Diftanzen, vom 28. April bi8 2. Mai, die Ränge 





357) Monatl. Correſp. 1804. B. IX. ©. 485. ) Seetzen, Schrei: 
ben aus Mochand. 17. Nov. 1810, in Mon. Correſp. Bd. XXVI. 
1812. ©. 391, 392; XXYU. ©. 64 — 66, 
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und Breite von Akaba beftimmt hatte59), maß er noch am in— 
nerjten Ende de8 Golfs eine Standlinie oder Bafid von 1000 
geometrischen Schritten, um an beiden Enden verjelben mit dem 
Azimuthal- Compap eine bedeutende Anzahl von Winkeln zur 
Beitimmung der Umgebungen aufzunehmen, die ſich auf den magne— 
tifchen Meridian ver Bufjole bezogen, deren Derlination in Akaba 
nach einem Mittel auf 11° 0’ gegen Welt beftimmt wurde. Die 
Drtölage von Afaba Aila, dem Gaftell, ergab fich unter 29° 30° 58° 
N.Br. und 32° 40’ 30 O.L. v. Par. Aber nicht nur dieje aftro= 
nomijchen DOrtöbeftimmungen, ſondern ded unermüdeten Naturfor« 
Icherd Wanderungen nach allen Richtungen durch die Halbinſel, 
und feine Objervationen an den Orten feined längern Aufenthaltes, 
wie auf dem Sinai, inXor, in Dahab, Scherm®), am Rad 
Mohammed und vielen andern PBuncten, wo er viele Breiten 
und Längen- Beobachtungen wie Höhenmeflungen anftellte, machten 
ed ihm zulegt möglich, ein jehr berichtigted Neb der Karte 
von Arabia Petraea zu geben, in dem die Orte Suez, Tor, 
Akaba und St. Catharinen-Kloſter mit 4 verfchievenen Rou— 
ten auf das genauefte eingetragen waren, und fo der wahre Be— 
gründer der Karte der Sinai= Halbinjel zu werden, was jelbit die 
englifchen Surveyors anerfannten, die verficherten, daß der wiſ— 
fenfhaftlihe Werth von Rüppell's Arbeiten nur durch fie 
beitätigt werden fünnte. 

Die genaueren characteriftiichen äußern Umriffe der ganzen 
Sinai= Halbinjel jedoch Fonnten zum erften male nur erjt in der 
Moresbyſchen Karte vom Nothen Meere aufgenommen werben, 
daher fie noch den jonft trefflichen und ftellenweije ſchon critijch 
berichtigten Karten von Berghaus Arabien und Syrien ©) 
fehlen, und zum erften male in verjüngtem Maapftab unter un= 
fern Augen durch unfern jüngern Freund H. Kiepert in die Ro— 
binfonjche Karte des peträifchen Arabiend eingetragen erjcheinen. 
Aus den Noten ded Commodore Moresby hat fein Gehülfe, ver 
Schiffslieutnant 8. ©. Carless, in den Schriften der Bombay 


») Corresp. astron. T. VI. p. 582—590; Carte du Golfe d’Akaba, 
dr. d’apr. les observat. de Mr. Ed. Rüppell. 1822; deſſ. Karte 
des petrüifchen Arabiens nad) eigenen aftronom. Beck. 1826. 

6°) E. Rüppell, Lettre II. in v. Zach, Correspond. astronomig. 
Genes T. XV. 1826. Nr. I. p. 29; vergl. Wellſted, b. Röpiger II. 
&.123. *1) Berghaus, Atlas von Afla. Geogr. Memoir der Karte 
von Syrien. Gotha 1835. 4. ©.29— 31. 
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Soc. 62) manches Belehrende über die nautifche Expedition mitge— 
theilt, fo wie Lieutn. Wellſted, ver ebenfalls bei derſelben Auf» 
nahme befchäftigt war, und dem wir ſchon manche andere neue 
Beobachtungen, wie über Oman und aud über die Oftfüfte des 
ailanitiſchen Golfs, verdanken, auf die wir bier, wo wir ed nur 
mit der Weftfüfte veffelben zu thun haben, zurüdweifen (f. Erof. 
XII. ©. 297—315). 

Schon im I. 18298) wurden vom Gouvernement in Bon- 
bay 2 Schiffe, ver Benares und ver Balinurus, erfterer unter 
Gapt. Elwon, zur Unterfuhung ded Rothen Meeres ſüdwärts 
Dſchidde auserſehen, behufs der neu einzurichtenden Dampfſchif— 
fahrt; der Palinurus aber unter Gapt. Moresby zur Erforfchung 
des Rothen Meered im Norden des Mekkahafens, da die frühere 
Kenntniß für den vorliegenden Zweck nicht fperiel genug war. Bei 
den vielen dort vorfommenden Schiffbrücden war eine noch weit 
genauere Küftenfenntniß für Dampfichiffahrt unentbehrlich. Um 
außerhalb auf offenem Rothen Meere den dort jo vorberrjchenven 
heftigen Nordweftftürmen für die Dampfichiffe zu entgehen, 
mußte man die durch bloße See- und Landwinde fanfter bewegten 
Küftengewäfler zur Fahrt vorziehen, da diefe aber durch Korallen= 
Flippen fo gefahrvoll werden, mußten dann die dazwifchen fich forte 
fhlängelnden fichern Bahrftraßen in tiefem Gewäfler erforfcht und 
die Schiffahrt durch genauefte Aufnahme gefichert fein. 

Der Ralinurud mußte fchon nach ver erften Gampagne 
von der Küfte von Suez zur Ausbeflerung nach Bombay zurüds 
fehren, und erft beim Auslauf zur 2ten Campagne im Oct. 1830 
wurde auch Wellfted mit zur Aufnahme commandirt. Erft im 
Jahre 1833 fam es zur Beichiffung des ailanitifhen Golfß, 
aber unter fo furcdhtbaren Stürmen, daß das große Segelfchiff kaum 
einige Puncte an der Einfahrt, wie Wadi Nebf, und die Aufnahme 
der Oftfüfte zu Stande bringen Fonnte. E3 war genöthigt, ein 
Aſyl im Hafen von Tor zu ſuchen. Erft nad) einer zweiten wies 
verholten Grpedition, auf welcher Eleine Surveyor-Barfen gute 
Dienfte leifteten, wurde in 5 Wochen Zeit die noch übrige Aufs 
nahme bis Aila beendigt, worauf Commod. Moresby ſich nad 


36?) Lieutn. T. G. Carless, Ind. Navy Assistant Surveyor, Me- 
moir on the Gulf of Akabah and the head of tlıe Red Sea, 
in Proceedings of the Bombay Geogr. Soc. Bombay, 8. Jan. 
1837. p. 27—59. °, Wellſted, Reifen, b. Rödiger I. &.4—9, 
106—108, 123. 


Stnai-Halbinfel; maritime Seite, Ras Mohammed. 198 


Koffeir zurüdzog, Wellftev und Carless aber verfchievene 
Landreiſen auf der Halbinfel unternahmen. 

Die im Triangel fi) außbreitende Halbinjel 6) wird zwifchen 
ven beiden Golfen von ven Uegyptiern gemöhnlih Sida el Hed— 
jas, d.i. „der Weg nach Hedſchas“, genannt. Der Triangel 
ift rechtwinklig und den Katheten nach faft gleichichenflig, fo daß 
der rechte Winfel bei Afaba Aila liegt, und ihm gegenüber bie 
Küftenlinie von Suez bid Nas Mohammed die Hypotbenufe 
bildet, der zu beiden Seiten die fpigen Winkel anlagern, deren 
Entfernung zwijchen 27'/, und 30° N.Br. an drittehalb Breiten: 
grade beträgt, während vom Rad Mohammed bis Aila die Aus: 
dehnung zwiſchen 27%, bi8 29°, nur 2 Breitengrave ausmacht, 
bie dritte Seite, die Landbegrenzung oder die eine Kathete zwifchen 
Alla und Suez, nur ein Geringed mehr. Die äuferfte Süpfpige 
oder dad Südende ift bei den arabischen Schiffern feit Edriſi's 
Zeiten ald Ras Mohammed (Posidium bei Diodor, Pharan Pro- 
montoriam bei Btolom., ob. ©. 84) jammt den vorliegenden In— 
feln befannt (Erdk. XII. 221 — 225). 

Dieſes ſüdliche Borgebirge ver Halbinfel, das Niebuhr im 
Jahr 1762 bejuchte, wurde von ihm zuerft Fartographifch genauer 
als zuvor für nautifche Zwecke nievergelegt, nach Obfervation ver 
Polhöhe und Berechnung zu 27° 54 N.Br., obwol bei unflarem 
Himmel 5), weshalb die Genauigkeit der Beobachtung ihm nicht 
genügte. Offenbar war ihm die ganz flache ſüdlichſte Verlänge- 
rung deſſelben unfichtbar geblieben. Bruce berechnete dieſe nach 
vem fühlichiten Hochlande auf 27° 45; E. Nüppell beobachtete fie 
auf 27° 43', eine Beſtimmung, der Berghaus in feiner Kartencoy- 
ftruction nach Fritifcher Discuffion aller Daten folgte, und welche 
auch durch die Moresbyſche Karte bis auf 27° 44 N. Br. ihre 
Betätigung erhielt. Das Meer erjchien Niebuhr an diefem Vor— 
gebirge viel breiter ald bei Tor, wie dies auch in der Wirklichkeit 
der Fall ift. Zwifchen Nas Mohammed (Ras Mahmud bei Nie- 
buhr) und ver gegenüberliegenden Küfte von Hedſchas mußte fein 
Schiff, das bisher nur dem fichtbaren Uferrande von Suez an ge= 
folgt war, fich auf einige Tage dem ofinen Meere zur Ueberfahrt 
anvertrauen, was feinem mohammedaniſchen Schiffer ald etwas 
Fürchterliches erfchien, da er das Rand aus dem Gefichte verlor. 


*) E. Rüppell, Reife in Nub. ıc. 1829. 8. 21. S. 179. *) Niebuhr, 
Reife, I. S. 260 u. f. 
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Aber der günftige N.N.W. Wind erleichterte die offene Seefahrt 
(14. Oktob.) zwilchen den Injeln Scheduan, Yiran und Senafir, 
ftatt an der nördlichen Geftadefrummung fich durch die Korallen- 
Elippen hindurch zu winden. Mehr ſah Niebuhr vom dortigen 
Ufer nicht, weshalb feine Karte von diefer Seite unvollfommen blieb. 

Die franzöfiichen Gelehrten Eoutelle und Noziere®%) be- 
fuchten von Tor aus, aber zu Lande auf dem Küftenwege, im 
Jahr 1800 das Ras Mohammed, deſſen Namen fie von eineih 
hoben Pi, der dem dortigen Hafen vorliegt (Mas vd. i. Kopf), abe 
leiten wollten. Den Hafen ſchilderten fie als vwerfandet, mit Geröll 
gefüllt, ohne Spur menjchlicher Wohnung. 

Kommt man zu Wafjer von Arabien, von Mekka und Janbo, 
wie Burkhardt, der nach 2Otägiger böchft Iangweiliger Fahrt 
von Iegterem Orte mit arabiſchen Schiffen vol Pilger bier an« 
Iangte, fo gebt man nicht am Rad Mohammed vor Anker, ſon— 
dern läuft an deſſen Oftfeite in dem nörblichen Hafen von Scherm 
ein, um dafelbft günftige Winde abzumarten. Gewöhnlich wird 
dann mit diefen in 1 bis 2 Tagen der Hafen Koffeir erreicht, 
der gewöhnlichere Weg nach Aegypten, weil man von da bequem 
zum Nilthale gelangen kann. 

Burkhardt”) ging am Sten Juni bei Scherm vor Anker, 
der 4 bi8 5 Stunden nörblich vom Ras entfernt Tiegt. Bon bier 
entfchleß er fich zum Landwege nach Sue, um den iibrigen 
Nordwinden zu entgehen. Beduinen fanden fich fogleich von dem 
naben Gebirge herabfommend ein, die hier ſtets ven gefcheiterten 
Schiffen aufzulauern pflegen, um an ihnen das Strandrecht aus 
zuüben. Früherhin, vor ver Uebermaht Mehmed Ali’s in vie 
fen Gegenden, waren fie auch die gefürchteten Mäuber ver bier 
Landenden. Damals ſchon gebändigter ließen fie fich bereit finden, 
fogfeich mit ihren Kameelen Burckhardt und noch ein paar andere 
Hadſchis aus Damasf, feine Reifegefährten, nach Suez zu escor— 
tiren, und fehon am Abend des 6ten Juni war die kleine Karawane 
in voller Bewegung. 

Dad Nas Mohammed beftehbt aus einer Fleinen Strede 
flachen Tafellandes, das fi) am Südende in fenfredhten Klippen 
bis zu 100 Buß hoch aus den Waſſern emporhebt, und nur durch 





»*) J. M. Coutelle, Observations sur la Topographie de la 
Presqu’ile du Sinai, nebit Tab. 103; in Descript. de l’Egypte, 
Etat moderne. T. U. 3. Livrais. p. "285. *”) Burckhardt, 
Trav. in Arabia. Lond. p. 432. 
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eine ſchmale, fandige Landzunge gegen N.W. mit der eigentlichen 
großen KHalbinfel zufammenhängt. In der Nähe dieſes Nas oder 
Vorgebirgs ift bei 900 Fuß Tiefe nach dem englifchen Survey 
fein Grund. Nach ven arabifchen Fiſchern, die Ehrenberg führ- 
ten, deren Senfblei nur 100 Klafter in die Tiefe reichte, fand ſich 
zwifchen Nas Mohammed und Moilah nie Grund, deshalb vie 
Fifcher auch dafelbft nie ihre Angelfchnur auswerfen. Ganz dicht 
heran zu kommen ift wegen der Winpftöße, die hier aus beiden 
Golfen zufammentreffen, jehr gefährlich, weil auch das Meer das 
durch zu fehr unregelmäßigen Anſchwellungen agitirt wird. De 
Laborde, der eine Anficht und einen Plan zu Nas Mohammed 
gegeben hat, ſchildert nur, wie diefed weiße Kalffteingebirg 
fih fchon in weiter Berne über der blauen Meeresfläche erhebe, 
ohne beſonders Merfwürdiges darzubieten; doch glaubte er in einem 
Ruinenbaufen ven Meft eined Banald zu finden. Das Meer 
hatte den Ichthyophagen, welche hier ihr Gewerbe treiben, 2 Schild⸗ 
Frötenfchaalen von 4 Fuß Länge an die Küfte geworfen &). In 
der fleinen nächſten, an der Oftfeite des Nas gegen N.W. eine 
fegenden Bucht, Sozulani genannt, wo das Waſſer von ähn- 
licher Tiefe, aber gleicher Unſicherheit ift, müffen die Bugalahs ver 
arabiſchen Schiffer (der Nachoda's), die zumeilen durch Stürme 
dort einzulaufen gendthigt find, ihre Boote am Ufer fetbinven, 
um nicht wieder fortgefchleudert zu werden. E. Nüppell, ver 
biefe Bucht im Jahre 1826 von Tor aus befuchte, nannte fe 
Goslani, und rechnet fie zu den guten Häfen 69). 

Vom Cap Mohammed biegt fih die Küfte erft einige 
Stunden weit gegen Nordoft zur Infel Tiran und ihrer 
Gruppe, die an dem verengten Eingange zum Golfe liegt, hinüber, 
ehe fie dann plöglich ihre unveränderliche Direction gerade aus 
gegen den NND. nah Aila bin gewinnt. Wir haben fchon 
oben der Spuren heftiger Erdbeben, gewaltfamer verticaler Spals 
tungen, enger oft nur 5’ breiter Niffe an diefer Gruppe der Ti— 
ran=-Infeln und dem Rad Mohammed erwähnt, weldye E. Nüpe 
pell bier fo beachtenswerth fand, weil diefe Riſſe zuweilen noch 
tiefer einfeßen, al8 die Fläche des nahegelegenen Meerfpiegeld, und 
doch troden liegen; weshalb er dafür hielt, daß dieſe nur erft 


6) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie P£tr£e 1. c. p. 66. 
E. Rüppell, Lettre, dat. Tor 23. Avril 1826, in v. Zach, Cor- 
resp. astron. Genes. 18%6. Vol. XV. Nr. 1. p- 29. 
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nach dem gefunfnen Spiegel des Rothen Meerd entflanden fein 
fönnten; wenigſtens diejenigen, welche am Nas fih mit einge» 
fhwemmten Gerölle gefüllt haben. Daß dieſes mit der Vor— 
ftellung einer großen plutonifchen Erdſpalte (jevoh bier 
ohne alle Eruptiondvulcane) des eingefunfnen Thales vom Rothen 
Meere, an deren Nordende der Kegelberg der Sinai-Halb— 
infel ald mächtiger Granitftod um fo mehr emporge— 
hoben ward, übereinftimmend gedadyt werden Fönne, haben wir 
an verfchiedenen Stellen (Erdk. XI. ©. 165, 223, 258— 259) 
nachgewiefen. Die Höhe von Rad Mohammed und der Injeln 
ſchätzte E. Rüppell auf 200 Fuß, nirgends fand er auf ihnen 
Ablagerungen“ von beweglichen Meerſandboden mit freiliegenden 
caleinirten Mufchelfchaalen, die auf der gegenüberliegenven argypti= 
fchen Küfte und im Südweſt auf der Infel Scheduan bid zu 30 
Fuß Höhe aufgefchichtet liegen. Brochi und Burton, jagt. E. 
NRüppell, Hatten dieſe Gegenden geognoftifch genau unterfucht; 
und find ihre Beobachtungen nicht befannt geworden. 

Seiner Beobachtung gemäß 70) befteht dad Hauptgebirge 
der Dftfeite des Aila-Golfd, dem Rad Mohammed gegen- 
über, zwifchen Moilah und Magna (j. Erdk. XII. ©. 220 
u. 227) aus Urgebirgömafjen von Gneiß und Porphyren, 
an die fich zur Seite Sandfteinformation und Gypéhügel 
anlehnen; die Hauptberge der großen Injel Tiran find dichter 
Kalkſtein (Seegen?’!), der ihre nadten Felſen nur aus der 
Ferne ſah, hielt fie für Granitmaffen), darin Mujfchelfrag- 
mente, und an diefen reiben fi in ©.D. fchräg eingefenfte La— 
ger von Duaderjandftein an. Die große Infel Scheduan 
fhien E. Rüppell gleiche Beftanptheile zu Haben, doch betrat er 
fie nicht; die Eleinern Infeln öftlih von Tiran (Rüppell nennt 
fie Omro8 in Nord von Senafir; Schuſcha, es ift Schu» 
Ihua; Ibua, es ift Joubah, ’Giome?; Siul, es ift Sil— 
lab, ſ. Erdk. XII. ©. 221) beſtehen nad) ihm aus gewaltfam 
emporgerichteten Kalkfelsmaſſen, wie bei Nas Mohammed; 
alle andern Injeln dieſes Theild des Rothen Meers find nur 
flache Korallenbänfe, vie fich gleichförmig 6 bis 20 Fuß über 
denn Meere erheben. Carless ver Nautifer jagt: an vielen Stel- 
len diefer Gewäſſer finden fich weitläuftige Gruppen von Korals 


»70) E. NRüppell, Neife in Nub. a. a. O. S. 182. u. f. 79 Seeken 
in Mon. Correſp. Th. XXVII. 1813. ©. 67. ) u. 
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Ienriffen, in allen Stationen und Stadien 7?) der Entwidlung, 
von denen die meiften jich jchon bis zur obern Waſſerfläche erho— 
ben, indeß nur wenige einige Klafter tief unter derfelben zurück— 
blieben. 

Jene Norboftbiegung der Küfte vom Nas Mohammed bis 
zur verengten Ginmündung zum Golf von Aila ift felfig, in ihren 
Eontouren ungemein zerrijien, und zeigt in ihrer Mitte eine tiefe 
Bay mit den zwei Eleinern Hafenbuchten, dem Scherm Scheifh 
und Scherm el Moyah 7) (Moie d.i. Wafler ver Araber, vie 
ed im Welten Monje jprechen). Nah Burckhardt's Beſuche viefer 
Häfen ?) (Scherm, das heißt Küftenfpalt, ein allgemeines Appel« 
lativ für Meeresbucht, Ankerftelle, es ift dad Charm und 
Charmothas bei Janbo u. a. D., Erdk. XII. 209, 211) nahe 
dem Vorgebirge, das er, übereinftimmend mit Edriſi, Nas Abi 
oder Ras Abu Mohammed nennt, werden dieſe beiden Anfer« 
ftellen bei Edriſi Scherm el Veit, d.i. Bucht des Hauſes, 
und Scherm el Bir, d. i.de8 Brunnend, genannt. Unter dies 
ſem kann nur die nördlichere Hauptbucht mit den reichern, aber 
brafifchen Quellwaſſern verftanden werden, ven deshalb Burd« 
hardt nur vorzugöweile ven Scherm, ald einzigen Hafenort 
für große Schiffe an diefer Küfte, nennt. Der Scherm Scheith 
wäre aljo identiſch mit Edriſi's Scherm el Beit, und dad Haus 
würde demnach das dortige Grab bezeichnen. Hier ift aber zu bes 
merfen, daß in dem Gover des Edriſi, ven Jaubert 5) überjegt 
hat, der Name „„el Bir’ ganz fehlt und nur vom Charm el= 
Beit ohne Waller, das trinfbar jei, die Rede ift; daher Burd- 
hardt ein andres Manufer. des Edriſi vor Augen gehabt 
haben muß. Der Name el Moyah ift nur beim Survey be— 
fannt worden und ſonſt nicht gebräuchlich geweien; aber ver Sinn 
von Scherm el Moyah oder Moje, dv. bh. Waſſerbucht, ift 
gleichbedeutend mit Scherm el Bir, d. i. die Brunnenbudt. 

Das Borland dieſer Küjtenftrede ift mit einer confufen Maife 
gerrifjener Hügel bevedt, vie näher am Meer eine Anzahl Eleiner 
Züge bilden, vie über ven allgemeinen Küftencontour hinaus fich 
erfirefen und dann ald PBrecipicen fteil in dad Meer abjtürzen. 
Ueber den beiden Scherms fteigt dad Land mehrere engl. Miles 


”) T. G. Carless Il. c. p.28. ) T. G. Carless 1. c. in Bom- 
bay Proceedings, p. 29. _ 79 Burckhardt, Trav. in Syria, 
p. 528; b. Gefenins I. ©. 854. ’5) Kdrisi b. Jaubert, 1. 
p. 332; vergl. Rödiger, Not. 56, in Wellſted R, Th. I. ©, 55. 


198 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 5. 


ſtufenweis von den Gipfeln ver Uferflippen hinauf bis zum Fuß 
der Hochgebirgäöfette, die ald Granitkern das ganze Cen— 
trum der Halbinſel vurchftreicht und dem Auge fi) als weithin 
ziehende majfige Höhe zeigt, die aber mit zahlreichen ſchar— 
fen Bits rotben Granits gefpidt ift, welche hie oder da aus 
der Geſammtmaſſe Hervorftoßen, deren Zwifchenriffe aber fo enge 
Spalten bilden, daß dieſe aus einiger Verne nicht einmal wahr 
genommen werden können. 

Die obere Schicht ded vorliegenden Küftenrandeß ift ein 
grober, dunkler Sandftein, 3 Buß mächtig mit einem Lager 
Iofer Kiesmaflen und Blöcke überzogen, die entlang dem Geſtade 
von den nahen Höhen oft bei ausweichenden Unterlagen zur Tiefe 
ftürgen und den Uferweg mit Trümmern und Blöden ſehr be= 
ſchwerlich machen. Die beiven Scherm8 liegen in einem Winkel, 
den jener Vorjprung der Küfte gegen Oft bildet, und werben ge= 
genfeitig durch eine niedre, Elippige Landzunge von einander geſchie— 
den. Der Scherm Scheifb, ver fünlichere, fol feinen Namen 
von einem arabifhen Sceifh haben, ver auf der Rückkehr einer 
Bilgerfahrt nach Mekka hier feinen Tod fand. E8 tft eine Fleine, 
faft freisrunde Cove, die gegen S. O. offen, in deren Mitte fehr 
tiefed Waſſer, am Ufer aber Ankergrund und Schuß gegen Nord- 
winde ift. Ein Zug zerriffener Höhen umgiebt ihn, er befpült an 
der MWoftfeite die Bafis eines Bergs, der aufftusig bis 1500 Fuß 
emporfteigt.. Am obern Theile ver Bucht laffen die etwas vom 
Ufer zurüdtretenden Berge einen ebenen Sandboden, wo ein rohes 
Gebäu aus Gorallenfeld fteht, dad Grab des Scheikhs, in 
deſſen Innern Die devoten Pilger allerlei Gaben, wie Lappen, 
Straußeneier, Federn u. |. w., niederzulegen pflegen. Nur bei 
befondern Beften werden einige darin aufgehängte Glaslampen er- 
leuchtet; von dem Scheikh wifjen die dortigen Beduinen übrigens 
nichtd zu fagen, als daß er ein frommer Mufelmann gewefen, ver 
fonft Feine befonpre Anbetung von ihnen erhalte. Auch fanden 
De Laborde 1828, wie Carless im J. 1833, den Bau in 
Berfall; andre Neifende ſchweigen von ihm gänzlih. Ein paar 
Lagunen am Uferrande dieſes Scherm find voll Korallenfragmente. 

Der Scherm el Moyah, der nörblichere, ift weit vorzüg- 
licher, ein kreisrundes Baffin (E. Rüppell ’6) giebt ihm bie 


>76) &, Rüppel, Reife in Abyffinien, 1831 —35. Franff. a. M. 1838. 
Th. I. ©, 142, 
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birnförmige Geftalt, die er überhaupt in jemen tiefen Einfchnitten 
in die Korallenfelsmaſſe der peträifchen Küften wahrnahm), gegen 
alle Winde geichügt auch für große Schiffe, mit einer Ganalein- 
fahrt von 1 engl. Mil. Breite, fein inneres Baſſin von Hügeln 
umgeben. An jeiner Morpfeite fteht eim zerftörter Bau, der die 
Rage des Brunnens angiebt, von dem der Hafen jeinen Namen 
erhielt. Daher bei Eorifi „el Bir‘, d. i. ver Brunnen, veilen 
tiefe Einfaſſung mit Steinen nah Burdharpt ein altes Werf 
fein fol, das mehrere reihe Quellen enthält. Obgleich fein 
Waſſer brakiſch und bitter ift, geben doch die Schiffe ver Meffa- 
pilger auf dem Rüdwege von der Kaaba hier ftetö vor Anker, 
um Waſſer einzunehmen, und ſehr häufig fleigen dann bei ben 
böfen Stürmen der Winterzeit die Pilger hier an das Ufer, um 
ihre Reife mach Suez von bier aus zu Lande fortzujegen, wozu 5 
bis 6 Tage nöthig find. Da dieſe Reife für die Pilger jehr wohl« 
feil ift, und bei einer Karawane für jeded Individuum, ſelbſt mit 
ein paar Tagen Aufenthalt im Sinai» Klofter inbegriffen, nur 5 
bis 6 Dollar ausmacht, wird fie jehr häufig gewählt und zurüd- 
gelegt. Auch Burkhardt fagt, daß hier ſtets DBeduinen 77) mit 
ihren Kameelen auf Schiffe aus Hedſchas lauern, um die Reiſen— 
den zu Lande nach Tor und Suez zu trandportiren, wobei bie 
Mezeine und Aleygat Tribus das ausſchließliche Recht has 
ben; doch geht allemal Gefchrei, Gezänf, Kampf ver Parteien 
vorher, um fich des Reiſenden und feiner Bagage zum Weiter« 
trandport zu bemächtigen, ehe ed zum wirklichen Abmarſch kommt. 

Dielen Weg nahm Burckhardt 73), ald er im Jahr 1815 
aus Medina nah Argypten zurückkehrte; er ritt, durd Krankheit 
jehr geſchwächt, am Abend des Hten Juni vom Hafen ab, durch 
dürre Thäler unter Felöftufen von Granitwänden, bis zu einem 
Fels, wo Halt gemacht wurde, weil nahe dabei zu El Hamra in 
den weillichen Bergen das trefflichfte Wafjer zu jchöpfen war, wo 
ſich jedoch nur eine einzige Frau mit einer Ziege aufbielt. 

Am ten Marfchtage, den Tten Juni, ging e8 2%, Stunden an 
einem Thale bin zu einem Hohen Berge, zu deſſen Ueberſteigung 
2°, Stunden erfordert wurden. Bon bejien Höhe gewann man 
einen berrlichen Blick zurück über die Ihalfenfung und den Spie- 
gel des ailanitifchen Golfs; fein Fuß war Grünftein, feine Höhe 





) Burekhardt, Trav. in Syria, p. 528; b. Gejenins U. ©. 854, 
’s) Burckhardt, Trav, in Arabia, Lond, 4. p. 434—435. 
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Granit. Alfo reicht bis hierher die Südſpitze des maffigen 
Oranitfernd des Sinai, aus deflen bier jehr jchmalem 
Gebiete, wie es fcheint, am füplichiten Ausläufer ver Kette, man 
fhon an demfelben Nachmittage wieder binaudtrat in die weſt— 
lihe Plaine, die fih von va aus fehr fanft nordweſtnordwärts 
bis gegen Suez hinabneigt. Am Abend wurde in ihr nach zehn- 
flündigem Marfche das Lager aufgefchlagen; am Sten Juni fchon 
nach 3'/, Stunden Marjch der Hafenort Tor erreicht. 

Bei feinem ziweiten Befuche diefer Gegend, im Jahre 1816, jagt 
Burkhardt’), daß diefer Gebirgäzug, der in ver Richtung zum 
SinaisKlofter fortftreiche, ven er hier paffirte, ven Namen Diche= 
bel Tarfa führe und vorzüglich vom Tribus der Mezeine be 
wohnt werde. Die franzöfifchen Gelehrten Coutelle und Ro— 
ziere80) fcheinen bei ihrer zweitägigen Wanderung von Tor 
nah Ras Mohammed einen fünlichern bequemern Weg ge— 
nommen zu haben, als der nadı Scherm führende. Denn es ift 
dabei von feiner Gebirgsüberfteigung die Rede. Sie gingen an— 
fänglidy in vollflommner Sandebene mit wenig Büfchen, bis fie 
an Gneuß- und Porphyrberge famen. Die Hite war ſehr 
groß und flieg bis 32" im Schatten. Nach langem Marfch gegen 
S. O. traten fie in ein Thal, oder vielmehr in eine tiefe Schlucht 
ein, die auf beiden Seiten durch Berge begrenzt war, die bis zu 
ihren Höhen aus Rollkieſeln beftanven (alfo eine Art Nagels 
flue?). Mäctige Maffen waren davon in die Tiefe geftürzt, daß 
Cement hatte fie nur zufammengebalten. Diefe Schlucht führte 
fie direct zum Nas. Auch durch De Labordesl) ift und dieſe 
Küftenroute bekannter geworden, ver fie ebenfalld von Tor nad 
dem Rad zurüdlegte und auf feiner Karte einzeichnete. Er 309, 
fagt er, von Tor gegen S.D. immer die Küfte entlang, und nennt 
diefe Straße die Route der Mekkapilger, wenn fie von ihrer 
Wallfahrt zum Nas Mohammed zurüdfehren und nun nad 
Suez eilen; es fei eine directe Route, die fie in 6 Tagen bis 
Gairo führe. Gin paar Ausmündungen kurzer Wadis, die vom 
Rüden des Gebirges gegen S.W. hinab zur Sandebene der Küfte 
firömen, find auf De Laborde's Karte mit den Namen Wadi 
Abueſcheb und Wadi Abuefra bezeichnet. 


7%) Burckhardt, Trav. in Syria p. 527; bei ®efenius II. ©. 852. 
*) Descript. de l’Egypte, @tat mod. 1. c. T. I. p. 285. 
*') L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Petr&e 1. c. p: 65. 
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Das kurze, aber Ichrreihe Querprofil Burckhardi's dur 
das ſchmale Südende ver Kalbinfel zeigt, daß man vom Scherm 
aus keineswegs den jünlichen Küftenrand umgeht, wie von Ras 
Mohammed, jondern vielmehr einen Querpaß überfteigen muß, 
um von Scherm nah Tor zu gelangen. Died wird auch von 
Seetzen beftätigt, ver ſchon 5 Jahre früher ald Burdhardt, im 
3. 1809, denjelben Weg zurüdgelegt und bier einen hohen Berg 
rüden hatte überfteigen müſſen, von dem er jogar jagt, daß ed ver 
bejchwerlichite feiner ganzen peträifchen Neife geweſen fei. Dody ift 
ed wahrfcheinlich, daß er nicht den gebräuchlichen Paßweg 309, da 
er am Abend des 13. Juli bei feinem Abmarih vom Scherm auf 
labyrinthifchem Wege irre geführt), erft am 14. Juli diefe Paß— 
höhe zu überfteigen hatte, nachdem er bei der Fleinen Gruppe des 
dortigen Beni Wafhil- Tribus fich wieder zurecht gefunden. 
Nach Ueberwindung diefer ſchweren Paflage trat aber auch er ſo— 
gleich ohne alle Vorhöhen in die daſelbſt ſich ausbreitende 
Ebene von Tur ein. 

Der Schermbafen, jagt Seeten, werde von den Beduinen 
Scherum (auh Schurum$), dv. i. ver Plural für die beiden 
Häfen, die bei Wellfted irrig Schermüm gefchrieben wurden) 
genannt; er fei rings durch) an 100 Buß hohe, fenkrechte Felſen 
von grobem, mürbem Sandfteine umgeben, die ihm nur an der 
Nordſeite die Eleine Uferebene mit jenen Brunnen geftatten. Un 
der Südſeite fei die Einfahrt ver Schiffe in den fehr fichern Hafen, 
in dem er aber feine Hütte, Fein Gemäuer, fein Zelt, fein Schiff, 
feine Spur von Menfchenleben antraf. Auf dem hohen Felöufer 
fiel ihm in größter Höhe ein Kalkflöz von wenigen Fuß Mäch— 
tigfeit auf, dad ganz aus Korallenmaffe beftand. Wieder eine 
wahrfcheinliche Beftätigung, daß hier wol verfchievene Hebungen 
und Senkungen der Meereötiefen bei der einftigen Kataftrophe des 
Servortretend des Sinaifegeld ftattfinden mochten. Die franzöfis 
ſchen Gelehrten Goutelle und Noziered®*) brauchten vom Ras 
Mohammed nad, vem Scherm zu kommen, oftwärtd durch das 
Gebirge, 3 Stunden Zeit. Sie beftimmten veffen Rage unter 31° 
58° 10 8. v. Paris und unter 27° 56° 10 N.Br. Der Eins 
gang des Hafen, fagten fie, fei durch einen Pik von 100 Toi— 


22) Seetzen, in Mon. Gorrefp. XXVII. 1813. ©. 67. 9) Mellfted, 
Reifen, bei Röpiger II. S. 55, Not. 56. ) Descript. de l’Eg. 
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fen Breite und eben jo viel Länge getheilt. Wahrfcheinlich wollten 
fie damit die Trennung beider Häfen, des ſüdlichen und nörblichen, 
bezeichnen, denn fie jprechen immer nur von einem Scherm, 
fennen jedoch das Grab des Sanctud wie Die aus großen Granit— 
blörfen ummauerten Brunnen des nördlichen Hafens. 
Burckhardt, der im Jahre 1816 beide Hafenbuchten befuchte, 
und mit Carless Beichreibung derſelben übereinftimmt, giebt bie 
Entfernung derfelben von Rad Mohammed auf 4 bis 5 Stun« 
den an, und bemerkt, daß ver Weg dahin an einem Berge worüber 
führe, ver Es Szafra heiße und gegen S.W. gen ©. liege (die= 
fer Name ift in ver deutſchen Leberjegung ausgelaſſen) ü*). Zur 
Zeit Burckhardt's (1816) und ſpäter, ded Surveys (1833), war 
diefer Hafen durch die vermehrte Gommumication zwiſchen Aegyp⸗ 
ten und dem Hedſchas weit belebter ald noch zu Seetzen's Zeit. 
Carless fand, während der Stationirung feines Surveyor-Schiffß, 
daß daſelbſt fortwährend Araber mit Proviant verfehen bereit wa= 
ren, diefen, zumal Ziegen, Hammel, ſaure Milch, Eier, meift ran- 
zige Butter u. ſ. w., an die Ankernden zu verhandeln. Es war 
nur ein elended armed Bolf, die Beni Dccafiel, ein Seiten- 
zweig der Mezeine, veren Stammgenofien im Innern der Halb⸗ 
infel fich jedoch wohler befinden follten. Wellften 8), der mit 
Carless hier zugleich vor Anker lag, bemerkt, daß ein paar ſchlecht 
ausgemauerte Brunnen, die dort den Pilgern zur Tränfe dien⸗ 
ten, 450 Schritt vom Strande entfernt lägen, und daß ihr Wafler 
für Europäer kaum genießbar ſei. Die rothe und gelbe Erbe an 
den Hügeln in ver Nähe des Anferplaged diene den arabifchen 
Schiffen ald Farbe zum Anftreichen ihrer Boote. In ver Nähe . 
des Grabmals des Scheifh oder Schech werde viel Steinjalz ges 
funden. Er räth Reijenden, die aus Indien oder Arabien auf ein- 
beimifchen Barfen bis Koffeir kommen, und nicht über ven Mil 
nad Eairo zu geben gevenken, lieber nach Scherm überzufahren 
und von da, wie Burkhardt that, ven Landweg über Tor nach 
Suez zu nehmen. Auch denen, die von ihren Nachodas (d. i. 
arabifche Schifföcapitaine, obwol Nachoda, d. i. Schiffsherr, ein 
perfifches Wort ift, das fich bei ven Arabern erft eingebürgert hat) 
direct nah Scherm geichifft werben, räth er dieſen Landweg, 
wenn es in die Jahredzeit falle, in welther die heftigen Nord— 


#*) Burckhardt, Trav. in Syria p. 528; bei Gefenius, II, ©. 854. 
°»°) Wellſted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 56. 
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wefter8 vorberrfchen, welche dann die Bahrten bis Suez nicht 
nur jehr langweilig zu machen pflegen, jondern auch gefahrvoll. 

Die weſtliche und nordweſtliche Gebirgswand dieſes Scherm& 
iſt noch niemals von Europäern unterſucht, nur der Küſtenweg 
nahe am Meere hin nordwärts gegen Aila Hin iſt von Seetzen 
und Burckhardt bewandert. Diefer letztere wagte es erft im 
Wadi Nabf, an deſſen Eingange der Bir Nabf (Mebke bei 
Seetzen) dicht am Meeredufer liegt, gegen N.W. durch die Mitte 
des Hochgebirgs direct zu ven Klofterbergen des Sinai 
emporzufteigen. Der nächte Weg vom Scherm, fagte man ihm 
zwar, müfle auf vem jo eben von ihm erft durchwanderten Kü- 
ftenwege zurüdfgenommen werden, von woher auch Seetzen ge— 
fommen war; doc bewog Burdhardt feinen Führer durch eine 
Lift, indem er ihm vorfpiegelte, auf dieſem Küftenwege würden 
fie feinpliche Räuber finden, einen mehr weftlichen Seiten» 
weg durch eine ihm noch unbekannt gebliebene Gebirgs— 
ftrede bid zum Wadi Drta zu nehmen, von wo man dann 
no in der Richtung des Wadi Nabf gegen N.W. einlenfen 
fonnte. j 

Bon diefem ſüdlichen Ausläufer der Hochketten zur Seite 
der Scherms giebt Garle88 folgende Scilverung 7). Ale 
Thalfchluchten, welche bier durchſchneiden, dehnen ſich nad ver= 
fchievenen Richtungen aus, find aber zu eng, um von der See aus 
erkennbar zu fein. Einige verfelben fegen ſehr welt und tief di— 
rect gegen N. in gerader Linie fort, und fcheinen von mädtigs 
reißenden Wafjerftrömen durchzogen zu fein, va ihr ebener 
Sand- und Kiesboden überall tief von ihnen durchfurcht if. Sie 
find rauh und nadt, nur an wenigen Stellen haben fie etwas 
Graſung, in den Strombetten ranfende Coloquinten und blühende 
Kräuter. Ihre gefpaltenen ſteilen Felswände fteigen in ven felt« 
famften Formen und Zaden aus den weißen Sandklippen bis zu 
80 und 100 Fuß jenfrecht wie dunkle Mauern und Architectur⸗ 
zefte mit wechfelnden PBurpurfarben empor, je nach ven Schichten 
und zerriffenen Zinnen. Das dahinter liegende Hochgebirg hebt 
ſich aber weit höher, zu 3000 bis 5000 Buß Höhe, daher die ober- 
ften Spigen in den Wintermonaten oft mit Schnee 8) überdeckt 
werben. 





#7) T. G. Carless, in Bombay Proceedings l. c. p. 31. 
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Burdhardt, der nordwärts des Scherm feinen Seitenweg 
nicht am Ufer hin, ſondern weftlicher durch die dortigen Vorberge 
nahm, glaubte hier zum erften male auf der Halbinfel vulcani= 
ſche Gebirgsart 89) zu jehen. Etwa eine gute halbe Stunde 
weit waren die Felſen fenkrecht in Halbfreifen, einige in gan« 
zen Kreifen ftehend, nicht über 60 bis 80 Fuß body, indeß an— 
dere Stellen die Geftalt eines vulcanifchen Kraterd (2), ſchwarze 
Felswände, voll Höhlen, mit ſehr rauber, zumeilen röthlicher Ober- 
fläche zeigten. Am Wege Tagen einige vergleichen berabgeftürzte 
Felsmaſſen; Klippen waren mit mächtigen Sandlagen bedeckt, und 
die Ihalfpalten am Fuß verfelben damit gefüllt. WVielleicht, meinte 
Burkhardt, daß ſolche Maflen ih auh um dad Ras Abu 
Mohammed finden möchten, die dann mit Recht ven ihnen von 
Ptolemäus beigelegten Namen ver MAura vEn (Ptol. V. 17. 
fol. 140), d. i. ver Schwarzen Berge, verdienen würden. Doch 
fügte Burckhardt hinzu, daß zwifchen dieſen vulcanifchen, ſchwar— 
zen Gebirgämafjen und der Meereöfüfte nur niedere Sandhügel Lies 
gen, und daß er auch über ihnen in den höhern Bergen Feine 
Spur von Kaven wahrgenommen, die vulcanifch fcheinenden Ges 
birgsarten deshalb ihm nur auf einen geringen Bezirk befchränft 
zu fein fchienen. 

Auch Wellfted traf in der Nähe von Scherm vulcani= 
Ihe) Feljen, veren Verbreitung er aber nicht über 3 engl. Mit. 
weit von der Küfte aus verfolgen fonnte. Mit vem Mangel als 
ler vulcanifchen oder plutonifchen Gebirgäbildungen am 
ailanitifhen Golf jcheint ver Mangel alles Titaneifenfans 
des an diefen Geſtaden übereinzuftimmen, ven Rüppell bei ſei— 
nen Bereifungen verfelben bervorbebt. Nur Fleine Hügel bemerkte 
Wellſted va, wo die fogenannten vulcanifchen Gebilde fich zeigen 
follten, und Nichts was an die Hochgebirgsbildungen ded Sinai 
erinnern könnte. Rüppell leugnet die Thatjache vulcanifcher Bil» 
dungen bei Scherm ganz, und fagt, er habe vafelbfi nur Sand— 
ftein und Porphyrfels gefehen !). Aus einem Schreiben an 
v. Zach ergiebt ſich, daß M. Ritchi in Florenz fpäter am Aus— 
gange des Wadi Gharundel an der Küfte des Rothen Meered doch 
Titaneifenfand vorgefunden bat %). 


##%) Burckhardt, Trav. in Syria p. 530; bei Gefenius II. ©. 857 
bis 859. 29) Mellfied, Reifen, bei Rödiger II. S. 58 u. Not. 60. 
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Aus den niedern Hügeln diefer Gegend trat Burckhardt 
wieder heraus in die weite vorliegende Küftenebene, die bis Nabk 
reiht, wo fie mit Uferflippen endet und von mehrern jegt trod- 
nen Wadis durhfchnitten wird. Die ganze Plaine jcheint Allu- 
vialboden zu fein, Kalk und Kreidelager find vol Muſchel— 
petrificate. Nah 3'/ Stunden Weges machte man unter einem 
Belfen in dem einen Strombette Halt, zog noch 1', Stunden an 
einem zweiten, dem Wadi Szygha, vorüber und bielt nach 
6%, Stunden Weges vom Scherm ftille, bei einem Gebüfch, in 
dem aus Binſen und Reisholz eine ärmliche Hütte errichtet war, 
in der nur eine Frau und ihre Tochter, ein Mädchen von 18 Jah— 
ren, haujeten. Dieje war aber von umgemeiner Schönheit, Grazie 
und dem anftändigften Betragen, jo daß Burdhardt fie den beft- 
erzogenen Guropäerinnen vergleichen durfte. Der Manı und der 
Sohn waren auf den Fiſchfang audgegangen, vereinten fich aber 
anı Abend mit den Fremdlingen, die fie gaftfreundlich empfingen, 
und nahmen gern an dem Meidgericht ald einer Leckerſpeiſe Theil, 
das ihnen von ihren Gäſten gereiht wurde. Die Männer gingen 
bier auf den Fiſchfang aus und überliefen den Weibern die Sorge 
für dad Vieh. Bon diefem Ruheplag Fonnte man an 4 engl. Mil. 
vom Ufer die Infel Dſcheziret Tyran (Tiran), in ihrer Lage 
6—8 engl. Mil. von N. nah ©. geftredt, erblicken, die nach ver 
Süpfeite aus einem dürren Vorgebirge, nordwärts aus einer ſchma— 
len Sandſtrecke zu beftehen jchien, gegenwärtig aber unbewohnt 
fein follte. Nur zuweilen, hörte Burkhardt, kämen Heteym- 
Fiſcher von der Oftfüfte hierher, um Perlen zu filchen, die frei— 
lih nur in jehr geringer Anzahl vorfommen, aber durch dad Perl» 
mutter einigen Ertrag geben, da diejed bei Kaufleuten in öftlichen 
Küftenhafen Arabien guten Abſatz findet. Burckhardt, dem das 
Factum der Berlfiicherei an der Weſtküſte bei Tor unbekannt 
war, hielt Edriſi's Massdef (Locus conchiliorum, ſ. 06. ©. 48) 
für an diefer DOftfüfte gelegen, wenn ed fchon, nach dem Autor, 
mehr der Weftfüfte zugehört, wie wir oben zeigten. Uber an beie 
den Orten ift bei den jegigen Bewohnern die Erinnerung an deu 
Ortönamen Mass def geſchwunden, obwol Maßdaf im Arabi- 
Ichen, nach Gefeniud, noch Heute einen Fundort der Berl- 
muſchel bezeichnet. 

Am Morgen des zweiten Marfchtaged, den 15. Mai, hatte 
Burckhardt in der Richtung gegen N.O. nur 2 Stunden zum 
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Wadi NabEP) zurüdzulegen, der nächft dem noch nördlichern 
Dahab und Noweiba eine Hauptftation dieſer Küfte ift, durch 
feine großen Dattelpflanzungen, zwifchen denen brafifches Waſſer in 
Ueberfluß. Die Ebene vom Scherm bis NabE ift die einzige 
von einiger Länge an diefem Geftade; zu Nabk fängt diefe wie— 
der an fich zu verengen, weil die weftliche VBergfette fich bis auf 
eine Biertelftunde dem Meerufer näbert, und noch weiter nord— 
wärtd tritt fie ganz dicht zum Seenfer heran. Bei NabE Tiegen 
Salzbrunnen, wie bei dem um eine Tagereife nördlichern Da— 
hab. Die Zeit der Dattelernte ausgenommen iſt Nabk nur von 
Bifchern bewohnt, die ohne Kameele, fehr arm find, aber doch durch 
ihre Gewerbe an der jo filchreichen Küfte fich Hinreichend nähren 
können. Bür 32 Paras (4'/, Bence) faufte Burdhardt eben fo 
viele gefalzne Fifche, jeder von 2 Fuß Ränge, und noch ein Maaß 
von getrodnetem Zorombat (Schellfifch), den die Araber In 
diefer Zubereitung Buffra nannten. Die Feinern Fifche fangen 
fie bier in Neben, die größern werden mit Ranzen harpunirt; 
denn an der ganzen Küfte ift fein Boot, fein Flooß, und nur zu— 
weilen laſſen ſich von ver Oftküfte herüberkommende Schiffer jehen. 
Der Nachricht, welche Seegen bei feinem Befuche, 5 Jahre frü- 
ber, vor Burckhardt mittheilte, von einer Fähre, welche noch 
zu feiner Zeit von Nekba oftwärts nah Szitte Mapdian 
(alfo auf die Oftküfte, wo er Mudny, d. i. Magna, Erbf. XIM. 
S. 227, für Madian hielt) Hinüberfahren folte und den Namen 
Moktä el Bahar führe), fcheint Hierdurch widerfprochen zum 
werben; Doch wäre es nicht unmahrfcheinlich, daß fie einmal dort 
Beftand gehabt haben möchte. 

Burkhardt bemerkt, daß er hier an dem Meeredufer, dicht 
am Geftade, eine große Menge dafelbft ſich umhertummelnder und 
fpielender Delphine oder Meerfchweine (f. Erdk. XII. ©. 177) 
geſehen; als er einen verfelben fchiehen wollte, wurde er von ſei— 
nem Bührer davon zurücgehalten, weil dies wider dad Gefeß fei: 
denn fie wären der Menſchen Freunde (Plin. H. Nat. IX. 
c.8: Dephinus non homini tantum amicum animal, verum et 
musicae arti etc.), eine aus dem hohen Alterthum überlebenve 
Borftellung. Auch ſah er hier Stüde von ver Haut eined gro— 


) Burckhardt, Trav. in Syria p. 532; bei Gejenius II. ©, 859 
bis 861. Seetzen, Mon. Gorrefp. XXVH. ©. 66. 
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Ben am dieſer Küfte getönteten Seethiers *), die einen Zoll 
die war und von ven Arabern flatt Leder zu Sandalen gebraucht 
wurde. Unftreitig von den Manati's (Halicore), die E. Nüp- 
pell einft im Rothen Meere entvedte (Erpf. X. ©. 177), die er 
in deſſen füdlichen Theilen Dauila, in den nördlichen aber Naka 
(mol richtiger Nädat el bahhr, dv. i. Seekuh, nad Freönel, 
f. Erdf. XII. ©. 309) nennen hörte. Diefes Leder hielt Geſe— 
nius für das Tachaſch (Dachsleder bei Luther) 6), welches in 
ver Wüfte beim Bau der Stiftshütte vorfommt (2. B. Mof. 
25,5 und 4. B. Mof. 4, 6), auch fpäter den Hebräern zu Schub- 
leder diente (ſ. bei Ezech. 16, 10). Das arabiſche Wort, welches 
den Delphin oder auch Seehund bezeidmet, fol nach vemfelben 
Drientaliften, der von dem Manati noch feine Kenntnih hatte, jenem 
bebräifchen Worte entſprechen. Die ftarfen Sohlen von dieſem 
Naka find wol denen von gewöhnlichem Kameelleder, wie 
Burkhardt diefer im Gebrauche bei den continentalen Beruinen 
des Wadi Lahyane gedenkt, deshalb fehr vorzuziehen, da jene von 
ven Dornen der Acarien (Talb), welche fo häufig den Boten 
bedecken, durchflochen werden und die Füße fo häufig verwunden, 
daß die Araber vom Stamme Heywat jeder feinen Dornauszieher 
bei ſich im Gürtel trug 9). 

Bon Nabk begann Burkhardt gegen N.W. feinen Auf— 
ftieg zum Kloftergebirge des Sinai. Ehe wir ihn dahin be— 
gleiten, kehten wir noch einmal zur Küftenronte nah Scherm 
zurüd, die Burkhardt zuvor auf dem Hinwege nah Scherm 
nur flüchtig durcheilt hatte, während die Aufmerffamfeit der enge 
liſchen Surveyors hier länger zu verweilen gendtbigt wurde, 
da durch die Nordoflwendung der dortigen Küfte der Cingang 
zum Golf von Aila bedeutend verengt, wie durch vorliegende 
Klippen und Infeln werdet und erſchwert wird. Aus diefer für 
dein Vorüberfchiffenden oft Icheinbar ganz verfperrten Ein— 
mündung, fo wie aus dem häufigen Zufammenftohen der Winde 
und Fluthen, die oft wie in Mauern fich unter donnerndem Ge— 
töfe an einander emporheben und brechen, Erfcheinungen die fchon 
Diodor befehrieben, und dem Carless) ala vollfommen ver 





*9 Burckhardt, Trav. in Syria p. 532; bei Gefenius II. &, 861, 
Not. S. 1076. 6) Neber Tachaſch f. Roienmüller, Bibl, Natur: 
geichichte Th. II. 1831. S. 238 — 243. ) Burckhardt 1. c.; 
b. er 1. &.738. »9 Carless, in Bombay Proceedings 
l. c. p. 39. 
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Wahrheit entiprechend beiftimmt, haben in älterer Zeit die völ— 
lige Unfenntnif jenes fo tief einfegenden ailanitijchen Golfs, 
und in der neueſten erft die fo fpäte Auffindung deſſelben und 
Erforfchung feiner Natur veranlaßt; jo manche ver befondern Be— 
ſchreibungen diefer Gegenden und Irrthümer über diefelben bei den 
frübern Autoren erklären fich fehr gut, wie Carless nadhgewiefen 
bat, aus diejen Verhältniſſen. 

Nur mit geringer Irregularität ftreeft fich dieſer Golf, ala 
gleichartiger Erdſpalt, 96 engl. Mil. gegen N.N.D. aus; feine 
größte Breite hat er eine Tagereife nordwärtd von Nafb bei Da— 
hab, wo fie an 14 Mil. nad englifcher Aufnahme beträgt (aljo 
4 ftarfe Stunden); weiter norbwärtd am Gap Noweibi (Nus 
weib) verengt er ſich um die Hälfte, auf 2 Stunden, und behält 
dieje Verengung mit wenig Abwechslung bis zu feinem äuferfien 
noch jchmalern Nordende bei Afaba Aila. Gegen den Süden 
von Dahab, zu Nakb, und weiter biß zur Inſel Tiran, nimmt 
diefe Verengung fehr zu, und da diefe Infel in der Mitte des 
Eingangs liegt, fo bleiben ihr zu beiden Seiten nur zwei emge 
Ganäle zu Ginfahrten übrig: auf der arabifdhen Seite 
die bis zu einer Viertelftunde verengte Durchfahrt auı Ras Far— 
tat, fünlih von Magna (Erpf. XII. ©. 293); auf der finai- 
tifhen Seite am Ras el Nadzara (Cap der Nazaräer) 
vorüber, wo die niedern Hügel Hodeybat el Naszara (bie 
Chriſtenbuckel) liegen. Diefer legtere Canal ift faum andert- 
halb Stunden breit und wird noch durch ein Koralleneiff ſchräg 
durchfegt, jo daß die eigentliche Fahrſtraße dadurch auch bier 
zu einer Verengung von Feiner Biertelftunde befchränft wird, 
faft nody verengter ald der Oftcanal. Durch den hierdurch entfter 
henden Widerftand in den Bewegungen, für die Feine Ausweichung 
vorhanden, entfteht zwijchen dieſen wilpromantifchen Vorgebirgen 
beider Geftade ®) jened tumultuofe Meer felbft bei gemäßigten 
Winden. Denn wenn die Waller wieder zurüdraufchen, um das 
Niveau berzuftellen, jo werden die Sluthenbewegungen fo beitig, 
daß ed ohne fehr günftigen Segelwind unmöglich ift in den 
Golf einzudringen. Die arabifche Ganaleinfahrt auf der Weit 
feite der Infel Tiran ift weniger gefabrvoll und vor Stürmen 
gefchüßt, die vom Norden her ven Golf herabwehen. 

Die Küfte um dad Cap oder Nadel Nadzara oder Nas 


9) Mellfted, Reifen, bei Rödiger Th. II. ©. 93. 
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zarani ift ſehr niedrig, auf mehrere Meilen, und bildet die Bes 

grenzung jener weiten, nur mit jparfamen Mimofen und; Salzfräu« ö 
tern bewachönen Plaine, in welcher am nörblichen Ausgange 
derjelben nur die einzige Ortichaft Nebefi, Nekba over Nakb 
(d. 5. eigentlich nach Lepſius ein Bergfattel, Paß oder eine 
Waſſerſcheide zwifchen zwei Höhen) mit einigen Brunnen und 
ihren jchönen Dattelpalm»-Pflanzungen, die aber ihre Bele- 
bung nur zur Periode der Dattelernte erhalten, da das übrige 
Jahr hindurch dort nur wenige Fifcher von den Tribus ver Me- 
zeine haufen, die aber meift auf den Riffen ihrem Gewerbe am 
Meere nachgeben. Diele ver biefigen Dattelpflanzungen #0) 
gehören dem Sinai» Klofter, deshalb auch deſſen Mönche häufig 
bierber kommen, fie zu beauffichtigen und zu pflegen, fo wie Salz 
zu jammeln, dad in Menge aus den Salzmoräften gewonnen und 
zum Einſalzen der Fiſche verbraucht wird, die von bier aus durch 
die ganze Halbinjel ihren Abfag finden. Woher der Name des 
Nas el Nadzara, iſt noch umermittelt; er erinnert an die ähn« 
liche Benennung alter Mauerwerfe an der gegenüberliegenden Ofte 
füfte des ailanitiihen Golfs, zu Ainlinne und Magna, melde 
ebenfalld von den Arabern mit dem Namen der Nazaräer (Erdk. 
XIU. ©. 299, 302) belegt wurden; doch find am weit vorfprins 
genden Nas el Nadzara joldye Steinbauten nicht beobachtet, die 
aber vielleicht unter ven jegt überdedten, bei Burckhardt Ho— 
deybat el Naszara genannten Hügeln vermuthet werben könn— 
ten. Aus den Zeiten der Kreuzfahrer, die auf dem ailanitifchen 
Golf ihre Flotten hielten und Xanderpepitionen bis nach Tebuf 
ausführten, Eönnten fich ſolche Erinnerungen und Benennungen 
wol bis in die neuern Jahrhunderte erhalten haben. Doch ift hier- 
bei noch beſonders zu beachten, daß ſchon bei Agatharchides ein 
fehr ähnlich lautender Name, Neſſa, eined Orted in der gegen- 
überliegenden Landfchaft von Ainlinne und Magna vorkommt, 
nämlich bei dem dortigen Phoenicon oder dem Palmhaine (ij. 
Erof. XII. 300 u. 806, aljo eben da wo die Ruine der Naszara), 
von dem er fagt, daß er von der großen Menge der Thiere dieſes 
Namend benannt werde (Agatharch. ed. Huds. p. 57: N7ooa» 
and tig tod Lwov noAvnind#lag, i. e. Mare illud attingit locus 
quem Nessam (Anaten, fegt der Erflärer hinzu) ab animalis 





200%, Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 40 etc.; Wellſted, 
eifen, bei Rödiger II. ©. 95. 


Nitter Erbfunde XIV, O 
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hujus multitudine nuncnpant). Damals konnte freilich noch von 
feinen Nazardern die Rede fein. 

Einige Stunden nordwärts dieſes jo weit gegen D. vorfprin« 
genden und die Ausmiündung des Golfs fehr verengenden Ras 
wendet fich die Plaine im fcharfen Winkel gegen W. bis zum Fuß 
jener ihren Weſtſaum bildenden Schwarzen Berge, die, in wei— 
ter Strede nordwärts bis gegen Akaba ziehend, nach Carless 
Schätzung zu 1800 bis 2000 Fuß aufſteigen, in dem Pik Abu 
Rumlar nördlich von 29° N. Br. ihren höchſten Gipfel erreichen. 
Sie ſtreichen dahin als eine mächtige, aber in den Firſten vielfach 
gezackte Bergwand, direet aber von dem genannten Pik in immer 
abnehmender Höhe das ailanitifche Ufer begleitend. Zu viefem 
treten fie aber fehr bald, fchon nordlich des Wadi Nabf, ganz 
dicht heran bis zum Cap Warfut (ſüdlich vom Cap Nomeibi), 
eine Strede auf der fie, wie fie in fteilen Preeipicen über das Mee— 
resniveau emporfteigen, eben fo auch unter die Meeresoberfläche 
Hinabftürzen. Weiter hin nordwärts aber Ingern ſich wieder fchmale 
Uferfäume von Niederland ihren nievrigern, jedoch immer 
fteilen und durch zahllofe Schluchten zerriffenen Oftabhängen vor, 
fo daß nun die ganze Küftenftredfe in ihrer Uferlinie aus einer 
tlefeingegahnten Succeffion fandiger, den herabgleßenden Wadis mt« 
fprechender Eleiner Buchten befteht, welche durch vie Felsköpfe 
andlaufender niederer Gebirgsglieder des gegen Norden fortftreichen« 
den Hauptzuges von einander geſchieden erfcheinen. Nur bier und 
da find ed wenige Päſſe, die vom Ufer diefe Schluchten gegen W. 
zur Kochkette zu überfteigen geftatten. 

Nur drei folder Gebirgspäffe und Eingänge zum Klofter- 
Gebirge des Sinai find und bis jetzt über jene Küftenkette 
vom ailanitifchen Golf aus befannt worden; nämlich von dem 
Wadi Nabf, von Minna Dahab und von el Noweibe. 

Der Wadi MabE, welcher zum Wadi Orta und Wadi Ra— 
hab binauffteigt, iſt der gangbarfte füplichfte der Wege; er iſt ung 
zuerft durch Burdhardt, wie fpäter durch Raborde 1828 und 
Wellfted im J. 1833, befannt worden . 

Der zweite Paß von Minna Dahab (unter 28° 30'N.Br.) 
aus ift und durch E. Müppell zur Kenntniß gekommen, der im 


»2) Burckhardt, Trav. in Syria p. 533— 540; bei Gefenius I. 
©. 861-871; Wellſted, Reifen, bei Röviger U. S. 59— 71; L. 
De Laborde, Voy. de l’Arabie Pétrée. Paris 1830. p. 66. 
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3. 1826 ?) ihn gegen W. zum Kloſter binaufitieg, jo wie &. De 
Saborde diefen Weg 3) vom Sinai gen Afaba hinabnahm. 

Die dritte Baffage ift die, welche von EI Noweibe 
(Noebe bei Rüppell) ebenfalls fchon im 3. 1810 von Seetzen ®), 
dann von Burkhardt (1816) 5), von Rüppell (1822) 6) und 
neuerlich von Golonel Gallier, v. Schubert (1837) 7), von Ro— 
binjon (1838) 8) und Andern theils hinauf-, theils binabgeftiegen 
wurde, weil diefer Weg zu näch ſt vom Sinai-Kloſter nach Aila 
und zum Süveingange des Chor nach Petra und Paläftina führt. 

Wir werden daher hier mit dem nördlichen Fortfchritt ver 
Küſtenkenntniß vie Nachweiſung diefer 3 Gebirgspaffagen zu 
verbinden haben, weil von ihnen allein die Speeialkenntniß dieſer 
gebirgigen Oſtſeite der Sinai-Halbinſel ausgegangen iſt. 


Erläuterung 2. 
Die mittlere Küſtenſtrecke am ailanitiſchen Golf von Scherm 
über Wadi Nabf, Dahab und Numeibi, mit den 3 weſtlichen 
Sebirgspaffagen zum Klofter des Sinai, 


1. Küftenftrede von Eherm und Wadi Nabf nad 
Daha b. 

Tom Wadi Nabk, erfuhr Burckhardt auf ſeinem Rück— 
wege vom Scherm gegen Nord (am 15ten Mai 1816), ſollte 
es einen Weg dicht an der Küſte nordwärts bis zum Hafen— 
orte Dahab geben, auf dem man in 6 Stunden dahin gelangen 
könne 9); als or aber 2 Tage zuvor ſchon in Dahab geweſen 
war, hatte man ihm gejagt, daß die dortigen Flippigen Vorgebirge 
„El Schedſcheir“ dieſen Weg für Kameele verfperrten, weshalb 
man einen mehr weftlichen Thalweg hinter den Bergzügen, ob= 
wol er ein Umweg 10) jei, nehmen müſſe, und diefer war es auch, 





) E. Rüppell, Lettre II. in v. Zach, Corresp. astronom. Ge&nes 
1826. Vol. XV. ’) L. De Laborde, Voy. I. c. p. 44. 
) Seetzen, in Mon. Correſpend. Gotha 1813. B. 27. ©. 64. 
) Burckhardt, 'Frav. in Syria p. 498; bei Gefenius I. ©. 811. 
°) E. Rüppell, in v. Zach, Corresp. astron. Genes. Vol. VII. 
.472; der. Reife in Nubien 1829. ©. 254. ) v. Schubert, 
Seife in das Morgenland Th.Tl. ©. 366. ) E. Robinſon, Pal. 
I. S. 254. ) Burckhardt, Trav. in Syria p. 531; b. Geſenins 
Ih, ©. 859. 29 &bend. p. 525; b. Gefenius I. ©. 850. 
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den Burkhardt von Dahab gen Süden nahm, um nad 
Nabk zu kommen. Er mußte, am 12ten Mai von Dahab aus— 
gehend, gegen S. W. ein breites ſandiges Thal auffleigen zum 
Wadi Sal, demfelben, welchen er vom Klofterberge herabgekom⸗ 
men war, und der fich oftwärtd gegen dad Meer ergießt. In den 
Sandfteinfelfen feiner Seitenwände entvedte der Reiſende ein Du— 
gend Fleiner eingearbeiteter Grotten oder Nifchen, die zur Aufnahme 
von Leichen ald Grabftätten gedient zu haben jchienen; fie wurden 
von ihm nur an diefer Stelle bemerkt, fonft nicht. Diefen Wadi, 
der von Wet fommt, mußte man aber bald verlaffen, und flieg 
fortwährend, doch allmählig, durch) Krümmungen des Wadi Be- 
nez und des Wadi Ghayb, zweier unfruchtbarer fandiger Thä— 
ler, aufwärts, bi8 man nach 4 Stunden Weges am Ende des 
Wadi Ghayb, wo ed durch eine Klippe verfchloffen wird, ven 
Brunnen erreichte, welcher Moayen el Kelab heißt. Hier lag 
ein Fleiner Teich unter dem Schatten eines überhängenven Felfen, 
und ein fehr großer wilder Feigenbaun zeigte fi daneben. Nicht 
fern davon fah man auf der Spige eines benachbarten Granitfel« 
fen einen ähnlichen Teich mit Schilfwuchs. Das Waſſer fol bier 
nie fehlen; es ift vortrefflich und für ven Wanverer von großem 
Werth, da neben ihm eine geräumige fchattige Grotte liegt. Der 
Tribus der Mezeine fol diefen Brunnen fehr Häufig beſu— 
hen; auch fanden fid) in ver Nähe manche Spuren ihres hiefigen 
Aufenthaltes, denn an vielen der Bäume hatten fie Hausgeräthe, 
Zeltfachen, ſelbſt Zeltveden, ohne alles Miftrauen gegen Diebftahl 
aufgehängt. Kein Beifpiel ſoll befannt fein, daß von foldhen Re— 
liquien, die von allen Stämmen ver Halbinfel in ven verfchiede= 
nen Theilen ihrer Wohnfige, die fie nur temporär inne haben, ver 
Bequemlichkeit wegen zurüdgelaffen zu werben pflegen, auch nur 
dad Geringfte entwendet worden wäre. 

Die Wände der natürlichen Höhle, in einem fchönen Granit 
felfen, fand Burckhardt auf allen Seiten mit Figuren von Berg= 
ziegen (die bier flüchtig umberftreifen) bedeckt, melche auf die ro— 
befte Art mit Kohle von den Schäferfnaben oder Hirtinnen der 
Towara's angezeichnet waren. Bei der großen Hitze ruhte man 
am Tage in der fühlen Höhle bis zum Abend, wandte ſich dann 
eine Eleine Strede zum Wege zurüd und flieg dann im Wadi 
Kenney weiter aufwärts. An deſſen Ende begann man in einem 
engen felfigen Thale, dem Wadi Molahpfche, mühfam hinabs 
zuſteigen. Nach 14* Stunden Weges vom genannten Brunnen 
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Moayen el Kelab wurde im Wapi Halt gemacht und daſelbſt 
das Nachtlager genommen. 

Erft am 2ten folgenden Marfchtage Fonnte auf dieſem 
Ummege, nah 9 Stunden Weged, der Wadi Nabf!!) erreicht 
werden. Es war der 13te Maitag, an dem man durch den fich 
erweiternden Wadi zmifchen Granitfelfen in gleicher Direction mie 
zuvor gegen S. W. fortjchritt und unter beftändigem Abfteigen nach 
4 Stunden den Wadi Orta erreichte, deſſen Felſen zu beiden 
Seiten aus Granit, rothbem Porpbyr und Grünftein befte- 
ben. Diefer Wadi, der zum Meere ftrömt, wurde nady 2 Stunden 
Weges verlajfen, um rechter Hand in die große Ebene Mufaf« 
fel el Korfa einzurüden (fie ift auf Laborde's Karte fehr felt- 
fam geftaltet eingetragen), aus der fich die Ausficht auf jene hohe 
Gebirgskette des Dichebel Tarfa erftredt, die fchon zuvor ein— 
mal von Burdhardt auf dem Wege nadı Tor überftiegen war. 
Nach 2 Stunden ermeiterte fich dieſe Ebene immer mehr, die von 
vielen Gießbächen (Wadis), die vom Tarfaberge herabfommen, 
durchfchnitten ward. Man nannte diefen ganz unfruchtbaren Land⸗ 
ftrihh EI Akha, in welchem nur die Strombetten einige Vegeta— 
tion zeigen. Hier war ed, wo man die Hügel des Hodeybat el 
Naszara bemerkte, ald man in den Wadi Nabf eintrat, ber 
bier oftwärtd zum Meere zieht, wohinwärts die ganze Plaine, 
die nun eine fandige wird, fich fenkt. 

Bon bier aus, etwas weftlich der Küftenlinie, zog Burck— 
hardt an ven nächft hohen Bergzügen Roweyſat Nimr, d. h. 
Tigerköpfchen, vorüber und erft am folgenden Tage, 14. Mai, 
4 Stund. ſüdlich des Wadi Nabk zum großen Hafen von Scherm. 


2. Aufftieg aus dem Wadi Nabk über den Dihebel Mor— 
dam und Dſchebel Mohala Paß zum Sinai-Klofter 2). 


Nicht volle 4 Tage Zeit brauchte Burdhardt, im Jahre 
1816, vom 15ten bis zum 18ten Mai, um dieſen Weg zurüdzus 
- Iegen (vom Hafen Scherm aus brauchte er 5 Tage); Wellfted, 
eiliger, beendigte in 4 Tagen von Scherm aus, im Jahre 1833, 
von Yten bis A1ten Januar, viefelbe Diftanz und, wie e8 fcheint, 
auch meift durch dieſelben Wadis und Gebirgäpäfle, obwol er ihre 


14) Burckliardt, Trav. in Syria p. 526; b. Gejenius II. ©. 852. 
12) hend. p. 533—540; b. Geſenius II. ©, 861 — 871. 
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Nanıen ausläßt oder andere anführt, und nicht topographiſch ges 
nau genug beichreibt, um fie mit Burckhardt's meifterhaften mes 
thodisch » topographifchen genaueften Angaben vergleichen zu Eönnen. 
Noch weniger ift dies mit De Laborde's allgemeiner Schilderung 
der Ball. Wir begleiten daher zuerft Burdhardt auf feiner ganz 
Far und genau dargelegten Route, und ergänzen ober vervollſtän—⸗ 
digen fie abjichtlich nachher erft durch die mehr allgemeinern, 
nicht weniger lehrreichen Beobachtungen Wellſted's, da, wo nicht 
vollfommene Identität der Rocalitäten erwielen ift, wie Berichte ver« 
fchiedener Reiſenden quellenmäßig auseinanderhaltend, unferer Arne 
ſicht nach die einzig richtige willenfchaftliche Methode, um jedem 
Beobachter von feinem Standpuncte fein Recht zu laffen, und nicht 
durch Hypotheſen oder Vermengung, wie died in der Geographie 
berfümmlich geworden ift, neuen Berwirrungen, Unwabrbeiten ober 
doch Oberflächlichfeiten Vorſchub zu leiften. Zugleich wird durch 
die mebrjeitige Beobachtung verſchiedener ausgezeichneter Individuen 
die Mannigfaltigfeit der vorliegenden Naturverbältniffe mehr 
und wehr bervortreten, die freilich an ſich unerfchöpflich ift, wo— 
durch aber erft nach und nach die Auffaffung der wahrbaften Cha— 
racteriftif ver Planetenftellen möglich wird, und das Weſen 
ihrer Functionen im Haushalt der Natur und Gejchichte, zugleich 
auch der Wahn des herkömmlichen Wiſſens sernichtet wird, als jei 
mit beichreibender Phrafeologie Die Sache gegeben oder gar dad 
Weſen des Gegenftandes erjchöpft. 


a) Burckhardt's Route (vom 15. bid 18. Mai 1833)"?) im 
Derb Ked, zur Sommerzeit. 


1jter Tag (15. Mai). Noh am Vormittage dieſes Tages 
trat man nach einer halben Stunde Weges im weiten Wadi Nabf, 
der weitwärts durch die Ebene zieht, aus der Ebene heraus in daß 
Gebirge ein, und hielt nah 2’ Stunden Anfteigens bei einem 
Behälter mit Regenwaſſer an, um daraus die Schläuche zu 
füllen. Die Acacienbäume dieſes Thals waren did mit arar 
bifhem Gummi bedeckt, das die Araber vom Stamme der To— 
wara in ganzen Kameelladungen jammeln und nach Cairo zum 
Berkauf bringen, wo es jedoch weniger ald dad Gummi aus dem 
Sudan geichägt wird. 


— 


Burekhardt, Tray. in Syria p. 533—540; bei Geſenius II, 
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Nach einer halben Stunde Weges wurde am Nachmittage die 
ſchon früher berührte große Ebene Mufaſſel sl Korfä paflirt 
und %, Stunden jpäter ver Wadi Orta quer durchießt, um nach 
einer Stunde Weges von da im Wadi Nabab (auf Burdhardt's 
Noutier von N. nach S, angedeutet, auf Robinſon's Karte von 
N.W. gegen S.D. ald Wadi Rahabeh eingetragen) die Nacht zu 
raften. Alle dieſe Thäler, jagt Burkhardt, gleichen ſich unter ein— 
ander, nur mit dem Unterſchiede, daß bei einigen der Boden ganz 
perborrt iſt, wihrend in audern, welche ein Winterftrom durchzieht, 
noch Sträucher einige grüne Blätter behalten. 

2ter Marichtag (16, Mai). Ein ftarfes Regenſchauer er— 
goß ſich im der Nacht mit Donner und Blitz; alled Gepäck wurde 
durchnäßt, aber es folgte ein Schöner Morgen, und die in ven letz— 
ten Tagen zumal an-der niedrigen Küfte ungemein Schwüle Atmos- 
phäre hatte ſich jo abgefühlt, Daß man aus einem tropifchen in 
ein Alpen = Glima fich verießt glaubte. Mehrere Wadis wurden 
bein weitern Marjche durchſetzt, die alle zum Wadi Orta zogen; 
der bedeutendfte von ihnen hieß Ertama. Die Direction des Wer 
ged war gegen N.N.W. Obwol ein ftarfer Regen gefallen war, 
hatte doch ver Sand ihn fo völlig eingefogen, daß man kaum 
Spuren von ihm wahrnehmen konnte. Mehrere Gazellen wur— 
pen aufgeftört, das sinzige Wild, dad, wilde Ziegen ausgenom— 
men, Burkhardt bis dahin in der ganzen Halbinfel gejehen hatte 
(über ihre Bauna f. unten). 

Nach 4’, Stunden Weges ſtets fanften Anfteigend wurde der 
Eingang des Wadi Kyd erreicht, an dem man unter zwei uns 
geheuer großen von der Höhe herabgeftürzten Granitblöcken Halt 
machte, deren Wände an mehrern Stellen wie yom Blitze zeripal- 
ten fchienen, Sie bildeten ein paar geräumige Höhlen, deren Sei— 
ten mit Biguren von Bergziegen bemalt, aber ohne Infchriften wa= 
von; in ihren Winkeln hatten die Schäferinnen, denen fie zumeilen 
zum Schutz Bienen, einiges Zeltgeräth und Kochgeſchirr zurüd- 
gelaſſen. 

Die Krümmungen des Wadi Kyd führten nach einer Stunde 
zu einem Fleinen 2 Fuß breiten und Fuß tiefen Bache, der ſich 
unmittelbar weiter unten im Sande verliert, hier aber von einem 
Granitfelien herabtropft, der das enge, kaum 20 Schritt breite Thal 
zufchließt und an deſſen Buße einen fleinen Teich mit fchönem 
Grün an feinen Ufern bildet, ver vpm Bäumen überſchattet ift und 
mit den zuſammenſtoßenden Felſen, grottenartig umgeben, einen 
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fchattigen, fühlen und in dieſem Ländergebiete feltnen höchſt ro— 
mantijchen Ruheort darbietet. Es war der reizendfte, ven Burd« 
hardt in ver Halbinfel geſehen und den er für werth hielt auch 
von Andern ald von den gefühllofen Beduinen befucht zu werben. 

Die Kameele konnten dieſe Felſen nicht ohne große Schwierig« 
feit überfteigen, um jenfeit derfelben in demſelben ſchmalen Thale 
fortzufchreiten, an demſelben Bache, ver hier zwifchen Dattels 
wäldern, Lotusbäumen und einigen Tamarisken von feiner 
Duelle an berabfließt, die nach einer halben Stunde Wegs erreicht 
ward. Diefer Wadi Kyd, bemerft Burdhardt, ſei eins der bes 
fannteften Dattelthäler der Araber vom Sinai, doc ift es bis jeßt 
noch von feinem andern Neifenden genannt, außer bei Wellſted, 
der es auf feiner Karte unter dem Namen Wadi Ked eingetragen 
hat, obgleich er e8 im Text Derb Ked nennt. Derb ift ein alls 
gemeiner Name bei Arabern zur Bezeichnung einer Route, der in 
der ältern Kiteratur 1*) des Orients, wie auch noch heute, in viel« 
fahem Gebrauche ift für einen Weg, der durch die Wüſte oder 
durch enge Bergſchluchten gebt. 

Zwei Wege, fagt derfelbe 15), führen vom Hafen Scherm 
zum Kloftergebirge des Sinai. Der eine, Derb Wara, ift ſchlecht 
und an manchen Stellen jehr fchwer zu paffiren, doch ziehen ihn 
die Beduinen vor, weil er ſehr reichliche Viehweiden enthält. Der 
zweite heißt Derb Ked, ift beveutend kürzer, fteigt auch mit Aus— 
nahme eine8 einzigen fteilen Paſſes gemächlicher empor und führt 
durch Thäler mit feftem Sandbovden. Aus Wellſted's Karte, auf 
die er wegen der Namen verweifet, ergiebt fi), daß dieſes ver 
Wadi Kyd fein muß, welcher öftlicher ald ver Derb Wara, 
der tiefer weftwärts in dad Hochgebirge einfchneivet, liegt, daß aber 
beide in ihrem obern Zuge wieder zufammenftoßen und dann ges 
meinjchaftlich in der ſüdlichen Schlucht des Wadi Sebayeh vom 
Süd her zum Sinai= Klofter vordringen. Derb, bemerft Rö— 
diger!6), bezeichne nur einen Weg und Wegpaß, hier einen 
„Paß des Hinterhalts” oder Verderbens, Derb Wara 
dagegen heiße fo viel ald „ſchwieriger Paß.“ 

Von der Höhe des Dichebel Mufa über dem Sinai - Klofter 
erfannte E. Robinjon allerdings einen ſüdöſtlich dem ailani— 


* 





#14) Quatremère, in Macrizi, Hist. des Sultans Mamlouks. Trad. 
T. 11. 1842. Partie 1. p. 146, Not. 34. '») Mellfted, Reifen, 
bei Rodiger Th. II. S. 56 u. f. 6) Ghend, Not, 59, 
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tifchen Golf zuziehenden Gebirgsfpalt, den er mit dem Namen 
Wapdiel-Warah!?) belegen hörte, durch welchen die Strafe nach 
Scherm ziehe, und erblidte durch ihn hindurch von der großen 
Höhe den Spiegel des Golfd und in ihm die Rage der Infel Ti— 
ran, wodurch Wellſted's Angabe vollfommen beftätigt erfcheint, 
wenn man die Directionen auf der Karte verfolgt. Wenn Well: 
fted die Reife auf dem öÖftlichern Wege, vem Derb Ked, nur auf 
2'/, Zagemärfche fchägen hörte, während doch Burdhardt dazu 
4 Tagemärſche gebrauchte, fo muß man bedenken, daß Wellften zu 
den ſchnellen Gourierreifenden, Burckhardt zu den wiſſenſchaft— 
lich beobachtenvden gehörte. Der Preis für dad Kameel auf dem 
Derb Ked ward auf 4 Dollar angegeben. 

Auch die franzöfifchen Gelehrten Goutelle und Roziere 18), 
die vom Scherm zum Klofter aufftiegen, dur; das Wadi Nabf 
(fie fchreiben Val del Nasb) ziehend, nahmen venjelben Weg dur) 
die gewaltigen Granitichluchten de8 Wadi Kyd (bei ihnen Elked 
genannt), bejchrieben aber viefen Weg, auf dem fie 4 Tagemärfche 
zubrachten, zu oberflählih, um daraus etwas beftimmteö erlernen 
zu können. 

Der große Gontraft, den das tiefe Grün des Wadi Kyd 19) 
mit den fchimmernden nadten Belfen bildet, welche vaflelbe jo eng 
umfchließen, zeigt recht auffallend, daß überall, wo in dieſen Ge— 
genden Wafler fließt, auch bei dem unfruchtbarften Boden ſich un— 
fehlbar Vegetation einfindet. Innerhalb der dortigen Dattelmälver 
ſah. Burdhardt auch Felder mit Zwiebeln und Hanf bebaut, 
leßterer nämlich zum Nauchen ver Blätter als betäubend machen 
der Tabak (wie Haſchiſch, ſ. Erpf. XII. ©. 305, 337). Auch hier 
waren in den Zweigen der Dattelbäume mehrere Lanzen und felbft . 
ein Gewehr aufgehangen, einige Kameele meiveten in dem Graſe 
nahe bei dem Bache, aber Feine Seele war im ganzen Thale zu 
fehen. Diefe Beduinen fürchten hier feine Räuber, fie laffen ihre 
Habe zurüd, laſſen ihr Vieh meiden, ohne daß irgend jemand dar= 
auf Acht bat. Wenn fie die Kameele brauchen, fo ſchicken fie nach 
der Quelle, um fie zu fuchen, werben fie aber dort auch nicht ge= 
funvden, fo verfolgen fie die Spur verfelben durch die Thäler, denn 
jeder Beduine Eennt die Bährten feines Kameels jo gut, wie er 


7) E. Robinfon, Bal. I. ©. 172. 16) Descript. de l’Egypte, 
etat mod. 1. c. T.II. p. 287 — 288. 9) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 536; bei Gefenius II. S. 866. 
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ſelbſt die Fußtapfen 20) jeved Beduinen ſeines und anderer Tri—⸗ 
bus zu unterſcheiden weiß. 

Ungeachtet des Vegetationsreichthums iſt der Wadi Kyd doch 
ein unbequemer Ruheplatz wegen der Mücken und Holzböcke 
(Gnats aud Ticks). Jenſeit ver Quelle des Bachs, welche aus 
dem Boden hervorſickert, hört die Vegetation auf und das Thal 
erweitert ſich. Nach einer Stunde Ritt aufwärts erreichte man 
ven Wadi Kheyiy, eine wilde Gegend, in welcher der Weg mit 
Beljen bedeckt iſt und die Seiten yon Strömen zerriſſen find, 
Durch viele Krümmungen immer in der Richtung gegen W.N.W. 
höher anfteigend, lagerte fich der hohe Dihebel Mordam, aus 
Granit und Porphyr beftehenn, dem Thale quer vor. Im Thale 
wuchjen viele wilde Beigenbäume, Hamad der Araber (Erdk. 
XI. ©. 544), aud ver wilde Kapernbaum (Aözef). Diejer 
Wadi Kheyiy wie ver Wadi Kyd ift von den Mezeine be— 
wohnt, allein im Sommer ziehen jich dieſe alle auf die höchſten 
Berge der Halbinjel zurüd, wo die Weide reichlicher als in dieſen 
niedrigern Thälern if. 

Nun mußte der Berg Mordam mit Mühe überftiegen wer— 
den, auf deffen anderer Seite ein enges Thal nah 3 Stunden 
Marjches vom Dattelthale Kyd zu ver Quelle Tabafat führte, 
die unter einem Felſen lag, der bier auf dem Nordabhange eben 
jo das Thal quer verriegelte, wie jener obige am Südabhange. Diele 
Duelle ift ganz dicht mit Schilfrogr überwachen und trodnet im 
Sommer bisweilen ganz aus. Oberhalb dieſes Felſens dehnt fich 
eine Ebene oder vielmehr eine etwas freiere yon Hügeln durch⸗ 
ſchnittene und von Bergen umgrenzte Gegend aus, Fera el Ad— 
Hal genannt, eine Lieblingsweide der Araber, deren Schafe vor— 
züglichen Appetit zu den Eleinen Beeren des Rethemſtrauches 
(Genista rethem?) haben, mit dem die Ebene wie überjaet if. 
Um den nächiten Weg nad) dem Klofter zu nehmen, wurde in nörd— 
licher Richtung ein zweiter hoher Berg Mohala überftiegen, deſſen 
Bipfel in %, Stunden erreicht wurde, von dem aus Burckhardt 
die Richtung des Klofterd Nord gen Dit beftimmen konnte. Dies 
fer Berg beftand ganz aus Granit, an der Quelle Tabafat hatte 
Burkhardt ſchönen Porphyr von großen Feldſpathtafeln durch— 
ſetzt wahrgenommen, der noch von Lagen weißen und roſenfarbigen 


**) Burckhardt, Trav. in Syria p. 526, 536; bei Geſenius I. 
S. 852, 866. 
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Duarzed durchkreuzt wurde. An der Nordſeite des Mohala flieg 
man gen D. in ein enges Thal am Bergabhange hinab, wo nad 
einem Tagemarjch von 12%, Stunden geraftet wurde, 

Bter Marichtag (17. Mai) 24). Die Nacht war bier fo 
falt, daß alle um das Feuer gelagert blieben, das bi8 zum Mor 
gen brannte. Man Hatte dann einem Abftieg zu folgen, Nakb 
Abu el Bar genannt (Nakb heißt bei Beduinen auch ein fteiler 
Abhang, eine Staig der Würtemberger, wovon der Plural Akaba von 
ihuen ſynonym mit Dichebal, Berg, gebraucht wird), und erreichte 
nach einer halben Stunde ven Wadi Ahmar, der fich weiter 
abwärtd mit dem Wadi Kyd vereinigen foll. Nach einer Stunde 
Auffteigend in dem Wadi Ahmar erreichte man die Quellen von 
Abu Tereyfa, Die wie die von Tabakat unter einem Felſen her— 
vorfidern, welcher die enge Thalfchlucht verschließt. Diefe Form 
durch Fels veriperrter Ihalichluchten ſcheint alſo bier eine fich oft 
wieverholenvde zu jein. Weiterhin am Abhange des Berges er— 
blickte Burdbarpt viele Trümmer von Mauern, und erfuhr von 
feinen Begleitern, daß Died noch vor einem halben Jahrhundert 
eind ihrer fruchtbarſten Thäler geweſen, vol Dattelpalmen und 
andern Objtbäumen, daß aber eine heftige Fluth, die alle Bäume 
ausriß, dafjelbe in wenigen Tagen ganz zeritörte und daß es feit- 
dem öde geblieben. 

Nach 2, Stunden Wegs ftieg man in einem breiten Thale, 
oder vielmehr in einer Eleinen Ebene, Haßfet el Nas genannt, 
hinab, und erblickte am Ende derfelben ein Lager, Dad man nad 
3/ Stunden erreichte und vajelbft bei einem Häuptlinge der Mefä« 
mer eine gaftliche Aufnahme fand. Eine Ziege wurde geichlachtet, 
feftlih verfhmaufet und die Nacht unter Geſängen und Geſprächen 
verbracht, wobei in dem engen Zeltlager die Mittbeilung plagen 
Der Inſecten unvermeidlich ift, außerhalb des Zeltes aber vie ſchlim— 
men Hirtenhunde, weldye wie ihre Herren den ſtädtiſchen Fremd— 
lingen gram find, den Aufenthalt im Freien zu gefährlich machen. 
Die biefigen Araberinnen zeigten fo große Sprövigfeit, daß fie zu 
feinem Geſpräche zu bringen waren, gegen die Sitte anderer Be— 
duininnen, eine Folge ver häufigern Befuche dieſes Beduinentribus 
in Argypten, nad) Burckhardt's Dafürhalten. 

Ein Regenſchquer in ver Nacht war, wie alle zur Sommerzeit, 
fchnell vorübergehend, Feines von dieſen ijt im dieſer Jahredzeit be- 





21) Burgkhardt,y Tray. L. c. p. 538; b. Geſenius II. ©, 868. 
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deutend genug, um Gießſtröme zu bilden, die aber in andern Jah—⸗ 
reözeiten größer werden, ald man erwarten follte. 

4ter Marſchtag (18. Mai) 2). Das Zelt wurde noch 
vor der Morgendämmerung verlaffen, durch den Wadi gegen N.W. 
eine Anhöhe hinauf gezogen, deren Gipfel in einer Stunde erreicht 
ward. Bon da dffnete fid) eine fchöne Ausficht auf den breiten 
Wadi Sebayeh nad dem Berge Tyh zu (er zieht im N.D. 
des Klofterberged gegen N.N.W. vorüber in den Wadi Scheifh). 
Diefer Wadi Sebayeh wurde quer durchjegt, und der Berg 
erftiegen, ver das Klofter auf der Süpfeite beherrfcht. Mit dem 
Hinabfteigen wurde daffelbe nah 3’, Stunden Wegs feit dem 
Aufbruch aus dem Nachtlager erreicht. 

Burkhardt bemerft Hier am Schluß feiner Wanderung, 
daß er meift nur langfam auf feinen Wegen gezogen fei, da feine 
Kameele Schwach und ermüdet waren, und ftetd einer der Reiſen— 
den zu Fuß nebenher ging. Daher die längere Zeit, die er auf 
diefer ſonſt Schneller zurüdzulegenden Tour zubrachte. Er fagt 
auch, ed gebe noch einen nördlichern Weg vom Scherm nad 
den Klofter, der von dem feinigen in ven Wadi Orta abzweige 
und neben den beiden Tränkeplätzen Naßeb (doch nicht zu 
verwechjeln mit einem viel weftlichern gleiches Namens) und Araye 
ne vorüberführe. Diefe I3te Route ift und aber fonft gänzlich 
unbefannt geblieben. De Laborde's 3) Beichreibung diefed Auf— 
ftiegd enthält fo wenig Details, daß fie feine topographifche Ver— 
gleihung zuläßt, auch fcheint die Karte an diefer Stelle fehr viel 
Hypothetifched zu enthalten. Der Reijende fagt: die Noute, die ich 
von Scherm verfolgte, war intereffant, zumal in topographifcher 
Hinficht; ich durchzog Schluchten, die von dem Rüden des Berge (?) 
die einen gegen Oft abzweigen, die andern gegen Welt. Dadurch 
erhielt ich genau die Charpente du pays (?), in weldye man leicht 
die Detail intercaliren konnte (7daher die blos nach einer Hypo— 
theſe gegebnen ganz unbrauchbaren Gonjecturen der Zeichnung). 
Manches Pittoredfe bot fich dar, doch wurde Feine ver Zeichnun« 
gen geftochen, um die Platten für antiquarifche Gegenftände auf- 
zufparen. Auch fanden wir verfchiedene Sinaitifche In= 
feriptionen, Und wirfich find in der Karte an zwei Stellen 
dieſes Routiers Diefe Orte mit „Sources, Palmiers et In- 


*2?) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 539; b. ®efenius II. ©. 870. 
2) L, de Laborde, Voy. de l’Arabie Pétrée l: c. p. 66—67. 
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sceriptions” bezeichnet; der eine in Welt der Ebene Mufaflet el 
Korfa, der andre weiter gegen N.W., im S. O. des hohen Schomar⸗ 
Kegeld, an deſſen Oftfuße die Route vorüberzog. Died würde 
alfo ven Anfichten Burckhardt's und Wellftev'3 widerfprechen, welche 
den Mangel aller Infchriften an diefer Oftjeite bervorhoben. In 
der Höhe des Wadi Saleh (?) wurde das fchöne Conterfey des 
verwilderten Balmbaums genommen (Erdk. XII. ©. 808). Weiter 
norbwärtd fam man durch eine Reihe fi) erweiternder Thäler, 
die fich auch wieder je nach der Wilpheit ver Wafler und ihrer 
Gebirgöbeftandtheile verengten. Nach Ueberfteigung eines ziemlich 
hohen Bergrüdend (vielleicht des Mohala?), ver die zwei Ge- 
hänge ver Halbinjel bilvet (durch das eine fällt ver Wadi Scheifh 
und Wadi Beiran zum Golf von Suez, durch das öftliche der 
Wadi Zackal zum Akaba-Golf), wurde das Klofter in feinem eins 
famen Gebirgsthal zwifchen ven grandiofen Gebirgshöhen erblidt. 
Wellftevd nahm wol jene weftlichere Route, vie er felbft mit 
Derb Wara im allgemeinen bezeichnet hatte. 


b) Wellſted's Route vom Scherm durch den Wadi Ga— 
rat zum Sinai-Klofter (vom Sten bis 11ten Januar 1833), 
zur Winterzeit 2). 


Da dad Surveyor Schiff, der Palinurus, einige Zeit im Ha— 
fen Scherm vor Anker liegen mußte: jo benugte Wellfted viefen 
Aufenthalt zu einem Beſuche der Kloftergebirge in einer Jahres— 
zeit, die jeltner von Reifenden hieher gewählt zu werden pflegt, 
und daher manche neue Anficht der Naturverhältniffe dieſer Ge— 
birgögegend darbot. 

1jter Abendmarſch (8. Jan. 1833). Mit 4 Matrojen 
von feinem Schiff als Reifegefährten, verließ Wellfted den Nord— 
bafen Scherm erft am Abend, und 309 zunächit die Meereöfüfte 
entlang auf jo fchlechten Wegen, daß fie meift ven Weg zu Fuß 
zurüdlegen mußten, bis fie um 1 Uhr bei einigen Mimoſenbäumen 
Halt machten, wo von den Holzvorräthen, welche die Glieder des 
Stammes ald Gemeingut anfehn, ein Wachtfeuer angezündet wer« 
den fonnte. Bon dem Meere am Nas Mohammed jo wenig wie 
bei Tor und audh vom Hafen Scherm aud fann die Höhe des 
Sinai gar nicht erblidt werden. Nur 8 engl. Mil. in NO. von 


2) MWellfted, Reife b. Rödiger II. S. 59— Tl. 
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Scherm hat Wellften eine Stelle aufgefunden, von der man bei 
hellem Wetter die höchſte Spike des Sinai-Gebirges erbliden fan. 

2ter Marichtag (9. Januar). Ein enges vürred Thal 
wurde durcbichritten, und um 9 Uhr ver Wadi Seder erreicht, 
der am einer offenen Stelle in der nievern Reihe vorliegender Hüs 
gel einen Blid auf dad an 7 engl. Mil. ferne Meer gejtattete, in 
dem man im gleicher Durchfchnittölinie das Nordende der Inſel 
Genafir und die beiden prachtvollen Moila = Gebirgöfpigen erſpä⸗ 
ben fonnte (Grof. XIII. ©. 221 u. 228). 

1 Stunde fpäter trat man in ein andred nad) dem Inuern 
führendes Thal, deſſen Berge zu beiden Seiten aus röthlichem 
grobförnigen Granit beftanden, indeß die Hügel näher der Seeküſte 
meift zur Sandfteinformation gehören. Der erfte Halt wurde am 
Weſtende dieſes Ihaled gemacht, um die Schläudye mit Waller 
aus einem Felsbaſſin zu füllen. Wellſted fah noch mehrere amdre 
Felsbaſſins viefer Art, die alle durch die letzten Regengüſſe mit 
Waſſer gefüllt waren. Man verwumvere jüch, ruft er dabei aus, 
wie es möglich gewefen, daß fo viele Hunderttaufende des Volks 
Israel mit Weib und Kind hier hinreichend Waſſer gefunden und 
nicht vor Durſt umgefommen jeien. Nachvem er fo viele Waſſer— 
behälter und in den Negenzeiten jo viele Thäler mit Strombetten 
gefüllt gejehen, wunvere e8 ihn mehr, woher fie die Speifung als 
den Trank genommen. Selbſt noch im Frühjahr, Mitte Mai, 
fand audy Burckhardt bier noch hinreichende Waffervorrätbe, die 
in der Winterszeit allervings oft in zerftörendem Ueberfluß vor— 
handen find, aber freilid) auch in ver hoben Sommerzeit zum 
großen Theile wieder vertrodnen. 

Da Wellfted faft alle Namen aus feinem Routier weggelaffen, 
und auf feine Karte nur die beiden Routenftrefen Derb Wara 
und Derb Ked eingetragen bat: fo wird es fhwierig, feine Statio- 
nen mit denen von Burckhardt zu vergleihen. Doch glauben wir 
in diefem erften Regenbehälter vaffelbe Baffin bei Burdhardt, 
2, Stunde im Welt vom Wadi Nabf, mo viele Acacien mit 
Gummi ftanden, wieder zu erfennen, jo daß von da an erft weiter 
weftwärtd die Abfpaltung ver nächiten Derb Wara- Route folgte 
von der dftlichern Derb Rev. 

Die Bevuinen diefer Gegend hatten zu diefer Zeit große Ver— 
heerungen durch die Pocken erlitten, vie fie ihrem vielfachen 
Verkehr mit Gairo, dem großen Heerde ver Pocken wie anderer 
Seuchen, verdankten; denn auch Burckhardt hatte auf feinem 
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Wege im Wadi Nabk Peftfranke25) angetroffen, denen dieſes 
Uebel aus Cairo in dieſe Einöde mitgebracht war. Zum Glüd 
greifen diefe Seuchen in der reinen Luft der Wüſte felten weit 
um fi. Die BPeftkranfen werden nod von den Ihrigen gepflegt, 
die Unglücklichen, weldye die Blattern ergreift, werden dagegen von 
den Ihrigen meift geflohen, und bleiben ohne Beiftand fich felbft 
überlaſſen. Die Direction des Ihales, dem MWellfted nun aufwärts 
folgte, war gegen M. B. Wonige Wochen zuvor war hier ein 
Winterftrom %) hindurch gefloffen, der die Bäume mit ver 
Wurzel andgeriffen, gegen die Sandhügel und hemmenden Gegen 
ſtände geworfen, fich felbft durch Zerreißungen der Ufer zu beiden 
Seiten nene Wege gebahnt hatte. Alſo ein Seitenftüf zu dem 
wüthenden Bergftrom, der nah Burkhardt einft das fruchtbarfte 
Datteltbal des Wadi Ahmar in eine Wüſtenei verwandelt hatte 
(f. 06. ©. 216), und zu dem bei Tor, deſſen Wafferftrom Lieutn. 
Carless ald Surveyor mit eignen Augen während mehrerer Tage 
in einer Breite von JO Dard, mit 5 Fuß Tiefe, mitten durch die 
dortigen Dattelwälder hindurch ſtürzen jab, die in Sommerzeiten 
nur eine mäßige Bewäflerung haben. Diefe Gontrafte der 
Bewäſſerungen auf der SinaisHalbinfel nach den verſchiednen 
Jahrözeiten, in denen zumeilen ver Wadi Beiran den größeren 
Theil der ganzen Halbinfel als Fluß bis zum Meere 
zu durchſtrömen pflegt, ja jelbft ver Wapdi el Ariih, aus der 
Mitte ver Wüfte Tih fommend, bis nach dem antifen 
Rhinocorura, wie wir oben (S. 142) ſahen, zerftörend wirfen 
Bann, zeigen, daß viele Urtheile ver Neifenden, die nur die dürre 
Sonmerzeit dafelbft erlebten, nur eine einfeitige, Feine allgemeine 
Gültigfeit für die Gefammtnatur und ihre Gefammterfcheinungen 
daſelbſt haben können. 

Am Hten Januar fand Wellſted daſſelbe Thal, das ver 
Winterſtrom ſo zerriſſen hatte, zu beiden Seiten zwiſchen den 
Felsſpalten voll Kräuter, deren viele in ſchönſter duftender Blüthe 
ſtanden; Kameele weideten ſich an dieſen ſaftigen Gewächſen, die 
ſie des Waſſertrankes überhoben. 

Mit Einbruch der Nacht waren noch mehrere Regenbetten 
voll Felsſtücke zu durchſetzen; die Schluchten wurden ſo enge, daß 


*?*) Burckliardt, Tray. in Syria p. 533; bei Geſenius II. ©. 861, 
26) Mellftev, b. Rödiger IT. S. 61; Carless, in Bombay Proceed. 
l.c.p. 33. 
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zwei Kameele nebeneinander faft feinen Plag mehr fanden. Durch 
viele Windungen gelang ed nur beim Mondſchein in der Nacht 
nod) weiter vorzudringen, bis mit der Mitternacht ein fehr fleiler 
und fchlüpfriger Berggaß erreicht ward, wo eind der geflürzten 
Kameele feinen Tod fand. Hier wurde unter dem Schuß eines 
Felſen Halt gemakdht. 

3ter Tagemarſch (10. Januar). Nach einer ſehr hel— 
len und falten Naht mußten die Beduinen ſich durch meifter- 
bafte Bereitung des Kaffee's trefflicdy zu erwärmen und zu ftärfen 
zu den rauhen und jteilen Gebirgöpaflagen, die gegen Mittag be— 
vorjtanden, weldye die Kameele nur mit halber Ladung erflimmen 
fonnten. Hier traf man dad erfte Bepuinenlager an, feitven man 
die Küfte verlaffen hatte. Sie brachten gaftlih Milch in Lebers 
fluß, ohne Bezahlung dafür anzunehmen. Ihre Waffen beftanden 
in Dfehembie und Luntenflinte; den Dſchembie oder Dolch willen 
fie jehr geſchickt zu handhaben beim Schlachten ver Schaafe und 
dem Abhäuten, was in zehn Minuten volführt ift, um dann in 
einer Grube, mit Steinen ausgelegt, ihr Fleiſch auf antife Art zu 
fochen und zu braten. Diefe Bergbeduinen waren von tüchti— 
gem Schlage und weit ftärfer in ihrer gefundern Bergluft bei 
Bergquellen, ald die Küftenaraber, ein fchwächliched Geſchlecht in 
der Ebene, wo Clima wie Wafler jehr fchlecht find. Auch eben 
die Berge Araber viel beffer wie ihre Brüder in den Ebenen. Sorge 
für ihre Heerden, für ihre Dattelpflanzungen und Berei— 
tung der Holzfohlen, die fie nach Sue; und Cairo trandpors 
tiren und verfaufen, macht ihre Hauptbefchäftigung aus, dagegen 
die Küftenbeduinen ihren Hauptgewinn vom Kameelvermiethen 
an die Pilger zwifchen Scherm und el Tor, wie zwifchen el Tor 
und Suez ziehen, und dabei große Plage bei fehlechter Nahrung 
haben. Bei Beiden find fo manche Tugenden, aber auch Kafter 
und Ertreme von Raub und Ehrlichkeit vereint. 

Don bier an wurde der Weg nördlich, immer anfteigend 
im gemwunonen großen Thale des Wadi Garat (er ift noch auf 
feiner Karte eingetragen), aus dem ein Durchblick gegen S.D. gen 
Süd auf die hohen Moilah-Piks ftattfand. Man paffirte mehrere 
Bergftröme und zahlreiche Dattelpalmen, denen man bier ihr 
Dickicht von untern verborrten Zweigen vielleicht zum Schuß ge= 
gen die Falten Winde ließ, ohne fie davon durch Wegichneiden zu 
befreien. Die Kameele bewährten fich bier, blos durch Zuruf ihrer 
Bührer, ohne einen Schlag, als geſchickte Bergfteiger von Klippe 
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zu Klippe. Mit Sonnenuntergang wurde der Fuß eines Gebirgd- 
paſſes erreicht, bei dem man Kalt machte und die entfeflelten Ka— 
meele auf die grüne Weide gehen ließ. Ringsumher war größte 
Wildniß, nur zumeilen von einer Gazelle belebt, die hier oder da 
unerwartet ſich zeigte, aber eben fo fchnell wieder verfchwand. Da 
der Mond bald aufging, feßte man in feinem lichten Schein den 
Marſch bald fort bis 11 Uhr zu einer Höhle an ver Seite eines 
Bad, wo man das Nachtlager nahm. Der Holzvorrath geftat- 
tete in der Falten Nacht ein fladerndes euer, deflen rother Schein 
die innern Felswände der Grotte und die darin gelagerte Gruppe 
magifch erleuchtet. Die Matrofen ergingen ſich abwechjelnd in 
wildem Gelächter und Späßen, die Beduinen Ffauerten am Boden 
in unbeweglicher Gravität, ihre Runtenflinte ſtets zwifchen ven 
Knien bewahrend, obgleich die Höhle völligen Schuß und gegen» _ 
wärtig auch Sicherheit an derjelben Stelle gewährte, die noch we— 
nige Iahrzehende zuvor, ehe Mehmed Ali Nube und Sicherheit 
des Lebens wie des Eigenthums hberftellte, eine Zuflucht ver Räu— 
ber geweſen war. 

4ter Tagemarjch (11. Januar). Die Waflerfchläuche 
fand man am frühen Morgen gefroren, die Höhle hatte den Schuß 
der Zelte vertreten, die man nicht mit fich führte, weil fie für 
diefe Gebirgswege zu befchwerlih, und das Schlafen im Freien 
bier durchaus nicht gefährlih. if. Man hatte fidy beim fernern 
Auffteigen durch raube, enge, krumme Thalfchluchten zu winven, 
in denen fortwährend Granitblöde viele Hemmungen in ven We— 
gen veranlaßten, die offenbar durch Hige und Kälte von beiden 
bis 2000 Buß Hohen Felsſeiten herabgeftürgte Bruchftüde zu fein 
fchienen. Wellfted, ver fich viel nach Inferiptionen umfah, fiel 
ed auf, da er deren fo viele auf ver Weftfeite des Sinai gefe- 
ben, daß Feine einzige auf diefer Oftfeite zu erfpähen war; aud) 
Burkhardt Hatte hier Feine bemerkt. Mittags Fam man an weni— 
gen niedrigen Dattelpalmen vorüber, die einige arabifche Grabftät- 
ten befchatten, weldye nur an dem rohen Steine erfennbar find, 
den man am obern und untern Ende ver Grabftätte aufzurichten 
pflegt. Gewöhnlich wählen die Araber einen Berggipfel zur Grab— 
ftätte aus, zu der fie die Keiche oft aus weiter Ferne hinführen. 
Gegen das Ende des Thales hörte der unebne Weg auf; er führte 
bequem über einen feften Sandboden hin, deſſen weiße Streifen 
zwifchen einer engen Schlucht der dunkeln Berge fortzogen. Man 
folgte ihnen und erreichte gegen Mittag die Höhe des Dſchebel 
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Sebaye, von dem man zuerft die Rage des Sinai- Klofterd er» 
blidte, dad nach 2 Stunden Wegs erreicht ward. Alſo von der- 
jelben Seite, wie bei Burckhardt von der ©.D. Seite ded Diche- 
bel Muſa, traf auch diefer Weg zum Klofter ein, und Seb'aljje 
wie Sebayeh find nur verfchiedene Schreibarten derſelben Locali— 
tät 27), die bier als Dichebel wie ald Wadi genannt ift, weil fie 
beides Höhe mit Ginfenfung vereinigt. Alſo eigentlid in drei 
Tagemärjchen Zeit war diefer Weg von Scherm bis zum Klofter 
durch Wellſted zurüdgelegt. — 


3. Dahab, Merfa Dabab oder Mina Dahab (Di Sa— 
hab der Hebräer?), d.h. der Goldhafen, und der mittlere 
Gebirgsweg durh den Wadi Zafhal (Wadi Sal) 
zum Sinai-Kloſter. 


88 liegt diefer Drt Dahab unter 28° 30’ N. Br., eine Xagereife 
nördlich von Wadi Nabf. Er wurde fchon im I. 1810 am 10ten 
Juni von Seetzen befucht 23), als deſſen Plan bis Aila vorzu— 
dringen mißglüdte und er fich nun ſüdwärts zu wenden genöthigt 
war. Bei Sonnenfchein erreichte er die bedeutenden Dattelpflan« 
zungen dieſes Ortes, unter deren Schatten er Grquidung fand, 
aber nur wenige Hütten, in tenen nur Weiber ver Mijeny zurüd 
geblieben waren. Die Händel, die einer der Mifeny ihm erregte, 
nöthigten ihn den Ort bald wieder zu verlaffen; doch konnte er 
fi) bier mit gutem Trinkwaſſer verfehen. So rückte er am 12ten 
Juni weiter ſüdwärts an einer Palmengruppe, One genannt, vor« 
über immer am Strande fort, meift auf ſehr unbequemen Pfade, 
bis mit der Nacht die Station am Wadi Nafb (Nekbe) erreicht 
wurde. Seinem Nadyfolger jagte man, diefer Küftenweg fei durch 
dad Vorgebirge EI Schedſcheir für Kameele verfchloffen. 

Burkhardt ſah auch Dahab 29) nur, weil er fich ſüd— 
wärtd von Aila abwenden mußte und feinen Weg wie Seeßen 
nah Scerm nahm. Gr traf am 12ten Mai 1816 in Dahab 
ein, dad er eine Kieblingsftation der Bifcher nennt, die bier den 
Bang ded Bury-Fiſches betreiben. Burckhardt ſah hier die 
größten aller Dattelpflanzungen am Aila⸗Golf; fie dehnten fich über 


27) Mödiger, Not 67; b. Wellſted, II. ©. 71. 2%) Seetzen, in 
Mon. Correſp. Th. XXVII. ©. 66. ) Burckhardt, Trav. in 
Syria, p. 523; bei Geſenius II. ©. 847, 


Sinai-Halbinfel; Hafen Dahab, Di Sahab. 227 


die Landzunge aus, die 2 engl. Mil. in die See hineinragt; ihr 
im Nord liegt eine Bay mit Ankergrund, aber ohne Schuß gegen 
Norbwinde. Einige Sandhöhen am Meere hielt Burkhardt für 
Schutthügel alter zerftörter Bauwerke. Die Palmpflanzungen wa— 
ren mit Mauern eingefaßt und hatten mehrere Brunnen mit mittel- 
mäßig genießbarem Waſſer; aber in einem verjelben, ver 50 Schritt 
vom Meere entfernt lag und 25 Buß tief war, fand fich das 
befte Wafler am Geftade des ganzen Golfd. ine Halbe Stunde 
im Süd der Palmpflanzung, wo eine Menge feichter Pfügen, in 
weldye dad Meer bei hoher Fluth einbringt, wird viel Salz gewon- 
nen, dad für die ganze Halbinfel dient und vorzüglich zu den Ein- 
falzungen ver Bifche verbraucht wird. Die Deffnungen der Ufer- 
jümpfe flopft man mit Sand zu, läßt das Waſſer verdunften und 
hebt die zurückhleibende Salzfrufte ab, die von den Beduinen ein- 
gelfammelt wird. Die Dattelpflangungen gehören ven Stämmen 
der Mezeine und der Aleygat; fie werden in ihrem verwilderten 
Zuftande mit herabhängenden VBerzweigungen fich felbit überlafien 
und tragen nur wenig Brüchte. In der Mitte jener Eleinen Land— 
zunge fieht man ein Dugend irregulair aufgehäufter Steinhaufen, 
die jegt nur 5 Fuß hoch bervorragen, deren früherer Zuſammen— 
bang aber unverfennbar erfcheint. Die Araber nannten fie Kobar 
el Nodzara, d. i. Gräber der Nazaräer oder Chriften, 
womit fie alle Bölfer vor. der Zeit ded Islam, aljo antife Werke, 
bezeichnen. Auch Ueberrefte einer gepflafterten Straße bemerkte 
man, die am Gebirg begann und hinab gegen die Spige der Halbe 
infel lief; noch lagen Steine in gerader Linie hintereinander, ob— 
wol fie von einander gerüdft waren; fie waren aber ala ver Reſt 
einer Hochſtraße nicht zu verfennen. 

Alles dies brachte Ihon Burkhardt auf ven Gedanken, 
nicht, wie feine Vorgänger Montague, Clayton, Shaw u. U., 
diefen Ort für das Eziongeber des Alten Teftaments, fondern für 
das Di Sahab im 5.23. Mofe 1, 1 zu halten, das in ven Worten 
Mofe am Schilfmeer genannt wird, wo e8, in der Nachbarſchaft 
mit andern merkwürdigen Localitäten verbunden, fo heißt (5. B: 
Moſe 1,1): „Das find die Worte, die Mofe redete zum 
ganzen JIsrael, jenjeit vem Jordan in der Wüſte, in 
dem Gefilde gegen dad Schilfmeer, zwiſchen Paran 
und Theophel, Laban und Hazeroth und Difahab, elf 
Tagereifen von Horeb durch den Weg ded Gebirgd 
Seir bid gen Kades Barnea.“ Die Rede giebt, jagt der ein— 
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fihtige Gommentator v. Gerlach 3%) zu diefer Stelle, eine Ueber- 
ficht ver Dertlichfeit, welche das Wolf Israel zulegt durchzogen, 
und gebt vom Gefilde, d. i. der Arabah, dem Tiefthale zwi— 
fiben den Todten und Nothen Meere aus. Paran ift die nörd- 
licher gelegene Wüfte el-Tib, oder doch ein Theil derſelben; Theo— 
phel ift das heutige Tafyle, der quellenreiche fruchtbare Ort im 
Süden des Todten Meered, am Anfang ded Gebirged Seir (ſ. ob. 
©. 128); Laban und Hazeroth fommen 4. B. Mof. 33, 17 und 
20 ald Lagerftätten Israels auf dem Wege vom Sinai nach Ka— 
des vor (von ihnen f. unten). Di Sahab ift vielleicht der 
jegt Dhabab benannte Hafen am ailanitifchen Meerbufen u. f. w. 

Gefenius fügte diefer Anſicht Burckhardt's Hinzu 31), daß 
Sahab im Hebräifchen „Beſitzer des Goldes“ heiße, alfo 
einen „Bundort des Goldes“ bezeichne, wie der arabijche 
Name. Daher die Septuaginta fage: „sunt montes auri fertiles 
(Eufebius, f. 06. ©. 127, genauer: Xovood wryuurwv Furr.ea) 
in deserto procul undecim mansionibus a Choreb, juxta quos 
Moyses Deuteronomium scripsisse perhibetur: sed et metalli 
aeris Phaeno, quod nostro tempore corruit, montes venarum 
auri plenos olim fuisse vieinos existimant.” Geſenius bes 
dauert ed, daß Burckhardt dort nicht nähere Grfundigung einge⸗ 
zogen, ob man daſelbſt Gold finde, doch würde die Antwort ſchwer—⸗ 
lich befriedigend ausgefallen fein; er verweifet auf Büfching ), 
der über Minah el Dſahab (d. i. Goldhafen) nur die unbe- 
flimmten Notizen von Montague, Clayton und Shaw mittbeilt, 
die diefe von Hörenjagen haben, und mit Recht die Meinung 
widerlegt, als fünne an diefem Dahab die Lage des alten Gzion 
Geber gefucht werden. Die Araber nennen das Gold heutzutage, 
nah Niebuhr's Ausſage, im Lande felbft Daͤhhab 3). 

E. Rüppell, der im 3. 1826 von Tor aus eine Zandreife 
längs der Küfte bis Nas Mohammed gemacht und die + Häfen 
von Goslani, Scherm und Minna el Dahab befuchte 3), und 
von da zum Klofter St. Katharina auf dem Sinai-Berge ftieg, 
obgleich er dieſe leider nicht genauer bejchrieben hat, giebt doch 


+, O. v. Gerlach, Das Alte Teftament. B. I. ©. 579 Not. 

2) Gefenins, Not. zu ©. 848, 11. ©. 1075. 2) Büſching, Erbe 
beihr. XI. 1. 1792. ©. 621. » Miebuhr, Befchreib. von Aras 
bien, Vorbericht. ©. xxxvır. °*) E. Rüppell, Lettre dat. Tor. 
23. Avr. 1826; in v. Zach, Corresp. astron. Gönes. 1826. Vol, 
XV, 1. p. 29, 
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fpäter an einer andern Stelle folgende Nachricht über dieſen Ha— 
fenort. Bei Minna el Dahab, jagt er ?°), fand ich nur wenig 
auögezeichnete Schutthaufen auf der Süpfeite ded trodnen Sirom« 
betted, an 100 Schritt vom Meeredufer. Heute ift bier fein fiches 
rer Ankerplag (doch ftationirte fpäter der Balinurus hier meh— 
rere Tage im 3. 1833). Will man hierher die Anfievlung Di 
Sahab im Alten Teftamente verjegen, jo hat jeit 3000 Jahren 
der Uferfaum durch die Anflözungen ded Thales Fereſe die 100 
Schritt langen Ablagerungen gebildet, die vermuthlich den alten 
Hafen audfüllten. Von der Ihalmündung durd) die Urgebirgs- 
maſſen bis zum Meeresufer ift eine fücherförmige Fläche von 
Urfelögeröllen, deren Radius 35 Minuten lang ift, dad progreifive 
Werk der Ausflözungen einer unbeftimmbaren Reihe von Jahrs 
taufenden. 

Wellſted verweilte mit dem Surveyor- Schiff Palinurus 
mehrere Tage im Merſa Dahab 3%), vem SHafenorte, wie er 
gegenwärtig allgemein genannt zu werben pflegt. Innerhalb ver 
Bucht, welche bier die Küfte bildet, fand man einen geräumis= 
gen Anferplaß, der für die Dampfichiffahrt, falls dieſe einmal 
fih bis Aila ausdehnen jollte, eine wichtige Station werden dürfte. 
Die Meinung Pococke's, wie Shaws und Unverer, bier vie 
Spur eined „Goldhafens“ zu juchen, weil bier nach ooigem 
der Boden Gold führe, widerlegt Wellfted dadurch, daß ein an 
gelbglänzenden Olimmerblättchen reicher Sand (jogenannted Katzen— 
gold, wie an vielen andern Xocalitäten) zu ſolchem Irrthume 
verführt habe. 

Der anderen Meinung, welche ſchon Büſching wiverlegte, 
als fei hier Ezion Geber zu juchen, und daher der Name Gold— 
bafen entftanden, weil hier die reihen Goldflotten Salo— 
mo’d aus Opbir gelandet, und jo in der Tradition diefe That— 
fache fortlebe, war Wellfted gemeigter, weil ver bier befinpliche 
einzig gut gefhügte Hafenort an der nördlichen Seite ver 
Weſtküſte dafür manches in die Wagjchaale lege. Seine natür= 
liche Geftaltung, von einem halbfreisförmigen Gürtel von Korals 
lenfelfen umgeben, ficyere ibn. Auf diefem Gürtel habe fih im 
Verlauf vieler Jahrhunderte eine dünne Sandſchicht aufgelagert, 
die fich jedoch nur wenige Zoll über dem Spiegel ded Meeres 


35) E. NRüppell, Reifen in Nubien u. f. w. Sranff. 1829. ©, 206. 
36) Wellſted, b. Röviger, I. ©. 127. 
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erbebe. Bei hohem Waſſerſtande follen viefe Klippen vom Meere 
bedeckt fein, bei nievrigem Wafler aber fehe man fie in Zwifchen- 
räumen bervorragen, und died, meint er, fönne den Namen Ezjon 
Geber, vd. h. „Rückgrat eined Mannes’, veranlaft haben. 
Sollte nicht hier die Stelle zu fuchen fein, fügt er Hinzu, wo am 
Felsrand vie Blotte Joſaphats, des Königs von Juda, die Gold 
von Ophir zu holen beftimmt war, noch ehe jie In die hohe See 
auslaufen Eonnte, zu Ezjon Geber, die bei Eloth (Xila) 
liegt, wo fie gebaut war, auch fcheiterte und zu Grunde ging 
(1.8. d. Kön. 22, 49, 2.3. d. Chron. 20, 36 u. 37; vergl. mit 
1.8. d. Kön. 9, 26— 28)? 

Schon Bochart, bemerft Hierzu Rödiger 37), Hatte dieſe 
Veranlaffung des Namens in Ezjon Gebr vermutbet 3%), und 
verglich nicht unpaffend das griechifhe Wort guzıs, d. i. spina 
dorsi, im Doppelfinn bei Belfen und Menfchen, mit jener Benen- 
nung (daher auch Heſychius von rauher Küfte den Namen Dyr- 
rachlum berleitet, der mit Ezjon Gebr gleichbedeutend) des Hafen- 
orted bei Hebräern. Daß diefer nur irrig in der Septuaginta 
mit „montes auri fertiles” in der Stelle ded 5.3. Mof. 1,1 
überfegt, und daher bei Phaeno von Eufebius und Hieronymus 
angeführt (s. v. zarayovcı«) war, obwol beide Kocalitäten fo 
ganz verfchiedene geographiſche Räume einnehmen, ift oben fchon 
berührt worden, da Phaeno jo viel nördlich von Alla etwa liegt, 
wie Dabab ſüdlich. Nur die Namensähnlichkeit kann daher heut» 
zutage etwa die Vermuthung unterflügen, daß Dahab das he— 
bräifhe Di Sahab gemefen ſei, nichts anderes; denn von Di 
Sahab wird nicht einmal gefagt, daß es ein Hafenort gewefen fei. 
Daß Ezjon Geber freilich am Rothen Meere lag, iſt befannt 
genug; doch geht auch zugleich aus 4. B. Moſ. 33, 36 (von 
Ezeongeber zogen fie aus, und lagerten ſich in der Wüfte Zin, 
das ift Kades) hervor, daß es nicht jo tief gegen Süden wie Da— 
hab, fonvdern am Nordende des Golfs von Aila, bei Eloth, 
liegen mußte, weil ed jonft dem Volk unmöglich gemwefen fein 
würde, von Dahab in einem Marfche die Wüfte Zin in Kades 
zu erreichen. 

Daß die jegigen Veduinen an dieſer Localität zumal, wie 


+37) Roͤdiger, Not. 113, 114 u. 115 zu Wellſted II. ©. 127. 
) Bochart, Geogr. Sacra. Ed. Lugd. Bat. 1692. col 687. lin. 
30 etc. 
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fo Häufig an andern, gern von Goldſchätzen fprechen, ift begreiflich. 
Die Zähne von ein paar wilden Ziegen oder Steinböden, weldye 
ven Surveyors auf ihr Schiff gebracht wurden, waren mit einer 
golvähnlihen Subftanz ??) bevedt, wie dieſe auch anderwärts, 
3. B. auf dem Libanon, beobachtet jein ſoll; dies fchrieben fie ven 
dajelbft mwachjenden Kräutern zu, meinten aber, wenn man biefe 
nur ausmitteln könne, jo würden fie auch zu Golvadern führen. 
Auch in Arabien fand Niebuhr dieſe Anficht verbreitet #). 
Wellſted ſah ebenfalld auf der weftlichen Seite der Land— 
fpige, die feiner Anficht nach vorbem mit Dattelbäumen bepflanzt 
geweien, viefelben großen Erdhaufen, unter denen er Ruinen für 
verborgen hielt, die man noch audzugraben habe. Sollten ſich 
aber auch feine vorfinden, jo widerftreite Diefed der Hypotheſe von 
biefiger Lage Di Sahabs nody nicht: denn Käufer mochten einft 
nicht jehr dauerhaft geweſen und darum leicht zerftört fein, wie 
denn die in ähnlicher Periode und noch ſpäterhin blühenden Hafens 
ftationen, wie Berenife, Myos Hormos, Arfinoe, man könnte 
Zeufefome hinzufügen, auch) feine bedeutenden Ruinen hinterließen. 
Aus Moresby's und Carless Noten *) erfahren wir nod, 
daß Dahab mit feinem Vorlande an 30 engl. Mil. von der Ein- 
fahrt des Aila⸗Golfs entfernt ift und zwifchen zwei fteilen Küften- 
firerfen, die ihm im Süden wie im Norden liegen, vorfpringt. 
An feiner Süpfeite frümmt ſich feine Landzunge in eine niedrige 
Eurve von Hügeln im Halbkreis, erft gegen Oft, dann wieder ger 
gen S.W. zurück, umd fchließt jo nah innen einen vor allen 
Winden gefhügten Hafen, indeß auh nach außen eben 
fals ein durch vorliegende Korallenriffe geborgener Hafen Liegt, 
den Nüppell offenbar nicht fennen lernte, da er nur an ber 
Zanpfeite vorüberziehen konnte. Die Ebene erhebt ſich von da 
fanft gegen S. W., fteigt aber bald in einer Succeſſion rauher 
Defilen empor, von denen viele Gießbäche herabftürzen, welche 
diefe Strede öfter ganz undurchgehbar machen. Einer von dieſen 
hatte 100 Dard Breite und 6 Buß hohe Uferränder; ein Zeichen 
feiner einreifenden Gewalt. Um die Dattelwaldungen ber 
hat fich viel Alluvialboden (wie Rüppell bemerkte) abgelagert; fie 
gedeihen üppig, ungeachtet ihre Befiger fie gänzlich vernachläfligen. 





2 Wellſted, Reife b. Roͤdiger, II. ©. 128. *°) Niebuhr, Beſchr. 
von Arabien. ©, 140, +!) Carless in Bombay Proceedings 
l. c. p. 46. 
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Die biefigen Brunnen geben nur bitterfalziges Waller. Eine gute 
halbe Stunde ſüdwärts, wo auch ein Dattelwald ſich in eine Fels— 
ſchlucht hineinzieht, bricht bei naffem Wetter ein wunderjchöner 
Wafferfall, hier die größte Seltenheit, hervor. Die Dattel- 
wälder find Gigenthum zum Theil der Mezeyne Beduinen, 
zum Theil der Mönche des Klofterd auf dem Sinai. Dieje find 
es, deren Legende die Sage unterhält, daß bier Salomo's Flotten 
das Gold von Ophir herbeigeführt. Die Steinhaufen, welche 
Burkhardt die Gräber der Nazaräer (Kobar el Nodzara) 
nennen hörte, jcheinen dies wirklich zu fein, nämlich derjenigen 
Mönche, vie bei ihrem dortigen Aufenthalte während der Dattel- 
ernte oder ſonſt bei Befuchen ver Tod überrafchte. Doch bemerkte 
Carless nahe venfelben auch noch einige andre Ruinen und 
unter den Palmenhainen dfter hundert Buß lange und im Qua— 
drat gezogne Mauern, vie aus lofen Granitblöden beftehen und 
feiner Anficht nach nur Gehege zum Zufammenhalten des Viehs 
zu fein fcheinen. Andre Leberrefte einer Vorzeit konnte er bier 
nicht auffinden. 

Den Gebirgspaß von Dahab aufwärts zum Klofterges 
birge des Sinai hat zwar E. Rüppell im 3. 1826 zurüdgelegt, 
und durch dad Wadi Fareſe über Hedute, auf großen nörd— 
lichen Ummwegen, um fo von der Norboftfeite zum Klofterthale zu 
gelangen, auch die Route in feine Karte eingetragen, jedoch nir= 
gends fpeciell befchrieben, nicht einmal die Zahl ver Tage angege- 
ben, die er dazu gebrauchte. Eben fo 2. De Laborde (1828), 
der vom Sinai nah Dahab Hinabftieg, dieſen Weg in feine 
Karte mit mancherlei Namen eintrug, aber nur eine Eurze, ganz 
allgemeine poetifche Schilverung der zurüdgelegten Noute gab, auf 
der man 3.B. die Namen Wadi Zahal (Wadi Sal kei 
Nobinfon) verzeichnet findet, wo Rüppell ven Wadi Fareſe 
eintrug, der tiefer Tandein gerüct unter ven Bergen Berart nord= 
wärts nach Laborde Hinzieht und zum Wadi Zahal (Wapi 
Sal) wieder einlenft, dem eine fehr weite weftliche Strede bis 
in die Nähe des Sinai angewiefen ift. ine maleriſche Anficht 
des Wadi Zachal (Wadi Sal) %) ift von folgender Schilderung 
des Weges begleitet. 

Wir verliefen vom Klofter aus den langen Wadi Sheikh, 


9) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie Petree, Paris 1830. 
fol. p. 44. 


Sinai-Halbinfel; Gebirgspaß von Dahab. 233 


fegten über einen Bergrüden, ver eine große Scheide zweier Ab⸗ 
hänge bildet, und fliegen hinab in ven Wavi Zakhal (Wapi e8 
Sal auf Robinfon’® Karte), der zum Golf von Akaba abflieft. 
Bon da an beginnt die feltiamfte Route, die man fich denken fann. 
Das Thal wird zur engen Schlucht durch 1000 bid 1200 Fuß hohe 
Granitfelfen bis auf 50 Schritt Breite eingeflemmt, und Die über- 
ragenden Maffen find oft fenfrecht, immer riejenhaft, furchtbar, ja 
zerdrückend. Man zieht hindurch wie durch einfame colofjale Ca— 
tacomben; ales ift ftil und feierlich, felbft ter Wind jchweigt, 
und nur an den engen Wänden ver Felſengaſſen und Winkel prallt 
dad eigen geſprochene Wort ald überrafchendes Echo zurüd. Sole 
Schlucht führt hinab bis zur Balmenpflanzung von Dahab am 
Meere, dem Ort, ven Laborde für das Madian des Jethro 
anipricht. Bon bier folgte er den wild zerriffenen Küften nord» 
wärtd an vielen Buchten und Spiten vorüber bis Noweibe 
(Nouebe), deſſen Palmenwälver fi über ven Waflern des Wa- 
di Dutir erheben, welde dort Sandzungen zum Meere wälzten. 
Küftenanfichten erläutern dieſe Küftencontoure; doch ift die Zeich- 
nung auf der Karte von Dahab mit der ſtumpfen Sanpdfpige 
durchaus nicht ver im Halbkreis gefrümmten eigenthümlichen 
Bildung des Hafens von Dahab nah dem Survey auf Mo— 
resby's Karte entiprechenn. Laborde's Hypotheſe #3), dieſes 
Dahab für das alte Midian zu halten, können wir wol füglich 
übergehen, da dies allen andern Autoritäten der Orientalen geradezu 
widerſpricht, und wenn allerdings weder die etymologiſche Bedeu— 
tung des Namens, noch die Lautähnlichkeit von Dahab mit dem 
hebräiſchen Di Sahab als entſprechend gelten kann, ſo geht doch 
Laborde's Geringſchätzung der Vivacität antiker Namen zu weit. 
Seine Gründe für Madian ſind aber zu ſchwach, denn die Frucht— 
barkeit der Localität wie ihre Trümmer können doch noch weniger 
entſcheiden, da ſie eben ſo gut für Nuweibi in die Wageſchale ge— 
legt werden könnten. Zur Grundlage ſeiner Anſicht, daß Midian 
nicht auf dem arabiſchen Ufer des ailanitiſchen Golfs, ſondern auf 
deſſen Weſtſeite an der Küſte Dahabs gelegen geweſen, führt er 
die Worte 2. B. Moſ. 3, 1 an, nach der Vulgata: Moſe ſei, in— 
dem er feine Schafheerde „a tergo deserti” trieb, an den Berg 


+) L. de Laborde, Commentaire geographique sur l’Exode et 
les Nombres. Paris 1841. p. 5—9, und bie relev@ topogr. de 
Ouadi Zackal etc. et de la position de Midian, ibid.; f. Koſe⸗ 
garten, Rec. in N. Jen. Allg. Litz. 1843. ©. 541. 
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Gotted gelangt. Daß er dann leichter zum Berge Horeb gelangen 
Fonnte, wenn er fchon auf der SinaisHalbinjel wohnte, ald wenn 
er auf der arabifchen feinen Gig hatte, ift ganz richtig. Aber der— 
ſelbe Ausdruck bleibt, wie ſchon Kofegarten bemerft, immer 
richtig, wenn man Moſe auch von der arabijchen Küfte berüberzie- 
hend ſich denkt. Die deutſche lutherifche Ueberfegung jagt: „Moſe 
aber hütete der Schafe Jethro, ſeines Schwähers, des Prieſters in 
Midian, und trieb die Schafe hinter die Wüſte und kam an 
den Berg Gottes, Horeb.“ Diefes hinter heißt aber fo viel als 
weftwärts*#), weil vor im Sprachgebrauch ver Bibel gegen 
Dft beveutet, was der Lage von Mivdian auf der Ditjeite des 
ailanitifchen Golfs, wohin alle Monumente und einheimifchen 
Daten zurücweifen (ſ. Erdk. XI. a. v. O.), auch vollfommen 
entfpricht. Den Wadi Zadal für ven einzigen Weg aus 
Midian durd die Wüfte zum Sinai anzufeben, jcheint durchaus 
gar Fein haltbarer Grund vorhanden zu fein (über die Sige der 
Maad zu Procopius Zeit ſ. 06. S. 20). Seetzen ward gang ent» 
gegengelegter Anficht, ald er dieſe Gegend bejuchte, und entichieb 
fich mit Beftimmtheit dafür, daß Madian mit dem Szitte Ma: 
dian der heutigen Zeit im Wadi Magne (Mufne) iventifch fei, 
bei dem Mogair Schoaib benachbart liege). Wäre die Angabe, 
welche Ehrenberg *) in feinem Journal zu Tor nieverjchrieb, 
daß Magne in arabijchen Büchern Madien gefchrieben werde, 
begründet, jo würde dadurch ein neuer Grund für die Lage Mi— 
diand auf der Oſtſeite des Golfs gegeben fein. 


4. Nuweibi die Hafenftation, oder Nuweibi'a el Mu— 
zeiny, die ſüdliche (auh Ainen Nuweibl'a), und Nu— 
weibiiael Teräbin, die nördliche BPalmenwaldung mit 
ihrer Umgebung gegen Süd bis Dahab. 


Don Dabab nah Numeibi find direct 30 engl. Mil. Ente 
fernung, eine Küftenftrede, dieBurdbardt in 2 Tagemärfchen zus 
rüdlegte. Er ift der einzige, der diefen Weg genau bejchrieben hat; 
denn die Surveyors lernten nur die Anficht von dem Schiffe aus 
kennen #7), wo das Ufer fich kühn erhebt, mit 2 nievern Stellen 


+) J. F. v. Meyer, Heil, Schrift. Ih. I. zu 2. B. Mof. 3. Rap. B. 1. 
Pot. h. +5) In Monatl. Gorrefpond. XXV. 1812. ©. 305. 

*+) Ehrenberg, Journ., Mier. ) Carless, in Bombay Proceed. 
p. AT— AB. 
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Borland, Nafarfar (Ras Arfer bei Robinfon) und Warfut(?) 
genannt; bei erfteren fonnte man zwar Anker werfen, aber nicht 
mit Sicherheit verweilen; bei dein legtern Ort gab vie Fleine Bai 
vor den Nordwinden Schu. Nuwaibi felbft diente zur Station 
des Schiffed durch eine zum Meere voripringende Ebene von faft 
2 Stunden Breite und 1%, Stunden Länge, die bis zu den näch— 
ften 200 Buß hohen Bergen, wie die-Ebene von Dahab, fortzieht. 
Die dadurch an der Südſeite gebildete tiefe Bai giebt Anfergrund 
und Schub vor Winden. Dichte Dattelhaine ziehen eine ganze 
Strede am Ufer hin und geben diejer Rocalität ihre Bedeutung, 
obwol fie ziemlich vernachläffigt erjcheinen und ohne alle Zeichen 
der Pflege bis auf die nievern Ummauerungen, welche das Eigen— 
thum der Privatbefiger abgrenzen. Die Hütten flanden bier von 
Menſchen verlaffen, ald der Balinurus bier vor Anfer lag (1833), 
obwol voll Hausgeräth; ein guted Zeichen ver Ehrlichkeit ver To— 
wara, ihrer Befiger, gegeneinander, die fich erft mit ver Dattelernte 
von ihren Weidehöhen over Fifcherftationen hierher begeben. Im 
2 Brunnen fand man zwar Waller in Menge, aber ungeniehbar 
für Europäer; eine dicht mit Mimofen und Schilf bewachjene 
Strede zieht ſich an der Nordſeite diefer Uferftelle bin, und dieſer 
folgt dann in einiger Berne die Amhaid genannte Plaine mit 
Dattelwälvdern. 

MWellfted, der unter denfelben Umftänden dieſe Kocalität ken— 
nen lernte, Schreibt fie Nowebi. Seetzen, der jchon in Jahre 
1810 bier flüchtig Hinpurcheilte, jchreibt ed Nuebet #) und jagt, 
daß es ein Doppeltes viefed Namens gebe: Nuebet el Mi- 
feny und Nuebet el Trabijin, darin er eine überlebende Spur 
der alten Nabatäer zu finden glaubte, die hier einft durch Schif— 
fahrt berühmt und ipäter auch ald Piraten bei ven Aegyptern be= 
rüchtigt waren (f. ob. ©. 19). 

Dieje beiden Localitäten find auch von Robinſon unterſchie— 
ben als ein ſüdliches und ein nördliches *), nach vem Tri— 
bus, der im Befit der Dattelpalmen ift. Das ſüdliche Nuebet 
ber Mijeny ift die Scifföftation des Palinurus, welde auf 
bem Survey unter 28° 56' N, Br. ald guter Hafen eingetragen ift, 
das nördlihe Nuebet el Mifeny ift aber daſelbſt unter 29° 3° 
N.Br. durch die Dattelwaldung Amhaid bezeichnet. Diejes 





#9) Seetzen, in Mom, Gorrefp. XXVIL 1813. ©. 65. +) E. Ros 
binfon, Pal. L ©. 454, 456. 
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leßtere, dad nördliche Nuebet oder Numaibi, ift e8, welches E. 
Rüppell im 3. 1822 aftronomijch bejtimmt und in jeiner Karte 
unter dem Namen Noche am Audgange des Wadi Ain eintrug 
(ven De Laborde Wadi Dutir nennt und ihn nordwärtd bei 
Nouebeel Tarabit zwifchen Quellen und Palmen münden läßt). 
Denfelben Wadi Dutir nennt Robinfon Wetir; er fab ven 
füdlichen Hafen nicht, deifen Xocalität er aber nach ver ſalzigen 
Quelle, an der er dafelbit vorüber fam, Ain en Nuweibi'a auf 
feine Karte eintragen ließ, und ausdrücklich wie gemöhnlich auf das 
genauefte bemerkt, was Andere oft überfahen, daß das nördliche 
Nuweibia el- Teräbin diefen Namen,von feinen Befigern führe, 
um ed von dem füdlichern, das den Muzeiny gehöre, zu unter« 
jcheiden. 

Diefes nördlichere ift es nur, das von den Neifenden, 
welche bier den Gebirgspaß zwiſchen Aila und dem Sinai— 
Klofter hinauf» oder herabftiegen, berührt wurde, dad füpli« 
here nicht; fo von Nüppell, DeLaborde, Robinfon; des— 
halb auch v. Schubert bei feinem Audtritt aus dieſem Gebirgs⸗ 
wege die füpliche Dattelpflanzung mit einem Iamaridfenwalde wol 
aus der Ferne fah’V), aber nur an ihr nördlich vorüberziehen mußte, 
weil fein Scheikh Haffan ihm fagte, daß der Ummeg dahin zu groß 
fei. Diefe ganze Küftengegend wurde ibm Nuäbe over EI No= 
beyba genannt. Gern wäre er ſüdwärts gegangen; denn ed war 
feine Meinung, wie De Laborde's Hypothefe, ver Mina Dahab 
für Midian erflärte, daß ſüdwärts Nobeyba’s, bei Dahab, Je— 
thro, Mofid Schwiegervater, der weife Priefter von Mivian, lebte, 
deſſen Töchtern Mofe beim Brunnen begegnete und deffen Woh— 
nung ihm Vaterhaus ward (unfere Gründe für die Lage Midians, 
Modianas, im Oſten des Golfs ſ. Erdk. XIII. 287 u. 0b. ©. 233). 

E. Rüppell bat das Vervienft, diefe nördliche Kocalität, 
welche auf feinem Wege von Alla zum Sinai lag, und die er 
ſchlechtweg Noebe nannte, Eartographifch genauer beftimmt zu 
haben. 

Von Alla den Küftenweg gegen Süd nehmend, fam Rüppell 
am Wadi Emrag und dem Nas Abu Spar!) (d. i. Abu 
Suweirah b. Robinfon) vorüber, wo ein ganz ſchwarzer Por- 


+0), 9, Schubert, Neife in das Morgenland. Th. I. ©. 367. 
) E. Rüppell, in v. Zach, Corresp. astron. VII. 1822. p. 524; 
Rüppell, Reife in Nubien. Branff. 1829. ©. 254 — 255. 
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phyrfels lebhaft gegen die weißen Kalkichichten abftechend, welche 
weit ind Meer vorfpringen, zu manchen Hypotheſen veranlaffen 
fonnte. Dom dortigen Gap aus fah er im Meere ſehr ftarfen 
MWogenbruh, ver fich über Klippen zu wälzen jchien. Nach 2°/, 
Stunden Weged gerade aus gegen Süd fam er am 5ten Mai Mit- 
tags zu einer offenen Bai, wo er die Mittagshöhe zu 29° 12‘ 
20° fand, wonach ſich die Lage von Ras Abu Spar und der 
umliegenden Felfen, wie die der Bucht Noebe, die nur 3'%/, Stun— 
den ſüdlicher in S.S.W. lag, berechnen ließ. Diefe Bucht war 
durch fehr ftarfe Ausflözungen der beiden dort vereint mündenden 
Gebirgäftröme des Wadi Ain und des Wadi Salafa gebildet, 
deren bis zu einer halben Stunde vorgejchobene Landzunge einen 
guten Ankerplag gewährt. 

Auch ſah E. Rüppell unter den dortigen Palmenmwälvern 
mehrere Ruinen von Grundmauern, aus Blöden ohne Mörtel zu— 
fammengefegt, und Brunnen, die er für den Ueberreft einer alten 
Stadt hielt, obgleich ihm ein Name dafelbft unbefannt war. Es 
mögen dieſelben fein, welche Garle88 für bloße Cinhegungen ver 
Grundbefiger hielt. Won bier nahm. der deutiche Naturforfcher 
feinen Aufweg zum Sinaigebirge, wohin wir ihn nachher 
zu begleiten haben. 

Burkhardt Hatte fehon ein paar Jahre früher (1816) bei 
feinem Austritt 5?) aus diefem Gebirgspaß denſelben Ort mit fei= 
nen Dattelwälvdern, Tamaridfgebüfchen, vie er hier Wasta nen» 
nen hörte, und feinen brafifchen, doch trinfbaren Brunnenwaflern, 
unter dem Namen EL Noweyhba kennen gelernt. Da er kurz vor 
Aila zur Umkehr genötigt ward, nahm er feinen Rückweg über 
vdenfelden Ort, um ſüdwärts über Dahab nad Scherm vorzu— 
dringen. Ueber diefe Landroute zwifchen EI Noweyba (Nuwei— 
bi'a bei Robinfon) ſüdwärts bis Dahab erhalten wir durch ihn?) 
folgende Nachricht. 

Die Dattelpalmen des jandigen Borlandes find Gigenthum der 
Mezeine. Bei ihnen fehlte es nicht an Erinnerungen aus ven 
Mofaifchen Zeiten; jo gut wie anderwärts ein Jskender und eine 
Semiram, ein Jethro und Salomo ald Schoaib und Su— 
leiman fortleben, fo bier ein Faraun und Mufa; und an Ieß- 
teren zeigt fich es recht deutlich, was fo vielfach geläugnet wird, 





. ®9) Burckhardt, Trav. in Syria p. 498; bei Gejenius IT. ©, 812. 
#») Burckhardt 1. c. p. 515—523; b. Geſenins H. ©. 333 — 837, 
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daß die mythologifchen Perſonen doch eben fo oft aus hi— 
ftoriihen Perfönlichfeiten bervortreten. 

Die Towara oder die Gebirgd- Araber, denen Regen bie 
größte Gabe ded Himmels ift, haben öfter, nach den Gefegtafeln 
Moie, die unter dem Fußboden der Klofterkirche liegen follen, ge— 
graben 5%). Denn Mofes führt nad) ihnen noch heute das Regi— 
ment über der ganzen Kalbinfel und fchafft ihr auch den Regen. 
Die Mönche, ift ihr Wahn, feien im Befiß des Buches Taourat, 
das Moſes vom Himmel erhalten, von deſſen Auf- und Zuſchlagen 
der Negenfall der Halbinfel abhänge. Die Mönche haben 
diefen Glauben zwar benugt und verftärft, ſich aber dadurch auch viel 
Noth bereitet, da bei ſehr dürren Zeiten, wenn ihre Proceſſionen und 
Gebete um Negen nichts belfen wollen, die Beduinen dann gegen 
fie anftürmten und oft in Noth brachten. So der Aberglaube auf 
der Gebirgshöhe. Hier an ver Strandebene Noweybe's, jagte 
Scheikh Aydes), höre man zur Sommerzeit bei ftarfem Winde 
boble Töne erklingen, die aus dem obern Lande kommen, meil 
dann Muſa's Geift herabfteige vom Sinai und über dad Meer 
binwegfliege, feinen geliebten Bergen ein Lebewohl zurufend. Linse 
ter ſolchen Vorſtellungen feiner Begleiter 309 fih Burckhardt 
oft ihre ernfte Grbitterung zu, wenn fie bemerften, daß er nad 
ber Bouffole jah oder feine Notizen in das Journal einfchrieb. 
Sie ſchimpften ihn einen Verrätber, daß er ihre Brunnen, Bäume, 
MWeidepläge verzaubere, ihnen allen Regen weguehme und nur auf 
das Derverben ihres Landes audgehe. Er warf ihnen ihre Unge- 
rechtigfeit vor: denn er ſage alles Gute von den Beduinen, wie fie 
wol wüßten, und wenn er nicht gelegentlich noch einige Gebete zu 
ihrem Schutze niedergefchrieben hätte, jo würden fie bei dem legten 
NRaubüberfall, ven er in ihrem Geleite erlebte, alle ermordet wor« 
den jein. DBielleicht, entgegnete ihm Scheikh Ayd, fagft du bie 
Wahrheit. Aber vor einigen Jahren famen auch welche bierber 
und jchrieben Alles auf, Berge, Pflanzen, Steine, Spinnen ꝛc., 
und ſeitdem ift wenig Regen gefallen und alles Wild verſchwun— 
den. — Diefer Wahn ver Berzauberung erfchwert hier jede Be— 
obachtung und macht fie oft unmöglich, jene böfen Bremolinge 
waren Seesen und fein Begleiter Agnelli geweien, die 8 Jahre 
zuvor hier waren, von denen leßterer zu naturhiftorifchen Samm— 


69 Burckhardt, Trav. in Syria p. 568; bei ®efenius I. ©. 909, 
*9) Burckhardt 1. c. p. 527; bei Gefenius, U. © 839. 
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lungen für den Kaijer von Deftreich von Tor aus häufig Araber 
auf die Jagd von Vögeln und Thieren aller Art ausfchidte- See— 
gen mußte zu jener Zeit, ald die Towaras noch nicht fo wie ſpä— 
ter dur Mehmed Ali unterworfen waren, durch bedeutende Geld— 
fummen fich losfaufen, und nur durch befonderes Glüd entging er 
den mehrmal wider ihn gefchmiedeten Mordanfällen der Mezeine. 

Burdhardt hatte noch oft gegen ihr Mißtrauen zu fümpfen; 
er mußte fein Journal, im Eleinjten Format, forgfältig vor ihnen 
verbergen ; er jchrieb nur unter dem Mantel feine Notizen ein, 
und gewöhnte fi auf dem Kameel unter feinem Ueberwurf mit 
der Bouffole Winfelmefjungen zu machen; dennoch blieb er ver- 
dächtig. Sein Scheifh ſchwieg zwar während der übrigen Wan 
derung, aber zum Sinai=Klofter zurüdgefehrt, Fonnte er die Ge— 
Schichte, jagt Burckhardt, daß ih ein Schreiber fei, feinen 
Beduinen nicht länger verhehlen, und fo verlor ich bei ihnen allen 
Erevit. — 

Solche Scenen dürfen die Geographen und ihre Leſer daheim 
nicht aus der Erinnerung laſſen, um die fauer erworbenen Ver— 
dienfte der Wanderer gehörig zu würdigen, denen jie ihre Kennt» 
niß folcher Localbeobachtungen verdanfen, die freilich öfter nod 
manches zu wünſchen übrig lajjen. 

Burkhardt rüdte am erſten Marfchtage von Noweybi 
nur bis zur Hälfte des Weges gen Dahab vor. Nach 2%, Stuns 
den doublirte er die vorjpringende Landſpitze und blieb die Nacht 
im dahinter liegenden Wadi Dichereimeleh (W. Jereimeleh 
bei Robinjon), der dicht mit Gebüſch überwachien war, wo ber 
Gharkad-Buſch reichliche Beeren trug. Rothe Korallen jah 
man an dieſem Ufer häufig und am Abend wandernde Krabben, 
Die aus dem Meere auffteigend einige Hundert Schritt landeinwärtd 
marfchirten, da die Nacht zubrachten und am folgenden Morgen 
zu ihrem Elemente zurüdfehrten. 

An viefem Tage muß Burdhardt ſüdwärts Numeibi, ohne 
ed gewahr zu werden, an einer Ankerſtelle des Balinurus vor- 
äbergefommen fein, die Carless Warfut 56) nennt, wo eine 
fehr lange Sandbanf 40 engl. Mil. lang, die von 20 bis 25 
Baden (120 bis 150 Buß) Tiefe wechjelt und eine Schußganferftelle 
darbot, der Küfte vorliegt. Sie fehlt auch auf Robinſon's Karte, 
ift aber auf der Moreöbyichen Survey-Karte unter 28° 48' N.Br. 


. ®*) Carless, in Bombay Proceedings l. c. p. 45. 
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eingetragen und beachtensmwerth. Auch auf Feiner andern Karte ift 
fie angegeben. 

Am folgenden Tage, den I1ten Mai, ritt Burkhardt gegen 
Sid 4 Stunden weiter, bis zu dem granitifchen Worgebirge des 
Dibebel Abu Ma; 3 Stunden weiter erreichte er an einer gro— 
Ben gefchügten Bai (wahrjcheinlich die Nas Arſer bei Carless) 
eine fandige Plaine, auf der einige arabische Mädchen Ziegen hü— 
teten, und in der Nähe ftanden Zelte im Wadi Omyle (daher 
vielleicht der Name el Ehamile bei De Laborde und el Kamile 
auf Robinſon's Karte, der aber auf diefer zu weit gegen Nord nes 
ben den Dfehebel Abu Ma eingetragen erfcheint), wo einige Weiber 
und Kinder ihre Ziegen und Lämmer weideten. Die Weiber reich» 
ten gute Milch, die Männer waren auf den Fiſchfang ausgezo— 
gen. Höher auf im Lande verfah ver Wadi Tereibe mit gutem 
Waſſer. 

Eine Stunde weiter wurde das Ras Methna erreicht, ein 
Vorgebirge, deſſen Klippen ſich 20 Minuten weit am Ufer entlang 
hinziehen. Granit und rother Porphyr, ſagt Burckhardt, 
durchkreuzen ſich hier in unregelmäßigen Schichten, an einigen 
Stellen horizontal, an andern ſenkrecht. Der Granit der ſinai— 
tiichen Halbinfel bietet überhaupt viefelben zahlreichen Verfchieden- 
heiten dar, wie im obern Nilthale oberhalb ver Gatarrhacten 
von Affuan; e8 find hier diefelben ſchönen, rofenrothen und faft 
purpurartigen Gefteine zu finden. Das Uebergangsgebirge, das zur 
Natur des Grünfteind oder der Grauwade von der Hornftein= oder 
der Trappformation hinneigt, bietet in jedem Theile der Halbinfel 
eine überaus reiche Mannigfaltigfeit der Arten und Formen dar. 
Maflen von ſchwarzem Trapp (nicht Tropfftein in der Ueber⸗ 
fegung bei Gefeniu8)57), dem Bafalt fehr ähnlich, bilden 
mehrere ifolirte Pifd und einzelne Blöcke. Am Ufer hat der Gra- 
nitgrus aus den obern Gebirgen im Gemenge mit Bragmenten an= 
derer Gebirgdarten und durch den Meeranfchlag wie deſſen falziges 
Gement eine fehr fehöne jüngere Breccie gebildet. 

Nach zurüdgelegten 1'/, Stunden von jenem Ras wurbe in 
einem Thale, das auch Wadi Methna hieß, nad 8’/, ftündigem 
Tagemarſch Halt gemacht. Einkauf einiger Steinbutten (Tur« 
bot) von dortigen Fifchern und Ziegenmildy gaben ein reichliches 
und fchmadhaftes Mahl. 


*°”) Burckhardt, Trav. in Syria p. 521; bei Geſenius I. ©. 845, 
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Diefer Station’ gegenüber, auf der Oftjeite des ailanitifchen 
Golfs, erkannte man jehr wohl das Thal von Mefna (Magna) 
mit feinen dichten Dattelhainen und Pflanzungen, von den On: 
ran bewohnt (j. Erdk. XIII. S. 230). Burdhardt beftätigt es, 
was auch Seegen erfuhr, was aber meift von den fpätern Reifen» 
den geläugnet wird,. daß es gar feine Schiffahrt auf dieſem 
Golfe durch die Araber geben folle. Die Bewohner von Mefna, 
jagt er, jchiffen in fleinen Booten (dies wird wol die von 
Seetzen genannte Fähre Moftä el bahar fein, j. ob. ©. 206) 
über ven Golf, und bringen hierher Schafe und Ziegen zum Ver: 
kauf, deren fie jehr große Heerden haben. 

Die Gebirge weidyen ſüdwärts hinter Mena zurüf und 
wenden fich gegen Oft, fo daß fie nur noch als Hügelfetten er- 
ſcheinen. Der Anblick dieſes ailanitifchen Golfs erinnerte ihn auch 
hier noch mit ſeinen einſchließenden Gebirgsketten zu beiden Sei— 
ten und dem eingeengten Seeſpiegel an den See von Tiberias, zu— 
mal aber an dad Todte Meer, jo gleichartig war die Natur in der 
heißen Jahreszeit an dieſen dreifachen, kürzlich erft durchwan— 
derten merkwürdigen Localitäten der Erde. 

Von der Nachtherberge im Wadi Methna ward ſchon nach 
1 Stunden am folgenden Morgen, den 12. Mai, die Dattel— 
waldung von Dahab erreicht, die wir aus obigem kennen. 
Wir fehren alfo hier unmittelbar nad) Noweyba zurüd, wo wir 
nach den jüngften Beobachtern noch Giniged nachzutragen haben. 

MWellfted bemerkte 58) an den nahen Bergwänden diefer Küfte 
diejelbe auffallende Färbung von tiefem Blau, glänzendem Roth und 
Biolett, mit Purpurftreifen und weißen Schichten, die ihm vom 
Schiffe aus im Schermhafen den feltfamften Anblick gewährte, 
Ein frifch gefallener Negen hatte die ganze Gegend umgewandelt 
und mit fihönem Grün der Gebüfche und Kräuter geſchmückt. Die 
Keräbin-Beduinen theilen bier in ver nörplichen Dattelpflan- 
zung ihre Ernte mit den KHewät (Heywat bei Burckhardt), 
deren Gebiet fich bis Afaba gegen N. und gegen W. quer durch 
die ganze Halbinfel bis Suez erftredt. Aus ven zahlreichen Aca= 
eienbäumen ihres Gebietes brennen fie zugleich gute Hol zkohle, 
die einen einträglichen Abfag in Cairo findet. Das Laub der 
Dattelpalme läßt man Hier fo fehr zum Didicht werden, daß man 





s) Wellſted, Reifen, bei Rödiger II. S. 124— 127. 
Ritter Erbfunde XIV, Q 
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faum begreift, mie fie Früchte herausfinden, an Plege ded Baums 
ift nicht zu denken, felbft ausgegangene oder umgemorfene Palmen 
läßt man liegen, wo fie fielen. Auch Wellfted bemerfte bier einige 
Hütten, aber böchftend nur von 8 Fuß im Quadrat, aus rohen 
Steinblöden aufgeführt, ohne Bewohner, deren Befiter aber ver⸗ 
trauendvoll ihre Gerätbichaften darin zurüdgelafien hatten. Die 
Mäubereien wären bier auch nicht leicht zu volführen, da der Be— 
Yuine die Fußtapfen feiner Stammesgenoffen mit Sicherheit zu ver« 
folgen weiß. Es ift die Geſchicklichkeit des Athrso), der Fähr— 
denkenntniß, welche Burckhardt beſchrieben hat. Er bemerkte, 
daß der Beduine in der Regel aus der Fußſpur erkennt, welchem 
Individuum ſeines Stammes oder eines benachbarten ſie angehöre; 
ob ein Freund oder ein Fremdling, ein Feind des Weges gefom- 
men. Aus ver Flachheit oder Tiefe urtheilt er, ob der Mann eine 
Laſt trug oder nicht; aus der Deutlichkeit, ob er an demfelben 
Tage, am vorigen oder vor 2 Tagen vorübergegangen. Eben fo 
fennt er die Fährten feiner eignen Kameele, mie die feiner Nach⸗ 
barn, und oft findet er aus tauſend Durchkreuzungen derſelben die 
ſeinigen heraus, wie er alle Männer mit Namen nach den Fuß⸗ 
tapfen zu nennen weiß, die am Morgen vorübergingen. Deöhalb, 
fagt Burckhardt, ift ein guter Beruinenführer auf der Wande⸗ 
rung fortwährend damit beichäftigt, die Fährten zu unterfuchen, 
was nicht felten vor Gefahren von Ueberfällen und Verfolgungen 
fichert, aber auch angenehme Begegnungen in der MWüfte und Si— 
cherheit des Eigenthums fördert. 

Bei der Dattelernte zu Noweyba lernte Wellfted die Ka— 
daſchans, d. i. Freisförmige, bis zu 6 Buß Hoch aufgeführte 
Zweiggebege (Kadaſchan heißen aud die Zweighütten ber 
Araber), kennen, die aus Lehm aufgeführt werden, um die Dat« 
teln, wenn fie an der Sonne getrodnet find, in ihre Magazine 
aufzunehmen, aus denen man fie dann, wenn fie weiter trandpor« 
tirt und verführt werben follen, herausnimmt und in Schläuche 
verpadt. Die gegenüberliegende felfige Küfte von Hedſchas, auf 
der Oftfeite des ailanitifchen Golfs, von fehr düſterm Anfehn, ers 
hob ſich ald eine fteile Bergmauer bis zu 6000 Fuß (mie der Diche- 
bel Tybut Iſſum, f. Erdk. XII. ©. 298), vielfach von Berg- 
firömen durchriffen, die bi zu 2000 Buß aufwärts in ihren 
Schluchten aus der Berne wie weiße Streifen zwifchen dunkeln 


»*) Mote 112 von Rödiger, bei Wellfied IL. S. 126. 
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Felswänden fich zeigten, weil jie alle jo weit mit dem Schutt von 
hellen Sandmaflen aufgefüllt find. 

E. Robinjon betrat, vom Sinai durch den Wadi Sal ges 
gen N.O. über el Hadhera kommend, zum erften mal die Küfte 
des allanitifchen Golfd, nad) dem Austritt aus dem romane 
tiſchen Felspaß el Abweib, d. h. die Eleine Pforte®), am 
2. April 1838, in Weit, bei der falzigen Quelle en Nuweibi'a, 
die mit ihren Balmbäumen nur noch eine halbe Stunde vom Meere 
entfernt liegt und den Muzeiny gehört. Es war am Nachmits 
tage diefed Tages, ald ihm nach langer Wanderung durch die 
Wüſte ſich plöglid vom Gebirge herab ver Wapi ed Sa'deh zur 
Ebene gegen dad Meereöufer und zu einer ungeheuern Kiedablages 
rung öffnete, die offenbar dad Werf ver Gebirgsanfchwemmung 
war. Der Anblid des blauen Meeresfpiegeld hatte etwas unges 
mein belebendes; fein Bette jchien bis zur Oftfeite hinüber ſchma— 
ler (10 engl. Mil.) ald das von Suez zu fein, aber eben fo lang, 
blau, flußähnlich gezogen mitten durch eine ganz öde Gegend, die 
aber mit ihren hohen mannigfaltigen Bergformen viel malerifcher 
ald die ägyptifche bei Suez fich zeigte, und auch Feine fo breite 
Uferebene darbot. Die weltliche Steilfeite der granitifchen Berg 
fetten, noch bis 800 Buß an Höhe durchweg behauptend, liegt 
meift eine halbe Stunde fern ab vom Strande, erreicht ihn jedoch 
auch zuweilen; fo im nördlich vorfpringenden DVorgebirge, dem 
Ras el Burfa, dad von diefer Seite die Ausſicht begrenzt. 

Robinſon's Weg fegte nordoftwärtd quer über Die Kied- 
ebene bin; fie war überall von den Waflerbetten und Rinnen bed 
Wadi Wetir (W. Dutir bei Laborde) durchwühlt, deſſen Gieß— 
ſtrom zur Regenzeit ſich bis zum Meere ſtürzt. Ungeheure Waſ— 
ſermaſſen find es, ſagt dieſer kritiſchforſchende Reiſende, welche 
(vergl. ob. S. 222) in der Gegend zwiſchen den beiden Bergrücken 
des Tih zur Negenzeit fi) in ihm vereinen, davon überall bie 
Zerftörungen das Zeugniß geben, auch hHerbeigewälzte Baum— 
ſtämme, welche Robinfon hier zum erften male in den Wadis 
wahrnahm. 

Nach 2 Stunden Marfches war man dem Wapi el Wafit 
gegenüber gerückt, an eine Kleine Quelle dicht am Ufer, mo 
Dattelpalmen die Grenze bezeichnen, welche den Befig der Mus 
zeiny im Süben von dem der Teräbin im Norben trennt, Weis 


sy, Robinfon, Paläfina I, ©. 254—256. 
Q2 
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ter norbwärts folgten wieder Brunnen, Nuweibi'a el Teräbin 
genannt, wo fonft diefer Stamm ſich verjammelte, aber jegt Feine 
Seele, felbft Fein Fiſcher ſich fehen ließ. Robinſon hielt die 
Hütten für Magazine, und fab, daß immer 3 bis 4 Palmıbäume 
von einem Erdwall eingefchlofien waren, der zugleich als Wafler- 
behälter diente. Die Brunnen, 8 bis 10 Buß tief, hatten nur ſal— 
ziges Wafler mit Schwefelgeruch, und beſſeres war an ber gan— 
zen Küfte bi8 Akaba hin nicht aufzufinden. Dennoch wurden 
die Kameele damit getränft, die Schläuche damit gefüllt, um den 
folgenden Tag, am Morgen des 3. April, weiter zu ziehen. An 
einer Bai am Ufer, wo man die Zelte für vie Nacht aufichlug, 
waren große Mufchellager umher angehäuft, und ein Strauch, 
Ghurkud genannt (Peganum retusum), wuchs bier in ziemlicher 
Menge. 


5. Der Aufftieg vom Hafenort Nuweibi zum Klofter« 
gebirge des Sinai auf doppelten Gebirgspaffagen. 
Die ſüdliche Route über Wadi Sal und el Hadhera 
von Seetzen, Burkhardt, Robinſon und v. Schu— 
bert, und die nördliche Noute über Wadi Zalafha, 
EI Ain und Wadi Wetir von E. Nüppell und X. de 
Laborde bereifet. 


Zwei verfchiedene Gebirgswege find cd, die von Nu— 
weibi weſtwärts nach dem Kloftergebirge ded Sinai füh- 
ven: ein ſüdlicher directer und ein nördlicher mit Umwe— 
gen, die und beide durch Augenzeugen befannt geworben find. 
Der nörblichere 64) ift in feiner erften Hälfte gegen Nordoſt 
eigentlich über el Ain der directefte Landweg vom Ginai 
nach Afaba, der die Küfte des ailanitifchen Golfs erft bei Afaba 
berührt. Er ift es auch, der zugleich, von el Ain direct nord⸗ 
wärtd abzweigend, durch die Mitte ver Wüfte nad) Hebron 
und Jerufalem führt. Beide Wege, direct nach Akaba und nach 
Hebron, wurden aber zu großer Gefahren wegen bis jüngft noch von 
keinem Europäer begangen. Der Anfang deſſelben vom Sinai bis 
el Ain war jedoch ficherer; daher E. Rüppell und Laborde 
dieſen wol gewählt haben mögen, obwol fie nicht von Afaba aus 
direct ſüdweſtwärts den Landweg nach el Ain nahmen, fondern 





**) Burckhardt, Trav, in Syria p. 492; bei Gefenins II. ©. 806. 
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erft eine Strede weit ſüdwärts den Küftenweg bis Numeibi 
vorzogen und dann erft gegen N.W. durch ven Wadi Wetir ven 
Marſch nach el Ain richteten, wodurch fie fich wieder etwas rück— 
wärtd gegen Norden bewegend freilich auf einem Ummege zum 
Klofter befanden. Burdhardt, ver im Jahre 1816 vom Sinai— 
Klofter nach Akaba vorbringen wollte, jagt ausdrücklich, daß er 
diefen directeſten Weg, der auch der gewöhnlich gangbare vom 
Klofter nach Khalil (d. i. Hebron) und Serufalem fei, damals 
wegen zu großer Unsicherheit vermieden und die ſüdlichere 
‚Straße, die ihn zur Küfte bei Numeibi führte, vorgezogen habe. 
Mit der Natur diefer nordöftlihen Gebirgswand des ſinai— 
tifhen Gentralgebirgd und ihren jo characteriftifchen Zer— 
fpaltungen, Gliederungen und Abienfungen können fie und ver— 
trauter machen, wenn wir und die Mühe geben wollen, viefe auf 
ihren Wanderungen zu begleiten, als dies durch allgemeine Schil— 
derungen möglich wäre, die immer zu hohlen Phraſen führen, weil 
die unendliche Mannigfaltigfeit ver Ericheinungen in des Planeten 
Natur und den Invividualitäten feiner Localitäten nicht fo leicht 
erihöpfbar durch Beichreibungen fein möchte, aus denen immer 
Beichränfungen und Verarmungen der Begriffe hervorgehen kön— 
nen, flatt daß Darftellungen der Erfcheinungen und Verbältniffe 
felbft die Begriffe von dem Gegenjtande erweitern und vervollftän- 
digen helfen. 

Den füdlihen Gebirgämeg über Wadi Murrab, el 
Hadhera und Wadi Ajeibe lernen wir durd 4 bewährte, treff- 
liche Beobachter genauer Eennen; denn jchon Seegen 62) nahm ihn 
bei feinem erften mißglücten Verfuche, im Juli 1810, bis nad 
Akaba vorzubringen; eben fo Burdhardt, als er im I. 1816 
im Mai daſſelbe wie Seeßen vergeblich verjuchte 6). Glüdlicher 
war NRobinfon‘%), ver ihn Ende März und Anfang April 1838 
zurücklegte, nachdem auch v. Schubert ein Jahr zuvor in dem— 
felben März Monate ihm glücklich durchwandert hatte 6). 

Der nördliche Gebirgäöweg war von E. Nüppell) im 
J. 1822, nach jeiner glücklichen Entvefung von Akaba Ailah, 





2) Seetzen, in Mon. Gorrefvond. B. XXVII. 1813. ©. 63 — 65. 

63) Burckhardt, Trav. in Syria l. c. p. 492 — 498. 6. Ro 
binfen, Paläſt. I. ©. 238 — 254. 65) v. Schubert, Reife in das 
Morgenland. Th. II. S. 355—367. °*) E. Rüppell, in v. Zach, 
Corresp. astron. VII. p. 527 — 530; ſ. Rüppell's Reifen in Nu: 
bien ıc. Branff. 1829. ©, 255 — 258. 
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im Monat Mai von Numeibi dur ven Wadi Wetir (Ou— 
tir), über ven Wadi Ain, durch den Wadi Salafa (Zalakah) 
und Wadi Szafra zum Klofter zurüdgelegt; und im I. 1828, 
nur 6 Jahre fpäter, ift ihm 2. de Laborde67) auf feinem Rüds 
wege von Petra und Afaba, nebft dem Architecten Linant, darin 
nachgefolgt, obmol er diefe Route nur ganz flüchtig angedeutet hat. 

Hier die auf diefen beiderlei fünlichen und nörblichen Routen 
gewonnenen wichtigen Refultate, die fih auf Kiepert's Karte zu 
Robinfon gut überfeben laffen. 


A. Die ſüdliche Gebirgsſtraße, verglichen nach vier 
Routiers. 


a) Seetzen's Ausflug von der Nordſeite des Sinai bis 
Nuaber el Mijeny (Numeibiia el Muzeiny), vom 6. bid 
9. Zuli 1810, auf feinem Verſuche bi8 gen Afaba 
vorzudringen. 


1fter Tagemarſch (6. Juli). Zur Nordfeite des Sinai— 
Klofterd war Seegen von el Tor aus vorgedrungen zu einem 
Lager (Dauar) der Beduinen, deflen Rage fich aus feinen Daten 
nicht genau beftimmen läßt, auch trägt died wenig zum Verftänd« 
niß ded Folgenden bei. Es ift hinreichend zu wiſſen, daß ihm 
nach längerem Karren im Safenorte el Tor damald ale Mittel 
und Wege abgefchnitten wurden, von da aus direct oſtwärts am 
ailanitifchen Golf bis zu deſſen innerftem Winkel vorzudringen. 
Nicht nur die Araber, auch der griechifche Mönch in Tor, riethen 
ernftlich davon ab, über Scherm ſich nad) Dahab und Akaba zu 
wagen, weil die Beduinen fich verfchworen hätten, ihm dort aufe 
zulauern und ihn zu ermorden. Der damals fehr verwirrte und 
aufgeregte Zuftand der Halbinfel ſchreckte Seetzen nicht ab, einen 
andern Weg zu verfuchen. Gr kannte die Beduinen als Gauner 
und Lügner, aber Verrath und Mord traute er ihnen nicht zu. 
Alſo verfuchte er einen andern nörblichern Weg; er verlieh den 
Hafenort Tor und durchfchnitt im Wadi Hebran norbwärtd 
ziehend die Mitte des Gebirgsſtocks zwifchen ven hoben Bergen 
Serbäl im We und Sinai im Oft, durchkreuzte den breiten 
. von NW. gegen SD. ziehenden Wadi Scheifh und Wapi 
Ahidar (Akhdar auf Robinſon's Karte) und erreichte dort im 





) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée I. e- p- 64. 
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wilden Klippengebiete, mo Steinböde (Beden der Beruinen, Ca- 
pra arabica nad Rüppell) und Klippdachſe (Wulber bei See— 
gen, Waber bei Rüppell, Hyrax?) noch haufen, ven Dauar oder 
das Eleine Zeltlager feines Führers Aly, bei deſſen Stanım er, 
nur 8 Zelte ftanden bier, am Abend des 29. Juli eine gaftliche 
Aufnahme fand. Seetzen's Bediente war jchon durch diefen küh— 
nen Duerzug jo in Furcht gefegt vor dem, was da noch ferner 
fommen Fönnte, daß er von bier entflob, um nach Suez zurückzu— 
kehren. 

Erſt nach einigen Tagen Aufenthalt gelang es, aller ſich er— 
hebenden Schwierigkeiten ungeachtet den Entdeckungsverſuch weiter 
zu verfolgen. 

Am 4ten Juli brach Seetzen mit einem Diener und einem 
arabiſchen Führer von da wieder auf und zog erſt den Wadi 
Achidar (Achdar oder Ucheidher, derſelbe deſſen wir oben an 
der Südſeite der Tih-Kette nach Ruſſegger's Höhenmeſſung von 
3793 Fuß üb. d. M. gedachten, ſ. ob. ©. 164) eine Strecke hin— 
auf, zur Einkehr in einen andern Dauar, wo Beduinen aus der 
Gegend von Akaba verweilten, bei denen der kühne Reiſende Bei— 
ſtand ſuchte 68). Aber dieſe waren voll von den ſchrecklichſten Er— 
zählungen der wilden Wohaliſten (ſoll heißen Wahabiten, die 
damals nach allen Seiten ihre Raubzüge und Ueberfälle machten) 
und riethen ab von ſeinem Projecte. Einer von ihnen ſagte zu 
ihm: „Brot und Salz aß ich mit dir, darum muß ich dir als 
Bruder die Wahrheit ſagen. Gehe nicht nach Akaba und Wadi 
Muſa, du wirſt dort ſonſt geſchlachtet werden.“ 

6ter Juli. — Seetzen ließ ſich nicht abſchrecken und ritt 
mit ſeinem Führer Aly am folgenden Tage nordwärts am Si— 
nai gegen Oſt vorüber, von deſſen ganzer Gruppe er von der dor— 
tigen Ebene (es iſt die große Ebene am Südabhange der Ge— 
birgskette et Tth; ſ. Robinſon's Karte) ein ſchönes Profil gewann, 
das er abzeichnete. Dieſe Ebene, ſchrieb er, halte er für die Wüſte 
Sinai. Bon feiner andern Seite könne man fo dies Hochgebirge 
erbliden, wie von bier. 

Zwiſchen 9 und 10 Uhr am Morgen pafjirte er die Waſſer— 
ſcheidung zwifchen den Wafferzügen des Golf von Suez 
und des Golf von Afaba, und eine halbe Stunde jpäter er— 
reichte er Sandfteinberge. Weiterhin beftanden die Berge aus 





5”) Seetzen, in Mon. Eorrefp. XXVU. ©. 63. 
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Jaſspis. Im Wadi Marra (Murrah auf Nobinfon’d Karte) 
machte er für die Nacht Halt unter einer Felswand. 

Tter Juli. Weiter oftwärtd vorfchreitend ſah Seetzen auf 
einer Beldwand von Sandftein viefelbe Infeription, die er ſpä— 
ter im Dichebel Mokatib wiederfand. Kurz vor Mittag wurbe 
er von einem Beduinen aufgefangen, der Aly ermahnte, mit „dem 
verwünfchten Nazaräer,‘‘ den er führe, umzufehren. Derjelbe fei 
fhon 2 Jahre zuvor vurchgezogen (bei Seetzen's erftem Befuche 
der Halbinjel 1807), aus Syrien fommend, habe Alles aufges 
fchrieben und durch deſſen Zauberei jei der Negen ausgeblieben. 
Die Beduinen feien in ver Derzweiflung ob der Dürre, und Dros 
hungen, gegen den Nazaräer, fügte er feinen Worten als Zeichen 
voll Verachtung hinzu. Doch begleitete er die Reiſenden zu feinem 
Bater, einem Scheifh vom Stamme der Mifeny, die alles Land 
im Oft und Süd und Welt des Sinai für ihre Befigthum anfehen. 
Der Scheifh wurde in dem Wadi Ledſcheibe (Wadi Ajeibeh 
bei Kiepert auf Nobinjon’d Karte) unter dem Schuge eines 
überhängenden Felfen angetroffen, wo er die Fremdlinge gaftlich 
bewirthete. Die Miſeny (Muzeiny bei Nobinfon), bemerft See» 
gen, leben ven größten Theil des Jahres, ohne ihre elenden Zelte 
aufzufchlagen, im Schatten der Belien, einzelner Bäume und Ges 
fträuche, viel unbequemer als oft fogenannte Wilde. Nach vielem 
Streit und Gezänfe wurde doch ver barjche Sohn des Scheifh für 
ein Dugend Piafter gewonnen, für ven folgenven Tag feinem Gafte 
ald Wegweifer zu dienen. 

Ster Juli. Nach einem Morgenritt wurde ver anfehnliche 
WadiSzummagh, von Granit und Jaspisbergen eingefaft, ers 
reiht, in dem man leicht den Szümghi der Nobinfonjchen Route 
wieder erkennt; und am Nachmittage wurde der romantifche 
Felspaß durchzogen (el Abweib bei Robinſon, die Eleine Pforte), 
vor dem fich der Prachtblick des“ blauen Golfs eröffnete und vie 
anjebnlichen Dattelmwälver des Nuäbet el Mifeny (oder Nuebet, das 
Nuweibi'a el Muzeiny bei Robinſon) ſich am Meereöufer hinzo— 
gen, unter denen man die Nacht zubrachte. 

ter Juli. Hier waren aber alle Berfuche, vergeblich, die 
Führer zum weiter Gehen zu bewegen; Afaba war nur no 19 
Stunden fern. Man nannte ihm die Ortichaften auf dem Wege 
dahin, aber zu furchtbar erfchredfte Alle der Gedanke, felbft bis da— 
hin vorzudringen. Ihre unvollfommmen Angaben wurden fpäter« 
hin durch Augenzeugen berichtigt; aber Seegen, ver hier bei ben 
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Nuäbet am den etymrologifchen Anklang nabatäiſcher Pira— 
ten (Diod. Sieul. IH. 43, Erdk. XI. ©. 117) dachte, wo Ich— 
thyophagen noch heute im Fifchreichthum fjchwelgten, und wo er 
jelbft durch den Reichthum am ven fchönften Conchylien und Co— 
tallen, welche das dortige Geftade nährte, überrajcht wurde, fagt: 
mit Kummer wandte ich diejen jo berühmten Orten ven Rüden 
zu; er hatte hier, damaliger Zeit, fein non plus ultra erreicht. 
Die Notiz, welche Sir Frederik Henniker, alfo im 9. 1820, 
im Kloftergimmer ded Sinai auf einem Bapier unter Seetzen's 
Namen beigejchrieben fand, er fei in Akaba geftorben, wo er ver⸗ 
giftet fein follte, ift völlig ungegründet 69). 


b) 2. Burckhardt's direrter Gebirgsweg vom Sinai— 
Klofter vurh den Wadi Sal und über el Hadhera 
(Hazeroth) nach Numweibi (vom 1. Mai bis 7. Juni 
1816), auf feinem Verſuche gen Akaba vorzudringen. 


Es ift ziemlich diefelbe Straße, welche zuvor Seetzen ver- 
folgt hatte, aber durch Burckhardt's genauefte Beobachtung und 
topograpbifche Beſchreibung lernen wir erft die ganze Noute Far 
tograpbifch verfolgen und und in biefem Theile der Gebirgd« 
landſchaft orientiren. 

1fter Tagemarſch (4. Mai 1816). Vom Sinai⸗-Klo— 
fier bis zum Brunnen Abu Syueyr (Abu Sumeirah bei 
Robinjon). Aller Schwierigkeiten ungeachtet, melche die Mönche 
des Klofterd, wie ihre Beduinen, dem Reiſenden entgegenftellten, 
brady Burdhardt an diefem Tage mit feinem Führer Hamd 
Ihn Zoheyr, den er fich gemiethet hatte, vom Sinai auf, rüdte 
aber an demjelben nur nordoſtwärts bid zum Brunnen Abu 
Szueyr (Abu Suweirah) vor, ver noch in der Nähe des 
Wadi Scheikh und dem fo gefeierten dortigen Grabe des Scheikh 
Szaleh benachbart liegt. Bei ihm, dem Burckhardt ſchon früs 
ber einmal auf feinem Hinwege 70) zum Klofter vorübergefommen 
war, wurde die Nacht zugebracht. 

2ter Tagemarſch (5. Mai). Bom Brunnen Abu Szueyr 
durch den Wadi Sal zur Ebene Haydar?!). Nach einer 
halben Stunde Auffteigens und kurzem Abftieg hörte die centrale 





+69) Sir Frederick Henniker, Baronet, Notes etc. Lond. 1823. 8. 
ch. XXI. p. 223. 9) Burckhardt, Trav. in Syria p. 489; b. 
Gefenins UI. S. 799. ”ı) Ebend. p- 492; b. Geſenius IL. 804, 
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Gebirgögruppe des eigentliden Sinai, im engern Sinne 
ver Sinai=Diftriet zu nennen, auf, und man trat in eine of« 
fene Plaine, Szueyry genannt, die nur von Hügeln befegt 
ift und in der Richtung von N.D. gegen DO. zieht. Aber nad 
1°/, Stunde trat man in dad engere Thal des Wapi Sal, das 
durch die niedern Züge der immer noch primitiven Ge— 
birgdarten gebilvet ift, ein und flieg in deffen Wendungen alls 
gemach gegen D. gen N. und O.N.D. hinab. Auf ver Höhe 
war Granitfeld, etwas tiefer Grünftein und dann Por—⸗ 
pbyr. Granit und Porphyr hörten dann gänzlich auf, Grün« 
ftein nahm ihre Stelle ein und wurde ſchiefrig. Porphyr— 
gänge, bis zu 12 Buß mächtig, durchſtoßen dieſe Maffen aber 
noh ſenkrecht bis zu den Gipfelhöhen und treten auch um 
mebrere Fuß aus benjelben hervor. Der Porphyr des Sinai 
war gemwöhnlid eine rothe, verhärtete, thonartige Maſſe, davon 
Theile dem rothen Feldſpath glichen. Im Thon ſah man Fleine 
Cryſtalle von Hornblende oder von Glimmer, und dünne Stüden 
Duarz, höchftend von 2 Linien im Quadrat, nie große Quarz⸗ 
ftüde. Die untern Berge ded Sinai fand Burckhardt viel 
regelmäßiger geformt ald vie obern oder höheren; fie find minder 
ſchroff, Haben Feine einzelnen zadigen Gipfel, ihre Rüden fallen in 
fanften Eurven ab. Der Wadi Sal war ganz unfruchtbar, 
ohne alle Weide für die Kameele, da es die beiden legten Jahre 
wirklich nicht geregnet hatte. Hie und da muchfen ein paar Acas 
cienbäume. 

Erft nad 7°, Stunde Wegs trat man In einen andern Wabi 
ein, deſſen Wände aud grauem fleinförnigen Granit beftanden, 
und flieg 2 Stunden in ihm rafch abwärts zu einer niedrigen 
Ebene in einem breiten ſüdwärts laufenden Thale, von dem ver 
Gipfel des Sinai, nämlih der St. Katherinenberg hinter 
dem Klofter, in der Richtung von S.W., alfo faft virect gegen 
Süd lag. Hier fangen die Kalfftein- und Sandfteinges 
birge an, der Boden der Ebene ift tiefer Sand. Der Nitt 
ging darin nah N.D. gen N., aber den Weg hatte der Führer 
verloren. Nach 1", Stunde wurde bei einigem Geſträuch Halt 
gemacht, dad den Kameelen einiged Butter gab. Zur Linken, alſo 
im Norden der Ebene, zog im Abftand von 2 bi8 4 Stunden 
eine lange gerade Gebirgäreihe, die Burkhardt für eine Fort— 
fegung der Gebirgäfette Tyh oder Dhelel Hielt, mit ver fein Weg 
faft parallel 309. Die Nordſeite diefer Bergkette (welche auch 
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Robinjon’d Karte darftelt) wird von dem Stamme Tyaha 
bewohnt. Von bier zieht der Weg gerade aus (gegen Nord über 
die Tränfepläße Zelfa und el Ain, wo am ftarf bejuchten Orte 
viel Dattelpalmen wachfen, und jehr fern zulegt auch über el 
Hoſſey nah Khalil, d. i. Hebron), der vom Klofter nad 
Akaba führt. Die Unficherheit veffelben machte es diedmal rath— 
fanı, rechts gegen Oſt abzuzweigen. Bür jegt wurde hier daß 
Nachtlager bereitet. 

3ter Tagemarſch (6ter Mai). Bon der Plaine Haydar 
zum Wadi Boffeyra 72). Frühe aufgebrochen ritt man über 
die Plaine Haydar, die dem langen Tyh-Gebirg bis zu 
deſſen Weftende zu folgen fcheint (es ift die Debbet er Ram— 
leh, d.5. die jandige Ebene, auf Robinſon's Karte; wahr 
ſcheinlich die öſtliche Bortjegung der von Burckhardt im Weft 
genannten Ebene NRaml el Muräf) >). 

Mit dem weitern Bortfchrirt gegen Oft fam man dem nörbli« 
chen Bergzuge immer näher, und fand auch die Straße wieder, bie 
man zuvor nach einiger Abirrung verloren hatte. Der Boden 
war Kied, mit Flugſand bedeckt, welcher von dem leijeften Winde 
emporgehoben wurde; jo weit man feben konnte, war Alles offenes 
Land, mit niedern Hügeln durchjegt; die Weg-Nichtung N.O. N. 
Nach 1", Stunden Weges war der St. Katherinenberg fchon von 
SB. gen W. gerüdt. Nun aber ftieg man hinab in ein Thal, 
voll tiefen, mit Kreidefelfen überdeckten Sandes, und erreichte nach 
1%, Stunden ein Thal, das fich in einen engen Paß zwijchen 
niedrigen Sandfteinhügeln zufammenzog, der die Spuren fehr 
heftiger Gießbäche an fi trug. Nach 2 Stunden Marfces, 
D. gen N., verließ man das Thal wieder und machte, nachdem 
man 2%, Stunden weiter durch felfige, mit Blußbetten durchſchnittne 
Gegend gezogen war, bei einem Felſen Halt. 

Einer ver Begleiter zog mit den Kameelen ein Nebenthal 
hinauf, um aus einem Brunnen, Hadhra, der etwa eine gute 
halbe Stunde vom Ruheplag entfernt war, Wafler zu holen. Nabe 
demselben follen einige Dattelpalmen und die Ueberrefte von Mauern 
fein, welche früherhin jene Anpflanzungen umfchlofien. 

Burkhardt Fam auf den glüdlichen Gedanken, in diefen el 
Hadhra die antife Station ded Volks Israel, Hazeroth 


+72) Burckhardt, Trav. in — p- 494; bei Geſenius II. ©. 807. 
’’) Robinfon, Balaft, l. ©. 
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(4.3. Mof. 33,17), wo Mirjam audfägig ward and dad Volt 
fieben Tage verweilte (ebenvaf. 11,35 u. 12,14), wieder zu erfen« 
nen, dem auch Geſenius beiftimmte und es ſehr paflend fand, weil 
Ried auf dem Wege des Volks von der Wüfte Sinai (die fchon 
Seetzen in diefer Localität wieder erfannte, ſ. ob. ©. 247) bie 
zweite Lagerftätte war, auf dem Wege nach Ezeongaber zu, ein 
Weg auf dem Burckhardt gleichfall® begriffen war. Nur fie 
ed Geſenius auf, daß faft alle antifen Namen in diefen Gebieten 
untergingen und dieſer allein übrig geblieben jein jollte?*). 

Aber diefer Einwurf ift nur fcheinbar: denn es haben fich 
doch auch fo manche andre erhalten, wie Sinai, Hor, Fa— 
raun, Beiran, Muja, Aila, Asdziun, Dabab, Mapdian, 
Hisma, Sin Tafyle, Buszeira, Abid, el Khulafah, 
Dhana, Gharundel, Arärab, Bir es Seba, Bhaenuß, 
Rehoboth u.a. für Sina, Horeb, Pharao, Paran, Mo— 
ſes, Eloth, Ezeongeber, Di Sahab, Midian, Hab- 
mona oder Azmon, Sin Tophel, Bodzra, Ebupa, Elufa, 
Thoana, Arinvela, Aroör, Beerfheba, Phunon, el 
Ruhaibeh u. a. m., veren Nachweiſung im vorigen wie im 
folgenden nebft- noch manchen andern vorfommen. Wenn La— 
borde?’5) jeiner Hypotheſe zu Liebe an der Stelle, wo er Dahab 
als Madian vindieiren will, den Anklang ded Namens an Di 
Sahab nicht gelten laffen will, fo läßt fi im Beziehung auf 
diefen einen Namen nichts mit Entjchievenheit dagegen fagen; 
aber die Vivacität aller antiken Namen zu verwerfen, und denjeni⸗ 
gen, welchen wir ſolche Wieverauffindungen antiter Namen ver- 
danken, Teichtfertige Arbeiten vorzuwerfen (plus que legere), ift 
doch zu weit gegangen. Wir geben ihm dieje kurze Angabe als 
Wiederlegung und werden fpäter noch viele andre zur Stütze auf- 
führen dürfen. Der Mifbraudh der Etymologie hebt ja ihren 
wahren Gebrauch keineswegs auf. Nobinfon, ver fpäter deſſelben 
Weges 309, hat diefe Annahme beftätigt umd begründet. 

Ginige Towara-Beduinen fand man bier, die ald Kohlenbrens 
ner in 10 Zagereifen ihre Kohlen von bier nach Gairo zu brins 
gen pflegten, und dert die Ladung für 3 bis 4 Dollar verkauften, 
als Rückladung dann aber Korn und Kleidung für Weiber brachten. 

Sobald die Kamerle vom Brunnen Hadhra zurüdgefehrt 


»* GSefenins Note zu ©. 808; f. bei Burdh. II. ©. 808 u. 1074. 
*) L. de Laborde, Commentaire geogr. etc. L. c. p. 8. 
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waren, wurde die Wanderung durch viele Krümmungen zwifchen 
fteilen, bald rothen oder weißen Sandſteinklippen fortgefegt, zwifchen 
denen der Boden immer tief mit Sand beveft war. Die Spuren 
reißender Waflerftröme waren 3 bis 4 Fuß hoch an ven Felſen 
über dem Boden wahrzunehmen. Die Hauptridytung war O.N.O. 
Nach 4%, Stunden vom Ausmarſch am Morgen. erreichte man ben 
Wadi Rahab, ein ſchönes Thal mit vielen Syale-Bäumen 
(eine Art Mimofen, deren Rinde zum Gerben dient, die zarten 
Blätter und Schooten zu Kamselfutter) 76); fie wachjen da, mo der 
Sand aufhört. Die Richtung des Wegs gegen Oſt führte nach 
/, Stunden in ein andred breitered Thal, darin wieder Granit 
mit Sandijtein abwechjet. Hier war die Unfruchtbarkeit auf 
das höchſte geftiegen, wie fie auch in einigen Thälern der Wüſte 
EI Tyh vorfommt; aber die nubiſchen Wüften, meint Burck— 
bardt, könnten dagegen doch noch Luſtgärten genannt werben. 
Kein grünes Blatt war hier zu fehen, die ftachlige Mimofe ganz 
verwelft und jo troden, daß fie beim Borbeireiten von der glü—⸗ 
henden Aſche, die aus den Pfeifen fiel, angezündet wurde. Noch 
fortwährend war man eine ganze Stunde lang an dem fich fen- 
kenden Abhang im Abfteigen begriffen, ald man in ‘den vom Süden 
berfonmenden Wapi Samghy (wol Wadi Szummagh bei 
Sergen) eintrat, den man gegen N.D. verfolgte, bis er nach 2 
Stunden verlaffen wurde, um dftlich in das Mebenthal Bofjeyra 
einzulenfen (es ift auf Nobinfond Karte eingetragen), wo man 
nad) einem Tagemarjche von 8”, Stunden dad Nachtlager bielt. 
Ater Tagemarſch (7. Mai). Vom Wadi Bofjeyra 
zum Golf bei Nuweibi7). Der Wadi Boſſeyra iſt von 
geauen Granitfelſen eingeſchloſſen, aus denen die Towara-Ara— 
ber bisweilen Steine zu Handmühlen aushauen, die fie an die 
nörblicheren Araber verhandeln, oder bis Hebron (EI Khalyl) zum 
Verkauf bringen. Nur jelten weiden fie einmal ihr Vieh zwiſchen 
den Wadi Sal und dieſem Thale, weil fie in den fühlichen und 
ſüdweſtlichen Theilen der Halbinfel doch noch beffere Triften finden; 
daher bei der geringen Bevölkerung der Halbinfel die unfruchtbaren 
Gegenden unbejucht bleiben, zumal diefe Seite, mo es auch wenige 
Brunnen giebt. Deshalb mag diefe Gegend den Naubluftigen 
anziehen, weil er bier ungeftörter feine Beute machen und entführen 





*) Burckhardt, b. Gefenius IM. S. 786. "') Burckhardt, Tray. 
in Syria p. 496; bei Geſenius I. ©. 810, 
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kann. Auch Burdhardt war. hier foldher Gefahr ganz nahe, 
denn ein paar fiebzigjährige Greife, aber noch rüftig an Kraft, 
halbnadt, Mezeine vom Towaras Tribus, die auf dem Wege 
zum Bifchfang am Golf dieſe Ginfamfeit durchzogen, trafen am 
Abend in dem Lager ded Reiſenden ein, der fie als feine Gäfte 
aufnahm. Der eine taub, trug auf feinem Nüden einen Sad 
mit Mehl zur Speifung am Ufer; der andere, zehn Jahr deſſen 
Kamerad beim Fiſchen, trug einen Schlauch mit Waſſer auf der 
Schulter. Im feiner Iugend, zur Neufranfenzeit in Aegypten, in 
der Grenzproving Scherfyeh, mo Towara-Fellahs angefiedelt 
waren, ald Räuber berüdhtigt und ganz frumm und lahm ges 
fchlagen, war er doch in jo hohem Alter noch Fräftig genug, um 
zu Buß über diefe Berge zu gehen, fein Gewerbe zu treiben, zu 
den: ihm der Muth keineswegs geſunken war. 

Burkhardt fand in ihm einen ver jchlaueften und kühnſten 
Beduinen, die er je gefehen. AS fie ihn nach feinem Wege frag- 
ten, und er ihnen Akaba ald das Ziel feiner Reiſe nannte, fchüt« 
telte er den Kopf. Sie daten ſich, daß er eine mündliche Bots 
ſchaft an ven türfifchen Aga, der an der Spiße der dortigen Be— 
fagung fteht, auszurichten babe. Ayd es Szaheni, der alte 
Räuber, merkte es bald, daß Burckhardt's Führer, Szaleh, 
wenig vom Wege und noch weniger von der nächſten Gegend 
wußte. Gr erklärte ihm geradezu, daß wenn er durch diefe Diftricte 
zöge, er weder für ded Reiſenden, noch für feine eigne, ded Führers, 
Sicherheit ftehen Fünne, und warf ihm vor, feinen Herrn mit Vor— 
fptegelungen getäufcht zu haben. Alles was der alte Mann fagte, 
fhien Burkhardt fo verftändig zu fein, er fand ihn in ver 
Umgegend fo unterrichtet, daß er bald den Entſchluß faßte, ihn in 
diefer Wildniß als Gefährten anzunehmen. Da aber beide am 
folgenden Morgen venjelben Weg zum Meere zu machen hatten, 
fo verihob Burkhardt noch am Abend feinen Antrag auf den 
folgenden Tag. Dieſes eigenthümliche Zufammentreffen hatte auf 
Burckhardt's unmittelbar darauf folgende Wendung der Erpedi= 
tion den entfchiedenften Einfluß, und deſſen Erzählung trägt nicht 
wenig zur Characteriſtik des Beduinenlebens in dieſer 
ſeltſamen und ſo verrufenen Halbinſel bei. 

Am Morgen des Tten Mai hatte man aus dem Wadi quer 
eine Furze Gebirgdreihe zu überfegen, um dann in ein enges Thal, 
Saada, mit einem Giefftrom einzutreten, in deſſen Krümmungen 
ein Abhang Hinabzufteigen war, fteiler als alle früheren; 
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offenbar ver Oftrand ver Plateauterrafie, welche vem Nord— 
fuße ver centralen Hochgebirgd- Gruppe des Sinai, noch immer 
in nicht unbeveutender Höhe, bid zum Süpdfuße ver EI Tyh— 
Kette ald weite, bügelige, oft horizontale fandige 
Ebene (Debbet er Namleh) quer dur die ganze Halbinfel 
vorgelagert erfcheint. Es gebt dieſes entichievden aud der Hö— 
benmeffung mit dem Barometer des Dr. Erdl ’8) hervor, der, 
ald v. Schubert's Begleiter, die abjolute Höhe dieſer Terraſſe 
am Nachtlager des 2ten Marjchtaged vom Sinai, zwiſchen 
Wadi Sal un Wadi Marrah, nod = 2178 Fuß über dem 
Meere maß; fo daß man die mittlere Höhe dieſes Terraf- 
fenlande8 mol auf 2000 Fuß Meereshöhe annehmen Fann (1. 
unten), während ihre Senkung gegen N.D. bei El Hudherah nur 
noch 1500 F. üb. dv. M. beträgt, ihr Anfteigen gegen S.W. 
zum Orenzfuße des Hochgebirgd am Wadi Scheifh aber das 
Doppelte bis zu 4000 Buß. 

Die Berge auf beiden Seiten des Thaled waren nur 
von mäßiger Höhe (offenbar weil fie nur in dem von Süd 
nach Nord ftreihenden Zuge des Randgebirges an der Oft- 
feite des Plateaus, nicht mehr zum Hochgebirge der Kerngruppe 
gehörig, dafjelbe vom Golf ſcheiden); fie fenften ſich allmählig, 
bis nach 1'/, Stunde eine Kette hoher und ſenkrecht fteben- 
der Grünfteinfelfen erreiht ward, melde das Thal an 
manchen Stellen fo eng zufammenfchloffen, daß öfter nur ein 
Durdigang von 10 Fuß Preite übrig blieb. — Es war unftreitig 
die Außerfte Oftwand, die bier in die Erbebungdlinie fällt, 
nämlih der fogenannten Küftenfette, zum Golf der am 
fteilften abftürgenden Platenuterraffe, auf welcher der Kegel des 
centralen Gebirgsſtocks des Sinai auflagert, oder die er vielmehr 
bei feiner plutonifhen Durchbrechung aus ver Tiefe mit 
emporbob; verjelbe welcher zur Bildung des fandigen Quer⸗ 
thaled entlang feiner nordiſchen Senfung durch die ganze Breite der 
Halbinfel, wegen des nothwendig darauf folgenden Wogenfchlages 
gegen N.N.Weft und deſſen abjpülender Gewalt, dad Seinige bei— 
trug. Der Fuß jened centralen Granitfegeld gegen Nord, 
beim Brunnen Abu Szueyr (oder Abu Sumeirah b. Ros 
binfon), fteigt aber noch 2000 Fuß höher auf der dort noch bis 
4000 Fuß in den Thälern emporgehobnen Gefammterhböhung 





+79) v. Schubert, R. in das Morgenland, Th. II. ©. 359, 363. 
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der Plateaubildung, die fih alfo in zwei Gtufenabfägen 
gegen N.D. abjenft, da die Barometermefjung Dr. Erdl's am 
Zagerplag am Brunnen Abu Sumweirah die Meflung von 4,005’ 
üb. d. M. feft angab 79). 

Kaum war Burkhardt eine DViertelftunde in dieſem Eng« 
yaß (dem el Abweib bei Nobinfon) fortgeichritten, ald der erfte 
Schimmer des Meerbujend von Akaba ihm ind Auge fiel. Das 
nun fich erweiternde Thal ſenkt fich zum Ufer hinab, bis man 
nach dreiviertel Stunden (in allen 2'/ St. vom Lager) daß hier 
mebrere hundert Schritt breite, jandige Geſtade erreichte. Die 
Grünftein» und Granitfelfen erftreden fich den ganzen Weg 
am Dftrande hinab; dicht am Buße veflelben zieht fich über ven 
flachen Boden ein dünnes Kreidelager. Das Thal öffnet ſich 
direct nach dem Meere bin, im welche® auch der Regen ald Gieß— 
bad) zieht. Die Stelle EI Nomweyba, mit ihren Palmenpflan« 
zungen am Meere entlang und ihrem falzigen, jedoch noch triufba= 
ren Wafler, war erreicht; aber diedmal hielt ſich der Neifende bier 
nicht auf, ſondern eilte feinem Ziele zu, nody in der Hoffnung 
Akaba Aila erreichen zu Fönnen, wo wir ibn auf dem Wege vabiır 
weiter unten wieder finden werden. 


c) &. Robinſon's Neifebericht über diejelbe Noute vom 
Sinai durh den Wadi Sal, Wadi Murrab nad 
el Hudhera (Hazeroth), durch Wadi Ghuzäleh und 
Wadi ed Sumgby, Wadi Bufeirab nah Ain en 
Numeibiia (vom 29. März bis zum 2. April 1838) 9). 

Wir fehren zum dritten Male zu dieſer einft jo berüchtig« 
ten Gebirgspaflage zurüf, die aber durch den Bortichritt von 

Mohammed Ali's firengem Regiment, der Bändigung der Bes 

duimen ver KHalbinjel, in ein paar Jahrzehenden indeß zu einer fo 

fihern Wegftrede geworden war, daß fie weit genauere Beobach⸗ 
tung als zuvor zulieh, wofür die geographifche Wiſſenſchaft jenem 

Gewaltigen im Gebiete der Beduinen nicht Geringes fchulvet. Wie 

febr, ruft Robinfon in Beziehung auf Seetzen's und Burck— 

hardt's Miplingen aus, wie ſehr hat ſich ſeit 20 Jahren hier 

Alles verändert: denn jet bot ſich gar feine Schwierigkeit jener 

Art mehr zu befiegen var. 


979) 9, Schubert, Reife in das Morgenland, I. &, 357. *°%) E. Ro« 
binfon, Baläft. Th. I. ©. 238 — 255. 


Sinai-Halbinfel; Gebirgspaß d. W. Sal n. Robin. 257 


Obwol unſer verehrter nordamerikaniſcher Freund ein 
Jahr ſpäter als unſer ebenfalls innig verehrter deutſcher Freund 
dieſen Theil des Morgenlandes durchzog, ſo folgen wir doch ſei— 
nem an topographiſchen Daten reichhaltigern Tagebuch zuerſt, weil 
uns dann die ſchönen, naturhiſtoriſchen und gemüthlichen Mitthei— 
lungen v. Schuberts und ſeiner Reiſegefährten zur lehrreichen 
Ausſchmückung un jo verſtändlicher, localiſirter und wiſſenſchaftlich 
für die Geſammtbetrachtung anwendbarer erjcheinen. 

1fter Tagemarjch (d. 29. März 1838). Vom Sinainad 
dem Brunnen Abu Suweirab. 

Erft um 1 Uhr konnte das Kloftertbor verlaflen werden, das 
ein fchreiender und tumultuirender Haufen von Bergbeduinen 
(DDſchebaliyeh) umgab, der beim Aufpaden und Ausrüften der 
Karawane geſchäftig zu fein fchien, unter denen auch Alte, Kranke, 
Zahme, Blinde und Bettler, welche die Abreifenden umlagerten. 
Es ging gegen N.D. zum bekannten Wadi ed Scheifh, wo 
man nach einer Eleinen halben Stunde dad Grabmal des Scheikh 
Säleh, das größte arabifche Sanctuar der Halbinfel, erreichte, 
von deſſen Feſtfeier weiter unten erft die Rede ſein kann. Aus 
dem breiten Scheifh- Thale, das fich nördlich zieht, brach man 
oſtwärts durch dunkle Beldengen ver Vorberge der mittlern 
Öranitregion 1'/, Stunde weit hindurch, ans denen man bier 
heraudtritt; man erreichte nad) dem Marjche einer halben Stunde 
über nievre Hügel den Brunnen Abu.Suweirah, wo inmer 
Waſſer zu finden und einige Gärten bebaut werden. «Hier war 
der erfte Lagerplag (4005 F. Par. üb. d. M. nah Dr. Erdl). 

2ter Tagemarſch (30. März). Von Abu Suweirah 
durch den Wadi Sal zum Wadi Murrah. 

Am fälteften Morgen feit der Abreife von Sur, ed war 
dad Thermom. auf 2?/, Reaum. gefallen, brach man aus dem 
Lager auf, hatte aber doch balo durch den Reflex der Sonnen 
fteahlen zwijchen den Felſen jehr drückende Kite zu ertragen. Nach 
den erften balbflündigen Aufftieg zu einem Bergrüden hat man 
die Waſſerſcheide erreicht (vielleicht gegen 5000 F. üb. dv. M.?), 
die. weftlich ihre Wafler dem Wadi ed Scheifh (und aus 
diefem bi8 zum Golf von Suez), öſthich dem Golf von Aka— 
ba zujendet (wie Died auch Seegen bemerkte, |. ob. am 6. Juli). 

Der Weg wandte ſich von diefer Wafferfcheide des dunklen 
Bergrückens, Dſchebel Fera genannt, unfänglich etwas gegen 
S. O., mo von ihm zwei große, unter ſich parallel. gegen 

Ritter Erdfunde XIV, R 
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D.N.D. mehrere Stunden weit ziehende Stromtbäler beginnen, 
der Wadi Sal im Nord, der Wadi Zugherah (wahrfcheinlich 
der Zakhal auf Laborde's Karte, |. ob. ©. 232) im Süd, die 
fi) aber dann beide zu einem gegen S. S.O. ziebenden Wadi 
vereinigen, der, nach den nörblichen Sal genannt, ald Wadi 
Sal hei Dahab fih zum Golf mündend und fchen befannt ift 
(f. 06. S. 226). Bei dem Eintritt in den Urfprung dieſes Wadi 
Sal ſah Robinfon hinter ſich die Spigen der Berge, welche 
auf diefer Nordoſtſeite der centralen Hochgebirgsgruppe ald 
Vorpoften ded Sinai eriheinen; man nannte fie Um Lauz, 
Um Alawy, Ras el Berufb. 

Mit dem Ueberfchreiten dieſes Paſſes am el Sera verläßt 
man die höhere Granitregion ded Sinai, die an diefer 
Seite verhältnißmäßig offen und unbejchügt ift, da jene Spigen 
doch jüdlicher liegen (ſ. Kiepert’d Karte bei Robinfon). 

Beide Seiten des Wadi Sal, zmwijchen denen man hinab 
zieht, beiteben hier nur aus nievern Hügeln von zertrümmertem 
Granit (0b Nagelflue?), ähnlich dem nievdern Gürtel um ven 
Sinai gegen NW. (au) am Südende ver Halbinfel, auf dem 
Wege von Tor nad) dem Rad Abu Mohammed, hatten Cou— 
telle und Rozieresd eine folche ver Nagelflue analoge Bildung 
vorgefunden, ſ. ob. ©. 200), fo daß es hiernach frheinen möchte, 
als jei von allen Seiten des Granitkernd bei feiner Emporhebung 
eine ſolche Umwallung von ITrümmergefteinen mit gebilvet wore 
den, wie fie ald Nagelflue an dem Nord- und Südſaume de 
europäifchen Alpenzuges und anderwärtd ald Breecienbildung ober 
Puddingſtein befannt ift. 

Die Thaler am Wadi Sal find bier noch breit und flach; 
fie waren vol von Kräuterbüfcheln, zumal dem ſtarkduftenden 
Abeithirän (Santolina fragrantissima?), einem Wermuth ähn- 
lichen Gewächſe, dad von den Kameelen begierig gefrejlen wird. 

Um 8 Uhr ließ man zur Linken, d. i. gegen Nord, einen bee 
deutenden Borg zur Geite, ven Nas esh Shufeirah, ein ſüd— 
licher Borfprung der Tih=- Kette gegen S.D. An feiner Welt: 
feite zieht die Straße vom Sinai⸗-Kloſter nordwärts zur Station 
el Ain vorüber, um dann durch den Wadi Salafa (bei €. 
NRüppell, over Zulafah bei Robinjon) dieſe genannte Stas 
tion, welche noch weit gegen Norboft liegt, zu erreichen. 

Schon nad) einer halben Stunde, um halb 9 Uhr hörte jedoch 
das freie Feld auf, und man hatte während 6 Stunden entlang 
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die fchauerlichen ſchwarzen Felsklippen des weftlichen Zweiges des 
Wadi Sal, der gegen Oft führt, zu durchichreiten. Die Berge 
zu beiden Seiten find Grünftein, etwad Thonſchiefer mit 
PBorphyrgängen; fie find in ven höhern Spiten beim Weiter— 
geben zumeilen mit Sanpdftein gekrönt, unftreitig weil der Wadi 
immer tiefer in den Boden der erhabenen Terraffe einfchneivet, da 
am Abend dieſes Marfchtages, an der Südoſtwendung bes 
Wadi Sal zum untern Laufe gegen Dahab, jene Stelle des 
Lagers erreicht ward, wo auch Dr. Erdl feine RT von 
2718 8. üb. d. M. anftellte. 

Vom Eintritt an deſſen oberer Kluft, wo ihn Robini on 
zuerft betrat, und wo diefe im Thal einige Sträudye und Kräuter 
zeigte, während die Bergfeiten ganz nadt waren, kommt ein an- 
derer Hauptzweig ded Wadi Sal von W.N.W. her, durch welchen 
eine Straße, die von Nuweibi fommt, nach Suez geht, über jene 
große Sanvebene —— et er Ramleh hinweg, wodurch man 
von bier aus in 2 Tagemärſchen das obere Ende des weſtlichen 
Wadi Nusb (j. unten) zu erreichen im Stande ifl. 

Diefe Straße geht, den erften Tag, über den Wapi 
Akhdar (oder Achdar, aljo auf dem Wege des Wadi Achivar, 
den Seegen am Aten Juli nahm, ſ. 0b. ©. 247) bis zu einer 
Station el Humeit, ohne Waller; den 2ten Tag mündet fie bei 
dem Grabe des Scheikh Habüs in den Wadi Nusb ein, 
weldyes auf Robinſon's Wege von Suez zum Sinal ihm zur 
Linken liegen blieb (ſ. deſſen Karte). 

Eine halbe Stunde weiter auf Robinſons Wege, um 10 Uhr, 
mündete ein andres Nebenthal von N.W., das Naffe Sal 
(ed Sal er Reiyany) genannt, in die Hauptfchlucht ein, das 
diefen Namen erhält, meil ed aufwärtd an Waſſern reich fein fol. 
Hier wo jehr viele Talh-Bäume (Mimosa Sejal b. Forskal, 
Acacia gummifera b. Spreng.) wachjen, deren Gummi ald Ge— 
meingut von Jedermann geſammelt werden Fann, wie ver Führer 
Tuweileb erklärte, ift die Grenze des Anfangsgebietes 
der Muzeiny=- Araber, deren Tribus von hier an das Rand 
gegen Oft bis zur Küſte beberricht. 

Dad Thal wurde nun zu einer breiten, fandigen Ebene, die 
Berge gegen Norden verfchwanden, der Bli erweiterte ſich biß 
zum füdlichen Rüden des Tih, der bier eben fo wie im Werften, 
nordwärts ded Wadi Nusb, an deſſen obern Ende eine glei» 
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mäßig fortlaufende fteile Kette mit horizontalen Fels— 
lagern bildet und völlig unfruchtbar ift. 

Bon bier gegen N.O., von der Ebene Sal über die niebre 
Höhe Djrat el Furas hinab zum Wadi Murrah, wurde das 
Nachtlager aufgefchlagen in einer freien, unebenen, öden Gegend, 
die mit Hügeln von Grünftein zur Rechten befegt war, deren 
Spigen Sanpftein dedte. Diefe Auflagerungen von 
Sandftein auf ven Kuppen biefiger metamorpher Gebirge erin- 
nern an diejelben geognoftifchen Verhältniſſe der Hebungen zu bei- 
ven Seiten ded Rheinthales im Schwarzwald und den Vogheſen. 

3ter Tagemarſch (31. März) 9) Dom Wadi Mur- 
rab über el Hudhera zum Wadi Ghuzäleh. 

Am frühen Morgen fchritt man gegen N.D. zum Hauptbette 
des Wadi Murrah (Marra bei Seegen, ein Name den Burd=- 
hardt nicht anführt, jo mie fein Name der Ebene Haydar 
weder von Seetzen, noch von Robinjon wiederholt ward), der 
vom Tih-Gebirg aus N.W. kommt und fih gegen ©.D. 
mit dem Wadi Sal vereint. Er wurde gegen O. N.O. durch⸗ 
fehnitten, dann wurden Triebfandphügel (el Burfa) überftie- 
gen, in verfelben Gegend, wo Burdhardt fich verirrt hatte 
(d. 6. Mai, f. ob. ©. 251), und wo ed au Nobinfon fehr 
fehwer wurde, ſich gehörig zu orientiren. Er näherte ſich hier etwa 
bi8 auf eine Stunde dem ſüdlichen Buße der Tih- Kette, die 
immer noch venjelben Character beibehaltend, eine regelmäßige 
Mauer bildet, aus Sandfteinfchichten mit Kalkftein und Ihon= 
überlage nad) oben. Noch einmal wurde der alles überragende 
Gipfel des St. Catharinenbergs in ver Richtung gegen S. W. 
gen W. erblidt, jo wie eine halbe Stunde fpäter in weiter öft- 
licher Berne jenfeit ded Golfs gegen D.S.D. die Spite ded hoben 
Dihebel Tauräan (wahricheinli ver Tybut Iſſum, 6000 F. 
hoch, des Survey’, f. Erdk. XII. ©. 298). Es ging noch durch 
mehrere Eleine Wadi’d, die in diefem Jahre ohne alle Waflerfpu- 
ren waren, eben da wo dieſer Gegend gegenüber die Kette des Tih 
(et⸗Tih) fi) mehr gegen N.O. wendet und herabfinft zu nur 
noch niedern Hügeln. 

Hier war ed, wo man, dem Südfuße ver Tih=- Kette bis zu 
einer halben Stunde nahe gerüdt, die Quelle el Hudhera, 
bie einzige diefer Gegend, erreichte, welche da ganze Jahr hin— 


”) E. Robinfon, Pal. I. ©. 245. 
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durch gutes Waſſer giebt, und alfo für ein ſolches Land 
eine jehr wichtige Localität ift. Doch war das MWafler des Bruns 
nend diedmal für die Kameele ſchwer zugänglich. 

E. Nobinjon, der diefen Brunnen felbft fah, ftimmt mit 
Burkhardt und Gefenius darin überein, ihn für das Haze⸗ 
roth, die Station des Volkes Israel auf dem Wege von ber 
Wüſte Sinai nah Ezeongaber, anzuerfennen. Es jei die zweite 
Station der Jsraeliten (darum noch keineswegs der zweite Tages 
marſch, da Lagerflätten und Tagemärfche nicht zu vermwechfeln 
find) 2) nad ihrem Abmarfche vom Sinai, aber dem Anfcheine 
nah wol 4 Tagemärfche von diefem Berge felbft entfernt. Denn 
3 Tagereifen zogen fie vom Berge ded Herrn Bid dahin, wo fie 
ruhen jollten (4.8. Mof. 10, 33), nämlich zu den Luſtgrä— 
bern, wo die Schaaren der Wachteln famen, und von diefen 
Zuftgräbern zog das Volk nach längern Aufenthalt aus gen Has 
zeroth, und blieb in Hazeroth (4.8. Mof. 11, 35). Na 
4.3. Moſ. 33, 15—17 heißt e8 aber bei Aufzählung der Sta— 
tionen: von Raphidim zogen fie aud und lagerten in der Wüſte 
Sinai, wo alfo ein weites Beld zu ihrer Ausbreitung gegeben 
war; dann aber im folgenden Verſe beißt e8: vom Sinai, alfo 
einen Theile jener Wüfte, wo fie jo lange lagerten (e8 war das 
Jahr der Gefepgebung, ſ. 2. B.Mof. 19 u. folg.), zogen fie aus 
und lagerten fich in die Luftgräber. Bon ven Luftgräbern zogen 
fie aus und lagerten in Hazeroth. In diefem Worte, jagt Ro— 
binfon, find im Hebräifchen viefelben Buchſtaben wie im Arabi— 
fehen, und die Entfernung der 18 Stunden vom Sinai flimmt 
ganz wohl mit diefer Hypotheſe der Identität beider Localitäten, 
diefe aber fcheint ihm fehr wichtig, denn dann wäre die ganze 
Brage über den fortgefegten Marſch zmwilchen dem Sinai und 
Kades Barnea auch entichieven. Denn hätten fie den directen 
Zandmeg nach Kades einfchlagen wollen, ver vom Sinai über el 
Ain an ver Weltfeite des Nas esh Schufeirah und durch 
den Wadi Zulafha (Salafa) nah diefer Station el Ain 
führt, fo hätten fie fchon früher viel weiter weſtwärts von Wadi 
Sal abzweigen müflen. Da fie aber einmal fo weit oftwärts 
bi8 Hazeroth, dem heutigen, ſtets waflerreichen el Hudhera, 
vorgedrungen waren: fo fonnten fie feinem andern Wege ald dem 
Paß zur Küfte folgen, der auch Heute noch der gangbarfte über 





2) 8. v. Raumer, Beiträge zur bibl Geographie. Leipz. 1843. ©. 3. 
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Numweibi ift, um von da längs der Küſte nady Ezeongaber 
und dann wol am natürlichiten durch das große Thal des Ara= 
bab nah Kades Barnea vorzupringen. 

Die nächſt genannten 18 Stationen von Hazeroth bis Ezeon— 
gaber find freilich gänzlich unbekannte Namen, bid auf die 
legte, von welcher der Zug weiter ging. Sollte ſich auch in ber 
zweitvorlegten der Stationen, in Jathbata, einige Achnlichkeit 
mit der Jotabe an ver Küfte bei Procop nachweilen lafjen (ij. 
oben ©. 19), und beider Lage im Verhältnig zu Ezeongaber 
(4. B. Mof. 33, V. 33, 34 u. 35), nämlich nur mit einer zwi— 
fchenliegenden Station, Abrona genannt, mit der heutigen Zocas 
lität dafelbft auf dem Wege nach Akaba in Uebereinftimmung brins 
gen laffen: fo würde damit ald Beweismittel doch nur wenig ge= 
wonnen fein, da andre Stellen damit jchwer in Uebereinftimmung 
zu bringen wären (3. ®. 5. B. Moſ. 10, 6—7 u. a.). Wir blei- 
ben daher nur bei der großen Wahrfcheinlichfeit der ſprach— 
lichen und localen Identität ver Quelle el Hudhra mit Ha— 
zeroth jtehen, mit der wir und auf fo vagem Boden oft jchon 
begnügen müſſen. 

Mit vem Marfche Nachmittags 2'/, näherte ſich Robinjon 
der ſüdlichen Kette des Tih gegen D.N.D., und ftieg '/ Stunde 
weiter zum Engpaß zwifchen Sanpdjteinhöhen bergab. "Hier 
war ed, wo man links am Feld arabiſche Inſchriften mit 
Kreuzen ſah (ob von Pilgern?), vie erfien an der Dftjeite 
der Sinai=- Halbinsel, außer denen, die in SD. de Laborde 
angab (j. ob. ©. 220); doch auh Burdhardt hat deren doch 
mehr in N.D. wahrgenommen. Weiterhin am Abhange folgten 
auch robe Ihierzeichnungen. Der fehr fandige Weg führte nun 
über die Ebene EI Ghör, welche ſich weit gegen S.D. zieht 
und mit der Sandebene des Tih gegen Welt in Verbindung 
zu ftehen jcheint. 

Hier war num die Linie der ſüdlichen Kette des Tih er 
reicht, die hier in fteile, einzelnftehenve Hügel und Maſſen von 
Sanpfteinfeljen zujfanımenfinft, welche von oben bis unten durch 
ſchmale fandige Thäler und Klüfte vurchrifien find, Durchbrüche, 
in welchen der Weg weder merklich fteigt, noch fällt. Dieſe Hügel 
find Bruchftüde ver früher zufammenhängenden Mauer 
des Tih zu nennen, mit denen er gleichlam erliſcht. Doch nur, 
wie gejagt, in der ſüdlichen Kette, denn die Oftenden ber nörd— 
lien Berzweigungen ‚ver Tihketten reichen nad) Burck— 
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bardt bis zum Ras Om Haye%) am Golf (etwa unter 29° 18° 
N.Br. auf Robinjond Karte eingetragen), was auh E. Nobin= 
ſons) beftätigte. Bald fommt man in dieſen Bergklippen zu ei— 
ner (freilich nur untergeordneten) Waſſerſcheide, wo fi 
ver Wadi Murrah und Sa’ von den Wafleen, die nördlich 
nach dem furzen Küftenflüßchen des Wadi Wetir (Dutir, f. 
ob. b. Laborde) zugehen, trennen. Der Weg führte durch die jenf- 
rechten Sanpfteinwände des Wadi Ohuzäleh gegen N.O., die 
oft eng wie ein Thor find, und.nachvem er in Zeit einer Vier» 
telftunde an ein paar andern Wapifchluchten vorübergeführt Hat, 
fehrt er in den Wadi Ghuzälch zurüd, dem angenehmſten von 
allen Thälern, auf deſſen feinförnigem Kiesbovden in ganz liebli= 
hen Umgebungen Robinſon's Lager aufgeichlagen wurde. 

Der Wadi iſt breit, zur Seite mit rauhen, nadten Felsklip— 
pen, in denen Sanpdftein mit Grünftein und Granit wech— 
feln; doch fproßten überall Büfche und Kräuter aus ihren Spalten 
hervor, und die Menge der Acacienbäume (Seyal) gab dem 
Thale dad Anjehn eines Baumgartend, im Gegenfag der furcht⸗ 
baren Wüſtenei, vie bis dahin den ganzen Tag durchzogen war, 
denn diefe war nur Sandboden ohne alle Spur von Vegeta— 
tion. Hier war man dem verödenden Einfluß des Sandſteinzuges 
der ſüdlichſten Tih=- Kette entgangen; beim Heraustreten aus 
dem engen Thale des Ghuzäleh ſah man, daß man dieſe nur noch 
hinter fih hatte. Man war bier, wo man Halt machte, in ein 
anderes Ne von Wadis eingetreten, welche die Gegend zwiſchen 
den beiden parallellaufenden Rüden jened Gebirgd durch— 
ſchneiden, deren befuchteften Mittelpunet die Quelle und ver Wadi 
ei=Ain bildet; diefe liegt aber weiter gegen N W. von dem La— 
gerorte Robinſon's, wie feine Karte auch zeigt, hat üppigen 
Pflanzenwuchd wie der Wadi Feiran im N.W. des Sinai, ift 
aber unangebaut geblieben, das Waſſer ift nicht jo gut wie das 
zu el Hudhera. Ueber el Ain werden wir erft durch €, Rüp- 
pell's nörvlichere Route genauer belehrt (ſ. unten). 

Die ftille Sonntagäfeier des folgenden Tages, am 1. April, 
hielt Robinſon und feinen Freund und treuen Gefährten E. 
Smith an ihrer einfamen Ragerftätte zurüd, und erft am folgen» 
den Tage wurde der Marſch weiter fortgejeßt. 
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4ter Tagemarfch (vd. 2. April). Bon Wadi Ghuzäleh 
durch den Wadi Sal und Wapvi e8 Sadeh nah Numeibi. 

Dies war der lebte ver Tage, der fchon Mittags zur Sta= 
tion Nuweibi anı Meeresgolf führte, bis wohin nur wildgerrij« 
fene® Bergland zu überfchreiten war. Schon um halb 6 Uhr brady 
man and dem Lager auf, und folgte die erfte Halbe Stunde einer 
abhängigen Ebene aus Sanpftein, die gegen ven Wadies Sums 
ghy (Wadi Szummagb bei Seesen, f. 06. ©. 248) führt, 
welcher gegen Norden zum Wadi Werir flreicht und von dem 
Dihebel Sumghy herabfommt, ver fid, an der Süpjeite von 
Robinfon’s Straße erhebt, mit dunfeln vorliegenden Felsklippen, 
abmwechjelnd aus Sanpftein, Grünftein, Granit und grauen 
Oraniten mit Porphyren und Grünftein abwechſelnd, vie 
dad Bergland bis zum Golf Hin zu conftituiren fcheinen. 

Der Wadi Sumghy, zu dem man über eine Waſſerſcheide⸗ 
höhe hinabfteigt, war reih an Gummi-Acacien (Seyal), die 
nah Robinſon's Bemerkung überhaupt auf der Oftfeite der 
Sinai-Halbinſel überall am Wege weit bejjer zu ge— 
deihen Schienen als auf der Weftfeite verjelben. Hier im 
Oſt erreichten fie die Größe mittelhoher Apfelbäume Sehr wahr« 
ſcheinlich iſt es, daß eben dieſer Wadi dem vielen Samegh over 
®ummi, das hier von ven Bäumen gewonnen wird, feinen Nas 
men verdankt, va Samegh Jambo, Sameg Tori, d. i. Sa— 
megh von Ianbo oder Tor kommend, herfömmliche Benennung 85) 
diefer Waare im Handel und Wandel ift. 

Den Wadi Sumghy ging e8 eine Strede feines Laufes ges 
gen N.D. binab, auf Sandboden, zwiſchen hohen Felsklippen zu 
beiden Seiten, von deren Kuppen öfter Sandſteinſchichten 
in der Höhe getragen wurden. Von ihnen gewann man 
einen Blick auf den nördlichen Rücken der Tih-Kette. 

Nun war noch ein Engpaß und ein ſteiler Bergrücken 
zu überſteigen, um in den Wadi es Sa'deh zu gelangen, ver 
zum Meere mündet. Das furze Thal, durch das man bergan ſtei— 
gen mußte, nannte Burckhardt bei feinem Durchzuge das Ne— 
benthal Boifeyra, eine Benennung die Robinſon's Führer durch— 
aus nicht Fannten, jonvern das Ganze im Wapi ed Sa'deh mit 
inbegriffen. Beim weitern Bortjchritt gegen N.O. wurde die wie 
durch Beftungswerfe verengte Thalſchlucht paffirt, im welcher fich 
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der romantiſche Felspaß el Abweib, d. i. „die kleine Thür,“ 
öffnete, und bald darauf im erweiterten Thale des Wadiſes Sa'— 
deh der Fernblick auf den Golf und auf den nahen vorliegenden 
Küftenort Nuweibi auftbat, deſſen Palmwaldung bei der falzi« 
gen Quelle Ain en Numeibia, eine halbe Stunde vom Meere, 
in der dort vorliegenden Alluvialebene ficy bis zur Küfte auszu— 
breiten begann. 


d) ©. H. v. Schubert'd Gebirgsweg auf derjelben Noute 
vom Sinai nad Numeibi, in 4 Tagemärſchen (vom 
7. bis zum 10. März 1837). 


Die Vergleichung der fo Tehrreichen topographiichen Daten der 
vorigen Routen durch die vortrefflichften Beobachter Hat und zu 
einer ziemlich genauen Orientirung in diefem Theile der Halbinfel 
und zu einer Anfchauung ihrer geglieverten Konfiguration verhol- 
fen, die nur noch durch die naturhiftorifchen und finnreichen Schil- 
derungen des edeln, gefühlvollen, hochverehrten Freundes gleichlam 
einen frifchen Lebenshauch gewinnt, wenn wir ihn auf feinem Pils 
gerwege, der mit jenen identifch ift, noch einmal durch die und 
num nicht: mehr ganz fremben Pfade begleiten, und das Nefultat 
feiner Beobachtung mit in unjere Oefammtanfchauung aufzunehmen 
verjuchen. 

after Tagemarſch (7. März). Vom Sinai=Klofter zum 
Brunnen Abu Szueyr (Sumeirah bei Robinfon)$). 

Erft am Nachmittage ging ed fort, durch) das Thal ded Si— 
naisKlofterd gegen N.W.; in ver Breite des Boftan-Thaled wandte 
man fich rechtd in ven Wadi Scheifh, ver fich erft gegen N.N.D., 
dann faft gegen N. zieht. Nah N.W. zeigten fich ausgezeichnete 
Felsgruppen, nach der Richtung der Felskluft mit dem Mofad 
Sidna Mufa, d. i. vem „Ruheſitz Mofes, der von den 
Beouinen fehr venerirt wird. Man zog dicht am Grabmal des 
Scheith Säleh vorüber, das mit vielen bunten Tüchern und 
Flittern gepugt war. Un feinem Geburtöfefte verfammeln ſich die 
Beduinen, zumal des Towarah-Stammes, dann aber auch 
viele andere mit ihnen im Frieden lebende, aus fernen Gegenden 
der Halbinfel, die ſich bier zufanımen finden. Drei Tage halten 
die Schniaufereien an und dabei wird Viehmarkt gehalten. 

Nach drittehalb Stunden Weges lenkte man in ein Seiten- 
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thal ein, das ver Führer Scheikh Haflan Bus zeir nannte (Abu 
Szueir bei Burdhardt und Abu Sumeirah bei Robinfon), 
woſelbſt dad Nachtlager in ver Schlucht zwifchen Hügeln genom⸗ 
men ward, mo fih auch Waſſer fand und drei Gärtchen angelegt 
waren, die man mit trodnen Mauern eingehegt fand. Eben ftan« 
den die Birnbäume darin in voller Blüthe, umber grüne Ge— 
wächje in der Wiloniß, darunter einige Blumen, eine neue Sals 
bey, eine neue Galega, einige fchöne Aftragalen, Zeinfraut, 
Lotus, Cynosurus echinatus und mitten unter diefen Fremd— 
lingen auch vie in Deutjchland fo befannte Gradart Bromus tec- 
torum. Die Höhe dieſes Standpuncted gab die Meflung durch 
Dr. Erd! = 4005 Fuß Par. üb. dv. M. 

Die Gebirgsart umher gehört noch ganz zum Gentral= 
fyftem der metamorphen oder fogenannten Lirgefteine ver Halbe 
infel, namlich feinförniger Syenit mit Borphyren wechſelnd 
und von des legtern Gängen durchſetzt. Ummittelbar unter dem 
Zelt zeigte fich ein mächtiger Gang von Rugelbafalt. An jol« 
chen Gängen bemerkte man bier und da ſtarke Verwerfungen im 
der Hauptdirection des Streichens von Süd nad Nord. 

2ter Tagemarich (8. März)8?7). Bon Abu Szueyr zur 
Station im Wapi Sal. 

Mit neuen arabijchen Begleitern und frifchen Kameelen ftieg 
man von 7%, Uhr eine enge fteinige Kluft hinan, feßte dann 
quer durch ein weites Thal hindurch zu einem nur von niebern 
Belfen umgrenzten Höhenftrich, von bem man dem Berge Sinai 
einen Abfchiedsblick zumerfen Eonntee Bor 11 Uhr in ven Wadi 
Sal eingetreten, folgte man deſſen Zidzadthälern, die in ver Nor- 
malrichtung gegen N.D. fortftreichen und ganz unfruchtbar find, 
Doch hat der Wapi einen Schön erhabenen Character, zuweilen aber 
verengte er fich wie die Gaffen alter Freireichöftäpte, jo daß in ber 
Zeit der Negenflutben, welche ihre Spuren an den Thalwänden 
binterliefen, hier an fein Ausweichen, an fein Fortkommen zu 
denfen jein fann. Nachmittags gegen halb 3 Uhr jah man mehrere 
mächtige Gänge von rothem Eiſenthon oder von einer Thon— 
porphyrmaſſe gebildet; an einer Stelle auch einen Grünſtein— 
ſchiefer. 

Nachdem man 4'/, Stunden durch den Wadi Sal gezogen 
war, zeigten ſich rechter Hand Berge und Hügel mit keſſelförmigen 
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Eintiefungen und mulvenförmigen Thälern, die aus der Kerne wie 
zufammengeftürzte Gratere ausſahen. Cine Stunde jpäter betrat 
man jene Ebene, die eine weite Ausficht, vor allem gegen Nord, 
zu dem graufenbaft öden Höhenzug ver Sandſteinwüſte el Tyh 
gewährte. Doch muchjen auf diejer Ebene noch Mimofenbäume. 
Ienfeit der Ebene, deren ſchmaler Saum in Zeit von etwa 20 
Minuten durchichnitten wurde, trat man von neuem im ein ziem— 
lich in gleicher Richtung mit dem Wadi Sal fortlanfendes Thal, 
das ſtellenweis jehr verengt war. An den Bergmwänben zeigte fich 
ſchaliger Granit; im weitern Verlaufe des Thaled wurden die 
Kuppen der Granitberge immer niedriger und nun war ihnen 
Sanpdftein aufgelagert; eine Beobachtung, welche auch durch 
Robinjon ihre Beftätigung erbielt. 

An einer jähen Beldwand zur rechten Seite des Thales wurde 
bei Sonnenuntergang das Zelt zum Nachtlager aufgefchlagen. Die 
Meereshöhe ergab fih nad Meſſung — 2178 Fuß Bar. Kleine 
Heerden von arabifchen Trappen und Eleine Laufvögel umſpielten 
dad Lager. An diefen Tage mußte man, fagt v. Schubert, durch 
die Gegend der Luftgräber gefommen fein, wo das Volk Israels 
lüftern war nach dem Fleiſch, den Fifchen, ven Zwiebeln Aegyp⸗ 
tend (4. B. Mof. 11,4 u. 5), und wo «8 faß und meinete. 

3ter Tagemarfh (9 März) Aus dem Wadi Sal 
nach el Hadhera, Phara und Wadi Sumghy #). 

Diit dem Aufbruch um 7 Uhr wurde ein Engpaß burchjegt, 
von dem man noch einige Zeit ziemlich fteil abwärts zu fleigen 
hatte. Nach 1'/, Stunde tritt man in jenes breite fandige Thal 
Marrah der Bevuinen, dad auch Burdhardt wie Robinfon 
durchſetzten. Es fteigt allmählig von ©. gegen N. an, man ritt in 
ihn nördlich Hinan bis gegen 10 Uhr. Links ſah man braune 
Sandflteinfelfen mit ganz weißen Stellen des Kreidekalks 
untermifht. Gegen N. und NW. lag ſehr genähert vas oft 
pfeilerartig gebildete Gebirge Tyh (jonft ald Mauerwand ges 
fchildert, was beides die Duaderjandftein » Schichten characterifirt, 
wenn man von der Seite oder im Profil die Anficht nimmt). 
Auch hier erfuhr man, was auch jhon Burckhardt hörte, daß 
an deſſen Nordfeite die Tribus der Tyaha-Araber haufen. 

Hier war ed, wo ganze Wolfen von Zugvögeln von 
folder Ausvehnung und Dichtigfeit in der Berne vorüber- 
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zogen, wie die Reiſenden fonft nie ähnliche gejehen. Sie famen 
aus dem ſüdlichen Winteraufentdalt und eilten nach ver 
Meeresfüfte ihrer Heimath zu. Solche dichte Vögelzüge bier 
wie in den Wüften am Euphrat find etwas zur Frühlingszeit fehr 
gemwöhnliched und jährlich wiederkehrendes (von Beccafigue, f. 
Erdk. X. ©. 784 und XI. ©.508 u.a. D.). Wie haracteriftifch 
für die Gefeße der Natur ift e8 bier, nach mehr ald dreitau— 
fend Jahren vaffelbe Phänomen faft auf derfelben Loca— 
lität fich ereignen zu fehen, welches in ven Luſtgräbern (f. ob. 
S. 261, zwifcdyen dem Wadi Sheikh und oem Wadi Sal) dad mur— 
rende Volk Israel überraichte. Denn 4. B. Mof. 11, 31 — 34, 
vergl. 2.8. Mof. 14, 13, heißt ed von dem Zuge durch diefen 
Theil ver Wüfte: „Da fuhr aud ver Wind von dem Herrn 
und lief Wachteln fommen vom Meere und ftreuete fie 
über das Lager, bie eine Tagereife lang, da eine Ta— 
gereife lang um das Lager her, zwo Ellen hoch über der 
Erden u. ſ. w.“ Daß vom lüfternen Volfe fehr viele im Ueber- 
maße dieſes Genuſſes (des Selav ver Hebräer 89), fei ed Cotur- 
nix oder die NRebhühner- Art Kata, die nah Nuffel und Burck— 
hardt in gleich großen Schaaren in Erftaunen feßt), nad) langer 
Entbehrung von Fleifh und andern Speijen, ihren Tod fanden, 
und der Name ihrer Grabftätten, „Gräber der Gier’ nad) Ewald, 
daraus hervorging, ift deutlich genug. An folchen Thatſachen der 
älteften Ueberlieferungen kann nur oberflächliches Willen, dad mit 
Unwifjenheit gepaart zu jein pflegt, veuteln, dem noch, troß feiner 
Ginbildungen, die wahren Quellen menfchlicher Erkenntniß nicht 
einmal zugängig geworben find, aber mit der Anmaßung verbun- 
den, die wunderbaren göttlichen Wege der Vorſehung zur Vollens 
dung ihrer unerforfchten Leitungen zu meiftern. Schon der Pro— 
fanferibent Diodor von Sicilien fannte daſſelbe Phänomen zu 
Rhinocorura (EI Ariſch, j. ob. S. 143), deilen Bewohner ſich 
vom Wachtelfang nährten, die in fo großen Haufen dad 
Meer herauf famen (Bibl. Hist. Lib. I. c. 60: rüs Irjoas tüv 
vorvuywr !nomürro, megorro ye ovroı zur dyilaug ueilovg &x 
tod neiuyovs —), daß fie den Hauptunterhalt der dahin Relegir« 
ten ausmachten. 

Zwifchen 10 und 11 Uhr rüdte v. Schubert's Karawane 
auf eine Hochebene (wol feine andere ald die von Burdhardt 
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genannte Haydar), wo er häufige Lager von Thoneifenftein 
und felbft von Brauneifenftein, wie buntftreifige Sanpfteine be— 
merkte, die er den Sandfteinen von Amberg in Oberbaiern ver- 
gli. Auch hier gewann man noch zuweilen einmal, wie auch 
Robinſon dies bemerfte, einen Blick auf den Gipfel des Sinai. 
Gegen Mittag wurde die Hitze jehr empfindlich, man erreichte 
das Thal, welches die Beduinen Ghirriſi nannten (fehlt bei 
Burkhardt und Robinſon, vielleicht ein Seitenweg), welches 
den wunverlichiten Anblick gewährte. Der Kreivefalf und die 
mergligen, bunten Sandfteinwände zeigten Naturfpiele, 
wie architectonijche Zierratbhen, indeß andere ſich wie Hieroglyphen 
ausnahmen. Un den Feldtboren und Mauerwänden waren mit 
Kohle viele arabifche Namenszüge und rohe Zeichnungen von Ka— 
meelen, Ziegen und andern Thieren aufgetragen. Der Boden des 
Thals, das eine halbe Stunde weit durchzogen wurde, war mit 
ſehr tiefem, feinen Sande bedeckt. Dann folgte aber nad) 1 Uhr 
bis gegen 2 wieder der Boden einer Fleinen Hochebene, Gadah 
der Bevuinen, und diefer gegen N.D. ein fchöned Thal mit dem 
Duellwaffer Hadra- der Beduinen (el Hadhra bei Burdhardt, 
el Hudhera bei Robinion), das auch v. Schubert für das 
Hazeroth ver Kagerftätte erkannte. Gr fand hier viele Bäume 
und Gefträuche; wie e8 ihm, freilich nur aus der Ferne, fchien, 
auch verwilderte (2) Delbiume Nach allen Seiten ſah er Höhlen 
‘von Springhafen und Spuren von azellen, die fich mahrfcheinlich 
hier am Brunnen laben mögen; auch viele bunte Schlangen. 
Beim weitern Bortichreiten auf einem Plateau oder auf einer 
von niedern Hügeln umgrenzten Ebene, welcher die Beduinen den 
Namen Phara gaben, folgte ein anderes Thal, das fie Grabo 
nannten. Bon bier mußte man nad 3 Uhr Nachmittags auf ei= 
nen jehr fteilen und befchwerlichen Wege das Defile des Tha— 
led Semgi (unftreitig das und durch Seesen befannte Wadi 
Szummagh, Wadi Samgby bei Burkhardt, Wapi e8 
Sumghy bei Nobinfon) hinab, das man eine Strede gegen 
N.D. hinabzog, aber ſchon um 5 Uhr in ihm zwifchen Mimo— 
fen Wald (die Seyal, Gummi-Acacie bei Nobinfon) 
dad Lager aufjchlug, zu dem man bier nach den Höhen von 4000 
und 2000 bis zur Tiefe von 1494 Fuß Bar, üb. d. Meere, nad) 
Dr. Erdl's Mefjung, herabgeſtiegen war; eine ftufenweife 
Senkung der Geſammterhebung der Halbinfel, ein wich: 
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tiged Moment ihrer Configuration, auf das wir fehon oben hin— 
deuteten. 

Aber noch ein zweiter ermittelter Bunct ift hier von gro- 
Bem Intereffe für den antiken Durchzug des Volks Jörael, es ift 
der Name Phara, obwol auf diefen v. Schubert jelbft gar 
fein Gewicht gelegt zu haben ſcheint. Es if um fo unverdächti« 
ger, daß die Beduinen felbft ihn bier localifirten, und 
daß er nicht blos einer Stelle, fondern einer ganzen 
Hochebene beigelegt wurde, die fich unftreitig von va aus 
noch weiter gegen den Norden fortziehen wird, eben da wo, wie 
wir aus Robinſon's Berichten angemerkt haben, vie Kette des 
Tih ihr ſüdöſtliches zergliedertes und zertrümmertes 
Ende erreicht baben, wo aljo eine neue Formation der 
Wüſtenlandſchaft eintreten wird, welcher diefer Name fpeciell 
zuzufommen jcheint. Hierdurch glauben wir die fo berühmte und 
vielfach gejuchte Zocalität von Para, Paran (Bharan) 
aus dem Munde der Beduinen felbft wieder gefunden zu haben, 
die in einer verfhicedenartigen Ausdehnung als Wüfte 
Paran ummittelbar an die Wüfte Sinai ftieß (4. B. Mof. 10, 
12), wo dad Volk eine Zeit lang verweilen mußte. Denn von 
Hazeroth 309 das Volk Israel aus und lagerte in der 
Wüfe Paran. Wir fönnen alfo bier ihre ſüdlichſte Aus— 
dehnung annehmen, von wo an fie ſich weit gegen Norden zieht 
bi8 nach Kades Barnea, an die Grenzen von Kanaan, mo die 
Wüſte Zin an Baran grenzen muß, da die Kundſchafter, welche 
Moſe aus der Wüſte Paran audfandte, die au in die 
Wüfe Paran zur Berichtgebung gen Kades zurüdfehrten 
(4.3. Mof. 13, 4u.27), ihre Wanderung von der Wüſte Zin 
begannen (4. B. Mof. 13, 22) und von dieſer weiter nordwärts 
fortichritten. Diele Ipentitäten von Hazeroth und Paran in 
el Hadhera und Phara der Beduinen, mie von ber Station der 
Kuftgräber ded Volks zwifchen der Wüfte Sinai und Hazeroth, 
fcheinen und ein wichtiged Ergebniß zur Beftätigung des älteften 
Itinerariums zu fein, deſſen Daten aus ven früheften Anfängen 
eivilifirter Menfchengeichichte in ven Moſaiſchen Büchern auf bie 
Nachwelt gekommen find. 

4ter Tagemarſch (10. März). Vom Wadi Sumgby 
nad Numweibi am Golf). 
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Am früheften Morgen ertönte der Gejang der Vögel im Mis 
mojenwald, und zwifchen dem mehr eintönigen Gezwitjcher der 
Malurus-Arten(?) unterfchied man auch bie tonreichere Stimme 
einer Gradmüde (Sylvia); hier eine feltnere Belebung der Wüſte. 
Um halb 7 Uhr ftieg man fchon hinab im Thale, das an erhabe 
ner Schönheit der Bergumriffe dem fchönften der italiſchen Thäler 
gleidy fam, doch fehlten ibm Waller und dad Grün ver Auen, 
nidt aber einzelne feltene Kräuter. Gine wunderfhöne Ascle- 
pias erfannte der Botaniker Dr. Roth als eine Pergularia pro- 
eera, aud deren jeidenartig feinen Saarfronen der Saamen die 
Beduinen ihren Zunder bereiten; ihr Milchfaft dient als Purgier⸗ 
mittel (mahrfcheinlich ver Aicheyr- Baum, den Burdhardt 9) 
fo häufig im Thale des Ghor fürlich vom Todten Meere antraf). 
Ein Beduine, der um den Namen befragt wurde, nannte fie Le— 
ben=el-bomar, dv. i. Eſelsmilch, womit die Tomwara fonft 
eine Eleinere Art, die Pergularia tomentosa, zu bezeichnen pflegen. 

Nach einer halben Stunde verließ man Died Hauptthal gegen 
Dit (ed wurde aljo auch nur quer durchiegt, wie bei Robinſon) 
und trat in das enge, fteinige Bojehra= Thal over Bofjeyra 
(j. ob. Wadi es Sa’veh bei Robinfon?), in welchen man an 
fangd aufwärts, dann abwärts ritt und zwifchen vielen Mi— 
moſen (Uracien, Seyal) voll langer Dornen hindurch mußte, von 
denen, wenn vie Kameele nicht ablenften von ihrem Lieblingäfutter, 
Kleider und Haut der Reiſenden graufam zerrijfen wurden. «Hier 
und da ſah man Kohlenmafien ver Beduinen aufgehäuft, die 
fie nach Cairo zum Verkauf bringen, Un ven frifchen Stämmen 
der Bäume konnte man arabifhed Gummi zum Käuen ein- 
ſammeln. 

Von hier nun wurde bald der enge Felspaß erreicht, die 
kleine Pforte, durch welche alle früheren Reiſenden auch 
hindurch mußten (ſ. ob. el Abweib). Sie wurde durch jähe Fels— 
wände von Syenit, Porphyren und Urtrapp (Grünftein) 
gebildet, welche überall die gleichartige Baſis der Terrajfe 
der Sinai=s Halbinsel und ihres Oſtrand-Gebirges bil: 
den. Hier flogen kleine Heerden von Felſenhühnern (Francoline) 
auf. Ein breites Seitenthal, dad von Süd ber in dad Bojleyra= 
Thal mündet und dad Bette eined Winterftromes ift (wol der 
Wadi es Sa’deh?), nannte ver Scheifh mit Namen: Wadi Räeb; 


%1) Burckhardt, Trav. in Syria; b. Gefenius II. S. 661 — 662. 


272  Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 5. 


und nun zeigte fich auf einmal die überrafchende Herrliche Ausficht, 
erft auf die jenjeitigen arabifchen Höhen über dem Golf, dann auch 
der Spiegel des Meereöftreifes felbft. Die Ausſicht wurde nun 
immer freier und dehnte fich bald über einen großen Stridy des 
Golfs von Afaba aus. 

EI Nuäbe oder EI Nobeyba (el Numeiba bei Burck— 
hardt, Nuweibi'a bei Nobinfon) war nun bald mit feinen 
PBalmpflanzungen am Ufer erreicht: Der Weg wandte fih etwas 
nördlich über mehrere fteinige, jetzt trockne Giepbachbetten (mol des 
Wadi Wetir, ven v. Schubert nicht nennt), denen man aber 
die Waflergewalt ihrer Regenftürze fehr wohl anfehen konnte. Hier 
ftanden viele Kräuter, zumal von der Familie der Kreuzblüthi— 
gen. Die Palmen gehörten dem Tribus der Aleygat (? nach 
Burkhardt und Robinfon wohnen im Süden die Mezeiny, 
im Norden aber die Teräbin, welche nach Burckhardt's Bemers 
fung ”) meift mit den Aleygat zuſammen campiren). Ihre jeßt 
unbewohnten Hütten, die man um 1 Uhr erreichte, jo wie die 
Mauerumbegungen, waren nur aus Stüden ver rotben Orgel— 
eoralle (Tubipora musica) und andern Lithophytenfelſen aufges 
baut, ein anderwärts jehr Foftbared Material. Am Tränfeplag 
konnte ich, Sagt v. Schubert, nein Journal jegt im Angeficht der 
Beduinen niederfchreiben, ohne die Augenblide dazu, wie Burde 
hardt, zu fteblen, und ohne bei ihnen für einen Schwarzkünftler 
zu gelten; wofür man Mehmed Alt Dank wiffen muß. 


B. Die nördliche Gebirgsſtraße, verglichen nach zwei 
Routiers. 

Nur zwei Reiſende haben und von dieſer Straße Berichte hin⸗ 
terlaffen: E. Rüppell auf feinem Rückwege von Afaba zum 
Sinai (1822) und 8. de Kaborde nur eine flüchtige Skizze; 
beide gingen von Nuweibi aus über das Tiebliche Thal des 
Wadi Yin. 


a) E. Nüppell’s Gebirgsweg von Nuweibi über El Ain 
durch den Wadi Salafa (Zalakfha) und Wadi Saf- 
ran zum Sinai (im Mai 1822) 9). 

Don Nuweibi führte ein enges Thal, das zwifchen faft ſenk— 
rechten Felswänden fich binfchlängelt, in die Gebirgäwand weſt— 


*92) Burckhardt, Tray. in Syria p. 558. *9) E. Rüuͤppell, Reifen 
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wärtd hinein. Oft erheben fich dieſe Wände viele hundert Fuß 
body und verengen zuweilen ven Thalpaß bis auf 25 Schritte. E38 
dient dieſes Thal allem Regenwaſſer, welches in einem Umkreis 
von vielen Meilen aus den Gebirgen der Umgegend zufammen« 
firömt, zum Abflug. Obwol der Reifende den Namen veffelben 
nicht nennt, auch auf feiner Karte nicht eintrug, fo kann es doch 
fein anderes ald dad gegen N.W. gezeichnete Thal des Ouady 
Dutir auf de Laborde's Karte fein, dad Robinfon an ver 
Mündung zum Meere ald Wadi Wetir zu den Hauptwadis der 
dortigen Landſchaft nennen hörte, wie e8 auch von E. Nüppell 
haracterifirt wird. Denn, jagt diefer, die Waffermaffe muß 
zuweilen fehr beträchtlich fein und mit Ungeflüm ſtrö— 
men; denn er bemerkte 8 Fuß Hoch über der Bodenfläche an ven 
Belswänden die Spuren der Neibungen, welche die vorbeigeflöz— 
ten Belöftüden zurüdgelaffen hatten. Was alfo hier noch heute 
die verhältnifmäßig jo geringe Waflergewalt hervorbringt, vie 
Rillen in der Richtung der Felöftrömung, das konnte auch in 
Scandinavien wie in den Gletſchern der Alpen die Morainenbil- 
bung, vereinigt mit ber radpelnden Gewalt der Gleticher, bewirken. 

Nach dreiftündigem Marche in verfchiedenen Win» 
dungen zwifchen dieſen Belfenmaffen (alſo folgte der Reiſende 
nicht der Hauptridtung ded Wadi, die nah) Laborde's und 
Robinſon's Karte erſt wenigſtens 6 Stunden weit direct gegen 
NW. und dann 4 Stunden weit im rechten Winfel gegen S. S. W. 
eingetragen ift, fondern einer directen, diagonalen Richtung 
nach el Yin, die aber auf feiner Karte eingetragen ift, und welche 
auch E. Rüppell’s Kartenfkizze befler entjpricht) wurde der Reis 
fende nicht wenig durch einen lieblichen Bach überrafcht, ver 
bier im Sande verfiegt. Des jo befonnenen Reifenden Worte find 
um fo merfwürdiger, wenn er jagt: von da aus Famen wir meh 
rere Stunden lang durdy ein äußerft reizended Thal. Die üppige 
Begetation der Wärme ſüdlicher Länder, genährt durch die Feuch— 
tigkeit de8 immer fließenden Gießbachs, bebedte ven Boden 
mit einem wuchernden Wiefenteppich (es war in der erften Mai— 
woche des Jahres 1822); hochſtämmige Baumgruppen, wech— 
ſelnd mit niederm Gebüſch, ſchattiren ſich prachtvoll auf dieſer ro— 


m 


in Nubien- u. ſ. w. Franff. a. M. 1829. ©. 255— 257; vergl. 
v. Zach, Corresp. astronom. Vol. VII. 1822. p. 527 — 529; in 
Verneur, Journ. de Voy. T. XIX. 1823, p. 26— 29. 
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mantifchen Scene, deren Schönheit durdy den Gontraft mit ben 
nadten, fchroffen Felsmaſſen der Umgegend nody mehr erböhet wird. 
Schwärme buntfarbiger Vögel belebten dieſe Cinfamfeit und er« 
fürflten die Luft mit Geſang, den dad Echo verboppelte. Unſere 
Ankunft verfcbeuchte einen Trupp Enten, die bier auf den Wafs 
ferpfühlen angefievelt ſchienen; wir ſahen Störde und Gazel— 
Ten, die unfer Anbli in vie Flucht jagte. Trotz der Anmuth dies 
fer Gegend, vielfach erhöhet durch die Einöde ver Umgebung, fand 
fih auch hier nicht eine Spur von menfchliden Bewoh- 
nern. Die Araber benannten dieſes reizende Thal Wadi Ein, 
das heißt dad Thal der Quellen, richtiger wol Wapi el Ain. 
Der Meifende, ver feine Route nicht nach Tagereifen giebt, fagt: 
bier verließ er das Granitfelsgebilde; das nun folgende 
lange (auf der Karte) gegen Südweſt ftreichende Thal heißt 
Salaka (Zalakha bei Robinjon); ed wird beengt durch 
Kalkfteinhügel, dem Kreidegebilde angebörig. Der öftliche 
Theil diefed Thal ward durch periodiſch zufammengefloffene Ge— 
wäffer zu einer Art mooriger Niederung; viele dichtgeprängte 
Sumpfpflanzen, binfenartige Gewächſe und Schilfrofr, von 
dem zwar dad Schilfmeer genannt wird, obmol faft nirgend an 
deſſen Ufern das Gewächs felbft vorzufommen ſcheint (ſ. Erdk. 
XIII. 253), find ſtellenweiſe mit Dattelgebüſch durchwachſen. 
Araber des Stammes Miſene (Mezeine bei Burckhardt) wei— 
den hier zuweilen ihre Heerden. Eine ſüdweſtliche Richtung nahm 
nun der Weg, ſich bald zwiſchen Flözkalkhügel, bald an ſenk— 
recht geſchichtetn Granit- und Porphyrfelsmaſſen (alfo 
wol ziemlich auf der Grenze des centralen Granitkerns und der 
außen umher aufgelagerten Flözmaſſen) vorbelziehend. In dies 
fer Gegend war daß fließende Waffer verfhwunden umd 
mit ihm die Spuren einer belebten Vegetation. Die Nabak— 
bäume (Lotus napeca?) wuchfen nur noch fehr fparfam zer= 
ftreut; doc) zeigt ihr ſchönes Gedeihen, ihre Stärke, daß man mit 
etwas Fleiß auch diefed Thal nußbringend machen könnte. Als 
Tem Anſcheine nach, fagt €. Nüppell, waren einft alle 
diefe Thäler beholzt; höchſt wahrfcheinlich zernichtete Gewinne 
fucht nah und nach allen diefen Baummuchd; er diente den no— 
madifchen Arabern zum Brennen von Kohlen, für die fie ſtets in 
Suez und Cairo Abjag finden. 

Nachdem wir das ganze Thal Salafa feiner Länge, wozu 
wir 15 Wegftunden, führt E. Rüppell fort, gebraudjten, durch 
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zogen hatten, ward die Umgegend durchgehende zu vegetationslofen 
Slözkalfhügeln; ihr Name ift Wadi Safran. Das Nackte der 
Landichaft ift von der abfchredendften Traurigkeit (bier ift offen- 
bar ein ſüdlicher Theil ver öden Gebirgäfette el Tih gemeint). 
Einige Araber des Stammes Elu Agermie (2 fonft unbekannt) 
zeigten fich in der Berne. Gin Marſch von 5%, Stunden brachte 
in eine große Ebene, die nur ftellenweis von niedern Fels— 
fimmen aus Porphyr, die deutlich in der Nichtung von N. 
gegen S. W. ftreichen, durchiegt wird. In der Berne nach vorn lag 
eine ziemlich hohe Gebirgskette, Dſchebel Wadeje ver Araber. 
Drei Berge erheben ihre Gipfel über diefe ganze Kette, von denen 
fidy direet gegen Süd ver Dſchebel Mufa over Sinal, gegen 
NW. ver St. Katherienberg genauer bezeichnen Tief. Der 
Weg drang von der Nordſeite im diefe Gruppe von Bergen ein, 
wandte ſich dann nad) D. in ſenkrecht gefchichtetem Oranitgebirge, 
und nad) wenig Stunden (mwahrjcheinlich durch den Wadi Scheikh) 
erreichte man die enge Bergichlucht, die von S.O. nah N.W. 
zieht, in welcher dad Klofter liegt. — 


b) 8. de Laborde's Weg über Wadi Outir und 
Wadi Safran zum Sinai (1828) ®). 


Nur flüchtig mit wenig Worten wird der Rückweg von Pe— 
tra über Afaba zum Wadi Dutir angedeutet. Aber von dieſem 
wird eine intereflante Anficht eines feiner Ihäler, ded Wadi He- 
nef, zwijchen prachtvollen Granitwänden gegeben. Mehrere ſol— 
cher Belsthäler, fagt de Laborde, ziehen zuweilen durch die halbe 
Peninjul, vol Einftürze ver Bellen und Zertrümmerungen durch 
die hindurchreißenden Ströme, welche vie. innerften Gebirgsarten 
bis zu ihren Mündungen wälzen, wo man vie jchönften Granite, 
Puddingſteine, Breccien u. |. w. finden fann. Dann, heißt 8, 
ging er im dieſes Thal, welches identiſch mit vom Wadi Wetir 
ift, hinein, aufwärts gegen Nord, und dann hinab durch ven 
Wadi Safran gegen den Sinai, durch die einzige Paſſage, 
welche die lange Kette des Tih darbietet. Dieſe ungenügende Be— 
fchreibung, in welcher nicht einmal des Ihales el Ain Erwäh— 
nung gefchieht, wird aber durch die Kartenſkizze bei Laborde 
unterftüßt, welche eben die Wegroute durch ven Wapdi el Ain 


*%) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Pétrée p. 64, 47. Vue 
d’une Vallee pres Wadi Outir. 
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zeigt und hinzufügt, daß dies die Hauptroute der Pilger fei, welche 
dieſe ftetd von Gaza dirert zum Sinai genommen. 

Hiermit flimmen die Erfundigungen Robinfon'd®), der im 
SinaisKlofter erfuhr, daß von da eine Straße nah el Ain gebe, 
welche ven ſüdlichen Tih auf einem mehr weftlichen Buncte 
durchichneide, ald der, welchen Nobinfon jelbft über el Had— 
hera nach Nuweibi nahm; diefelbe Straße gehe dann den Wadi 
Zulakah hinab. Von el Ain gehe die Straße nördlich ab (doch 
erſt bei er Ruheibeh im Norden von el Abdeh und im Süd 
von el Khulaſah; f. oben ©. 134) nah Gaza wir nab He— 
bron, die über den nördlichen Nüden des Tih wegführe; aber 
rechts ab gebe von el Ain die Straße durch den Wadi Wetir 
zum Golf von Afaba (diefe letztere ging eben Laborde). 


$. 6. 


Erläuterung 3. 


Die nördliche Küftenftrede des ailanitifhen Golfs von Nu= 
weibi bis Afaba Aila; nach Burdhardt, E. Rüppell, L. de 
Laborde, E. NRobinfon und v. Schubert, 


Nur bis Nuweibi hatte Seeten an der Küfte vordringen 
fönnen, bier mußte er umfehren (f. ob. ©. 190); Burdhardt 
gelang e8 zwar von Numeibi noch eine Strede weiter nordwärts 
die Nähe von Akabat Aila zu erreichen und aud der Berne bie 
Lage dieſes Ortes zu fehen; aber berühren durfte er ihn nicht; 
mit gleicher Wehmuth wie fein Vorgänger mußte er ſich wie Tan— 
talus mit dem bloßen Anblif der goldnen Frucht begnügen, an 
ver fih zu laben er, wie er fagte, vol Sehnfucht war. Daher 
bleiben und hier außer Burckhardt's immer Iehrreichen Verſuche 
nur noch die Routierd von E. Rüppell, Robinſon, v. Schus 
bert und Wellfted zur vergleichenden Schlußbetrachtung des aila— 
nitifchen Golf in feiner Nordſpitze übrig. 


+) &, Robinfon, Pal. I. S. 251, 256. 
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a) Burckhardt's Küftenweg von Numeibi bi8 zum Wadi 
Mokabelat, Wadi Mezeiryf und Wadi Taba, auf 
dem Örenzgebiete der Towara-Stämme gegen die 
feindlihen Heywat-Tribus (ven 7. u. 8. Mai 1816)%). 


1fter Tag (7. Mai). Burkhardt, in Numeibi’8 Palmen 
walvde angefommen, gewann bald den vurchtriebenen, aber im Lande 
fehr bewanderten alten Räuber, ven Ayd es Szaheni (f. oben 
&. 254), ihm ald Führer weiter nordwärts zu dienen; doch ließ 
fi) diefer nur bereden, ihn zwei Tagemärfche weit bis Wadi 
Taba zu führen, wo feindliche Stämme ihnen entgegentreten wür— 
den, unter denen er für fein Xeben nicht ftehen könne. Burd- 
bardt, in der Hoffnung dann fchon Rath fchaffen zu Eönnen, 
brach eilig auf, dem Ayd folgend, ver fich auch in feiner neuen 
Eigenfchaft als ganz tüchtig bewährte. 

Am Ufer hin zog der Weg an einer Bucht über Sanpflächen, 
auf denen man viele Windungen wahrnahm, die Ninnen bis zu 
2 Zoll Breite zeigten, welche, nad Ausſage des Führers, von 
vielen Schlangen herrühren follten (vielleicht auch von ven bes 
Nachts wandernden Krabbenarten, die ſolche Gleiſe zurüdzulaffen 
pflegen?), vie hier in großer Menge vorfommen jollten. In ver 
heißen Mittagsftunde ſah man auch in der Ferne Gazellen vor« 
überfliehen, vie bier öfter von den Bergen herabfteigen, um im 
Meere fich abzufühlen und zu baden. Gegenüber ſüdlich ſah man 
das hochauffteigende Küftengebirge, das ſich nordwärts tiefer herab 
fentte. 

Nach einer Stunde Weged wurben an der Küfte, die bier 
Waſta genannt ward, einige Pflanzungen von Dattelpalmen, wo— 
bei auch einige Tamarisken flanden, erreicht. Eine Eleine Quelle, 
50 Schritt weit vom Ufer und nur 8 Fuß über der Meereöfläche, 
war mit Sand bedeckt, drängte aber, ald man ein 3 Buß tiefes 
Loch hinein grub, ihr Wafler hindurch, das ziemlich gut war. 
Das benachbarte Ufer war vom Wellenfchlag mit Seegras über- 
zogen. Der taube Gefährte Ayds fing einige Fiſche, mit denen 
diefer, der Mehl zu Brot in der Afche buf, feinen Gaft zu re= 
galiren für Pflicht hielt, da diefer ihn den Tag vorher zur Abend- 
tafel gezogen hatte. Der alte Räuber fpielte hier auf feinem Ter— 





) L. Burckhardt, Trav. in Syria p. 499—509; bei Geſenius II. 
S. 813 — 826. 
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ritorio den gaftlichen Araber gegen den ihm anvertrauten Schüß- 
ling. Nur eine Stunde weiter von Waſta erreichte man ein zweis 
tes Balmwälvchen, aber mit gänzlich zugefüllten Brunnen, fo dap 
die Biume nur durch die Winterregen bewäflert werden können. 
Jede dieſer Palmen hatte ihren anerfannten Eigenthümer unter 
einem der Towara- Stämme, die bier zu dem Nebenzweige ver 
Aleygat gebören; alfo vdiefelben welche auch v. Schubert im 
Befige der Küftenwälvchen gefunden hatte (j. ob. ©. 272). 

Auch der Gharfad-Straud (Peganım retusum) fand 
hier in großer Menge. Nach 1%, Stunden erreichte man eine 
zweite, fleine Bucht, um welche ver Weg lief, wo die Uferberge 
dem Waſſer jehr nahe kommen, bis auf eine fchmale abhängige, 
mit lojen dur die Giehbäche herabgeipülten Steinen bevedte 
Fläche, über welche ver Pfad hinwegführte, der mit vielen leeren 
Mufchelichaalen beveft war. Die Fiſcher fammeln die Scyaalen, 
nehmen die Thiere heraus und trodnen diefe an der Sonne, zu— 
mal die Zaranbat, welche auch an der Küfte von Dichivve und 
Suafim gefammelt und ald Speije nach Tor und Suez verfauft 
werden. Die Vegetation ſchien Burckhardt hier weniger Salz» 
fräuter zu haben ald an andern Küſten des Rothen Meered, die er 
gejehen. 

Eine dritte Bucht mußte nach 2%, Stunden umgangen wer— 
den, an welche rothe und weiße Sampfteinfelfen jo dicht berantre= 
ten, daß nur ein jchmaler Fußpfad übrig bleibt. Cine Stunde 
weiter wurde eine Bergſchlucht paffirt, der Wadiſem Haſch, aus 
welchem ein Gießbach kommend das Ufer ziemlich weit begleitet 
und die Vegetation fördert. Hier wuchs der Strauch Docyny 
fußhoch, der das ganze Jahr grün bleibt und zu Aſche verbrannt 
in die Glaöfabrifen zu Hebron verkauft wird. Es folgten zur 
Linfen am Ufer noch mehrere Buchten mit Schluchten und Gieß— 
bichen, deren Namen aber die mißtrauifchen Araber zu geben ver= 
weigerten. Nach einer Stunde Weged wurde der Wadi Mo— 
waleh palfirt und 1", Stunden meiter das Vorgebirge Abu 
Burfa, dv. b. Gefichtsichleier, erreicht, an deſſen Süpfeite man 
auf einen Weiveplage die Nacht zubrachte. Den Namen hat dies 
ſes Gap von einer weißſen Felsſchicht, die an feiner Spige hervor— 
vorragt, und welche man mit dem weißen Schleier der arabischen 
Brauen vergleicht. Der alte Ayd, der fein Ne mit fich führte, 
fing einige Fiſche, die zur Abenpfoft dienten; auch fein Hund 
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fraß die rohen Fiſche umd hatte, wie jein Kerr verficherte, oft Mo⸗ 
nate lang fein andered Futter. 

2ter Zagemarjch (8. Mai). Um folgenden frühen Mor- 
gen war die erfte Stunde nöthig, um den Kreidefeld Abu Burka, 
der von den Meeredwellen beipült wurde, zu umgehen. An ver 
Nordſeite erreichte man, nad der 2ten Stunde, die Tiefe ver 
Ihmalen Bucht Wadi Zoara, wo wenige Dattelbäume und ein 
falziger Brunnen mit ungenießbarem Waſſer. Der Golf fchien 
bier 2 engl. Miles breit zu fein. Jenſeit einer zweiten Bucht er— 
reichte man das DVorgebirge Rad om Haye, das dieſen Namen 
von der großen Menge ver Schlangen führt, die hier ge— 
fangen werden, von denen einige nach Ayds Ausſage giftig fein 
ſollen; doch befam Burckhardt felbft Feine zu fehen. 

Die ganze Küfte ded Meerbufens befteht hier, bemerfte Burd- 
hardt, aus einer Menge durch Borgebirge von einander getrenn- 
ter Buchten, unter denen dad Ras om Haye ald das dftliche 
Ende der nördlichften Verzweigung des Tyh-Gebirges 
erſcheint (f. ob. S. 270), deſſen gerader und regelmäßiger Rücken 
durch die ganze Halbinſel gegen Weſt foriſtreicht und von 
den umgebenden Bergen leicht zu unterſcheiden iſt. Diefe characte— 
riftifche Configuration des Oftrandes des Tih mit vorfpringen- 
den Borgebirgen und der größten Gipfelerhebung (vem Abu Rum— 
lar bei Garle88) ift fpäterhin noch genauer von Robinſon 
beachtet worden (f. unten). Auch Carless flimmt damit überein 
und nennt in der Nordkette dieſes Nordendes, vie in gerader 
Linie von hier bis Suez freie”), noch einen hoben, fteilen 
Berg, Hammam Faraun, der ihm wahrfcheinlid nur vom 
Meere aus fichtbar ward. 

Am Buße diefed Vorgebirged wurde unter einigen Acacien auf 
einer Grasſtelle Halt gemacht; in einiger Entfernung jollte ein 
Baffın mit Nogenwafler, Om Hadſchidſchein genannt, liegen 
(eb ähnlich dem von Nüppell auf ver Hadſch-Route gefehenen 
Randfee Nas 28 Sat? f. ob. ©. 166), was aber Burdhardt 
damals höchſt unmwahrfcheinlich war, weshalb er feinen Bührer, der 
ihm dies fagte, einen Schwäßer nannte. „Gin Schwäger? 
rief der ergraute Näuber Ayd aus, min Allah! fo Hat mid noch, 
Niemand in meinem ganzen Leben genannt. Ein Schwäger! Jetzt 
will ich euch zeigen, mer von und beiden fo zu heißen verdient!’ 





7) Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 49. 
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Er nahm einen der großen Wafferfchläuche, flieg barfuß über nackte, 
fpige Steingerölle ven Berg und dann Hinter fenkrechten Felsſpitzen 
hinan, wo man ihn aus dem Gefichte verlor. Und ald er, nach 
1°, Stunden Marfh, mit dem gefüllten Wafferfhlauch, 
der wol 100 Pfund wiegen mochte, zurüdkehrte, fegte er ihn vor 
Burckhardt mit den Worten nieder: „Da nehmt dies von 
dem Schwätzer.“ Burckhardt befhämt mußte feine Antwort, 
auch Ayd fchwieg und Fein Wort wurde weiter parüber gewech⸗ 
felt, bi8 am Abend, wo Burdhardt ſich an dem Waſſer erquickte 
und es wegen feines Geſchmackes rühmte; da faßte Ayd feinen 
Beleidiger an und fagte: ‚„„Sunger Mann, in Zukunft nennt einen 
alten Beduinen nie wieder einen Schwätzer.“ — Died zur Cha— 
rarteriftit der Bebuinen. — 

Was Burkhardt von der Weftfeite des Golfd auf der Oft- 
feite deſſelben eripähen oder erforfchen fonnte, war damals neu, 
wir haben fpäterhin genauere Kenntniß davon erhalten (f. oben 
&. 43 —44). An ver Weftküfte fand er feine Bewohner, nur 
dann und wann wurde fie von Fifchern befucht, oder von Andern, 
die aus dem Kraute Doeyny die Soda-Aſche bereiten oder Holz 
fällen, um ed zu Kohlen zu verbrennen. Die Bifcher find ſehr arm 
und befuchen die Küfte nur während der Sommermonate; fie fal« 
zen ihre Fifche ein und führen ihre Waare zu Kameel nad Tor 
oder Suez. In Tor gilt eine Kameeldladung gefalgener Fiſche 
(etwa 400 Pfund) nur 3 Dollar. Auch bereiten fie aus dem Wett 
der Bifche eine Art Sped, durch Ausfchmelzen, ven fie mit Salz 
vermischt in Schläuchen auffparen und wie Butter gebrauchen zu 
Speifen wie zum Einfalben ihrer Haut. 

Da die Beduinen die obere Straße landein auf der Höhen- 
terraffe vorziehen, fo wird dieſer Küftenweg nur felten genommen, 
außer von armen Meffapilgern, die von der Karawane abgefchnite 
ten oder von DBeduinen beraubt, weil ihnen der Weg durch bie 
Mitte der Wüfte unbefannt, ven gewiefenen Weg längs dem Meere 
vorziehen, ver fie freilich im großen Ummege endlich auch nad) 
Suez zurüdführt. Sie find wenigſtens ficher ſich nicht zu ver« 
irren und im Winter wenigftend faft immer Teiche mit Wafler zu 
finden. Nicht felten ſoll man folchen halbverhungerten Herumſtrei⸗ 
ern dort begegnen. 

Nach Doublirung ded Vorgebirges Om Haye folgt eine tiefe 
But, Wadi Mofabelat, in der ein flarker Gießbach aus felt- 
jamer Bergichlucht hervortritt, Die eine halbe Stunde Breite am 
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Eingang hat, dann aber regelmäßig fich nah Stundenweite zu 
einem ganz engen und geraden Bergfpalte verengt, ver zulegt nur 
noch dem Auge ald gerade ſchwarze Kinie erfcheint. 

Dreiviertel Stunden weiter tritt da8 Vorgebirge Die» 
bel Scherafe hervor, doch nehmen hier die Höhen ver Küften- 
fette fchon ſehr bedeutend ab, welche über Numeibi den höchften 
Punct erreicht zu haben fcheinen (mol der von dem Surveyor- 
Schiff aus an der Küfte etwas nordwärts Numeibi erfpähete und 
in die Karte unter 29° N.Br. eingetragene Abu Rumlar, ver 
nah Carless noch bis 2000 Fuß auffteigt, j. oben ©. 210). 
Derfelbe nennt auch eine Fleine Bucht) mit Namen Abu Rum» 
lar, die 12 engl. Miles nörvlid von Nuweibi liege, und melde 
am Wadi Mowaleh ende, dem nördlich das Nas Abu Burfa 
folge, wodurdy auch die Lage des Dichebel Abu Rumlar be» 
fimmt fein wird, der fich über der gleichnamigen Bucht erhe— 
ben mag. 

Nördlich des Dihebel Scherafe ift ver Weg am Ufer eine 
halbe Stunde entlang durch hohe Klippen verfchloffen, was zu 
einem weftlichen Lmwege durch ven Wadi Mezeiryk nöthigte, 
der durch mehrere Nebenthäler empor und auch wieder zur Küſte 
berabführte. Diefer Wadi war vol herrlicher Weide, voll wohl⸗ 
riechender Kräuter und grünender Ucacien. Aus dem was Burd- 
hardt hierüber erfundete, ergab fich, daß die Tyh= Kette ald eine 
Wetterfcheide angefehen werden kann; denn nördlich 
vom Dſchebel Tyh hatte e8 im letzten Winter fehr viel 
geregnet, daher hier die üppige Vegetation; ſüdlich von dem— 
felben hatte e8 in den beiden letzten Jahren wenig und in ben 
öſtlichen Gegenden gar nicht geregnet. Uber nicht nur eine 
Wetter- auch eine Bölfer- Scheide muß man biefen nördlichen 
Tih nennen, wie wir durch Robinfon erfahren‘), ver am Wadi 
el Meräfh ver gleihnamigen Infel (Emrag) gegenüber jagt: 
hier befanden wir und num auf dem Gebiet der Haiwät, ba 
fih dad der Towarah und Teräbin nur bis zum nördli— 
chen Tih erftredt. Und in ver That, in folchen Ländergebieten 
wie diefe kann man bei ven Naturformen auch ftetd auf ihren 
entfcheidenden Einfluß auf fonftige Natur» und Völker— 
verhältniſſe bedacht fein. 





) Carless, it Bombay Proceedings I. c. p. 48. 
»5j E. Robinfon, Paläft. Th. I. ©. 263. 
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Der Wadi Mezeirhk wurde nod durch eine Sandſtein⸗ 
wand merfwürdig, die künſtlich behauen zu fein ſchien, auf wel« 
cher allerlei Ihierfiguren von Kameelen und Bergziegen angebracht 
waren, wie fie auf der Weftjeite der Sinai-Halbinſel fo häufig 
find, aber auf der Djtfeite des Sinai bisher bis zu dieſer Stelle 
nicht gefunden waren. Injchriften waren nicht dabei, aber doch 
zwiichen den Thierfiguren gewiſſe ſchriftähnliche Zeichen, die 
Burckhardt für Bilgerzeichen bielt, um weldye Schäferbirten etwa 
jene Ihierfiguren angezeichnet haben mochten. Nur erſt im Nor— 
den an der KHadfchroute, beim Dabt el Baggele, wo die Bah— 
nung der Straße durch arabifche Infeription bezeichnet ift (f. 
ob. ©. 165, nadı Rüppell), und ſüdwärts auf den Wege von 
Scherm zum Ginai, nach Laborde, wo dieſer ſinaltiſche 
Inferiptionen an 2 Stellen im Süden ded hohen Schemare 
Bergs auffand, find die einzigen Schriftdenkmale (j. oben 
©. 220), die biöher an der Oſtſeite wahrgenommen worden. 

Jenſeit folgte eime Reihe fhwarzer BafaltElippen, in 
welche das Meer verjchievdene Buchten bineingearbeitet hatte, bie 
wie kleine Seen ausſehen, nach dem Dieere zu Eleine Deffnungen 
haben und von Fiſchen und ‚Schaaltbieren wimmeln. Nach 9%, 
Stunden Wegs hatte man dieſe Klippen paffirt, und erreichte num 
nördlich die jenfeitige Ebene, auf welcher ver Weg noch eine Kleine 
Stunde bis in die dunkele Nacht fortgefegt wurde. . linter einem 
Bahnbanne wurde diefe in der Nähe eimed tiefen mit Salzwaſſer 
gefüllten Brunnens zugebracht, der aber erft ausgegraben werben 
mußte, um die Kameele zu tränken, die feit Wafta keinen Schlud 
gethan. Von Hier lag das Vorgebirge Om Haye S. W. gen ©. 
Diefe Fläche, welche das Ende eines Gebirgsthales ift, dad Wadi 
Taba heißt, war die Grenze der fürlichen Towara gegen ben 
nordwärtd anmwohnenden Stamm der Heywat (mol Howetat 
oder Haweität Anderer), deren Gebiet eigentlich jchon mit dem 
Wadi Mofabelat beginnt. Hier entdeckten die Führer ſchon frifche 
Fußſpuren fremder Beduinen; die Heywat ftanden im fchlech- 
teſten Rufe, feiner hatte unter ihnen Befreundete, Feiner der Füh— 
rer war weiter zum Vorfchreiten zu bewegen. Naub und Ueber- 
fall war unvermeidlich unter dem fremden Tribus, und Ayo hatte 
fein Wort bi8 Wadi Taba zu geleiten gelöft. Burdharbt 
mußte bier umkehren, obwol Akaba gar nicht weit mehr entfernt 
war, höchſtens 5—6 Stunden, und die jcharffichtigen Beduinen bei 
Sonnenuntergang felbft den Dattelwald bei dem Caſtell erfannten. 
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Die mehrſten Erkundigungen 5®), welde Burkhardt 
über dad Nordende des Golf anftellte, fo wie feine jcharfjinnigen 
daraus bergeleiteten Schlüffe, haben ſich ſpäter größtentheild beſtä— 
tigt und find genauer ermittelt; jo daß Burkhardt den Saß 
des einzigen Schlußgolfes gegen den zweiförmigen D'An— 
villes, nad der türkischen Karte, ſchon mit Beſtimmtheit aus— 
ſprach, ebe noch E. Rüppell venjelben wirflidy entdeckte und 
durch ajtronomijche Beſtimmung in die Karte eintrug. Einen 
Irrthum des Burckhardt, der die Höhe von Akaba wit dem 
Akrabbim bei 4. B. Mof. 34, 4 verwechſelte, bat Gefenius!) 
ſchon berichtigt; und über die etwaige Verſchiedenheit der Na— 
men an dieien legten Stationen der Umkehr, an welchen es ibm 
wegen der ungünftigen Umftänvde ein paar Tage unmöglich war, 
wie gewöhnlich jein genauefted Tagebuch niederzujchreiben, bat 
ſchon Robinſon hinreichenden Aufichluß gegeben, der die Ver- 
dienfte jeined großartigen Vorgängers und Märtyrer für bie 
geographiiche Forſchung in vollem Maaße auch in viefer Locali— 
tät anerkennt ?). Glücklich daß Burckhardt dem Rath feiner 
Führer zur Umkehr folgte, und am 9. Mai auf fehnelle Rückkehr 
bevacht war, denn wirklich fam der Ueberfall, dem er noch glück— 
lich entfloh, an demjelben Morgen; es floß Blut und er Eojtete ein 
Menſchenleben. 


b) E. Rüppell's Küſtenweg von Akaba nah Noweibi 
(im Mai 1822) 3), 


Am 4. Mai verließ E. Rüppell nach wochelangem Aufent- 
halte in Akaba das Fleine Gaftell, um längs der Weſtküſte zum 
Berge Sinai zu reifen. Zwei Tage lang führte ihn ver Weg 
dicht am Ufer bin, neben ſchroffen Gebirgen von Granit und 
Kalkfelfen. Zuerft ging es 5 Stunden lang in weftlicher, dann 
in ſüdlicher Nichtung fort, wo eine Bucht, an deren Gingang die 
Infel Liegt, welche die Araber ibm Gelat Emrag nannten. 
Richtiger *) heißt fie Kalat, das Gaftell el- Meräd) von dem 
Wadi el Meräc, welcher ver Infel in Welt gegenüber liegt, wo 
Wadi Murakh auf Robinfon’d Karte ſteht. Die Inſel ift an 


5°) Burckhardt, Trav. in Syria p. 507 — 513; bei Geſenius IT. 
©. 827 — 832. ') Gbend. Not. S. 1075. ?) E. Robinſon, 
Paläſt. I. S. 264. 9) E. Rüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. 
S. 251 — 255; in v. Zach, Corresp. astron. YH. p. 524 — 527. 
*) Nödiger, b. Wellfted, I. ©. 117. Rot. 102. 
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2000 Buß vom Ufer fern, höchſtens eine Viertelſtunde lang, ein 
Oranitfeldhügel, auf deffen Kuppe die Ruinen einer mit Ring 
mauern umgebenen Stadt liegen. Nach dem crenulirten arabifchen 
Styl der Bauart, von welcher Rüppell vie erfte Zeichnung wie 
von der Infel felbft gab (f. Tab. 7), verfeßte er ven Aufbau jenes 
Werkes in das 12te Jahrhundert. Er bemerkte zwei gewölbte 
Thormwege und Mauern aus rohen Steinen ohne Mörtel aufgeführt. 
Der frifche Norvwind und ver Wellenbruch hinderte ihn auf einem 
VBalmftamme hinüber zu fchwimmen: denn Barfen fehlen. Die 
Bucht bei diefer Imfel fchien felbft großen Schiffen Schuß vor 
Stürmen anzubieten, aber feinen fichern Ankergrund. 

1%, Stunden ſüdlich von da bog fich ein hakenförmig ges 
frümmter Meerarm, von fenfrechten Feldmaffen umgeben, mit 
‚Ihmalem Eingange, aber tiefem Waſſer und feinem Kieögrund, ala 
Bucht in die Küfte ein. Auch bier würden fich Fleinere Fahrzeuge 
fo ficher befinden wie im beften Hafen. 

Nach einer Küftenftrede an dem Ufer dieſer Bucht mußte 
man daffelbe verlaffen, und im Rüden ver Höhe des Rad Ener 
rag (richtiger Ras el-Meräc) vorüberziehen, von der man 
nach 1'/, Stunde wieder zur Küfte hinabftieg, die bier ald großer 
Halbkreis fich einbiegt, mit einem Halbmeffer von etwa 1500 Fuß. 
Diefe Bucht nannte man Wadi Emrag (richtiger Wadi el» 
Meräch), ihr Sandufer fchien auf guten Anfergrund zu deuten. 

Bei Fortfegung des Küftenweges paffirte man eine Wellen» 
maffe mit herabgeftürzten fcharffantigen Felsſtücken, die zum Theil 
bis an dad Meer geichleuvdert jchienen. Alles war hier Granit, 
von vulfanifchen Gebilven fand Rüppell weder hier noch irgend 
fonft wo auf der ganzen Sinai-Halbinſel feine Spur, 
und wiverfpricht auch der Angabe Burckhardt's von dem fchwar« 
zen, für vulcanifch gehaltenen Berge nahe dem Scherm= Hafen, 
von dem oben (S. 204) die Rede war. Auch fcheint er an Die» 
jer Stelle in der Nähe des Wadi Mezeiryk nicht von ven 
Bafalten gefehen zu haben, die Burkhardt daſelbſt anführte. 
Sehr beachtenswerth ift allerdings auch die Beobachtung Rüp- 
pell's, daß fih nirgends an dem dafigen Meeredufer Titan= 
eifenfand 5) vorfinde, der die Küften der vulcanifchen Gebilde 
fo haracteriftifch zu begleiten pflege. Der von Laborde 6) das 


>) @. Rüppell, R. a. a. O. ©, 251. ) L. de Laborde, Voy. 
de l’Arab. Pétrée, p. 47. 
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gegen gemachte Einwurf fcheint nicht entfcheidend zu fein; aber 
unter den aus der Sinai= Kalbinfel mitgebrachten Gebirgsarten 
behauptet er entichievnen auch wirfliche vulcanifhe Producte 
zu befigen, doch fand er jelbft Feine Bulcane daſelbſt. Auf das 
Vorkommen vieler localen Attrartionen der Magnetna« 
del?) bei ten verfchievenen Varietäten der Gebirgdarten, welche 
die Gebirgöfette der Weſtſeite des Golfd conftituiren, wurden 
Moresby und Carless während ihres Surveys auf den Pa— 
linurus aufmerfjam gemacht. Auch haben wir jchon oben ange- 
führt, daß Mr. Rithi aus Florenz an der Weftfeite der Halbe 
infel am Ausgange des Wadi Gharundel wirklich Titan= 
eifenfand gefunden hat. 

Nur fünf und eine Viertelftunde jünwärtd vom Wadi Em— 
rag, den wir übrigen auf feiner Karte genau verzeichnet finden, 
fam man am Buße jened DBorgebirged ded Abu Spar vorüber, 
dad wir jchon oben ald identiſch mit dem Abu Suweirah bei 
Robinfon angeführt haben, welches auh auf Moresby's 
Survey feine Benennung erhalten hat. Es ift leicht Fenntlich 
durch die Schwarze Barbe feiner Porphyrfelsmaſſen, die 
gegen die gelblichen Schichten der umgebenden Kalfgebirge, welche 
ſich bis zum Meereöufer erftreden, ſtark abſtechen. In einer Ent- 
fernung von 2% Stunde in ſüdlicher Richtung traf E. Rüppell 
eine große offene Bucht, die er durch Merivianhöhe ver Sonne 
auf 29° 12° 20° beftimmen fonnte; wodurch ſowol die Lage des 
Ras Abu Spar im Norben, wie die der Bucht von Numweibi 
zu beftimmen war, welche Y%, Stunden in S. W. ded Beobachtungd- 
orted liegt, und aber fchon aus Obigem befannt ift. — E. Rüp— 
pell's jpäterer Plan (1826), feine Beobachtung 8) von Numeibi 
mit der von Scherm und Dahab im Süden, wie mit Wadi 
Ain im Nord, durdy Ortöbeobachtung in Verbindung zu fegen, 
fonnte nicht ausgeführt werben, weil die Küftenroute damald ganz 
impracticabel war. Gin directes Routier vom Sinai über 
Wapdi el Ain nah Akaba, welches früher vermißt wurde (f. ob. 
©. 244), ift und feitvem durch Baron Koller, aber zu fpät, 
befannt geworden, um es hier an feiner gehörigen Stelle einzufügen; 
wir werden es weiter unten beim Ginai in feinen Refultaten 
anführen. 


) Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p.42. °) E. 2 
Letsre II. in v. Zach, Corresp. astron. Vol. XV.1. p. 29. 
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ce) 8. de Laborde's Scenen aud dem Golf von Aila 
(1828) 9). 

Diefer um die Denkmale jo hoch verdiente franzöfifche Rei— 
fende, der Graf Leon de Laborde, unſer verehrter Gönner, 
ftieg im Wadi Taba, der gegen N. O. fich fenft und zum Meere 
fich febr erweitert, hinab und fand bei Nachgrabung unter Palmen 
und Tamarisfen vafelbft gutes Wafler. Die Infel, welche er 
Graie (ververbt aus Kurejje, d. i. die Fleine Stadt) nennt, 
zeigte fich von bier wie ein ifolirter Feld in der Mitte des Mee— 
red, in der Geftalt eined Delphius, der feinen Nüden wie von 
Mauerwerfen gekrönt, über den Meerfpiegel emporbebt. Hier 
wurbe die fehöne „Vue de l'isle prise du Wadi Taba” gezeichnet. 

Bon Taba nordwärts folgt eine ganze Reihe Eleiner Buch— 
ten, bi8 zum Wadi Emrag (Pd. i. Wapi el Meräh), wo 
man der gleichnamigen Inſel am nächften ift. Von hier fchen 
erfannte man nur eine lange crennlirte Feſtungsmauer, welche 
die Steilmand der ganzen Injel umläuft, und feine ältere Archi— 
teetur darbietet. Im Hintergrunde erblidte nıan das Grün der 
Dattelmaldung von Afaba. Gin 4 Buß hoher Feldjtein, ver 
hier, nach der Legende aller nörvlichen Araber, ald ver Opferftein 
Abrabams und Iſaaks venerirt wird, erhält von jedem vorüberges 
henden Mufelmann einen Stein mehr zugeworfen, wodurd) der 
Steinhaufen immer mebr anwächſt. Es foll ein Zeichen ihres 
Gehorſams gegen daß Gefeg fein; aber eben von Hier an nord— 
wärtd galt e8, fagt de Laborde, zu feiner eigenen Vertheidi— 
gung gerüftet zu fein. Es fcheint wol damit derjelbe Stein nebſt 
den Steinhaufen gemeint zu fein, den Robinfon als deu alten 
Grenzftein zwifchen ven Towarab und Alawin nennen hörte 
(f. unten Sajr el-Alamy). 

Laborde und fein Begleiter Linant banvden ſich bier einige 
Palmſtämme mit Binfen zufammen und fteuerten in Grmangelung 
jedes andern Gefäßes auf dieſem Flooße hinüber 9) auf die 
Inſel, die ihrer Anficht nach wol Fein Europäer feit den Kreuzes 
zügen wieder betreten haben mochte. Ginft hatte fie zu Alla ges 
hört, war dann eine Baftion der Kreuzfahrer geworben, und noch 
erkannte man in den Gebäuden die Mefte eined Gouvernements— 


s0®) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée, p. 45. '°) Ebend. 
p- 48. . 
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pallaftes. Er enthält noch heute Säle, Zimmer, Kammern, Eifter- 
nen, und an den Eingängen noch Ornamente von weißem Kalk— 
fein; auch an einer Mauerftele einen weißen Stein mit arabi— 
ſcher Imieription, die aber ſehr verwittert ift und leiver, was 
auch Neinaud!) bedauert, der dieſe Werke nicht für von Sultan 
Saladin erbaut, wol aber für reftaurirt hielt, nicht copirt wurde, 
Die beiden Neijenvden pflanzten die frangöfifche Flagge auf vie 
höchſte Spige der Baftion, ımd nahmen Befig von der Inſel 
für ihr Vaterland. 

Beim Befud) von Aila wurde die Garnifon durch die Truppe 
der Fremdlinge mit 10 Dromedaren in Allarm gefegt; denn aufer= 
halb ver Pilgerzeit ift eine ſolche Truppe hier eine feltne Erfcheis 
nung. Höchſtens kommen einige Kamerle, beladen mit Bohnen, 
Korn, oder anderm Mundvorrath, von Bußgängern getrieben dahin, 
um die Magazine zu bereichern. Haſſan Aga, der Commandant 
der Gamijon, trat zum feierlichen Empfang im Scharlachmantel 
an das Thor feiner Feftung. Von hier wurde ein Negerbote aud« 
geihict zu den nörblich gegen Petra wohnenden Beduinen-Tribug; 
um ihren mächtigften Scheikh Abu Raſchid zu einer Esecorte 
der weitern Neife nach jenen Nuinen einzuladen. In der Zwiſchen—⸗ 
zeit wurde die Umgegend durchftrihen,; Jagd auf Gazellen und 
Hafen gemacht, wozu Jagdhunde dienten von einer fo auferer« 
dentlich vünnen Geftalt (mol Windhunde?), dap fie gänzlich, fagt 
de Laborde, der magern Zeichnung vderjelben in ven Hierogly— 
phen der Aegypter entfprechen. 

Auf der Südfeite des im Quadrat mit Eckthürmen und Pforte 
gegen Wet gang regulär, gleich allen zu Schugorten der Hadſch 
erbauten Kalaat el Akaba ftehen Palmbäume am Meereöufer, 
wohin die Araber ihre Kameele zur Iränfe führen. Sie graben 
dann dicht am Strande nur etwas in die Tiefe des Bodens, aus 
den ſüßes Waffer Hervortritt, dad fogleich von dem Thiere ges 
ſoffen zu werben pflegt, wenn man nur die oberfte falzige Schicht 
abgefhöpft bat. Es ſcheint vom Durchſickern der nahen Berg— 
waſſer feinen Urjprung zu nehmen, meint Laborde 12); vielleicht 
treten aber auch bier fühe Quellen aus dem Grunde des Meerbos 
dend hervor, jubmarine, wie died an der ganzen Oftfüfte Arabiend 


11) Reinaud,in Nouv. Journ. Asiat. T. XVI. 1835. p. 56; derf. in 
Extrait des Ecriv. Arab. des Croisades. 12) 8, de Luborde 
a. a. D. ©. 50; f. deſſen Grundrig der Feſte. 
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(Erdk. XU. 395, 584) fo Häufig der Ball if. An der Stelle 
der Schutihügel, melde die einzige Spur einer Rage des alten 
Aila oder Eloth darzubieten fcheinen, fand auch Laborde nur 
noch einen einzigen weißen Marmorftein (ſ. ob. bei Rüppell ©. 170). 
Dagegen machte er eine Ereurfion zu einer Ruine, dem Kaffr el 
Bevdami 13), dem Beduinenſchloß, auf einem Vorgebirge gele- 
gen, welches die Plaine von Afaba dominirt. Er fand vafelbft 
einen Thurm, einft aus beſſerm Material, wie es ſchien, zum Schuß 
vorüberziehender Pilger erbaut, jeßt zu einer elenden Hütte herab⸗ 
gefunfen. Es ſcheint wol vafjelbe Kaflr zu fein, von dem auch 
Burkhardt erfuhr 1%), daß ed eine Stunde fern vom Gaftell, 
demfelben gegen Süd, am Dftufer liege und von Beduinen bewohnt 
fei. Dreiviertel Stunden von diefem entfernt, fo wie in gleichem 
Abſtande vom Eaftell, hatten ihm einige franzöfifche Mameluden, 
die dort in Garniſon geftanden und nad Cairo zurüdgefehrt wa— 
ten,” berichtet, lägen Ruinen im Meere von Mauern, Häu— 
fern mit Säulen, die man nur bei jeichtem Waſſer erblicken 
fönne, und die auch fie nur aus der Berne gefehen, weil man 
wegen der umgebenden Berfumpfungen ſich ihnen nicht leicht nähern 
könne. — Bielleicht daß die Phantafie bier die Corallenbilvungen 
für Stadttrümmer annahm; doch hat Garle33 15) dieſelbe Sage 
von einer an ber Dftfeite liegenden vom Meere überflutheten Stadt 
wiederholt. Daß auch in diefem Winfel der Erde die Phantafie 
in Grinnerung vergangener Zeiten ſehr geichäftig und aufgeregt 
wird, bezeugt die Ausſage eined alten Handeldmanned, den de 
Laborde im Gajtell traf, und der ihn verficherte, daß vor Zeiten 
eine große Kette die Durchfahrt von der Feſte zur vorliegenden 
Infel Kurejje (Graie) geiperrt habe; eine möglich zurüdge- 
bliebene, freilich jehr dunkle Spur, meinte diejer, der einftigen 
Blottenfahrten von Ophir, oder der Schiffahrten aus Joſaphats, 
Kaifer Juftiniand oder Sultan Saladins Zeiten zu diefem Hafen, 
die jedoch dadurch einige Stüße erhält, daß, wie Wellften beob— 
achtete, von dem Kafjr el Bedawi ein Höhenzug ſich ausſtreckt, 
der von der Küfte nach einem Damme !6) läuft, weldyer in 
dad Meer hineingebaut fei. Cine beachtendwertbe Spur, 


519) De Laborde 1. c. p. 46. 9) Burckhardt, Trav. in Syria, 
p. 510; bei Gefenius II. S. 829. ) Carless, in Bombay 
Proceedings 1. c. p. 51 19) Wellſied, bei Rödiger, II. ©. 121. 
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vielleicht von einem alten Molo, die von Fünftigen Neifenden weis 
ter zu verfolgen doch nicht aufter Acht gelaffen werben follte. 

- Eine zweite Küftenanficht bei De Laborde: Vue prise de 
la Cöte a l’Est-Nord-Est .de lIsle:de Graie, giebt eine Vor— 
ftelung von der Küftenftelle mit. Palmen und Hütten, welche bei 
den Urabern den Namen Aszium führte, wie wir oben bei Ma— 
erizi und andern ältern Autoren nachgewiefen (j. ob. ©. 53, 54), 
wodurch die Localität des hebräifchen Eziongeber nähern Nach— 
meis zu erhalten fcheint. Bon allen Seiten beherrichen übrigens, 
jagt De Laborde, Belfen den Golf von Alla, aus dem fich bei 
Ehbezeit (die Höhe der Fluth ift noch von feinem Beobachter 
angegeben) dad Meer zurüdzieht und viele nadte Klippen mit 
Aufterbänfen bloßlegt, die zu Eöftlichem Schmaufe den Europäer 
einluben. 


d) E. Robinſon's Küftenweg von Nuweibi nad Aila 
(vom 3. zum 5. April 1838) 17), 


1fter TZagemarjch (3. April). Von ver Nuweibi'a Sta- 
tion zog E. Robinjon mit feinem edlen Reifegefährten E. 
Smith ven ganzen Tag am Ufer entlang an hohen dunfelgrauen 
Granitbergen, hie und da. Sandfteinfchichten auf ihrem Rüden 
tragend, vorüber, mit dem Blick oftwärtd über ven Golf und fein 
durchfichtiges Elared Gewäſſer wie hinauf bis zu den dunkelzacki— 
gen arabijchen Bergfetten, deren Gipfel von den Strahlen ver 
Morgenfonne hell erleuchtet wurden... Es ging an dem auch von 
Robinſon genannten Wadi Um-Häſh (Wadi em Haſch bei 
Burckh.) und am Wadi Mamwäleh (Mowaleh b. Burckh.) vor— 
über, bis zum Ras el Burka (Abu Burka bei Burdh.), dem 
Scdyleier-Gap, dad aus weiter Werne fichtbar zwar weiß er= 
fcheint, aber in der Nähe betrachtet unjern Reifenden nur als ein 
weißer Iriebfanphügel erfchien, der vom Meere aus vor dem Gap 
emporgemweht ift. 

Jenſeit dieſes Vorgebirges erblidte man jogleich ven nörd— 
lichen Zweig des Tih, ganz im Ausſehen dem ſüdlichen 
gleich, ver hier mit einer hohen Klippe am Meere endet, für welche 
Robinson’ Führer, Tumweileb, feinen befonvdern Namen fannte 
(ed ift dad Ras om Haye bei. Burdh.). Bis dahin gebt das 
Ufer immer gegen N.N.O.; hier zeigte fich der Strand voll von 


17) E. Robinfen, Paläſt. I, S. 257—285. 
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den ſchönſten Muſcheln. Das durchfichtig grüne Meerwafler, in 
eriftallreinen Wellen über den Sandboden hinrollend, lud bei einis 
gen Balmbäumen zum Seebade ein. Weiter norpwärtd von bier 
fällt jene nörpliche Tih= Kette gegen die Küfte zu im ungebeucrn 
Maſſen gelben Kalkſteins (2) plöglich. ab, wird aber ‚durch eine 
Reihe Granitflippen, die zwifchen ihm und der Küfte liegen, 
vom Meere abgejchnitten, welche in der vorherrſchenden Richtung 
von S.S. W. nah N. N.O. ziehen und auf ihren Kuppen wieder 
rothe Sanpdfteinlager tragen. So wird der Wadi Um Hajh 
mit feinem gewaltigen Kiedbette, und nach drittehalb Stunden an 
ihm vorüber dad Dftende der Tih- Kette wirklich erreicht, 
von welchem an die Berge (wol vom Abu Rumlar an nad) Car⸗ 
less) nordwärts fich bedeutend niedriger gegen Afaba zu berab« 
fenfen, und durch welchen der Golf um vieles von der Weftjeite 
her enger zufammengefchnürt erfcheint, während das Oftufer deſſel— 
ben in immer gerader Linie fortzuftreichen fcheint. Der Weg des 
Neifenden ging ſtets unter fleilen Felscaps über breite Kiesab— 
bänge, oft fehr gefährlich für die Kameele hinüber, bis man welt- 
wärtd den Dichebel Didrerafeh umgehend, um 5 Uhr am breiten 
Wadiſel Huweimiräf, der vom N.W. herabfommt und viel 
Gefträuch und Grafung zeigte, das Lager aufichlug. 

Hier ſah man dad ganze Ufer mit unzähligen Muſchelar— 
ten von- allen Größen und Formen bevedt, von den Hleinften 
bis zu den größten, die mehrere Pfund wogen. Die meiften waren 
zerbrochen, bie und da zeigte fich der ſandige Strand wie damit 
gepflaftert, wo er durch die bindende falzige Kraft des Meerwaſſers 
aus zufammengebadnen und incruftirten Feldtrümmern und Mus 
jcheln beftand. Die Ufer zeigten ſich überall von Eeinen Gleifen 
durchfurdht und punctirt, was von einem Schaalthiere berrührte, 
das feine Wanderungen am Abend nach dem Lande madıt und 
am folgenden Morgen zum Meere zurüdfehrt (f. ob. ©. 277). 
Unter den fehr vielen Krabben, die man hier am Ufer umberlaufen 
ſah, war auch die Fleine Urt, welche eine gewundene Mufchel« 
ſchaale in. Vefig genommen, mit Kopf und Beinen herausragend, 
dad Muſchelhaus auf dem Rüden mit fortfchleppend, im großen 
Schaaren umberzog (eine Art Eremitenkrebs? Pagurus?). 

2ter Tagemarjch (4. April)!3). Bei dem Marfch über die 
beiden folgenden. Vorgebirge flürzte eined der Kameele und blieb 





18) E. Robinfon, Paläft. I. S. 264. 
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todt. Belde Päſſe, die man zwifchen ihnen hinauf und hinabftieg, 
nannte man Huweimirät. Es ift viefelbe Gegend, welcher Burd- 
hardt den Namen Mezarif zweimal beilegte, und mo er das 
Borgebirge der ſchwarzen Bafaltflippen umgangen, in deſſen 
Nähe nah Robinſon wahrſcheinlich auch der Naubüberfall ge= 
ſchehen. Robinſon's Führer zogen ed vor, auch das zmeite fol- 
gende Vorgebirge von hinten zu umgeben, wodurch man genöthigt 
war, aus einem Nebenthal über einen andern fehr fteilen Paß am 
Morgen um 8% Uhr in den Wapi el Meräfh gegen O. N.O. 
zum Meere hinabzufteigen, ven E. Rüppell den Wadi Enrag 
nannte. Er ift breit und wüft, und nimmt weiter unten einen 
andern bedeutenden Zweig auf, der von N.W. fommt und den— 
felben Namen hat. Beide laufen -gemeinfchaftlicy breit nach dem 
Meere aud, über ein ungeheured abfallendes Kiesbett, dad bei— 
nahe ein ganzes Vorgebirge bildet. Hier Tagerten einige Fijcher 
bei einem Palmbaum unter drei fchwarzen Zelten; fie hatten Zie— 
gen bei fih. Der eine von ihnen brachte ein Beden (Stein— 
bo), wie er es nannte, dad er geichoffen, es wurde ihm für 5 
Piafter ſtatt der geforderten 20 abgefauft; doch war ed nur eine 
Gazelle. Hier hatte man dad Gebiet der Haiwät betreten, 
da dad der Tomwara und Teräbin fih nur bis zum nörd— 
lihen Tih erftredt. 

Für jegt fagt, Nobinfon, mußten wir nun von Burck— 
hardt, dieſem außgezeichneten Reiſenden, Abſchied nehmen, deſſen 
Reiſetagebuch bis hierher unſer beſtändiger ehrenwerther Begleiter 
geweſen war: denn hier begann ſein Mißgeſchick der Umkehr. 
Weiterhin kam man zu einer Bai mit ſandigem Strande, der klei— 
nen Inſel von 1000 Fuß Länge, ein Granitfels von N.W. nach 
S. O. geſtreckt, gegenüber, der die Ruine einer arabiſchen Feſte 
trägt, unſtreitig die frühere Citadelle von Aila nah Abul— 
feda (f. 0b. ©. 49), die von den Bührern el Kurey, over el 
Kureiyeh (ein Diminutiv von Dorf) genannt ward, woraud der 
franzöfifche Neifende Isle Graie machte, die aber von den Ara— 
bern der gegemnüberliegenden Küfte nach Wellſted Dide- 
ziret Baron, oder Inſel Pharao's genannt wird. Wellited 
iſt es überhaupt, welcher durch feinen Beſuch auf verfelben vie 
volftändigfte Nachricht gegeben hat, auf die wir meiter unten 
zurüdweifen. Robinſon befuchte fie nicht, fie Tiegt von Afaba 
gegen W.S.W. Nördlich von da führte der Weg zum Fleinen 
Wadi el Kureiyeh, ver von gegenüberliegenver Infel den 
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Namen hat, dann zum Wadi Taba, wo Robinſon feit Obers 
ägypten wieder die erfte Dum=- Palme (die thebaifche) ſah. Dann 
folgte ein langes ſchwarzes DVorgebirg, Nas Elteit ver Führer 
(Ras Kureiyeh bei Burkhardt), dad die Araber von Akaba aber 
Räs el Musry nannten, dahinter ein gleichnamiger Wadi liegen 
fol. Nun treten die Berge ganz von der Küfte gegen Welt zurüd; 
nur niedre Hügel von Sand- und Kies-Conglomerat, faft 
felfenfeft, unftreitig erft das jüngfte Küftenprodurt dortiger Anz 
fpülung von Land und Meer feit den Zeiten der Ophir-Bahrten, 
dehnen ſich biß über den Winkel des Meerbufend hinaus. Nun 
eröffnete fih für den Blick erft die Mündung des großen 
Thals el-Arabahz die Berge auf feiner öftlichen Seite find: hoch 
und malerifh, und eine niedrige Stelle bezeichnet den. Ort ve 
Wadi el Ithm (j. ob. ©. 97). 

Um 2 Uhr fam man an einen Eleinen Uferfelfen vorbei, auf 
dem ein Haufen Steine lag, Hajr el» Alawi oder Alawy— 
Stein, der nach des Führer Tumeileb Ausfage einft die alte 
eigentliche Grenze ver Tawara auf diejer Seite war, der fie 
von den Alawin jenjeit, d. i. im Norboft, trennte, Hier wurde 
früher von Menfchen und Ihieren, jobald fie das Gebiet betraten, 
eine Abgabe gezahlt. 

Um 2°, Uhr erreichte Robinfon envlich den norpweitli= 
hen Winkel des Meerbuſens, und betrat hier die große Hadſch— 
Straße, die von den weftlichen Bergen berabfommt und längs 
dem Ufer am Nordende des Meered gegen Oſten weiter zieht (ſ. ob. 
E. Rüppeld Weg ©. 167). 

Serade an diefer Stelle begegnete man einer großen Karas 
wane der Haweitat, mit 70 Kameelen und. vielen Efeln, die von 
der Öftlihen Wüſte Herfam, von wo die Dürre fie verjagt hatte, 
fo daß fie nun nach dem Süden Paläſtina's hinwanderte. Dies 
waren die erften wirklichen arabifchen Bewohner der Wüfte, die 
Nobinjon ſah, wilde, rohe, grimmig ausſehende Leute, flatt ded 
Zurbans der Täwara blod mit dem Kefiyeh, dem gelben um vem 
Kopf mit Fäden angebundnen Tuche (über die Howetät f. Erdk. 
XIU. ©. 305 u.a. O.). Bon diefer Stelle, die man um 2'/, Uhr 
verließ, gebt das nörbliche Ufer des Meerbuſens ſüdöſtlich beinahe 
in gerader Linie bis dicht an die Feſte Akaba, die man jedoch 
erft nah 1 Stunde und 20 Minuten erreichte, _ 

Der Wapiel Arabah, vefien Südende man hier quer durch⸗ 
ſchneidet, hat feine Normalrihtung gegen NND;, ift hier zwei 
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Stunden breit von W. nach Oft, und zu beiden Seiten von Ges 
birgäreihen begleitet, welche in W. zu 1500—1800, in Oft zu 
2000-2500 Fuß body auffteigen, Das Thal felbft ift vol Trieb« 
fand und, jo weit das Auge reicht, ohne Anfteigen. Die Gieß— 
bäche zur Regenzeit, wenn fie nicht vom Sande eingefogen wers 
den, fließen von der weftlichen Seite veflelben herab und treten 
im nordweſtlichen Winkel zum Meere; an feiner andern Stelle 
des Thals zeigt fich eine Waſſerſpur. 

Bon der Ausgangöftelle, wo man die Homwetät traf, bie 
zum Gajtell bat der Meerbufen eine fortlaufende Sand— 
banf aufgeworfen, die höher liegt ald ver Wadi, und welche jedem 
Strome den Durchgang vermehren würde. Hinter ihr gegen Nord!) 
liegt ein weiter feuchter und fumpfiger Landſtrich, mit 
Salpeter gejhwängert, davon Kruften zurücbleiben bei Vers 
dunjtungen; daher diefe ganze Strede faft ohne Pflanzenwuchs, 
dagegen die Umgegend aud der Berne wenigftend grün ericheint 
durch viel Gefträuch, zumal meift Ghurkud (Peganum retusum), 
obwol fie in der Nähe geſehen auch zur Dede wird. | 

In diefem meftlichen Theile des Thales, ſagt Nobinfon, jah 
er jih vergebend nad) einigen Spuren von Ruinen ir« 
gend einer Art um; er hatte gehofft irgend etwas zur Bezeichnung 
einer Stelle für Ezeongeber zu finden (Rüppell's Bund jcheint 
ihm unbekannt geblieben zu fein, f. 0b. ©. 170). Gegen Oſten 
um die Befte herum liegt ein großer Palmenhain, der ſich nad 
beiden Seiten längs dem Ufer eine ziemliche Strede weit ausdehnt. 

Um 3 Uhr 40 Minuten erreichte man dad Ende der geraden 
Uferlinie, die fich hier beinahe eine halbe Stunde weit ganz nach 
Süden wendet; dann dreht fich diefe wieder gegen S.W. in bie 
allgemeine Richtung der öftlichen Küfte (auf Rüppell's Specials 
Karte ift bier eine flache Bai mit doppelten Schwingungen einge= 
tragen, die gegen Welt durch eine kleine Ranpfpige von der S. W. 
laufenden weitern Geftadelinie getrennt wird). Hier bezeichnen 
ausgedehnte Schutthbaufen die Stelle, wo früher Aila 
fand," das Eloth ver Bibel, Aelana der Römer; viefe lagen ihm 
links, fagt Robinſon; fie boten ihm nichts Intereffanted dar, als 
die Zeichen einer ganz untergegangenen alten Stadt. 

Weiter öſtlich davon hinter einem Wafferbette, dad von den 





s19)"E, Rüppell, Carte du Golfe d’Akaba, dressee d’apr&s des 
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noch öftlicher gelegenen Bergen herabfommt, finden ſich die Nuinen 
eines arabifchen Dorfes, nadte Mauern von Stein, die wahr- 
fcheinlih vor Alters mit flachen Dächern von Palmblättern be= 
beeft waren, gleich den Wohnungen, die jet dicht um die Fefte 
liegen. Viele Palmbäume find hier in Vertiefungen eingebegt, 
um die Waſſer rings um fie aufzufammeln. Zehn Minuten ſpä— 
ter, um 3 Uhr 50 Minuten, Fam man zur Befte und ging durch 
das ungeheure Portal von N.W. hinein, das mit ftarfen und 
maſſiven Ihüren, ſchwer mit Gifen beſchlagen, verfehen ift; der 
ganze Eingang ift mit alten arabifchen Infchriften bevedt. 


e) Bon Schubert'3 Küftenweg von Numeibi bis Aila 
(vom 10ten bis 12ten März 1837) 20). 


Obwol die topographifchen Daten auf diefer einfachen 
Küftenftrede durch die beiden Vorgänger faft vollftändig erfchöpft 
find, jo bleiben doch noch einige belebende Zufäge aus dieſer Tour 
des Naturforfcherd nachzutragen übrig. Bom Tränfeplag der 
Aleygat, deren Hütten im Norden Numeibi’d von den fchönen 
rothen Orgelforallen aufgebaut find, ging e8 an demfelben Nach 
mittage ded 10. März noch weiter an jenen Buchten und Gebirgs— 
vorfprüngen mit pfeilerartigen Maffen, burgähnlichen Beldrüden, 
Kluftipalten und jegt trodnen Wadi's vorüber, bid zur Suüdwand 
des Dicht zum Meere tretenden Ras Abu Burfa, oder dem 
Schleier-Cap, vor weldyem man fic dicht am Meere zur Nadhte 
berberge Tagerte, um hier Conchylien einzufammeln. 

2ter Tagemarſch (11. März). Vom Rad Abu Burfa 
zum Nas Dichebel Diherafe. Am Ufer fand man beim 
Morgenaufbruch um halb 7 Uhr an der Meeresfeite das ange— 
worfene Nüdenfchild einer großen Seeſchildkröte, welde® 
4 Fuß lang war; um 10 Ubr traf man an der Dattelpflangung 
Magaiat, wo auch einige Dum- Palmen ftanden, Bifcher bei 
Zelten, die ihre Fiſche, Stachelſchwänze und Klippfiich (Acanthu- 
rus und Chaetodon), trodfneten, an denen dieſes Geſtade fo über: 
reich ift, dan die Anwohner, obmwol ohne Fiſcherkahn, blos mit 
Angel und Ne arbeitend, hinreichende Nahrung für ſich und ihre 
Hunde finden. Am Buß des ganz nadten Gebirtgs zeigten fich 
einige Gazellen. Die Meereöbreite fchägte v. Schubert hier 
noch auf 6 Stunden (nur 4 Stunden nad) dem Survey). Am 





»2) v. Schubert, Reife in das Morgenland, II. S. 368 — 379, 
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Nachmittage ging es über meite Sandebenen, links ſah ein Eng— 
thal, eine durchbrechende Kluft, in der Ferne wie eine alte Kunft« 
ftraße aus; felten zeigten fich Palmen und Tamariskenbäume. Der 
Dſchebel Scherafe (bei Burkhardt, v. Schubert's Beduinen 
nannten ihn Ras Gaffare) mußte auf Tehr befchwerlichen Umwe— 
gen im Rüden umgangen werden. Der Hinabweg war lieblich 
grün, mit Tamaridfen und anderm Gebüfch, auch mit aromatischen 
Kräutern, zumal Gruciferen bewachfen, doch nur auf kurze Streden. 
Springhafen fab man in Menge in ihre Höhlen jchlüpfen. So— 
gleich war ein andrer Felspaß zu überfteigen, ver fo ausſah, ala 
wäre er einmal durch mienfchliche Kunft gangbar gemacht; an 
einigen Steinen zur Seite dieſes Weges glaubte man Züge wie 
von hHalberlofchenen Gingrabungen römischer Zahlen zu bemerfen 
(doch ift hier niemald von einer NRömerftraße die Rede). Jenſeit 
führte ein grünes Thal wieder zum Meere zurück; aber wegen 
früherer Verſpätung Eonnte die gemöhnlidye Station im Wadi 
Tafa am Abend nicht mehr erreicht werden, und man campirte 
die Nacht zwilchen dem nördlichen Buße des Dſchebel Scherafe 
und dem Borgebirge Diehillalapi (?). 

3ter Tagemarſch (12. März) 2). Das Lager wurde in 
einer fehr fichern Bucht aufgefchlagen, die gegen Nord nur einige 
Schritte breit ift, und wozu der nörvliche Fußpfad faft vurd das 
Meer verfperrt wird, gegen Welt aber durch einen jchlammigen 
Boden. Es murde diefe Stelle gewählt, weil bier die Führer 
vom Tribus ver Towara fohon vie Grenze des Heywat-Tri= 
bus betraten, deffen Stellung, wenn audy gegenwärtig eben nicht 
feinvlidy war, doch gegen ven Tribus von Tor jterd zweifelhaft 
zu fein pflegte. Am Stranvde fand man die ſchönſten Conchylien; 
v. Schubert nennt die Jungfrau ded Meered (Conus virgo), 
die bunte Borcellanfchnede des indischen Meeres, die Ächte 
Perlmutter, Hylaeen, unter den Trochudarten die Pharao 
freifelfchnede u. a.; der ganze Uferfaum mar mit den feltenften 
Conchylien überdeckt. Im der Nacht riß ein wüthender Sturm 
die Zelte um, am Tage war wieder das heiterfte Wetter, die Aus— 
ficht weit über dad Aila-Meer und gegen N. zum Akaba-Paß 
der Mekkapilger, der ihnen fo gefährlich erfcheint, daß fie ihn nie 
ohne Gebet herabziehen. 





21) 9, Schubert, Reife in das Morgenland, II. ©. 373 — 379, 
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Die nahe Infel mit der Beftungdmauer, an der man vorüber 
309, nannten die Towara-Führer wieder anders als alle frühern 
Wegweiſer, nämlich Abu Sanira Unda el Oalga, wofür und 
noch feine Erklärung befannt ift; denn der Name Dichezireh 
Baron, den Wellfted Bei ven Urabern von Magna im Oſten 
des Golfs erfuhr, ift offenbar von der Sage diejer Unwiſſenden 
hergenommen, die auch Seegen in Obigem mittheilte (j. oben 
S. 57), daß hier Pharao ertrunfen fein jolle Vielleicht 
verwechjelten fie den jo fchmählichen Schiffbruch der Blotte des Kös 
nigs ISofaphat von Juda zu Ezeongeber (1.8. d. Könige 
22, 49) mit dem Untergange Pharao's, der ihnen durch den Kos 
ran befannter if. Von da wurde an demfelben Mittag noch vor 
1 Ubr das Gaftell von Akaba, in feinem fchönen Palmenwalde ge— 
legen, erreicht. 


Erläuterung 4. 
Das Nordende des ailanitifhen Golfs; die Dicheziret Faraun 
oder el Meräkh; die Fefte Afaba mit ihren topograpbifchen 
Umgebungen, und die Naturverhältniffe von Alla, 


Das Nordende des ailanitiſchen Golfs ift durch zwei 
2ocalitäten auch Heute noch ausgezeichnet, die mit ihren näch— 
fin Umgebungen näher zu betrachten find, weil nur durch fie das 
biftorifche Verhältniß diefer Gegend in dreierlei wichtigen, 
weitauseinander liegenden Zeitperioden einige Erläuterung er— 
hält. Nämlich im Mittelalter die Kreuzzüge und die chriſt— 
lih-byzantinifche Periode, von der wir oben die vorhande= 
nen Ueberlieferungen hen vollſtändig mitgetheilt haben; eben jo 
die weit ältere bebräifche Periode zu der Davidiſchen und 
Salomonifchen Zeit, ald die Opbirflotten noch von Eloth 
und Ezeongeber ausſeegelten, und noch früher die Periode des 
Vorüberzugs des Volks Israels an der Station Ezeongeber 
und am Schilfmeer, wozu immer noch einige Nachweife er— 
wünſcht fein dürften. 

Durch den wiederholten Befuch diefer Gegend, nad) E. Rüp— 
pell durch v. Schubert, E. Robinfon und Wellftev, ift 
bier Schon manches zur Sprade gefommen, was früher unbekannt 
war, und was ficher nur erft den Weg bahnt zu genauerer Er— 
fenntniß jener auf furze Zeit fo glänzend gewordenen, und doch 


Sinai Halbinfel; der innerſte Golf son Aila. 297 


dunkel gebliebenen Perioden, in denen bier zum erften Male in 
der MWeltgefchichte dad Meteor eined oceaniſchen Weltver— 
kehrs zwiſchen ben fernften Gulturvölfern de8 Abend» und Mor— 
genlanded am Horizonte fichtbar in den Annalen der Hiſtorie her— 
vortrat und, wenn auch nur in änigmatifchen, laconifchen Andeu— 
tungen, der Nachwelt ald Factum überliefert ward. Nach viefer 
Salomonifhen Zeit, und noch ein Jahrhundert fpäter, als 
König Iofaphat von Juda den Seehandel Salomo'd durch Flot- 
tenbau in Aufnahme bringen wollte, mißglüdte dies, da die neue 
Blotte, ehe fie in die offene See geben fonnte, ſchon im Hafen 
Ezeon Geber fcheiterte (1.3. d. Kön. 22, 49). Seitdem fcheint 
diefer legte Ort durch vie Hebung Aila's zurüdgeblieben zu fein, 
Afarja (Ufia) brachte dad von Edomitern beiegte Elath wieder 
an Juda und baute e8 auf (2.83. d. Kön. 14, 22, im 9. 800 
vor Chr.). Einige 50 Jahre fpäter brachte Rezin, König zu 
Syrien, diefen Ort wieder unter feine Gewalt, fo daß die Juden 
daraus vertrieben wurden und Shrer darin wohnten (2.8. d. 
Kön. 16, 6). Daß fpäter dennoch neben Ehriften auch Juden dort 
wohnten, haben wir oben bei Procop gejehen, und daß Diele 
auch noch in viel fpäterm Zeiten dort zur Muhammedaner Zeit 
einheimifch blieben, ift gleichfalls fchon erwähnt (j. oben ©. 19, 
40, 52). 

Iſt E. Rüppell's Mittheilung, die ihm dort nur zufällig 
zugefonmen fcheint, von der AUusgrabung eined Römerbades 
oder eined Sarkfophages mit Goldmünzen (f. ob. ©. 170) 

begründet, und wir ſehen feinen Grund dies zu bezweifeln, wenn 
fchon feiner der Nachfolger dort auf diefe Notiz Nüdficht genom— 
men, fo ftehen der Zukunft doch wol noch andre Entdeckungen in 
jener Gegend durch Ausgrabungen vor, die bei den großen Ter= 
rainveränderungen, welche dort durch Naturgewalten bewirkt wurs 
den, nach der Bovenbefchaffenheit auch zu vermuthen find. Auch 
v. Zach's Hypothefe von ven einftigen zwei Baien am Nordende, 
an der Stelle ver jegigen WVerfumpfungen, weiſet ebenfalld darauf 
bin (f. ob. ©. 169). 

Die Küfteninfel und das Küſten-Caſtell find die beiden 
Localitäten, über die wir nebft ihren Umgebungen folgende Daten 
befigen. 
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1. Die Infel Dſcheziret Faraöun, d. i. die Pharaos— 
Insel; el Kurey (Korey bei Burdh.) oder el Kureiyeh, 
d. b. die Fleine Stadt, daher La Graie bei Xaborde; 
Inſel el Meräkh vom benachbarten Wadi, daher In— 
jel Emrag bei E. Rüppell. ElKafr Hadtd, die Eiſen— 
burg oder dad Eifenjchloß bei Seegen ?); EI Deir, 
d. i. dad Klofter bei Burdhardt 3) und Wellfted. 


Die Urfache der verfchiedenen Benennungen dieſes Küfteninfels 
chens ift in obigem nachgewieſen, fo wie mas die arabiichen Auto— 
ren von ihr zu berichten wilfen. Carless ?*) und Wellſted 25) 
haben durdy ihren längern Aufenthalt mit dem Schiff PBalinurus 
in diefen Gewäſſern und durch ihren Beſuch der Injel die ges 
nauefte Nachricht von ihr gegeben. Ihnen wurde die Infel von 
den Arabern der DOftfüfte die Pharao's-Inſel genannt, und die 
Bevuinen von Ain Unne und Magna nannten fie El Deir, 
das Klofter, weil fie von Ghriften bebaut jei. Bei ver großen 
Unwijjenheit diefer Araber, welche bier von Pharaos Untergang 
fprachen, wäre eö wol möglich, daß fie, wie wir fchon oben bemerfs 
ten, diefen Namen mit jenem Könige Iofaphat von Juda verwech- 
jelten, deſſen Schifföflotte wirklich in dem Hafen von Ezeongeber, 
noch che fie ausſeegelte, zericheiterte und unterging (1. B. d. Kön. 
22, 49). Die Infel felbft, fchmal aber langgeftredt von Nord ge= 
gen Süd, befteht aud zwei abgerundeten Hügeln bis zu 150 Buß 
Höhe, welde durch eine flache Erdzunge miteinander verbunden 
find. Das Ganze ift mit einer majfiven Dauer umjchloffen, durch 
viererfige Thürme an den Winfeln vertheidigt, und beide Hügel 
find mit Ruinen bedeckt. 

Das Injelchen, etwa 3 Stunden (8. engl. Mil.) vom Nord» 
ende des Golfs entfernt, liegt dem meftlichen ſehr zerriffenen Ufer 
des Golfs fehr nahe, ift aber ſelbſt nicht über 400 Schritt lang, 
und fein Bergzug ftreicht parallel mit der Weſtküſte. Der Ca» 
nal zwifchen beiven ift zwar fehr fchmal, doch, fagt Carless, 
der befte und gefichertfte Anferplaß nördlich von Dahab, 
gefichert gegen N.D. wie gegen Südwinde. 


527) Seepen, in Mon. Gorrefpend. XXVII. ©. 65; veral. Rödiger, 
Not. 102, bei Welltiev R. I. ©. 117. 2) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 512; b. Gefenius II. ©. 831. ”*, Carless, in Bom- 
bay Proceedings l. c. p. 49 — 50. °) MWellfted, bei Rödiger 
1. ©. 117—120. 
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Um den Gipfel des nördlichen Hügeld Tauft eine beſondere 
Mauer, die einen Raum von 360 Fuß Ringe und 90 Fuß Breite 
einjchließt, und an einigen Stellen dem Abhange fo nahe fich er— 
hebt, daß fie nur als eine Fortfegung veffelben erfcheint. Wo fie 
ſich unverfehrt erhalten bat, ift fie noch 30 Fuß bob, 6 Fuß did 
und oben mit Thürmchen und Deffnungen verfeben, die wie Schieße 
ſcharten oder Ruftlöcher ausſehen. 

Innerhalb auf dem Gipfel des Hügeld ftehen mehrere vier— 
eckige Gebäude, die durch vide Mauern von einander gefchieven 
find. Wellſted vrang durch eine kleine Ihür im obern Theile 
in eined diefer Gebäude ein, auf deſſen Treppe man zu einer ges 
mwölbten Kanımer gelangte, deren Dede durch zwei Bogen gebals 
ten wurde, die in der Mitte auf einer doriſchen Säule ruhten. 
Died Gebäude, ſammt dem Gingange durch die Mauer von ber 
nördlichen Seite, befteht aus Quadern; alles übrige aber ift aus 
unbehauenen Steinen roh aufgebaut, mit fchlechtem Mörtel verbun— 
den. Im Schutte, der umber liegt, fand man noch Marmorſtücke 
und Vertäfelungen, auch Säulen, die vermuthlich zu einem älteren 
weit koſtbarern Baue gehörten, als der jegige vort noch vorhandene. 
Diefe Tegteren find wol vie Nothbauten Sultan Saladins, im 12ten 
Jahrhundert (f. 06. ©. 53), während die befferen älteren, ruhi— 
gern Zuftänden ihr Dafein verdanfen mochten. Auf dem Eleinen 
Plateau nabe der Mauer, melde das nördliche Außenmwerf mit 
dem Haupttheile des Forts in Verbindung fegt, bemerfte Car— 
less eine Infeription (leider wurde fie nicht copirt), während 
in_die weichern Sanpfteine der Mauern viele Namen eingefragt 
waren. Dad ganze Gaftell war wenig beichäpigt. 

Der füpliche Hügel enthält nur eine bunt durcheinander ges 
worfene Maffe von Nuinen. Auf feinem Theile der Infel fand 
man Wafjer, wol aber auf dem nördlichen Hügel ein paar große 
Behälter in Feld mühfam audgebauen, wol zur Sammlung von 
Regenwaſſer. Das eine hatte, nach Carless, menigftend 40 Fuß 
in Quadrat und 40 Buß Tiefe, und war mit gleicher Sorgfalt 
gebaut wie die Citadelle; zwei Pfeilerreihen durdy Bogen verbun— 
den ftügen die Feldvedfe im ihrer ganzen Länge und Breite, und 
dieje nebft den Seitenwänden ift mit einem harten Stucco übere« 
zogen. Es lag bedeutend unterhalb des Gipfeld der Bergfette, 
ſchien ohne Eingang, ohne Benfter, und dad Innere war nur dur 
einige Köcher von ver oberen Dede aus wahrnehmbar. In ver 
Nähe ift eine andere tiefe Piscina zu ‘gleichem Zwecke aus dem 
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Belfen gehauen. Auf der niedern und öden Erdzunge, welche bie 
beiden Hügel verbinvet, ftehen zwei Reihen Eleiner vierediger Ge— 
bäude, an welche die Lagune heranreicht, die, jet mit Sand ge= 
füllt, wol die einftige Hafenſtelle bezeichnet, um welche dieſe Waa— 
renhäufer und Baraden erbaut waren. Die Landzunge felbft ift 
mit Haufen loſen Sanded überdeckt und zeigte nur welkes Bufch- 
werf. Die Mauern fand Carless überall aus Granit mit einem 
Mörtel von Lehm und Kalk aufgeführt, des rohen Materiald une 
geachtet doch jehr regulär, 20 bis 40 Fuß hoch und einjt auch an 
den Außenfeiten mit einem Stucco überzogen. Die Edpfeiler ver 
Benfter, der Ihüren und Thore waren mit Badfteinen bekleidet, 
die bald breit, bald fchmal find und gegen die dunkle Färbung der 
Mauern ihnen ein malerijches Anſehn geben. 

Bon der höchſten Spige der Inſel erfchien die Ausficht auf 
die Umgebung des Golfs weniger öde, ald weiter im Süden deſ— 
ſelben; ftatt der dort jo fteilen und nadten Bergwände zum Meere 
zeigte ich hier eine Neihe von fandigen Borfprüngen und Lands 
zungen, die faft alle in gleichem Winkel fich in vie Wellen hinaus 
erftreden, da fie diefelbe Richtung mit den Wadis und Thälern 
baben, die aus dem Innern der Berglandfchaft fommen, von der 
fie eigentlid nur die Fortſetzung bilden, und wol meift ihr Ent— 
ftehen erjt fortgewälzten Schuttmaffen verfelben verdanken, welchen 
der heftige Wogenjchlag des jo flürmifchen Meeres ihre gleichar« 
tige Orenze feßte. Dad Meer war während des Beſuches der In— 
fel ruhig und klar; ohne Kähne und Schiffe erſchien es wie ein 
einſamer, ſtiller Landſee, der aber kurz zuvor durch wilde Stürme 
in wüthendſter Bewegung geweſen war. Oberhalb des Golfs ge— 
wann man von dem Bergeaftell der Juſel einen tiefen Einblick in 
dad Thal El Ghör, oder vielmehr EI Araba, da jener Name 
nur deſſen nördlichem Theile gegen dad Todte Meer zukommt, 
diefer Name EI Araba aber die characteriftifche Bezeichnung für 
defien ſüdliche Einjenfung jened großen Tiefthaled zum aila= 
nitifchen Golf if. Eine Strede aufwärts erblidte man eine mit 
Bäumen befegte Ebene; die zu beiden Seiten einichliefenden Ge— 
birgsreihen Tiefen in geraden Linien lanvein fort, wie der Golf 
jelbft, der von hier aus nur wie eine Verlängerung ded EI Araba 
erfcheint. Etwas ſüdlich und meftlich fonnte man den Gebirgs— 
paß der Hadſch fehen, Akaba, d. i. ver Abftieg, von welchem 
das Eaftell el Akaba den modernen Namen trägt, das Schloß 
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am Pa, der von den Beduinen und Pilgern fo gefürchtet ift, 
weil fie an feiner Staig nicht felten ihre Kameele einbüpen. 


2. Das Kalaat el Akaba Aila, das Schloß am Paß zu 
Aila und die Topograpbie feiner nädhften Umgebun« 
gen mit dem Thal el Araba und Paß Alaba auf ver 

Gadſchroute. 


Robinſon?6) nennt dieſes Caſtell ein länglich viereckiges 
Gebäude mit einem Thurm an jeder Ecke, wie ſchon Rüppell 
und De Laborde es beſchrieben. Das Innere des Schloßhofes 
umläuft ringsum eine Reihe von Gemächern und Magazinen einen 
Stock hoch, mit flachem Dach und einer Plattform, darauf leichte 
Hütten und Zimmer mit Palmblättern gedeckt (arabifche Kada— 
fihan, f. Ervf. XIII. ©. 261, 301 u. a. DO.) für die Garnifon an« 
gelegt find. Daß diefe Befte fchon zu Abulfeda's Zeit, ver fie 
einen Thurm nennt, von einem Gommandanten zum Schuß ber 
Hadſch bewohnt ward, der früher feinen Sig auf der vorliegenden 
Infel Hatte, ift oben gefagt (. 06. ©. 49). Wann ein Neubau 
dieſes Gaftelld in feiner gegenwärtigen Geftalt zu Stande fam, den 
Burkhardt einem der ägyptiihen Ghuriden im 16ten Jahr— 
hundert zufchreibt 27), fcheint noch nicht genau ermittelt zu fein; 
vielleicht daß die arabifchen Infchriften ver Thorhalle, welche Rüp-— 
pell erwähnt, darüber Auffhluß gäben. Auf jeden Ball wurde 
es zum Schuß und zum Magazin für die Pilger von einem Be— 
fchüger ver Meffawallfahrt errichtet, daS feitvem von Aegypten aus 
feine Befagung erhalten haben wird. Zu Nüppell’s Zeit hatte 
es 40 Mann Garnifon. NRobinfon fand nur 33 undisciplinirte 
Soldaten, Beduinen aus Oberägypten, mit einem Gaptain, einem 
Artilleriften, einem Wakil over Commiffarius und einem Gouver«- 
neur, dem Aga. Wellfted traf hier 40 Mann Befagung, Ma« 
ghrebins (auch jene Beduinen waren Robinſon fo genannt 
worden) aus den weftlichen Barbaredfen- Staaten; doch bemerft 
er, daß die Sicherheit der Feſte weit mehr von der Furcht vor 
Mohammed Ali abhänge, ald von diefen Truppen. Gaptain Mo— 
resby, der hier Händel wie in Magna fürchtete und ohne Fir— 
man war, nahm die Einladungen ded Aga gar nicht an, und 


*) E. Robinfon, Pal. I. S. 269— 284. 2) Burckhardt, Trar. 
in Syria p. 510; bei Geſenius U. ©. 828. 
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fonnte daher leider die Nachbarfchaft mit ihren Antiquitäten 28) 
nicht genau zu Lande erforichen. Die 30 Fuß hohen Mauern dies 
ſes Gaftelld, dad 450 Fuß vom Strande entfernt fteht, beftehen 
nah Wellfted aus abwechfelnden Schichten von rothen nnd 
weißen Steinen?) (einem fchon in früheften arabifchen Zeiten 
beliebten Ornamente, wie in dem Al-Ablak, dem bunten Schloß, 
Erdk. XII. ©. 160); fie follen die Magazine fichern, die bier für 
die Meffapilger mit Getreidevorrätben und Hülfenfrüd- 
ten aus Aegypten von Zeit zu Zeit verfehen werden, um jene vor 
Hungersnoth zu ſchützen. Auch Schiehpulver wird bier nieverges 
legt. Beduinen ftrömen zur Pilgerzeit hierher mit Schafen, Butt» 
ter und andern Waaren zu einem Bazar zum Abſatz an die Pil- 
ger. Oft gebt eö dabei ſehr wild, zügellod, plünverifch ber, und 
auch die Befabung hat nicht felten im Diefer Ferne den Paſchas 
große Noth bereitet. Datteln bietet ver Balmmwald, ver eine 
Feine halbe Stunde am Ufer entlang zieht, im Fülle dar, jo wie 
ein zweiter faft eben jo ausgedehnter, der weiter im Thale Araba 
liegt, und mehrere, welche in-noch größerer Ausdehnung fich gegen 
S. O. befinden follen. Außerdem, bemerkt Wellfted 30), gebe es 
bier, jobald nur der Boden bebaut werde, Obſt und Gemüſe in 
Ueberfluß, und obwol Feine Gärten und Saatfelder mehr vorhan« 
den, wie fie noch zu Ißtachri's Zeiten genannt wurden, trage 
doch die Gegend immer noch Spuren jener früheren Frucht— 
barkeit, welche die Ältern arabifchen Autoren von Aila rühmten. 

Robinfon wurde im Innern des Gaftelld ein Zimmer mit 
Steinwänden uud feuchter Erdflur zum Aufenthalt angewiefen, 
wodurch er vor dem Ungeziefer, Flöhen und Srorpionen geficyert 
fehien, das den übrigen Theil. dieſes Aufenthaltsortes jehr verune 
reinigt, troß der vielen Katzen, die gegen jenes gehegt werben. ». 
Schubert 309 es daher vor mit feiner Reiſegeſellſchaft fein Zelt 
außerhalb ves Caſtells am Meere unter den Balmıen aufzwichlagen, 
wogegen er fich eine Wache von 12 Solvaten gefallen lafjen mußte, 
die Nadıt und Tag neben ihm bei ihrem Beuer unter wilden: Lürm 
und Gefchrei rampirten (es waren Arnauten, die bier mit Weib 
und Kindern haufeten). Gr hatte feinen Firman dem Aga vor« 
gezeigt, der nun für feine Sicherheit einftehen mußte und ihm. 
deawegen die Schutzwache aufpringen zu .müjlen vorgab, was aber 


#2°) Garless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 50. ) Wellſted, 
b. Rodiger II. ©. 122. >) Wellſted a a. D. 
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wol mehr der hhachher geforderten Zahlung wegen gefchehen mochte. 
Diefe Fefte-liegt an der Öftlichen Seite ded Wapvi el Araba 
(nicht Akaba wie bei v. Schubert) auf einem Kiedabhange, der 
hier gerade vom Meere zum öftlichen Gebirge auffteigt. Dicht 
hinter der Feſte erbebt fich der Dicbebel el Aſhhab (Oſchebel 
Araba auf Rüppell's Karte); gegen Süden werden es wieder nie= 
drigere Hügel. Der Abhang hinter der Fefte ift von Gebirgäriffen 
durchzegen, die jevoch Feine beftimmten Waflerbetten zeigen; aber 
weiter nördlich tritt ein ſolches des Wadiſel Ithm (f. ob. ©. 96) 
hinzu. Robinjon fand nirgends Waller zum Meerbufen flies 
ßend, vermutblich weil das meiste verfandet war. Er Fonnte, wie 
Nüppell und Laborde, zur Zeit ver Ebbe Löcher in ven Sand 
am Ufer nach frifchem Waller bohren, dad er auch erbielt, doch 
immer nur wenig, und nur erft nach Ausichöpfen des Salzwaſſers 
erhielt er das ſüße. In der Beite ift aber ein Brunnen, 15 bis 
20 Fuß tief, mit vielem und gutem Waſſer. Auch an meh— 
rern andern Stellen kann man es haben; doch nur in der Nähe 
der Feſte; tiefer im Wadi nicht. Es fcheint von den öftlichen Ge» 
birgen hierher durch die vorliegende Kiesebene zu filtriren. 

In der Nähe des Caſtells hatten jich mehrere Amran Aras 
ber ihre Hütten erbaut; deren Gebiet beginnt von bier ojtwärtd 
(j. Omran Grof. XI. ©. 302 ff.); fie jchienen in einem Dienft« 
verhältniß zum Bort zu ftehen. 

Eine halbe Stunde ſüdwärts des Forts liegt an der Mün— 
dung eined Wadi Elteit die Trümmer eined aräbifchen Forts, 
Kasr el Bevamy, dad nad Robinſon's Anficht zum Schutz 
der Pilgerkarawanen angelegt zu fein jcheint, ehe die jegige grö« 
Bere Befte erbaut war. 
| Die von Rüppell beftimmte aftronomiiche Rage von 29° 30% 

58 N.Br. und 32° 40° 30° O.L. v. Par. ift jchon früher anges 
geben, wobei die Nota über die Abweichung der Moresbyſchen 
Karte um 5 Minuten zu vergleichen FH). Ihre heutige Bedeutung 
als Bilgerfation geht aus dem von felbft hervor, was wir fchon 
früher über die Ägyptiiche und jyrifche Hadſch nach Mekka gefagt 
haben, 

Die Feſte fammt ihrer Garniſon ift nicht dazu geeignet, eine 
Escorte und Sicherheit durch die benachbarten Tribus der Araber 
zu gewähren, mit biefen muß der Reiſende felbft fein Abkommen 





») E. Robinfon, Pal. I. ©. 277, Note. 
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treffen, um weiter zu gehen. E. Rüppell war durch feine ägyp— 
tifche Escorte gefichert; ald v. Schubert mit Scheikh Haſſan 
und feinen Beruinen vom Sinai bier anfam, durften dieſe ihn 
nicht weiter begleiten und aus Burdht vor dem Gommandanten und 
der Mißgunſt des Heimat- Tribus in Akaba eilten fie ſchnell 
wieder, nachdem fie ihn ficher dahin geliefert, von da zurüd. De 
Laborde mußte erft eine Reihe von Tagen dafelbft verweilen, ebe 
Abu Raſchid, ein mächtiger Scheifh de8 Alawin- 32) (Ala« 
auin bei Laborde, Aluein bei Burkhardt, Alawin bei Ro— 
binfon) Tribus feine Leute ſchickte, ihn nach Petra zu edcortiren. 
Auch v. Schubert mußte von einem Sceifh aus Araba jeine 
16 Kameele und feine Führer erwarten, um weiter nah Wapi 
Mufa ziehen zu Fünnen. Jedes Ihier wurde von Akaba 3) bis 
Hebron mit 10 Marien-Therefienthaler bezahlt, der Commandant 
und der Aga nahınen von jedem der Kamerle 2 Thaler Provifion 
für fih und außerdem ſammt der Wade noch ihre Oratificatio= 
nen. Lord Lindfay’*) fand in demſelben Jahre, bald nach v. 
Schubert, diejelbe Unverfchämtheit und Grobbeit bei der Garnifon, 
während er mit der Treue feiner Beduinen-Escorte unter demfel« 
ben Scheikh Hafjan wohl zufrieden war. 

Nobinfon’s Plan 35) war ed gewefen, denfelben Weg wie 
v. Schubert und Lord Lindſay durch Wadi Arabah nad) 
Wadi Mufa und Hebron zu nehmen; auf dem Wege dabin 
weideten die Alawin, ein Zweig der Haweitat (Howeitat), die 
das Recht des Beleites haben. Ihr Scheikh Huſein war als treu— 
108 berüchtigt,. fie felbjt ungezügelt; ver Scheilh war damals zwei 
Tagereifen fern von Maan gelagert, was zu entfernt war, um ihn 
fommen zu laſſen; der Zeitverluft wäre für die in Akaba Karren 
den zu groß geweien, auch hätten die biäherigen Tawara-Führer 
som Sinai nicht mit ihnen ziehen fünnen, ohne die Nechte des 
andern Stammes auf dad Geleit der Fremden zu verlegen. Man 
traf den Ausweg, dieje braven Führer beizubehalten und durch die 
Wüſte weſtlich des Alawin-Territors im Welt von Wadi 
Muſa vorüber zu ziehen und dieſen Ort einer ſpätern Excur— 
ſion ſüdwärts vom Todten Meere vorzubehalten. So wurde glück— 
licher Weiſe eine ganz neu zu entdeckende, bisher unbeſuchte 


532) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée p. 51, 63. 

») v. Schubert, Reiie II. ©. 395. 2) Lord Lindsay, Letters. 
3. Ed. Lond. 1839. 8. Vol. I. p. 17 n.f. >) E. Robinfon, 
Bal. I. ©. 273. 
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Noute eingefchlagen, die 5 bis 6 Tage dauern follte, ehe man 
fih in der Nähe Paläſtina's zu entichließen hatte, ob man nad 
Gaza oder Hebron abzweigen wollte. Der Accord wurde mit 
Tuweileb dem Tawara= Führer abgefchloflen, für jedes Kameel 
135. Piafter bevungen und Beföftigung. Zu Brot und Neid, die 
man jchon mit fich führte, faufte man im Gaftell Linfen oder 
Feine Bohnen, 'Adas genannt, ein, dad dort allgemeine Gericht, 
wofür Gjau fein Erftgeburtörecht verfaufte (1.3. Mof. 25, 34; 
der hebräifche Name 'Adas ift verjelbe wie der heutige arabische). 
v. Schubert brachte feine Nächte während ded Aufenthaltes zu 
Akaba im Breien unter feinem Zelte zu. Beim Erwachen am 
Morgen unter dem Palmenhaine traf fein Ohr wie am Abend 
zuvor dad Pulsſchlagen der Wogen des nahen nie raftenden Mee— 
red, und auf den Palmzmweigen fang ihm die Muſikdroſſel nes 
Südens (Turdus melanocephalus) ihr Morgenlied. 

Am erjten Morgen #), den 13. März, wanderte v. Schus 
bert, nachdem er zuvor dem Beduinen zugejehen, wie diefer mit 
großer Gewandtheit die weibliche Balme, die eben im Aufblüs 
ben war, beftieg, um die zertheilten Kolben der männlidyen Blü— 
then in ihre oberjten Wipfel zur Befruchtung zu hängen (f. Erdk. 
XIU. ©. 796, 827 u.a. D.), mit feinen Gefährten Dr. Franz und 
Erdl dreiviertel Stunden weit am Meere hin gegen Süpdoft zur 
verlafjenen Ruine des Kaßrel Bedawy. Am Meeresſtrande fah 
man zwifchen dem Seegras, das in unzählbarer Menge aufgehäuft 
war, bad zarte durchfichtige Gehäuſe einer Fleinen Hyalaea (ver 
tricuspidata fehr nahe verwandt) und viele andere Gondylien 
(Conus magnus, virgo tesselatus, stercus muscarum, vulpinus 
amaria, nussatellina; Dolium pomum; 2 Arten Cerithiun; Tri- 
ton rubecula, tripus, elavator, lambus, anus und nod) viele an 
dere weiter zu beftimmende Arten). Wir erinnern hierbei an die 
reihe Sammlung der Conchylien des Rothen Meered, welche 
durch ©. Forni und Brocchi ſchon früher befannt gemacht ift, 
mit deſſen Bemerkung, daß die mehrften derfelben identisch find 
mit den Formen und Arten des indifhen Dceand und ber 
tropischen Gewäfjer, ungeachtet fie doch ziemlich entfernt von Dem. 
felben nördlicher vorfommen; eben fo wie die Conchylien des 
adriatifchen Golfs bis zum Golf von Venedig doch denen 
im Süden Italiend wie im Golf von Tarent fehr analog find; 


36) v. Schubert, Reife II. S. 382— 383 und die Note. 
Ritter Erbfunde XIV, u 
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aber die des Rothen Meered von denen ded jo benachbarten 
Mittellindifchen Meeres völlig verfchieden. Die Aufs 
zählung der Gattungen und Arten hat Brocchi gegeben 37), 

Außerdem zeigten fich neue Infecten, Tangarten, wie bei 
Tor, und neue Phanerogamen, wie Aristida ciliata, Lavan- 
dula pubescens, Dioclea hispidissima, Heliotropium arbainense, 
Cleome chrysantha, Cassia abovata, Trigonella microcarpa, 
neue Echium, Trichodesma u. ſ. w.; eine reiche Ausbeute. Zur 
legt noch auf einer aus Breccie gebildeten Felſenbank eine Schild— 
fröte von mittler Größe, im Strable der Sonne fchlafend, die 
aber bei leifeftem Geräufche ind Meer ftürzte und entfloh. Bei ver 
Rückkehr zum Zelte fanden fih Bifcher und Conchylienver— 
fäufer mit ihrer Beute ein; unter diefer ein wunderjchöner Cida- 
rites, eine Urt Seeigel, mit fingerdicken Stacheln. Das Flare 
Mailer des Meeres nährt bier die ſchönſten Fiſche; am Abend 
fab man fie in Menge in den Wellen fpielen; man bemerfte dar« 
unter mehrere Arten Knorpelfifche, Balistes, den Klippfiich, 
Chaetodon, ſchön rothe Seebarben (Mullus) und viele andere; 
auch die Auftern am Ufer waren ungemein fchmadhaft, das Wafe 
fer des Gaftelld vortrefflich. 

Am Morgen des folgenden Tages, den 14. März, beftieg man 
“eine Heine Anhöhe, von welcher der Maler Bernat eine Zeich— 
nung aufnabm. Von bier aus erblidte man auf der Weftfeite 
drei hintereinander auffteigende parallele38) Bergfet= 
ten, darunter die binterfte oder weftlichfte die höchſte, die vor— 
derfte oder dftlichfte die niedrigfte ift. Die fernfte im Welten, 
die punfelfarbige Hauptfette (wol aus Syenit und Por— 
pbyr?), Hebt ibren Rüden hoch über alle andern vor ihr, unter 
denen nur 2ine um weniges niedrigere Kette eines bellfarbigen ge= 
ſchichteten Sanpdfteind vorüber 309. Vor dieſer fteht ein zweiter, 
mittler Höhenzug des Urgebirgd(?), und vor diefem mitt« 
lern Gebirgsſtock, nocd etwas niedriger, die Ablagerung eines 
leichteren Sandfteingürteld. Darauf folgt noch weiter oſtwärts der 
vorberjte niedrigfte Nüden des Hauptgebirgsftods; eben 
fo dunkelfarbig wie der höhere erfte und zweite, im Gegenfag mit 


#37) Brocchi, Catalogo illustr. di una Serie di Conchiglie, rac- 
colte presso la Costa Africana del Golfo Arabico, dal 8. G. 
Forni, in Biblioteca Italiana. Milano 1821. Tom. XXIV. Oct. 
p. 73—86, Nov. p. 209— 226, 2) v. Schubert, Reife in das 
Morgenland, I. ©. 393. 
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dem weißlichen, noch niedrigern Fußgeſtelle feines Sandſteins. — 
Dieje blos nach der Anfchauung von ver genannten Stelle gege= 
bene Schilderung fcheint und, da hier an feine eigentlich geſon— 
derte dreifache Gebirgäfette zu denken ift, dem die innere Gon- 
firuetion der Halbinfel widerfpricht, wo ja alle Längenthäler in ver 
Richtung ded angegebenen Parallelismus fehlen, nur dann ver« 
ftändlih, menn wir dabei an dad Gejammtauffteigen ver 
Halbinjel in voppelartig fid) zu niederen und höheren 
Stufen (1500, 2000, 4000 Fuß, ſ. oben) erhebenven Terrafs 
fenlandfchaften denken, die jedesmal, wie die Kuppen ihrer 
gleichnamigen Gliederungen, mit horizontalen Sanpfteinr 
Ihichten überlagert find, welche dann die untergeordneten bellern 
(nicht ald gefonderte Ketten zu betrachtenden) Auflagerungsftreifen 
bilden, über welche tiefer landein zulegt der noch höhere alles über- 
ragende Kegel des granitifchen Gentralferns fich majeftätifch erhebt, 
aus der Berne gleich gefonderten Kettenzügen erfcheinenv. 

Im Verlaufe diefed Tages befah man noch etwas genauer den 
nördlichen Saum der Bucht, an dem der Herweg vorübergeführt 
hatte, und die Trümmer arabifcher Hütten, unter denen noch man— 
her Bauftein von früherer Hand bearbeitet liegen mag. Am drit— 
ten Tage, den 15. März, waren die Führer mit ihren Kameelen 
zum Abmarſch nah Wadi Mufa in Bereitichaft. 

Bei dem Bortichritt dahin blieb v. Schubert demnächft mehr 
rere Stunden?) innerhalb ded Wadi Araba; der Weg ging 
nahe am Buße des öſtlichen Gebirgszugs (mol Urgebirg), das 
Araba-Thal ſehr almählig immer aufwärts, auf einem Sandboden 
hin, untermifcht mit Trümmern von Granit, Porphyr und Grün— 
fein. Dieſes Araba, zwifchen ven beiven Bergketten im O. und 
W., erweiterte ſich jedoch im geringer Entfernung vom Meere zu 
einer größern Breite von, dem Anfcheine nach, 4 Stunden Aus: 
dehnung. Es zeigte bier eine von Oft gegen Weit ftarf ge— 
neigte Ebene, auf deren Öftlichem Höhenrande man hinritt, das 
bei aber an. ihrem Wejtrande die tiefere Einfenkung gegen 
den Buß der Tih=- Kette fehr wohl wahrnahm, welche Einfenfung 
im Mittel nur um weniges über den Meereöfpiegel erhöht fein 
mag. Diefe Einfenkung, bemerft v. Schubert, müfle zum 
großen Theile während der Negenzeit wol von Waflern übers 
ſchwemmt fein, daher vielleicht die Annahme eined langen nord= 





”) 9. Schubert, Reife in. das Morgenland, II. S. 396. 
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weftlihen Ausläufers des ailanitifhen Meerbuſens ent» 
ftanden fein möchte, der aus türfifchen Karten buch D’Anville 
in die europäifchen Karten übertragen ward. Auf jeven Ball wird 
der vegetationdleere Salzfumpf, den ſchon E. Rüppell 
befchrieb, den ſüdlichen Ausläufer diefer Vertiefung bilden, wobei 
fhon v. Zach dieſelbe Vermutbung aufftellte (j. ob. ©. 169). 

Nobinfon, bei feinem Abmarſch vom Caſtell Afaba, blieb 
nicht im Thale des Araba, jondern durchſchnitt es gegen 
Weſt und flieg den Akaba-Paß hinauf, wodurch wir von 
diefer Scite eine genauere Vorſtellung der dortigen Hadſchſtraße 
erhalten. 

Kurz nach 1 Uhr (am 5. April) ®) brach er vom Gaftell auf, 
309 quer durch die Ebene gegen W. am Meeresftrande bin, und 
erreichte fchon nach anderthalb Stunden ven Fuß der wejtlichen 
Höhen, wo die Hügel von conglomerirtem Oranit, die am 
Tage zuvor weiter füplich paffirt waren, in einen fteilen Kiesab— 
bang auslaufen, der fich weit nach Norden hin ausdehnt. Diefer 
wurde gegen W.N.W. erftiegen, und nach drei Biertelftunden der 
flahe Wadi Khurmet el Jurf durchſetzt, der rechts hinabgeht, 
worauf man zwijchen nievrige Hügel von zerbrödeltem Granit ges 
langte. Hinter diefen folgte wieder ein Kiedabhang, an einigen 
Stellen von Anhöhen unterbrochen, ehe die höhern Granit» 
flippen erreicht wurden. Um 4 Uhr, alſo nadı einem Mars 
fche von etwa 3 Stunden, lagerte man an der Bergfeite in einem 
engen Zweige deſſelben Wafferbettes, Wadi edh⸗Ohaiyikah 
genannt. 

Der Blick von hier beberrfchte den Meerbufen, tie Ebene 
el-Arabah und die Berge jenfeit gegen Hedſchas. Die Feſte 
Akaba ſah man von hier gegen S. O. gen D.; hinter ihr flieg der 
hohe Dſchebel el Aſhhab empor, und jenfeit deffelben lag ber 
fandige Landſtrich el-Hismeh von Bergen umgeben, jedoch er 
ſelbſt durch die Vorberge verdeckt. Keiner der Führer Fannte dies 
fen jchon von Burdhardt als fünliche Verlängerung des Seir 
genannten Gebirgäzug, Tor Hedmat!), eine Tagereife im Nord 
der Hadjchitraße, in N.O. von Akaba, deſſen Localität wir ſchon 
früher, in feiner jegt contrabirten Form Hesma, ald die antike 
Station des Volks Jsrael auf der Umwanderung des Schilfmee⸗ 





0) E. Robinſon, Paläf. I. ©. 285. *') Burckhardt, Trav. in 
Syria p. 433, 435, 440; bei Gefenins II, ©. 719, 723, 729. 
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red, ald Hasmona, iventifch mit Azmon (4. B. Mof. 33, 29 u. 
30, und 34, 4 u. 5), mit Beziehung auf das Befisthum der Bor 
väter Midiand, näher zu bezeichnen Gelegenheit fanden (Erdk. XIII. 
S. 313-— 314). Am ſüdlichen Ende des Aſhhab-Berges ſah 
man den Fleinen Wadi Elteit zum Meere berabfommen, in wels 
dem die Ruine des Kafr el-Bevawy ftehbt, von bier aus in 
der Richtung gegen S.40°D. Weiter ſüdlich werden die Hügel 
längs der öftlichen Küfte niedriger und jehen wie Tafelland aus, 
während dahinter fich hohe Berge erheben (j. oben ©. 46— 47), 
darunter der lange Rücken en Nufeirab; fie dehnen fich weit 
nach Süden Hin aus, wo niedere Küftenhügel ihre Stelle von hier 
einzunehmen fchienen (zu den hoben Bergen im Hintergrunde wird 
wol der 6000 Buß hohe Dſchebel Tybut Iſſum des Survey’ 
zu rechnen fein, ſ. Erdk. XIII. 298). 

Nordwärtd der Feſte Akaba kommt der große Wapi el 
Ithm (j. ob. S. 96) von Norvoft durch das Gebirge fteil herab, 
die einzige Verbindung zwiſchen Akaba und dem öſtli— 
hen Theil der Wüſte, der Weg den die Iöracliten nehmen 
mußten, nad) 4.B. Mof. 21,4, als fie zogen: „von Kor am 
Gebirge auf dem Wege vom Schilfmeer, daß fie um ver 
Edomiter Land hinzögen,“ damit fie nah Moab und dem 
Jordan fümen, wo dad Volk verprießlich ward und wo ber Herr 
feurige Schlangen (in dem arabifchen Tert fteht Schlangen mit 
brennendem Biß) unter dad Volk fandte, wodurch viele an den 
Schlangenbiffen ftarben (4. B. Moſ. 21, 6). 

Wadiſel Ithm lag gegen ©.1° S. und ein Berg deſſelben 
Namens Dichebel el Ithm in verfelben Richtung DO. 1 N. 

Der klare Morgen des folgenden Tages (6. April) ??) gewährte 
noch einmal eine herrliche Ausficht auf das Mer, daß wie ein 
Schweizer-See von Bergen eingefchloffen vorlag. Die dftlichen, 
arabifchen Berggipfel glänzten im Sonnenjchein; fchöne, hohe, zafe 
fige Spigen, weit höher als die welche nun zu befleigen waren. 
Bon diefem Standpuncte, wahricheinlicy demſelben, an dem auch 
E. Rüppell bei ver erften Entdeckung (am Dichebel Mahemar, 
fonft Afaba genannt, ſ. 06. ©. 167) von der Schönheit ded Um— 
hlicdes überrafcht ward, wurden bald gegen Weft die fih nun er» 
hebenden Granithügel der Staig erreicht, zwifchen welche man 
hineintrat und dann nach der erften halben Stunde in den Fleinen 


+7) E. Robinfon, Pal. I. ©. 287. 


310 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 6. 


Wadi er Rizkah, in deſſen vielfach fich ſchlängelndem Thale man 
gegen N.W. hin aufftieg. Zur Linken beftand der Bergrüden aus 
gelbem Sandftein auf Granit gelagert, rechts flarrten 
Granit und Porphyrfelien empor. Die Umgebung war wild, 
öde, düfter, nach der erjten Stunde fand man Kalfftein, und 
wandte fi dann zwifchen engen Mauern von Kreide mit Feuers 
fteinlagern, und nun erft fam man nad 10 Minuten an ven 
Fuß der fteilen und ſchwierigen Höhe, die man mit ihrer Schludht 
dad Thor des Paſſes nennen fann. 

Diejes ift ed, was en-Nukb (richtiger Nakb) oder el⸗Ar⸗ 
füb, d.i. der Baß, heißt, in fofern er bergan gebt. Die Strafe 
fteigt bier theilweife in Zickzacks an einem fteilen Vorſprunge des 
Felſens hinauf zwijchen zwei tiefen Schluchten. Sie ift zum Theil 
durh Menichenhand gebahnt, an einigen Stellen ift vie dünne 
Sandfteinlage, 20 bis 30 Buß breit, bis auf den Kalkfteinfels 
herab weggehauen. Auf dem Gipfel fieht man 2 arabifche In» 
fhhriften, und bier bemerft man eine etwas verbeflerte Straßen= 
anlage mit allmähligerem Anfteigen (j. darüber vie hiſtoriſchen Das 
ten nach den Mohammedanern oben ©. 53, 56 und nad Rüppell 
S. 165). Den Gipfel der fteilen Höhe zu erreichen hatte man eine 
volle Stunde gebraucht, aber dann war noch eine halbe Stunde 
nöthig zur. Erreichung der Paß-Culmination, und von da 
ging es wieder einen Eurzen, aber fteilen Abhang hinab, den Wadi 
el Kureifireh, deflen ebenered Ende durchſetzt ward, deſſen abs 
wärts gehender Lauf zum Meere ald Hauptzweig zum Wadi Taba 
mündet. 

Um 6 Uhr war man ausmarfchirt, um 8 Uhr hatte man die 
Steilhöhe erftiegen; aber bis 9 Uhr brauchte man noch, um ende 
lich den Gipfel der ganzen Höhe und die Hochebene ver 
obern Wüfte®), vie Hochplatte jelbft, zu erreichen, vie 
wenigftend wol der abfoluten Höhe nah Rüppell's Schägung 
1500, vielleicht jelbft 2000 Fuß nach Robinfon, entiprechen bürfte. 
Auf der ganzen Wegftrede boten fich die weiteften Ausfichten über 
ven Meerbufen und die Ginjenfung el-Arabah dar, welches letztere 
aus diefer hoben Berne theilweis mit üppigem grünen Pilanzen- 
wuchs bedeckt ſchien. Es war das fchönfte und großartigfte aller 
Panoramen, das fich hier beim Abfchied von Meere in die Wüſte 
barbot; die Feſte Akaba lag noch immer in der Richtung gegen 


2) E. Robinfon, Pal. I. ©. 289. 
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S. O.- Died ift der berüchtigte Paß Akaba der Hadſchroute, 
jo verderbli für die Laftıhiere; und beinahe buchſtäblich, fagt 
Robinjon, ſah man bier die Seite der Strafe mit Kanıeel= 
Enochen befäet und mit Gräbern von Pilgern eingefaßt. 
Alsbald wurde am Scheidewege, Mufarif el Turf genannt, 
die gegen Welt ziehende Hadfchroute (el Meifrijje*), d. i. 
die nady Mesr oder Aegypten führende), welche alle Zeichen einer 
großen öffentlichen Straße darbot, verlaffen und der Weg 
mehr rechter Hand gegen Nord durch die Wüſte nad) Gaza und 
Hebron eingefchlagen. 


| Erläuterung 5. 
Naturverhältniffe des ailanitifchen Golfs und ber öftlichen 
Geite der Halbinfel des Sinai. 


Obwol gegenwärtig dieſe Erdgegend außerhalb aller politis 
fchen Beziehung zu den Weltverhältniffen ftebt, fo möchte fie doch » 
dereinft, wenn Kriege, Belt oder politifche Hemmungen einmal wies 
der den indifchen Weg über Suez und Aegypten abfchneiven 
follten, al die einzige VBerbindungsftraße, wie fie es zu 
Zeiten im höchften Alterthume war, wieder in Function treten 
fönnen zwijchen Orient und Decident. Zumal für Dampf— 
fhiffahrt #), mit einer Koblennievderlage auf ver Infel 
Pharao's, würde ihr Zugang fehr geeignet fein, und dieſelben 
Scupftelen ded nabatäifchen, phönicifchen und hebräi— 
fhen Schiffer und Handeldömanned dürften fih dann von 
neuem in erhöhterem Olanze beleben gegen jene jchon wieder halb— 
dunkle Vergangenheit, da ver Weg von Afaba Aila bis El Aryſh 
oder Gaza zum Mittelländifchen Meere Feine größern Schwierig 
feiten darbieten möchte als der heutige von Suez nach Cairo (I. 
ob. ©. 141). 

Für Vergangenheit wie für Zukunft wird daher die genauere 
Erforſchung dortiger Naturverhältniffe nur lehrreich fein. 


1. Meerestiefe des Golf3 und fein Erdſpalt. 
Commodore Moresby und Carless %) fanden während 
ihres langen Aufenthaltes im ailanitifchen Golf bei 120 Fath. 


»*) Nödiger, Note 105 zu Wellſted II. S. 120. *9 Wellited, Reife, 
b. Rödiger II. ©. 119. +6) Carless, in Bombay Proceedings 
l. c. p. 43. 


312 Weft-Aflen. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 6. - 


(720 Fuß), anfer dicht an dem Ufer, nirgends Grund; dagegen 
wol über Sandbänfen, deren aber nur febr wenige, die nie über 
eine halbe engl. Mil. Breite und immer noch tiefes Waſſer hatten. 
Auch wurde öfter noch mit 150 Fath. (900 Fuß) fundirt, ohne 
Grund zu finden. In größerer Tiefe zeigte fich größerer Wider— 
ftand gegen das Bleiloth und es ſank nur ſehr allmählig tiefer. 
Wurde e8 aber ftärfer beichwert als gewöhnlich, jo ſank es auch 
bi8 300 Fatb. (1800 Fuß) unter dad Meerniveau, ohne Grund 
zu finden, eine außerorventliche Tiefe für jo engen Erdſpalt, vie 
bei der Seichtigfeit (3. ®. ded Canals zwifchen England und Franf- 
reich wie anderer) auffallen muß und an die Tiefen von Bodenſee, 
©enferfee und anderer Engſpalten erinnert. Nabe ver Infel Pha— 
raun (vor Aila) bezeichnet die Karte noch eine Stelle bis zu 1200 
Buß Tiefe, die alfo bis nahe an das Nordende fortiegt, woge— 
gen der Golf von Suez überall um mehr ald die Hälfte feich- 
ter erfcheint. Jeder Verſuch, die wirkliche Tiefe im ailanitifchen 
Golf bis auf ven Grund zu meffen, war vergeblich. Aus folcher 
Waffermaffe gebt wol der mächtige, wüthende Wogenfchlag des 
Meeres als eine natürliche Folge hervor, auch bei Teiferen Winden 
und Fluthungen. Ueber die Höhe der Ebbe und Fluth, die bis 
in den innerften Golf fehr merfbar zu fein ſcheint, finden wir feine 
einzige genauere Angabe vor. Oberhalb Nuweibi bemerkte man 
eine geringe Entfärbung im Waffer, ohne daß etwa der Grund 
feichter geworden wäre; unftreitig, fagt Carless, durch die viele 
aus den zahlreichen Wadis mit herabgewafdyene Erde im oberen 
und weitlichen Theile des Golfs; daher dort die Meinung ent— 
ftand, als gehe die Meeredtiefe dafelbft nur etwa bis 20 oder 30 
Bath. (120 oder 180 Fuß), was aber durch wirflihe Sundirung 
vollftindig widerlegt ift. 

Diefe Eigenthümlichkeit begünftigte die Anficht, in dieſem Golfe 
einen durch irgend eine mächtige Erſchütterung entftandenen 
tiefen, verhältnipmäßig gegen feine Länge ungemein eng aufflaffen= 
den Erdſpalt zu erkennen, ven deshalb zu beiden Seiten auf 180 
engl. Mil. weit in paralleler Richtung gleichartig ſich erhes 
bende mauerartige Gebirgswände begleiten, die im frühern 
Zufammenhange geftanden zu haben fcheinen. Geftaltung wie 
Beftandtheile fehienen dies zur Wahricheinlichfeit zu erheben; 
die .groteöfen Formen, die wildefte Geenerie, furchtbar bei Sturm 
und wolfenbevedtem Himmel und phantaftifch bei Sonnenaufgang 
und Untergang in Färbung durch ale Tinten ver Burpurfarben, 
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in Licht und Schatten, von hellrotb, gelb und weiß bis zu dem 
tiefften. Dunfel, trug bei den Schiffenden wie den Landreijenden 
nicht wenig dazu bei, dieſe Borftellung in ihrer Einbildungsfraft 
fräftig und felbft auf magiiche Weiſe zu unterftügen. 


2. Winde und Schiffahrt. 


Den größten Theil des Jahres find Winde von N.N.D., 
alfo von der Hevichad - Seite ber, vorberrfchend; 2 Monate im 
Jahre, nach ven Frühlingsäquinor, find fie fehr gemäßigt, das 
zwifchen aber find fie Wechfeln unterworfen. Da die hochaufftets 
genden Gebirge zu beiden Seiten nur den Seitenwinden enge 
Paffage geftatten, jo ändert ſich ihre ‚Heftigfeit um jo mehr an 
den obern und untern Enden des Golfs. Selbft vie moderaten 
nördlichen Winde wachjen, nachdem fie die Gipfel des Diche- 
bel Tybut Iſſum pafjirt haben, zu den furiofeflen Stürs 
men.an, und wenn die ſüdlichen Winde vorberrfchen, fo finde 
daffelbe in den nördlichen Iheilen des Golfes ftatt, der durch feine 
Verengung trichterartige Einklemmung bewirfen mag. 

Die Norpwinde, Ailat bei ven Piloten genannt (f. Erbf. 
XU. 171,173, XIII. 297), find ſehr gefürchtet, zumal bei einer 
Ueberfahrt an der Cinmündung des Golfs von Moilah nach Nas 
Mohammed. Selbſt wenn anderwärtd völlige Winpftille herrſcht, 
fo find fie hier doch moderat und variabel in Stärfe wie in Dis 
rertion, und fegen durch die Succeffion der Berglüden in ven 
furchtbarften, wenn au nur momentanen Winpftößen (gusts) 
hindurch, die zumeilen in wenig Minuten nach einander aus den 
entgegengejegteften Quartieren fommen und dadurch dem unvorbe- 
reiteten Schiffer jehr gefährlich werden Fönnen. In Weſt ver Ins 
fel Tiran, wo dad Hochland der Sinai-Halbinſel vol tiefer 
durchörechender Schluchten, ift es nicht ungewöhnlich, dad fo ges 
peitfchte Meer in jever Minute durch ſolche Windſtöße empor» 
gehoben zu ſehen, welche vaffelbe in fchaumiger Wolfe durch bie 
Lüfte entführen. Im Golfe mußte ihnen ver Balinurus oft auds 
weichen und Schuß fuchen; einmal in einer Lagune, in weldser 
man 4 Tage lang fich durch 3 audgeworfene Anker feitzubalten 
fuchte und doch jeden Augenblicd dem Scheitern nahe war. Dies 
ſes find die fihon von Strabo angeführten Etefien over Jah» 
redzeitenwinde, welche auf jenem Theile des Rothen Meeres 
unausweichliche Gefahr bringen (Strabo XVI. 777). Setzen fie im 
Winter ein, deren heftige Negengüffe Strabo auch fchon Fennt, 
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jo begleitet fie ein jeltfames Phänomen entlang der Hochgebirgs— 
kette, welche die Mitte ver Halbinfel durchzieht, Jeder Pit hat 
dann feine weiße Nebelfappe (wie der Bilntushut oder die Caps 
wolfe am Vorgebirge der Guten Hoffnung), welche mährend des 
Sturmes (Gale) beweglod und unverändert auch bei deſſen größ— 
ter Heftigkeit ftehen bleibt; unftreitig eine Folge der heißen Dünfte, 
bie aus der Tiefe dahin auffteigen und augenblicklich in jener kal— 
ten Region, zu welcher der in der Tiefe wüthende Sturm nicht 
auffteigt, dafelbit condenfirt werden; denn dann find jene Höhen 
meift mit Schnee bevedt. Da dieſes Gewölk auf dem höchften 
Sinai auch den größten Umfang einzunehmen fcheint, fo ift der 
Glaube allgemein, daß dieſes dieſelbe Wolfe jei, aus mag⸗ 
einſt das Volk Israel ſeine Zehn Gebote erhielt. 

In dem obern Theil des Golfs iſt gegen den untern oder 
ſüdlichen Theil das Wetter meiſt gemäßigt; während der Palinu—⸗ 
rus dort ſtationirte, ſetzte ein Landwind daſelbſt regelmäßig von 
der Nordſeite her ein und hielt die ganze Nacht an, verloſch den 
folgenden Tag, dann folgte eine Stunde Windſtille, oder nur leichte 
Windſtöße traten aus den Winkeln der Berge hervor. 

Auch E. Rüppell bemerkte während ſeines Aufenthaltes im 
Akaba-Golf N), daß ausgenommen bei den dort ſeltner vorherr⸗ 
ſchenden Südwinden in der Morgenſtunde ſtets ein ſehr hefliger 
Nordwind wehe, den er ebenfalld von den Schiffern Ailat 
nennen hörte; der Nordweſt follte aber ftet8 ander ägypti— 
fchen Seite der Halbinfel weit heftiger ald an der arabifchen Seite 
wehen. 

Ein anderes Phänomen beobachtete Wellfteh beim Einſetzen 
des Südwindes ?). Erſt jab man, daß der Staub und Sand 
am der Küfte unten am Meere in Wolfen aufwirbelte, ähnlich dem 
Dampf bei Abfeuerung von Kanonen; er ftirg daun immer hö— 
ber und verhüllte vor dem Blicke die ganze Oebirgäreihe anf ber 
Sinat-Seite. Der Sand war fo fein vertbeilt, daß es jehr müh— 
fam war, ihn von dem Eindringen in die Chronometer abzuhalten; 
während in andern Theilen des Rothen Meeres bei Südwind 
die Luft vorberrfchend feucht, zeigte fie fich bier ganz troden. 

Eine Witterungdtafel während des Standortes des Par 
linurus im Monat Januar zu Ras Fartak bat Carless mit 





E. NRüppell, Reifen in Nubien, 1829. ©. 185. ) Mellfted, 
bei Rödiger U. ©. 124. 
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getheilt am Ende feines Memoird; im übrigen Theile ver Ganı- 
pagne des Jahres 1833 veränderte dieſes Schiff fortwährend feine 
Stellung. | 

Durch die plöglichen Wechfel in ver Richtung der Winde und 
ihrer Heftigfeit in den niedern Theilen ift die Schiffahrt des Golfs 
in der That fehr befchwerlich und felbft gefahrvoll zu nennen. Im 
der Zeit der letzten 40 Jahre hatten fi) faum 4 bis 5 Schiffe 
bineingewagt in den Golf, und das letzte, welches nad Akaba 
Korn des Paſcha geladen hatte für die Hometat= Araber, ging bei 
Magna unter. 

Die günftigften Winde, den Golf nordwärts hinauf zu 
feegeln, find im April und Mai; dann treten die moderaten Zeie 
ten ein und die ſüdlichen Winde fommen dann am häufigften 
vor. Wenn die wüthenden Norpwinde, die Wilats, aufhören, 
dann ftellt fich auch wol eine Meereöftrömung ein, welche ver 
Einfahrt günftig if. Dampfichiffe werden ftetd den Seegel⸗— 
ſchiffen daſelbſt vorzuziehen ſein, und nur große Seegelſchiffe, hält 
Wellſted dafür #), würden ſich in dem Golfe erhalten können; 
und dad mag wol die Urſache fein, warum gegenwärtig gar feine 
Bahrzeuge mehr auf demjelben vorhanyen find. Als E. Rüppell 
fih) am 1. Mai 1831 nach Tor einjchiffte, war 4 Tage zuvor an 
der Südſpitze der Halbinſel jelbft ein großes engliſches Schiff ges 
fcheitert, darauf 700 Pilger die Lieberfahrt nach Iambo machen 
wollten 9), aber nun die Wallfahrt aufgeben mußten, mas zu ih— 
rem Bortheil war, da in Meffa die Cholera wüthete. 


3. BZuflüffe und Anferjtellen. 


Waſſerzuläufe, Wadis, find in dem obern Theile des 
Golf jehr zahlreich, und während der Negenzeiten haben fie öfter 
fehr ftarfe und mächtige Giepftröme, wie fich died aus ben oben 
vielfach angeführten Zerjtörungen ver Thaler, ihren Zertrümmeruns 
gen von Palmwäldern und Belfen ergiebt, und aus den ungeheuern 
Maſſen von Schutt, Sand und Kieögeröll, die fie bis zu ihren 
Mündungen wälzten. 

Alles Nievderland der Uferebenen an der Sinaifeite des 
Erdſpaltes ift nur einzig und allein durch die Aecumulationen 
diefer Auswafchungen entſtanden; nur die durch fie gebildeten Hüs 





>) Weltfted, Reljen, bei Rödiger U. ©. 123. ’°) Rüppell, Reife 
in Abyfſtnien. Frankf. 1838. S. 109. Ä 
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gelreihen geben den Schiffen einigen Schug vor der zu großen 
Heftigfeit der Winde. Die ſchmale Bank, melde ſich oberhalb 
MWarfut (unter 23° 48’ N.Br., wol Wafet, d. i. die Mitte, f. ob. 
&. 293) 16 Stunden weit ausdehnt, ift ſicher aus gleicher Urſache 
entſtanden; die Tiefe wechſelt auf ihr von 20 bis 25 Fathom (120 
bis 150 Fuß). In den meiſten Baien zieht ſich ein breiter Sand— 
ſtreif (ledge, eine Sandbank) mit nicht mehr als 8 bis 10 Fath. 
(48 bis 60 Fuf) Waifertiefe dem Ufer entlang. 

Die Giefbäche, welche an der Oftfeite des Golfd quer durch 
das hohe Tafelland dortiger Berghöhen fließen, werden meift in 
dem weichen Erdboden abforbirt und nur ein jehr geringer Theil 
des Waſſerb erreicht das Meer, daher auf diejer Seite auch fein 
Borland gebilver ift und Feine Accumulationen wie auf ver 
Weſtſelte ftattfanden. An den Fleinen und wenigen Mündungs- 
ftelen der Oſtſeite ift das Waſſer überall tief, nirgends ein An—⸗ 
kerplatz oberhalb des Dichebel Tybut Iſſum, außer an den kleinen 
. DmaidarsInfeln im Süden von Hagl (Hamida bei Welle, 
ſted, f. Grof. XII. ©. 304 und oben ©. 46), vor den Riffen, die 
man Bir ul Marſhi nannte. Daß hier an der niedern Küftenftelle 
einige Dattelmälder ftehen, ift fchen früher bemerkt, fo wie aus den 
angeführten Daten ver Weſtküſte die Dattelwälder von Scherm, 
Dahab, Nuweibi, Abu Numlar und einige andere genannt 
find, bei denen der Palinurus, wie auch zwifchen ver Phara o's⸗ 
Infel und der nahen Küfte el Meräfh, in dem engen Ganale 
Ankerftation fand. Die legtere Stelle und die zu Dahab°t), 
die beften und einzigen, Fonnten einft einem antifen Schiffs— 
bauplage und Blottenhafen zu Joſaphats Zeit entjprechen (1. 2. 
d. Kön. 22, 49). Denn ver Schiffsbauplag zu Ezion Geber war 
auch verfelbe Ort, wo die Flotte zerftört ward, ehe fie auf das 
hohe Meer fuhr, 2.8. d. Chron. 20, 36 u.37. Wellſted's Hy- 
potbefe, daß die Flotte am Riff zu Dahab zerichellt ſei, kann nicht 
zur Erflärung für eine von Ezion Geber verfchiedene Localität bes 
nugt werden. Wellſted fchwanfte noch zwiſchen beiden Localitä— 
ten wegen der Lage ded antiken Ezeongeber. Nach ven Worten 
1. B. d. Kön. 9,26: „Und Salomo machte auc Schiffe zu Ezeon 
Geber, die bei Eloth liegt, am Ufer des Schilfmeered im 
Lande der Evomiter,‘ jo wie nach 2.8. d. Ehron. 8,17, kann «8 


5, Wellſted, 5. Rödiger II. ©. 127, Not. 113; S. 119, 121, Not. 106; 
vergl. v. Schubert, Reife in das Morgenland, II. ©. 379, 
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keinem Zweifel unterliegen, daß hiermit die nördlichere Situa— 
tion gemeint ſein muß, da dieſelbe Ezeon Geber die Station 
iſt, welche am Schilfmeer bei der Wendung um Edom berührt 
ward (4. B. Mof. 21,4 und 33, 35 — 36 u. a. O.). 

Denn undenkbar ift ed, daß diefe zu Dabab ſüdwärts von 
Numeibi gefucht werben könnte. Sollte auch der Infelhafen in ver 
Landzunge zwifchen den beiden trümmerbedeckten Hũgelrücken der Infel 
Faraoun für den Hafenort Ezeon Geber gelten, wie v. Schubert?) 
annimmt, ſo müßte doch ein zugehöriger Ort auf dem gegenüber⸗ 
liegenden Feftlande ihm entiprechen, um ald Station auf einer 
Landroute gelten zu können. Carless meinte, die Lage ver 
alten Ezeon GeberS?) möchte wol in der vom Meere überfluthe« 
ten Studt zu ſuchen fein, von der an der Südoſtſeite des Caſtells 
Akaba, nadı Burdhardt, jener Ausfage der Mameluden gemäß die 
Rede fei (ſ. 0b. S. 288), eine freilich noch ſehr unfichere Autorität; 
Aila. würde aber bie Stelle des Eaftelld und feiner benachbarten 
Schutthügel bezeichnen. Ä 

Zulegt. haben wir noch auf einen Punct bei dem, Berichte 
der Surveyord aufmerkſam zu machen, weil er von allen neueften 
Reifenden überſehen fcheint, obwol ſchon E. Nüppell auf feiner 
erften Carte du Golfe d’Akaba 1822, im Norden ver Infel Ge— 
lat Emrag (d. i. Schloß el Merakh) hinter dem zunächſt vor« 
fpringenden Gap in einer tiefern Ginbiegung einige Stellen mit 
Beifegung von: „Masures abandonnees” bezeichnet, im Text fei« 
ned Iournald ihrer nicht weiter erwähnt bat. Carless hat je— 
doch, wie es fcheint, zu berjelben Stelle in feinem Berichte bemerkt: 
unter den Bergen der Weftieite, wenige engl. Miles vom. Meere, 
find noch Ruinen eines großen Gebäudes Deir Sagalta 
(Klofter Sagalta) genannt, wol einft das Klofter der Set. 
Caecilia geweiht, welches zu der Verwechslung, die Infel Dfche« 
ziret Faraoun ebenfald mit dem Namen Deir zu belegen, vie 
Beranlaffung gegeben zu haben ſcheine. Für fünftige Reiſende 
wird es eine Aufgabe fein, diefe Daten genauer. zu ermitteln, über 
welche Burckhardt, Laborde, Robinfon und v. Schubert 
völliged Stilljchweigen behaupten. 





»N 9. Schubert, Reife in das Morgenland, II. &. 379. 9 Car- 
less, in Bombay Proceedings 1. c. p. 51. 
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4. Die plaftifche Geftaltung der Halbinjel nad ihren 
Grhebungdverhältnifjen gegen die Oft- und Nord= 
feite, und ihre Gebirgsarten. 


Noch fehlt e8 an geognoftiichen wie überhaupt an natur« 
hiſtoriſchen Studien auf der Oftfeite der Sinai-Halbin— 
fel und am ailanitifchen Golf, wo man biäher höchſtens 
hur erft Anfchauungen gewonnen und Sammlungen einiger Urt 
von Gegenftänden gemacht hat. Unfer vielgereifter Freund Ruffs 
egger hat über die weftliche und nördliche Seite vielfachen 
Auffchluf 59) gegeben. Die Oftfeite hat er nicht berührt, aber 
doch über fie eine Vermuthung aufgeftellt, inven er fie ald eine 
gleichartige Bortfegung der Verhältniffe ver Weſtſeite bes 
trachtet, welche durch v. Schubert'ö Beobachtung ind Klare kom— 
nien werde. Obwol feine Betrachtung vollfommen mit den von 
und gezognen Nefultaten übereinftimmt: jo unterlaflen wir ed doch, 
hier in feine Darftellung einzugehen, auf die wir bei der andern 
Seite der Halbinfel vollftändig zurüdfommen werden, und be- 
fingen hier nur die Nefultate aus feinen Meffungen, zur Bafi- 
tung unfrer von der feinigen noch in etwas geſonderten Betrach ⸗ 
tungsweiſe. Zu ganz andern Reſultaten, als zu den jetzigen vagen 
Hypotheſen, würde der Geognoſt in Hinſicht auf Geneſis und 
Configuration aus dem Studium der Gebirgsarten und 
ihrer Conſtruction im großen Zuſammenhange gelangen kön— 
nen, die uns bis jetzt meiſt noch fehlen. Möchte bald ein feiner 
Beobachter auch dieſer Verhaͤltniſſe zu dieſer plaſtiſch jo eigen— 
thũmlich geſtalteten Erdgegend vor- und in ihre Specialcon⸗ 
ſtruction eindringen. Hier nur vorläufig dazu angeſtellte über— 
ſichtliche Betrachtungen. Die mächtigſte Gebirgserhebung 
der Sinai-Gruppe iſt als Centralkern gegen die Südſpitze 
der Halbinſel gedrängt, mit der dieſe zwiſchen den beiden 
Meeresſpalten plötzlich und ſteil aus großer Meerestiefe 
(1000 bis 1200 Fuß) zu den größten Gipfelhoͤhen von 7000 bis 
8000 Fuß emporfteigt.. Gegen Nordnordweſt und Nord 
norboft fegt fich der große Schweif ihrer mitgehobenen, aber 
immer niedriger werdenden Geſammtmaſſe fort in ben beiden 
vielgegliederten Gebirgsſchenkeln, welde den ägypti— 


5%) J. Ruſſegger, Bergrath, in v. Leenhard's Jahrb. d. Min., und All⸗ 
gemeine Zeitung, 20. Febr. 1839, Beilage. 
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fhen Golf bis gen Suez, aber in bedeutenden Abſtande vom 
Meere, mit zwifchenliegender breiter Ebene, ſowie den ailani« 
tiichen Golf bis gen Afaba, aber hier ganz dicht mit faft 
überhängenden, oft fenfrechten Felfenfetten, begleiten. Diefe lern—⸗ 
ten wir bis jeßt an der Oſtſeite ald ven Abſturz nur eines 
einfeitigen Randgebirge® kennen, welches nach innen kei— 
neswegs wieder zur Tiefe abjinft, fondern daſelbſt ein Hohes 
Tafelland, eine Plateaulandpfchaft von verſchiedenen 
Abftufungen trägt, welche mit jenem Gentralfern ver Sinai 
gruppe nordmwärtd, über den querlaufenden Wall ver 
Tih-Kette weit hinaus, bid zu den Nordenden der Suez- und 
Akaba-Golfe (die Hadfchroute verbindet fie durch die Duerftrafe), 
eine Geſammterhebung der ganzen Maſſe der Erdrinde 
bildet, welche eben vie Halbinfel des Sinai conftituirt. Dies 
ift die wahre plafttiche Geftaltung diefer fo eigenthümlich 
haracterifirten Naturform, welche felbft am nördlichen Fuße 
der Sinai-Gruppe, außerhalb des Hochgebirgsihales, da wo 
die erften Ebenen fid eröffnen, am Abu Suweirah, eime 
Dlateauhöhe von 4000 Fuß über dem Meere zeigt, welche nord⸗ 
oftwärts bei Wadi Marra erft zu 2000 Fuß abfinft, am Brun« 
nen el Hudherah (Hazerot) noch immer 1500 Fuß Höhe über 
dem Meere beträgt (nach Erdl's Meffungen) 55) und auch in viefer 
Höhe nordwärts bis zum Paß von Akaba (nah Rüppell's 
und Robinſons Schätzung) zu verbarren feheint, während fie 
oftwärts, oberhalb Numeibi und oberhalb Afaba, ylöglid 
an den durchbrechenden Bergtboren der Wadi's hinabftürzt zur 
Meerestiefe. Direst gegen den Norden durch die Mitte des Feſt— 
landes hält diefelbe allmählige Abjtufung derjelben 
breiten Plateaulandſchaft, aber noch weiter, und zwar im 
größeren Höhen, bis gegen PBaläftina’d Südgrenze hin, an, und 
zwar fo, daß noch einmal in ver zwiſchendurch ftreichenven 
langen Tih- Kette von ©.D. gegen R.W. gleichſam eine er höh⸗ 
tere Plateaumelle eintritt, welche fich in vem von Ruſſegger 
überftiegenen Durchfchnitt bid zu 4322 Fuß üb. d. M. erhebt; 
alfo in ihren größten Gipfelrüden wol bis zu 5000 Fuß Meered- 
höhe anfteigen mag. Diefe verfchieonen Abftufungen und Hebun« 


65) Dr. Steinheil, Refultate der Barometermeflungen durch die Müfte 
auf v. de Reife ve Dr. Sy in hi Anz. d. Bayerſch. 
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gen gegen den Norden ergeben ſich aus den genannten lehrreichen 
Meflungen, die wir unferm verehrten nordiſchen Reifegefährten 
und Breunde, dem Bergrath I. Rufjegger, verdanken, und welche 
wenigftens ald annähernde 56) zu betrachten find. 

Ben den 4000 Fuß am Abu Suweirah, am Norvfuß der 
Gentralgruppe des Sinai, von der höchſten Plateauebene, 
fenft fich direct nordwärts die füdlichere Sandebene (er 
NRamleh), die im Süden der TiheKette liegt, am Ain el Akh— 
dar herab zu = 3793 Buß, zeigt alfo ſchon eine von der Mar— 
raftufe (bei 2000°) gegen N.W. fih almählig um 1700 Buß 
höher hebende Stufe. 

Norpwärts verjelben erhebt fih die mächtige Gebirgs— 
wand der Tide Kette, zu 4322 Fuß am Paß gemeflen (wahr 
feheinli an’ andern außerhalb ver Paſſage liegenden Stellen bis 
zu 4500 und 5000'). Dieje ſenkt fich aber wieder nah Ruſſ— 
egger am oberften ſüdlichſten Anfange des El Aryſh-Thales 
in-die nördlich vorliegende wüfte Stufenebene von 2832 Fuß, 
und zu Kalaat el Nakhl, dem Palmenſchloß an der Hadſch— 
route, im der dortigen weiten Hochfläche bis zu 1400 Zuß 
hinab (die Station 1396° nah Ruſſegger's Meflung). Die 
Geſammterhebung ded ganzen Hochrückens der nördlich— 
ften, niedrigften Blateauftufe, die gegen N.W. freilich all« 
mählig gänzlich in den flachen Küjtengrund von El Ariſh und Gaza 
abfinfen muß, bleibt jevoh in N. und N.O.N. die weithin ver- 
breitete, flachhüglige Hochebene, immer noch in 1000 Fuß abfoluter 
Erhebung, bis zum 31’ N.Br., d. i. bis in die Breite öſtlich von 
EI Ariſh und weitli vom Südende des Todten Meeres hin: 
denn der Wadi el Jerur im Norden von Elufa, im Wapi 
el Luſſan (f. ob. ©. 94 u. 134), liegt noch 1013 Fuß üb. d. 
M., und er Ruheibeh, die Station im Norden von Eboda 
(el Abdeh ebend. ©. 134), gab an ver Spaltung der alten Straße, 
link3 nad) Gaza, rechts nach Hebron, nach Meffung noch 1032 F. 
Par. abfolute Gefammterhebung ver dortigen Plateauftufe üb. 
d. M. an. 

In der Gefanmtform diefer Erhebungsmaſſe läßt 
fi), wenn man Bergleihungen anftellen darf, die niemald voll« 


*560) S. b. Robinfen Pal. I. ©. 441, Note; Bergrath 3. Ruſſegger's 
vollftändigere Tafel in Boggendors's Annalen: über die Depreffion des 
Todten Meers u. f. w. Vergl. derj. in Beil. zur Allgemeinen Sei: 
tung, 20. Gebr. 1839, Nr. 51; vergl, Allg. Zeitung, Beil. a. a. O. 
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fommen find, aber zu gewiffer Verftändigung im allgemeinen bei- 
tragen Eönnen, eine gewiffe Analogie mit der aus dem Meere 
gehobnen Infel Teneriffa 57), zumal im ihrer füplich zugerundeten 
Gentralmafle, nicht verfennen; nur daß die Normalvireftion des 
Nüdend (die arrete remarquable, ou Cumbre) ihres Erhebungs- 
fpaltes nicht wie hier von S. nah N., fondern von S. W. nad 
N.D. geht, im nördlichen Ausläufer auch Feine folche Ausbreitung 
wie in Arabia petraea gewinnt, da derfelbe auslaufende Rücken 
auf diefer letztern Halbinſel bei feinem Hervorfteigen zugleich auch 
noch eine Plateaumaffe mit emporhob. ine andre Dife 
ferenz liegt noch darin, daß der centrale Kern ver Infel als 
Bulcangebirg erfcheint, während auf ver Sinai-Halbinſel 
feine Eruption befannt geworden, fondern nur eine gefchloffen 
gebliebne, -glocdenartige Erhebung der ganzen, aber in fi 
vielfah zertrümmerten Gebirgsmaſſe metamorpber 
Befteindarten ohne Feuerausbrüche hervorgetreten. Denn 
folten wirflih Spuren von Ravenbildungen vorfommen, maß 
doch noch ſehr zu bezweifeln (f. ob. ©. 204), fo wären vergleichen 
nur am äußerften Südfuße des Kegeld in Fleinern Ausſprühungen 
zu fuchen. 

Aber darin find Infel und Halbinfel fih in ihren Ge- 
fammtunmwiffen gleich, daß die größte Maffenerhebung, mit 
der größten Gipfelerbebung verbunden, bei beiden dicht 
an den Südſpitzen ihre analogen Geftaltungen erhalten. 
Derfelbe yhbyfiognomifche Habitus von ganz Arabia petraea, 
wie I. Nuffegger 58) fich ausdrückt, ift es, der deſſen Beſchrei— 
bung oder die Characteriftif von ihr bedingt, welche von feiner An— 
ficht, die er von der Nord» und Nordweftfeite aus gewann, 
ausging, von der weiter unten erft die Rede fein Fann. 

Die ganze Sinai-Gruppe befteht ihrer Gentralmaffe 
nach, übereinftimmenver Beobachtung gemäß, aus Graniten (f. 
06. S. 240), Gneuß, Porphyrgängen; im Süden auch aus 
Syeniten, Hornblendſchiefer, Hornſteinporphyr, Feld— 
ſpatgeſtein; im Oſten aus Grünſtein, Trapparten und 
baſaltiſchen Geſteinen, welche an der öſtlichen Steilwand des 
Mandgebirgs, gegen den ailanitiſchen Golf, die groteskeſten Geſtal⸗ 


*7) Als Muſterblatt ſ. Carte physique de l'Isle de Teneriffe, 
dressee sur les lieux par L. de Buch, en 1815. 


s) J. Nuflegger a. a. D. ©, 397, 
Ritter Gröfunde XIV, x 
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ten und Zertrünmerungen zeigen. Sie find von vielen tiefen umd 
fteilen Felsſchluchten durchſchnitten, welche die Giepftröme durch⸗ 
wühlen, während andre Klüfte dieſer Felsmaſſen von zahlloſen 
Porphyr-, Baſalt-, Grünſtein und Jaspis-Gängen von 
unten bis nach oben durchſetzt, ausgefüllt und durchſchnitten 
wurden. Auch von unausgefüllten Klüften dieſer Art war 
früher die Rede (ſ. ob. S. 195). 

Ausdrücklich bemerkt E. Rüppell9, einer ver Wenigen, welche 
bier auf geognoſtiſche Verhältniſſe Rückſicht nahmen, daß auf ſei— 
nem Marſche von Wadi Safran ſüdwärts zum Sinai (j. ob, 
©. 275) ibm die große Ebene ſich noch ſtellenweiſe unter⸗ 
brochen zeigte durch niedre Beldfämme von Porphyr, 
deren Streichen fehr deutlih von ND. gegen S.W. ging; und 
daß weiterhin gegen dad Hochgebirg des Sinai im Dichebel Muza 
felbft, oder Sinai, Horeb und Katharinenberg, alles ſenkrecht 
geſchichtetes fchroffes Oranitgebirge fei. Alſo wol aus 
der Tiefe nach oben emporgehoben, eben fo wie das Gneußgebirg 
gegenüber zwifchen Moila und Magna (ſ. Erdk. XII. 294). 
Hiermit ſtimmt Burdhardt @) auf das überrafchenpfte, wenn er 
auf feinem Wege vom Brunnen Abu Suweira, im Norvoft 
ded hohen Sinai, zum Wadi Sal (f. ob. S. 250) bemerkt, daß 
er in deſſen Windungen gegen N.D. fertfchritt, wo ihm zur Seite 
erſt Oranit, dann etwaß tiefer Grünftein und dann Por— 
phyre fich zeigten. Weiterhin hörten Granit und Porphyre auf, 
der Fels beftand nur noch aus Brünftein, oft mit Annahme ſchie⸗ 
friger Natur. Einige der Schichten des Porphyr (offenbar 
hier, wie anderwärts, die von unten hebende Macht), fährt Burck⸗ 
hard fort, find ſehr auffallend, denn fie fallen ganz jenfredt 
vom Gipfel zur Bafis herab (richtiger, fie fteigen und durchbrechen, 
nad) der Hebungätheorie, von der Tiefe ſenkrecht bis zu den Gi— 
pfeln hinauf) in einer Bande (d. i. vielmehr im einem Gange, 
einem dyke) von 12 Fuß Mächtigfeit. Sie treten zur Seite 
etwad vor den andern Belfen hervor (unftreitig wegen 
ihrer compacteren Gonfiftenz, gegen das von ihnen zur Seite beim 
Durchſtoß zertrümmerte, oder veränderte Geftein). Alles Erſchei— 
nungen, die fo vielen andern Hebungsverhältniſſen genau entſprechen. 
Diefer fogenannte Porphyr vom Sinai, fagt Burkhardt, 





* E. Rüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. ©. 257. 
*) Burckhardt, Tray, in Syria, p. 493; b. Gefenius II, ©, 805, 
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fei gewöhnlich eine rothe, verbärtete, thonmartige Maffe, mitunter 
wie rother Belofpat ausſehend, mit Fleinen Gryftallen von Horn« 
blende, mit Glimmer und dünnen Quarztheilchen. Die untern 
Derge ded Sinai, fo fchlieft verjelbe Beobachter recht charactes 
riſtiſch, find viel regelmäßiger geformt (d. h. ungerrütteter 
geblieben) als die obern, und minder fchroff. Sie haben keine einzeln 
ſtehenden Gipfel (weil fie mehr plateauartigen Zuſammenhang bei— 
behielten), und ihre Höhen fallen in fanften Krümmungen ab. — 
Mit dieſen meift nur von Laien in der Geognofie, aber Meiftern 
in der Beobachtung audgefprochnen Daten flimmt Ruffegger's 
Bericht 61), der noch genauer den grobfürnigen Granit mit 
rothem eryſtalliniſchen Feldſpat ald das herrichende Geftein des 
ganzen Centralſtocks des Sinai angiebt, auf defien Gipfeln, wie 
an ver Welt- und. Norpmweitfeite, feinförnige Granite und 
VBorphyre wechleln, auf denen die bunten Sanpfteine, melde 
weiterhin die großen Terraſſenſtrecken einnehmen, nur noch bie 
Kuppen ver Berge beveden, die Porphyre aber unter den 
horizontal gelagerten bunten Sanpfteinen in ſenkrech— 
ten Gängen durchbrechen und zumal in N.W., N. und N. O. ven 
gewaltigen Gentralfto@ de8 Sinai wie ein Gürtel umgeben. Doch 
die hier nur zur vorläufigen Vergleichung der fchon vor ihm 
angeftellten, aber durch ihn beftätigten Beobachtungen (f. unten). 
In jener Zerftüdelung dved Gebirgsrandes nah S.W., ©. 
und D. ift jedoch ein radienartige®, gegen ©. fücdherarti= 
ge8 Auseinandergeben ver Wadi-Schluchten, nad Art 
der Barranco’3 von Teneriffa, von dem gemeinſamen Mittelpuncte 
des hohen Gentralfernd aus nach den Peripherien der Halbinjel 
nicht zu verfennen, aufgeborfinen Spalten gleidy, bei der gemein 
fanıen Erhebung und Grfaltung der Maffe. Weiter nordwärts, 
von ver gemeinfamen höchften Mitte ſich entfernend, und ver ber 
verlängerten Are des Hochrüdens gemäß, gehen dieſelben Spal« 
ten vielmehr im unter fih parallele Schluchten über, welche 
den Küftenrand, zumal ver hohen Dftjelte, zahllos durchbrechen 
und ihre Giefftröme mit den Schuttmaffen zum Geftade ausgießen. 
Selbſt im Innern des Gebirgskerns zeigt der ſeltſam gegen 
N.O. conver halbfreisförmige, größte, erweitertfte Engipalt 
ver Halbinfel, ver Wadi Scheifh, weldyer nach außen in ver= 
ſchiednen Barranco’3 aufbricht, feiner innern concaven Seite 





*) J. Ruflegger a. a. D, 
&2 
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nach die Gruppe bed Sinai und Serbal herbergt, eine gewiſſe 
Analogie mit der Natur des tiefen Halbfreifed, ‚der Cannada 
und Vertiefung von Angoftura, oder bed fogenannten Cirque du 
Teneriffa, welcher daſelbſt ebenfalls auf der Sühfeite die Hoch⸗ 
gipfel des Ghahora ‚und Pic de Teyde umzieht. Hier aber warb 
die SinaieHalbinfel inmitten zweier andern gleichmäßig 
erhabner (bis zu 6000 und 8000 8.) Porphyrinfeln empor 
gehoben, welche ale Dſchebel Ghareb, im Welt des Golfs von 
Suez, auf afrikaniſchem, und als Porphyrgebirgsmaſſe im D. 
des ailanitifchen Golfs auf afiatif hem Boden über Magna und 
Moila, auf Ehrenberg'd Karte eingetragen find. 

Wenn die Bafis diefer gehobnen Halbinfel, wie fie wenig» 
ftend am Mandgebirge der ganzen finaitifchen Oftfeite nadt zu 
Tage fteht, nach allen jenen Beobachtungen überall aus dem ſel⸗ 
ben metamorphen, oder ſonſt Urgebirgsbildung genannten Geſteins⸗ 
arten beſteht, und dieſe ſich bis in die höchſten Gipfel erheben; 
ihr maritimer Fuß faſt überall von Kieſelſchuttmaſſen, Geröll und 
Sandboden zugedeckt, oder in ber unmittelbaren Waflernähe mit 
Korallenbildung umfäumt iſt: fo treten die Sand«, Kalk⸗ 
ſtein- und Kreidebildungen überall im Innern der Halbin⸗ 
jel nur unter gewijien Berbältnifien hervor; nämlich 
nur von jenen Urgebirgöbildungen auf ihrem Nüden getragen, 
und bei ihrem Hervordringen aus ber Tiefe ded Meeredgrunded 
unftreitig gleichzeitig mit emporgehoben, daher nur aufgelagert. 

Es fcheint nicht, daß fie die abfolute Höhe von 4000 Buß 
in der Hochgebirgägruppe des Sinai felbjt um vieles überfteigen, 
wenigftens ift nie von ihren höher gelegnen, audgebreiteten Schich⸗ 
ten innerhalb derſelben die Rede; dagegen kommen bie Sand» 
fteinmajfen an der Süd- und Südweft- und Weitjeite 
der Aufenfeite des centralen Hochgebirgs im mächtiger, gleichlam 
mantelförmiger Umlagerung der Urgebirgsmafjen jo häufig vor, 
daß mit ihren Zertrümmerungen auch die weiten bort vorliegenden 
Uferebenen, wie die von EI Käa im Süden und Norden von 
Tor, und wie die im Nordweſt des Vorgebirgd bei Hammam 
Faraun, zu Sandwüſten verwandelt werden Fonnten (ihre ges 
nauere Begrenzungen fiehe unten). Diefe Erſcheinung fehlt jedoch 
gänzlich auf der, mie ed fcheint im Ganzen Ichroffer und höher 
gehobenen, Oftjeite der Halbinfel, wo Feine Gefammtfenkungen oſt⸗ 
wärtd gingen, alfo auch die Sandtrümmer dahin nicht abgeſchwemmt 
werben konnten, ſondern höchſtens nur von dem Rücken ver Pla—⸗ 
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teaumaflen durch einzelne Wadi's und ihre tiefen Schluchten an 
vielen Stellen gewaltfam durchgeflößt find. 

Dagegen zeigen fich viefe Flözbildungen in den Stufen- 
fenfungen ver Plateauterrajjen gegen ven Norden, wo fie 
die große weit verbreitete Wüftenbildung bewirften. Oberhalb 
4000 Buß in den Hochthälern und Hochebenen der Sinai = Gruppe 
jcheint überal Oranitgruß, Öranitjand aus zertrümmerten 
Urgebirgsmafjen vorzuberrfchen. Grit tiefer abwärts, in 
Engſchluchten ver Wadi's, fommen auch bie und da Streifen von 
Sand, Thon, Gyps und andern Kagern vor, die aber nir= 
gends innerhalb des Gentralgebirgd weite Räume zudeden. Aber 
unter ben, noch 4000 Buß hoch gelegenen Wadi Sceifh 
und Abu Suweirab=- Thale, weſt- wie nordwärts und ab= 
wärtd, beginnen die weit verbreiteten, vorberrichenden, mächti— 
gen horizontalen Sanpfteinlager, welche die weiten Ebe— 
nen von Marra, el Hayder, er Namleh, von Ain Akhdar, 
mweftwärtd bi8 zum Debbet en Nasb an der ganzen Süpfeite 
der Tih⸗Kette mit ihren Sandmajjen zudeden. Sie fteigen in 
den ganz Öden nörvlichen Tih= Ketten noch einmal zu ver troft- 
Iofen Höhe von 4000 bis an 5000 Buß in fi ganz gleichblei- 
benvder Unwirthbarfeit auf, und fenfen ſich auf die genannte 
Weife auch wieder von da in die der Norpdfeite der Tihe 
Kette vorliegende weite Hochwüſte Et Tih Hinab. 

Aus den vielfach angeführten Daten der Neifenden auf jenen 
Kreuz» und Duerwegen, die wir auf dad genauefte überall abjicht- 
lich angeführt haben, geht mit Beftimmtheit hervor, daß auch 
fehr viele Kuppen des fo ſehr zerftüdelten und zerriſſenen Ge— 
birgd ded Oftranded auf ihren Rüden diefelben Sanpdftein« 
fhichten in horizontalen Lagern tragen, die fie alfo einft 
eben jo, wie jene breiten Unfchwellungen der Plateaumaffen, mit 
aus dem Meereögrunde, in Ruhe auffteigend, emporhoben, und daß 
fie nur erft fpäter durch Zertrümmerungen, Ablöfungen, Ver— 
witterungen, Auswafchungen auseinander getrennt, in ihren 
Ueberrejten an den urfprünglichen Lagerftätten verbarrten, denen 
auch häufig Kreidelager, doch wie ed jcheint meift nur in dün— 
nen Schichten, beigefügt ericheinen, und noch andre untergeoroneter 
Art, jedoch feltner, Hervortreten. Auffallend ift ed, daß biöher von 
feinen Beuerfteinlagern in diefen Kreivelagern die Rede ift, 
Da doch in den norbweftlihen Sanvebenen große Wegftreden von 
denfelben ganz jchwarz und düſter ſich zeigen (ſ. ob. ©. 173, 177, 
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4179 u. a. D.); auch gejchieht nie der geringftn Spurm von 
Petrefacten Erwähnung; Kalkſteinſchichten fcheinen von 
der Oftjeite der Halbinfel faft ganz ausgejchloffen zu fein. Dage— 
gen mögen die pfeilerartig gebildeten Gebirge Tih, wie 
v. Schubert fie befchreibt, nebft der vollfommenen Hori— 
zontalität ihrer Sandfteinbänfe auf Quaderſandſtein— 
maffen deuten, die bier, wie im benachbarten afrikanischen Erd⸗ 
theil, ein Uebergewicht in der Oberflächenbildung erhielten und 
an den Uebergängen von Arabien nach Libyen und Aethiopien fo 
analoge Naturverbältniffe hervorriefen. 

Don der Süpdfeite des Sinai, gegen Tor und Rad Mo— 
hammed, bemerkte [chen E. Rüppell 62), daß im Thale EI Wadi 
der Quaderfanpftein in horizontalen Schichten ohne 
Berfteinerungen fei, und eben fo vie weite Ablagerung, 
welche die Bafis der emporgehobnen Maffe des Sinai-Gebirgs 
in Nord und Welt begrenze. Derfelbe Sanpdftein, fagt er, 
zeige fich jedoch nur infularifch im einigen Höhen am Golf 
von Scherm, beim Ras Mohammed, und bilde auch Berge auf 
der Infel Tiran (f. 06. ©. 196). 

Indem wir in Beziehung auf alle dieſe Hebungsverhält— 
niffe an die plutonifchen Bildungen erinnern, vie wir früs 
ber in der großen Spaltenridhtung ded Rothen Meeres 
nachgewiefen haben, am Südende in Bab el Maveb und Jemen 
(Erdk. XII. 669— 672, 786, 818—19, 836, 917), in der Mitte 
zu Medina (Erdk. XII. ©. 165— 170) und am Nordende in 
den dort gleihförmigen Küftenhebungen von Jambo bis zu 
den Injelgruppen von Tiran am Rad Mohammed und den dor— 
tigen Hebungen der Korallenbänfe in wagerechten Flächen 
weit über den heutigen Meeredjpiegel (Erdk. XII. S. 257— 260) 
hinauf, fügen wir hier zu dem zuletzt Gefagten noch die fpätere 
Bemerfung E. Rüppell's hinzu, ver anführt: die Emporhebung 
der Korallenmaffen ded Hügelzugsd zu Hadſchar Elma (eine 
Stunde in Nord von Tor), ded Nas Mohanımed, ver Infel 
Jubal, Schuſch und anderer Puncte diefed Theils des Rothen 
Meers, gehöre entichieven einer weit neuern Periode vulcanifcher 
Tätigkeit an, ald die frühere. Der höchſte Punct des Ko— 
rallenfalflager8®) zu Hadſchar Elma (fonft Elim, in 





* E. Rüppell, Reife in Abyfiin. Frankf. a. M. 1838. ©. 113. 
*») E. Rüppell, a. a. O. 
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ben Dattelgärten des Klofterd bei Tor) liege 300 Fuß üb. d. M., 
beftebe auß emporgehobnen Korallen-Ragern in parals 
lelen Schichten, darin zahlreiche Verfteinerungen von indgefammt 
noch heute in benachbarten Meeren lebender Thierarten, unter 
denen ganz leicht erkennbar fich zeigten: "Trochus, Oliva, Pectun- 
calus und Venusmuſcheln, auch Korallenäfte der Augenkoralle, 
Caryophyllia u. a. 


5. Die Seethiere und die Landthiere des ailanitifdhen 
Golfs und der Dftjeite der Halbinjel ded Sinai, 


Außer den vielen Korallen 6), 3. B. ver jchönen rothen 
Drgelforalle, uno Conchylien-Arten, welche der ailanitifche 
Golf, wie wir durch Burkhardt, Rirppell, Laborde und 
vorzüglich durch v. Schubert's Begleitung von jungen Nature 
forfchern (ſ. ob. ©. 295, 305), erfahren; zumal in feiner nördlichen 
Hälfte am Weftufer und Nordende bei Alla, in fo außerorbent« 
licher Dannichfaltigkeit und Schönheit darbietet, darunter auch zu 
Masgdef (zwifchen Dahab und Nuweibi f. ob. ©. 205) die 
ächte Perimutter65) mit Perlertrag, fo wie die ſchmackhaften Auſter⸗ 
bänke zu Alla zu zählen find, und viele andre welche ven Küftenz 
anwohnern aud zur Nahrung dienen, berbergt er in feinen Waſ⸗ 
fern einen außerordentlihen Fiſchreichthum %). 

Diefer gab ficher ſchon im ältefter Mofaifcher Zeit eine Haupt⸗ 
nahrung für das Volk Israel ab, während feines 40jährigen Ver- 
weilens in diefer Halbinfel, wie fih aus Mofed eignen Worten 
ergiebt (4.8. Mof. 11, 22); er ergiebt fich auch heute noch jchon 
daraus, daß an den Ufern überall Fifcher ihr Gewerbe treiben 
und damit fih und ihre Bamilien nicht nur ernähren, ſondern 
auch noch bedeutende Vorräthe davon trodnen, einfalzen, und wie 
zum SinaisKlofter, fo auch nah Tor und Cairo, in Kameels 
ladungen zu Markte bringen, und jehr viele Pilgerzüge mit Fiſch— 
fpeife verfeben fünnen. Und doch fehlen ihnen Fiſcherbarken 67) 


564, (5, G. Ehrenberg, Die Gorallenthiere des Rothen Meeres, phyſio⸗ 
logifch unterfucht und fyitematifch dargeftellt. Berlin, 4. 1834; derf. 
über die Natur und Bildung der Goralleninfeln und Gorallen: 
bänfe im Rothen Meere. Berlin, 4. 1834; |. Leuckart, Die Wirbello: 
fen Thiere des NRothen Meeres, in E. Rüppell's Atlas. Fol. 1828. 

65) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 531; bei Gefenius II. ©. 858, 
Not. S. 1076. *s, E. Rüppell, Atlas zur Reife im nördlichen 
Afrika. Fol. — Fifche des Rothen Meeres. Branff. a. M. 1828, 

) Wellſted, Reife, b. Rödiger II. ©. 123. 
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gänzlich, die anderwärtd zu diefem Geſchäft jo unumgänglich noth- 
wendig erfcheinen. Nur auf dem jchmalen flachen Felsſaum, ver 
mit feichtem Grunde, 2 bis 3 Buß tiefem Waller, wenige Ellen 
in den unergründet tiefen Abgrund des Meeres vorfpringt, ift der 
geringe Raum, der ihnen vom Lande aus zum Fiſchfang dienen 
fann. Auf diefem und feinen Klippen Eriechen fie behutfam herum, 
mit dem Wurfnege über dem linfen Arme, das durch ein Stüdchen 
Blei nach unten befchwert ift. Ihre Kunft befteht darin, das Netz 
fo über ven Fiſchſchwarm zu merfen, daß es fich im Kreife aus— 
breitet, fchon ehe es die Oberfläche des Waſſers berührt, und fo 
des reichlichen Fanges gewiß zu fein. Unter ven vielen Arten 
von Bifchen, die wir oben nah E. Rüppell und v. Schubert 
angeführt haben, rühnt Wellfted eine Art Barbe, bei den Ara— 
bern Summach el Arabi genannt, die ganz vorzüglich fein fol. 
Zu Wadi NabE ſah Burkhardt die Fifche auch jehr geſchickt 
durch Lanzen harpuniren; fie waren bis 2 Buß lang und köſtlich; 
von den eingefalgnen Faufte er von dem armen Fiſchervolk daſelbſt 
für 32 Para’® (4 Pence halfpenny) und erhielt 32 Stüd nebft 
einem Maaße von getrodneten Mollusken (Zaranbat), die dieſe 
Beduinen au? gewiflen Mujchelarten herausnehmen, an der Sonne 
dörren und jo präparirt Bufjra nennen 68). Vieler Delphine, 
die Burkhardt fah, oder Meerfchweine, deren NRüppell dreier— 
lei Arten zählte, jo wie der feltnen Halicore Manati, die er. wie- 
derentdeckte, haben wir Ion erwähnt (ſ. Erdk. XII. 177), fo wie 
des Volksglaubens von den erftern 69) und des Gebrauchs ver 
ftarfen Haut der legtern. Burckhardt ſah die Delphine jedoch 
nur am Südende ded Golf. ine Lieblingäftation der Fifcher, 
um den Fiſch Bury70) in großer Menge zu fangen, nennt er 
Dahab 70), und nördlich Nuwaibi die Küfte, wo Fiſche in großer 
Menge gefangen umd in vielen Kameelladungen nah Suez und 
Tor für die Pilger geführt werden, wojelbft die Ladung zu 400 
Pfund für 3 Dollar loögefchlagen wird. Bon dem Fifcher-Tri- 
bus der Hutemi an diefen Geſtaden war fchon früher die Rede 
(Erof. X. ©. 175—177 u. XIII. ©. 307—311). Das 4 Buß 
lange Schild ver Schildkröte, welches v. Schubert an dem Weft- 
ufer beim Abu Burka fand, und die von mäßiger Größe, die ihm 


**) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 501; bei ®efenius II. ©. 816. 

) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 532; &. Rüppell, Reife in Nus 
bien. 1829. ©. 187. ”") Burckhardt 1. c. p. 504, 523; bei 
Geſenius II. ©. 821, 848. 
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am Kafr el Bedami entichlüpfte, zeigt, daß dieſes antideluvia- 
nifche Riefenthier bis in den innerften Golf von Aila hinauffleigt, 
und wenn ed heut zu Tage in immer geringerer Anzahl vorkom⸗ 
‚men mag als ehedem, jo ift dies ſehr begreiflih, da die Araber 
alle Scyilvfröteneier, die fie im Küftenfande vorfinden, als Leder» 
biffen aufejlen, daher fie fich fehr vermindern müffen, auch wenn 
die Thiere ihres Wleifches wegen zur Speife und ihres Schildpats 
wegen nicht jo häufig weggefangen würven ?!). 

Aus dem Meere fahen Burkhardt und v. Schubert häu— 
fig verjchievene Krabbenarten ihre nächtlichen Wanderungen land⸗ 
ein machen und am folgenden Morgen zum Meere zurückkehren ; 
auch an Tangarten (Fucus) fehlte ed nicht, welche von ven 
Uferwogen auf dad Land gefpült wurden. 

Auf dem Lande jelbft bemerkte v. Schubert vie erften 
Schlangen landeinwärtd Numeibi, am Brunnen el Hadhra, 
die er bunte Schlangen 7?) nannte. Burckhardt ſah ihre 
Spuren norbwärtd Nuweibi am Meeredufer in den Windungen 
im Sande, die auf bis 2 Zoll vide Thiere zurückſchließen lie— 
gen 73), welche von den Fifchern jehr gefürchtet wurden; dieſelben 
Spuren wiederholten fich weiter norbwärts des Ras Abu Burka, 
wo dad Rad Om Haye diefen Namen von der großen Menge 
Schlangen führt, die hier gefangen werben und von denen einige 
giftig fein ſollen; doch wurde von der letztern Art Feine getroffen. 
In andern Tiheilen ver Halbinjel werden, nah Rüppell’*), nur 
felten Schlangen angetroffen, darunter er 2 Arten als giftig nennt: 
Cerastes und Seytalis. Wirflidy find und nur zwei Beifpiele 
vom Vorkommen von Schlangen in der Nähe von EI Tor bes 
kannt, eine in einer ver Felsgrotten am Dichebel Himäm 75), die 
durch das nächtliche Feuer herbeigelodt wurde, und eine zweite, bie 
im Wadi Hebrän die arabifchen Weiber in Schreden und wils 
des Gejchrei bei ihrer Erfcheinung verfegte, wol ein Zeichen daß 
fie eben fein häufiges Vorkommen hat. Um fo merfwürbiger ift 
ed, was ſchon Burkhardt beachtete, daß die Zahl verjelben 
gegen den innerften Winkel von Aila und das Land Edom ber 


1) E. Nüppell, Reife in Nubien. 1829. ©. 188. ) v. Schubert, 
Reife in das Morgenland. II. ©. 362; ſ. E. —— — a. a. O. 
Die Reptilien von v. Heyden. Franff. a. M. Fol. 

Burckhardt, Trav. in Syria, p. 499 u. 502; b. —5* II. 818 

818. ”) E. Rüppell, Reife in Nubien. 1829. ©. 188. 

”) Weltfteb, Reifen, bei Rödiger U. ©. 18 u. 51. 


830 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfihnitt. $. 6. 


antifen Zeit fo jehr zunimmt, was bie Nachricht ded 4. B. Mof. 
21, 4u. 6 in ber dort angeführten Xocalität merkwürdig beftätigt, 
die mit dieſer jüngften Beobachtung vollkommen zufammenfält; 
benn dort heißt es B. 4: „Da zogen fie von Kor am Gebirge auf 
dem Wege vom Scilfmeer, daß fie um der Edomiter Land hin= 
zogen; und dad Volk ward verbroffen auf dem Wege... 3.6: 
‚Da fandte ver Herr feurige Schlangen (richtiger wol nad) dem 
arabifchen Bibeltert: Schlangen mit brennenden Bif= 
fen) unter das Volk, vie biffen das Volk, daß ein groß Volk in 
dorael ftarb.‘ Hier war es, wo Moje zur Beruhigung des Volks, 
das ſchon in Aegypten an ven Schlangencultus gewöhnt fein mochte, 
bie eberne Schlange errichtete, welche erſt jpäter von Hiskias 
zerftört wurde (DV. 9; vergl. 2. B. d. Kön. 18, 4), wahrſcheinlich 
weil fie zum Idol geworden war, wenn fie im Sinne der Erzäh— 
lung Moſe auch keineswegs ald Schlangenbild zur Anbetung aufe 
geftellt ward, ſondern vielmehr ald fichtbared Zeichen 76), daß fo 
gut wie dieſe Schlange auf Jehovas Geheiß gebunden und uns 
Schädlich im der Höhe ſchwebe, eben fo jever, ver died im Glauben 
an der erlöfenden Kraft Gotted anfchaue, auch vor dem Uebel ges 
ſichert jei. Wenn weiter hin bei ver allgemeinen Beichreibung. des 
durchzogenen Landes die Gharacteriftif gegeben wird, 5. B. Mof. 
8,15: „und Er hat vich geleitet durch die große und grauſame 
Wüſte, va Schlangen mit brennenden Biffen und Scorpionen, 
und eitel, Dürre und fein Waffer war, und ließ dir Waſſer aud 
den harten Felſen gehen, und fpeifete dich mit Man in ver 
MWüften, von welchen beine Väter nichts gewußt haben ac.‘ fo 
entiprechen auch diefe Angaben bis heute wörtlich den dortigen ei« 
genthümlichen Naturverhältniffen. Wie der Berg Om Haye feis 
nen Namen von Schlangen trägt, jo die Höhe Akrabbim, d. h. 
„Scorpionen,‘?7) im Norven des Araba =» TIhaled von dieſem 
verletzenden Thiere (4. B. Mof. 34, 4, Iofua 15, 3 u.a. D.), das 
eben an diefem Nordende des Golf in dortigen Stein- und Klips 
peuhaufen und altem Gemäuer auch heute noch eine gefährliche 
Dinge ver Menden if. De Laborde traf fie bis zu 3 Zoll 
Länge und von gelber Farbe auf feinem Nachtlager im Araba= 
Thale. Doch hinvderten ihn die Beduinen daran, dad Thier zu 
tödten; und Nobinfon bemerkt, daß ver Aufenthalt innerhalb der 


+) Nad) Ewald, Geſch. des Volks Israel, Bd. II. 1845. 8, ©. 177. 
) Geſenius Note, bei Burdhardt, Reifen I. ©. 1075. 
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Mauern der Befte Afaba wegen des Ungezieferd, zumal der Scor« 
pione?8), ſehr befchwerlich fei, zu deren Bertilgung man dort 
eine Menge eben fo befchmwerlicher Kagen hält. Wenn ihr VBor« 
fommen auch anverwärtd im Orient nicht fehlt, jo ſcheint doch 
bier vafjelbe mit Schlangen beſonders characteriftifch zu fein. 

Vieber die Hier aufgefundenen Landſchnecken haben Erdl 
und Roth ’?) beſondere Mittheilungen gegeben. 

Bon Kriechthieren, deren E. Nüppell®%) in ven felfigen 
Gegenden viele Gedoarten, einen Stellio (Hardun der Araber, 
die Dormeidere) anführt, zwei Uromastix-Arten (Dendere ver Ara⸗ 
ber) in ven ſandigen Thälern, und fonft fleinere Eiderenarten, führt 
Burdhardt in den untern Thälern an der Küfte um Wadi 
Nabk die von ihm geiehene große Eidexe, Dhob 3) ver Aras 
ber, an, die gelb, deren anderthalb Buß langer Schwanz vie Hälfte 
der ganzem Ränge diefed großen Thiered ausmacht, das in den ara 
bifchen Wüſten ſehr gemein fein fol. Sehr ſchnell flüchtet es ſich 
nach feinen Wohnungen in Sandlöchern; veilen fchuppige Haut 
wird von den Beduinen wie ein Ziegenfel zur Aufbewahrung ih⸗ 
ser Butter oder zu Tabacksbeuteln u. dgl. benugt, das Fleiſch aber 
laffen fie ſich troz des Verbotes ihres Propheten wohl ſchmecken. 
Es ift daffelbe Ihier, welches wir fchon im nörblichen Arabien 
ebenfalld durch Burkhardt, aber unter dem etwad veränderten 
Laute Dhab (ſ. Erpf. XIH. ©. 362) kennen lernten. Daß diefes 
der richtigere Name ift, ergiebt fidh, nah Gejeniu882), aus ver 
gleichartigen Benennung im hebräifchen Texte, in 3.38. Mof. 11, 
29, wo 8 zu den unreinen Thieren gezählt ift. Die vielen bes 
brätfchen Sprichwörter, wie: länger lebend als diefe Dhab⸗Eidere; 
verlegner als die Dhab-Eivere, welche ihr Loch nicht wieder finden 
kann; fnotiger ald der Dhab- Schwanz; trügerifcher als. Dhab, 
und andere, zeigen, bemerkt verfelbe Gelehrte, wie häufig das Vor⸗ 
fommen ded Thiers in diefer Wüſte einft gewefen fein muß. 

Unter den Landvdgeln®) dieſer ailanitifchen Küftengegen« 


*) E. Robinfon, Paläft. I. ©. 271. ) Molluscorum species, 
quas in itinere per Orientem facto M. Erdi et J. B. Roth 
collegerunt. Dissertat. Monachi 1839. ») @. Rüppell, Reiſe 
in Nubien, 1829. S. 188. 29) Burckhardt, Trav. in Syria, 
p- 534, 92) Geſenius Note in Burckhardt, Reifen I. ©. 1076 
bie 77; vergl. ebend. S. 1046, 3, |. E. Rüppell, Atlas a. a. O. 
Fol. — Er und Säugethiere, von Dr. Cretzſchmar. Frankf. a. M. 
Bol, 1 
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den; deren Zahl nur ſehr fparfam und auf Fleinere begünftigtere, 
fruchtbarere Dafenftellen befchränft zu fein- jcheint, mie auf bie 
Balmbaine von Aila und Wadi Sumghy, wo v. Schu— 
bert die Muſikdroſſel (Turdus melanocephalus),. Grafe- 
mücen (Sylvia) und Malurus-Xrten fingen hörte, oder auf bie 
reizend grünbewachäne Ihalgegend von el Ain, mo zwiſchen hoch- 
ftänımigen Baumgruppen der Geſang fchöngefiederter Vögel das 
Ohr ergögte, wo E. Nüppell auf den reichbewällerten Sluren den 
bier feltnen Anblid von Entenfchaaren und Störchen hatte, 
fcheint nur eine geringere Mannigfaltigfeit vorzuberrijhen. Nur 
. einige Steppenhühner (Pterocles) und Rebhühner (Perdix), 
Felſenhühner (Francoline nad v. Schubert)?), wenige Syl⸗ 
vien,. Steinfhmäger (Saxicola), wenige Lerden und nur 
eine einzige Binfenart (Fringilla) führt Rüppell ald Kenner an, 
die. ihm dort vorgekommen. Am häufigften fand er port noch Fal⸗ 
Benarten (Falco brachydactylos und niger), die fidy von Fiſchen 
nähren, auch große Schaaren von Seeſchwalben, Möven, auf 
den Infeln Störche, aber nur einzeln im Winter und Brübling 
auf gefonderten jumpfigen Thalnieverungen. Burdhardt®) führe 
viele rothbeinige Rebhühner an, auch Tauben (Kalta der 
Araber), doch nicht in folcher Menge wie in Syrien, und eine 
Art Adler (Rakhan ver Araber), fo wie. eine andere, die 6 Fuß 
in Blügelbreite haben und Lämmer durch die Auft tragen können. 
Don Wachtelſchaaren in der Wüſte und ihnen ähnlichen Zug=« 
vögeln, die durch Windftriche (wie zu Moſes Zeiten in den 
Zuftgräbern oder „Gräbern der Bier,” 4.3. Moſ. 11, 31 und 
2.8. Mof. 16, 13) 80) zu Maffen gefchaart werden, war fchon frü⸗ 
ber tie Rede (j. ob. ©. 268). 

Unter den kleinen Vierfüßern fcheint feine große Mannig« 
faltigkeit vorzuberrfchen: Springhafen (Dipus), deren v. Schu= 
bert jo viele um den Brunnen el Hadhra fah, fagt Rüppell, 
find nur jelten, aber dagegen eine eigne Art Stachelmaus fehr 
häufig in den Thälern um dad Sinai- Klofter. Hafen fah er 
nur wenige (im Wadi Beiran), Burckhardt deren jehr viele, aber 
wicht im Oſten, jondern auf der ägyptiſchen Hadſchroute gegen 
Aegypten zu, erft in Welten vom Kalnat el Nakhl; De La— 


589) v. Schubert, Reiſe II. ©. 366. »°) Burckhardt, Trav. in 
Syria, 2 534. »*), C. v. Lengerfe, Kenaan. Königsberg 1844. 
Th. I. ©. 560. 
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borde 9) ging mit fehr leichten und dünnen ‚arabifchen . 
bunden bei Aila auf die Hafenjagd aus. 

Ein eigenthümliches Thier, der Klippdachs (Hyrax syria- 
eus), jagt €. Rüppell, ift bier felten zwifchen Felſen ver Gras 
nitgebirge, von wo er mit mehrern Eremplaren dad Frankfurter 
Muſeum verſah; Seetzen nannte e8 Wulber, E. Rüppell und 
Burkhardt Waber Nach Ehrenberg, der mehrere Exem— 
plare davon vom Libanon nach Europa brachte, und nach Geſe— 
niu888) ift e8 ver Saphan over Schaphan der Hebräer 
(3.38. Moj. 11,5 und 5.8. Mof. 14, 7, neben dem Hafen ge= 
nannt), von dem ed in ben Sprüchw. Salon. 30, 26 heißt: „die 
Schaphanim find ein jchwaches Volk und bauen ihre Wohnungen 
in den: Belfen.’ Bei David im Pjalm 104, 18 wird es zu den 
Gemſen in den hohen Bergen gejellt.e Von Laborde wurden 4 
&remplare in dem Klippengebirge des Wadi Wetir erlegt. 

Burdhardt hörte die Beduinen auch von einem großen 
wilden Hunde fprechen, vielleicht daſſelbe Thier, das wiederholt 
in den Hedſchaswüſten Derbun genannt und von fchwarzer Farbe 
als wilder Hund beichrieben wird (Erdk. XIII. ©. 362); auch. von 
einem NRaubthiere Shyb, das als ein Baſtard zwifchen Leopard 
und Wolf angegeben wurde, worauf freilih, nach Bepuinenaud« 
fage, wenig zu geben, an deſſen Exiſtenz jedoch Burckhardt nicht 
zweifelte. Es ift jonjt nicht befaunt, und derſelbe Berichterftatter 
bemerkte fchon, daß Wölfe und Leoparden dort ſehr felten feien, 
daß er aber doch auf dem Sinai ein Keopardenfell erhalten 
habe. Gben fo jagt E. Nüppell, daß Füchſe und Hyänen 
nur ſehr jparfam auf ver Halbinjel vorkommen und oft ihren Hun« 
ger nur mit dem Auswurf todter Bijche aus dem Meere ftillen 
fünnen. 

Das einzige allgemeinere Wild dieſes Gebirgslanded wie ber 
Geſtade ift die Gazelle, auf welche ver Beduine eine regelmäßige 
Jagd machen kann; doch auch fie find immer nur einzeln aufzu« 
jagen; weit fparfamer find die Steinböde (Beden der Araber), 
von denen aber nah E. Rüppell (er nennt fie Capra arabica) 9) 
auch nur noch einige Bamilien in den höchften Gebirgshöhen, auf 


®7) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée p- 50. »®) Gefenius 
Note S. 1076, zu Burkhardt, Reifen II. S. 863; vergl. Rofens 
müller, Bibl. Alterthumer, Th. IV. ©. 213— 222. 2) E. Rüps 
pell, Reiſe in Nubien. 1829. S. 186. 
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ſparſamen Grasweiden, zwijchen ben Welsklippen oberhalb ver 
Scherm=- Häfen, auf dem Sinaigebirge und in dem Wadi Fei- 
zan anzutreffen find. Burckhardt nennt fie wilde Ziegen, 
und Robinfon erlebte «8, daß ihm geichofjene gemeine Gazellen 
von den Beduinen ald Beden ®) verkauft werben follten. 


6. Die Bäume der öftlihen Seite der Sinai-Halbinſel: 
die Ucacie und das arabiſche Oummi. 


Bäume Die Dattelpalme ud die Gummi-Acacie 
find auf diefer Seite der Halbinfel die Hauptbäume, welche in Bes 
ziehung auf dad Ganze und die menfchlichen Bewohner von Ein- 
fluß genannt werden Fünnen, denn alle andern baumartigen Ges 
wächle kommen bier auf ver Dftfeite der Sinai - Kalbinfel, ihrer 
arabifchen Wüftenfeite, fo felten vor, daß kaum ein paarmal ihrer 
Erwähnung geſchieht. Selbft die Tamaridfen oder Tarfa= 
Bäume, weldye die Träger des Manna find, fcheinen mehr ver 
Weſtſeite der Sinai= Halbinfel anzugehören; wir baben fie nies 
mals auf der Oftfeite ermähnt gefunden und dad Manna fcheint 
hier gar nicht vorzufommen. 

Bon der Dattelpalme, die überall, wo auf der Sinai⸗Halb⸗ 
infel Menfchenanfievlungen vorfommen, mögen fie dauernd, ober 
wie meift zur Zeit ver Dattelernte nur temporair fein, mögen 
fie verpflegt oder mie größtentheild auf diefer Halbinfel vernach- 
läffigt werden, mögen fie noch bier und da in ganz verwildertem 
Zuftande ſich zeigen, von allen diefen Berbältniffen, mie von ib« 
rer Benußung und Bedeutung für Land und Leute, ift umſtändlich 
in dem Abfchnitt über die geographiſche Verbreitung der 
Dattelpalme die Rede geweſen, auf die wir bier zurückwelſen (f. 
Ervf. XII. ©. 773— 775 und 806 —-814). 

Es Bleibt und daher nur die Lenfung der Aufmerkſamkeit auf 
das bier Tocale Vorkommen der Gummi-Acacie übrig, die für 
die SinaisHalbinfel feine unwichtige Rolle fpielt, im Ganzen aber 
weniger beachtet zu werden pflegt. 


so) E. Robinfon, Pal. I. ©. 262. 
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Anmerkung Die Gummi-Acacie. Die Acacie mit dem 
Bummi Arabicum, Talh, Semur, Sejal, Sant der 
Araber; Schont der Aegypter; Schintah, Schittah der 
Hebräer; Axzazla, das Gummi, bei Dioscorides; Ag— 
giäzi nah Lapanouſe bei Aegyptern; Acanthos, der 
Baum, bei Strabo; Kouu:, das Gummi, bei Strabo; 
Samegh Tori, Gummi von Tor, des Handes-Verkehro. 


Auch von der Gummi-Acacie ift gelegentlich bei Arabien ſchon 
vielfach die Rebe geweſen (f. Erdf. XII. über Acacia arabica in Oman 
S. 525, 543; über Acacia mas oder Sajel ©, 538; über Acacia sejal 
S. 889, 1028; über Acacia vera ©. 543 und über Acacien⸗Wäl— 
der in Taif, in Hedſchas, in Dſchidde u. a. D. Erb. XIH. 48,47; 
31,147 ua. D.), ohne daß wir im Stande geweien wären, im bo⸗ 
tanifhen Sinne die verſchiedenen unter den allgemeinen Ramen 
vorlommenden Gattungen und Arten genau zu unterfeheiden, was 
auch bier durchzuführen unfere Aufgabe nicht fein kann. Wir vers 
weifen in diefer Dinficht auf eigentliche botanifche Forfchungen zur 
nähern linterfcheidung hin, nach welchen von den Mimofen oder Aca» 
eien ?') das Gummi Arabicum im norböflliden Africa und dem be«- 
nachbarten Afien von verfchiedenen befondern Arten, Acacia Ehren- 
bergii Heyne, Acacia Seyal Delille, Acacia vera und arabica Wil- 
den., gewonnen wird. Dier heben wir vorzüglih nur das Tocal 
beachtenswerthe ihrer Berbreitungsfphäre hervor. 

Der Name Semur der Beduinen (Acacia vera genannt) be= 
greift mehrere Acacien- Arten, die ein Gummi Arabieum geben, 
zu denen au der Sefjäl (oder richtiger Safel, nah Rödiger) ”) 
gehört, der nur einer Species von jenen zulömmt, die von Forsfal 
Mimosa sejal oder auch Acacia mas genannt ward; und biefe Ras 
men der Araber find nit nur in Oman einbeimifh, wo Well: 
fted fie fand, fondern fie gehen auch durch Indien’), obwol dort 
ganz ähnlicher Ertrag, aber von ganz andern Baumarten, 
und eben fo au durch Aegypten mit mancherlei Variationen, 

Die Araber der Sinai-Halbinfel nennen den Gummiacas 
eienbaum gewöhnlihd Talh, Talch, Talda (fo im Koran, Sure 





*') St. Endlicher, Enchiridion botanicum. Wien 1841. p. 684 
u.a. »?) Roͤdiger Note AA, bei Mellited, Reiien I. ©. 54. 

»>) W. Ainslie, Materia Indica, Vol. II. p. 142— 144, s. v. Acacia 
arabica, Willden.; Lewis da Costa, On the properties ascri- 
bed in native medical works to the Acacia arabica, im Journ. 
of the Asiat. Soc. of Bengal. Calcutta 1837. Vol. VI. P. 1. 
p- 392— 397; bei Forbes u. 9. 
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56) ’*), oder auch Sejal. Robinfon fagt ’‘), ale Bäume diefer 
Art (er nennt fie mit Sprengel Hist. R. herb. I. 270 Acacia gum- 
mifera), die er vom Sinai-Klofter an ofiwärts bis zum ailanitifchen 
Golf bei Numweibi wachen fah, waren größer als die auf der Weft- 
feite der Halbinfel; etwa gleich mittelgroßen Apfelbäumen. Der - 
Wadi Sumghy war fehr ftark mit ihnen befeßt, von denen man 
im Sommer reihe Gummimaffen einfammelte. Auf der 2000 Fuß 
hohen Terrafle des Wadi Sal wuchſen diefe Zalh, die Mimosa 
sejal bei Forskal, mit ihrem dünnen Laube und ihren zablreihen 
Dornen, auf der Grenze des Muzeini- Tribus, in großer Menge, 
Jeder der Luft habe, fagte der arabifhe Scheihlh Tuweileb, könne 
diefes Gummi wie auch die Manna fammeln, weil man ihren Er- 
trag als Gemeingut anfehe. Eben fo traf Burdpardt’‘) auf dem 
Gebirgswege vom Wadi Nabk Hinauf zum Sinai 3 Stunden weit 
an einem dortigen Negenbaffin die Acarcienbäume des Talp did 
mit arabifhem Gummi bevedt. Hier fammelten es. die Towara 
ein und bradten es in ganzen Ladungen nah Cairo, wo es (unter 
dem Namen Gomma Torrae belannt) aber weniger geſchätzt ift, als 
das aus dem Sudan fommende. Die Beduinen behaupteten, daß es 
auf Reifen gegen den Durft fhüße, und daß, wer es kaue, einen 
ganzen Tag zubringen könne, ohne fih durch Mangel an Waller be— 
läftigt zu fühlen. 

Auch in der nördlichen Wüftenmitte der Dalbinfel, auf dem Wege 
von Petra und dem Wadi Gharandel nah der Station Kalaat el 
Nakhl auf der Hadſchroute, paffirte Burdpardt, am 28. Auguft, 
zwei breite Wadis, die den Namen Abu Talha'“), db. i. Vater 
der Talha-Bäume, nämlih der Gummi-Ncacien, von der 
Menge derfelben tragen. Bier Stunden weiter weftwärts hielt ‚der 
Stamm Heywat im Wadi Lahyane fein Winterlager, weil hier 
ein Wald von Zalhbäumen, die zwar voll Dornen, deren taub 
aber das Lieblingsfutter der Kameele ausmacht (Erpf. XII. 
©. 614, Verbreitung des Kameels). Die böfen Dornen, mit denen 
der Boden ſich bededt, nöthigten jeden Araber, feinen Dornaugzicher 
für Thiere und Menfchen bei fih zu tragen. Im Sommer fammel- 
ten fie das arabifhe Gummi und verkauften es ebenfalls nad 
Eairo, wo fie für die Kameelladung zu 30 bis 40 Patak, oder für 
jeden Gentner engl. Gewicht 12 bis 15 Schilling Zahlung erhielten. 
Auch diefes Gummi wird nicht fo Hoch gefhägt wie das Gummi, 





59) Der Koran, bei Günther Wahl S. 571. 5) Robinfon, Bal. 
I. ©. 244 u. 252. °*) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 533; b. 
Gefenins II. ©. 861; Wellftev, Reifen, bei Rödiger IH. p. 45. 
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welches aus Sennaar kommt. Burckhardi's arabifche Reifege- 
fährten laſen jedoch forgfältig alle die Heinen Stüdhen Gummt- auf, 
die längs der Landfiraße an den Bäumen fißen geblieben waren, um 
fie zu fauen. Burdpardt fand diefes Gummi gefhmadlos, doch 
fagte man ihm, daß es fehr nahrhaft fei, was bei dem Mangel 
alles Stoffes von Gluten und Amylum nach Prouſt's hemifchen Un— 
terfuhungen fihon Al. v. Humboldt's Aufmerkſamkeit bei Berglei- 
hung mit Nahrungsftoffen der Neuen Welt’) erregt hatte. 
Bekanntlich ift aber nicht blos in Arabien, fondern aud in 
Afrika das Gummi Arabicum ein Gegenfland allgemeinen Ber- 
brauche, und Cairo in Aegypten ein Marftort, von wo die Gummata 
aus den verfhiedenfien Gegenden, überhaupt unter dem viel» 
beutigen Namen Gummi Arabicum, in den europäifhen Handel 
fommen, fo daß hier, wie bei dem fogenannten arabifhen Weih— 
rauch (Erdk. XII. ©. 356 — 372), es fehr fchwer ift, mit Sicherheit 
das wahre arabifhe Product von demjenigen Sennaars, 
Kordbofans, Darfurs, felbft von dem des noch fernern Sene=- 
gals oder Indus genau zu unterfheiden, fo wie auch das Ge— 
wächs felbft botanifch zu bezeichnen, von dem es eingefammelt wird. 
Bon der Waare, wie fie in dem Dandel vorkömmlich, ſagt 
Burdpardt?’’), der während feiner nubifchen Reife darüber Erfah- 
rungen einfammeln konnte; das Gummi Arabicum aus Sen- 
naar und Kordbofan fomme auf den Markt von Shendy, wo es 
nicht mit dem duftenden Liban verwechfelt werben dürfe, der auch 
zwifchen Korbofan und dem Lande der Shilluf und um Gennaar 
wacfe, und zwifchen Ril und Rothem Meere in allgemeinem Ge- 
brauche fei, aber doch auch von Oſt ber über Maffauwa, von Gar- 
dafui und Abyffinien eingeführt werde. Auf dieſes Product, das auch 
bei den Arabern unter dem allgemeinen Namen Semur mit begrif- 
fen wird, haben wir fhon (Erdk. XI. S. 359— 360) aufmerkfam ge» 
macht. Der eigenthümlihe Name des Gummibaums, der das 
arabifde Gummi im obern Nilthale Liefert, fcheint Sant, 
Sont oder Schont zu fein, denn Sant hörte Burdhardt (Sent 
fohrieb es Bruce und der Drientalift Tychfen) °"°) in Nubien ') jene 
dornigen Acacienbäume nennen, welde bafelbfi die vorherr- 
fhende Zahl in allen trodnen Wadis der nubifchen Landſchaften aus— 
machen, aber mit ihrem dünngefiederten Laube faft feinen Schatten 
gewähren, fo wenig wie die arabifhen Acacien, daher das 


»9) Al. de Humboldt, Essay polit. sur la Nouv. Esp. ?. Ed. 
Paris 1827. Vol. Il. p. 391. »%) Burckhardt, Trav. in Nu- 
bia, p. 293. *«600) Tychſen, Note zu Bruce, Reifen Th. 5. ©. 349. 

) Burckhardt 1. c. p. 204. 


Ritter Erdfunde XIV, 2) 
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Sprichwort der Araber bei Einem, der fih wie ein Narr in beit 
Schatten einer Acacie feßen wollte: „Bertraue nur auf bie 
Berfprehungen der Großen, wie auf den Schatten der 
Acacie.“ 

Dieſer Baum iſt wol ſehr wahrſcheinlich derſelbe, dem E. Rüp⸗ 
pell zuerſt auf feiner nubiſchen Reiſe auf dem Wege nah Kordo— 
fan, ſüdlich von Ketſchmar, wo die Lager der Beni Gerar Araber 
waren, begegnete, und wo, wie er bemerkt, dieſe Dornbaumart 
häufig zu wachſen anfing ), aus welcher gegen Anfang ber 
Negenzeit das fogenannte arabifhe Gummi auszufhwißen pflege. 
Auch viele andre Baumarten fielen ihm auf, die er bie dahin nörd— 
Lich nicht wahrgenommen hatte. Doch waren alle im Januar wie 
im März bfätterlos und ohne Blüthen, daher ihm ihre genauere Bes 
ftimmung nicht möglich. 

Der altägpptifhe Name it Schont nach Jablonsky, Opuse. 
1. 260, fo wie der hebräifhe ’) Schintah (aud Schittah), was aber 
die heutigen Araber Sont fprechen, und diefes Schont bebeutet ei— 
gentlihd Dornen, dann die bornige ägpptifhe Acacie (daher 
Acacia ober Mimosa Aegyptiaca oder Nilotica, ober Acacia vera 
bei Willden, und verfihiedenen Autoren), welche fhon Abdallatif 
im bdreizehnten Jahrhundert Sant *) nennt, aber von dem atabi- 
fhen Talh unterfcheidet. Doch wird auch ſchon der afrikaniſche 
Gummibaum bei Leo Africanus eben fo genannt (f. Leo African. 
dell Africa Libr. IX. in fin., Et-Tal che albero, grande e spinoso, 
e fa una gomma simile a i mastiei ete.)°). Beide, ein Lieblings» 
futter der Kameele, gaben Gummi Arabicum, doch fo, daß ber Baum 
Aegyptens, Sant, die Schoten-Frudht Kard (daher &I zaod) *) trägt 
und den. Saft giebt, der nah S. de Sacy Akakia heißt. Wirklich 
nennt Dioskorides I. 133 ſchon diefed azaxi« von dem ägpptiſchen 
Dornbaum, der das Gummi giebt, den Theophrast. Hist. Plant. IV. 
28 nur im allgemeinen Akantha nannte (auch er fagt, daß es da- 
von, was nichts anders ald Dornen, Staheln, dann Dorn» 
firaud Heißt, verfchiebene Arten gebe). Bon deffen Wäldern in 
der thebaifhen Provinz fpricht Theophraft, aus deren Stämmen 
das Gummi auch ohne Einfchnitte in die Rinde ausfhwige. Im ders 
felben Gegend erwähnt auch Strabo der Stadt Akanthos, mit 


s2, E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. S. 129. ’) Rofenmülfer, 
Bibl. Alterthf. IV. €. 277. *) Abdallatif, Relat. de I’Egypte, 
ed. Silv. de Sacy, p. 34 und Not. 114, 119— 121, p. 121 — 124. 
) Bei G. B. Ramusio, ed. Venez. 3. Edit. 1563. Vol. I. fol. 95 b. 
*) Nödiger und Bett, Kurdiſche Studien, in Kunde des Morgenlandes 
B. V. 1844. ©. 77. 
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dem Tempel des Dfiris bei Memphis in Libyen, wo auch ein Hain 
bes Thebäiſchen Akanthos, dem das Gummi (Kommi) enttropfe, 
wobei er aber das Wort azuxic« noch nicht gebraucht, fo wenig als 
Theophraft, denn dies ift ein Wort, das zuerft durch Dioscorides 
eingeführt erfcheint (Strabo XVII. 809: "Axavdos mölıs... zei ro 
rüs Axdväns &koog rs Onpeiris, LE ns To zoumı). Ob dieſe 
Stadt von dem Baume, oder beide ihren Namen ) von der Hei» 
ligkeit, oder Unzugänglichkeit des Ofirifhen Heiligthums, als 
Typhon der Wüfte, erhalten, dem bie Unnahbarkeit wie den dor» 
nigen Acacienwäldern beigelegt fein konnte, überlaffen wir ans 
dern antiquarifchen Unterfuchungen. 

Es dürfte hiernach wenigftens die Ableitung des Namens der 
Acacie von dem perfiihen Worte des Acacienftraudhes, Kjafi, wie 
wir ihn früher nah v. Hammer anführten (Erbf. XIII. 136), etwas 
zweifelhaft werden, wenn nicht Dioseorides ihn von daher überkom— 
men bat. Der Akanthos der Alten ift aber am Nil identiſch mit 
den Sant der Araber, Schont der Aegypter, was daher von La— 
panoufe neuerlih auch Sömpt gefchrieben werben konnte, dem 
wir während des Aufenthalts der Reufranten in Aegypten aus authen= 
tifhen Quellen eine Nachricht über das Gummi Arabicum ver 
banken, und auch über die Anwendung ber doppelten Namen Talh, 
Sont und Ararie (aggiazi), nah dort einheimischen Gebraude, 
Belehrung °). 

Das Gummi (zouu: bei Strabol.c.), weldes von Sennaar 
in den Handel nah Eairo fommt, wird von bem Baume gewonnen, 
der bei den Arabern Tälhp heißt, 12 bis 15 Fuß hoch wird, voll 
Bweige und Dornen, eine. Art der Acacie if. Das Gummi aud 
der Gegend von Kordofan und Darfur wird vom Baum Gua— 
ſchab (Guächab) gewonnen, der dem vorigen fehr ähnlich ift; fein 
Gummi wird aber für beffer als das des Talh aus Sennaar 
gehalten. Oft werben beide Sorten vermengt; fie finb ganz burd- 
fihtig und Hell, und tropfen aus der Rinde der Bäume, wie aus den 
Winkeln der Zweige hervor. Jeder Baum kann 12 bis 15 Pfund 
Gummi jährlich Tiefern. Außer diefen zwei Arten kennt man noch 
zwei andre Arten Gummi in Aegypten: Aggiaze und Béledi ge— 
nanntz das erfiere fommt vom Rothen Meere her und iſt weniger 
gut als jenes weiße Gummi aus Korbofan und Darfur. Es 
wird aus dem Lande Baräguehem (NRuns unbefannt) eingeführt; der 
Rame, der mit Acacie fehr analog ift, ſcheint ein dort einheimi— 





) Jomard, in Descript. de l’Heptanomide, in Descr. de l’Egypte, 
Antiq. Tom. Il.chap. XVI. p. 751, u. chap. XI. p. 413 u. a. 
» *) Lapanouse, in M&moires sur l’Egypte, Tom. IV, p. 110. 


y2 


340 Weft-Aften, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 6. 


fiber, äthiopifcher zu fein. Das Gummi Belebdi wirb in Aegyp⸗ 
ten vom Baume Sömpt (oder Sant der Acacia Nicolita?) gewon- 
nen, und zumal in Menge im Said, d. t. in Oberägypten. Es if 
gewöhnlich röthlich oder ſchwärzlich, und wird fehr flark in den 
Sabrifen verbraudt. Aus Sennaar wurden (zu Anfang des Yahres 
1800) jährlih an 500 — 600 Eentner Gummi nad Aegypten geführt; 
die befte Sorte machten die beiden hellen weißen Gummiar— 
ten von Kordoſan und Sennaar aus; die zweite Sorte nannte man 
Aggiaze (wol des Dioscorides dzuzia), die dritte Béledi. Alle 
dieſe Bäume, fo verfchieden fie auch find, werden von den Europäern 
Acacien genannt, 

Burckhardi's beiehrende Nachricht über diefes Naturprobuct iſt 
ein paar Jahrzebende fpäter nad zurüdgelegter Nubifcher Reife fol- 
gende ’): Gummi Arabicum, die befte Qualität, wird von Kor⸗ 
dofan und aus den Negerländern des Sudan auf den Markt von 
Sennaar und Shendy gebracht; ehedem bradten die Sennaar- 
Karamwanen von diefem Gummi Arabicum bis zu 2000 Centner 
nad Aegypten, zu Burckhardt's Zeit nicht viel über 100. Das Gummi 
Arabicum, welches man aus den Wüften des arabifchen Hedſchas nad 
Cairo bringt, heißt Samegh Embamy oder Jambawp, d. i. 
Samegh von Jamboz dasjenige welches aus den Wüften von 
Suez, et Tyb und dem Sinai fommt, wird Samegh Tori, oder 
Gomma Torica genannt, weil es von Tor ausgeführt wird; es 
geht vorzüglich nach Frankreich Bom Samegh, mie es fcheint eben- 
falls eine characteriftifhe Benennung ded Baumes oder feines 
Bummis, Hat Höchft wahrfcheinlih das an bornigen Acarien fo 
fehr reihe Wadi Samgbi (oder Sumghi, Szummagh bei 
Seetzen, f. ob.) feinen Namen erhalten. Das Gummi von Kor- 
dofan ift der Qualität nach das beſte: Heinförnig und ganz klar 
und weiß; weniger Werth hat das von Sennaar. 

Auch der Neifende Thevenot, als er aus Aegypten (im 3. 
1658) zum Sinai reifte und nah Tor fam, bemerkte bafelbft beim 
Eintritt in das Gebirge fehr viele Acacienbäume, von denen bie 
Araber das von ihnen fogenannte Afafia, vder Gummi ſam— 
melten '°), das in den Handel fam; er warnte vor ber Berwechs« 
Jung diefes Baums mit andern Dornbäumen mit ähnlichen Gummi⸗ 
arten, welche man damals, wie er fagt, aus Amerila nach Frankreich 
verpflanzt hatte und auch mit dem Namen Acacien zu belegen pflegte. 
Dies fheint demnach wieder für den unter den damaligen Beduinen 
des Sinai einheimifhen Namen zu fprechen, der au durch das 


60%) Burckhardt, Trav. in Nubia, p. 317. 19) De Thevenot, 
Reifen, Ueberf. Franif. a. M. 4. 1693. Th. 1. 2. B. 8, 26. ©; 226. 
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Mekla-Itinerar vom Jahr 1682 befiätigt wirb, welches ung in bie 
wahre Heimath diefes arabifhen Gummibaumes, an das 
Nordende des ailanitifhen Golfs und nah dem nördlichen Hed— 
ſchas, mit einer haracterifiifchen Anecdote zurüdführt, von wo wir 
bei unfrer Bemerkung über die Acacienverbreitung ausgingen. 

Im Süden des Todten Meers, wenn man die Station Maan, 
2", Stunde oflwärts von Petra und Wadi Mufa, paffirt hat, wo ed 
zur Regenzeit ſchwer fortzufommen ift, erblidt man auf den Höhen 
zur Seite der Pilgerftraße die Acacien, welche, nah dem türkifchen 
Stinerar ’'), die Araber Moghailan (Erdk. XI11.430) und die Höhe 
Um-ajache (d.h. Mutter, oder Land der Ajache, d. i. der Acacien) 
nennen. Erft von diefer Stelle an, fagt die Relation, findet man fie, 
früher nordwärts nicht; aber gegen Arabien hin werden fie fehr 
häufig. Es follen tie erften von Allah erfchaffenen Bäume fein, die 
deshalb eine befondre Berehrung der Araber genießen, denen fie Opfer 
anhängen und allerlei Feftlichfeiten mit Gebeten bereiten. Barbie 
du Bocage, in einer Anmerkung zu diefer Stelle, glaubte darin 
noch den Überreſt eines alten Idolencultus der primitiven Araber zu 
ertennen, bie in einem Dornbaum ein Idol al Uzza (Erdk. XIL 
36, 38, 98) verehrten, das auch der Tribus der Gatfan angebetet haben 
fol. Im Paradiefe foll derfelbe die fchönften Früchte getragen haben, 
dann aber mit Dornen und dürren Schoten bededt worden fein. 

Daß er auch in diefer Geftalt den heutigen Arabern, troß ber 
Dornen und des Mangels an Schatten, ein Baum von der größten 
Wichtigkeit ift, geht aus obigen Anführungen hervor, da er ihren Ka= 
meelen durch fein Laub das nährendſte Lieblingsfutter reicht, fie zur 
Lagerung in feinen Wäldern reizt, ihnen das befte, ja faft einzige 
Nutzholz, fo wie die beften Kohlen Liefert, aus deren Bereitung 
und Transport bis Tor, Suez, Cairo, Gaza und anderwärts 
viele der ärmſten Bebuinen ihren Hauptunterhalt ziehen. Aber freis 
lich, da es ihnen nie in den Sinn kommt, diefen Baum wieder anzu» 
pflanzen: fo ift es begreiflich, daß fein Vorkommen gegenwärtig weit 
fparfamer fein mag wie ehedem, und feine Abnahme wiederum ficher 
nicht wenig zur Austrodnung der Oberflächen der Halbinfel beigetra- 
gen haben mag. Als E. Rüppell feinen Weg von Alla über Nu— 
weibi, über die fhöne Dafe el Ain, durh den Wadi Salala 
und Safran nah dem Sinai zurüdlegte, und hier in unbeſuchter 
Einfamfeit den ſchönſten Baumwuchs ſtarker und mächtiger 
Stämme, wie fonft nirgends in den andern Wüften der Halbinfel, 





11) Jtineraire de Constantinople a la Mecque, du Kitab Menas- 
sik el Hadj (1682), trad. p. Bianchi, in Recueil de Voy. et 
Mem. de la Soc. de Géogr. 1825. 4. T. UI. p. 127. 
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vorfand, überzeugte er fih davon, daß allem Anfcheine nah alle 
jene Thäler einft beholzt gewefen '’),. daß vorzüglih Gewinn«- 
fucht die Wälder zerftört habe, da Kohlenbrennerei überall feit 
Zahrtaufenden betrieben, und die Araber ohne alle Sorgfalt für Nad- 
wuchs geblieben. Nehmen wir hinzu eine zweite Urſache ver Zer- 
flörung durch die fo häufig Alles mit ſich fortreißenden Fluthen der 
oft wildeften Gießſtröme, von denen wir in obigem mehrere Beifpiele 
anführten, fo begreift ſich ſchon eher die fo vegetativ große Ber» 
armung ber Halbinfel in der Gegenwart. Denn gegenwär« 
tig möchte e8 ſchwer werden, aus ben fo verfümmerten Acarien alles 
das Bretter» und Stangen- Geräth zu fchneiden, das wegen feiner 
Feſtigkeit und Leichtigkeit recht eigentlich zu einem fo beweg« 
lihen und tragbaren Gebäude, wie die Stiftshütte '’), geeignet 
war. Denn alles was hier nah Moſe's Angabe aus demfelben 
Holze gefertigt warb, und was Luther durch Föhrenholz überfeßte, 
war von Schintah oder Schittah, d. i. von dem Dornbaume, 
dem fpätern Talh- oder Acacienbolz, bereitet (vergl. 2. B. Moſ. 
25, 10, 13, 23, 28, im Kapitel 26 und 27, wo von Brettern, Woh⸗ 
nungen, vom Altar aus ſolchen Brettern die Rede ifl, von Stangen 
u». a. m.) 


7. Die niedern Gewächſe der öſtlichen Halbinsel 
des Ginai. 


Diefe bieten nur wenig Mannichfaltigkeit dar; doch kann man 
wol jagen, daß fie bis jegt, der zahlloſen Reiſenden ungeachtet, 
noch von feinem eigentlichen wiflenfchaftlichen Botaniker in ihrem 
ganzen Umfange ftudirt worden find. Borsfal begleitete Nie— 
buhr nicht 19) auf der Neife zum Sinai; Botta, ver in Jemen 
Pflanzen fammelte, hat zwar die SinaisHalbinfel bereift, aber nur 
wenige Bemerkungen über jeine dort gemachten Sammlungen mit— 
getheilt. Wellfted hat ein Fleines Herbarium über das nörbliche 
Arabien gefammelt, das aber Faum die Sinai-Halbinſel berührte, 
und von einem Nichtfenner zufammengebracht, felbft dem beurtheiz 
Ienden Botaniker John Lindley 15) wenig Stoff zu Iehrreichen 
Mittheilungen darbot. Wild. Schimper, der Pflanzenſammler, 
welcher fich im Jahr 1835 längere Zeit im Hochgebirge des Sinai 


12) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. ©. 256. '?) Nofenmüller, 
Bibl, Altherthbumf. IV. ©. 277 u.f. ) C. Niebuhr, Reifcbefchr. 
Th. I. ©. 223. 9 Jolın Lindley, Notes on a Collect. of 
Plants, by L. J. R. Wellsted, in Travels in Arabia, 1838, Vol. 
ll. Appendix, p. 463 — 464. 
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aufhielt, hat doch vorzüglich nur eben dieſes und die weftliche 
Flora der Halbinfel kennen lernen, die ailanitifhe Seite nicht; 
doch find feine Nachrichten über jene Theile und ſüdwärts bis 
Tor lehrreich !6). 

Auch 8. de Laborde hatte eine kleine Sanımlung getrod- 
neter Pflanzen, 85 Specied, von feiner SinaisReife heimgebracht, 
welche Prof. Delile in Montpellier georbnet, mit einigen Anmers 
Fungen begleitet und die Liſte derſelben mitgetheilt Hat !7). Außers 
den find es nur einige gelegentliche Bemerfungen der Reifenden, 
zumal bei v. Schubert, über dortige Vegetation, die und hie 
und da mitgetheilt werden, und deren wichtigfte wir in obigen 
Routierd Schon angeführt Haben. E3 it jehr zu bedauern, daß 
der Reiſegefährte v. Schubert's, der Botanifer Dr. Roth, nicht 
eben joldhe botaniſche und zoologijche Zugaben zur Characte— 
ziftif der von ihm durchreiften Landichaften ded Sinai und Pas 
läſtinas gegeben hat, wie fie jo meifterhaft, obwol ohne feine Na— 
mendnennung, der Reife von W. Cornw. Harris nad) Habeich 
als Appendir beigefügt find, wodurch dieje Reife erft ihren erhöh— 
ten Werth für die Wilfenfchaft erhalten hat. Hier nur einige zur 
Sharacteriftif der Vegetation bemerfenswerthe Daten. 

Dad fogenannte Schilfmeer des ailanitifhen Golfs 
wirft verſchiedenartige Seegrad= oder Tangarten (Fucoideen) 
aus, aber Schilf hat bis jetzt noc Fein neuerer Neifender an 
deflen Ufern in Fülle wachen ſehen, wahricheinlich weil die ftarke 
Bewegung und die große Tiefe der Steilfüfte diefem Wuchje in 
feichten ruhigen Wafjern und Lagunen, die bier fehlen, nicht gün« 
ftig fein kann. Die eine einzige Stelle, wo am Rothen Meere 
auch heute noch Schilfwuchs beobachtet worden ift, hat Ehren» 
berg auf feiner Karte angegeben, aber nur auf der ägyptiſchen 
Seite, vom Hammam Baraun gegenüber, im Süden des Dichebel 
Aetahka, am Nordfuße des Dſchebel Goaebe, im Wadi Gonebe, 
bei dem Orte el Buhs; dieſes Buhs heißt nach ihm Schilf, 
welches den Namen eines Schilfmeers zu rechtfertigen ſcheint; 
(ũber Jam Suph, das Schilfmeer der Hebräer, und die Namen 
deſſelben ſ. Erdk. XIlI. ©. 253— 257). Cyperus-Arten, die 
Fresnel bei Tor für Veranlaſſung dieſes Namens hielt, bat 





16) ſ. W. Schimper's handfchriftliches Journal dieſes —— gü⸗ 
tigſt mitgetheilt von Prof. Al. Braun in Carlsruhe. 2) Flore 
de l’Arabie Pétrée par M. Delille, in L. de Laborde, Voy. de 
l’Arab, Pétrée. Paris 1830. p. 81—87. 
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auh Schimper um Ain Mufa aufgefunden. An ver Oftfeite 
bes ailanitifchen Golfs, jedoch nicht unmittelbar an der Meered- 
füfte, fondern tiefer Tandein an der Station Beden, hatte Rüp— 
pell mweitverbreiteted dichted Nohrgebüfch wahrgenommen (Erpf. 
XII. 284), wie auch Schilf und Binfen an andern Duellen. Unter 
den Pflanzen De Laborde's fand Delile mehrere befannte le— 
vantifche, wie Ranunculus asiaticus, Tulipa montana, die Sal- 
vadora persica oder Araf ver Araber, vie zu Zahnbürften 
dient (Erdk. XI. 224, 543), deren Zweiglein in Aegypten Meh— 
naf beißen, und auch aus Darfur und dem Sudan unter dieſem 
Namen in vaumenlangen Holzftücdchen mit zerzaferten Enden einges 
führt werden, nebft Chychn (Cassia absus Linn.) und Danbeh 
(Uvaria aromatica Linn.). Es iſt ein auch durch ganz Libyen 
verbreiteter Strauch, der bis zum Senegal reicht, und den Delile 
für identifh mit Suag hält, das Dr. Oudney im centralen 
Sudan fand. 

Ein paar zu den Sodapflangen gehörige Arten, Kochia, 
davon eine, K. eriophora, wollig, genannt wird; 8 Arten Borra- 
gineen, darunter ein Strauch Echiochilon fruticosum, der auch in 
der Berberei den Kameelen zum Butter dient; 5 befannte Astra- 
galus und mehrere neue Arten. Alle Pflanzen der Wüfte find 
nur Flein, halb in Sand eingewidelt; in ven Flippigen Gegenden 
mwachfen auch falzige und lederartige, wollige und ſtach— 
lige Kräuter, meift unanfehnlihe und nur wenige Gattungen 
und Arten; auch die Reseda odorata wurde hier wild gefunden. 

Die Eoloquinte, das dunfelgrüne Rankengewächs (Cucu- 
mis colocynthus Linn.), Handhal der Araber, Handal nad 
Lepſius, irrig Humvul bei 2. Lindſay, ſah Burkhardt fehr 
häufig in den fandigen Wadi's der Tihfette, und auch Robin— 
fon 18) bemerkte vie jchönen, gelben Früchte, die fie in Menge 
trägt. Mit dem Saft derfelben bereiten die Beduinen ſich Baum— 
wolle zu ihrem Zunder. Gegen die Agyptifche Grenze hin wird 
dieſe Frucht gegen das venerifche Uebel gebraucht, indem man fie 
mit Kameelmilch gefüllt, dann über Feuer geröftet, zur Anwen 
dung bringt. Die fchöne Orangefarbe der Coloquinte von außen, 
die in ihren runden Brüchten bis zur Größe einer Fleinen Melone 


4%) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 450; bei Gefenius II. ©. 742; 
E. Robinfon, Paläſt. I, S. 134; Lord Lindsay, Letters, Lond. 
1839. 8. I. p. 271. 
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anwächft, aber im Innern bitter ift, könne, meinte Lord Lind— 
fay, nicht unwahrfcheinlich die Beranlaffung zu den bittern So— 
domsäpfeln gegeben haben, obwol nach Haffelquift!9) unter 
diefen Sodoms- oder Höllenäpfeln vielmehr die Frucht von Sola- 
num melongaena zu verftehen ift, einer Pflanze die auch fehr viel 
im Gebiete des Todten Meered wächſt und häufig, wenn auch 
nicht immer, im Innern durch Infeetenftiche von einer Wespenart 
in Staub zerfällt. Das Innere der Goloquinte trodnet leicht auf, 
und die gelbe Schaale wird zu Wafler- und Butter» Behältern 
der Araber gebraucht, wie die Schaale des Blafchenfürbis, oder das 
Straußenei. 

Der bellgrünblättrige Kapernſtrauch (Capparis aegyptiaca 
oder spinosa) 20) Flettert parafitifch, nicht felten als gefrümmter 
Baumftamm, häufig die Klippen empor, wird von den Beduinen 
Zafaf, bei Golius Affef genannt, und bietet wallnußgroße Bee— 
ren ſüß von Gefchmad dar; Laſſaf bei Lepfius, der ihm mit dun— 
felgrünem Laube auf dem Boden des Wadi Hebran fortfriechen 
ſah. Der Straub Gharkad der Araber, ein Peganum (retusum 
nach Robinfon?!), oder harmala nad) Delile, vergl. Erdk. XII. 
S. 311), wird fehr häufig von Burkhardt und Robinfon ges 
nannt. 

Ein Straudy Doeyny der Araber, in Menge an ver Oft« 
füfte um dad VBorgebirge Abu Burfa wachſend, fagt Burd- 
bardt, werde zu Afche gebrannt und in die Glasfabriken nach 
Hebron verfauft. Den Aſcheyrbaum, eine wunderfchöne baum— 
artige Asclepiasart, aus deren feidenartigen Saamenfronen die Be— 
duinen ihren Zunderfchwamm bereiten, ift von v. Schubert und 
Burdhardt genannt (Pergularia procera) ??), 

Dad aromatische Kraut Beytharan (Bedaran im S.W. 
des Sinai, nach Lepſius), dad in der nördlichen Wüſte wuchert, 
und von den Beduinen zumal in W. der Pilgerftation Nakhl ge— 
fammelt und nah Gaza in Menge verfauft wird, nennt Burd= 
bardt??), ohme daß uns fein fyftematifcher Name befannt wäre. 
Der Nethemftrauch (Genista reteın bei Forskal), der Nothem 
der Hebräer, unter dem der Prophet Elias, als er vor Iefabel 


19) Haſſelquiſt, Neife in Paläftina, S. 558. 20) Burdharbt, b. Ge: 
fenius II. ©. 866 u. 1077. 2) E. Robinfon, Pal. I. ©. 268; 
Burkhardt, b. Gefentus II. ©. 815. 2?) 9, Schubert, Reife II. 
©. 365; Burdhardt, b. Gefenius II. ©. 661. 3) Burdhardt, b. 
Gefenins II. ©. 750. 
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in die Wüfte zum Sinai floh, fein Nachtlager nahm, 1.8. d. Kön. 
19,4 u.5 (nidt Wachholver, ver Lutherſchen Ueberſetzung), beißt 
noch heute bei den Beduinen Netem und Nattam mad Lepfiuß 
auf der MWeftjeite ded Einai. Es ift eime Art Ginfter mit Hei- 
nen Beeren, ein Lieblingsfutter der Schafe, das in großer Menge 
mit jeinem Strauchwerf den Boden im äußerſten Süden der Halb« 
injel an der Djtfüfte bevedt, wo Burckhardt ?*) ihn beobachtete, 
und nordwärtd in der Wüfte bis auf eine Tagereiſe ſüdwärts 
Hebron, von wo Elias entfloben war, buch Nobinjon auf— 
gefunden wurde 2). 

So würden dem. genauern Studium dortiger Naturver- 
hältniſſe ſich noch gar manche Refultate erſchließen, vie bier 
doppeltes Intereſſe erregen, da fie öfter und die lehrreichſten Auf— 
ſchlüſſe über dad Verſtändniß ver älteſten Documente der Men— 
ſchengeſchichte darbieten, welche in den Moſaiſchen Schriften als 
eine unſchätzbare Urkunde der Nachwelt überliefert ward. 
| Andere vereinzelte Notizen von fogenannten verwilderten 

Palmen, von verwilderten Delbäumen %), von wilden 
Beigenbäumen, Hamad ?7) der Araber, von Reſten früherer Bes 
holzung durch Nabaf (Lotus napeca)?8), ver Baum heißt eigent- 
lih Sittere bei Arabern und nur die Frucht beißt Nebef, nad 
Lepfins, und Anderes übergeben wir hier, weil und die genauere 
Auskunft varüber fehlt, oder weil wir ſchon anderwärts darüber 
Bericht gegeben haben. Doc, fünnen wir in Beziehung auf das, 
was wir vom wilden Beigenbaume, dem Hamad oder Hamäada 
der Araber, auch jchon früher gejagt haben (j. Verbreitung des 
Beigenbaumd in Erf. XI. ©. 537 —549, zumal ©. 544), noch 
aus N. Lepfiud Tagebuch zum Sinai, dad wir deſſen gütiger 
Mittheilung verdanken, eine characteriftiiche Schilderung dieſes 
Baumes Hinzufügen, die wir biöher von feinem andern Reiſenden 
erhielten, und die derſelbe mittheilt, ald er von Tor durch das 
Wadi Hebran zum Sinai emporftieg und am Brunnen Bir Buena 
diefen Baum zum erften male erblidte. Gr wuchs aud der nörd⸗ 
lichen Brunnenmauer heraus, mit weißen Aeſten und faft- 
grünen, weichen, platanenähnlidhen, haarigen Blät— 
tern ohne Stacdheln. Der Baum Fam nicht in ben untern 


ge’ — b. Geſenius I. S. 867. 23) Robinſon, Palaſt. I. 

336. +) v. Schubert, Reife I. ©. 362. 2) Burdhardt, 

— "Sefenins II. ©. 866. 2) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. 
©. 256; Burdharbt II. 865. 
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Thälern vor, aber von bier an dfter in den obern Thälern. Er 
überfchattete dad Fühle trefflichite Brunnenwafler 29). Auch ver 
Botaniker W. Schimper wurde deſſen an derfelben Stelle eine 
Tagereife im Welt des Sinai-Kloſters anfichtig. Doch fcheint er 
keineswegs blos auf die größern Gebirgshöhen befchränft zu fein, 
wenn v. Schubert's Angabe des Hamäd bei Tor richtig 0) if. 
Er fagt, daß e8 der Ficus pseudo-syeomorus fei, der dort vor 
der Stadt Tor ftand, unter dem er fein Zelt aufgefchlagen, aus 
defien Wipfeln ihm am Lerrlichiten Abend bei ruhiger Luft und 
ftilem Meere ver Orfang (der Eyraden?) wie metallner Cymbeln- 
Hang entgegen tönte. Wir bemerken nur, daf außer den Orten 
am Brunnen Abu Szuair, der erſten Nachtftation, nur wenige 
Stunden fern im Norden des Klofterd, wo v. Schubert am 
7. März einen Birnbaum in Blürhe ftchen ſah (unftreitig in 
Folge dortiger Gärtnerei der Mönche), in ver ganzen öftlichen 
Halbinjel des Sinai und nur zwei Stellen genannt werben, 
wo außer Balmpflanzungen auch noch einige andere Feld⸗ oder 
Garteneultur befannt ift. Die eine an dem Eaftell zu Akaba 
Aila, wo Beduinen die durchziehenden Pilger mit Gemüfe ver» 
fehen; die andere im Wadi Kyd an der Sübdoftfeite des Ginai- 
gebirged gegen Wadi Nabk zu, wo Burdhardt in dem roman« 
tifchften Fleck ver Halbinfel, den er angetroffen, unter Dattelpflane« 
zungen auch eine überrafchende Gultur fand von Zwiebel- und 
Hanffelvernl), zum beraufchenden Gebrauch des Hanfſaa— 
mend und ver Eleinen Hanfblätter (Haſchiſch genannt, Erdk. 
Xu. ©. 337— 338) zum Tabackrauchen der Beduimen. ' 

In dem von Rüppell befuchten Tieblichften und fruchtreich- 
ften, reichbemwäflerten und grünbewachsnen Thale von el Ain mar 
feine Spur??) von menjchlichem Anbau ded Bodens zu finden. 





2%) M. Lepfius, Journal 1845. Mier.; W. Schimper's Tagebuch 
1835. Mier. 20 v. Schubert, Reiſe I. ©. 288. 2) Burd: 
hardt, b. Geſenius II. ©. 865. *) Nüppell, Reife in Nubien, 
1829. ©, 255. 
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Dritted Kapitel. 
$. 7. 


Eloth und Eziongeber am ailanitifchen Golf und die 
Hiram» Salomonifhe Fahrt von da nah Ophir. 


Erläuterung 1. 


Ueberſicht; urältefter maritimer Bölferverfehr zwischen 
Morgen= und Abendland. 


Ehe wir uns von der Oftfeite ver Sinai=-Halbinfel und 
von dem ailanitifchen Golf, vie wir bis jegt nach allen vors 
bandenen Thatſachen auf eine für unfere Wiflenfchaft erſchöpfen— 
dere Weile zum erften male unterfucht und vergleichend betrachtet 
zu haben glauben, gegen die Weftfeite und den Golf von Sur 
wenden, ift es nothwendig, die hohe Bedeutung biefer mariti— 
men Naturform, einer fo tief in dad Gontinent einfchneidenden 
Meeresftraße in die Mitte der Culturländer der Alten 
Welt nicht zu überfehen, welche durch fpätere Veränderungen der 
Schiffahrtöfunft, wie durch den See- und Welt=- Handel, zwar 
ganz in Schatten geftellt und faft in Vergefienheit gebracht werben 
fonnte, aber für die primitiven Zuftände der ummwohnenden Völker 
der früheften Eulturperioden der Menfchheit ihre antike Wichtig- 
feit behauptet bat. Aus jenen Räumen und Zeiten tönen nur 
wenige Andeutungen zu und herüber, unter denen bie der Heis 
ligen Schrift über die Hiram- Salomonifhe Fahrt nad 
Ophir die wichtigfte ift, welche in wenigen Worten eine fo 
inhaltreiche Tihatfache enthüllt, daß die Erflärung derſelben durch 
viele Jahrhunderte hindurch in den verfchiedeniten Sprachen und 
Kenntniffen der cultivirteften Völker der Erde, feit den Zeiten des 
Blavius Joſephus, wie der Kirchenväter Eufebiud und Hie— 
ronymus, bis heute den Scharffinn der ausgezeichneteften gelehr« 
teften Forſcher erregte, und ein jo mannigfaches Material für die 
verfchiedenften Aufgaben der Unterfuchung darbot, daß dabei die 
verfchiedenften Zweige der Wiffenfchaften nicht Teer ausgehen konn— 
ten, wenn auch die Kauptfrage felbft noch nicht zur Enticheidung 
gediehen („welche Gegend man unter Ophir verftehen fol, ift bis 
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jeßt noch nicht audgemacht‘’) 33), fondern nur zu einer oder ber 
andern höchſten Wahrfcheinlichkeit berangereift fein follte. Denn 
je weiter wir in die Anfänge der Dinge zurüdbliden, vefto zahl- 
reicher werden die Möglichkeiten, von ven verfchiedenften Geſichts— 
puncten zu ihrer Löſung auszugeben, da die Summe der pofitiven 
Daten immer mehr und mehr abnehmen muß, je weiter wir und 
von dem Gegenftande jelbft entfernen. 

Wenn wir nun auch) vielleicht jagen dürften, daß der ganze 
Eyelus der Möglichkeiten zur Erklärung diefer fpeciellen hiſtori— 
ſchen Ueberlieferung von allen Seiten, ſei e8 ver Critik ded Terted 
oder der Deutung des Zieled der Fahrt, oder des etymologiſchen 
Nachweifes der Namen, wie des heimathlichen Vorkommens ver 
zurüdgebrachten Waaren erichöpft fei, ohne daß eine in jeder 
Hinficht gleich berechtigte Begründung des Nefultates ſich 
dabei herausftellt: jo ift es noch keineswegs gleichgültig oder werth⸗ 
108, zu einem ſolchen wenn auch negativen Rejultate gelangt zu 
fein; denn wenn auch nicht für das eine Bartum, jo bat ver 
Blick doch bei diefer Gelegenheit für viele andere begleitende That» 
fahen an Schärfe nicht wenig, und feine Bieljeitigfeit und Ge— 
nauigfeit recht vieled in der Erkenntniß des Verkehrs der Völker 
überhaupt zwiſchen Orient und Occident in der allerälteften 
Vorzeit, nach diefen Unterfuchungen gewonnen. 

Wir halten es daher nach vielfacher Durchwanderung Afri— 
kas, Indiens und Arabiens an diefer Stelle hier für gang 
geeignet, auf ven räumlichen Grenzen dieſes urälteften Völ— 
kerverkehrs zwiſchen den drei Erbtheilen der Alten Welt ange- 
langt, einen bejonnenen Rüdblid auf den zur Löſung der Brage 
nothwendigen Zufammenhang und Umfang der dabei hervortreten« 
den Berhältniffe zu thun, ehe wir gegen Welten und Norden 
zu den Räumen und Thaten fortfchreiten, die fich immer mehr und 
mehr, näher und näher, ven Begebenheiten des Abendlandes an 
fchließen, ald jene, die und zulegt noch einmal in das ältefte Mor— 
genland zurüdführen. 

Wir haben hier bei dem vollftändigen Mangel aller claffiichen 
Autoren, denn weder Griechen noch Römer haben ven Namen 
von Ophir, noch die Fahrt dahin gefannt, doch den großen Vor— 
theil, und auf die Gelehrfamfeit der ausgezeichneteften neuern 





“5 Fr. Chr. Schloffer, Unlverſalhiſtor. Weberficht der Geſchichte ber 
Alten Welt, Frankf. a. M. 1826, 1. Th. 1. ©, 231. 
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DOrientaliften ftügen zu können, die nicht wie früher blos vie he= 
bräifhe Sprade als vie alleinige Quelle zur Erflärung auch 
der größtentheild außerhebräifchen Verhältniffe zu benugen 
pflegten, fondern die, um eine welthiftorifche Begebenheit 
zu erläutern, auch feitbem die Spraden aller dabei betheiligten 
Bölfer den gründlichften Forſchungen unterwarfen, zugleich aber 
auch das Studium der Natur und der Hiftorie in ven Hei— 
mathländern felbft, wie in ven occiventalen jo auch in den orien— 
talifchen Annalen, Bortjchritte gemacht hat, wie nie zuvor. 

Wenn wir daher weniger auf die frühern beengteren. Unter⸗ 
fuchungen ausgezeichneter Schriftgelehrten Nüdficht nehmen, fon« 
dern mehr der erweiterten Borfchung folgen, jo liegt Died im der 
Matur der Sache ſelbſt, da jene oft durch ihren vergleichenden 
Scharfſinn den Mangel pofitiver Thatfachen zu erfeßen hatten, mühe« 
rend die neuere Zeit einen großen Schatz von frifcher alljeitiger 
Beobachtung darbietet, der im feiner Zufammenftimmung die For— 
fung in das Gleiß der indeß errungenen Hiftorifchen Erfahrung 
einzulenfen und darin zu begründen hat. 

In Beziehung auf die vorurtheilsfreie, wie hebräiſch⸗-grund⸗ 
gelehrte und auch ſehr befonnene Behandlung ver Frage über 
Ophir, war die gedrängtefte überfichtliche Unterfuchung von 
Gefeniud jo allgemein, auch von den verfchiedenartigften Fach— 
gelehrten, als vorleuchtend anerfannt, daß wir fie bier wenigitend 
zum Grunde legen dürfen, um, da fie und keineswegs welthiftos 
rifch erfchöpfenn erjcheint, und nad) ihr auch noch andere wichtige 
Ausfichten fich eröffnen, einen Anhaltpunct zu haben, von dem 
wir hinſichtlich gewiſſer vorbereitender Glemente, die durch ihn 
fhon zu feiner Zeit gründlich und mit großer Ueberlegenheit ver 
Sprachforſchung ermittelt find, ausgehen können, obgleich wir nicht 
verfennen, daß nach diefer vorläufigen Wegbahnung durch den als 
gemeinen Fortfchritt dere &rfenntnif ein ganz neued Stadium vieler 
Unterfuhung erft feinen Anfang genommen haben dürfte. Denn 
hier fann nicht die bis in die erften Wurzeln und Keime zurüds 
gehende weltumfpannende Forſchung des großen Themas erwar« 
tet werden, fondern nur das -umfichtlichfte Referat über dad auf 
der Höhe der Zeit ftehenve Ergebniß der Erforjchung in Beziehung 
auf räumliche und ethnographiſche Verhältniſſe, von de— 
nen bier jedoch nicht 6lo8 in Bezug auf die eine urälteſte Be— 
gebenheit, fonvdern auch auf eine ganze Reihe darnach erfolgter 
und mit ihr in analogem BZufammenhang ftehenver, die ganze 
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Wechfelbeziehung‘ commereleller Verbindungen, Schiffahtten und 
Traditionen zwifchen dem erpthräifcheinpifchen Orient und 
Oceident betreffender Begebenheiten, fo weit unfere Erkenntniß 
reicht, hinzumeifen fein wird. Es ift eine folche die Geſammt—⸗ 
verhältniſſe berückfichtigende Betrachtung aber mol noch immer ver 
Mühe wertb, wenn wir auch nur an das Wort eined ver belch- 
rendften neueften Forfcher auf diefem Gebiete erinnern, wo er fagt: 
für das Volk Israel war aufer dem Tempelbaue und deſſen Fol« 
gen Feim äußeres Ereigniß aus der ganzen Herrſchaft Salomo's 
erfolgreicher als diefer mit Glück gefrönte Verſuch einer Schiffahrt 
nach weit entlegenen Kindern 2). 


41. Die Fahrt nah Ophir im allgemeinen, nach dem 
Goldlande, nit nach Tarfiß; Feine Doppelfahrt. 


Ophir ift nur der älteſte uns biftorifch befannt gewordene 
Mittelpunet, um ven fich viele Hauptfragen einer erythräiſch— 
indifhen maritimen Weltverbindung ältefter Zeit dre— 
ben, aber es ift bei meitem nicht der einzige, von deſſen enblicher 
Beftimmung eine befriedigende Löjung und Beantwortung aller auf 
diefe Ießtere bezügliche Brage abhängig wird. Diefer Punct ift 
feiner Ermittelung nah an fih wichtig für die Gefchichte des 
Salomonifchen Königreiches und feined Zeitmomented; aber er 
wird mehr und mehr gleichgültig, fo wie die Bedeutung anderer 
Neiche, Völker und ihre Beftrebungen in einer felten geahnten 
Fülle von gleichzeitigen oder nachfolgenden Begebenheiten und That⸗ 
fachen aus den Quellenfchriften der Orientalen felbft bervortritt. 

Bei Deeidentalen find nur wenige Spuren folcher Erfenntniß 
zu finden, und wäre «8 nicht die Schrift des Alten Bundes felbft, 
die ihnen gerettet ift, und wäre es nicht ihre eigene tiefer eindrin= 
gende Sprachforſchung, weldye ven Weg zur Sichtung der Ueber— 
lieferungen des Drientes fo herrlich gebahnt hat: fo würden wir 
auch noch in Beziehung auf die Hauptpuncte zur Erörterung die— 
fer Ophir= Frage in vielen Babeln verwicelt fein. Denn an den 
verfchiedenften Auslegungen derfelben hat es von jeher durch alle 
Zeiten bei den gelehrteften und fcharffinnigften Männern nicht ge= 
fehlt. Wir erinnern nur daran, daß ſchon Galmet jenes Opbir _ 
nah Armenien, Hardt nah Phrygien, Olderman nad 





en Geſchichte bes Volkes Israel. Bd. IM. 1. Götting. 1847. 
; ” 
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Iberien verlegte’), während M. Lipenius ed mit Flav. Jo— 
fephu3%) in ver Aurea Cherfonefus, Hadr. Nelanpus 
und Will. Dujeley ??) auf Eeilon, Macdonald in Suma= 
tra 38) zu finden glaubte; Dapper, Th. Xopez, I. Bruce ?9) 
in Sofala und Mofambique, Monteöquieu und D'An— 
ville an ver Oſtküſte Afrikas. Noch weiter gingen Arias Mon« 
tanud, PB. Br. Pfeffeliust) und Andere, die ed in Peru ſuch— 
ten, während der große Seecapitain Columbus der Ueberzeugung 
war, es in Weſtindien aufgefunden zu haben, ald er auf feiner 
dritten Neife im Briefe an den Monarchen von Spanien ſchrieb #1), 
daß nun „der Berg Sopora (der Name für Ophir, ver in 
der Septuaginta die Borm Sophora erhalten hatte), welden 
des König Salomo's Schiffe drei Jahr zu erreichen 
braudten, auf der Infel Haiti mit allen feinen Schä— 
gen in den Befig der Spanifhen Majeftäten gekom— 
men ſei.“ 

Wie jelbit folche Verirrungen, die von dem gelehrten G. We⸗ 
gener, nach dem Vorgange eined M. Lipenius, auf das höchfte 
gefteigert erfcheinen, da er die Salomoniſche Schiffahrt nicht nur 
zum äußerten Oſten Afiens und Amerika's ausdehnte, ſondern ihr 
auch noch den Welthandel mit den Infeln Guropa’d und Afrika's 
auf jenem Hin= und Rüdwege zufchreibt (navigationes Salomo- 
nis factas esse in Orientem et Occidentem, h. e. in Asiam et 
Americam, Africae Europaeque occurrentibus insulis inter eun- 
dum ac redeundum non neglectis aut relictis ete.)#?), wie der⸗ 





»5) Gefenius, Ophir, in Erſch und Gruber, Allgem. Encyelopädie der 
Wiſſenſch. u. K. 3te Sect. Leipz. 1833. 4. O— 3. 4. Th. ©. 201 
bis 204. *0) Fl. Josephi Antiquitat. Jud. Lib. VIII. c. 6. ed. 
Havercamp. T. 1. f. 437; Martini Lipenii Dissertatio de na- 
vigatione Salomonis Ophiritica, in Ugolini Thes. Vol. V. fol. 
CCCXLITI— CCCLXXXVII. »°) Hadr. Relandus, Dissert. IV de 
Ophir, in Dissertationum miscellanearum Pars I. Trajecti ad 
Rhen. 1706. 8. p. 186; Will. Ouseley, Trav. Lond. 1819. 4. 
Vol. I. p. AT etc. ”*) Macdonald, in Asiat. Researches T. J. 
Nr. 17. 9) J. Bruce, Reifen zur Entdeckung der Quellen des 
Nils. Deutfche Ueberf. v. Volkmann. Götting. 1790. 8. B. J. S. 480. 

+") J. Frid. Pfeffelius, Philologema historicum de termino na- 
vigationis Ophiricae, institutae a Salomone ejusque sociis 
navalibus. Argentorati 1692. 4. 2) Al. v. Humboldt, Kritis 
fche Unterfuchungen über die hifter. Entw. der geogr. Kenuntnifle von 
der Neuen Melt. Ueber. v. Ideler. Berlin 1836. Bd. I. ©. 77u. 
317. *?) M. Gotfridi Wegeneri, Olsenatis Archidiaconi et 
Rectoris Neostadiensis, Discursus de navigationibus Salomo- 
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gleichen. möglich waren, dies geht nur aus dem innern Zufams 
menhange der Ideen mit den jebeömaligen Zeitbeftrebungen 
und dem willenfchaftlichen Fortſchritt ver Erfenntniß auf den ver- 
Ichiedenen Stufen ihrer Gultur hervor, wodurch fie ſelbſt in ihren 
flärfften Auswüchſen wie in ihren Refultaten für die nachfolgende 
Unterfuchung lehrreich werden können, wie bier durch den Anklang 
und die begeifternde Rückwirkung, welche die Entdeckung der Neuen 
Welt zu ihrer Zeit auf den ganzen Ideenkreis und alfo auch auf 
die gelehrte Forſchung der Alten Welt hervorgebracht hatte. Jed— 
wede Forſchung hat ſich daher in ihrem eigenen Zeitfpiegel zu bes 
jehen. 

Oyphir war das berühmte Gololand der alten Hebräer, wel= 
ed Salomos Schiffe, in Verbindung mit phönicijchen, vom idu— 
mäifchen Hafen Glath und Eziongeber (Ueläth oder Aelöth 
und Ejjjongeber nad) Ewald) aus befuchten, und von wo fie nach 
preijäßriger Reife Gold, Epvelfteine, Sandelholz, und nach 
einer andern Stelle (wo Ophir zwar nicht genannt, aber ebenfalls 
gemeint if) auh Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen 
zurüdbrachten. — Sp beginnt Gefenius#) im allgemeinen ſei— 
nen Bericht und fügt hinzu: dad bei weitem wichtigfte Product, 
oder, der wichtigfte Kandeldartifel müſſe indeß Gold und zwar 
eine beſonders feine und geläuterte Art des Goldes geweſen fein, 
da „Bold von Ophir“ wiederholt ald das Eoftbarfte Gold ge= 
nannt werde, und einmal, im Hiob 22, 24, wo vom Seegen der 
Erde und der Wafler vie Rede ift, fogar Ophir dichteriſch für 
ophiritiſches Gold und für Gold überhaupt gefegt iſt. Als 
eine blos verfchievene Schreibform von Ophir fei bei Jeremias 
10, 9 dad „Solo von Uphas“ anzujehen, das leicht aus Ver— 
wechslung hebräiſcher Buchftaben hervorgehen konnte, wo Uphas 
ein ſonſt unbekanntes Land bezeichnet, aus dem durch den Meiſter 
und Goldſchmied zugerichtetes Gold gebracht ward. Zweifelhafter 
fei ver Ausdruck im 2. B. d. Chron. 3, 6, wo von dem Golde des 
Salomonifchen Tempels, zu dem fonft immer nur Gold von 
Ophir verwendet ward, fteht: „und überzog dad Haus mit edeln 
Steinen zum Schmud, dad Gold aber war Barvaim- Gold.’ 
Gleich vorber V. 5 und 8 wird daffelbe das beſte Gold genannt. 
Es jcheine dies nicht fowol für Ophir zu ſtehen, fondern ein all« 





naeis. Francof. ad Viadr. A. 1674. »9 Geſenlus, in Eneyel. 
a. a. D.; Rofenmüller, Bibl. Altertht. B. IU. 1828. ©. 177—178,. 
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gemeiner Name für „DOftgegenden überhaupt‘ zu fein, nad 
einer Ableitung aus dem fansfritifchen Worte pürva, d. i. vorn, 
öſtlich (Ariad Montanus und Watablus fanden darin ganz ernft« 
haft (feine joculatoria interpretatio, wie Scaliger meinte) die Na= 
men Peru und den hebräifchen Dualid Paruaim wieder *), Peru 
und Merico, ald doppelte Golvländer, bezeichnend, obgleich J. 
Acofta gezeigt hat, daß diefer Name Peru felbft Fein einhei« 
mijcher für das Land, fondern nur einem geringen Fluſſe**) an« 
gehörig war, nad) dem die erften Spanier dad Land genannt hat« 
ten, alſo nicht einmal ein alterthümlicher Name ded Geftades). 

Gold, und zwar feines Gold, war auch fchon zu Mofes 
Zeit ein Hauptornament, das in auferordentlicher Fülle zum 
Schmuck der Bundeslade und alles Altar= und Opfergeräthö ver« 
braucht werden mußte; der Gnabdenftuhl war aus feinem Golde 
gemacht, die Cherubim an deſſen beiden Enden von didytem Golde, 
die Leuchter, Rampen und alle Gefäße von centnerfchwerem Golde 
n. f. w. (2.8. Mof. 37). Doc) diefes Gold Fonnte-aud dem mit- 
entführten ägyptifchen #) Gold» und Gilbergeräth gefertigt fein. 
Auch kommt dabei ver Name Ophirgold nicht vor. Da derſelbe 
aber auch Schon in dem Buche Hiobs bervortritt, welcher ald is— 
maelitifcher Fürft (ein Uzite, Erdf. XIII. 423) im Hanvelöverfeht 
mit Arabien ftehen mochte (1.B. Mof. 37,25), und felbft König 
David ſchon vor der Salomonifchen Schiffahrt feine „3000 Tas 
fente oder Gentner Golve® von Ophir“ Privatvermögen bem 
Tempelbaufe Jehovas geweiht hatte (1.8. d. Chronif. 30, 4), fo 
beftand auch Schon früher wenigftend ein inpireeter Verkehr 
zwifchen Ophir und Paläftina, ein wichtiger Gefichtöpunct, den 
man bis auf W. Bincent*) zu fehr überfehen hatte, obwol 
deshalb eine Schiffahrt nach jenem Goldlande, wie Priveaur wollte, 
fhon zu König Davids Zeiten eben nicht nothwendig war. 

Nicht erft feit den Salomonifchen Zeiten alfo wird Gold aus 
Ophir in dem alten Teftamente, wie in den Büchern der Könige, 


**) Martin. Lipenii Dissert. Ophiritica 1. c. cecıxxvir; vergl. 
Monumenta Pietatis et Literaria Virorum illustrium select. 
Francof. ad Moenum 1701. 4. Commentar. in Libr. III. Regum, 
cap. IX. fol. 152. +‘) Jos. Acosta, 8. J., De natura novi 
orbis. Colon. Agripp, 1596. 8. Lib. I. c. XIII. p. 32. 

9) f. C. v. Lengerfe, Kenaan, Volks- und Religionsgeihichte Israels. 
Königsberg 1844. Th. I. ©. 425. 7) W. Vincent, The com- 
merce and navigation of the Ancient in the Indian Ocean, 
Lond. 1807. A, Vol. UI, p. 265, 
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‚der Chronik, den Pfalmen (45, 10), dem Hiob (28, 16; 22, 24) 
und bei dem Propheten Jeſaias (13, 12, daß ein Mann theurer 
fein fol denn feined Gold und ein Menfch werther denn Gold— 
ftüde aus Opbir), erwähnt, wo er den Fall Babeld weiſſagt. Aber 
die Salomonifchen Flotten find es, die erft diefed Gold aus Opbir 
ſelbſt durch die phönicifchen wie ihre eigenen Schifferleute direct 
und in folder Fülle heimbrachten. Woher dieſes edle Metall 
nun Fam, fann die Frage fein, da das Gold ver allerfrüheften 
Mofaifchen Periode dad ven Aegyptern entwendete Geräth fein 
könnte (2.8. Mof. 3, 22; 11,2). Schon David hatte, wie ge⸗ 
ſagt, großen Vorrath zum Tempelbau und auch große Schätze an 
Gold und Silber in ſeinem ſo ſehr erweiterten Reiche geſam⸗ 
melt, und durch die darin verſammelten Fremdlinge und Künſtler 
vieles zurichten laſſen (1.3. d. Chronik. 23, 2 u. 14). Die Fülle 
des Ophir-Goldes kommt erſt, hiſtoriſch documentirt, aus weiter 
Ferne durch Meerſchiffahrt und Welthandel wie nie zuvor nach 
Jeruſalem, zumal unter Salomo, der 40 Jahre in Frieden 
und Glanz regierte, vom Jahre 1015 bis 975 vor Chr. Geb. 


Erläuterung 2. 
Die hiſtoriſchen Daten der Ophirfahrt; nur Eine See— 
Expedition, keine Doppelfahrt nach Tarſis und nach 
Ophir. 


Die Stellen der hiſtoöriſchen Bücher der Könige und 
der Chronik, in denen hiervon Nachricht gegeben wird, find fol« 
gende: 

1) 1.8. der Könige 9, 26— 28: „Und Salomo madte 
auch Schiffe (nämlich eine Blotte) zu Ezeon-Geber, die bei 
Eloth liegt, am Ufer des Scilfmeered, im Lande der 
Edomiter. 27. Und Hiram fandte feine Knechte in Schif— 
fen Salomos, die gute Schiffleute und auf dem Meere 
erfahren waren, mit den Knechten Salomod. 28. Und 
famen gen Ophir und holeten daſelbſt vierhundert und 
zwanzig Talente (oder 450 im 2.3. d. Chronifa 8, 18; nad) 
Luthers Ueberſetzung „Centner“) Gold und braten ed dem 
König Salomo.“ — 

In dem folgenden 10ten Kapitel wird unmittelbar die An—⸗ 
Zunft der Königin von Saba aus dem ſüdlichen Reihe Arabien 
(j. Ervf. XII. ©. 77, 862 — 868) erzählt, die mit ihren Schägen 

32 
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in Jeruſalem einzog und dem Könige, nach 10, 10, als Huldigung 
eine Gabe von einhundert und zwanzig Talenten (Gentner) Gol⸗ 
des, fehr viele Epecereien und Evelgefteine darbrachte; To daß 
nicht mehr fo viel Spererei fam, ald die Königin von Saba dem 
Könige Salomo übergab. Ihr Gold wird nicht Gold von Ophir 
genannt; auch war es für fie nicht nöthig, das Gold durch ferne 
Meerssfahrten kommen zu laffen, wenn Agatharchides Nach— 
richt begründet ift, daß in ihrem eignen Lande, bei Aliläern und 
Caſandrinen, diefed edle Metall in gediegenen Gologängen fo 
zu Tage ging, daß ed in ungefchmolzuen Maflen (arvoov ges 
nannt), von der Gröfe der Dlivenförner bis zu Nußgröße, im 
großer Menge vorfam und von den Eingebornen zu geringen 
Preifen Andern überlaffen zu werben pflegte (Agatharchides de 
Ruhro Mari, ed. Hudson. p. 60). Und wenn fie ed nicht aus 
ifrer Arabia felix, dem Sabäerlande, felbft gewann, fo war es 
ihr leicht, aus dem fo nahe ihr gegenüberliegenden, zu allen Zei— 
ten goldreichen Aetbiopien oder durch Zwijchenverfehr zu bee 
ziehen, der wol nie zwifchen ſabäiſch-himjaritiſchen und abyffinifch« 
äthiopifchen Gegengeftaden gefehlt haben kann, feitvem Küften- 
Ihiffahrt erfunden war. Die Uebereinftimmung ver Stellen ver 
heiligen Schrift in dem Neichthum der Sabäer an Gold (1.8. 
d. Kön. 10,1; 72. Bi. 15; Ezechiel 27, 12, 22 u. a.) ſpricht alfo 
weder für ein Goldland in Arabien, noch für oder gegen eine 
Fahrt nach Ophir, was beided früher behauptet worden ift. 

2) 1.8. d. Kön. 10, 11 fährt der Erzähler fogleih fort: 
Und aud die Schiffe Hiramd, die Gold aus DOphir 
führten, brachten auch aus Ophir fehr viel Almugim 
(oder Algumim, d. i. Sandelholz, nicht Ebenholz der Luth. Ueberſ.) 
und Edelſteine. 

Es wird nun berichtet, wozu dieſe Koſtbarkeiten zu Tempel 
und Königspalaft verwendet wurden, und wie die Königin von 
Saba reich beſchenkt ſammt ihrer Dienerfchaft in ihr Land heim— 
fehrte. Darauf wird V. 14 gefagt: des Goldes aber, das Salomo 
in einem Jahre fam, war am Gewichte 666 Talente (Gentner); 
B.15: ohne was von Händlern und von Märften der Kaufleute, 
und von allen zinsbaren Häuptlingen Arabiend und von den Statt- 
haltern Fam. Es folgt B. 16 bis 21, wie daraus goldene Schilde, 
Gefäße, anderes Geräthe und Schmud gefertigt ward, alles aus 
lauterem Golde, denn das Silber hatte zu Salomo's Zeiten ges 
ringern Werth. 
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Hierauf wird zu jener frühern Angabe mit etwas beränder- 
ten Worten, jedoch ohne irgend eine Gefondere Vorbereitung, als 
follte nun von einer ganz andern Beyebenheit und von einem 
ganz entgegengejegten Weltende die Rede fein, hinzugefügt: 

3) 1.83. od. Kön. 10, 22: Denn die Tarfisflotte des 
Königs ging auf dem Meere mit Hirams Flotte und 
fam einmal in drei Jahren. Die Tarjisflotte führte 
Gold, Silber, Elfenbein, Affen und PBfauen. 

Ganz identiſch würde die Parallelftele 2. B. d. Ehron. 9, 21 
fein, wenn ftatt „auf dem Meere‘ darin die Tertworte nicht 
„gen Zarfis,‘ richtiger Tharfbifh, lauteten; wodurch plöß- 
lich ein ganz entgegengejegted Ziel angedeutet ſcheint. Diefer jo 
abweichende Ausdruck hat von jeher ver Erklärung der ganzen Bes 
gebenheit viel zu jchaffen gemacht, indem die buchitäbliche Beibe— 
haltung dieſer beiden Worte zu vielen Fünftlichen Deutungen 
der andern Säge nötbigt, die Verwerfung derfelben, als ein 
Irrthum des Chroniften angefehen, ver jedoch aud) nur dem Co— 
piften zur Laſt fallen dürfte und der Autorität ded Terted an fich 
feinen Eintrag thut, eine viel einfachere Erklärung alles übrigen 
geftattet. Dieſer Anficht ift auch der jüngſte geiftvolle und ſprach— 
gelehrte Bearbeiter der Geſchichte des Volkes Israel), der feiner 
Forſchung nad die Stellen bei 2) und 3) nah Inhalt und 
Medefarbe für aud einer andern Duelle geflofien erklärt, ald 
die Stelle bei 1); die abweichende Ausſage des ſpätern Erzählers 
im 2ten Buche der Chronik aber entjchieven ald ein Mißver— 
ſtändniß deilelben in feiner Weije fich auszudrüden bezeichnet. 
Doch möchte über jene Alternative, die auf beiden Seiten ihre 
Bertheidiger gefunden, im Welentlichen etwa Folgendes zu beach- 
ten jein. 

In der zulegt angeführten Parallelftelle ver Chronik, in wels 
her der Name „„Tarfisflotte” zweimal neben Hirams Flotte 
genannt wird, zugleich aber das Ziel Ophir nicht wie in andern 
Stellen erwähnt ift, pagegen aufer Gold auch noh andere Waa— 
zen zurückgebracht werden, haben verjchievene Erklärer ven Grund 
zu einer voppelartigen großen See-Erpedition Salomos finden 
wollen, von denen gleichzeitig die eine nach dem Ophir im 
Dften, die andere nach dem noch fernern Weften, nad) Tarſis, 





2, H. Ewald, Gefch. des Volkes Israel. Götting. 1847. 8. Bd. ILL 
1.9. ©. 76. 
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nämlich Tarteſſus in Spanien, und zwar beide, nad) ben ge= 
nannten Tertworten, von Gzeon Geber am ailanitifdhen 
Golfe audgegangen ſeien. Sie nehmen daher den Ausprud 
Tarfisflotte für einen folchen, der eine Flotte bezeichnet, die gen 
Tarſis wirklich fährt, während Andere darin nur einen in die 
Schifferſprache Üübergegangenen allgemein bezeichnenden, urfprüng« 
lich phönicifchen, technifchen Ausdruck finden fünnen, ver leicht zu 
Mipverftändniffen fpäterer Zeiten Veranlaffung geben mochte, fo= 
bald er veraltet und unverfländlich geworden war oder zu Fremden 
überging. 

Gleich zuvörderft muß es einem auffallen, daß, wenn ver Aus« 
druck Tarfisichiff oder Tarſisflotte nur Schiffe bezeichnen follte, 
welche wirflich nach Tarſis fegelten, es ein ganz unnützer Pleo« 
nadmud ded Chroniften war, in demjelben Vers noch zum drit— 
ten male hinzuzufügen, daß dieſe „gen Tarſis“ fuhren; fpricht 
aber der Chronift immer nur von der wirklichen Fahrt nah Tar« 
fie, fo ift eö nah Tuchs Bemerfung unbegreiflih, wie er bie 
fo wichtige Fahrt nach Ophir ignoriren fonnte, da er dann die— 
felbe gänzlich mit Stilichweigen übergangen hätte. Dann aber 
muß es auch als die höchfte Unmwahrfcheinlichkeit herwortreten, im 
dem allererften Stadium nautifcher Verfuche ver Salomonifchen 
Periode in Judäa fogleich zwei für ihre Zeit coloſſale Expe— 
bitionen audrüften zu ſehen, da man noch nicht einmal zu ver 
einen nah Ophir die-ganze Befähigung in fidy fühlte, fondern 
den König von Tyrus dabei zu Hülfe rief. Doch hat diefe Uns 
wahrjcheinlichkeit nicht von der erjten Erflärungsweife zurüdges 
fhredt, und noch weniger die nicht geringe Schwierigkeit, eine 
Blotte aus Ezeon Geber nach dem Mittellänvifchen Meere hinüber 
zu bringen, um direct nach Tarfis, d. i. nach Spanien (Tarteffus 
der Griechen), fegeln zu Fönnen. Das fpanifche Tartefjus er- 
elufio für Tarfchifch nehmen zu wollen, hat auch feine Schwie- 
rigfeiten %), und das erfte Vorkommen viefes Namens in 1.8. 
Mof. 10,4, wo Tarſchiſch Kittim fteht, ſoll vielmehr im all« 
gemeinen dad Meer der Infeln bezeichnen, nach Paulus. Man 
dachte fi) wol, auch dort am ailanitiſchen Golf könnten die als 
Spanienfahrer erprobten Phönicier einer Tarfisflotte, oder einer 
Flotte gen Tarfis die Führer fein. Doch ift bei dem völligen - 





6) F. Chr. Schloffer, Univerfalhiftorifche Ueberſicht der Geſchichte der 
Alten Welt. Frankf. a. M. 1826. 1, Th. 1. ©. 229— 233, Not. rr. 
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Stillihweigen der jüdischen Gefchichte, daß die Könige Flotten 
in weite Bernen auf das Mittelländifche Meer geſchickt, dies eine 
höchſt unftatthafte Fiction, nur auf diefe paar Worte bafirt. Soll 
ten die im Handel fo eiferfüchtigen Phönicier und Punier dabei 
gleihgültige Zuichauer und die claffischen Autoren über Die durch 
Juden aus Spanien geholten großen Schäge unwiffend geblieben 
fein, da Herodot doch über die erfte Entdeckung von Tartefjus und 
deſſen Silberfchägen durch Phocäer aud Arganthonius Zeiten Nach» 
richt hatte (Herod. I. 163)? Wie hätte Salomo nur den Gedan— 
fen haben können, mit den Phöniciern auf dem Mittelländifchen 
Meere zu wetteifern, das fie ſchon längft beherrichten? 

Bochart, dem die Schwierigfeit mit Spanien einleuchtete, 
nahm lieber ein zweites Tarſis an der Geite ded indischen 
Meered, dem Ophir benachbarter, etwa auf Taprobane, d. i. Geis 
Ion 50), meinte er, an, wohin dann dieſelbe Erpedition zugleich ihr 
Steuer hätte richten können. Hensler hielt dad Ziel der Fahre 
ten für ein doppeltes, nämlih Ophir und Tarfis, fuchte 
dies letztere aber an dem Oſtgeſtade Aethiopiens in demſelben ery— 
thräifchen Meere. Schon I. Bruce hatte ſeine Meinung, daß die 
Ophirfahrt nach der Oftfüfte Afrikas, nah Sofala, gegangen 
fei, vorzüglich mit auf dad Vorkommen eined Ortes Tarjchijch5t) 
in den abyffinischen Annalen ded Amda Sion gegründet, vom 
14ten Jahrhundert, ein Ort der nad) ihm unter etwa 4° ſüdl. Br, 
nabe der portugiefiihen Stadt Melinde an der Küfte liegen jollte. 
Hierauf geftüßt hatte Hensler mit mehr gründlicher Gelehrſam— 
feit, als der fchottifche Reiſende, feine Vorftellung von der Doppel= 
ten Opbir= und Tarfisfahrt in dem einen Meere in feinem Com— 
mentare 5?) niedergelegt. Huetius 53) und der berühmte Mi— 
haelis5*), die bei vem Tarteſſus in Spanien, dem Tarſis 
per Hebräer verharrten, wohin die Tarfisflotte beftimmt geweſen, 
fanden, ver Erfte in der Durchſchiffung des alten Pharaonen-Ca— 
nals zum Nil, der Andere in der Umſchiffung von ganz Afrika 





50) Sam. Bocharti, Phaleg. Lib. III. c. VI. col. 171, 18. 

51) 3, Bruce, Reifen zu den Nilquellen. Teutſche Ucberjegung v. Volk⸗ 
mann, Bd. J. S. 484. >) Hensler in Bemerkungen üb, Stellen 
in den Pialmen. Hamburg 1791. ©. 348. ») P. D. Huetius, 
Episcopus Abrincensis, Commentarium de navigationibus Sa- 
lomonis, in Ugolini Thes. Vol. Me > ccxci. », J. D. Mi- 
chaelis, Spicilegium geographiae Hebraeorum exterae post 
ee ka Gotting. 1769. 4. P. I. p. 98 ete, im $. Et Thar- 
schisch. 
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fein weſentliches Hinderniß, da Herodot (IV. 42) dieſelbe Schif- 
fahrt fchon al8 von Phöniciern zu Pharao Nechos Zeiten ausge— 
führt beichreibt. Und eben fo wenig finden die beiden jüngften 
gelehrteften Vorkämpfer diefer Anficht der voppelt gleichzeiti= 
gen Erpedition, weldhe in den meiften Hauptpuncten 59) 
derfelben vollfommen übereinftimmen, und beide die Umfchiffung 
Afrikas gänzlich verwerfen, daran Anſtoß, was noch weit un« 
glaublicher erfcheint, eine folche Tarfisflotte, die im ailanitifchen 
Golfe erbaut ift, durch ein Gebiet der Aegyptier, über die Land— 
enge Suez, trandportiren zu laffen, um in den Hafen von Joppe, 
den einzigen Paläſtinas, einzulaufen, und von da das weitere Ziel 
zu erreichen. 

If aber die Tarfisflotte oder dad Tarfisfchiff (pas 
fhon die Dolmetfcher ver LXX durch ein mAotor Ialaoors wies 
dergaben) nad) andern Erflärern, denen eine doppelte Salomonifche 
Bahrt nach Ophir und nach Tarfis in Spanien nicht einleuchten 
fonnte, wie O. Tychſen, Goffellin, Brevom, Gefenius, 
fo viel ald „Meerſchiff, das zu weiten Fahrten beſtimmt ift 
(de long cours) 56) und daher größer und weitläuftiger als zu 
Feinern Bahrten gebaut fein muß, zu denken,“ wie etwa der mo— 
derne Ausdruck Oſtindien-Fahrer, China-Fahrer, der dar« 
um feinedwegd nur auf diefer einen Fahrt gedacht werden muß, 
fondern auch zu andern Fahrten dienen fann, fo fallen viele ver 
Schwierigkeiten weg, die bei der erften Erflärungsmeife umgangen 
werden müſſen. Die gegen eine foldye Erflärungsweife vorges 
brachten Einwürfe werden durch ven Hergang der Geſchichte bei 
allen feefahrenden Völkern widerlegt. Diefer Anficht ftimmt auch 
Ewald 57) bei, der den Namen „Tarſis-Schiff“ anerkennt, 
aber aus Stellen wie Jeſaias 2, 16, Pfalm 48, 4 zeigt, daß «8 
große ftarfe Schiffe bezeichnet, und der Name dabei eben fo wenig 
„wörtlich“ zu nehmen fei, wie der oft daneben vorkommende 
Name „Hirams Schiffe.” 


65%) S, Weston, Dissertation on the countries to which Salo- 
mon and Hiram sent their fleets for foreign merchandise, in 
Classical Journal 1821. Sept. Vol. XXIV: pP. 17—21; © $ 
Keil, Bibliſch-archäologiſche Unterfuhung über die Hiram » Salomo: 
nische Schiffahrt nach Ophir und Tarfis, in den Dorpater Beiträgen 
zur Theolog. Wiſſenſch. Hamburg 1833. Bd. I. S. 240; deffelben 
Gommentar über die Bücher der Könige. Mostau 1846. 8. S. 311. 

**) $S. Munk, Palestine. Paris 1845. 8. p. 294 — 295. >) 9. 
Ewald, Geſch. a. a. ©. IL. 1. ©. 76, Note 1. Ä 
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Da: die großen Fahrten der Phönicier feit früher Zeit gem 
Welten bis Tarfis, dad die Griechen erft nach den Phöniciern 
Tarteffud genannt haben, gingen, fo Fonnte ein folder Ausdruck 
bei ihren Schiffern fehr Leicht begreiflich zu einer technifchen 
Bezeichnung der großen Meerfchiffe werden, wie diejenigen 
fein mußten, die fi von Aila aus mit Erfolg auf das bewegte 
ersthräifche Meer zu Bernfahrten anfchiden wollten. Nur Phö— 
nieier machten in jenen älteſten Zeiten Meeresfahrten auf dem 
Mittelländifchen Meere bis Tarſis; bei Hebräern ift niemald das 
von die Rede; jener Ausdruck konnte, ja er mußte von ven bes 
nachbarten Tyriern zu Hirams Zeit durch die phöniciſchen Schiffs 
bauer (denm andere lernte man nicht fennen) auf die Schiffäwerfte 
der Hebräer in Ezeon Geber übergehen. Wenn in fpätern Zei— 
ten, bei Chroniften oder Gopiften, dieſer techniſche Ausdruck fich 
wieder verdunkeln mußte, fo erklärt fich der Bleonadmud ver 
eingefchobenen Gloffe leicht, welche Tarjisflotten mit Flotten 
gen Tarfis verwechſelnd, dieſen legtern Sinn deutlicher hervor⸗ 
heben wollte. Die Anficht einer nur hauptfächlid dadurch beding⸗ 
ten, hypothetiſchen Boraudfegung einer poppelten See⸗Expe— 
dition, die fonft nur durch fcheinbare Nebenumftände unterftüßt 
werden fann, die fich alle. mit gleicher Wahrfcheinlichkeit auch an—⸗ 
ders deuten laffen, ift zulegt mit gelehrter Ueberlegenheit und uns 
verfennbarem Scharffinn zur Rettung jener zweifelhaften Stellen 
der Chronika von Keil durchgeführt. worden. 

Daß nicht Tarfis, fondern Ophir die Hauptquelle der Neiche 
thümer Salomod war und von Feiner andern Bahrt der Heiligen 
Scrift in ferne Länder in ven genannten Büchern die Rede fein 
kann, ergiebt nicht nur der ganze Zufammenhang ver jüdischen 
Geſchichte mit obiger Angabe, ſondern auch noch die legte hierher 
gehörige Stelle im 1.3. d. Könige 22, 49, obwol auch diefe mit 
ihrer Parallelitelle im 2. B. d. Chronif. 20, 36 und. 37 zur Beſtä⸗ 
tigung der Doppelerpedition fünftlich benugt ift. 

Eeit Davids Unterwerfung der Edomiter und feit Salomos 
ode waren 100 Jahre verfloffen, . als noch immer fein dauernder 
König wieder in Edom war, und daher der Golf von Aila nach 
furzer Unterbrechung wieder unter der Botmäßigfeit des Könige 
von Juda ftand. Da beißt ed nun 1.3. d. Kön. 22,49: „Und 
Kofaphat ver König von Juda hatte eine Tarfidflotte 
bauen lajien, die nah Ophir gehen jollte, Gold zu ho— 
len; aber fie ging nicht: denn fie wurde zerbrochen zu 
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Ezeon Gerber.” In der Parallelftele der Ehronif find alle 
Worte bid auf: „die nach Ophir gehen ſollte“ viefelben, nur dieſe 
find beim Chroniften in: „gen Tarſis“ verändert, ein Mißver⸗ 
ſtändniß, das dem obigen ganz glei ift, denn eine Tarfisflotte, 
die nach Ophir gehen follte, jchien dem Ehroniften zu ungereimt, 
er glaubte alfo verbeffern 5%) zu müflen, daß fie nach Tarſis be= 
ſtimmt fei. Wie dieſe andere Lesart jene Hypotheſe, bei Keil 
nämlich, „einer Grpedition von Ezeon Geber aus nad Ophir 
und einer andern nach Tarſis“ noc, befeftigen ſoll, ſehen 
wir nicht ein, da bier, nach beiden Stellen, die Flotte ſchon in 
Ezeon Geber fcheitert. Sollte derſelbe König Iofaphat in fein 
ner 25jährigen Negierung zweimal nad einander im Hafen zu 
Ezeon Geber Flotten zur Fahrt nach Spanien gebaut haben, da 
ihm eine ſolche Bahrt von Joppe aus, von wo auch der Prophet 
Jonas ſich gen Tarſis einfchiffte (Ionas 1,3 und 4,2), doch 
weit näher gewefen wäre, und dad Mittelländifche Meer fo janft 
und mild ift (3. Bruce fagt, gleich einem Teiche)“9) gegen dad wild- 
ftürmifche des ailanitifchen Golfs (j. ob. ©. 32). Und doch wird 
died von dem Vertheidiger ded Chroniften behauptet ®), ver, um 
den Tadel des Propheten Eliejer zu rechtfertigen, die eine Ber 
gebenheit in zwei zerlegt, und erft in ver Chronik eine Blotte 
zu Ezeon Geber zur Bahrt gen Tarfis bauen läßt, und ala 
diefe fcheitert, nocdy einmal eine zweite zu Ezeon Geber zur 
Fahrt nach Ophir, die aber auch fcheitert. Die erfte ſoll fcheis 
tern ald göttliche Strafe, weil Joſaphat ſich mit dem gößendiene= 
rifchen Ahasja, König von Israel, in Bund ringelaflen, die zweite 
fpätere aber, als ſich Iofaphat aus Furcht vor göttlicher Strafe 
vom Bunde mit Ahasja frei gemacht, wird doch auch zerfchmettert. 
Die Inconfequenz leuchtet von felbft ein; ja es fcheint gerade zu 
unzuläffig, wie jchon H. Reland 6) fagte (nam quis sana mente 
praeditus, quum ex Japho solvere posset, e sinu Arabico elas- 
sem mitteret Carthaginem? Sed hic error natus est, ut jam alü 
ante nos viderunt, quia naves 'Tarsis dicuntur missae in Ophir 
etc.), in Aila eine Flotte für das Mittelmeer zu bauen, und dieſe 
erft noch über die Landenge zu bugfiren; und eben jo unnatürlich, 





6 Tuch, Rec. a. a. O. 59%) J. Bruce, Reifen a. a. O. I. S. 476. 

so) Keil, Commentar a, a. O. ©. 311 — 312, Note i; derſ. in Dor⸗ 
pater Beitr. a. a. O. II. S. 255 — 256. °ı) Hadr. Relandus, 
Dissertatio IV. de Ophir, in Dissertationum miscellanearum 
Pars I. Trajecti ad Rhen. 1706. 8. p. 167—168. 
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daß die jedesmal neugebaute Blotte zweimal hintereinander auf 
gleiche Weife, ehe fie noch ven Hafenort verlaflen hatte, zerbro⸗ 
chen fein fol. Gewiß war das einmalige Zerfcheitern viefer Tar- 
fiöflotte, die nah Ophir fegeln follte, fchon Hinreichend, um in 
jenen Zeiten den Bau einer zweiten, von der fonft gar feine Rede 
ift, zu unterlafien. Eine Anerkennung des Mifwerftänpniffes des 
Ehroniften, oder ſelbſt nur feines Copiſten, hat gewiß nichts mit 
einer vorgeworfenen rationaliftifchen Anficht 62) oder uneritifchen 
Bermifchung zu thun; denn eine ächte Gritif muß fidy nicht nur 
in Wort, jondern auch in der That bewähren. Die Hypothefe ver 
boppelten See-Erpevition 6) wird aber weder durch die Gefchichte des 
gelobten Landes, noch durch vie Erfahrung der Nautif. beftätigt, fie 
wird auch keineswegs durch den fehr unfichern Nachweis afrifani= 
fcher Handelöproductionen, bei demſelben DBerfafler, verjelben un« 
terftügt und löſt fich durch den ganz einfachen Nachweis eines nur 
zu leicht eintretenden Schreibfehlers von felbft auf. Will man auch 
dem Chronijten feinen ſo groben geographiichen Behler zumutben, 
fo fann man den Irrthum auch in unferer eigenen Unwiſ— 
fenheit als Grflärer fuchen, wodurch ber Ehronift dann, nach 
Duatremered Anfichtst), im Wefentlihen mit Paulus überein 
flimmend, für feinen Wortgebrauch vollfommen gerechtfertigt er⸗ 
fcheint.. Das Wort Tarfis oder Tharſchiſch ift nämlich feinem 
Urfprunge und feiner Bedeutung nach den Sprachforſchern uns 
befannt, und fonnte urfprünglich jehr gut überhaupt nur einem 
„fernen Ort“ (lieu eloigne) bezeichnen, wie ein foldyed Tar« 
ft8 in Eilicien war, zu. einer Zeit da Phönicier nur. erft furcht⸗ 
fame Küfteniciffer fein mochten. Später erhielt dad ferne Tunis 
den Namen Tarſis bei Phöniciern, und noch fpäter erft wurde ex 
auf dad noch entferntere Tarteſſus außerhalb der Säulen des 
Herakles firirt. Lind fo Eonnte ganz in demſelben Sinne zu bed 
Shroniften Zeit dad meerferne Ophir mit demjelben Namen 
Tarſis belegt worden fein. Daß ein foldyer Wortgebrauch fehr alt 
iſt, gebt ſchon aus ver gemealogifchen Völfertafel in 1.3. Mof. 
40, 4 hervor, wo, wie Rofenmüller bemerkt, Tharſchiſch mit dem 
fernen Weftländern Eliicha u.a. zufammengeftellt ift, wobei jedoch 


2) Keil, Kommentar a. a. D. 6) Nofenmüller, Handb. ber bibl. 
Alterthbumst,. B. II. $. IV. S. 408— 411. *9 E. Quatremire, 
Me&moire sur le pays d’Ophir, in Mem. de l’Institut Roy. de 
France, Acad. d. Inscr. et Bell, Lettres. Paris 1845. 4. T.XV, 
P. U. p. 377 — 378. 
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kaum an das ſpaniſche Tarteſſus zu denken fein wird, dagegen 
im SIefaiad 23, 6 u: 10, wie Czech. 38, 13 eben dieſes als eine 
der älteften und wichtigften Golonien ver Tyrier hervortritt, eben 
fo wie noch zur Karthager Blütheperiode ald das äußerſte Welt- 
land ven Römern im Handelstractat verfagt ward ( Tuponıor b. 
Polyb. IH. 24, 2). Daß mit Tarſis die India orientalis ald eine 
folche ferne Erdgegend int Buche der Chronifa bezeichnet werde, 
hatte ſchon Jehring darzuthun 65) verfucht. 

Der Ausdruck „Tarſisflotte“ ald große Meerfchiffe, zu weis 
ten Seereifen beftimmt, ſcheint hierdurch, wie auch Tuch in ber 
Necenfion 6) gezeigt hat, vollkommen gerechtfertigt zu fein; das 
Scheitern ver Flotte, noch ehe fie den Hafen von Ezeongeber ver— 
laffen, fällt den unmwiffenden jüpifchen Steurern zur Laſt: denn 
von erfahrnen phönicifchen Schiffern ift zu Joſaphats Zeit Feine 
Rede, da diefer König die Beihülfe Ahasja's von Israel fogar 
zurückgewieſen (1.8. dv. Kön. 22, 50), deſſen größere Nähe und 
Befreundung mit Phönicieen wol beſſere Steuerleute zur großen 
Serfahrt angeboten haben würde. 

Noch andre - Abweichungen untergeorbneter Art erledigen ſich 
von felbft: wenn es im 1. B. d. Kön. 9, 28 beißt, daß aus Ophir 
420 Talente Gold, im 2.3. vd. Chron. 8, 18 aber 450 Talente 
Goldes durch die Ophirfahrt geholt worden, fo ift diefer Irrthum 
durch Keil's Scharflinn ebenfalld durch Berichtigung eines Schreib 
fehlers in Verwechslung zweier verwandter BZahlzeichen leicht be= 
feitigt ©), womit auch Ewald übereinftimmt. Wenn ed aber 
ebenfalls vafelbft im B. d. Kön. Heißt: „und Hiram fandte 
feine Knete im Schiff, die gute Schiffleute waren, 
nah Ezeongeber‘; im Buch der Ehron. aber, nachdem B. 17 
bemerkt iſt, daß König Salomo jelbft gen Ezeongeber und gen 
Eloth gezogen: „Hiram jandte ihm Schiffe durch feine 
Knechte“, jo Ffonnte man unter den erften Ausoruf wol Mas 
troſen verftehen, bei dem zweiten aber, wo von ganzen Schiffen bie 
Rede ift, meint verfelbe Erklärer &), dieſe könnten nur von Tyrus 
ausgezogen fein, und fah feinen andern Weg, fie nach Gzeongeber 
zu — als über die Landenge Suez. Er führte deshalb, wie 





us) — Christ. Jehringii Dissert. de regione Tarschisch, in 

Ugolini Thesaur. Vol. VII. fol. cecexyı —cccexıx. °*) Tuch, 

Receni. in Hall. Allgeni. Literat. Zeit. 1835. Mat Nr. 80. ©. 14. 

°") Keil, Bibl. arch. Unterfuhung, S.236; b. Ewald a. a. O. UI. 
1. ©. 76. 6°) Keil a. a. D. ©. 239 
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auch fchon S. Wefton vor ihm, an, daß. diefed ja ſchon ‚öfter 
bewerfitelligt worden ſei (Beifpiele- von: ſolchen Verſuchen giebt 
Plutarch im Antonius 70, von ein paar Schiffen der Kleopatra; 
Macrizi von Sultan Saladins Barfen 69) im 3. 1170 ann. a.). 

Bedenft man aber mit Hugo Grotius, daß die Phönicier 
damals als Handelsleute auch am Perfergolf auf Tylod und Arad 
Geſchäfte trieben (Erdk. XH. ©. 90 u. a. O.), jo Eonnten ihre 
Tarfisjchiffe viel eher von da nach Ezeon Geber einlaufen, und va 
fie nur, wie es ausdrücklich heißt, von Ophir die Schäße holten, 
fo fann man in jenen täufchenden Worten; die fie „gen Tar— 
ſis“ fahren laſſen, feine dunfle Andeutung 70) einer Umſchiffung 
Süpdafrifad wahrnehmen. Endlich wenn angenommen wird, daß 
die Fahrt nah Tarſis allervinge 3 Jahre gebraucht Habe, die 
Ophirfahrt aber nicht, ſondern fie habe innerhalb eines Jahres 
ftattfinden müſſen, weil ſich dieſes aus dem einjährigen Ertrage 
des Goldes von 666 Talenten ergebe: fo ſcheint dieſes wol nur 
auf einer irrigen Vorausſetzung zu berufen. Wäre die Opbirflotte, 
fagt man ?!), mit ihren 420 over 450 Talenten nur alle 3 Jahre 
einmal gekommen: fo konnte der jährliche Ertrag nur auf 140 bis 
160 Talente berechnet werden. Woher fonft aber noch andre 500 
Talente beziehen, da Salemo fein Gold in feinem Lande (?) 
batte; es wäre daher die Angabe von. 666 Talenten ein wahres 
Räthfel, wenn die Fahrt nach Ophir nur alle 3 Jahr gegangen 
wäre. ber wenn 1.8. d. Könige 10, 14 ſteht: „des Goldes 
aber, dad Salomo in einem Jahre. fam, war am Gewichte 666 
Centner“, heißt denn dies alljährlich in jedem Jahre? Die genannte 
Summe ift fchon für einmal in 3 Jahren. groß genug (420 Ta= 
Iente nah Weſtons Berechnung ”?) 3 Millionen Pf. Sterl.; vie 
bunderttaufend Talente Golded und. tauſendmal taufend Talente 
Silberd im 1. B. d. Chron. 23, 14 find doch wol nur allgemeine 
Ausdrücke für „fehr viel’). Sollte fie jedes Jahr unter Salo- 
mo's AOjähriger Regierung voraudgefeßt werben, welche Golvüber« 
ſchwemmung! — Erhielt doch Salome auch aud andern Quellen 


6%) Michaud, Bibliographie des Croisades, T. II. 1822. p. 307. 
-- 70) Rer. in Senaifche Ally. Lit. Zeit., Oktober 1836. Nr. 194. S. 108- 
”s) Keil, in Dorpat. Beitr. a. a. DO. II. ©. 266. 2 8. Weston» 
Dissertation on the countries to which Salomon and Hiram 
sent their fleets for foreign merchandise; f. In Classic, Jour. 
Sept. Lond. 1821. Vol. XXIV. p. 17; vergl. I. Bruce a. a. O. 
l. ©. 475 Noten. 
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Gold, von feinen Statthaltern, und von Hiram, dem Könige von 
Tyrus, allein 120 Talente Goldes (1.3. d. Kön. 9, 14). Wozu 
noch dieſe gegen eine „jährlich“ 666 Xalente betragende Golvein- 
nahme jo geringe Summe mit Abtretung von 20 Städten . in 
Galilaen bezahlen 73)? Dafi e8 verarbeitetes Gold nah Michaelisé 
Auslegung geweien, ift nur Hypotheſe unter Borausfegung einer 
alljährlichen Schiffahrt nach dem göldreicken Ophir, wovon, fo 
viel wir nadhjpüren mochten, nirgends ein direrter Beweis zu finden 
if. Ja ſchon Tychfen 7*) bemerkte, man könne fogar läugnen, 
dag von wiederholten Neifen die Rede fei. 


Erläuterung 3. 
Die Identität des Namens Ophir mit andern gleich = ober 
ähnlichlautenden Localbenennungen in Arabien, Aethiopien, 
Indien. 


Nachdem wir die Doppelfahrt, auf welche Geſenius Critik 
am angeführten Ort ſich gar nicht eingelaſſen hatte, von unſerm 
Standpuncte aus zurückgewieſen, kehren wir zu ver einfachen Fahrt 
zurüd, deren Nachweis uns in ihrer jcheinbaren Einfachheit noch 
innmer Schwierigfeiten genug entgegen zu ftellen hat. 

Der Ausgangspunet der Opbirfahrt unterliegt nunmehr feinem 
Zweifel; einftimmig ift er in Ezeongeber anerkannt, von dem felbft 
mit größter Wahrjcheinlichkeit vie fpecielle Localität nachgemiefen 
erfcheint (0b. ©. 167, 170, 229—230, 284 u. f.), mag es nun ein 
Ort für fi, oder wie Ewald dafür hält 78), nur der Hafen von 
Aeläth over Aelöth, zunächit bei viefen gelegen, fein. 

Dagegen das Ziel der Fahrt, die Lage von Opbir ſelbſt, ift 
bis heute noch keineswegs vollftändig ermittelt und manchen Zwei⸗ 
feln unterworfen. 

Es fonnte die Sitwation eined auß der Geſchichte dem Namen 
wie den Monumenten nach gänzlich verſchwundnen Hafenortes 
im allgemeinen am allanitifhen Golf nıtr dann erft entſchieden 
angenommen werben, ſeitdem dieſer Golf felbft wieder entvedt war. 
Daß der Name bei orientalen Autoren allerdings noch im 10tem 
‚Jahrhunderte an jener Kocalität haftete, wenn ſchon in einer vers 


ge Keil, im Gommentar über die Bücher der Könige. Mosfau 1846. 

©. 140 ) Th. Chr. Tychſen, Anmerkungen zu J. Bruce's 

Reihen, 2. v. 1791; zu Bud II. Kap. 4. S. 328. *) Gwalb, 
Geld. des Bolfes Zoerꝛel, Bd. III. 1847. S. 77. 
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fürzten Form, Asziun ober Affyun, wie bei Makrizi im 15ten 
Jahrh., freilih nur weil er von einer alten Stadt des Namens 
daſelbſt gehört oder gelefen hatte 76), und wenigftens in Erinnes 
rung war, haben wir oben (S. 53, 54) gejeben, jo wie wir an 
Bochart's etymologifche Erklärung des Namend aus dem Hebräis 
ſchen, nach einem „Felsriffe“, erinnert haben (f. ob. ©. 230). 
Ewald fieht in vem heutigen Namen Akaba (d. 5. Rüden) nur einen 
mundartig verſchiednen aber zugleich abgekürzten Namen für ven 
bebräifchen und alterthümlich mythologifchen E88 jon=geber 77), 
welches eigentlih „Rüden der Rieſen“ bedeute. Daß ver fonft 
günftig ald Schiffsbauort gebildete, fogenannte Goldhafen, Di 
Sahab, das heutige Minna el Dahab, nicht mit Wellfted, 
obwol das vorliegende Korallenriff auch nah Carless Beobach⸗ 
tung eine ſolche Benennung wol hätte rechtfertigen Fönnen, dafür 
gehalten werden dürfe, ergab fich aus deſſen zu fünlicher Lage 
(nad) 4. B. Mofe 33, 36) und aus der ausdrücklichen Angabe, 
1.3. vd. Kön. 9, 26, wo es heißt: „Ezeon Geber, die bei 
Eloth (Nila) liegt”. ES bleibt aljo bei den wenigen Hafen- 
orten im ailanitifchen Golf nur an deſſen Norvende (denn auch 
Nuweibi ift noch zu ſüdlich, |. ob. ©. 235) als antiker Schiffs 
werft die unmittelbare Nähe von Alla und zumal die Station 
an dem vorliegenden Inſelchen el Korey übrig, zwifchen wels 
cher und der Küfte des in Weit vorliegenden Feſtlandes eine. gut 
geſchützte Localität fich findet. Im dieſer ift ed, daß das große 
englifche Surveyerfchiff, der Palinurus, eine Zeitlang vor Anker 
lag, wo auch, wie wir oben bemerften, die Sage von Pharao's 
YUntergange, an diefer Diheziret Faraoun, die fonft ganz aus 
der Luft gegriffen erfcheinen würde, vielleicht noch ald dunkle Er- 
innerung an dad Scheitern der Blotte König Iofaphats, dieſe Lo— 
talifirung in etwas flügen mag (f. ob. S. 230). Bon wirflichen 
Nuinen, die wol nie von großer Bedentung geweſen, find wenig⸗ 
ftens bis jet Feine mit einiger Wahrfcheinlichkeit aus jener Zeit 
aufgefunden. v. Schubert 79) hat daſſelbe Infelchen, an welchem 
Wellſted noch die Stelle eines verfandeten Hafenortes wahrnahm, 
für das alte Ezeon Geber gehalten, E. Robinfon 9), ver fi 
vergeblich nach Lieberreften davon umſah, meinte, vielleicht trage 





’) Burckhardt, bei @efenins II. &;831.  ') Gwald, Gefd. des 
Volkes Israel, B. 3: 9. 1. ©. 77. ’») y, Schubert Reife, II 
379, €, Robinfon, Val. 1. S. 280. 
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ver Wadi el Ohudhyäan, der aus ven Araba komme, in fee 
nem Namen noc eine Spur davon an fich, weil dieſes Work im 
Arabifchen mit denfelben Buchftaben ;gefchrieben werde, wie Ezeon 
im Hebräifchen. Die von Wefton gemachte Gonjertur, ven Na» 
men Akabah, d. i. Abſtieg (descensus), mit der Landung. der 
Goldflotten aus Ophir in etymologifche Verbindung als Lan—⸗ 
dungäftelle zu bringen (daher er. Kalaat el Akaba und Bahr el 
Akaba überfegt: Castle of descent und Sea of the desceut) %), 
entbehrt jedes Hintergrundes. 

Wenn und fo nur ein geringes Beld zur genauern Bezeich- 
nung der. Localität des Ausgangsorted übrig bleibt, fo ift dagegen 
dem Zielorte.der Reife, dem jo berühmten Ophir, ein defto grö⸗ 
ßeres räumliches Feld zur genaueren Beftimmung bis heute übrig 
geblieben. Wenn der gelehrte Hebraift Geſenius am Schluſſe feir 
ner überfichtlichen meifterhaften „Abhandlung von Ophir‘ 81) 
fagt:. da indeß die Unterſuchung Hier keineswegs erſchöpft, ge— 
ſchweige bei den vielfachen Möglichkeiten zur ſichern Entſcheidung 
gebracht werden konnte: ſo habe er ſich nur begnügt, die wichtig— 
ften dabei zu berückſichtigenden Gründe in einen Ueberblid zu 
bringen, und. die. beveutenpften Schriften, darin das Einzelne bes 
fprochen wurde, nachgewieſen. Es find aber die michtigften- ver« 
felben, nämlich die auf ganz fperiellen Forſchungen berubenven, 
feitdem erft von den gelehrteften und umfichtigften Orientaliften 
mit. ganz entgegengejehten Nejultaten zur Bublicktät gekom— 
men, von denen wir nur mit innigfter Dankbarkeit für feine Leiſtun— 
gen Chr. Laſſen 82) nennen, der Ophir nah Indien, Et. 
Duatremere 3), der ed nach Sofala, unjern ehemaligen. ges 
lehrten Mitbürger Keil, ver e8, was Geſenius nur für höchſt 
wahrfcheinlich hielt, mit Entichievenheit nad) Iemen®*) zu vers 
fegen bemüht war. Zugleich find durch den berühmten Nachfolger 
eined Silv. De Sacy in der arabijchen Literatur, unfern Hoch« 
verehrten Gönner und Breund Prof. Reinaud 3) im Paris, aus 


0%0) Weston, Dissertat. 1. c. p. 18. *') Gefenius, Ophir a. a. O. 
4. Th.S. 204. *2) Chr. Laffen, Indifche Alterthumskunde. Bonn. 
8. 1843. 1. 3. 1. Hälfte, ©. 537— 539, 314— 315, 529 — 530, 
238, 106— 108; derſ. zur Gefchichte der Griechiſch⸗ Indoſkythiſchen 
Könige. Bonn. 8. 1838. €. 269. ) Et. Quatremtre, M&m. 
sur le pays d’Ophir, in Mém. l. c. XV. P. II. p. 349—402. 

*) Keil aa. DO. *°) Reinaud, Relation des Voyages faits par 
les Arabes et Persans, dans l’Inde et & la Chine, dans le 
IX. Siecle etc. Paris, 1845. T. I. et I. Discours preliminaire 
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den älteften orientalen Quellen, jo wie von mehrern Andern auch, 
wie A. W. v. Schlegel), Gildemeifter 7), Dulaurier8), 
Forbes Royle®) u. A., Höchft Iehrreiche Unterfuchungen auf 
den erytbräifch-indifchen Geſtaden und in ihren Sprach— 
gebieten angeftellt, die ein Verſtändniß jener älteften Zeiten, 
wenn auch nicht direct, doch auf indirecte Weife, um fich mehr 
und mehr den Wahrheiten anzunähern, angebahnt, denen wir 
manched erfreuliche Licht auf dieſem fchwierigen Gebiete zu ver= 
danken haben. 

Nady Heeren’s befannten Forfchungen über den Verkehr ver 
Völker der Alten Welt war es ald wahrfcheinlichites Refultat 
erichienen, daß unter Ophir nicht ein einzelner Handelsort, jons 
dern überhaupt reiche Länder, ſüdliche Handelsplätze an 
den Küften des glüdlihen Arabiens, Africa's und Indiens 
zu verftehen %), ferne Orte in dem Sinne gen Süden, wie etwa 
das Thule der Alten im Norden, oder, könnte man fagen, wie das 
Gerne der Karthager im DOften und Weften, oder wie in mo— 
dernen Zeiten der Name für Indien fich in die alte und neue 
Welt verbreitet hat. Eine jolche Anipielung hat noch vor furzem 
A. Zeune) in einem Vortrage im geographifchen Vereine in 
Beziehung auf Tarfid und Ophir, im Welten und Oſten, in An— 
fpruch genommen. Es gründet fich diefe Vorftelung überhaupt 
auf die Wahrnehmung, daß verfelbe Name in verjchiedenen Gegen 
den der Erde vorzufommen fcheine, die weit auseinander liegen, 
dag die Bahrt zu denjelben in drei Jahren nur einmal hin und 
zurüdgelegt werden fonnte, und daß nad Tychſen's Etymolo— 
gie 2) dad Wort Ophir im Arabifchen „reiche Länder‘ be= 





etc. et Texte arab. avec traduction; defl. Fragments Arabes 
et Persans inedits relatifs à l’Inde. Paris 1845. 8. 

*6) A. W. v. Schlegel, Indien in feinen Hauptbeziehungen, im Berl. 
Kalender 1829. S. 11 u.f.w. *”) J. Gildemeister, Scriptorum 
Arabum de rebus Jndicis loci et opuscula inedita. Fascic. 1. 
Bonnae 1838. a.v.D. »») Ed. Dulaurier, Etudes sur l’ou- 
vrage: Relat. des voy. de Mons. Reinaud etc., im Journal 
Asiatig. IV. Serie. Paris. 1846. Aoüt, Sept. p. 131— 221. 

»°) J. F. Royle, Essay on the antiquity of Hindoo medicine and 
lectures on materia medica etc. Lond. 1837. 8. p. 126—148. 

90) Heeren, Ideen über den Verkehr und Handel der Völker der Alten 
Melt. 3te Aufl. 1. Th. 1. Abth. Beil. 1. °') N. Zeune, im geogr. 
Vereine, Maifigung. Berlin, 1847. »2) Th. Chr. Tychsen, 
Commentat. de commerciis et navigationibus Hebraeorum 
etc. in Götting. Comment. Class, hist. phil. XVI. p. 15. 
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deute. Diefe im Arabifchen volltommen genügende Etymolo— 
gie des Wortes Ophir (abundantia), die auch von andern Sprach⸗ 
forfchern 8) anerfannt wird, und der hebräifchen Bedeutung deſſel⸗ 
ben Wortes „voll, reichlich’ entfpricht, ift ein wichtiges Mo« 
ment für die urfprünglich femitifche Herkunft des Namens, ver 
auch in ver Genealogie ver Ioctaniden (Erpf. XII. 253) als 
ein Geſchlechtsname: Ophir in Südarabien befannt ift. Einen 
Einwurf gegen jene allgemeinere Bedeutung hat Bredow gemacht, 
dem NRofenmüller beipflichtet %), daß in der geographifchen 
Genealogie, 1. B. Mof. 10, bei folder Bedeutung ein Ophir nicht 
einem Ur⸗Urenkel von Sem, und nicht 12 Brüdern gleichgeftellt 
fein würde, oder wenigftend Enkel Noahs fein müßte, wie Cham 
(und Eufh), deſſen Name Südland bedeute. Doch fiheint und 
diefe Gonfequenz feineswegd nothwendig zu fein. Hartmann 
zieht aus obigen Erfcheinungen die Bolge, daß Ophir®) einer 
jener wandernden Namen wie Tarteffus, Cuſh, Taurus 
und andere fei, der urfprünglich dem ſüdlichen Arabien mit gleich— 
namigen Emporien zwar angehörte, aber dann auch an den Gefta- 
den DOftafrifad und Oftindiend von neuem bervortrete, überall 
wohin Handel oder Anfiedlungen aus jenen urfprünglichen Gegen- 
den gingen, woraus fi) das wiederholte Vorkommen veffelben 
Namens hinreichend erflären laffe. 

Diefe ganze Anficht ift aber ſchon das Nefultat eines meit 
ältern, fcharffichtigen Beobachterd, ver, nach mancher critifchen 
Berichtigung früherer offenbarer Irrthümer, aus feiner Erfahrung 
in den Erſcheinungen der Neuen Welt zu demfelben Refultate ge— 
fonımen war, daß e8 bei ven Hebräern mit dem Namen Ophir 
diefelbe Bewandniß Habe, wie mit dem Namen India bei feinen 
Landöleuten, den Spaniern. Diefen, fagt ver Pater Joſeph 
Acofta, fe nichts gewöhnlicher, als daß fie ferne Länder, vie 
auch reiche feien und in ihrer Natur von der heimiſchen feltfam 
abweichen, mit dem Namen Indien bezeichnen, und felbft die Men« 
fen, die an den Enden ver Erde wohnen, Indier nennen 
(Ita Indiam aeque vocant nostri Hispani, et Americam et 
Mexicam, et Sinas et Malaccam, et Brasiliam, regiones certo 
et situ et forma latissime dissidentes) %); doch ift er weit ent⸗ 





93), Tuch, Rec. a. a. O. ©, 17. +) Rofenmüller, Bibl. Arc. 
Th. II. S. 180. Not. 88. 5) Hartmann, in Dlaf Gerh. Tych⸗ 
fen, oder Wanderungen u. ſ. w. II. Th. 2. ©. 502. ) Joseph. 
Acosta, Soc. Jes., De natura Novi Orbis, Colon. Agr, 1596. 
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fernt, deshalb Ophir nach America oder Peru (mie einige feiner 
Borgänger, die meinten: per metathesin vero Ophire sive Opire 
sit dietum Piru etc.) zu verlegen, vielmehr entjcheidet er ſich mit 
Andern für das reiche Oftindien 7). Diefelbe, auch von fehr ge= 
lehrten Männern des 16ten und 17ten Jahrhunderts, welche durch 
die Entdefung in Amerika's Gebieten überfchwenglich begeiftert 
waren, öfter wiederholte Behauptung, ald müßte eben dort in 
Amerika die goldreihe Ophir gefucht werden, wies fchon 
ber befonnene H. Neland W) mit der allgemeinen, fehr richtigen 
Bemerkung zurück, daß ein fo weifer König, wie Salome, nicht 
fo unklug hätte handeln fünnen, den weiteften und gefährlichiten 
Weg dahin von Ezeon Geber aus zu fuchen, da er den von 
Joppe aus dahin weit fürzer und bequemer gehabt haben würde. 
Auch die verwandte Lautähnlichkeit jo mancher Ortsna— 
men im DOriente mit Ophir hatte zu vielen Identificirun— 
gen mit diefem Salomonifchen Ophir die Beranlaffung gegeben, 
wobei man wol erfannte, wie ſchwierig es oft ericheine, ven wah= 
ren Urfprung derartiger Namen zu ermitteln ob jene etwa jchon 
aus ver früheften phöniciih=arabifchen Zeit abftammen, oder erft 
in der fpätern Periode übertragne Localnamen fein möchten, etwa 
aus den älteften Golonifationd= und Handels-Zeiten der Küftens 
ſchiffer in den erpthräifch-indiichen Meeresgebieten; oder ob es 
etwa im entferntern Rändergebieten jelbft einheimifche, urfprüng- 
liche Namen feien, von denen der hebräifche Name Ophir erft 
hätte ausgehen können, wie 3.3. von Sophar in Arabien, Uphar 
in Indien oder Sofala aus Dftafrifa u. a. m. 

An Bemühungen diefer Art hat es auf einem fo weiten Belde 
nicht gefehlt, die auch mehr oder meniger Beachtung verdienen, 
von denen wir nur einige der beveutenpften anführen, in denen 
ſich von dieſer Seite her Gründe für die verfchieventlichite Annahme 
von Xocalitäten für die Verlegung Ophir's hier oder dorthin 
allerdings auffinven laſſen. 

Die wichtigften Gründe von allen, ſchon ala vie älteften 
und der femitifhen Wortbildung nah einheimiſchen, 
finden fich in ver genenlogifchen Urkunde des 1.38. Mof. 10, 29 
für Ophir im ſüdlichen Arabien, obwol hier weder Land noch 
Drt diefen Namen trägt, fondern, wie oben gefagt, nur der Ge— 





Lib. I. C. XIV. p. 34.  °°) Jos. Acosta 1. c. p. 31. 
°) H. Relandus, Dissert, de Ophir 1. c. p. 167. 
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fchlechtename Ophir, als eines der 12 Söhne Joktand, vorkommt. 
Da indeß fo mandye diefer Perfonennamen in jenen Stammbäus 
men der Patriarchenzeit aucd; Ländernamen find, mie Mizraim, 
Ganaan, Affur und fo viele andre, fo Eonnte ed nicht auffallen, in 
Ophir auch einen Ortönamen zu fuchen. 

Da die „Wohnungen der Kinder Joktans“ fogar geo— 
graphifch beftimmt find, zwifchen Mefa oder Meſha (Mufa) bis Ses 
phar (vie ältefte Iarpapa, die fpätere Dhafar, Dhofar bei Mirbat 
im Weihrauchlanve, jegt Isfor der Eingebornen), an dem „Berge 
gegen den Morgen” (daS heutige hohe Weihrauch» Gebirge, 
Faguer in der Ehfili Sprache, |. Erdk. XII. 260, 261), worüber 
wir umftändliche Nachrichten mitgetheilt (ſ. Erbf. XII. 251—267), 
fo ift auch die Kocalität der XII. Stämme der Joktaniden, zu denen 
Ophir gehört, näher ermittelt. 

Sie trifft merfwürdig genug mit dem Lande Mahra, im Oſten 
des eigentlichen Habhramaut, mit dem feit urältefter Zeit „be— 
rühmten Weihrauchlande,“ zufammen. Darin lag aber Dho— 
far (Zaphar, auch ein Doffir hörte Niebuhr 9) nennen), 
die antike Nefivenz der Himyariten Könige zur Zeit des höchften 
Glanzes dieſes Reiches (Civitas eximia Taphra noch bei Ammian. 
Marcell. XXIII. 6, 47), welche zugleich feit früheften Zeiten als 
Emporium in großem Waarenverfehr mit dem weiten Driente ftand, 
und zunächſt als jene? Ophir angefprochen werben Fünnte. 

Diefem großartigen Weltverfehbr Südarabiend mit 
Phöniciern, Aethiopen und Indern, der ald ein nothwen«- 
diged Ergebniß ruhmvoler himyaritifcher Vorzeit und jelbit bis 
heute in übrig gebliebenen Monumenten fich bewährt hat (ſ. Erdk. 
XI. ©. 83), fonnte dad Rei der Sabäer jene Gemürze, 
Stoffe, Metalle, Koftbarfeiten aller Art verbanfen, jo wie bie 
Kunftarbeiten, von denen Agatharchides in den früheften Zei- 
ten fpricht (Agatharchides de rubro mari, ed. Huds. p. 64 etc.). 
Diefer Verkehr, den fie, nach dieſem ägyptifchen Autor aus ver 
Ptolemäer Zeiten, mit ven Phöniciern theilten, die dadurch, wie 
er fagt, fo reich geworden, dürfte wol aus anfänglichern Zeiten, 
vor den erften Ptolemäern, von denen verfelbe Autor fpricht, bis 
in die Salomonifche Beriode hinaufreichen (Erpf. XII. 862 bis 
868 u. a. D.). Noch zu Kaifer Augufts Zeit lockten die Reich» 
thümer verfelben Südfüfte Arabiend den Aelius Gallus mit feinen 


099) Niebuhr, Beſchreibung von Arabien, S. 236. 
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Regionen dahin (ſ. Erdk. XII. 119). Der Welhrauchhandel am 
Sadalitifchen Golf war nody im 2ten Jahrhundert n. Chr. Geb., 
nach dem Zeugniß Arriand (in Periplus mar. Erythr., ſ. Erdk. 
X. 334, und ©. 356—372 über den Weihrauch), von großer 
Bedeutung, und vor dem 10ten Jahrhundert rühmt noch Maſudi 
die Lage der Königärefivenz und Seeftadt Zafar am Meer 
Sindſhe, fo reich durch ihren indiſchen Handel (Erdk. XII. 
260). Zu diefen Daten fügt Geſenius 7%) noch die Wahr 
fcheinlichfeit der Ipentität der alten Ophir und diefer Weih— 
rauchgegend hinzu, daß zu beiden Seiten derſelben auch noch 2 
andre Goldländer genannt feien, nämlidy vorher Seba (1.2. 
Mof. 10,28; Ief. 60,6; Ezech. 27,22; Pfalm 72,15) und nach— 
ber Chavila (Hevila, 1.8. Mof. 2, 11). Aber zu leugnen fei 
ed doc) keineswegs, daß auch ein indiſches Ophir fich mit jener 
Moſaiſchen Stelle vereinigen laſſe, wenn man dieſes als eine aus 
frühefter Urzeit von Softaniden abftammende Colonie in 
Indien betrachtete, eben jo wie derjelbe Mofaifche Verfaffer Tar— 
ſis (ebend. B.5) mitten unter griechifchen Ortfchaften aufführte, 
Babylon aber (ebenvafelbft V. 10) als Eufchitifche Pflanzung an= 
gab. Doch Hat man auch aus fpätern Zeiten Ortsnamen anges 
führt, welche diefem Mofaifchen fehr nahe fommen, oder geradezu 
im Laute, wie in der Kocalität, mit jenem zufammentreffen, 
und dazu beizutragen fcheinen, Ophir auf dem Südgeſtade 
Arabiend zu firiren. Zu den wichtigjten derſelben rechnete 
Thon Geſenius !), und nah ihm Tuch, die nicht ganz zu ver— 
werfende Tradition in dem Bragmente des Eupolemos (bei 
Eusebius, Praepar. ev. IX. 30), ver eine „an ®oldgruben 
reiche Inſel Urphe“ (Ovopr, nach Gefenius richtiger Odpyen 
oder Ougpzjo zu leſen), d. i. Ophir, im Rothen Meere nannte, 
wohin „König David’ (ob vermwechlelt ftatt Salomo?) Berg 
leute gefchickt, welche von da das Gold nad) Judäaa gebracht hät— 
ten (vioov xeıudvnv &v vn 'Eovdoa $alaocon). 

Die geographifche Angabe ift Hierbei freilich zur Bezeichnung 
eines Küftenftrih8 von Arabien nicht eben beftimmt; daher auch 
der arabifche Ueberfeger feiner Anficht nach in diefer Stelle, 1.2. 
d. Kön. 9,28, „Ophir“ in Infel Dahlak ſich zu übertragen 
erlaubte. Diefelbe Infel ift aber berühmt durch die Aoulitanifche 





300) Gefenius, Ophir a. a. DO. ') Gefenius, Ophir a. a. O.; Tuch, 
ecenf. a. a. O. ©, 17. 
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Infchrift aus den Zeiten des Römerverkehrs mit Komeriten und 
dem arumitifchen äthiopifchen Königreiche (f. Erdk. Afrika, ©. 237 
bi3 238), welche an der abyffinifchen Küfte ver Arabia felix un 
mittelbar gegenüber liegt und auch heute ald frequentirter Ueber⸗ 
fahrtsort für Iemener dahin, zumal von Aden und Mochha aus 
(Erdk. XII. 889, XIII. 17), beſucht wird. 

Als Injelftation zu dem heutigen Suafim und früher, zu 
Maſudi's Zeiten, zu dem dort berühmteften Welthafen und Em« 
porium Aidab (Aizab) ?), nahe ven alten Smaragdminen an 
der Handelöftraße von Berenife nady Koptod (Erdk. I. 2te Aufl. 
1822, Afrifa ©. 669— 677), benußte ſchon 3. Bruce?) dieſen 
Umftand, der ihm mit der einheimischen, äthiopiſch-abyſ— 
finifchen Sage zufammenfiel, zu feiner Behauptung, daß dort 
einft die NRefivenz der Königin von Saba (er iventificirt die 
Balkis ver Himjariten, Erdk. XI. 865 u. f., mit der Salomo- 
nifchen Königin von Sheba, und nimmt die Königin von Aizab, 
Maqueda der abyſſiniſchen Annalen, für jene Balkis) und das 
alte Sabäer-Reich feinen Hauptfig gehabt. Dies feine Stütze zu 
feiner Annahme, daß auch die Salomonifche Schiffahrt nach Ophir 
zu der jo goldreichen Oftfüfte von Afrika gegangen fei, über welche 
fich die damalige SabäersHerrfchaft noch fehr weit ſüdwärts gegen 
Melinde, wo auch ein „Mochha und ein Tarjchifch” Tiegen 
folle, ja noch über den Arquator hinaus, Madagascar gegenüber 
bis nach) Sofala, ausgedehnt habe. 

Diefen Weltverfehr, der in der erften mufelmännifchen Periode 
allerdings ftattfand, der auch von Cosmas Indicopleuſtes *) 
im sten Jahrhundert bejchrieben wird, den aber ver phantafiereiche 
Entdecker ver Nilquellen um ein ganzes Jahrtaufend zurüddatixt, 
und mehr noch als feine Vorgänger in verfelben Hypotheſe, Dap— 
per und Thom. Lopez, mit glänzendern Barben und llebertrei« 
bungen nur ausſchmückt, bat fchon ver Drientalift Iychfen >) 
durch gewichtige Gründe widerlegt, zu denen wir unten nod 
einmal zurückkehren müſſen. 


"”*) Abulfedae Geogr. Tabul. XVI. in Büfching hiſtor. Magaz. 
Th. IV. S. 278. ) 5. Bruce, Reifen zu den Duellen bes Nils 
a. a. O. 3.1. Bud II. Cap. 4, über die Salomonifhe Fahrt nach 
Ophir, S. 480 —484. ) Cosmas Indic. in Melchisedec The- 
venot, Relation de divers voy. Paris 1696. Vol. I. p. 7 u. 23. 

) Th. Chr. Tychfen b. 3. Bruce, Reifen, Br. V. Anm. ©. 329 u. f.; 
8 — in Mon. Correſp. B. XX. 1809. ©. 441 —443 über 
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Hier nur, daß es wicht blos ſehr unwahricheinlich ift, es habe 
ein Sabälfches Rei über Sofala hinaus bis Madagascar ge= 
gemüber ſich ausgebreitet, wofür fein hiftorifche8 Datum vorbanz 
ben, fondern daß auch jene Behauptung der Herrichaft einer abyſ— 
finifchen Königin, die einft bis Sofala reichte, ganz in der Luft 
ſchwebt, da I. Bruce nie in Sofala war und feine Unterſuchun⸗ 
gen darüber anjtelen fonnte. 

Auch die Angabe einer Königsrefidenz in Aidab oder Aizab 
ift fehr verdächtig, da ein I. Ludolf in Historia Aethiop. nichts 
von dortigen Ruinen, die Ciſternen auf der Injel Dhalac ausge— 
nommen, weiß. Auch ohne allen Hintergrund ift die zweite Ans 
nahme für die bis Sofala reichende Sabäiſche Herrichaft, wenn 
Bruce die Mauerwerke, welche die Portugiefen, nadı Dos San« 
108, bei ihrem Vordringen 200 Seemeilen landein im Goldlande 
(tracto do ouro) Sofala’s, in ver Nähe von Tete's Goldgru— 
ben, vorgefunden, der ‚einheimischen Sage nach der Königin von 
Saba“ ihren Uriprung verdanken läßt. Sie follten mit Inferipe 
tionen in unbekannten Schriftzügen bedeckt fein (ſ. Erbf, Afrika, 
2te Aufl. S.141— 148) und den Namen Fura tragen; died muß 
nun Afura und aljo vad Salomonifche Ophir in Sofala fein. 
Noc weiter geht I. Bruce, diefed im Reihe Monomotopa mit 
Symbaoe (dad heiße Refivenz) zu vergleichen, welches dem Agifymba 
in Aethiopia interior bri Ptolem. (Lib. IV. 9. fol. 115) entſpre⸗ 
chen joll. 

Aber ſolche Goldgruben und Mauerwerfe würden viel natür« 
licher den fo viel fpätern golofuchenden Araberverkehr zuzuſchrei— 
ben fein, bevor nicht Zeugnifle anderer Art für ein fo hohes Sa— 
Lomonifches Zeitalter gefunden werden. Daß ein foldyer Goldver- 
ehr im 10ten Jahrhundert dafelbft in Sofala beftand und ſehr 
bedeutend war, fagt Maſudi, und Eorifi beftätigt e8 in feinen 
Nachrichten vom Golvlande (Erdk. XI. S. 307). Höher hinauf- 
zeichende Forſchungen find hier jedoch nicht aus den Augen zu 
verlieren, 

Aehnliche Anfichten wie Bruce hatten au ſchon Mocquet 
und Dapper mitgetheilt, welche die befagten Mauerwerfe eben= 
falls von dahin geichifften Fremdlingen erbauen ließen, welche 
fie ebenfalls für Salomons Schiffer hielten. Thom. Lopez war 
noch weiter gegangen und behauptete fogar, die in Sofala Einge— 
bornen rühmten ſich noch Bücher aus alten Zeiten zu befigen, 
welche dieſe preijährige Schiffahrt Salomo's nach Sofala beftätis 
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gen folten und ausfagten, daß fie dort Gold geholt. Seeßen 6), 
der an dieſe Hypothefen erinnert, meint, e8 möchten Araber, welche 
die Portugiefen daſelbſt ald civilifirte Golonen vorfanden, allerdings 
auch weit früher fchon dort Gold gegraben und auf ven Marft 
von Arabia felix gebracht haben, von mo ed dann in den Befig 
der Königin von Saba wie Salomo’d gefommen fei, deſſen Flot-— 
ten deshalb nicht ſelbſt bis Sofala zu gehen brauchten, jondern 
nur zu einem Stapelorte dieſes Productes. Jene Infchriften, ver— 
muthet er, möchten vielleicht bimjaritifche fein. Eine Wieber- 
entdeckung derſelben möchte dann allerdings wol großes Intereffe 
haben. 

Daß ein folcher Golvhandel zwifchen Arabern und ven Völ« 
fern jenfeit des damals blühenden arumitifchen, äthiopifchen 
Königreichd, nämlich zwifchen Komeriten und den Küften der 
Barbar (Babarife, d. i. jenfeit Zueile und dem heutigen Xade 
fhurra), unter der Protertion ded Königs der Arumiten betrieben 
worden, und daß dies ein „ftummer Handel‘ war, durch ven 
man am Dcean der Zinge (db. I. dem fpätern Zanguesbar oder 
Zinge=LRand) gegen Ochſen, Eifen und Salz Goldförner und 
Goldbarren erhielt, wird von Cosmas Indicopl. im 6ten 
Jahrhundert umftändlich berichtet 7). 

Wie lebhaft ſelbſt dieſer Verkehr auch in den Jahrhunderten 
unmittelbar vor Cosmas Indie., geht aus den Beftrebungen der 
Arianifchen Miffionen und Embaſſaden des Kaifer Conftantius 8) 
durd) Theophilus und Andere zu den Arumiten bervor, weshalb 
bei den Kirchenhiftorifern, wie Philoftorgius, Photius und Anvern, 
der Ausdruck India auf die Landſchaften der damald noch blühen 
den Homeriten und Wethiopen in allgemeinen Gebrauch für jene 
Goldländer überhaupt Fam. 

Für Oman und ven Perfergolf, dem Seetzen 9) die Iden— 
tität mit dem Salomonifchen Ophir meinte vindieiren zu können, 
liegen noch weniger Wahrfcheinlichkeiten vor, weil die Beweis— 
gründe dafür alle erjt aus fpäteren Zeiten bervortreten, obwol 


’06) Seepen, in Mon. Correſp. B. XX. ©. 442. ) Cosmas In- 
dicopl. bei M. Thevenot |. c. I. fol. 23. ) Letronne, Mé- 
moire sur une mission Arienne etc., in Mém. de l’Institut. 
Roy. de France des Inscr. et Bell. Lettr. Paris 1833. T.X. 
p. 221. ) Seegen, über Ophir, aus Kahira im Febr. 1808, f. 
v. Zah, Mon. Gorreip. XIX. 1809. S. 331 — 347; vergl. Heeren, 
Seen a. a. O. Th. 1. Abth. 1. Beil. 1. 
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auch ſchon Heeren aus dem fpätern Küftenverfehr daſelbſt auf 
den früheren ebendaſelbſt glaubte zurücichließen zu dürfen, wodurch 
derfelbe auch auf die Schiffahrtögenoffen der Salomonijchen Zeit 
einigen Einfluß hätte ausüben können. 

Omans weit vorfpringendes Geftade fcheint allerdings in fehr 
frühen Zeiten einen Gentralfig von maritimen Verkehr zwifchen 
Banguebar, Sofala, Aethiopien, wie zwijchen Jemen, 
Berfien und Indien abgegeben zu haben, wie ed auch heute 
noch durch einen folchen jich auszeichnet. Auch ift e8 in der That 
von der Natur jelbjt auf dieſe beiderjeitigen merkwürdigen Umge— 
bungen, wie in der Mitte eined Geſtadehalbkreiſes als vermit« 
telndes Verbindungsglied dur Land, Mer und Wind« 
ſyſteme, angewiejen (f. Ervf. XI. 509 u, f.), auch wenn der im 
Peripl. mar, Erythr. ed. Huds. p. 18 genannte Moscha por- 
tus des Arrian nicht, wie Seegen dafürhielt, dem heutigen Mas— 
eate entiprechen follte (Erdk. XII. 307, 311, 334). 

Dagegen nennt Seegen einen andern Ort, das fpätere Szo— 
bar (Sohar b. Eprifi) 1%), einft großes Emporium, jet Sur, 
ein Name iventifc) mit dem berühmten Tyrus (jet Sur), alfo 
eine Benennung, die auch auf der phönicifchen Handelsroute im 
Perjergolf, ald Tylos und Aradus (Strabo XVI. 766), und in 
Phönicien am Mittellänvifchen Meere, wie hier an Omans Küfte, 
wieverfehrt (Erdk. XII. 376, 526); er erinnert zugleich dabei an 
den Ausipruh Strabo’d, daß die Bewohner diefer Ortfchaften 
ſich ald Coloniſten von phönicifcher Abkunft anjahen. Auch noch 
andre Nanıen führte er ald Beweiſe uralter phönicifcher Vermitt⸗ 
lung an diefen Geftaden an; jo Sidodona und dad Promon— 
torium Tarſis, die Nearch mit Aleranverd Flotte an der 
Karamaniichen Küfte vom Indus aus vorüberjchiffte (Nearch. 
Peripl. ed. Hudson. p. 31), welche ihn an Sidon, den phönici« 
fchen Mutterftaat, und an das ferne fpanifche Golonieland erin» 
nerten. Ebenſo zwei Tagereifen landein von Szobar ein Ofir 
(dad aber erft bei Evrifi!!) ald Ofra oder Ofar vorkommt) 
in Oman, ein Afir in el Ahſa (auch Ghafir), ein Hemd bei 
el Katif (wie Emefa am Dronted), ein Berg Dfir in Bahrein 
(Awair oder Wouair nach Jaubert) 12) u. a. Seetzen führt 
alles died an, um das früh Cinheimifche ver Phönicier an dieſen 


0) Edriſi, b. Yaubert, I. ©. 132. 1) hend. ©. 153, 363. 
17) Ghend. 5. 147. 
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Geſtaden zu beweifen, wo demnach, fei ed durch den Verkehr mit 
Indien oder mit Oftafrifa, ſchon an ver arabifchen Küfte Omans 
ald Stapelplag für die Ophirflotte Salomo's die befte Gelegenheit 
gewefen fei, ohne direct nach Indien oder Zanguebar überzufchiffen, 
um alle jene koſtbaren Producte der Berne einzuhandeln. Nidyt Oman 
felbft brauche dem Salomo das Gold geliefert zu haben, ſondern ®) 
die Küfte Sofala werde es den Omanern geliefert haben, vie aber 
das Geheinmiß des Bundortes für fich behielten, wie die Karthager 
gegen die Nömer dad Geheimniß des Gaffiterifhen Zinnlandes 
bewahrten. Dagegen möchten fie aber bei dem Wahne gelaflen 
haben, daß ihr eigenes metallreiches Ofir dad Goldland Ophir fei. 
Allerdings nennt Niebuhr einen Diftriet im Innern Omans, 
Burket el MAI), was ald Land des Reichthums ausgelegt 
wird; die Bleigruben in Oman hielt Seeßen nun für filber« und 
golphaltig, und in ihrer Nähe follte jened Dfar liegen (Erpf. XII 
487). Den Berlenreihthun an der Omanküſte nahm Seegen 
auch für die Edelfteine der Opbirfahrt in Anfpruch, indem er 
dafür bielt, im Text feien nicht foldye Steine, die Oman nicht 
befige, fondern Perlen gemeint, wie auch heute noch das arabijche 
Wort Oſchauhar im Oebrauche fei, das zwar auch Evelfteine 
bezeichne, vorzugswelſe aber Perlen. 

Wie aber öfter alle jene Namen, welche doch meift erft aus 
verhältnigmäßig fpätern Zeiten ftammen, keineswegs immer ben 
gründlichen Sprachforfcher nad) Schreibart, Etymologie u. ſ. w. bes 
friedigen, hat fhon Rofenmüller gezeigt #5), eben jo wenig kann 
dabei noch auf andere mythologifche Gründe gefußt werden (Erbf. 
XI. 864), vor allem aber fehlt für das höhere Alter auch ver 
Nachweis zumal der von der Opbhirflotte heimgebrachten Probuete 
und ihrer genauern Bezeichnungen, worauf es doch Hier vorzüg« 
lich ankommt. Mit der Hoffnung, in diefes Eldorado Südarabiens 
felbft von Jemen aus einzubringen, um die Bewelfe für feine Anz 
ficht aufzufinden, fand Seetzen fhon am ingange deſſelben 
feinen frübzeitigen gewaltfamen Tod, mit welchem dieſer Unter» 
fuchung auf lange Zeit hinaus ein trauriged Ziel geſetzt war. 

Aehnliche, jedoch auch noch andre hinzufommende (j. unten) 
Gründe, wie die angeführten, zumal auch eine altherfömmliche Tras 


719) Seetzen a. a. DO. XIX. ©. 344. 122) Ebend. ©. 339, 343, 
45; und B. XXVIII. 1813: Nachträge zu Ophir, S, 250—253. 
10) Rofenmäller, Bibl, Arch. II. S. 177 u. a. O. 
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dition, waren ed, die fchon früher Bochart, Niebuhr, Büs 
fing, Goſſellin, ®. Vincent, Heeren, Bredow, Ges 
fenius, Rofenmüller, und neuerlih noch Tuch, Munk, 
Keil und Andere beftimmten, die ſüdliche Halbinfel Arabien, Ie- 
men oder Oman, für dad Ophir und Ziel der Salomonis 
ſchen Fahrt zu halten. 

Aber auch für ein weiteres Ziel, für Indien, treten wichtige 
Gründe und nicht unbedeutende Autoritäten in die Schranfen, und 
fehon der befonnene Geſenius bemerkt 16), daß ed fchwer fei, fich 
zwijchen Arabien oder Indien zu entjcheiden, da außer der Natur 
der ganzen indiſchen Welt auch in ven Ortsnamen jelbft beadh« 
tenswerthe Zeugniſſe fich varbieten, ein indiſches Geſtade für 
das Ziel der Ophirfahrt zu halten, zumal da zu einer nur 
nach vrei Jahren beendigten Wiederkehr jener Flotten⸗Expedition 
die Küften Jemens felbft in der Kindheit ver Schiffahrt faft zu 
nahe erfchienen, deren Nähe keineswegs ſolche Intervallen nöthig 
gemacht haben würde. Da nach obigem die vreijährige Fahrt von 
Keil!) nur auf die Tarfisfahrt bezogen wird, fo bleibt e# 
ihm übrig, die Ophirfahrt nur auf ein Jahr zu befchränfen; 
ihm Tiegt aljo darin ſchon Feine Schwierigkeit, fein Ophir nad 
dem jo benachbarten jabäifchen Arabien zu verlegen. Seetzen, ver 
Dman für Ophir hält 18), bemerft dagegen, wenn die Zeit von 
drei Jahren für eine Hanpelderpevition zu lange erfcheinen folle, 
fo möge man nur bevenfen, daß auch heute die arabiihe Küſten⸗ 
fchiffahrt von Hafen zu Hafen nur äußerſt langſam gebe, und 
daß eine vereinigte Flotte nicht jchneller fortichreiten Fonnte, 
da Tyrier jedenfalls das gefährliche Meer nicht beifer Fannten als 
die jegigen Araber; an jedem ver Orte aber Kauf» ung Tauſch⸗ 
handel eine Zeit lang aufbielt, und felbft auch ver Berlfang zur 
Verlängerung ihred Ausbleibend beitragen mußte. Schon aus Ho⸗ 
merd Odyſſee XV. 454, bemerkt Will. Vincent 19), fei es bes 
kannt, wie lange öfter hbandelnde phönieiſche Schiffer an 
einem Hafenorte verweilten (jo fingt die Odyſſſee von ihnen: 
„Aber ein völliges Jahr vermeilten fie dort in dem Eiland, 
viel des erbhandelten Guts im geräumigen Schiffe verbergend ’’), 
weil fie ohne Fartoreien an den Uferftätten fo viele Zeit brauch- 





16, Geſenius, Ophir a. a. D. ©. 202. ın Keil a. a. D., in Dor: 
pat, Beitr. B. II. ©. 266. 9) GSeehen, in Mon. Gorrefp. XIX. 
J — »») W, Vincent, The commerce and navigat. 1. c. 
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ten, ihre eigene Ladung als Krämer anzubringen, und eben fo 
viele Zeit, da feine Großhändler ihnen entgegen Famen, durch De= 
taileinfauf ihren Schiffraum mit neuer Waare zu füllen, jo daß 
keidht Jahr und Tag vorübergehen mußte, auch ohne die Hin= und 
die Rüdfahrt. Die längere Fahrt von drei Jahren bleibt dem— 
ungeachtet offenbar ein Gewicht für eine weitere Schiffahrt, und 
Bruce wollte darin eine Gewähr finden, daß fie nur mit Hülfe 
der Monjune?V) in diefer Art nach Indien hätte ausgeführt wer—⸗ 
ven können. Bei veränderlichen Winden, meint er, hätte fich Feine 
beftimmte Zeit für die Wiederkehr einer See» Erpevition anbe— 
raumen lafjen, die fich nur bei regelmäßigen Jahreszeitwin- 
den berechnen laſſe. Aber W. Vincent hat die Angabe ver ab— 
normen Monfoone in Bruce's Darftellung in ernfthafte Zweifel?!) 
gezogen, die jedoch mehr in feinem Syſteme die Fahrt nach So— 
fala 22) treffen, ald die von ihm auch nach Malabar angegebene. 
5. Reland weifet darauf Hin, daß in jener Kindheit ver 
Schiffahrt, ald man nur am Tage bei Sonnenfchein und Nachts 
nur. bei Sternenhimmel fahren konnte, nicht aber bei trüber Luft 
und bevedtem Himmel, weil die Magnetnadel noch fehlte, auch die 
Bahrt nicht zu meit gehen Eonnte, alfo, gefchweige nad Peru, 
nicht nach der Aurea Chersonesus, ja nicht einmal bi8 Sumatra, 
höchſtens, meint er, etwa bis Taprobane. Aber auch nicht zu 
nahe?3), bemerkt er, konnte das Ziel der Ophirfahrt fein, mie 
etwa jened Sephar des fünlihen Arabiend; denn bei der 
Begier Salomond und Hiramd nach Gold würden diefe Könige 
ficher Fein ganzed Triennium der Goloflotte zur Rückkehr geftattet 
haben, wenn fie in 2 Jahren oder gar in einem Jahre hätte zus 
rüdkehren Eönnen, wie died aus einem Hafen der Himjariten aus 
Arabia felix kaum bezweifelt werden dürfte. Deshalb ſchon fei ver 
Name Ophir weiter im Often zu fuchen, da es, nach Reland's An« 
ficht, weniger Wahrfcheinlicyfeit gebe, ihn im Süden, dem afrifa« 
nifchen Sofala, finden zu können. 

Die ältefte Autorität ift hier nun für Indien die LXX, in 
welcher die Dolmetjcher, mit Ausnahme des Geſchlechtsnamens, in 


720) %, Bruce, Reif. B. II. Th.1. ©. 479. 2) W. Vincent, The 
commerce and navigat. of the Ancient, in tlıe Indian Ocean. 
London 1807. 4. Vol. Il. p. 266, Not. 26. ??) 3. Bruce, Reif. 
a. a. O. J. ©. 484—487. ?’) H. Relandus, Dissert. IV. de 
Ophir, in Dissertationum miscellanearum Pars I. Trajecti ad 
Rhen. 1706. p. 168 etc. 


Sinai» Halbinfel; die Ophirfahrt. 881 


1.3. Mof. 10, 29, den Ortönamen Ophir überall an ben ver« 
fhiedenen Stellen im Hiob, in den Büchern der Könige und der 
Chronifa durch Sovpie, Sovgpsip, Zwgpig, IZwgpeig, Zwugagd, 
Zwgnow wiedergeben, und Sophir überhaupt 2*) nad einheimi⸗ 
fchen foptifchen Xericographen 3) der Name ver Kopten für 
„Indien mit feinen Infeln’ if. Dod bemerkt fen H. 
Neland, daß diefer Name, den auch Heiychius als indiſches 
Goldland aufführte, Feinedwegd aus der ältern ägyptiſchen Zeit 
berftamme, fondern nur erft aus ber modernen Tradition der ales 
zandrinischen Dolmetjcher von ven Kopten aufgenommen fein könne. 
Auch der arabijche Ueberfeger in der Polyglotte, jagt Geſe— 
niuß, ‚habe das griechiiche Sovgpip der Septuaginta im Jeſaias 
13, 11 dur Indien, nämlid durch el Hend, wiedergegeben: 
Noch beftimmter fcheint der von jenem verjchiedene arabifche Les 
berſetzer der hiftorifchen Bücher das ſyriſche Wort Ophir, wels 
ches er im 1.8. d. Kön. 9, 28 vor Augen hatte, zu bezeichnen 
durch „Dahlak, welches zu Indien gehört.‘ 26) Hierunter 
verfteht er eine Infel dieſes Namend zwifchen dem füdlichen 
Arabien und Indien. Aber wie in jenen Zeiten der Name 
Indien bei Geographen und Kirchenhiftorifern ald Zowriou und 
dvdordga nicht nur für 7 dayarn 'Ivdie, die extrema India, wie 
Taprobrane und Dekan, ſondern auch für eine India interior, das 
ift für Arabien und die äthiopifche Küfte am Rothen Meere, 
in Gebraud; war, hat der in diejen Forſchungen jo Lichtvolle und 
einheimifche Letronne?7) in feiner gelehrten Unterfuchung über 
Theophilus den Inder gezeigt, der doch nur ein Blemmyer und auf 
Dibus, etwa Dahlaf, einheimifch war. 

Eine folche Inſel konnte aber nach der letztern Beftimmung 
nicht ſowol die oben genannte heutige Dahlak innerhalb Bab 
el Mandeb jein, ſondern mußte, nad jener Iocalen Beftimmung, 
außerhalb verfelben liegen, wo denn feine andere fich dafür dar⸗ 
bietet, ald die Infel Dioscurias, die jegige Diu Zofatara, 


*) J. D. Michaelis, Spicilegium geographiae Hebraeorum ex- 
terae. Gotting. P. Il. 1780. 4. et Ophir pag. 184 — 202. 

?°) Athan. Kircheri Lexic. Copt. p. 210; Jablonsky et Champol- 
lion, L'Egypte sous les Pharaons, I. p. 68. *) Rödiger, De 
origine et indole Arabicae versionis, in Bibl. hist. T. V. p. 32. 

2?) Letronne, M&moire sur une mission Arienne etc., in M&m. 
de l’Institut. Acad. des Inscr. et Bell. Lettr. Paris. Tom. X. 
p- 220 — 245. 
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die, wie [chen durch v. Bohlen 29) dargethan wurde, die im Sansk 
krit genannte Dvipa Sufhatara, d. i. die glüdliche Inſel, 
‘fein mag, wie denn auch Diod. Sicul. IU. 47 die in der Nähe 
der Sabäer gelegenen Infeln die „vijaoı evduluores” nannte, an 
welchen die indiſchen Schiffe zu "feiner Zeit anzulegen pflegten. 
Den Namen diefer Inſel vielmehr von einem griechiſchen Schiffer, 
dem erften Entdecker verfelben, wie Letronne meinte, berzuleiten, 
Fönnen wir nach unfern Bemerkungen über die Zenobius- Infeln 
(von den Beni Zenobi, f. Erdk. XII. ©. 335 u. f.) und Anderes 
nicht beipflichten, fondern halten den Namen vielmehr für urs 
fprünglich indiſch und dann erft gräcifirt, weil zur Zeit des Han 
delsverkehrs bis zu ihr, lange vor dem Periplus des Arrian, 
fhon, wie dieſer felbft fagt, wicht nur Griehen und Araber, 
fondern auch Inder um ded Handels willen (unftreitig Banias 
nen, ſ. Erdk. Indien V. 443, 603 — 604) auf ihrer Infel zufam« 
menkamen, wo das befte Schildpat und die befle Aloe (Erdk. 
XII. 262, 264, 360) ein wichtiger Gegenftand des Handels war 
(Periplus ınaris Erythr. ed. Hudson. p. 17). 

Jener Iventifieirung von Ophir, im Buch ver Könige und 
der Chronifa, mit denn Sophir der Septuaginta ift auch Flav. 
Joſephus gefolgt, ver im feiner Archäologie geradezu jagt, daß 
die Salomonifche Bahrt nah Indien gegangen fei, welches in 
alten Zeiten Sophira geheißen, gegenwärtig aber vie Chryfe 
fei (Antiquit. Jud. VIH. 6. $. 4. ed. Havercamp. T. I. fol. 437: 
Iupipur, vöy dE yovonv yjv zulovulryv, wis Ivduriis doriw 
dr ....). Hiermit Eomnte etwa die Chryfe oder Aurea Cherso- 
nesus des Ptolemäus (VII. 2. fol. 176) gemeint fein, d. i. Hinter⸗ 
Indien oder Malarca, nah Columbus Anficht (f. ob. ©. 352). 

Diefer Vorgang veranlaßte fehr wahrſcheinlich ven gelehrten 
Bochart?9), außer ven arabifchen Ophir, das er anerkannte, 
auch noch, weil ſchon die Alten einen ſolchen Ort nah Indien 
verlegt hätten, da er Arabia felix zu einer Zjährigen See=- Erpe- 
dition für zu nahe hielt, und weil ed in Arabien feine Elephanten 
gebe, um von da Elfenbein zu holen, noch ein zweites Ophir 
in Indien anzunegmen. Er wählte dazu die Infel Tapro— 
bane, and freilich jehr unhaltbaren Sprachähnlichkeiten, da er den 


29) 9, Bohlen, Das alte Indien. Königsb. 1830. Th. I. ©. 139. 
”) S. Bocharti Opp. 1692. T. I. Phaleg. c. 28. fol. 141; c. 30. 
fol. 146; c. 45. fol. 691. 
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Namen Barvain over Parvan auf Taproban bezog, den zweiten 
Namen Uphaz im maoızoAnog ver Infel bei Ptol. VII. 4. fol. 
180 fuchte, und vom Namen Ophir noch einen Nachklang in dem 
Hippuris oder Hipporus, Ipporus portus des dahin verfchlagenen 
Annius Plocamusd bei Plin. H. N. VI. 24 (f. Erpf. VI. 18) wie⸗ 
bderzufinden wähnte. 

In der Annahme eines fehr fern gelegenen Indiens folgte ihm 
5. Reland, der aber Ophir in dem Emporium Iovzapa 
(oder Upara nad andern Mier.) des Ptolemäud auf ver vorber- 
indiſchen Halbinfel wieder zu finden glaubte: Alfo doch fchon um 
vieled genäherter, nämlich in S.D. der Mündung des Indusſtroms 
und fübwärtd des jo berühmten Barygaza⸗-Golfs; dem heutigen 
Bombay demnach nördlich benachbart. Gier am heutigen Goa %), 
wo er den Fluß Tociguc, bei Ptol. VII. 2. fol. 168, wieberfand, 
bielt er dafür, feien alle Beringungen in ihrer barmonifchen Zu- 
fammenwirfung erfüllt, das Salomonijche Ophir wieder aufzufin« 
ven. Wirklich trifft die Breitenbeftimmung von Ptolemäud Sur 
para, 15’/,° Lat., mit dem heutigen Goa zufammen, doch haben 
Zautähnlichkeiten e8 auf dad moderne Sefer oder Seferdam gedeu⸗ 
tet. Gin fo genaues aftronomifches Zufammentreffen (dad nur 
bei Ptolemäus auf einem Galcul der Tageslänge beruht) ift aller» 
dings auch noch nicht geradezu entjcheivend, da der gemeinte Fluß, 
wie deſſen Name, Goaris, auch noch nicht fich hat nachweifen laſ⸗ 
fen, und fonft feine Spur einer antifen Stadt in Goa vorliegt. 
Ja Laffen bat vielmehr aus andern Gründen der Ptolemäiichen 
Supära eine weit nörblichere Lage in dem, heutigen Surate vin« 
dieirt 4). Auf jeden Fall hielt Neland dafür, daß fein Su 
para nicht zu fern ab ftehe, wie die Aurea Chersonesus, audy 
weder eine bloße Infel, wie Geilon, noch ein zu weit ausgedehntes 
Land fei, um dem Salomonifchen Ophir zu entſprechen, das man 
ſich als ein ganz fpecielles, berühmt gewefened oder auch geworde⸗ 
ned Emporium zu denken habe, das alle einheimifchen Produete 
auf feinem Markte in Fülle zu liefern im Stande war. Dabhin 
war ed, daß ihm eine Schiffahrt von je drei Jahren, ver Diftanz 
nach, beſonders paflend ſchien, um von Eloth im erften Jahre 





2) Hadr. gr Dissertat. de Ophir, in Dissertat. miscell. 
Pars 1. 1. c. p. 171. 
- g£ er af, Sudifche Alterthunisf. Bonn 1843, 8. 1.8. 1. Hälfte, 
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hinüber zu fegeln, im zweiten dort den Einkauf zu betreiben und 
im dritten nach dem Hafen von Edom zurüdzufciffen. 

5. Reland meinte, auch Blav. Joſephus werde wol nicht vie 
Chryse Chersonesus, das heutige Malacca, unter feiner Kovauxı) 
ya verſtanden haben, fondern diefe legtere in Borderindien von 
derjenigen in Hinterindien unterſchieden haben, da dieſe Tegtere 
viel zu weit entfernt gelegen jei, um fie darunter zu verftehen. 
Daß aber auch die ältern Autoren dieſe beiden öfter mit einander 
verwechjelt hätten, dafür ſpreche die Stelle eines Scholiaften zu 
Lib. IH. Reg. c. IX., ver von Iogysoa ald von Ophir rede, wie 
auch Origines, Heſychius, Photius verfelben Meinung feien, 
zumal legterer, der einen Episcopus Sovpagpryvov nenne, welder 
nur auf der vordern Halbinfel in Dekan zu denken fei, wohin früh— 
zeitig die Thomas=-ChHriften ihren Eingang fanden (Erdk. V. 
601 — 615). Allerdings gewinnt diefe Annahme auch eine große 
Stüße durch den Periplus des jogenannten Arriand, der aus 
feiner Zeit den jo höchſt wichtigen und blühenden Hanvelöverfehr 
zwifchen dem Rotben Meere und diejer indiſchen Weftfüfte fchilvert, 
wobei nad) dem damaligen Hauptziel aller Indienfahrer, Bary- 
gaza, dem großen Emporium, wo alle Koftbarfeiten des indiſchen 
Orients eingeladen wurden, ald das nächitanliegende Emporium 
diefelbe „Ovnzaoa” von ihm genannt wird (Arriani Peripl. 
maris Erytlır. ed. Huds. p. 30), die mit jener gleihen Welt» 
verfehr theilte, der nicht erft dad Werk einer kurzen Verkehrs— 
Periode jein konnte, fondern jeiner großen Ausdehnung und Bes 
deutung wegen fiber manches Jahrhundert früher feinen 
Urfprung genommen haben mußte (Erdk. V. 439, 443, 476). Der 
Periplus jelbft führt dort noch Monumente und griechiſche an— 
tife Münzen aus den Zeiten Aleranderd M. an (Peripl. mar, 
Erythr. ed. Huds. p. 24 und 27), worauf ber Verfaſſer zweimal 
wiederholten Nachdruck Iegt. Für einen ſehr frühzeitigen Völker— 
verkehr ſpricht an dieſer Weſtküſte Vorderindiens mit den Weſt⸗ 
aſiaten, den Javanas, allerdings auch die indiſche Sprache 
durch die Bezeichnung der mit diefen Javanas, das iſt ven Ara— 
bern und Berjern, verbandelten Waaren (wie Dayaneshta, 
d. i. Zinn, Davanapriya, d. i. fchwarzer Pfeffer, Davana, 
d. i. Weihrauch u. a.). Außer diefen Denkmalen uralter Handels⸗ 
verbindung hat man felbft wol antife Sagen vom ägyptifchen Se— 
foftri8 und den indifchen Bharata's, die mit einander aus frübefter 
Zeit verjchwiftert erfcheinen, angeführt (Erpf. V. 442). Hat doch 
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ſelbſt Will. Oufeley, ver fich für das noch entferntere Ceylon 
als dad Ziel ver Ophir- Fahrt entjchled, zur Stüße feiner An= 
fiht in dem perfifchen Gedichte de8 Garshap Namah3?), aus 
dem 10ten Jahrhundert, von Afedi, ven Lehrer des großen Dich— 
ters Ferduſi, eine in Indien einheimifche Sage zu- finden 
geglaubt. Perſer und Araber haben Feine Tradition von ver 
Salomonifchen Schiffahrt aufbewahrt, aber in Indien wollte ver 
berühmte DOrientalift fie gefunden haben; doch freilich in eine ge— 
waltige Babel gehült, in der fie kaum wieder zu erfennen fein 
möchte. Es ift im Serandib Shah die See⸗Expedition ge— 
gen Geylon, welche vom heiligen Hauſe (Diz hufht gang, in 
der Behlvi=- Sprache), d. i. von dem Königspalafte in Jeru— 
falem, bier Sig der Weifen genannt, ausgegangen. Sie foll 
in die Zeiten Zohaks zurüdgeben, den die Tradition einen Zeit- 
genofjen Salomo's nennt. Die Schiffahrt habe gedauert 1 Jahr 
und 6 Monat, was hin und ber den 3 Jahren entjprechen würde. 
Doch fo viel wir davon erfahren, erfcheint alled andere als Fabel. 

Abgeſehen von diefen und manchen andern Beziehungen ges 
winnt doch ein fehr alter Verkehr zwijchen den Geftaden am Ro— 
then Meere und denen am malabarifchen Küftenmeere durch manche 
der genannten wie durch andere noch folgende LUImftände mehr und 
mehr an Wahrfcheinlichkeit, und läßt dieſe Hypotheſe wenigftens 
nicht ohne allen Hiftorifchen Hintergrund. E8 bat Hiermit ein ganz 
anderes Verhältniß ald mit der ganz unbegründeten Annahme, die 
goldreiche Infel Sumatra, wegen des hohen Berges Ophir 
(an 13,000 Fuß üb. dv. M.), für das Ophir ver Salomonifchen 
Zeit zu Halten, da diefer Name den Ginheimifchen völlig unbe— 
kannt und erft von europäiſchen Schiffern ſowol dieſem Berge (bei 
den Sumatra’8 heißt er Gunong Paſaman) ald andern gleichartig 
genannten auf der Halbinfel Malacca beigelegt iſt 33). 

So leicht num auch die fchwachen Etymologien, welche Bo—⸗ 
hart für. feine Annahme ver alten Ophir auf Taprobane vor« 
brachte, widerlegt 3?) werben Fonnten, jo wenig Widerſpruch ‚fand 
fich gegen Reland's Annahme von Ophir, als iventifch mit 





3?) Will. Ouseley, Trav. Lond. 1819. 4. Vol. T. p. 48— 52. 
33) Will. Marsden, History of Sumatra. Lond. 1811. 3. Ed. p. 3 
und 13. ») J. Dav. Michaelis, Spicilegium geographiae He- 
braeorum exterae, Pars II. Gotting. 1780. 4. p. 194— 200; 
vergl.. Gefenius, Ophir a. a. D. S. 202; v. Bohlen, Dae alte Sva⸗ 
dien II. ©. 137. 
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Upara oder Uppara, wogegen der Ritter Michaelis nur ein⸗ 
zumenden wußte, daß der Abfchreiber des Periplus mar. Erythr. 
fehr Teicht nur das S vor dem U zu fegen umterlafien habe, daß 
jenes Supora in Indien, dad malabarifche, nicht geläugnet wer- 
den Fönne, das auch noch bis auf Abulfeva®) Sofala genannt 
werbe, jevoch mit dem Zufage Sofala Indica (Safala ’Hind), 
und daß Albirani es richtiger Sufarah fchreibe, ed aber ven 
Beinamen Indica führe, um es von dem Sofala der Zengi (Az⸗ 
zenj, d. i. Zangue=bard der Africaner) zu unterfcheiden. Doc 
hielt Michaelis dafür, daß diefer Name, der vollftändiger So⸗ 
falath al Dheheb nah Evrifi (ſ. Edriſi b. Jaubert I. p. 57 u. 
79) heiße, nur eine allgemeinere Benennung fei für Goldküſte 
oder Ebene, Litorale (litus auri), und auf feine Weife mit 
dem hebräifchen Ophir oder Iwgperp der Schreibart nach ver» 
wanbt. 

Gefenius bemerkt in fprachlicher Beziehung Hierzu, daß bie 
ächte richtige Form des Namens diejenige mit dem r fei, die Aras 
ber aber nur Sofala mit dem 1 fprechen, weil fie dabei an die ur« 
fprüngliche Beveutung „niedriges Meerufer‘ denken. 

5. Reland, der auch ſchon von feinem Uppara nachwied, 
daß es nicht blos dad Emporium, jondern auch dad Geſtadeland 
mitbezeichne, findet es wahrfcheinlicher, daß ver Foptiche Name 
Zogıp für Indien eher von Upper ftamme, mit vorgefegtem 3 
als umgekehrt; eben fo wie Zogpeg ftatt Ophir. Wenn auch in 
dem heutigen Goa nicht, wie einft am Goarid zu Uppara, alle jene 
Producte der Ophirfahrt, wie Gold, Silber, Elfenbein, Affen, felr 
tene Vögel und Hölzer, in gleicher Menge wie damals ald Waaren 
zu haben feien, fügt ver gelehrte Mann feiner Differtation hinzu 36), 
fo folge nicht, daß auch vordem dieſe Sparjamfeit flattgefunden zu 
haben brauche. Denn gleicher Weife fei ed einft mit Colchis, mit 
Ceylon und andern großen Emporien gegangen. Nah Uppara, 
dem heutigen Goa, hätten feiner Lage nad) von allen Seiten biefe 
einbeimifhen Producte leicht in Leberfluß gelangen können; 
wie zur Blüthezeit des Peripl. mar. Erythr. fei hier die Meer—⸗ 
anfurth auch noch zur Zeit Abraham Peritjol’837) daſelbſt jo be= 
deutend gewefen, daß gleichzeitig Gewürzflotten von 300 und 400 


235) Abulfedae Tabul. XIV. India, bei NReisfe, in Büfhing's Magas 
„‚in zb. IV. ©. 272. 20) H. Reland, Diss. 1. c. p- 175. 
?”) Abr. Peritsol, Itinera mundi, ed. Th. Hyde, Oxonii 1691. 4, 
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Fleinen und großen Schiffen in den dortigen Häfen (PBeritfol nennt 
jedoch nur den Hafen Calecut) auf einmal eingelaufen wären. 

Die Möglichkeiten eines biftorifchen Anflangs des hebräi— 
ihen Ophir in Indieg find durch Die zuvorgenannten gelehrten 
Beftrebungen der mannigfaltigften Art noch keineswegs erfchöpft. 
Einer der genaueften Forſcher ver Altertbumdfunde Indiens, ja der 
umfaffendfte Kenner feiner Sprachen, Völker und Antiquitäten, der 
Derfaffer der Pentapotamia indica, mit weldyer eine ganz neue 
Hera für die quellengemäße- und eritifche antife Geographie und 
Ethnographie des Orientes eröffnet ward, hat, wie für viele Zweige 
der Studien, jo audy für Ophir einen neuen Weg angebahnt, ver, 
wenn man auf ihm auch nicht den Gipfel der vollen Entſcheidung 
auf fo fchlüpfrigem Boden erreichen dürfte, doch zu der höchſten 
Spitze der Wahrfcheinlichfeit hinauf geleiten mag. Denn, fagt 
Ehr. Laſſen, wenn fich zeigen ließe, daß alle Waaren, welde 
den Königen Hiramı und Salomon aus DOphir gebracht wur— 
den, jo wie, daß ihre nichtehebräifhen Namen indiſch 38) 
find: fo brauche er an der genannten Stelle, nämlich feiner indi— 
Shen Alterthumskunde, nicht erft die vielen Vermuthungen über 
die Rage Ophirs aufs Neue zu prüfen. 

Ein andered Bedürfniß war es für unfere geograpbifchen 
Zwede, und nicht blos der wirklichen Lage Ophird in Indien 
und ded einzelnen Factums der Salomonifchen Erpedition da— 
hin bewußt zu werden, fondern auch ded ganzen Einfluſſes einer 
fo merfwürbigen Begebenheit, ja der ganzen Gruppe analoger 
Sciffahrten und Völkerverkehre, in deren räumlicher Mitte jenes 
Ophir zwifchen Orient und Occident geftellt ift, oder deren Rei— 
gen der Zeit nach fie als die erfte hiftorifch befannt gewordene 
anführt. Es war hier darum zu thun, nicht blos auf Goldge— 
winn, Tempelbau, Handel, jondern auch in ihrer allgemeinern rüd- 
wirfenden Kraft auf den Ideengang der Völker überhaupt fich des 
Gulturfortichritte® der Gommentatoren der Texte, in Beziehung 
anf ale Zweige der Wiſſenſchaft und ver Erdkunde insbeſondere 
im weiteften Sinne, über jene Begebenheit in ältefter, mittler und 
neuefter Zeit unter den verfchiedenften Denkern der Weftwelt be 
wußt zu werben. Denn zu leugnen ift es wol nicht, daß wir 





3%) Chr. Laſſen, Indifche Alterthumafunde, 1.8. 1.9. Bonn 1843. 
8. ©. 537; bei Ewald, Geſchichte des Volkes Israel, B. 3. 1.9. 
S. 177 u. f. 
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eben auch darin felbft wieder einen belehrenden Spiegel der Selbſt⸗ 
befchauung und tiefern Erkenntniß jedes auögezeichneten und in der 
Geſchichte des Menfchengefchlechtes einflußreichen Momentes befigen, 
wie bier, eines urweltlichen maritimen Verkehrs der Völker ver 
alten Welt auf den Wogen des indifchen Dceand, — an dem bie 
geiftige Entwidelung der Welthiftorie felbft nicht gevanfenlos vor- 
überichreiten Fonnte. Daher wir nicht verfchmähen dürfen, was 
und die Blüthe der Wiffenfchaft auf folchem Gebiete zur Reifung 
von Früchten auch der verfchiedenften Art darbietet, wie fich dies 
auch Hier in den divergirendften Nefultaten von Meiftern auf dem 
Felde der Sprachforſchung, eined Gefenius, Chr. Laſſen, 
Duatremere und Anderen, beraußftellt. 

Daß jene Producte und Namen wirklich insgeſammt indifchen 
Urfprungs find, ift wol bis jegt von Niemand mit fol gründ- 
licher Sprachkenntniß nachgewieſen worden, als von Chr. Laſſen, 
und wir werden weiter unten darauf ald eined wichtigen äußern 
Momentes der Salomonifchen Fahrt nah Indien zurückkommen 
müffen. Hier dies ſchon vorläufig vorausfeßend, haben wir nur 
zuvörderſt noch die fprachliche Analogie de8 indifchen Namen 
anflanges mit Ophir ind Auge zu faffen. 

Eine fehr alte Schiffahrt an der Malabarküfte mußte fo 
frübzeitig ftattgefunden haben, ald Grzeugniffe Indiens von 
ven Phöniciern nach Weften gebracht wurden. Daß Zimmet, 
Kinnamom Herodots (III. 107, 111), nur den Injeln der Oft- 
feite von Gap Gomorin angehörig, fo frühzeitig im Kandel zu 
Arabern, und dann dur Phönicier unter dieſem Namen 
(einem urjprünglid malayifchen, Rainananis, daher Cinna- 
momus) zu Hebräern Fam, lehrt die Herodotifche Sage von den 
wunderbaren Bögeln, welche die trocknen Neifer, ra zuoyea, aus 
unbekannter Berne brachten (Kerpbat oder Kirfab, ein Na— 
me, der für Zimmer bis heute bei Arabern einheimifch geblie- 
ben), und die Gefchichte, deren Daten wir in ver Monographie 
dieſes mwelthiftorifch jo merfwürdigen Productes umftändlich nach— 
gewiefen (Erdf. VI. ©. 123 — 142) haben. Daß folder Trans 
port von Geylon,über die Wogen des inpifchen Meeres hinweg 
bis zu Arabern und Hebräern zu König Salomons Zeiten ftatte 
finden mußte, ergiebt fi) aus deſſen Hohem Liede 4, 14 und Sprü« 
chen 7,17, wo Kinnamom mit dem Föftlichften, wad der Orient 
liefert, mit Narden, Myrrben und Alo& gepriefen wird. Denn 
Kinnamon, der phönicifche Handelsname, ven phöntcifche 
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Handelsleute aus der fernften orientalifchen Heimath des Föftlichen 
Gewächſes mit überfamen, der nicht einmal bei Arabern Wurzel 
gefaßt hatte, warb von Phöniciern, die nach Herodots Aus— 
druck 39) dieſe Waare ald Monopol befafen, offenbar ven He— 
bräern überliefert, die darum auch nicht den arabifchen 
Namen, Sondern ven von „Phöniciern mit der Waare er— 
haltnen“ in ihrer hebräiſchen Sprache beibehielten. Und daß 
dieſes ſchon ein halbes Jahrtaufend vor Salomo's Liedern der Fall 
war, beweift das heilige Salböl für den Altar Jehovahs 
und die Stiftshütte, nad) 2.8. Mof. 30, 23, wozu nur die al— 
lerköftlihften Specereien, nämlich die edelſte Myrrbe 
(Myrrhe der Freiheit, d. i. die felbftgefloffene, vor dem Ein- 
rigen in bie Rinde) und der Kinnamom nebft anderem, zur 
Zubereitung genommen werden durften. Hebräer waren damals 
weit entfernt Schiffer zu fein, Phönicier waren fchon gewandtefte 
Schiffer am Mittelmeere zur Homerifchen Zeit, fie waren fchon 
früher nach allen älteften Angaben am rothen und perfiichen Meere 
(f. oben) anjäfjig, ehe fie am Fuße des Libanon fich feftiegten; 
fie waren am erpthräifchen Meere die Handeldleute, die Gründer 
von Golonien, ihre Ortönamen, wie wir oben gejeben, reichten 
über. Oman hinaus; follten fie, dad gewandtefte und durch den 
Handel am reichften gewordene Volk des höhern Alterthums (Aga- 
tharchides de rubro mari ed. Huds. p. 65), nit wie Oma= 
ner, Sabäer, Himjariten frühzeitigſt durch Monſune, welche 
dort Ueberfahrten und felbft Küftenfahrten verhältnißmäßig fo leicht 
machten, in eigenen Schiffen vie indischen Koftbarfeiten herüber- 
geführt und auch zu Hebräern gebracht haben? Weldye Schiffer 
follten es denn fein, wenn nicht phönicifche, die den Kinnamom 
ausſchließlich jo frühzeitig zum Dienfte ver Stiftöhütte Lieferten? 
Man bat wol gelagt, auch über Babylonien Fonnte ) Israel 
diefe Waaren zu Lande beziehen, da Babylonier in Ichhaften Hans 
del mit Indiern ftanden. Allerdings, denn Jeſaias 43,14 fagt 
fchon, daß die „Chaldäer, die früher in den Schiffen 
jauchzten,‘ die früherhin eine fo blühende Schiffahrt auf dem 
Meere hatten +), nun ohnmächtig geworden ſeien (durch Cyrus). 


’39) Ed. Dulaurier, Etudes etc., in Journal Asiatig. IV. Ser. 
Tom. VIII. 1846. p. 135. 49, Keil, Bibl. archäcl. Unter. in 
Dorpater Beitr. B. II. S. 288; Heeren I. 2. ©. 124, 210. 

*1) E. Dulaurier, Etudes 1. c. in Journ. Asiat. IV. Ser. T. VIII. 


p- 131. 
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Aber neben Babyloniern Hatten auch Phönicier auf demſelben 
Meere ihre Anſiedlungen und Flotten, und nur mit ihnen fanden 
Hebräer in Hanvelöverfehr, nicht mit Babyloniern oder Chaldäern, 
fonvern fpäter erft mit Nabatäern. Immer mußten diefe Waaren 
aber ihren Weg über dad Meer nehmen. 

Wenn die Phönicier aber vom perfifchen Golf die Leberfahrt 
zur Mündung des Indusſtromes (die jpäter nur Nearch mit 
der Flotte Alexanders wiederbolte, ver jonft nur phöniciſche Schiffe, 
phönicifche Schiffbauer, phönicifche Matrofen und phönicifche Hand⸗ 
werfer und Fifcher zu feinen maritimen Expeditionen heranzog, |. 
Arriani Exped. Alex. VII. 19, Strabo XV. 741 u. A.; vergl. Erdk. 
X. 37 u. f.) fennen mußten, bis wohin ihnen ja auch malabari= 
ſche Schiffe, indiſche, ceylonefifche und jelbft, wie fpäterhin wenig 
ſtens, chinefijche entgegen fommen fonnten, jo darf man ihnen als 
den erfahrenften Steuermännern ihrer Zeit auch eine direrte Fahrt 
mit Hiramd und Salomond Flotte aus dem arabifchen Golfe eben 
dahin zumuthen, um jo jeltfame Producte zu holen, die nur uns 
ter den genannten Namen in Indien zu finden waren. Kamen 
doch zu Agatharchides Zeit noch karamaniſche, perſiſche 
und indifche Schiffe von ven Häfen, wo Alerander am In— 
bus feine Blotte erbaut hatte, bi8 nach Aden, und jchon Bania= 
nen waren damals, wie es fcheint, mit ihren weißen, heiligen Küs 
ben bis zu den vorliegenden „beglüdten Infeln‘ (Agatarch. 
ed. Huds. p. 65 und Erdk. XII. 248 u. f.) vorgebrungen. 

War jenes aber ver Ball, jagt Chr. Laſſen, fo werde fidh 
auch ein Name, dem hebräijchen Ophir entiprechend, an jener 
Weſtſeite Indiens vorfinden, ver nicht fo weit ſüdwärts wie, Goa 
(Supara, Upara Reland's) entfernt und noch mehr im großen 
Gentrum des indifchen Weltverfehrs von jeher gelegen 
war, was bei der nächften Umgebung von Goa in früheften Zei— 
ten wenigſtens nicht jo hiſtoriſch bekannt if. Er müſſe fich auch 
an einer ſolchen Localität vorfinden, wo bie genannten Pros 
ducte, die offenbar eines Theils nur aus dem ſüdlichen Indien, 
aber andern Theild auch nur aus dem nördlichſten Indien (mie 
dad Gold) herkommen Eonnten, auf einem Gentralmarfte fi 
zufammenfanden, um von diefem Emporium an das Abendland 
durch Schiffahrt übergehen zu können. 

Hier ift 68 nun dad Abhira #2) der Inder mit feiner Völker— 


) Chr. Laſſen, Indifche Alterthumekunde. ©. 539. 
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und Rändergruppe, welches allein und in jeder Hinficht hinreichend 
diejen Bedingungen entipricht, ſowol ber paflenden Lage ald auch 
dem Wortlaute nach, ver für dad im Munde der Fremdlinge als 
Ophir wiedergegebene Wort zur Uebereinftimmung, nad Chr. 
Laſſen's Spracheinficht, fein höheres Bedürfniß erheiſchet. Auch 
hinſichtlich des Alters reicht dieſer Name in die Salomoniſche 
Zeit hinauf, da hingegen das Uppara Reland's nur erſt in dem 
Suppara bei Ptolemäus und den Arrianifchen Periplus mar, 
Erythr. feine geſicherte Exiſtenz erhält. 

An die Mündungen ded Indus fegten die indifchen Schrifs 
ten, wie die griechifchen Geographen, das Volk ver Abhira; es 
war die nächte indische Küfte für die Phönicier, und eben 
bier konnten fie die Waaren ded Nordens, ded Himalaya, wie 
Gold und Bodellion, jo wie die des Süpend, wie Sandelholz 
und Anderes, am leichteften vereinigt finden. Ptolemäus (VII. 1. 
fol. 172) umfaßt die Landjchaften ded norbweftlichen indiſchen Ge⸗ 
ſtadelandes zwifchen dem heutigen Bombay, Surate, Guzurate, 
Eutch und dem Indusdelta unter Indoſkythien, den ſüdöſtli— 
hen Theil (Guzurate mit Surate und dem Golf von Gambay) 
nennt er Syraſtrene, d. i. Suraft'ra der Inder; nordweſtlich 
davon dad Indus-Delta Patalene, und das darüber gelegene Land 
Abiria (nicht Sabirin hei Ptolemäus zu Iefen #), va ed das 
Abetra der indifchen Geographie ift)*). Eben jo wenig if 
im Peripl. mar. Erythr. ed. Huds. p. 24 weder Iberin, noch nad 
der Note etwa Sabiria, ſondern Adnola zu leſen, in der dortis 
gen Küftenbefchreibung von Abiria, deſſen Flachland Synraftrena, 
wo gegen dad Indus Delta die große Metropolis Minnagara 
vom Berfafler des Periplus genannt wird, von welcher die Bülle 
ver Waaren nach dem benachbarten Hauptemporium, nach Bary⸗ 
gaza, dem indischen Weltmarkt, geführt wird. 

Noch bis heute wird ein bortiger Tribus der Ahlr genannt; 
dieſes Wort hat urjprünglich die Bedeutung Kuhhirt, was mit 
der Benennung der Skythen bei Arrian und Ptolemäus als ei« 
nes Hirtenftandes jener Gegend übereinftimmt, und bier ſowol 
Bolt wie Kafte in einer primitiven Periode bezeichnet. Dieſe Ab⸗ 
hira waren mit vielen andern ihrer Stämme, die zugleich als 


+, Chr. Lafien, Zur der griechifchen und indoſkythiſchen Kös 
"nige. Bonn 1838, 269. Deſſ. De Pentapotamia In- 
dica. Bonn 1827. ri 2 * u. 27. 
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Kaften auftreten, auch im nördlichen Pendſchab #5) anfällig, aber 
ſüdwärts einwandernd damals ald brabmanifche Anſiedlun— 
gen ver älteften Zeit noh im Zuftande friepliden Hir— 
tenlebens und bier zuerft an die Küfte vorgerückt. Es war die 
früheſte Zeit, ald indifche AUrier*6) aus dem hoben gebirgi= 
gen Norden, vielleicht zwar noch ungemifcht mit den Invern 
ded Südend, ihren dekaniſchen nicht Stamm- fondern nur 
Land-Genoſſen, doc ſchon mit ihnen in einige Berührung ge— 
treten, und wenigftend im Handel und Verkehr vereint fich zeigen. 
Wenn urfprünglich Hirten, fo waren fie doch auch zum Landbau 
übergegangen, wie die heutigen Ahir, die einen Sanskrit— 
Dialect*) (Guzurati) ſprechen, alfo feine der ſüdlichen indi= 
ſchen Sprachen. Sie müſſen alſo den älteften vom indifchen 
Arien berftammenden brabmanifchen Völferftämmen an— 
gehören und zur Salomonifchen Zeit an jenem Geſtade die vor« 
berrfchende Macht gewefen fein, daß von ihnen der Name Ophir 
übertragen werden fonnte. Ihre Einwanderung zu den Indus— 
mündungen mußte aljo in dem zweiten Jahrtaufend vor unferer 
Zeitrechnung ftattgefunden haben. 

Es ift dieſe ethnographiſche Unterfuhung zur Beftimmung ver 
Zage von Ophir keineswegs bei dieſer Frage müßig, da es ſich 
nach Lafſen's Sprachforſchungen herausſtellt, daß ein Theil der 
Productenbenennungen der ophiritiſchen Waaren, näm— 
lich de Südproduete, nur defhanifhen Sprachfamilien 
angehört, ein anderer Theil, nämlich die Producte Nord— 
indiens, nur aus ver Sanskritſprache feine Erklärung erhält. 
Da es nun, nach dem gelehrten Sprachforſcher, nicht denkbar er— 
ſcheint, daß die Phönicier zu jener Zeit allein den Verkehr 
zwiſchen der nördlichen Indusküſte und ver ſüdlichen Malabarküſte 
betrieben, und eher zu glauben ſei, daß fie nur zu den Empo⸗— 
rien am Indus» Delta feegelten, um an ven nächften Hafen 
orten ihre Einkäufe zu machen 8), fo laſſe fich jchließen, daß in 
diejen die Waaren des Nordend wie ed Südens zugleich feil 
geboten wurden, daß aljo die Inder des Nordens jchon lange vor - 


5) Chr. Laffen, Beiträge zur Kunde des imdifchen Alterthums aus 
dem Mahäbhärata, in Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes, 
Götting. 1840. 8. B. UI. ©. 197. *6) Chr. Laffen, Indiſche 
Alterthk. 1., ‚über Arifche Inder, S. 3911 — 418; und die Arier in 
Indien S. 531 —540 x. *7) Chr. Laflen, Ind. Alterthf. S. 396, 

+) Ebend. S. 539, | 
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dem Jahre 1000 vor der chriftlichen Aera bis dahin vorgerückt 
eingewandert waren, um ihre Waare auf den gemeinfamen Markt 
mit den defhanifchen Indern zu bringen. Die arijchen Inver, 
bei diefem Kandel betheilige, hält Laſſen dafür, hätten eben um 
jene Zeit vor der Salomonijchen Periode ihre Anfiedlungen im 
Süden an den dortigen Geftaven angefangen. 

Hiernach würde alfo jenes Ophir nicht ald ein jo gänzlich 
unbekanntes Rand anzujehen fein, da wir darüber indifche Quel— 
len befigen; es würde fih daraus erklären, warum 08 auch in 
den älteften Schriften des Alten Teftamentes fo oft ohne alle wei— 
tere Erklärung als befannt vorausgeſetzt wird, und doch nie gejagt 
wird, daß Ophir Arabien fei und daß man das Opbir- Gold von 
daher hole. Es würde fich begreifen laffen, wie jenes Ophir in 
ältefter Periode, während des Verkehrs der Hebräer mit Phöniciern 
eine jo allgemein befannte Erdgegend war (etwa wie unjer mo= 
dernes Indien oder Amerika, ald allgemeiner Begriff), deren Haupt⸗ 
product bis in Die Zeiten der Propheten fo oft erwähnt ward, 
während nach dem Sturz des Phönicier-Handels, und da Die He— 
bräer von Indien ganz abgefchnitten wurden, nie wieder davon 
die Rede war, obgleich doch dad angrenzende Arabien in fletd nä— 
bere Berbindung trat, immer befannter und befannter wurde, und 
in fpätern Zeiten dennoch nie wieder von feinem Ophirgolde, 
wie zuvor im Buche Hiob, den Mojaifchen Büchern, ven Büchern 
der Könige und bei den Propheten, die Rede Fommt. 

Auch das Feſtland Guzurate (von Gurg’ara einer unbe— 
kannten Etymologie) hat Bewohner mit einer fandfritifchen 
Mundart ?), gleich ven heutigen Ahtr; fein antifer Name ift 
Lat'ika (aud Hiuen Thſang nennt ed noch Lät'a oder Ro), 
daher bei Ptolemaus VII. 1 Auoızr, wozu nach ihm die Flüſſe: 
Mahi und Narmada (Mhye und Nerbudon) und die Stat 
Bagvyalu (Baroche) gehören. 

Statt Aoapßızns oder Aprarns ift, nach Laſſen's Emenva= 
tion, „faoıxjs im Peripl. mar. Erythr. ed. Huds. p. 24 zu leſen, 
darin Barygaza ded Periplus (mar. Erythr. 24, 7 Bugvyala 
und za Baovyala; bei Strabo XVI. Baoyoon; bei Hiuan 
Thfang: Palou Fotfchan pho, d. i. das indische Varikak'— 
hbabhuü, das heißt: ſehr chararteriftifch „Wafferfumpfland,” 
im Sandfrit aber Bhrigukak'ha, d. i. Uferland der Bhrigu). 





”) Shr. Laſſen a. a. DO. ©. 108 und 396. 
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Dies iſt das große Emporium, der Hauptſitz jenes indifchen 
Sroßhandeld zur Zeit ded Periplus, wo alle Waaren und Koſt⸗ 
barfeiten zu Schiffe aus dem Norden und Süden anfamen und 
auf Flotten weiter gen Weften ausgeführt wurben (Peripl. 
mar. Erythr. ed. Huds. p. 23-—30). Auch Land-Karamwanen 
famen aus weiter Ferne dahin, ihre Waaren bringend, nach einer 
Andeutung im Periplus (1. ce. p. 27), wo nady Laſſen's Erflä- 
rung von den Völkern ver Aratta im Pendſchab, vielleicht von 
den Arakhofiern, dann ficher von ven Gandarern im Peſcha— 
wer und von den Pukheli am Indus ()0 TlooxAdldos; vie 
Ilevxe)eorıg bei Arrian) 5) die Rede ift. An des fo hoch ge= 
priefenen Barygaza Stelle ift in neuerer Zeit dad nörblichere Ba— 
rode getreten. MNorpweftlicher aber an der Maht- Mündung liegt 
Cambay (am Mhye⸗-Fluß), vielleicht dad Muußdov-Reidy zur 
Zeit des Periplus im innerften Golf von Cambay, der damals ö 
Baoaxns heißt, wie das noch nördlichere Run over Rin ihm 
ebenfall® mit feinem einheimifchen Namen E?gwor (Peripl. mar. 
Eryth. p. 23) wohl bekannt ift (über das Run, Rin oder Aranya 
u.a. f. Erpf. VI. ©. 945). Zwiſchen viefen beiden tief landein⸗ 
gehenden Golfen, dem Nun und Gambay, liegt die Halbinfel 
Guzurate und an ihr die Fleinere, nad Land Kafha, das heute 
noch jene Ahir bewohnen. Das ganze Oftuferland dieſes ſchma⸗ 
Ien Meerbufens ift ein reich bewäflertes Gebiet, in üppigfter vege- 
tativer Fülle, ein ununterbrochener Garten, das Dhanjadbhur, 
d. i. die Kornfammer, genannt, wo auch Kofospalmen erfcheis 
nen. Für den Seehandel ift e8 durch feine gefhüsten Buchten 
und Häfen einzig vortheilhaft gelegen, und lanvdeinwärtd hat es 
feine wilden Ghats zu überwinden, um mit Dekhan, Malwa und 
dem Ganges und Indusland in Verkehr zu treten. Spuren ber 
Blütheperioden find über dad ganze Geftade verbreitet, und ſicher, 
bemerft Laffen®!), war bier einft einer der frübeften Staa— 
ten der fih nach dem Süden verbreitenden indifchen Eul- 
tur gelegen. Die Bruchtbarfeit des Bodens mußte Völker hers 
beirufen, die offene Lage begünftigte die Anfieblungen, ven Lande 
handel bis zu den damaligen Sauptemporien ded Binnenlanves 


*0) C. Ritter, Ueber Alerander des Gr. Feldzug am indifchen Kau— 
fafus, S. 156 u. 172, in Abhandlungen der Rön. Akad. d. Wiſſenſch. 
zu Berlin 1829. Berlin 1832. 4. *1) Chr. Laſſen, Ind, Alters 
thumsfunde, ©. 106 — 108. | 
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der Magad‘a 52) (d. h. der reifenden Kaufleute-Cafte am Ganges) 
bi8 Ozene (d. i. Uggajini in Malwa) und Taghara (Devghur) 
in Dekhan (vd. i. dem Süden); hochgefeierte Namen. Der Meer⸗ 
bufen von Gambay aber bahnte die Weltverbindung 
mit vem Abendlande durch feine vortreffliche Rage zwi— 
hen den Norden und Süden Indiend, durch feine dop⸗ 
pelartigen Propdurtionen wie Bevdlferungen, verbunden 
mit geringfter Mühe und Gefahr venfelben zu erreichen. In feis 
nen Meeresanfuhrten vermochte er wie fein anderer die damals 
nicht fo tief gehenden Schiffe, aber doch zahlreichen Ylotten ver 
Alten zu fhüsen und von feinem Weltmarfte mit dem Ueber⸗ 
fluß koſtbarſter Waaren zu verfehen. Die prachtvollen Refidenzen 
einft blühender Neiche in ihren zahllofen großartigen Trümmern, 
und die Menge der Emporien, deren Lage noch dur Ptoles 
mäus genannt, deren große Bedeutung für den ägyptifchen, römis 
fchen Kaufmann und Seefahrer noch durh Arrian umſtändlich 
gefchildert wird, find hinreichend, die Aufmerkfamfeit auch für die 
frübern Zeiten dorthin zu lenken, wenn ſchon in ven fpätern dafs 
felbe Geftade durch den veränderten Gang des Welthandels und 
der Politit in Ohnmacht und Verwilderung zurüdfanf. 

Der antike Ruhm des Landes Ophir und feine hohe Be— 
deutung für dad Altertfum wäre durch folche Tocale Beftimmung 
demnach wol vollftändig gerechtfertigt und felbft vielfach beftätigt, 
doch bleibt und die zweite Hauptanficht zur genauern Betrachtung 
und Beantwortung der Opbirfrage übrig, zu der wir num übers 
geben. 


Erläuterung 4. 

Die zurüdgebranhten Producte der Ophirfahrt haben insge— 
fammt indifhe Heimath; ihre nicht-hebräifchen Benennungen 
find aus den Nord- und Süd- Sprachen Indiens zu 
erflären, 


Bleiben wir nun nach allen diefen Unterfuchungen vorläufig 
bei der Annahme Chr. Laſſen's ftehen, in dem hafen=- und 


*— — —— zur Kunde ans dem Mahäbhärata, in Zeitſchr. 
a 
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probuctenreichen Geftade von Abhira, zwilden dem Indus- 
Delta und dem Golf von Gambay, norbwärts des 20° N.Br., 
das Ophir des höchſten AUltertbums anzuerkennen, wohin zur 
Zeit des Periplus maris Erythraei noch alle Eoftbarften Waaren 
aus. dem Süden Indiend und von Taprobane (Ceylon mit ihrer 
öftlihen Injelgruppe der Malaien) auf den Markt von Bary— 
gaza kamen, um von da weftwärtd in den verſchiedenen Zeiten 
durch phöniciſche, argyptifche, arabifche, perſiſche Flotten dem 
Abendlande zugeführt zu werden, Offenbar mußten diefem damals 
blühenden Weltverfehr zu feiner Entwicklung viele Jahrhunderte 
zu Ausbildung ſolcher vorangegangen fein. Zu Alerander M. 
Zeiten mußte diefer Weltverfehr chen in Blüthe und den phöni— 
ciſchen Schiffern wohl befannt fein, da der Groberer Indiens dieſe 
überall zu Wegweiſern, Schiffbauern und Matrojen am erythräi— 
ſchen Meere zur Hebung feiner Marine in Babylon, das lange 
Zeit vor Cyrus Schiffahrt nach Indiens Meeren getrieben haben 
mag, und zur Umfchiffung von Arabien berufen hatte, worüber 
die macedoniſchen und griechiichen Schiffer ohne alle Kenntniß ge= 
blieben waren. Daß eben dieſe bei der Nüdfahrt mit Alexanders 
Here aus Indien die Phänomene ver Ebbe und Fluth erft fennen 
lernen mußten, und jo viele Gefahren auf ver Nüdfahrt zum Eu— 
phrat zu überfichen Hatten, kann feinen Rückſchluß begründen, 
daß auch Andre, früher Chaldäer, Phönicier und Araber, 
diefe Schiffahrt nicht audgehbt hätten. Im Gegentheil find vie 
Piloten, denen Nearch überall bei feiner Küftenichiffahrt vom 
Indus bid zum Euphrat feine glücliche Rüdfahrt verdankt, Beweis 
genug, daß die Küftenfchiffahrt dort bis zum Indus fchon früher 
im Gange gemejen war; woher fonft Piloten? 

Aber mit Aleranderd BVBernichtung von Tyrus ging die 
Blütheperiode ded Phönicierhandels im erythräiſch-indiſchen Meere 
zu Ende, alfo bis ein halbes Jahrtauſend früher mußte bie 
Beit ihrer Neichthümer aud dem Handel des Orients, deſſen 
Grofartigfeit wir aus den Zeugniffen der Propheten (Jeſaias 23, 
Ezechiel 26) zur Zeit Nebucadnezars hinreichend Fennen lernen, 
zurüdgeben, und warum nicht bis auf Salomo und David, da 
ein Hiram, König von Tyrus, zu Hülfe gerufen, Blotten baut 
zu Gzeongeber, und daheim Golofchäge von Ophir gehäuft hat 
und Koftbarfeiten indischer Waaren aller Art, ja Kinnamom 
ihon zu Moſe Zeit durh Phönicier zu dem Volke Israel 
gefommen war, wie da der Uebergang des malayifchen Wortes 
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ſelbſt aus der Phönicier Munde in die hebräiſche Sprache 9) 
bed Jehovageſetzes dieſes beweiſet (f. ob. S. 388). 

Schon A. W. v. Schlegel, der anfänglich dem Vorgange 
Nobertfon'd huldigte, Ophir in Oftafrifa zu fuchen 5%), fpäter 
aber einzelne der Producte und Waaren, welche die Opbirflotte 
brachte, wie nach ihm auch Geſenius, für indiſche erfennen 
mußte, ward der Anficht, daß er Feine Schwierigfeit darin 
febe, die Bhönicier zu ihrer Zeit bis nach Indien ge— 
ben zu laffen 5), um die Waaren in eignen Schiffen 
aus deren Heimath-zu holen. Wir flimmen ihm darin voll: 
kommen bei und benerfen, daß feine Anficht, die Phönicier am 
Mittelmeer wegen der Verwandtichaft ver Wölfer für eine von 
den Arabern audgegangene Colonie zu halten, durch jene 
nach Fresnel früher angeventete nähere Verwandfchaft der phö— 
nieifchen Sprache mit ver Mahra (Ehhkili) ver Sabäer und Kim: 
jariten in Jemen und Habhramaut (Erdf. XII. 33—58), wie 
nad) der Analogie ihrer Mythologie (ebend. 862— 868 u. a. D.), 
und nah dem antifen Seeverfehr der Omaniten mit den ihnen 
benachbarten Seeftationen, welche phöniciich » verwandte Namen 
führen, auf welche Seeßen aufmerfjam machte, Feine geringe 
Stüge zu erhalten ſcheint. Wir fügen noch Hinzu, daß die durch 
Laſſen nachgewieſene Lage von Abhira, das Geſtade des an— 
tifen Ophir, den älteſten ſeefahrenden, maritimen Oſten 
Arabiens (Sabäa, Weihrauchland und Oman), wie dem 
durch Phöniciercoloniſation bei alten Claſſikern von Strabio 
bis Herodot hinauf anerkannt beſetzten Perſer Golf, ver— 
hältnißmäßig fo nahe gerückt wird (Ezechiel 27, 15: die von 
Devan find deine Kaufleute gewefen, und haft allenthalben in ven 
Infulen gehandelt; die Devan ſaßen aber am perfiichen Golf), daß 
eine jo frühe Serfahrt bis dahin durch alle begleitenden Umſtände 
noch gar fehr an Wahrfcheinlichfeit gewinnt. -Denn fieht man 
die Karte an, fo nimmt die Diftanz von der Ausfahrt aus dem 
Perfergolf, wo Mafeta, dad Vorgebirge des Kinnamome 
(Erdk. XII. 426 u. f.) 56), eine fo merfwürdige Rolle als Weg- 
zeiger fpielt (Maxera, ErIev Ta xıvragiwua Te zal aAAa TOrV- 





53) Vergl. Chr. Laſſen, Indifche Alterthumsfunde, I. ©. 282. 
AM. v. Schlegel, Indifhe Bibliothef. Bonn 1813. 8. B. J. 
S. 138. 85) Derfelbe in Berl. Kalender 1829. Ginleitung ©. 7, 
11; Gefenius, Ophir a. a. D. ©. 202. *0) Vergl. Ehr. Lauffen, 
Ind, Alterthumok. J. S. 282, Note 1. Ä zw 
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rörpona 25 Acovgplovg ayıreceoduu x. T. A. In Arriani Histor. 
Indic. C. 32. pag. 174, ed. Schmieder 1798), virect oflwärts 
bis Barygaza im GCambay- Golf feinen größern Raum 
ein, als die Fahrt der punifchen Schiffe von Tyrus bi8 Car— 
tbago zu durchziehen hatte. Und hiermit fcheint e8 vollfommen 
gerechtfertigt, wenn wir nun auch zu dem Nachweiß der Waaren 
aus Indien nah Chr. Laſſen's Sprachforſchungen übergehen. 
Die früher von Dielen nicht mit Unrecht erhobene Schwierig= 
keit, daß eine Schiffahrt der Phönicier bis Hinterindien, Geylon 
und auch nur bid zum ſüdlichen Malabar keineswegs voraudzu= 
jegen ei, wird dadurch völlig gehoben, daß jie nur bis gum nahen 
Emporium Barygaza oder Abhira zu jegeln brauchten, wo fich 
alle Waaren auf dem dortigen Markte jchon beiſammen vorfan= 
den. Der Einwurf, den Gejenius 57) gegen dieſe Annahme 
machte, weil died eine Schiffahrt der ſüdlichen taprobanifchen und 
defhanifchen Handelsleute bis zum Iudus-Delta voraudjege, wor⸗ 
über man feine ſicheren Spuren finde, wird durch die neuern For— 
ſchungen über die ältern indiſchen Culturzuſtände *8) vollfommen 
widerlegt. Denn Manu's Geſetzbuch ſelbſt giebt ſchon Anordnun⸗ 
gen wegen der Seefahrt °9), und viele andre Beweiſe, wie der 
Markt zu Barygaza mit feinen Waaren felbft für eine bei Invern, 
Malaien und Chineſen au weſtwärts ſehr verbreitete, weit 
über die Mündungen ded Indue hinausgehende Meerſchiffahrt 
fpricht, die früherhin von Heeren, Geſenius und andern ihrer VBor« 
gänger nur aus Unkenntniß den alten Indern abgeiprochen war. 
Die Producte ver Ophirfahrt, welche in den obenangeführten 
Stellen namentlich ald Rüdfracht angeführt werven, find: Gold, 
Sandelholz, Evelfteine, dann audy Elfenbein, Silber, 
Affen und Pfauen, welde indgefammt indiſche Erzeugniffe find, 
und während die meiften zwar auch anderwärtd vorfommen kön— 
nen, dod) dad Sandelholz als ein ausſchließliches Gewächs 
des ſüdlichſten Indiens anerkannt ift, wo audh nur Pfauen, 
nämlich der indifche Pfau (Pavo cristatus, Junonius avis, Ovid. 
A. A. 1.627) einheimiſch gefunden wird (j. geographifche Verbrei— 
tung Erdk. V. 815—823, 726 u. a. O.). liber die Hinfracht, 
womit diefe Waaren eingekauft, oder wie fie eingetaufcht wurden, 


57) Gefenins, Ophir a. a. O. ©. 202. 58) v. Bohlen, Das alte 
Indien, II. Th. ©. 124— 141. *9) Pardessus, Collection des 
loix maritimes, nad E. Burnouff, u. Dulaurier, Etudes etc. in 
Journ. Asiat. IV. Ser. 1846. T. VIII. pP» 131 —145. 
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wird nichtd in den angeführten Texten gefagt; es läßt ſich alfo 
dadurch auch gar nichts auf dad Bedürfniß der Ophiriten zurüd« 
ſchließen. Schon daraus muß eine gewiſſe Einjeitigfeit der ganzen 
Unterfuhungsweife hervorgehen. Die Verfaſſer der Bücher ver 
Könige und der Chronifa wollten fich in feine vollftändige Han— 
delörelation einlaflen; daher deuten fie nicht einmal mercantilifch 
an, wofür man die Waare erhielt, und noch weniger. ift es ihnen 
um den Nachweis der Localität ded Marktes zu thun. Ob aus 
dem damaligen phönicifchen Princip ded Staatsgeheimniſſes, oder 
aus Unwiſſenheit, oder aus vemjelben Grunde, warum Homer nicht 
von Colchis fprach, weil Ophir zu allgemein befannt war? Was 
konnte PBaläftina ald bevürftige Waare dem überreichen Indien 
bieten, das zu allen Zeiten bis heute viele Waaren und Schäße 
aus feinen Ueberfluſſe ausjenden Eonnte, und faft feine Bedürf— 
nifje von außen ber einzuführen hatte. 

Es bleibt dies in der ganzen Opbirfahrt ein von allen frü- 
bern Erklärern unaufgelöftes, geheimnißvolles Räthſel, auf das 
auch wir nur hinzudeuten im Stande find. Vielleicht dürfte man 
an vie Goldperiode der jpätern Zeit erinnern, wo die Spanier in 
Weftinvien fich bei dem Ueberfluß und geringen Werth vier 
ſes edeln Metalled unter den dort Einheimifchen jchon durch Kleis 
nigfeiten einen reichen Vorrath befjelben zu verfchaffen wußten, 
und ein analoges Berhältniß bei den Opbiriten zu Abhtra und 
ihren Eulturanfängen im Hirtenftande vorausjegen, die aber 
aus einem heimathlichen, goldreichen Lande zu jenem 
Hafengeftade erft vorgerüdt fein mußten, und damals nod) in 
den Anfängen ihrer Anfievlung und Entwidlung ald brahma— 
nifche, arifhe Inder begriffen waren. Es würde died mit 
allem übrigen, was Laſſen anführt, übereinftimmen, und dann 
würden auch wol die Eunftreichern Phönicier in ihren PBur- 
purftoffen, Erzarbeiten, Gladwaaren und andern Babricaten etwa 
die Mittel gehabt haben, einen Tauſchhandel einzuleiten, in. dem 
fie Meifter waren, zu dem aber die Paläftiner wenig annehmbares 
bieten konnten. Denn der Wohlftand Israels berubte nicht auf 
Induftrie und Handel, ſondern auf Garten, Wein und Aderbau, 
und Salomo hatte für Hiram, König von Tyrus, zur Zah— 
lung aller feiner Schäge und Beihülfen zum Flotten- und Tem⸗ 
pelbau, nichts anzubieten ald die Producte des Ackerbaus 
(1.8. d. Kön. 5, 115 2.9. d. Chronifa 2, 10 u. 15); nämlich 
Weigen, Gerfie, Wein, Beigen und Del, höchſtens noch 
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Balfam und Honig, Ezechiel 27,17. Diefe aber könnte man 
auf dem reichen Neid-, Palm- und Sefamboden Indiens für wenig 
geeignet anfehen, dort glüdliche Handelsgeſchäfte zu machen. 

Auf dem Goldboden DOftafrifas zählt ung Cosmas 
Indicopleufted ®), daß die himjaritifchen Handelsleute feiner 
Zeit, unter dem Schutze der aromitifchen Könige, im Lande der 
Agau (Ayaö) durch ftummen Handel gegen Stücke Fleiſch 
von geſchlachteten Ochſen, Eifen und Salz, die fie auf 
die Dornbüſche hinlegten, die Fleinen Goldbarren von den Küften- 
anwohnern Zanguebard (Zingium) zugetragen erhielten, und daß 
fie, nachdem vdiefer Taufchhandel ohne Dolmeticher 30 Tage ges 
dauert, heimfehrten mit Gold beladen; daß dieſe ganze Handels- 
erpedition dahin und wieder zurüf 6 Monat vauere. Solche 
Waaren würden aber im Tauſch bei indiſchen Völkern feinen 
Ertrag gegeben haben, da fie Feine Fleiſchſpeiſen genießen, ihnen 
die Kuh heilig war, und der indifche Stahl (Wuz) nach Cteſias 
befier war als jeder andre, den man ihnen vom Abenvlande hätte 
zuführen Eönnen. 

Da in ven Annalen der Ehroniften die ganze Berichterftattung 
fo kurz und unvolltonmen, nur den Tempelbau für Jehovah im 
Auge babend, gegeben ift: fo dürfen wir auch wol vorausiegen, 
daß noch. manche andern Föftlichen Producte mit der Ophirflotte 
zurüdgebracht wurden: wie Rinnamom, Kalmus dt), Caſia 
(2.38. Mof. 30, 23 u. 24) 92), Narden (Hohelied 1, 12).8), 
Bdo lach (oder Bevellion 1. B. Mof. 2, 12; 4.8. Mof. 11, 7) %), 
Baumwolle, Seide, Indigo (öForıor zul viun angıxÖöw 
zul Ivdıröov udlav b. Arrian Peripl. mar. Erytlir. p. 22) 6), 
und dergleichen, welche aud jener indifchen Heimath anges 
hörten, aber nur darum nicht mitgenannt fein mögen, weil fie 
fhon früher (durch Phönicier) bei Hebräern zur -allgemeinern 
Kenntniß gefommen, ‚und aljo Feine ganz neuen Gegenftände wie 
die übrigen waren, oder ſolche die auf einmal in fo überrafchenver 
Fülle auf jenen Schiffen ver Salomonifchen Flotte berbeifanen, 


”) Cosmas Indicopl., Xgudiunızns ronoygeylas Fragm. fol. 6 
u. 23 in M. Thevenot, Relations de div. voy. curieux. Paris 
1696. fol. °’) E. Dulaurier, Etudes ]. c. Journ. Asiat. 1846. 
T. VII. p. 135. *2) Erdkunde V. 1835. ©. 823 — 824, und 
ur Laflen, Ind. Alterthumsf. I. ©. 282. *’) Ghr. Lauffen a. a. O. 

. 288. 9) Ebend. ©. 289— 290. ®°) W. Vincent, Com- 
— and navigat. Vol. U. p. 697, 748, 749. 
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dann au Baummollenzeuge und Indigo (Indieum nigrum), 
blaugefärbte Stoffe, mußten Hebräer ſchon früher kennen gelernt 
haben, da fie jich in ven Grabftätten der 18ten Dynaftie zu Thebae 
(von 1822 bi8 1476 vor Chr.) vorfinden; beide alfo ſchon früher 
aus Indien %) dorthin eingeführt waren. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Gegenftänden jelbft über, 
welche im Hebräifchen mit indifchen Namen genannt werben: 

1) Von den nichtbebräifchen Namen ift das im hebräi— 
fchen Texte der Chroniften aufgenommene Wort: Koph ober 
Kuph, d. i. Affe, ſchon von Schlegel wie von Geſenius 
und Chr. Zafjen 67) ald das Kapi im Sanſcrit anerfannt, das 
auch im Malabarifchen eben fo (d. 5. der Hurtige) gebraucht 
wird; daher denn auch die Aufnahme im griechifchen jmog, 
“nßog und xeinog. 

2) Das Elfenbein, im Hebräifchen Shen habbim 58) ge— 
nannt, d. 5. Zahn des Habbim, oder Zahn des Elephan— 
ten, ift auch am wahrfcheinlichiten auf einen indifchen Urfprung 
zurädzuführen, va nach F. Benary's Borfchung in habbim das 
indifche Wort ibha, mit vorgefegtem Hebräifchen Artikel, vermutbet 
wird. Dagegen ift vie Borm im Altägyptifchen nah Pott: 
ebu, wad jenem ibha allerdings nahe verwandt erfcheint, und 
von Hebräern aus Aegypten mit nad Paläftina übertragen wer— 
den fonnte. Es kann aljo zweifelhaft fein, ob das Wort den 
Hebräern und auch den Phöniciern direct aus Indien zufam, 
oder erft durch Vermittlung Aegyptend. Ein andrer indifcher 
Name für Elephant iſt Nage, der fih eben fo auch im Aethio— 
pifchen wiederfindet, aber feine Berbreitung in dad Abendland 
gewann. Mehrere indische Wörter fanden aber durch den Handel 
Eingang im Hebräifchen, wie das ägyptifhe ebu Eingang fand 
als „ebur” (Elfenbein) im Lateinifchen, bei den Römern wahr 
ſcheinlich durch Etrudfer. Die Griechen aber müflen vas Elfen— 
bein zuerft nur von den PBhöniciern erhalten haben, und zwar 
fehr früh, mie aus den Homeriſchen Gefängen hervorgeht, wo fo 
oft von Elfenbeinfhmud die Rede. Den Namen für das. Thier 
felbft gebraudht, wie v. Schlegel 69) nachwies, zuerſt Herodot 





**) E. Dulaurier, Etudes etc. in Journ. Asiat. 1846. Tom. VII. 
p- 132. 67) Gefenius, Ophir a. a. D. ©. 202; Chr. Laflen, 
Ind. Alterthumst ©. 538. °*) Chr. Laſſen, Ind. Alterthumst. I. 
S. 538 u. ©. 314—315. AM. v. Schlegel, Zur Geſchichte 
des Glephanten, in Indische Bibliothef, 1.3. 2. Bonn 1820, ©, 145, 
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(IV. 194), obwol er es felbft nicht gefehen Hatte; früher bedeutet 
Dipas, Iiparog, bei Homer immer nur dad Elfenbein, 
nicht das Thier. 

Hiernach ift e8 am wahrſcheinlichſten, daß dad Sausſcrit⸗ 
Wort für Elfenbein „ibhadanta‘ (danta ift Zahn im Sand» 
ferit, alſo eigentlich „Ibha-Zahn‘) mit dem arabifchen Artikel 
„al“ in Gebrauch fam, und denkbar daß durd) Zufammenziehung 
aus Al⸗ibhadanta (Alifadant, wie im Deutfchen noch rontrahirter 
ver Elephant) das griechifche Elephantod und Elephas daraus 
hervorging. Das einzige Auffallenve bei diefer Uebertragung, ber 
merkt Chr. Laſſen, fei nur, in einen von den Bhöniciern über- 
lieferten Worte den arabijchen Artikel zu finden. Als eine Beftä- 
tigung diejed Herganged kann ed gelten, daß das arabijche Bolf 
der Dedan (Erdk. XI. 56, XIII. 385), nad) dem Propheten Eee 
hiel 27, 15, es war, welches dad Elfenbein auf ven Markt von 
Tyrus brachte. Eine andere Ableitung des Namens Elephant, 
weldye Bott gegeben, nämlich von „Alepb Hindi’, d. i. inbir 
ſcher Ochs, würde in veflen Herkunft nichts ändern, aber Chr. 
Laſſen ſtimmt derjelben nicht bei, weil es zweifelhaft fei, ob He⸗ 
bräer und Phönicier damals ſchon ven perfiichen Namen Hindu 
für Indien, der fpäter erft im Abendlande herfümmlich ward, Am 
Gebrauche gehabt. 

3) Bfauen heißen im hebraifchen Terte Tufhi-im, dariu 
nach Chr. Laſſen wol das Sansſcritwort Gikhi (Gikkim) 79) 
mit defhaunifcher Ausſprache angenommen werben fann, Das 
malabariihe Wort, dad auch Geſenius zur Erklärung an— 
giebt, Togei, ift nichts anders ald Cifhim in malabarifcher Aus-⸗ 
ſprache: denn für Gäfa, den Baum (’Tectonia grandis |. Erdk. 
V.803—815), der audy im Arabifchen vaher Sapj heißt ”!), wire 
von Malabaren Tayk oder Tek geſprochen, daher dad Teakholz 
der Britten, und eben fo heißt der Samudra (d. i. Zamorin ber 
Portugieſen zu Vasco de Gama's Zeit in Calicut, nämlich der 
König des Meeres, ſ. Erdk. V. 752) nach Bucha nan in Malas 
bar Tamura 72); s geht in t über. Gifhim, für Pfau, iſt aber 
in den Süd-⸗-Oekhanſprachen in dad Tamulifche, Telinga und 
Karn'äta aufgenommen. Daß der ftolze Pfau in Indien 





”°°) Chr. Laflen, Indifche Althertyumsf. S. 252, 538. "') Silwestre 
de Sacy, Chrestomathie arabe, Ill. p. 392; Burckhardt, Trav. 
in Arab. p. 165, ) F. Buchanan, Journ. through Myosre, 
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und Hinterindien ein. ächt einheimifcher Vogel ift, haben 
wir on verichiednen Stellen nachgewiefen; ja eine andre Heimath 
won ihm ift und nicht bekannt. In Martaban kennt man ihrer 
4 Arten (Erdk. V. 146); in Ava wie in China ift er das Eönig« 
liche Wappentbier 73), die Pfauenfeder Eaiferlicher Schmuck. In 
Indien it die Pfauenfever auch heute noch Zeichen ded Adels ’*), 
and ver Pfau das Lieblingsemblem im Wappen ber bortigen 
Kriegercafte, den Rajpootifchen Helden. Er ift ver heilige Vogel 
ihre Kriegsgottes Kumara (Mard); wie jeiner Mutter, 
Juno, im Abendlande. 

Im Bundelfhund zeigt ſich der Pfau von dem fchönften 
Gefieder (Ertf, VI. 848), wie wild in Dſchittagong (ebend. V. 
420); und in Bhurtpoor ſah ihn Biſchof Heber in voller 
Wildniß, ganz dem europäifchen Prachtthiere gleih, und 
fo Heilig gehalten, daß eine Erlegung diefed Vogels durch einen 
Fremden ficher deflen Ermordung herbeigeführt haben würde. In 
den Wäldern von Guzurate, um Brodera, Dhubay und 
Surate jahb Forbes 5) dieſen Prachtvogel auch Heute noch, 
nebft Affen, in großer Menge; alfo an derfelben Stelle, wo 
beide leicht in die Blotte von Ophir aufgenommen werben Eonnten. 

Daß diefer Vogel afiatifhen Urſprungs war, zeigt auch 
fein mit Indra verwandter Mythus 76) feiner Entftehung aus 
Dem gelödteten Argos und der Cultus dieſes Junonifchen 
Bogeld auf Samos, der recht ſehr als geheiligter und könig— 
licher Bogel zur Verherrlichung des Prachthofes von Salome 
feit der Ophirfahrt geeignet erſcheint. Schwerlich läßt ſich der 
griechiſche Name raws, wie ver Tateinifche pavo, von etwas an⸗ 
derem ald dem natürlich-gleichlautenden Schrei ded Vogels ableiten, 
amd am allerwenigften mit den gelehrten Tych ſen und Wefton 7) 
von der perfiichen Küfte Tuöxn (Arrian. Indic. c. 39; Strabo XV. 
728), wo das Thier nicht einheimifch iſt. Im Afrika, wo Keil 
Den Vogel der Ophirfahrt ſucht, ift der Pfau nicht zu Haufe. 

Die griechifchen Grammatiker Teiteten diefen Namen, wie ſchon 
Schweighäuſer bemerkt, eben jo kühn wie ungefhidt, vom 
Ausbreiten feines Schweifed her (wvouuoru. de raus unò Tg 





29 J. Crawfurd, Embassy to Ava. 1827. 4. p. 22. '*) J. Todd, 
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taotwg tiv mreoiv in Athenaei Deipn. IX. e. 56 und Animadr. 
V. p. 195— 197). Heſychius leitete ihn von Greta ber; Me= 
nodotu8 Samius, der ihn als ver Juno gebeiligten Vogel im 
Tempel zu Samos befchreibt, jagt, daß er dort zuerft gehegt und 
von da verbreitet worden fei (Athen. Deipn. XIV. c. 70), daher 
er fi) ald Stempel auf der Münze zu Samos befinde. Aelian 
(Variar. bist. anim. XII. c. 18) fagt, daß ihn die Könige 
Indiens in ihren Prachtgärten hielten, und daß Alerander M. 
in Indien den Bogel bewundert und dad Verbot habe ausge— 
hen laſſen, feinen zu tödten. Derfelbe Autor (Lib. V. c. 21) be 
merft auch, daß er erft von den Barbaren zu den Hellenen 
verpflanzt worden fei (Adyerar dE dx Buoßdowv eig Eyvuc 
zorıFHvaı). Daher die Meinung, daß er durch Alerander M. 
aus Indien zu Hellenen gefommen, weshalb denn auch Arifto= 
teles fo genaue Nachrichten von ihm mittheilen konnte (Aristot. 
Hist. anim. I. 2; VI. 9 und De animal. incessu liber, c. 10). 

4) Das Sanvelholz, Almugim oder Algumim. Diefe 
Waare, welche nebft Evelfteinen und Gold, nach 1.8. d. Könige 
10, 11, und 2. ®. d. Chron. 9, 10, mit der Flotte Hiram's und 
Salomo’d aud Ophir kam, ift durch Luther mit Ebenholz 
überfept (und ebend. Kap. 2,8 für daſſelbe gehalten), was es aber 
nicht ift. Es ward, fagt der Tert, zu ‚Geländern im Tempel Jeho— 
vahs, wie im Königspallafte, und zu Ornamenten muſicaliſcher 
Inſtrumente, wie Cithern und Harfen 79), für die Sänger vermen- 
det. DB. 12 fagt: „ed Fam nicht mehr fol Almugim— 
Holz, ward aud nicht gefehen bis anf diejen Tag‘. 
Alſo ein Foftbared, nur ſchwer genaner zu beflimmenved Holz, das 
von großer Seltenheit war, und deshalb auch verſchiedne Erflä- 
rungen veranlaßt hat, welche jedoch meiſtens darin übereinftimmen, 
daß e8 für Sandelholz des Orientes zu halten ſei, dad zu allen 
Zeiten bis heute zu den Eoftbarften gehörte. 

Nimmt man von Algumim die Pluralendung hinweg, fagt 
Ghr. Laffen 79, jo hat man die Sanfcritbenennung „Val— 
gu’ dieſes Holzes, welche in der dekhaniſchen Ausfprache Balz 
gum geworden iſt. Die Verbreitung dieſes Holzes ift nur auf 
das Südende Dekhans ſüdwärts Goa und auf Malabard 
Plateaularid, auf den Alpengau von Gurg in Oft von Onore bis 





78) Ewald, Geſchichte des Volkes Jorael, B. 3. 9. 1. ©. 77, 
9) Chr, Lafen, Indiſche Alterthumok. I. 1. ©. 538, 
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Mangalore beſchränkt (deſſen Monographie ſ. Erdk. V. 726 u. 
815--823), wo die dauernde Nachfrage auch noch heute nach die— 
ſem köſtlich duftenden Holze, vorzüglich von Mecca bis China, 
Zibet und Japan, daffelbe zu einem Gegenftande des Großhan— 
deld macht. 

Der Einwurf, den Bincent®) und Duatremeredl) gegen 
diefe Holzart, daß fie ein bloßed Parfüm fei, von Salome aber 
zu muficalifchem Geräth und anderem verwendet ward, gemacht 
haben, ift ganz ungegründet, da dafjelbe Holz auch in China und 
Japan zu dergleichen Ornamenten. und SKunftarbeiten verwendet 
wird, aber freilich ein fehr Foftbares ift. 

Keil) führt die Autorität des Rabbi Kimi, der 
ſchon 300 Jahr vor der Entdeckung Amerika’s lebte, an, welcher 
zu 2. Shron. 2, 8 jagte: „Algumim idem est quod Almuggim, 
arbor rubri coloris, dieta Arabum lingua Albaecam, vulgo Bra- 
silia.” Died El Baekam ver Araber hindert die Sandfrit-Ety= 
nıologie ded Sandelholzes von „Valgu“ nicht, da auch diefes, 
wach weißer, gelber und rotber Farbe fortirt, in den Handel 
fommt (Erdk. V. 820); daher e8 von Baber, Nofenmüller 
und Anvern au rothes Sandelholz genannt wurde. Weil 
unter dem Bauholze von Libanon, 2.3. d. Ehron. 2, 8, welches 
Salomo von dem König Hiram verlangte, auh Almugim 
oder Algumim erwähnt wird, jo meinten einige Grklärer, es 
werbe durch dieſen Namen eine auf dem Libanon wachſende 
Artvon Fichten bezeichnet. Diefen widerfpricht zwar Keil) 
mit Recht, wenn er bemerkt, der Ehronift ſage ausdrücklich nicht, 
daß dieſes Holz auf dem Libanon wacje, fondern daß Salomo 
ed nur von Hiram verlangte; body ift es noch fchwieriger anzu= 
nehmen, daß Salomo Gevern und Cypreſſen, die befanntlich auf 
vem Libanon ihre KHeimath haben, von Hiram verlangte (in 
2.3. d. Chron. 2,3), nebft Almugim, das nicht auf dem 
Libanon wuchs (ebend. 2,8), und daß dennoch dieſe Bäume 
von Hirams Knechten auf dem Libanon gehauen und in Plößen 
auf dem Meere gen Japho gejendet wurden (ebend. 2, 16). Allein, 





80) W. Vincent, Commerce and navigat. etc. Vol. II. p. 268. 

s1) Et. Quatremere, Mém. sur le pays d’Ophir, in Me&m. de l'In- 
stitut 1. c. T. XV. II. p. 362. J Keil a. a. O. in Dorpater 
Beitr. U. S. 283; vergl. Nofenmüller in Bibl. Arch. IV. 1. ©. 235. 
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bemerkte hiergegen ſchon Rofenmüller %), in ber Parallelſtelle 
1. B. d. Kön. 5, 5 und 10 werben „nur Gedern und Eypref=- 
fen‘ genannt, welche Salomo von Hiram verlangte und auch 
erhielt. Almugim fcheint daher von dem Chroniften oder deſſen 
Gopiften, wie obiged gen Tarfid, nad) feiner Vermuthung einge= 
fchoben zu fein. Die Bemerkung bei Keil, daß aus diefer Waare 
fein Grund für oder wider ihre Herkunft „aus Indien“ genom« 
men werben könne, weil die Bedeutung des hebräifchen Namend nicht 
ganz gewiß fei, fcheint nach Obigem das Gegentheil, nämlich einen 
entfchievenen Grund für die Gerfunft aus dem füplichen malaba«= 
rifchen Dekhan, darzubieten. 

Der allgemeine Einwurf 85), ven man, um bie Doppelfahrt 
nah Tarſis und Ophir zu retten, von welchem letztern Orte 
nur Gold, Almugim und Evelfteine kommen ſollten, wäh— 
rend die andern Koftbarkfeiten, wie Elfenbein, Silber uns 
Gold, Affen und PBfauen, nur aud Tarfis geholt wären, 
gemacht hat, daß Gold, Silber und Elfenbein in mehrern Län« 
dern heimiſch feien, auf die Bezeichnungen der andern aber viel zu 
großes Gewicht gelegt werde, dad Ziel der Fahrt dadurch zu loca⸗ 
lifiren, weil man überfehen habe, daß fie im Hebräifchen nur ara 
keyöueva fein, von ungewiſſer oder doch unfichrer Bedeutung, 
nicht einmal in verwandten Dialecten vorfonmen, und daher nur 
zu Hypothefen führen könnten: fo liegt biefen Bemerkungen, was 
die Hypothefen betrifft, allerdings etwas Wahred zum Grunde, 
Aber doch find ed nicht eigentlich ara& Asyoyera, da fie in zwei 
und zum heil au in mehreren Werfen und an verſchiednen 
Stellen derjelben wiederholt vorkommen, und wäre es doch wol 
ſehr miplich, ſolchen jelten vorfonmenden Ausdrücken im ver Hel⸗ 
ligen Schrift blos darum meniger Gewicht zu geben. Daß aber 
durch die gründlichften Sprachforfcher entſchiedne Verwandtfchaften, 
durch die Sprachitänme nicht nur etymologifch, fondern auch 
durch die Völkerftämme etbnographifch, und durch die Locali⸗ 
täten biftorifch und phyficalifch günftig für Inpien, im 
Dbigem nachgewieſen find, wird nicht geläugnet werben können 
Daß menſchliches Wiſſen aber, immer Stüdwerf, auch Hier noch 
Unficherheiten übrig läßt, ift gewiß. Auch für die Indien entge= 
gengeſetzte Anficht bleiben Fehr viele Zweifel und Unſicherheiten 


’*) Rojemmüller a. a. D. IV. ©. 237. *°) Keil, in Dorpat. Jahrb. 
I. ©. 234, 278 u. a. O. 
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übrig. Es Fommt hier auf dad Abwägen der größten Summe 
von Wahrfcheinlidhfeiten, Uebereinſtimmungen und ent= 
ſchiednen Thatjachen für die eine oder die andre Anficht an, 
wobei pad Gebiet ver Erfenntniß, wenn man der Wahrheit 
die Ehre geben will, nur gewinnen fann. Es bleiben aber noch 
mehrere der Producte der Ophirfahrt näher zu beleuchten übrig, 
über welche man nicht weniger vorgefaßte Meinungen für 
andgemachte Thatfachen genommen bat, ald bei ven vorher 
aufgeführten Gegenftänden. 

5) Gold war auf jeden Fall dad Hauptproduct, dad aus 
Ophir fam, und doch war Indien bis in die neuere Zeit jo 
wenig wie Arabien wegen ſeines Goldreichthums befannt; nur 
Afrika Hat den allgemeinen Ruhm eines Goldlandes jeit 
ältefler Zeit bis Heute auf ganz gleiche Weife bewahrt. Auch ift 
dies für viele Erklärer das größte Gewicht feit ältefter Zeit bis heute 
geweien, Afrikas öftlihe Goldküſte für dad Ophir der 
Salomoniſchen Fahrt zu halten. Duatremere, der mit den 
getwichtigften Gründen, die wir weiter unten zu beleuchten haben, 
diefe Anficht am Erüftigften unterftügt hat, bemerkte, wie Indien 
von jeher durch feine foftbaren Waaren an Reichthum gewonnen 
habe, und wie befannt es fei, daß feit ver Entvedung Amerika's 
alles Solo, auch der neuen Welt, zwar dahin zufammenflop, 
aber nie wieder zurüdfehrte 86); es jet denn, daß ed von 
einzelnen Eroberern zurüdgeraubt wurde, mie aber ſei von deſſen 
Goldausfuhr die Rede. 

Doch kann man damit die Anſprüche Indiens wie Arabiend 
an Op hir nicht fo ſchnell zurückweiſen: denn auch Tarſis, Spa— 
nien, hat keine Silberflotten mehr wie zu der alten Phönicier und 
Dhocder Zeiten, als Arganthonius dort Herrſcher war; und ſo 
gut wenigftend wie Arabien Aniprüche wacht, wegen feines ches 
maligen Goldreichthums Ophir zu fein, eben fo kann dies Ins 
dien mit gleichem echte und mit noch weit mehr. 

Schon Bochart und Michaelis 37) Haben die Stellen der 
Alten, welche vom Golde Arabiens im allgemeinen (Died. Si- 
eul. H. c. 50) fprechen, wo es gediegen im Sande, in Körnern 
bis zur Größe einer Kaftanie, zumal insbeſondre bei ven Debae 





*#) E. Quatremere, M&moire sur le pays d’Ophir, in M&m. de 
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408 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfehnitt. $.7. 


(Diod. Sieul. IN. e. 45) vorfommt, eritifirt, bei denen ein Fluß 
Goldförner bis zu Nußgröße führen follte, die ebenfalld ge= 
biegen feien (@rrvoor bei Agatharchides de rubro mari ed. 
Huds. p. 60) und die darum viel geſuchter bei Griechen wären 
als anderes gefchmolznes Gold, da man dem ungeſchmolzenen 
gediegnen Golde noch andre magiiche Kräfte beilege als jenem. 
Doch follten die dort Gingebornen deſſen Werth nicht kennen und 
das Eifen gegen voppeltes Gewicht von Gold eintaufchen. Dies 
find aber auch die einzigen Zeugniffe vom einbeimifchen Gold— 
ertrag, der in der That an fich räumlich höchſt beſchränkt erfcheint, 
da nur diefe einzige Stelle des Goldſand führenden Fluſſes (ſ. 
Erdk. XII. S. 232) und die daran hHaufenden ganz unbefdnnt 
gebliebnen Tribus genannt werden, ohne daß von einem Großes 
handel oder fonftigen Verkehr verfelben die MNevde wäre. Denn 
wenn Diodor an der citirten Stelle fagt, daß die Weiber ver 
Aliläer und Gaſander dad Gold in Ketten und Schnüren 
aus aneinandergereibten Goldförnern ald Halsſchmuck umd um 
die Handwurzel (Brafieletten) trügen, jo ift dies characteriftifch 
für nody barbarifche Völker, die außer dem Welthandel fteben, 
der ihnen für ihr Gold ganz andre Bequemlichkeiten des Lebens 
zuführen könnte. Und wenn von den großen Neichthümern ber 
Himjariten, gewiß nicht ohne Uebertreibungen bei Agatharkis 
des, Diodor und Anvern, viele® gerühmt wird, fo ift ed nur in 
Folge ihred Handelsverkehrs und ihrer zugleich mit aufgeführten 
Induftrie, durch welche ihnen dieſes Gold, wie andre Koftbar- 
feiten, von außen ber zufamen. Denn von Bergwerfen und 
Scmelzhütten ift nirgend die Rede, jo wenig wie auögebeutete 
Gruben dort wieder aufgefunden wurden. Goldwäſchen aber, vie 
immer nur wenig auf @inmal geben, pflegen unerjchöpflicd zu 
fein, wie Afrika dies feit Jahrtauſenden Iehrt, nicht weniger mie 
das obere Indusland feit Herodot's Zeiten (f. unten). 

Auch die Königin von Saba fheint ihre Golomaffen, bie fie 
Salomo verehrte, deshalb ſchon cher aus dem gegenüberliegenven 
Aetbiopien gezogen zu haben, ald aus Jemen. Denn alle Nadh- 
forfchungen der neuern Zeit nach einheimifchen Golderzen in 
Arabien waren vergeblihb. Niebuhr 88) erklärt e8 mit Be— 
ftimmtheit, daß in Arabien fein Gold fei, weder in Flüffen nod) 
in Bergwerfen, und nur dasjenige fich daſelbſt finde, welches aus 





») Miebuhr, Beichreibung von Arabien, ©. 141. 
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fremden Ländern dahin eingebracht werde. Kein einziger fpäterer 
Reifender bat die geringfte Spur feines dortigen Vorkommens 
erſpähen können; nicht einmal etwa verlafienen Grubenbau, wie 
ſolcher doch anderwärts aus antiken Zeiten nicht eben felten vor— 
kommt. Wenn Seeßen ſich fo entichieven für Oman als das 
Goldland Ophir ausſprach: jo fügte er ſich dabei nur auf die 
Hypotheſe, daß in der Nähe von Df'ra, d. i. jeines vermutbeten 
Ophir, von Metallgruben (Kupfer und Blei bei Niebuhr) die 
Nede war, von denen er nur vorausſetzte, daß ſich auch evle 
Metalle dabei audmweifen würden: denn er ſah fie micht ſelbſt. 
Doch dachte auch er ſich, daß das meifte Gold der alten Gabäer 
ihnen aus Zanguebar von der Goldküſte Afrika's zugefommen fei. 

In Indien, dem Heeren, A. W. v. Schlegel und Ans 
dere 89) dagegen den Beſitz von Gold fchon völlig abgejprochen 
hatten, wo dieſes edle Metall zwar auch dem ſüdlichen Defhan 
nicht ganz unbekannt ift, muß doch jein eigentliched Goldland 
im hohen Altertum, wie in der neuern Zeit, vorzüglich in dem 
Norden der Halbinfel gefucht werben, eben da von woher die 
Arifchen Indier, nämlich vie hellfarbigen Brabmanen« 
Eaften, vom Norden gegen den Süden erft einwander- 
ten %), und mit ihnen in Bor-Salomonifcher Zeit auch vie 
Abhtra hergefommen waren; aljo in dem indiſchen Alpen“ 
gebirgslande und jeinen Vorhöhen, das erft feit wenigen Jahr« 
zehenden zur genauern Kenntniß der Europäer gelangt if. Ganz 
vorzüuglih in den Stromgebieten des Himalajaſyſtems if 
Goldreichthum von fehr bedeutender Urt. Denn was jchon 
Herodot durch Hörenſagen aus jo weiter Berne von den gold= 
holenden Indiern (ob Dadiken? IH. 91) bei ven Gold- 
ameifen (den Myrmefen, bei Herodot III. 102) erfahren, hat 
fih durch viele genaue Forſchungen der jüngften Zeit vollfommen 
beftätigt (ſ. Erdk. IH. 654—660). Selbſt ver Nebenunftand, 
daß Ameifen?!) dieſes Gold audgraben jollen, bat ſich nah in— 
diſcher Anficht der antiken Zeit beftätigt, und Herodots Treue 
ijt von neuen hierdurch gerechtfertigt. 

Auch der Süden Defans hat feine Goldländer aufzu- 
weifen, die reichen Ertrag geben, und fchon fie allein könnten das 


»9) Keil a. a. O. in Dorpater Beitr. II. S. 278; u. Heeren, Ideen, 
I. 3. ©. 349 u.a. °) Chr. Laffen, Ind. Nıitertbumsf, I. S. 238. 
29) Chr. Laſſen, Indische Archäologie, S. 40. Not. 1. 
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allgemeln berrfchende Vorurtheil, als habe Indien kein Gold, voll» 
fländig widerlegen. Wir haben im ver allgemeinen Erdkunde die⸗ 
ſem Gegenftande genam nachgeforfcht, und brauden bier nur am 
einige Hauptpuncte zu erlnnern. 

Im füdlichen Dekan find die berühmten Diamantlager vor« 
zuglich im Stromgebiete des centralen Kiftna bekannt; aber zu bei= 
den Seiten im Süden und Norden veflelben find vie Strom⸗ 
gebiete des Palaur bei Eolar im Sünden, mie des Godavery im 
Nerven die Goldländer, in denen fie nd ihre Zuflüffe Gold- 
gerölle führen, vie aus dem fandigen Lehmboden ald Golvfant 
gewafchen reichen Ertrag geben. Die Goldwäfchen reichen vom 
Godavery in Golconda über Nagpoer in Berar, unter 
217 N.Br., bid zum Mabanapa-Strom, wo aus dem vortigen 
Trappboden vaffelbe edle Produet in vielen Goldwäſchen gemon« 
nen wird (Erdk. VI. 316, 341,453). Die früßzeitige hohe Eule 
tut und die Küftenichiffahet dieſer Länder macht ed. ſehr wahr“ 
ſcheinlich, daß fie auch ſchon in ven äfteften Zeiten viejed edle 
Metall in den Verkehr brachten. Wir übergehen andere geringere 
Spuren von Goldſand und Goldwäſchen in ven Nils 
gherry, am Nilambar in Oft von Galicut, in Wynand am 
obern Beyhur u. a. (Erdk. V. 758, 782,968), fo wie den reichen 
Goldgewinn im nörvlichern Afam (Erdk. IV. 294, 324) und im 
Gangeägebiste an der Grenze Nepals im Kriſhna Gandafi (f. 
Erdk. IV. 18) und andere, weil diefer wol zu entfernt war, um 
mit auf ven Goldertrag der Weſtküſte Einfluß zu gewinnen; 
auf ben es bier ſpeciell ankommt. 

Hier war die Halbinfel Guzuras, im ver Nähe der Abhtra 
nnd des Weltmarkted von Barygaza, in Kattiwar nicht gam 
ohne Gold; denn noch heute find dort in den beiden Nordflüſſen 
dieſet Halbinfol, vie fih zum Golf von Kutch ergiehen, zumal am 
Air, Goldſandwäſchen (Erdk. VI. 1066). 

Das reichfie Goldland aber, welches Abhira, die indiſche 
Küfte von Ophir, mit dieſem edeln Metalle in folder Fülle für 
den Salomonifchen Tempelbau vorfehen konnte, waren bie Stroms» 
nebiete des obern Indas und Sſatadru (Sutledſch) mit al- 
ken ihren Zuflüfien am ven Nortgrenzen Hinvofland gegen 
Groß- und Klein= (d. i. Oft- und Welt-) Tübet, und zumal 
gegen dad legtere, Lech oder Ladakh und Baltiftan. Eben hier 
iſt das Land der Herodotiſchen goldholenden Inder, wie der 
Dardi, Daradar, bei Megaftbened, Arrtan, Strabo und 
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Plinius, auf ven Grenzen von Klein- Tübet oder Palti am 
Indus, wo jegt Diriras (Erof. III. 631), wo im Gebirgsland 
Damward von den brieifchen Reiſenden dad Volk ver Dards 
(Durds) und ihre Goldgruben, fo wie in JIskardo am Baspa— 
fluß durch Bigne%) wieder entvedt find. Es ift dad Land ans 
tifer Sansfrit= Geographie, Uttara Kuru, d. i. der Diener 
bed Kuvéra, d. i. dedjenigen Gotted, der dem Reichthum 
vorfteht, des Beſchützers der Handelöleute, feit urältefter Zeit. Es 
iſt das Land, wo die Myrmeken (eine Art Marmotten auf dem 
hohen Plateaulande, dent Lande des Rhabarbars und ded Daf) nach 
Moorcroft, der fie in golvreichem Erdboden ihre Höhlen aufs 
werfen fab, in deren ausgeworfenem Schutt nicht felten Goldklum— 
pen von bedeutender Größe (Erdk. III. 593), ihre Goldgruben 
zu. Herodots Zeiten bewachten, wo Moorcroft jene weitverbreis 
tete rothe Bodenart fand, die hier wie in Aethiopien die reichfte 
an Goldkörnern, Goldblättern, Goldfand zu fein pflegt, 
die an allen jenen Zuflüffen gewafchen reichen Ertrag giebt. Am- 
Sfatapru, im Norden von Daba und um Shipfe, fand 
Moorcroft fehr reiche Goldgruben in voller Arbeit, den Boden 
fo golohaltig, daß die dortigen Goldgräber, welche deſſen Ader 
zu ihrem Gewerbe in Pacht nehmen, nur 3 Monat im Jahre zu 
arbeiten brauchen, um von dem Ertrage dad übrige Jahr Hindurch 
vollauf zu leben (Erdk. IH. 668, 683). Auch zu Leh in Lah— 
dat fand Moorcroft diefen Goldreichthum in allen Fluß— 
betten, bie nordwärts vom Karakorum berabfommen und das los⸗ 
gefpülte Muttergeftein berabführen zum Industhal, wo er in vem 
Blüffen Singferfhon, Sing-te, Schajuf und andern bie 
Goldwäſchen angiebt (Erdk. IH. 619). Auh um Gertope, 
am obern Indus, fand Al. Gerard alle Zuflüffe reich an Gold⸗ 
fand, ver daraus gewafchen wird, und wo die Körner und Blätt- 
hen zu Elein find, durd Duedfilber amalgamirt und fo ver- 
quickt gewonmen werben (Erdk. HI. 508 und 608), eine Manipulas 
tion die dort in ein fehr hohes Alter zurückzugeben fcheint. Auch 
weiter oſtwärts muß der Goldertrag bedeutend fein; ald Webb 
den Lebug-Paß überfchritten und die chineſiſch-tübetiſche Grenze 
erreicht hatte, wo er vom Deba nicht weiter gelaffen, fonvern zıre 
rüdeomplimentirt wurde, paffirtm bier viele chinefifche Kaufleute 


’®) G. T. Vigne, Travels in Kaslımir, Ladak, Iskardo etc. 
London 1842. Vol, II. p. 287. 
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auf dem Straßenzuge zwiſchen Hlaſſa, Ladakh und Kajdh- 
mir, deren Haupthandel in den koſtbaren Producten Golvftaub, 
Salz, Borar, Perlen, Thee und Kaſchmirwolle beftand (Erdk. 
U. 529); und eben fo verfichert Moorcroft, daß in Shipfe ein 
großer Handel mit dem dort gewonnenen Goldftaube flattfinve 
(Erdk. II. 668), wie AU. Gerard, daß in Wefttübet Gold» 
ftaub ein Hauptausfuhrartifel des Landes fei, der viele Hanveld- 
leute beichäftige (Erpf. III. 608). 

So dad obere Industhal, welches der Sit biefer ungemein 
reichen Goldſchätze ſeit Herodotifhen Zeiten war und noch 
beute if. Daß auch am mittlern Induslaufe auf veflen 
Weftufer die dortigen Zuflüffe reichliched® Gold vom Gebirgs— 
lande führten, wie in Budely ®), Iehrt uns die dortige Golv= 
wäſcherei zu Kaifer Akbars Zeiten, im Mittelalter, deren Me— 
thode des Berfahrend fchon Abulfazil umftändlich befchrieben 
bat (Erpf. IH, 657). Es wurden bier ziemlich große Gold— 
körner gefunden, und auch der Bugmutty gab Goldſand. 
Durch chinefiihe Annalen aus dem Sten und Hten Jahrhundert 
wiflen wir, vap auch Kachimilo, d. i. Kaſchmir und dad Pend— 
hab ihr gediegenes Gold lieferten (Erdk. II. 1113); ja $. 
H. Wilfon®) hat jüngft hervorgehoben, daß fhon im Mahäb- 
härata I. p. 375, v. 1860 ald Gabe an den König Juphifht'- 
hira (einen ver Banduiden, |. Erdk. III. 1096) auch „Ameiſen— 
Gold’ erwähnt werde, dad von den Völkern des Nordens 
gebracht wird, und fo heiße, meil ed von Ameifen (Pippilikas 
im Mahäbhärata) ausgegraben werde. 

Es kann aljo feinem Zweifel unterworfen fein, daß die Ab- 
bira, welche ald Anwohner des untern Industhales im Hirten« 
ftande aus den obern Thalgebieten veflelben bis zur Küfte herab⸗ 
gerüft waren, im Befig von bedeutenden Goldmaſſen fein 
fonnten, die fie zur Salomonifchen Zeit, noch in den Anfän— 
gen ihrer Eivilifation geringern Werth darauf legend, gleich an— 
dern Völkern auf ähnlicher Gulturftufe, gern an fernher kommende, 
phöniciſche und hebräijche, Schiffer für fremde Gegenftände austau— 
chen mochten. 


) Ayeen Akbery, or the Institutes of the emperor Akber, 
transl. from Persian by Fr. Gladwin. London 1800. Vol. II. 
p- 136. ) H. H. Wilson, Ariana antiqua, a descriptive 
account of antiqg. and coins of Afghanistan. Lond. 1841. 4. 
pag. 135, Not. 2. 
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Nimmt man zu allen diefen Daten noch die Stelle im 1.8. 
Mof. 2, 11 und 12 aus der Beichreibung von Eden Hinzu: „das 
erfte Wafler heißt Piſhon, das fleußt um das ganze Land He» 
vila, und vafelbfi findet man Gold. Und dad Gold des 
Landes ift Eöflih, und da findet man Bvellion und 
den Evelftein Onyr (Shoham),‘ fo feheint auch dieſe Stelle 
für jene Annahme in urältefter Zeit im Sinne der Hebräer zu 
fprechen 8). Iſt ver Gihon ver Orud und der Piſhon der 
Indus, wofür ihm die alten Auöleger hielten, jo umfloß biefer 
in der alten Sage der Hebräer vom heiligen Urlande dad Land 
Hevila oder Chavila. Died, fagt Laſſen, tritt in der jo kurz 
gehaltenen Sage um jo beveutfamer hervor, weil feine Erzeugniffe 
beſonders und gewiß als Foftbar und jelten hervorgehoben wurden. 
Das Bvellion oder Bdolach, das verſchiedener Auslegungen fähig 
ift, hält Laſſen 8) am wahrfcheinlichften für Moſchus (2); an 
Evelfteinen aller Art ift aber Indien das reichjte Land der alten 
Welt; es fünde ſich alfo auch nach dieſer älteften Angabe fchon 
das Gold ald ein köſtliches Hauptproduct in Indien, und auch 
darin kann ein Grund mehr liegen, Ophir an ven Indus zu ver— 
fegen, zumal wenn Ghavila, wie Laſſen dafür hält”), eben 
fal3 ein invifcher Name wäre (nämlid Kämpila im Norven In— 
diend, wo die Golvameijen), obwol Piſhon im alten bebräiichen 
Wunderlande ein Flußname femitifchen Uriprungs ift, ver jo 
viel ald „ſich ausbreitend, überſtrömend“ beveutet. 

Wie an Silber fein Mangel in Indien ift, va alle. Blei- 
gruben zugleich ungemein jilberhaltig find, 3.8, in lipeypur 
(Erdk. VI. 882), eben fo und noch weniger an Evelfteinen 8); 
wobei. man nur an den Juftein (Erpf. VII. 380— 389), an die 
köſtlichen Nubinen und viele andere Goveljteine in Geylon und 
Golkonda zu denken hat (Erpf. I. 1113, V. 551, VI. 56, 29 
u. a. O.) und an die Diamantlager in Dekan (Erdk. VI. 343 
bi8368), an vie Onyr=- und Garneollager am Nerbudda (Erdk. 
VI. 603— 607). Dad Silber war natürlidy geringer geachtet zu 
Salomod Zeit, da auch Tarfisflotten von Spanien ed in Menge 
berbeiführten (1.8. d. Kön. 10, 27). 


5) Chr. Laſſen, Indiſche —— ©. 529; —* Ewald, Exvichte 


des Volks Serael, II. ©. 7 °) Chr. 8 en a. a. O. ©. 529 
bis 530. Ban ©. "so, * vergl. v. Bohlen, Geneſie, 
S. yo Mote 7 ) Chr. Kaffen, Indiſche Archäolog. I. S. 239 


bis 243 
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So wären denn alle Waaren der Ophirfahrt wirklich 
als indiſche Producte nachgewieſen, während weder das Vor— 
kommen des Silbers noch eigentlicher Edelſteine in Arabien ber 
kannt iſt. Denn die von Niebuhr) aufgeführten Onyre, Jas⸗ 
pis und Garneole find body eigentlich feine Evelfteine zu nennen, 
wenn fie auch den Cambayſteinen (d. i. denen von Nerbudda kom⸗ 
menden Garneolen) gleichen, und von Smaragden, welche der ge» 
genüberliegenden Küfte Oberägyptend angehören, fand Niebupr 
in Arabien feine Spur. Kein neuerer Beobadter erwähnt anderer 
Edelſteine in Arabien, und fchon Die Sprache ift Beweis für jenen 
Mangel; denn, jagt NiebuhrW), die fonft an Worten fo 
zeiche arabijche Sprache ſcheint an Namen der Edel» 
feine wirflih arm zu fein; denn ganz verſchiedene Arten 
Edelſteine nennen fie nur „Jakut“ und fügen nur bie Eigen» 
ſchaft ver Farbe bei, um fie von einander zu unterfcheiden. Wie 
ganz anderd der magiſche Einfluß des Edelſteinzaubers des indi« 
hen Orients auf vie antike Weftwelt 4). Daß die älteften Bas 
bylonier ſchon Evelfteine aus dem Norden Indiend bezogen, haste 
man schon früh zugeben müflen; aber, fagte man, fie erhielten fie 
durch den Randhandel; einen Beweis konnte man dafür nicht an- 
führen 2). Warum nicht auf der Waflerftrafe des Perjer- Goljs? 


Erläuterung 5, 
Zweifel und Einwürfe gegen die Annahme, Ophir in Indien 
zu fuchen, aber Hauptgründe bafür, es in Jemen oder So— 
fala zu finden, vorzüglich nah den Behauptungen von W. 
Bincent, Keil, Duatremere und Andern. Schluß. 


Bei allem Uebergewicht der bisher ‚betrachteten Gründe, das 
Salomonifhe Ophir in Indien zu fuchen, welches die. Gi» 
ftorie jelbft, vie Sprachforſchung und die Natur der Läns 
Der wie ihrer Productionen barbietet, können doch aud) ge— 
gen dieſe Annahme noch Zweifel erhoben werden, wie. fie in allen 
menſchlichen Erfenntniffen heruortreten, wenn e8 auf ben: Urſprung 


799) Miebuhr, Befchreibung v. Arabien, ©. 143. soo, Ebend. Vor⸗ 
bericht ©. xLI. 9 Ritter, Vorhalle europaiſcher Bölfergeich. 
vor Herodotus um den Kaukaſus und an den Geſtaden des Pontus. 
Eine Abhandlung zur Alterthumsfnnde. Berlin 1820. ©. 125—137. 
2) Keil a. a. D. in Dorpat. Beitr, UI. ©. 282. 
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der Dinge, der Erſcheinungen, ver Begebenheiten anfommt. Denn 
dab Willen des Menfchen ift und bleibt, wenn died auch im den 
allerneueften Zeiten nicht immer anerfannt wird, doch Stück⸗ 
werk (1. Corinth. 19, 9) umd bier zumal. Schon Bochart, dem 
Ein Ophir in Indien wicht auszureichen fehien, um alle Zweifel 
zu heben, nahm zwei verichievene Ophir an, baß eine in Tapro⸗ 
bane, dad zweite in Arabien, was ſchon von Andern 3) wider⸗ 
legt iſt. Geſenius, Letronne*) und Andere führten ven Ger 
brauch mandyer Alten an, nicht nur Hindoſtan, fondern auch bie 
Weſtküſte des indischen Meeres, wie Jemen und Oftafrifa, mit dem 
Mamen „Indien‘ zu. bezeichnen, wo Stapelorte, wie die Dies» 
eorides Inſel (Sofotora), dad Cap Aromatum (Guardar 
fui in Africa) oder Cap Aromatum (Macetae Promont:) vie 
Rolle von Indien fpielen konnten, wo Araber wie Phönicier ine 
difche Wroducte einhandeln Fonnten, ohne nach Indien feibft zu 
ſchiffen; zumal da keine direrten Beweife dafür vorhanden, daß 
Bhönicier ſelbſt bis Indien gefchifft feien. Bincent5) mit Gof- 
felin und Bolney legte beſondern Nadwrud darauf, Daß vie 
Fahrt nad Ophir wol erft in Folge des Beſuchs der Königin 
von Saba oder Südarabien ftattgefunden, da die Erzählumg von 
beiden unmittelbar in demſelben Eapitel des Terted aufeinander 
folge. Daß Seba oder Saba aber entſchieden Sabäa fei, ergab 
Ezechiel 27, 22, wo in der Weiffagung wider Tyrus, nachdem 
auch von andern Arabern die Nede geweſen, bie beftimmten Worte 
ftehen, V. 22: „die Kaufleute aus Saba und Raema haben mit 
dir gehandelt und allerlei köſtliche Spezerei und Evelftein 
und Gold auf beine Märkte gebracht,‘ und jchon früher W. 15: 
„die von Dedan (Erdk. XU. 56, XIII. 385) find deine Kaufleute 
geweſen; allenthalben in die Infeln (d. i. fernen Küften) 6) ging 
deiner Hände Vertrieb; die haben dir Elfenbein und Ebenholz. 
entgegen ‚gegeben. Alſo auch arabifche Stämme waren (freie 
Lich mehrere Jahrhunderte fpäter ald die Ophirfahrt) im Beſitz ders 
felben, wenigftend eines Theils ver ophiritifchen Waaren, mit been 
fie nah Tyrus hanvelten, und doch trieben fie Karamanenbandel, 
waren feine Schiffer, und nur Sabäer mochten Seeſchiffahrt 





Reit a. a. D. in Dorpat. Beite. U. &.273. *) Letronne, Sur 
une mission etc., in Méê m. de l'Institut Roy. de France, Acad. 
des Inscr. et Bell. Lettr. Paris 1833. T.X. p. 222— 235. 
, I W. Winsent, The cammerce and navig. 1. ©, — p. M. 
) Keil a. a. D. in Dorpat. Beitr. II. ©. 281. 
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haben. Dad Zeugniß ded untergefchobenen Ariftea® (Aristaeae 
de legis divinae per LXX etc. Oxon. 1692; p. 40), welches W. 
Bincent wegen Einführung von Aromaten, Evelfteinen und 
Gold durch Araber in Judäa citirt ?), um die Debae am 
Golvfanpfluß bei Strabo (XVI. 777) ald die goldeinführen- 
den Araber-Tribud (er will ihren Namen von Deb, d. t. 
Gold, ableiten; Dahab ift nah Niebuhr ver Name des Goldes 
in Arabien; Breönel wollte ihren Namen, welchen Agatharchides 
Devebae fchreibt, eher von Dhib, d. i. Wolf, abftanımen lafr 
fen, ſ. Erdk. XII. 232, XIII. 214, 745) zu vindieiren, läßt ſich nicht 
geltend machen. Auch findet er noch eine Schwierigkeit darin, daß 
in einer Ophirfahrt nad Indien doch wenigftend von Spece— 
zeien (Aromaten) ald mitzurüdgebrachten Waaren die Rede jein 
müßte, da Indien das Land der Gewürze fei, aber unter den 
Broducten ver Opbirfahrt feine Erwähnung verfelben gejchehe, und 
doch bei dem Befuche der Königin von Saba ein befonderer Nach— 
druck auf diefelben gelegt fei. Denn es heiße (2. ®. d. Ehren. 9, 
9): „und die Königin gab dem Könige hundert und zwanzig Ta— 
lente Golved und fehr viel Würge und Evelgefteine. Es 
waren feine Würge als vieje, die die Königin vom 
Neih Arabien dem Könige Salomo gab." Aber dies füllt 
mit demſelben Grunde zuſammen, den wir jchon früher angegeben, 
warum auch Fein Kinnamom und feine andern indiſchen Waa— 
ren, die doch auch früher jchon bei Hebräern im Gebrauch waren, 
bei der kurzen Notiz der Opbirfahrt zur Sprache famen. 

Dem Einwurf Heerend, daß, wenn Indien auch. golpreich 
geweien wäre, jo fünne ed doch nicht unter Ophir verftanden 
werden, weil nirgend bei den Alten davon die Rede fei, daß von 
Indien Gold audgefchifft werde, und wenn Bhönicier ſchon zu 
Salomo's Zeiten jo viel Gold aus Indien geholt hätten, fo würs 
den fie in jpätern Zeiten bei fo lebhaftem Handel am Perjer-Meer 
nad) Indien nicht unterlaffen haben noch mehr Gold von da zu 
holen (Seeren, Ideen I. 2. ©. 96 und 104) 8), ift dadurch leicht 
begegnet, wenn man bedenkt, daß wir fonft gar nicht wiflen, wo» 
ber ver König Hiram von Tyrus jchon vor Salomo feine vielen 
Talente Goldes erhielt, die er Salomo ſchon vor der Opbirfahrt 
geſchickt hatte (1. B. d. Kön. 9,14). Daß aber fpäterhin vie Phö— 


89’) W, Vincent 1. c. U. p. 269. ) Keil a. a. O. in Domat, 
Beitr. U. ©. 280. Ä 
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nieier Feine Goldzufuhr aus Indien erhalten Fonnten, hat nicht 
blos das baldige Ende ver Herrlichfeit Salomo's zur Urfache ge= 
habt, jondern mehrere Gründe trafen mol zufanımen, um die Phö— 
nicier immer mehr und mehr vom Orient zum Deccivent zu 
drängen und auf dad Mittelmeer zu beſchränken, wo fie gegen 
Weiten hin ſich mächtiger in Cypern, Barka, Karthago, Baetica 
ald zuvor auöbreiteten, denn vom Dften wurden fie durch die mit 
ihnen wetteifernden Chaldäer, Babylonier und fpäter Naba— 
täer vom Verkehr auf dem perfiichen Golfe und mit Indien bald 
gänzlich abgefchnitten. Dieſes Verhältniß begegnet dem wichtigen 
Einwurfe Heerend (Ideen II. 1. ©. 458) 9), wenn er fagt: ftan= 
ven die Phönicier jchon vom. perfifchen Golf aus in Verbindung 
mit Indien, fo begreift man nicht, warum fie noch mit Salomo 
zu jener gefahrvollen Fahrt ſich auf dem Nothen Meere verbanven, 
da fie doch vom perfiihen Meere viel leichter mit dem Monfun 
bin= und berfahren konnten. Wir jagen, die Phönicier waren 
vorfichtige Handelöleute, die Schon von weitem das babylonifche Ge- 
witter über ſich auffteigen jahen, und gleich den Italiänern im 
Mittelalter fih doppelter Handeldftraßen nad dem Orient 
zu bemächtigen fuchten, wie die Briten der neueften Zeit, die in 
der Borausficht von. Weltereigniffen, außer dem Seeweg um das 
Gap nach Indien, außer der Dampfichiffahrt auf dem Rothen Meere, 
fi) auch noch die rontinentale Bahn durch die Euphrat= Erpedi- 
tion offen zu erhalten fuchten. — 

Vielleicht war fchon zu Hirams Zeit eine foldhe erſte Erifis 
für die tyrifchen Märkte eingetreten, jo daß eben die Politik dieſes 
‚Königs ihn dazu brachte, fih zu Davids und dann zu Salo— 
mos Zeiten mit feinen Erbfeinden zu aflociiren, um fich eine 
Bahn über dad Nothe Meer zu brechen, von dem die Phönicier 
früher offenbar durd; Idumäer abgewiejen waren. Diefe nun ein= 
getretene Zeit der Begünftigung feit Salomo, nämlich der Beſitz 
Idumäas unter Judas Königen, dauerte aber nicht viel über 100 
Jahre, bis unter Joſaphat Evom von Juda wieder abfiel 
(2.3. d. Kön. 8, 20— 22). Erſt 80 Jahre fpäter, unter Ufia, 
wurbe Edom durch Juda wieder befiegt und ver Hafenort Elath 
(2. 3. d. Kön. 14, 22) von neuem hergeftellt, ven aber 70 Jahre 
fpäter Rezin in Damask, ver König von Syrien, fi jo un- 
tertban machte, daß die Herrfchaft auf dem Rothen Deere für Juda 





) Keil a. a. D. in Dorpat, Beitr, II, ©. 289— 291. 
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auf immer verloren ging und aljo aud) ber Handel mit Ophir 
über Elath für Hebräer wie Phönicier fein Ende finden 
mußte (2. B. d. Kön. 16, 6). Im dieſer Reit konnten auch bie 
Abhtra in Indien aus ihrem patriarchaliichen Hirtenftande zu 
andern Local- und Gulturverhältniffen fortgefchritten und nicht 
mehr im Befig ihrer heimathlichen Golpquellen geblieben 
fein, da die brahmanifche, indifchsarifche Einwanderung jener Zeit 
offenbar von dieſer erften Anfäffigfeit an der Küfte zu dem conti= 
nentalen Binnenlande des Gangesgebietes im Allgemeinen im Horte 
ſchritt begriffen war. Doch fehlen und darüber beftinmtere Dar 
ten. Entſchieden aber ift ed aus frühern Unterfuchungen, wie 
ichon drei Jahrhunderte vor Alerander M., alio kurz nadı= 
dem der Handel mit Ophir von Ezeongeber aus fein Ende 
erreicht haben mußte, auch den Phöniciern durch ihre mercan- 
tififchen Nebenbuhler am Guphrat und Tigrid unter Nebudab- 
nezar, ald die Chaldäer noch, wie der Prophet jagt, in ihren 
Schiffen jaucyzten, ehe fie aus dem geftürzten Babylon mit Jamı- 
mergefchrei auf die Meerfchiffe gejagt wurben (Iefaind 43, 14), Die 
Schiffahrt zu den Märkten am Perſergolf und nad) Ophir in In- 
dien verfchloffen ward, dadurch, daß dieſer babylonifche Herrſcher 
in der Blüthe feined Königreichd den Königscanal (Nahar- 
Malcha) am Euphrat graben ließ, den Seehafen Teredon an 
der Mündung des Stromes zum Perſergolf erbaute, Alt» 
Tyrus durd) dreizehnjährige Belagerung und Eroberung in Trũm⸗ 
mer verwandelte und Idumaea mit Ueberfall bedrohte (Erdk. X. 
49—53, XH. 136— 138). Hierdurch feheint jener Einwurf, dem 
auch Tuch 10) beipflichtete, in feiner Unhaltbarkeit volftändig zur 
züdgewiejen. 

Daß in den aufblühenden Salomonifchen Zeiten im Bunde 
mit Tyrus die Gründung des Emporiums von Xhammöor?’!) 
oder Thadmor (nach griechifcher Ueberfegung Palmyra) auf der 
großen Gommerzftraße von Serufalem nah Thapfacusd am 
Guphrat, bis wohin der Landhandel von Phönicien, Aegypten 
und. Baläftina reichte, und von da auf dem Euphrat zu Wafler 
weiter geführt werben konnte, eine Dandelsftraße, bie von Sa- 
lomo ganz beherrfcht ward, die daher auch für Tyrier nor« 


o) Tuch, Recenſ. in Halliſch. Allgem. Literat. Zeit. 1835. Nr. 80. 
. a: ) H. Ewald, Geſch. des Bolfes Jsrael. Bd. II. 1.9. 


Sinai⸗ Halbinfel; die Ophirfahrt. 419 


theilhaft gebahnt werden mochte, fpäterhin, bei Bernachläffigung 
dieſer Berhältniffe durch die imnern Fehden in Juda und — 
die Eiferſucht der im Handel nebenbuhleriſchen Babylonier erregen 
und Nebuchadnezar zu jenen verderblichen Expeditionen gegen Ty— 
rus aufreizte, iſt wol höchſt wahrſcheinlich. Die Gründung von 
Thadmor, das vor Salomo keine Bedeutung hatte, und die 
Begründung der damit zuſammenhängenden Handelöftrafien von 
Aegypten durch Paläftina mit Phönicien und dem obern Euphrat⸗ 
lande ſcheint mit den See- und Handelsfahrten nach Ophir nicht 
außer Verbindung zu ſtehen und zum Theil eine Folge derſelben 
zu ſein. Doch dauert die Blüthe dieſes Thadmor auch nicht über 
ein Jahrhundert, nicht länger als die zum letzten male verſuchte 
Schiffahrt nach Ophir. 

Einwürfe anderer Art gegen das indiſche Ophir find bie, 
wenn man mit A. W.v. Schlegel fagt, daß Affen und Pfauen 
nicht blos indische Producte find, ſondern daß fie au in Ara 
bien und Afrika vorkommen; oder daß unter den Tukhi⸗im 
der Hebräer Feine Pfauen, fondern andere Vögelarten, nah Keil 
die Aves Numidicae oder Gallinae Afrae (Tucca genannt, d. i. eine 
afrikanische Vogelart), oder nah Huetius, Reland und Qua- 
tremerel?) die Papageyen zu verftehen fein follen, wegen ihrer 
ſchönen Farben, und weil fie dadurch, daß fie fich in der Berne nicht 
weiter fortpflanzen, beſſer zu einem Kandeldartifel ſich eigneten als 
Pfauen. Der Einwurf v. Schlegels fheint ungegründet, da ung 
Fein anderes ald dad indiſche Heimathland für Pfauen befannt 
geworden ift; der Einwurf Quatreméère's, daß feine Pfauen 
Durch die Opbirfahrt aus Indien nah Paläftina gefommen, ift 
dieſer, dab ſie fich dafelbft, wenn man fie in großer Menge dar 
bin gebracht, gewiß auch fortgepflanzt haben würden, weil Died in 
weit nörblichern Gegenden aud) heute noch gefchehe, und daß bier 
ſer Bogel in dem Hohen Liede Salomonis nit erwähnt werde. 
Doch kann in diefen Negationen Fein Gegenbeweid Liegen; denn 
daß die Pfauen fortwährend, alfo in großer Menge, an ven «Hof 
Salomo'3 gder gar in den Handelsverkehr des Volks gebracht wor⸗ 
den wären, Davon ift gar Feine Rede; #8 war wol hinreichend, zum 
Schmud als eine Neuigkeit den königlichen Vogel fürs erfte nur 
an den Prachthof Salomos gebracht zu haben. Ob da feine Zucht 


) E. Quatremere, M&mpire sur le pays a im Mm. u 
Y’Instit. Roy. 1845. T, XV, ‚Part. Il. p. 362, 3 
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betrieben werben follte oder nicht, Tag außer dem Zweck des Be— 
richterftatterd, darüber zu berichten, und ob er nicht vielleicht eben 
damals etwa auf dem Wege durch Vermittelung der Phönirier zum 
erften male zu ihren Handeldgenoffen den Samiern nah Samos 
und fo in den Tempel ver Juno Fam, ift eine Frage, die noch 
nicht Beantwortet ift. Denn wenn Quatremere nah Mafupi 
und noch einem perfifchen Autor aud dem Leben Sultan Mah— 
mud des Ghaznaviden (1000 Jahr n. Ehr. ©.) anführt, daß 
man zu deilen Zeit den Pfau aus Indien nach Herat in Perfien 
brachte, wo er fich fortpflanze, jo Fann diefe continentale Ver— 
breitung des Pfaues nach Inner Perfien doch nicht auf 2000 Jahr 
rückwärts zu dem irrigen Schluffe Quatremere'8 führen, daß 
der Pfau wol auf einem andern Wege ald über Opbir nad 
Vorder-Aſien eingewandert fei und nicht zu Salomo's Zeiten aus 
Ophir in Indien Habe geholt werden Fönnen. 

Selbft noch ältere Angaben ald die von Quatremere nah 
Mafudi und dem perfifchen Mfer. eitirten Stellen, welche ſchon 
Bochart !?) gefammelt hatte, die von der Weftwanderung bed 
Pfaues ald eines indifchen Vogeld, der aus Medien komme, fpra= 
chen, fönnen keineswegs zu jenem Nüdfchluffe berechtigen. Der 
gelehrte Bochart führte fie nur (aus ben Acharnern de legatis 
persicis) an, um zu beweifen, daß der Vogel nicht urſprünglich 
in Samos einheimifch gemefen. Daß diefer Vogel aber auch kel— 
neswegs in Medien einheimifh war, wie man aus Suidas 
folgern könnte, ergiebt fih aus Sultan Baburs oft fo Iehr«- 
reichen Beobachtungen über Naturverhältniffe, wenn er fagt 9: 
der Pfau Tebe zwar in feiner Wildheit und Barbenpracht in In— 
dien noch bi8 Sewad und Bajour, d. i. am Südfuß der Ge- 
birgöfette des Hindufhu, wo der Fluß von Cabul mit dem Indie 
fih vereint, aber nicht mehr Höher und nördlicher aufs 
wärts, nicht in Kunawar und Lemghanat. Auf der Hoch— 
terraffe von Gabul war er alfo nicht mehr einheimifch, und darum 
auch unftreitig eben fo wenig im Falten Berglande Mediens, und 
deshalb mußte er, wie Maſudi fagte, erft zu Herat in Khora- 
fan eingeführt werben. Iſt doch noch eine dritte Verbreitungd« 
weife aus Indien durch Alerander M. nach Europa bekannt, 
deren Sage wir nad) Aelian ſchon oben angeführt Haben. 


#42) Bochart, Hierozoicon, Lib. H. c.16. *) Babur, Memoi 
ed, W, Erskine. London 1826, 4. pP 318, e j | “ 
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Somit fällt Duatremere'd Grund weg, Opbir aus In« 
dien nad Afrika zu verlegen, wo feine Pfauen befannt find, 
wol aber PBapageyen, für die aber feine dem Tukhi-im ver— 
wandte Benennung befannt ift, welche doch ihre befriedigende - 
Etymologie in den indischen Sprachen durch Chr. Laſſen ge— 
funden bat. 

Eben jo wenig Gewicht hat Quatremere'd Einwurf ®), 
daß jenes Sandelholz blos zum Parfüm diene, und deshalb, 
weil Salomo auch Geräthichaften daraus habe arbeiten laffen, das 
Almugim Fein indisched Sanvelholz fein Eönne, Wir haben das 
Gegentheil im heutigen Gebraudye bei Chinefen und Japanern fchon 
nachgewiefen. Wenn ed aljo nach ihm ganz richtig ift, daß auch 
Afrika, wohin er Ophir zu verlegen fucht, an edeln Holzarten, vie 
er auch anführt, reich jei, darunter wol eind das Almugim fein 
werde, wie reich an Baekam zur Bärberei, eine Art Braſilholz, 
an Kana und Sadj, zu feiner Ginlegearbeit, oder an Poliſan— 
der aud Madagascar zur Schreinerei und an anderen, jo kann 
darin doch Feine Entjcheivung für Ophir in Afrika gegeben fein, 

Ganz eben jo, jcheint es und, verhält e8 fi mit Quatre= 
mered Ginmwürfen gegen die übrigen indiſchen Producte. Edel— 
fteine joll ed nad ihm eben jo viel in Afrika geben wie in an— 
dern Erdtheilen 6), und er führt deshalb den jchon einft von 
Cosmas ald cine Waare von Blemmyern nach Indien ausge— 
führten Smaragd an, den Gailliaud in den Gruben von Zabou— 
rah neuerlich bei den Bedjas wieder aufgefunden hat (Erpf. Afrika 
2te Aufl. 1822. ©. 673— 677). Aber durch dieſe Einzelheit iſt 
unfer Sag, den wir fchon früher über ven Edelſteinmangel 
Afrikas (ebend. S. 396, im Gegenjag ded Evelfteinreihthums in 
Indien) audjprachen, noch nicht widerlegt, jo wenig ald dur an— 
dere neuere Entdeckungen. 

Daß ed auch in Afrika Affen ver verjchiedenften Arten giebt, 
ift bekannt; wenn gleich aber auch ſchon, nah QDuntremere'ö 
Gitat, ein Hiftoriker wie Maſoudi im 10ten Jahrhundert jagt, 
man bole die Affen in Nubien und richte fie ab, und ein Gail- 
liaud died in feiner Voyage à Mero& Ill. 120, 188 bejtätigt, jo 
liegt darin. fein beftätigender Grund, die Salomonijche Fahrt an 
der Küfte Nubiend ihre Anker werfen zu laſſen. Man hat vafjelbe 





15) Quatremöre, M&m. 1. c. XV. P. UI. p. 362, 376. '*) Ebend. 
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Fartum uch zu Gunften der Bahrt an die Südküſte Jemens, des 
aften Sabäa, benußt, denn auch da giebt e8 heutzutage Affen. 
Daß fie m Oman und Jemen felbft in beveutenden Heerben 
vorkommen (Erdk. XI. 380, 742, 784, 834) und nordwärts fpar« 
famer, jedoch auch bis Aſyr in den Kora=Bergen bei Mekka, wie 
an der Grenze von Paläftina auf dem Dichebel Scherat gefehen 
find (f. Erdk. XII. 964, XIH. 64, 427, 446), haben wir felbft 
früher genau nachgewiefen. Entſchieden wird alfo hierdurch, va 
daffelbe Produet in allen vreien Geftabeländern vorfommt, nichts. 
Anders ift e8 jedoch, wenn „von Affen und Pfanen‘ zugleich vie 
Rede ift. 

Gegründeter fcheint der Einwurf gegen dad indiſche Elfen— 
bein, dad in Menge durch die Ophirfahrt für ven prächtigen 
Thron Salomo’d und zum Schmud des Tempeld zurückgebracht 
wurbe, weshalb auch anfänglih 17) A. W. v. Schlegel der Ro— 
bertfonfchen Anficht beiftimmte, etwa Sofala oder Mozambi— 
que für dad Salomonifche Ophir zu halten, weil e8 in ver Na— 
tur der Sache liege, daß Afrika von jeher mehr Elfenbein für ven 
außwärtigen Handel Liefern Fonnte ald Indien. Diefen Einwurf 
entwicdelt Duatremere nody mehr dadurch, wenn er fagt 18), daß 
Elfenbein für Indien nie eine Haupterporte gemwefen fei: denn die 
Inder machten nie Jagd auf den Elephanten, um ihm vie Stoß— 
zähne zu entreißen, wie die Afrikaner, die in beftändigem Kriege 
mit ihm Tiegen, un: ihn zu tödten, jondern nur um ihn zu zäh— 
men; much habe das Elfenbein des aftntifchen durchaus nicht bie 
fhöne Qualität des afrifanifchen Elephanten. Aber auch viefer 
Einwurf beweift nichtd gegen eine Ophirfahrt nach Indien, deren 
Reſultat keineswegs ein großer Handel mit Elfenbein war, 
dad mur für den Luxus des Hofes beftimmt blieb; denn von einem 
Groß⸗Handel mit den dabei gewonnenen Waaren bei Hebräern wie 
bei Phönictern ift überhaupt Feine Kenntniß zu uns gekommen. 
Menn es allerdings ſehr richtig ift, daß von dem Elfenbein, 
das heutzutage !9) allein über Großbritannien nach Europa kommt 
(die Stoßzähne von jährlich 4000 bis 5000 Elephanten), weit über 
die Hälfte aud Afrifa flanımt, jo ift e8 doch gewiß, vaf der im⸗ 
mer noch fehr bedeutende Neft aus Indien und imdbefondere 


si’) enge PO 1823. 1.8. ©. 138. '?) Quatremöre, 
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ans Ceylon eingeführt wird, wo fhon Ptolemäus unter vem 
Hochgebirge des Malli wiederholt die Pascua elephantum (Ptol. 
VH. 4. 180) nennt, und der Periplus mar. Erythr. des Arrian. 
p- 28 ed. Huds. ausdrücklich ald Ausfuhrartifel von Bary— 
gaza unter andern Waaren, wie Narde, Koftus, Bdellium, 
Onyxe, Myrrbe, Baummollen-, Seivenzeugen, Pfef— 
fer m. a. m., auch Elfenbein (depas) nannte. 

Ein anderer Einwurf Quatremere'd ift, daß im bebräifchen 
Terte bei der Ophirfahrt, 1.8. d. Kön. 10,22, zwar Shenhab- 
bim als Elfenbein überfeßt werde, am andern Stellen aber auch 
Shen für ſich allein und doch allgemein auch für Elfenbein ftehe 
(wie 1.8. d. Kön. 10, 18; Amos 3,15 u.a. D.), und deshalb je- 
ned Shenhabbim etwas anderes bedeuten möge, etwa Zahn des 
Hippopotamos. Aber aud) diefer Einwurf, der blos hypothe— 
tiſch vorgetragen ift, wird theild durd) die obige Etymologie von 
„ibha” im Sandfrit nah Lafſen erledigt, theild dadurch, daß 
68 eine ganz natürliche Abkürzung ift, blod vom Shen, d. i. 
Zahn, vorzugdweife zu fprechen, wenn von dem köſtlichſten 
und berühmteften ver Zähne vie Rede if. Vom Zahn des Hip- 
popotam, ald antifer Handeldartifel, wenn er auch in neuern Zei— 
ten in Gang gefommen, ift und nichts befannt. 

Endlich, fo wird noch auf das afrikanische Gold von Qua— 
frenrere das größte Gewicht gelegt, um Salomo's Flotte 
nicht nad) Indien, ſondern an die Küfte von Sofala ſchif— 
fen zu laſſen; da aber die Gründe für diefe Behauptung bei dem 
großen Kenner der orientalifchen Literatur, dem wir ſchon jo viele 
Belehrung verdanken, außer ven fehon angeführten Einwürfen noch 
vurch eine ganze Summe anderer jehr Iehrreicher und ſcharfſin— 
niger Betrachtungen zw unterftügen verſucht wird, jo forbert es 
die umpartbeiliche Forichung nach Wahrheit, auch dieje bier am 
Schhuffe unferer Uinterfuchung, infofern fie zu einer endlichen Er— 
mittelung eines Nefultates über die Ophirfrage noch etwa bei= 
tragen können, ihrem wejentlidden Inhalte nach anzubeuten. 

Die Opbhirfahrt, fagt QOuatremäre?0), brachte ven Ju 
denn immenfe Reichthümer, fo daß Salomo ſtaunenswürdige 
Prachtbauten ausführen konnte und jein Hof einen Olanz gewann 
wie nie zuvor. Aber tramrig waren die Folgen hiervon durch zu 
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innige Verbindung mit den Phöniciern; weil deren Götter Baal, 
Aftarte und andere bald vem Jehovah vorgezogen und ein Luxus 
erzeugt wurde, durch den Judäa, bis dahin nit daran gewöhnt, 
in Theurung und Noth verfiel, wozu die Erprefiung neuer Abgaben 
fam; erft ftummer Wivermwille gegen Salomo, dann offene Empö— 
rung unter Ierobeam und die jchmähliche Theilung des Eleinen Rei= 
ches, welcher Jahrhunderte hindurch gegenjeitiger Haß folgte. In ven 
langen Kriegen beider Königsftämme unter fich geriet Ophir in 
gänzliche Vergeſſenheit, und aud) die Phönicier, welche in näherer 
Beziehung zu Israel ald zu Juda ſtanden, Fonnten von dieſem, 
dem ſüdlichern Neiche, Eeinen Beiftand mehr zu einer Ophirfahrt 
von ailanitifchen Golfe aus erwarten. 

Wenn auch dem Einfluß des Ophirgoldes auf die Entwicke— 
lungsgeſchichte des Schidjald von Jörael in diefer Darftelung zu 
viel zugeichrieben fein mag, da wir gar feine Spur vorfinden, wie 
oft dieje Fahrt etwa wiederholt worden jei, und den unmittelbaren 
Einfluß derjelben in beſtimmteren Thatfachen auf das Volk felbft 
nicht fennen, jo wird er doch nicht ganz erfolglos geweſen fein; 
aber das Götzenthum der Phönicier hatte auch ohne ihn ſchon Ein« 
fluß in Israel gewonnen. 

Dad Dhafar (Dhofar, Taphar) hält Quatremere, nad 
Goffellind Annahme, nicht geeignet, ein Ziel für Ophir zu fein, 
weil diefe Stadt einige Tagereifen vom Meere entfernt gelegen jei; 
er folgt hierin den Anfichten von Edriſi, Abulfeva und Nies 
buhr, die den Ort im Binnenlande ded Tehama Jemens bei 
Jerim annahmen, da wir früher die Schiffahrt ver Byzantiner 
zu Conftantiud (Ervf. XI. 64) und Procops Zeiten (j. ob. 
©. 18) aus dem Hafen von Aila nach dem noch bimjaritifchen 
Thafar, umd jpäter noch aus Ebn Batuta das Dajein des Em— 
poriumd Zafar als eine wichtige Meeresanfurtb nach Indien 
(Erdk. XI. 259) nachgewieſen haben, welche wol das Ziel einer 
See=-Erpedition hätte fein können. Wichtiger ſcheint und der 
Einwurf, daß man zu jener Zeit nicht den gefabrvollen Seeweg 
nad) Arabia felix genommen haben würde, da der Landweg da— 
bin längft durch Karawanen und Waarentrandport gebahnt und 
viel weniger gefahrvoll fein mußte, und die Königin von Saba 
jelbjt wol feinen andern Weg genommen zu haben fcheint, da fie 
gen Ierufalem Fam, 1. B. d. Kön.10,2: „mit einem ſehr gro« 
pen Zeug, mit Kameelen, die Specerei trugen und viel 
Goldes und Edelgeſteine,“ und eben ſo wieder beim zog, 
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ebendaf. 10, 13. Dagegen einem folchen Landwege ven See⸗ 
weg vorzuziehen, der durch alle Zeiten der Römer, Aegypter, Ara⸗ 
ber bis auf Ebn Batuta gefürchtet war, um fein anderes Ziel ale 
ein jehr begangenede Karawanenziel zu erreichen, und bierzu 
drei ganzer Jahre zu verwenden, fei zu unwahrſcheinlich. "Hierin 
liegt, doc) abgefehen davon, daß es zu allen Zeiten nicht fo ganz 
leicht war, durch die Mitte independenter arabiſcher Tri— 
bus bindurchzuziehen, eine gewiſſe Wahrjcheinlichkeit für jene An— 
ficht, wenn man auch die andern Ginwürfe Quatremere'd gegen 
Arabien nicht gelten laffen wollte, nämlich daß die Hauptpro= 
ducte Arabiend eben diefelben Specereien (Weihrauch, Myrrben, 
Aromata) hätten fein müſſen, welche vie Königin von Saba 
brachte 22), nicht aber Elfenbein, da ed nie Elephanten in Ara—⸗ 
bier gegeben, noch Gold, an dem es wenigftend nie Ueberfluß ge= 
Habt, und dieſes Arabien jelbft von ven Schiffen ver Brolemäer 
nicht einmal befucht worden ſei. Obwol in der unmittelbaren Anı= 
einanderreihung der Daten von König Salomo, der Königin von 
Saba und der Opbirfahrt kaum eine nähere gegenfeitige Be— 
ziehung geläugnet werden dürfte, jo Eonnte ſchon das bloße Lana 
ven von Opbhirflotten in den Häfen der fabäifchen Königin 
hinreichenden Bortheil verheifien, für beide Theile, wenn auch die 
Bahrt weiter über dad Meer ging. WBielleicht, meint Quatre« 
mere, daß ſelbſt eine gegemjeitige mündliche Beiprechung beider 
gefrönter Häupter über dieje Angelegenheit die Veranlaffung over 
doch die Folge des Beſuchs am «Hofe Salomo's geweſen fein könne. 

Die Annahme einer Möglichkeit, daß Phönicier in jener Ophir⸗ 
periode nach Indien gefchifft ſeien, ſucht Quatremere auf jede 
Weife zu emtkräften, obwol er die Stelle bei Strabo XVI. 757, 
daß „die Phönicier allen andern Bölfern in der Schif— 
fahrt überlegen ſeien,“ anerfennt, und auch zugiebt, daß fie 
jelbft die Monfune??) gekannt haben Fonnten, zu einer Zeit als 
« die Hegypter von einer beftimmten Periodicität derfelben noch feine 
Ahnung gehabt umd dieſe nur durch Hippalus im erften chrift« 
lichen Jahrhundert kennen gelernt, der wahrfcheinlich auch keines— 
wegs ihre Entdeder, fondern nur ver erfte Benußer verfelben 
gewejen (Periplus mar. Erythr. p. 32, Plin. H. N. VI. 26) ſei. 


#21) Quatremere, M&m. 1. c. p. 352— 357. 2) Chr. Laſſen, Ins 
difche Altertyumskunde, 1.1. ©. 211; v. Bohlen, Das alte Indien, 
I. ©. 37. Ä 
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Aber Duatremere hat dabei nur vorzüglich die Infeln Ceylon, 
Sumatra und Malacca im Auge; und wo er an Barygaza 
denkt, fieht er nur dert Verkehr, der aus dem Peripl. mar. Erythr. 
hervorgeht, der freilich 1000 Jahr ſpäter erft befannt ward als vie 
Ophirfahrt. Er kennt das indiſche Goldland ver obern In— 
duszuſtröme nicht, und hält dafür, daß die Opbirfchiffe ganz 
andere indiſche Producte als die genannten aus Indien hät— 
ten mitbringen müflen, nämlich die befannten invifchen Luxus— 
und Fabrifwaaren an Stoffen, Barfüms u. f. w. der fpätern Zeit, 
"aber nicht eben Gold, weil jene Lurusartifel (fpäterhim) mit griee 
chifchen Drachmen und römischen Goldmünzen hätten bezahlt wer« 
den müffen, von denen ver Peripl. mar. Erythr. 24 und 27 aller» 
dings zu feiner Zeit ald Denkmale der Macedonier- Periode 
auch gefprochen hat. Aber die primitive Periode ver Abhtra 
fennt er nicht, und wendet daher die ſpätern Zuftänve irrig anf 
die frühern, die wir im Obigen nach Laſſen nachgewielen has 
ben, an. 

Duatremere giebt ferner zu, daß die Bhönicier bis In 
dien gehandelt haben könnten, wie dies ſchon aus Ezechield 
Klagelied über die Zerftörung von Tyrus hervorgehe (Ezechiel 
27,15 u. a.), nur, meint er, nicht über dad Rothe Meere, ſon⸗ 
dern über ven perfifchen Golf, wo Tylus (Tyrus) und Arapud 
zwar nicht ihre Wiege ??), aber ihre Handels-Colonien als 
Mittelftationen für den imdifchen Handel gemeien und felbit 
bis Maceta leicht vorgefcheben fein. Das Nordende ded Rothen 
Meeres fei zu einer Schiffahrt für vie frühefte Zeit zu gefahrvoll 
gewefen, da es andy fpäter noch von Römern und Aegyptern jo 
wiel als möglich gemieden worden fei. Wenn wir auch vied letz⸗ 
tere zugeben, jo ift doch wenigftend unter Salomo die Schif— 
fahrt audgeführt worden, mag fie audy noch fo beſchwerlich ges 
weien und ſelbſt bald wieder, wie unter Iofaphat, eingegangen 
fein; daB Rothe Meer mußte immer von der verbündeten Flotte 
Hiramd und Salomod durchſchifft werden, felbft wenn die Fahrt 
nicht nach Indien, fondern, wie Quatremere meint, nad 
Banguebar gegangen wäre. Wenn aber dieſes durchſchifft 
war und die Bhönicier ſchon vie Wege nach Indien vom 
PBerfer- Golf an Fannten: fo werben fie fie wol auch vom 
Geſtade Südarabiens haben finden können. 


*2 Quatremère, Mém. I. c. XV. p. 364—368. 
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Mir Huetius, Montedanieu, D’Anville, Bruce, J. 
Rennell 2%) und andern bedeutenden Forfchern ſucht Quatre— 
mére in Sofala das alte Ophir, eine Lage welche Geſenius, 
als die unmwahrfcheinlichfte von allen Annahmen, nicht einmal 
einer Anführumg over Wiverlegung werth gehalten hatte; unftrei« 
tig weil die früher von I. Bruce dafür vorgebrachten Beweiſe 
meift jehr phantaftifch in die Luft gebaut waren, wie wir Dies 
fhon früher, zumal nah W. Vincents gefunder Critik nachge= 
wiefen haben. Die Gründe Duatremeres find jedoch mehr 
nur negirender Art, daß Indien es nicht fein könne, wegen 
der Producte und anderer Umſtände, die aber durch die obigen ety⸗ 
mologifchen Borfchungen Chr. Laſſen's, fo wie durch genauere 
Kenntniß Indiens, faft vollftänvig wiverlegt erfcheinen. Die 
Hauptgründe pofitiver Art, welche ver franzöfifche berühmte 
Gelehrte für feine Erklärung in die Waagſchaale legt, find ver 
Goldreichthum Oftafrifad und die Schiffuhrt der Phö— 
nicier gegen den Süden, die zwar an fich nicht nett zu nen= 
nen, aber durch neue Studien und geiftreiche Forſchungen geftügt 
find. Wir haben Hier zum Schluß unſerer Ueberficht das Wefent- 
fichfte derfelben noch zu berühren. 

Gold war dad Hauptproduct der Ophirfahrt, das bei den 
hebrätfchen Autoren abfolut mit dem Namen Ophir bezeichnet 
ward; es mußte aus fehr reichen Minen kommen. Kein andre 
Land vor Amerikas Entdeckung gab mehr Gold ald Afrika 25), in 
ältefter Zeit wie heute. Es ift der Goldſtaub in geviegenfter 
Reinheit; der Gewinn durch die Wäſche war von ber einfachftert 
Art; deshalb die goldgierigen Phönicier fick gern mit Salome 
vereinten, der ihnen den Hafen am Rothen Meere zu weiten Erpes 
bitionen einräumte. Gin folcher Handel ward nie unterbrocden; 
nach dem Berfall der Phönicier unterhielten ihn die Römer und 
Dyzantiner in Barbaria, worüber noch Cosmas die intereffante 
Nachricht giebt (f. oben ©. 400 über ven ſtummen Handel), haupt⸗ 
fächlih um gegen Waaren dur Austaufh Gold zu erhalten. 


2) J. Rennell, Geographical system of Herodotus etc. Sec. 
edit. Lond. 1830. 8. Vol. Il. p. 353. Not. Es ift zu bedauern, 
daß Nennell’s Arbeit über Ophir (das er nur vorübergehend ale 
Sofala bezeichnet), die eine felbitändige über dieſen Gegenſtand ges 
weien zu fein — von ihm nicht veröffentlicht worden iſt. 
Möchte aus dem Nachlaſſe dieſes großen Forſchers dieſelbe doch noch 
den — gegeben werden können. 29) Quatremöre l. c. T. 

p. 370. 
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Denſelben Verkehr fegten die golpgierigen Araber durch das ganze 
Mittelalter auf ihren Fahrten bi8 Madagascar fort, fo daß 
Maſoudi im 10ten Jahrhundert (nad) Moroudj Mier. 598. Bol. 
1280) jagt, wie die Küfte von Sofala an der Grenze ber 
Zenpdjed (Zingues, Zangue» bar) jehr häufig befucht werde von 
den Schiffen ver Kaufleute von Oman und Siraf am Perſer⸗ 
golf; ein Verkehr, ver auch von Edriſi beftätigt wirb (über 
Zaledj oder Zanedj, und Sofala das Golvland bei Jaubert 
l. ©. 57 u. f.) %), jo wie von ven Portugiefen, die, als fie 
dort zu Anfang des 16ten Jahrhunderts landeten, jeme reichen 
Solvgruben vorfanden, die feit undenklihen Zeiten bebaut waren. 
Den Beweis für das hohe Alter dieſes, in dem ſeit der chrift« 
lichen Aera bekannten, Gold» Traficd fuht QDuatremere nicht, 
wie 3. Bruce, in einem jabäifch- afrikanischen Reiche, oder in 
Inferiptionen der Steinbauten in Sofala, nit in dem Agi— 
ſymba des Ptolemäus (j. oben S. 375), jondern in dem bes 
braifchen Terte des Buches Hiob. Die Stelle daſelbſt im 
Gap. 25, ®. 6, fagt er, unterftüge vdied, In Luthers Ueberſetzung 
beißt fie: „Man findet Sapphir an etlichen Orten, und 
Erdenklöße, da Gold ift’ oder „und feine Erdenklöße 
geben Gold, was Andere anders überfegen, wie Micharlis 7): 
„Seine Steine find der Ort des Lazurs, der mit gülde» 
nem Staube gezeichnet iſt.“ Duatremere überjegt: „Orte 
find ed auf Erden, die den Sapphir und den Goldſtaub 
enthalten,’ und ſtimmt in dem Puncte, worauf ed hier anfommt, 
mit dem Nitter Michaelis überein, da er in dieſem Ausorud 
nicht wie Andre die Anfüinge eines Bergbaus angedeutet findet, 
fondern die Anzeige von wirklichem „Goldſtaub“ (nicht glebae 
ausi, wie Auguſti und De Wette's Ueberſetzung hier jagen: 
„Seinen Ort bat der Sapphir in ver Erde Schichten und Gold— 
ftufen findet man’). Und Goldſtaub, fagt Duatremere, jeiner 
Anficht Huldigend, werde nur in Afrifa gefunden. Obmol in 
dem ganzen Kapitel Feine geographijche Localität näher bezeichnet 
wird, jondern nur das Lob, die Macht und die Wunder Gottes 
im allgemeinen befungen werden, fo ſoll dieſe Stelle doch, nach 
Duatremere'd Anficht, insbeſondre Afrika bezeichnen. 


26) Vergl. E. Dulaurier, ee l. c. Journ. Asiat. 1846. T. 
VIII. p. 142. 2) 3. D. Michaelis, Deutſche Ueberfegung des 
Alt. zen. Th. I. Buch Hiob, 2ie Aufl. Göttingen. 1773, ©. 57. 
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Mit diefer Anficht, fagt verfelbe Gelehrte, ſtimme nun 29) auch 
die alle drei Jahr nur einmal zurüdgelegte Opbirfahrt überein: 
einmal wegen der fehr langſamen und befchwerlichen Hin» und 
Herfahrt von Aila im Rothen Meere, welche man nur in Bahrten 
am Tage, nicht zur Nachtzeit, zurüdlegen fonnte; dann wegen der 
Fahrt von da im imdifchen Ocean, weil die Monfune nur immer 
balbjährige Fahrt nach einer Nihtung Hin erlauben, worauf 
fhon eim zmeited Jahr hingehen mußte; und drittend, well 
dann nur eine Küftenfahrt, bei häufigem Landen und Verwei— 
Ion um des intaufches willen an den Küftenmärften Sofalas, 
zum Biele führen Fonnte. 

Die Möglichkeit einer foldhen weiten Meeresfahrt durch 
PhHönicier fei, fagt Quatremere, durch die befannte Hero— 
votifche Erzählung von der Küftenumfchiffung Libyend oder ganz 
Afrikas beftätigt, die er für vollfommen wahr halte, obgleich er 
nicht in die extremen Borftellungen über diefelbe eingebe: nämlich 
indem die Einen fie für unmöglich hielten, Andre für eine 
dauernde Verbindung der Phönicier von Alla aus um das 
Südcap Afrika's herum anfahen, damit fie mit ihren Enfelcolo« 
nien, nämlich der Garthager in Afrifa und mit Tarfchifch in 
Spanien, in fortwährendem Verkehr zu bleiben vermöchten. Es fei 
ſelbſt fehr wahrfcheinli, daß die Schwierigkeiten der erften befannt 
geworbnen Umſchiffung die Unternehmer von den wiederholten 
Verfuchen zurückſchreckten, und daß ihre Schifffahrt unter Nech o's 
Aufpicien die einzige diefer romanhaft fcheinenden Fahrt geblieben. 

Den frühern Einwürfen Goffellin’s, daß es unmöglich ge— 
wefen, auf jo elenden Echiffen und ohne Buffole eine ſolche Fahrt 
audzuführen, begegnet Duatremere dadurch, wenn er fagt: daß 
der Muth die geringen Mittel erſetze; wie dies die Bahrten ver 
Normannen unter gleichen Berhältniffen in den früheften Jahr— 
hunderten des Mittelalterd lehren, vie von den dänifchen Infeln 
felbft Grönland und Binland erreichten; oder die der Malaien 29), 
die einft auf bloßen Prowen die ganze Süpfee, wie auch das in— 
difche Meer bis Madagascar, durchſchiffen Ffonnten. Die Kühn- 
beit der Phönicier zeige fih in den fernften Anfievlungen zu Tar—⸗ 
teffus und Gades, in ven Zinn- und Bernfteinflotten bis 
Gornmalled und Baltica; warum follten fie nicht nad Gold und 


2) Quatremöre, Mem. 1. c. XV. p. 378. ?°*) Bergl. E. Dulau- 
rier, Etudes 4. c, Journ; Asiat, T. VIII. 1846. p. 142— 145. 
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Elfenbein auch an afrikanischen Oeftaden weit geichifft 
fein; führe doch Strabo an, daß die Tyrier anf der Weſtküſte 
Afrikas drei hundert Städte gegründet hätten, die von den 
Pharufiern und Nigriten zerftört wurden (Strabo XV. 826). 
Wenn auch nicht Städte, fo doch Handelölogen, oder Krambuben, 
die gewiß nicht zu dicht beifammen, aljo über weite Küjten zer- 
freut, ſchon bi8 Guinea reichen fonnten. War nun Gofala 
das antife Ophir, fo fonute ihnen bei der großen, nun jchen im 
Dften Afrika's befannten Küftenftrede die Umfchiffung ded Süd— 
ended von Libyen Feine zu jchwere Aufgabe mehr fein, da bie 
Küftenftrömung, wie Nennell gezeigt Hat”), das Schiff von 
ſelbſt herum führt in die äthiopifche See. Pharao Necho be- 
nußte nur die vorbergegangne Kenntniß der Phönicier, und jo 
wurde noch einmal ausgeführt und durch Herodot in ven Anna= 
len der Weltgeichichte veröffentlicht, wa8 früher ſchon vorhanden, 
aber unbekannt geblieben war. Diejen Gegenftand führt Quatre⸗ 
mere mit manchen geiftreichen Bemerfungen weiter aus, vie wir 
bier nicht weiter zu verfolgen haben, bei denen wir nur mwieder- 
holt bedauern fünnen, daß die nähern Nachrichten über diefe zweite 
große Seeerpedition des höchſten Alterthums, die jener erften 
Salomonifden würdig zur Seite fleht, in den Annalen ver 
ältern Bölkergefchichten und durch die Mifgunft des Schickſals 
nur verſchleiert überliefert find. 

Wir fchliefen nun unfre Linterfuchung mit der Frage: ob 
nicht ganz viefelben in obigem angegebnen Gründe, umd biefelbe 
Kühnheit und Gewandtheit der phönicifchen Schiffer, ald Steurer 
ver Salomonifchen Slotte, für Indien in Anfpruch genommen 
werben Fönnen, da Hiobs Golpftaub eben jo dad Product ber 
Abhira bezeichnen dürfte, wie dad von Sofala; da die Phöni« 
cier entſchieden viel früher am Berfer- Golf ihre Schifferfunft 
ausgeübt ald an der Küfte von Eofala, da auch dort Feine ber 
Annalen der Weltgefchichte ihre Thaten, wenn ed nicht Die eignen 
tgrifchen waren, vie aber indgefammt zu großem Sammer antiker 
Hiftorie untergegangen 3!), verzeichnen Eomnte, bis 1000 Jahr vor 
unferer Zeitrechnung ein Salomo ſchon daſſelbe that, was erſt 
mehrere Iahrhunderte fpäter ein Pharao Necho beabfichtigte, 


20) J. Rennell, Geographical system of Herodotus. Sec. edit. 
London 1830. 8. chapt. XXIV. u. XXV. p. 348 — 408. 

2) Quatremöre über Gesenius Phoeniceae nionumenta, in Journ. 
des Savans 1838. p. 625 — 630, und 1842, p. 513—517, 
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mämlich fi; der Phönicier Steuerfunft zu bevienen, um Ophir zu 
erreichen, wie diefer, um Libyen zu umjciffen, und über ein hal« 
bed Jahrtauſend noch fpäter Alexander M., um mit ihren 
Schiffen und phöniciſchen Piloten, Fifchern, Matrofen und 
Steurern von Babylon aud auch Beherrſcher des indischen Mee- 
ed zu werden? Nur ſidoniſche und tyrifche Annalen wür« 
den im Stande gewefen fein, und über diefe drei großen Epo— 
hen ihrer einmal mit Jörael verbündeten Weltichiffahrt ge 
naue Berichte aus eignen Duellen zu binterlaffen und über bie 
Ophirfrage Gewißheit zu geben. Daher dieſe wol eine fletd un—⸗ 
ermittelte bleiben wird, die felbit, wenn man bei dem älteften 
Datum von Ophir, dem Lande der joctanidiſchen Pa- 
triarchen an dem Südende Arabiens, ſtehen bleiben wollte, bie 
unauflösbarften Räthſel dvarbieten würde; Räthfel, die v. Boh- 
len dadurch nody auf einem neuen, aber für und gleich unbefriedi⸗ 
genden Wege zu löſen hHofite3?), daß er Scheba (Saba) und 
Ophir ald indiſche Eolonien und Factoreien erflärte und 
Sabäer für indifche Handelsleute gleich den heutigen Banjanen 
anzunehmen verjuihte. 


Viertes Kapitel. 


$. 8. 
Die Halbinfel des Sinai von ihrer ſüdlichen maritimen 
Seite. EI Toͤr und die Zugänge von da zum Sinai, 


Erläuterung 1. 
Zur, EI Tör, die Stadt mit ihrem Hafen und Geftade; Die 
Dattelgärten von El Wadi und die warmen Bäder Hamam 
Faraoun (Elim der Mönde). 


Der Haupthafen der Sinai-Halbinſel, faft ver einzig 
regelmäßig befuchte, welcher zugleich die einzige fefte Anſiedlung 
befigt, ift der von Tur oder EI Tor an dem Südweſtgeſtade, 





RB. v. Bohlen, in den Schriften der deusfchen GSeſchellſchaft zu 
—— Th. T. 107; derſ. in Geneſis, Königsb. 1835. 196 
u Genei. X. 7, amd Nachtrag S. 492 — 496; v. Lengerfe, Kenaan 
Eh. I. 1844, 8, 286, 
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von dem die Kenntnig ber benachbarten Küfte feit Don Iuan 
de Gaftro?3) (1541), deflen eigenbändiger Aufzeichnung dieſes 
Geftaded D’Anville zu feiner Zeit gefolgt war, audgebt, und 
von wo ald der wichtigften. Landungsſtelle auch dad Innere 
der Halbinjel bis zum Sinai» Klofter am häufigften bewall- 
fahrtet wurde, weil von da der Zugang zu dieſem von der Meer- 
feite ber der fürzefte und der bequemfte if. Wegen feiner, 
wenn: Schon geringen, doch ftabilen ſtädtiſchen Bevölkerung, wegen 
feiner Bazare, Wohnungen und Schiffer fonnte er auch europäijchen 
Bejuchern, die um der Naturforjchung willen am dortigen Geftade 
ſich wiederholt auf längere Zeit niederzulaſſen verfuchten, zu bes 
quemern Aufenthalt dienen. Die Natur feiner nächften Umgebun— 
gen. wie die Zugänge von da zum Hochgebirge ded Sinai find 
daher auch von vieler Seite befannter geworben ald von andern 
Puneten des Südgeftaded; deshalb auch wir bei dieſer Meeran- 
furth zum Sinai etwas länger zur Drientirung dafelbft uns zu 
verweilen haben, ehe wir und zu dem centralen Gebirgslande ſelbſt 
erheben. 

Auh in Tor beginnt mit Niebuhr die genauere Orts- 
fenntniß; denn obwol er nur beim Vorüberfchiffen am 11. Dctbr. 
1762 auf der Rheede des Ortes vom Borde ſeines Schiffed aus 
eine Meile ſüdwärts vom Gaftell Tor (Kalla et Tor) feine 
aftronomifche Breitenbeftimmung 3*) (Polhöhe des Anferplaged 28° 
12°) machen Fonnte, jo ſtimmte diefe doch nach genauefter Berech⸗ 
nung der Aftronomen mit derjenigen, welche der fo forgfältige €. 
Rüppell vafelbft nach Verlauf von 64 Jahren fpäter anjtellte, 
bis auf die Secunde überein. Nüppell blieb nicht ſüdwärts der 
Stadt auf dem Waſſer, fondern beobachtete etwas in W.N.W. des 
Gaftels, im Belled en Naffäara, d. i. dem Dorfe der Chri— 
ften, dad nach ihm unter 28° 13° 43° 8, alfo nahe an 28° 14° 
NBr. liegt 5). Während alle Beobacdytungen ver andern See— 
fahrer um 4 bis 5 und mehr Minuten von diefer Ortöbeftimmung 
abwichen, ftimmt die Moresbyſche Karte des neueſten engli— 
fyen Surveys faft ganz genau damit überein, welche die Lage des 
Caſtells Tor auf 28° 14’ N.Br. eingetragen hat. Schon Don 


835) D’Anville, Description du Golfe Arabique, ou de la Mer 
Rouge. Paris 1766. p. 237. ) Miebuhr, Reiſe I. ©. 259; 
vergl. Berghaus, Memeir zur Karte von Syrien €. 30. 25) Ed. 
Nüppell, Karte des Hafens von Tor, aufgenommen 1826; vergl. die 
Anfiht bei De Laborde, Voy. de l’Arab. petr, 
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Juan de Eaftro hatte die Breite ver Terra Tor, die Ptolem 
auf 29° 15° angegeben, nach eigener Beobachtung bis auf 28° 10 
Lat. berichtigt 36). 

Schon Niebuhr 37) gab einen Plan ver Lage und Umge— 
gend von Tör, der jedoch, da er nur nach dem Augenmafe ent: 
worfen war, durch E. Rüppell vervollftinvigt werden fonnte, 
zumal in der verlängerten Landzunge, welche von Norbweft ven 
Hafen von Tor halbfreisförmig einfchließt, durch die Sundirungen 
und durch die verbefjerte Situation der am Oftufer verfelben an— 
liegenden Küftenbauten, die Niebuhr nicht ſelbſt befucht hatte. 
Sie Liegen an der Hafenbucht in der Reihe von N.W. gegen S. O., 
jo daß das Klofter auf Niebuhr's Karte am nördlichiten liegt, 
was aber Nüppell nicht mehr erwähnt. Südlich davon zeigt 
fih die Häufergruppe Schadlte; dann folgt das Chriſtendorf 
Belled Naſſera, dem die Ankerſtation gegenüber liegt; weiter 
ſüdlich Kalla et Tör, dad Caſtell, mit ver vorliegenden Rheede; 
es folgen daran anſtoßend die Palmenpflanzungen mit dem Bir, 
den Brunnen, und noch ſüdlicher das Küſtendorf Dſchebéel 
(Hedgibel bei Rüppell). 

Die frühere Geſchichte des Ortes ift wenig befannt; daß er 
zuerft ald Pilger -Landungöftelle durch eine Zollftätte in Aufe 
nahme fam, die zur Zeit der ägyptiſchen Sultane von Kolfum 
aus dorthin verlegt wurde, ift jehr wahrfcheinlich (f. 06. ©. 40, 
58). Und Landungsftelle mochte er feit ältefter Zeit fein, wenn er 
wirklih das Maſſdeff, der Bundort der Berlmufcheln (f. 
06 ©. 48), und in ver Nähe des Phoenicon gelegen war. Gr 
mochte fpäterhin zum Anziehungspunet für Pilgerfahrten zum Si— 
nai, von der Meeredfeite Her, durch die Anfievlung ver zahlreicyen 
Eremiten in den benachbarten Beldgrotten feiner nächften Klippen- 
ufer geworden fein, von denen Wellſted neuerlich fo zahlreiche 
Denkmale ihrer früherhin unbekannt gebliebenen Griftenz entdeckt 
hat, und auch der quellenreiche Boden mochte dort frühzeitig 
den Anbau eined Monafterium und eines Xenodochium für die fah— 
renden Pilger veranlaßt haben, deren Trümmerrefte in den dorti— 
gen PBalnınpflanzungen unter ven Namen Elim und Raithu 
(Pui9o0) 38) in der Möncyölegende befannt find. Daß diefe Na— 





*6) J. de Barros, L’Asia, ed. Alf. Ulloa. Venet. 1562. 4. Dec. II. 
Lib. IX. cap. 1. fol. 179 b. 7) Miebuhr, Reifen I. Tab. LU. 
die Gegend um Tör. >) Wellſted, Reife, bei Roͤdiger I. ©. 9, 
Note 8. 
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men aber zu Eosmas Invicopleuftes und Beatus Anto— 
ninus Martyr Zeiten vor den Araber-licherfällen jener nördlis 
chern Umgebung des Wadi Beiran und der Norbfeite des Ser» 
bal angehörten, haben wir oben (©. 27, 34) geiehen. Da diefe 
Benennungen aber dort mit den Zerftörungen des Klofterd umb 
ver Stadt Feiran, die Antonin noch in voller Blüthe fand, 
verfchwinden, beide Namen jedoch viel jpäter wieder in ber Um— 
gebüng der Zollftätte und der Kloftergärten von Tör beis 
fammen hervortreten, fo möchte man geneigt werben, dieſe ald 
eine Tradition von jener früheften Stiftung anzufehen. Au 
Beweifen hierfür fehlt e8 und, da wir Tör nur in der Zeit ſei⸗ 
ned Verfalls kennen lernen; died geht fchon aus der Verglei⸗ 
hung von Niebuhr's (1762) und der ein Jahrhundert frür 
bern Nachricht I. Thevenot's (1658) hervor. 

Niebuhr's arabifches Schiff warf am 11. Ort. des Jahre 
1762, nad) preitägiger Fahrt von Suez durch viele Uferklippen 
hindurch, die bei wibrigen Winden in die größte Gefahr gebracht 
haben würben, bei Tor Hinter einer Klippe oder Korallenban, 
welche bei der niedrigften Ebbe nur fo eben noch mit Waffer bes 
deckt wurde, die Anker aus, in 6%, Baden Tiefe39). An ver äu- 
ßerſten Spige dieſer Klippe fand ein Merkzeichen von Steinen zur 
Warnung für den Schiffer. Die ganze Küfte war auch Hier mit 
Korallenbänfen befegt, dad Meer fchien, nach feinem Augenmaaß, 
eine Breite von 5 bis 6 Meilen zwifchen Arabien und Aegypten 
einzunehmen; fein Compaß hatte die Abweichung gegen S. S. O. 
oder S.D. gen D. gezeigt. Das große Gebirge, das von Hamam 
Farauͤn die Küfte entlang fich erhob, war hier ein paar Stunden 
vor Tor weit oftwärts nad dem Binnenlande gezogen; man 
ſah es aud) ſüdwärts Tor mieder näher zum Meere treten; fo 
daß es eben bier gegen die GSeefeite eine große Ebene mit nies 
dern Hügeln umfäumte, die fich fühmwärts bi Nas Mohammed 
zieht. Vom Schiffe aus ſah man gegen N.D. ven Sanct Gas 
tbarinenberg ald den höheren über die andern Berge hervorras 
gen #0). Die um den Hafen liegenden Fleinen Ortfchaften nennt 
Niebuhr: 1) Kallä et Tör, ehevem ein Gaftell, zu feiner Zeit 
ganz zerfallen; 2) Bellen en Nefjära, bad Dorf ver Ehri- 
ften, von lauter Griechen bewohnt; die Mönche haben in biefer 


»39), Miebuhr, Reifen I. ©. 259— 260. *) f. befien Tabul, LI. 
Proſpect der ehemaligen Stadt Tör von ber Seite S.S.W. 
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Gegend noch ein Klofter, wo ihrer Angabe nad Elim ge- 
weien fein joll; vie vielen dortigen Dattelgärten befuchte der Bo— 
tanifer Forskal; 3) Schadlie, ein Fifcherdorf, dicht neben je= 
nem; 4) Bir, die Brunnen, wo die Schiffe Wafler holen, 
liegen nahe dem Ankerplatz; es ift befler aldö das aus den Brun— 
nen Naba bei Suez, doch lange nicht fo vortrefflich ald das 
Duellwaffer, dad man auf Kameelen vom benachbarten Gebirge 
zum Hafenort bringt. Das ſüdlichſte anliegende Dorf Dſchebéel, 
fagt Niebuhr, fei dadurch merfwürdig, daß faft alle Lootſen 
dafelbft wohnen, welche die Schiffe von Suez bis Dſchidde zurück— 
bringen. Bür eine ſolche Fahrt erhalte der Lootſe 500 Specied« 
thaler ohne die Trinfgelver und ver Lohn feiner Schüler. Mit 
dem Lanbwinde verließ Niebuhr's Schiff ſchon am 14. October 
wieder die Rheede von Tor. 

3. Thevenot Hatte ein Jahrhundert früher von Suez aus, 
nach einer Landreife vom 25ſten bis zum 30ſten Januar ded Jah 
res 1658 *), den Hafenort Tor erreicht, der ihm unbeveutend 
vorfam, obwol er noch von einem Eleinen Eaftell, dicht am Mee— 
resgeſtade gelegen, geihügt ward, deſſen Eden durch Thürme ge— 
ſichert, deſſen Thor durch 2 Kanonen beſetzt und das von einer 
türkischen Garniſon unter einem Aga vertheidigt war, während es 
gegenwärtig völlig in Trümmern liegt. Bin griedifches Klofter, 
der Set. Catharina und der Erfjcheinung Jehovahs im feurigen 
Buſche gewidmet, lag mit 5 bis 6 Häufern der Griechen in ver 
Nähe dieſes Caſtells. Im fehr guten und geräumigen Klofter fand 
Thevenot eine wohlwollende Aufnahme und wurde mit vortreff- 
Jichen Fifchen aus dem Rothen Meere gaftirt. Es waren damals 
30 Möndye im Klofter, von denen jedoch die mehrften aus dem 
SinaisKlofter erft in dieſes Aſyl geflohen waren. Es war ſchwer 
an biefem Orte, der meiſt aus Korallen und Mufchelfalf erbaut 
war, Proviant zur Weiterreife, Dliven, Datteln und Zwiebeln, 
zu erhalten. Bin Mönch ward fein Begleiter von da zum Sinai. 
Den Weg dahin nahm er am Morgen des 31. Januar über den 
benachbarten Kloftergarten, ven nn ihm als den Zagerort Elim 
der 70 Balmen und 12 Brunnen (4. B. Moſ. 33, 9) ded Volkes 
Jsrael bezeichnete. Die nahe beifammen liegenden Brunnen befan- 
den fich alle in der Umhegung des Gartens; ihr Waller war bei 





. +9 3. Thevenot, Reifen u a, O. 3.1. B. 2. Kap. XXIV. ©. 224 
bis 226. 
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allen bitter, in einem derſelben, der in einer finftern Höhle lag, 
badete fich der Reiſende. An einem der beften diefer Brunnen, 
welcher vordem auch ein Eigenthum des Klofterd war, hatte eine 
Kirche geftanvden; diefe war von den Türfen niedergeriffen, 
und aus ihren Quaderfteinen hatten fie das Eaftell von 
Tör aufgebaut. 

Zur Zeit ver Neu= Franken in Aegypten wurde von Sue; 
aus, bei Erforfchung ver SinaisHalbinfel, durch Eontelle 
und Roziere, den Mineralogen, auch Bender Tor, d. i. ver 
Hafenort Tor, befucht, den man am 10ten Tage der Landreife 
von Gairo aud gegen dad Ende des Octobers in dem Jahr 
1800 erreichte *2). 

Durch die im Norden vorliegende ebene, ſalzbedeckte Sand- 
flähe Fam man zum Hafen von Tor, deflen Rage Eoutelle 
auf 28° 17’ N.Br. und 31° 20° D.R. von Paris beflimmte (31° 
17' bei Littrow), deſſen Tiefe, wegen der vielen Korallenbänfe oft 
jehr feicht, nur bi zu 6 und 3 Fuß abnimmt, indeß andere Ma— 
dreporen in ihrem fchönfarbigen, blumengleichen Beete bis zur 
Meeresfläche aufftarren. Die Fluth, welche bei Suez zu 4 bis 6 
Fuß auffteigt, ift bier bi8 zum einem Buß herabgefunfen und er— 
reicht in den höchften Anfchwellungen nicht über 30 Zoll Höhe. 
Bor zu heftigen N. und NO. Winden ift der Hafen durch das 
Hochgebirge ded Sinai einigermaßen geihügt, und auch vor ven 
Dftwinden geben die Balmenpflanzungen und die Nefte des 
Gaftells, obwol feine Mauern fchon längſt zerfallen waren, einigen 
Schutz für dicht am Ufer liegende Barfen. Aber den gröfern Theil 
des Jahrs weht der jcharfe Nord, nur zur Winterzeit ver Süd, 
Doc auch diefer nur am Morgen bis Mittag, wo dann der Norb 
vom Lande wieder vorberrfchend wird. Für große Schiffe, die Leicht 
durch Stürme an das Ufer gefchleudert werden, ift der Hafen zu 
gefahrvoll, daher fie außerhalb veffelben auf der Rheede liegen 
bleiben; nur die Eleinern fünnen die 6 bi8 8 Braffen (auf Rüp— 
pell's Plan 6, 13, 17, 20 bis 22 Fuß) tiefe, von Korallen-Bänfen 
offen gebliebene Einfahrt zum Hafen paffiren und im Schutze 
liegen, von mo aus fie die Wafferladung für die größern Schiffe 
einnehmen, weshalb die meiften verfelben hier nur auf ver Rheede 





2) J. M. J. Coutelle, Observations sur la topographie de Ia 
resqu’ile de Sinai, in Description de l’Egypte &tat, mod, 
” IL, P- 283 — 285, 
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anhalten. Damals hatten die Bewohner zu Tor nur etwa neun 
eigene Boote, vie alle bis auf eins nicht den Arabern, fondern 
ben Griechen gehörten; aber die alten Gonftructionen um ven 
Hafen, das Fort, die fehr forgfältig in der Nähe angelegten Bruns 
nen, welche auc) gutes Waſſer geben und manches andere zeigten, 
dap für dieſen Hafenort einft weit mehr geſorgt war als in der 
Gegenwart. Zu dem Herabſinken des dortigen Verkehrs und ver 
Berarmung der Anwohner follen nicht nur die arabijchen und türs 
kiſchen Zügellofigkeiten das ihrige beigetragen haben, ſondern auch 
die Treulofigfeit der dortigen Piloten, welde abfichtlih Schiffe 
zum Stranden an dortigen Küften brachten, um fie dann plündern 
zu Fünnen. Goutelle ſah noch im Hafen von Tor dad Wraf 
eines ſolchen Schiffs, dem dieſes Schickſal widerfahren war. Dies 
Raubſyſtem mußte den Hafenort in VBerruf bringen. In den Dorf» 
Ichaften Schadlie und Belled en Neſſära, welde die alte 
Stadt Tor ausmachen, zählte man damals an 30 Chriften und 
ein Dugend Araber, die mit Weibern und Kindern eine Bevöl— 
ferung von etwa 200 Seelen abgeben mochten. In dem Dorfe der 
Piloten, ven Dſchebéel (Bibel bei Eoutelle), jollten nur 5 
bis 6 Fifcherfamilien leben. 

Die griehifchen Chrijten wurden von einem Geiftlichen 
des Klofterd vom Sinai bedient, deſſen Wohnung fo einfach wie 
die Kapelle, vie in feinem Hofraume war; er batte zugleich vie 
weltlichen Gejchäfte eines Proviantmeifterd für das Sinai-Kloſter, 
dem er die Lebensmittel, welche die Karawanen von Cairo zufüh— 
ren, zufpedirte, jo wie er ihnen die Fiſche zufendete, welche er als 
Baftenjpeifen für vaffelbe bei Tor fangen ließ. Derfelbe Geiftliche 
ftand dem großen Garten, eine halbe Stunde in N.D. von Tor 
gelegen, vor, der von Kalkhügeln und Mauern umgeben mit Dat— 
telpalmen bepflanzt ift und von mehrern Quellen warmen Wafs 
ſers durchzogen wird, davon die eine unter dem Namen ver 
Hamam Mufa, d. i. das Moſesbad, von den Pilgern bewalls 
fahrtet wurde. Es ift ein großes gemmuertes Baſſin, in dem das 
Waſſer ſich nach Goutelle an 30 Zoll hoch bei 27° Wärme erhält 
und dazu in frühern Zeiten zweckmäßig eingerichtet erſcheint. Um— 
ber find große Dattelpflanzungen, von denen ſchon ander= 
wärts die Rede geweſen (j. Erpf. XII. 773—774 u. 809— 811). 
Die ärmlichen Bewohner des Hafenorted haben jelbit Feine Ka— 
meele, find abhängig von der Zufuhr ihrer Lebensmittel durch vie 
Bevuinen, mit deren Tribus fie öfter in Beindichaft ftehen, von 
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denen die ab⸗ und zuführenden Karamanen vor der Herrichaft 
Mehmed Alis nur zu oft geplündert wurden. Die gewühns 
lichſte Nahrung giebt ihnen ver Fiſchreichthum am ihrem Geftabe, 
Erwerb die Schiffahrt und der Kleinhanvel, ven fie beim Vorüber— 
ichiffen mit ven Mefkapilgern treiben, oder mit den Sinai-Pilgern 
der ſchismatiſchen, meift griechifchen Chriſten #), welche von Cairo, 
ihren Sammelplage, aus das Klofter am Sinai mit großer Ehr- 
furcht zu bewallfahrten pflegen. 

As Seegen*) im Jahre 1810 in der Mitte des Monats 
Juni diefe Gegend befuchte, hatte die Zeit der Dattelernte vie 
Bewohner der Ortjchaften indgefammt in die Palmengärten gezo— 
gen. Er erhielt Quartier bei einem griechifchen Chriften; feine 
Kameelführer, die ihn dahin gebracht, eilten fchnell davon, um 
nicht mit den Beduinen vom andern Tribus der Mifeny (EI 
Mezeine bei Burdharbt), welche die Öftliche Eeite der Halb- 
infel beberrfchen und dort bis Tör das Recht der Kameelführung 
in Anfpruch nehmen, in Händel zw geraten. Bon Seetzen 
wurde der tönende Berg EI Nakus in der Nähe von Tör zuerft 
befucht und beichrieben, ver ſeitdem erft die Aufmerkſamkeit jo vie— 
Ier nachfolgender Reifenden erregt hat. Seegen fcheint nicht in 
Tor felbft, fondern eine Stunde nördlich entfernt davon im Wadi 
el Nahel (Nach⸗El-Tor bei R. Pocode), wo die großen 
Dattelgärten, feinen längern Aufenthalt genommen zu haben. 
Es ift dies das EI Wadi bei Burkhardt, auf der Route zum 
Wadi Hebran gelegen, welches Dorf auch in Berghaus Karte 
eingetragen iſt, auf andern Karten aber fehlt. 

Hier war 08, wo Burdhardt*) vom 8. bis zum 17. Juni 
1835 nach feiner Nüdkehr von Medina einige Wochen blieb, um 
feine Geſundheit, die auf der arabijchen Neife fehr gelitten hatte, 
zu flärfen. Er hatte vom Scherm (f. ob. ©. 199) am dritten 
Tage Tor erreicht, wo die Gemahlin Mehmed Ali Paſchas mit 
ihrem Gefolge jeit einer Woche vermweilte, weil zu ihrer Bagage 
dahin erft 500 Transport-Kameele zufammenzubringen waren, ob= 
gleich fie felbft mit ihren Hofdamen den Weg von Tor bis Kairo 
in vierfpännigen Saroffen zurüdlegte, die ihr von Gairo entgegen 


»3) C. 5. Volney, Reife in — und Aegypten 1783— 85. Deutſche 
Ueberf. Sena 1788. Th. 1. S. 258 +) Segen, Schreiben von 
Moda, 17. Nov. 1810, in Monatl. Gorrefpond, 1812. Bd. XXVL 
S. 393. *°) Burckhardt, Tray. in Arabia, p. 435 — 439. 
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geſchickt wurden, wol vie einzigen, die je dieſen Wüflenweg zurüd- 
legten, wozu fie 6 Tagemärjche gebrauchten *6). 

Tor war dadurch jehr belebt, aber für den veutichen Wande— 
zer weniger ald Erholungsort geeignet, der zugleich hier ven Ver- 
lauf ver Bert, die in Aegypten gewüthet hatte, abwarten wollte. 
Tor, am Sandufer ohne Schuß vor dem Sonnenbrande in die— 
fer Jahreszeit gelegen, von wenig Palmen umgeben, war im In« 
nern feiner Straßen und Käufer vol Müdenfchwärme und Unge— 
ziefer. Das Dorf El Wadi eine Stunde fern auf einer Anhöhe, 
von Gärten umgeben, zog er daher zu feinem Ajyle vor. Man 
ſah daſelbſt noch, fagt er, Gemäuer, einft ein Gaftell, von Suls 
tan Selym I. angelegt, der alle Außenpoften feines weiten Eros 
oberungsſtaats, wie einft Kaifer Juftinian, mit Verfchanzungen 
umgab. Die Neu-Franken hatten ven Plan gehabt, dieſes Fort 
zur Sicherung ihrer Serrfchaft auf dem Rothen Meere wieder auds 
zubauen, mußten aber früher Aegypten verlaflen, che dies zur Aus— 
führung fam. Im ven beiden Seitendörfchen von Tor wohnten 
damald nur Araber, in der Stadt Tor nur Griechen, an 
20 Familien mit einem PBriefter, der unter dem Erzbijchof des Si— 
nai ftand. Bei der jeit Mehmed Alid Zeiten vermehrten Paſſage 
durch Tor war bier ein nicht unbedeutender Kleinhandel mit Pros 
vifionen für die vorbeifeegelnden Schiffe entitanden, während beren 
UAnferfiation, zu weldyer fie das Einnehmen friihen Waſſers 
and ven Brunnen von Tor nöthigt. Dieje griechiſchen Bewoh- 
ner von Tor hatten fi Barken angeichafft, um unabhängig 
von ver Zufuhr der Beruinen- Karawanen ihre eigenen Einfäufe 
in Suez machen zu fünnen und damit ihren Bazar am Hafen zu 
verfeben, wo jedoch alles voppelt jo theuer bezahlt werden mußte 
wie in Gairv. Sie würden bei ihrem jparjamen Leben, fagt 
Burkhardt, wohlhabend und jelbft reich geworben fein, wenn 
nicht die Grprefiungen türkifcher Soldaten fie wieder außsbeutelten, 
da der Paſcha von Aegypten bier Feine Garniſon bielt, die hätte 
Ordnung handhaben können. 

Mit Proviſionen, die er in Tor eingekauft, zog Burckhardt 
in fein Sommerlogis des EI Wadi, dad aus 30 Häuſern be— 
ſteht, deren jedes von Dattelgärten umgeben iſt. Sein kleines 
halboffenes Miethhaus bedachte er ſich ſelbſt mit Palmblättern, un— 
ter dem lieblichen Schatten von Palmbäumen, Nebek, Apfel— 





*) Burckhardt, Trav. in Arabia, p. 440 — 441. 
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finenbäumen, Upricofen; ein reichlicher Brunnen gab treff« 
liches Waffer. Der Kranke fand bier in der gaftlichen und freund« 
lichen Aufnahme unter Bevuinen feinen Genefungsort, der wegen 
feiner höhern und gejundeften Lage fich ganz zu einem Sanatarium 
eignete. Seitdem er die reizende DVilleggiatur feiner Freunde Mr. 
Barker und Maſſeyk in Aleppo verlaffen und 4 volle Jahre 
in den Wüfteneien Syriend und Arabiend umbergepilgert war, 
fagt er, fei e8 ihm nirgend jo wohl geweſen wie bier; daher auch 
fünftigen Reifenden zur Reftauration ihrer Kräfte, nad mühſa— 
men Plagen und Entbehrungen im Orient, dieſe Xocalität wol 
ebenfall8 empfohlen zu werden verdient. Auch 8. de Laborde #7), 
der bei feinem Austritt aus dem Wadi Hebran hierher Fam, fagt, 
daß diefer Ort, den die Araber vorzugsweiſe nur. ſchlechtweg EI 
Wadi nannten, die Zuflucht der Städter aus Tor ſei, die vor 
dem Fieber bier ihr Afyl in ven Sommerwohnungen juchen. Die 
einfache Zebendweife und mäßige Bewegung in der Umgebung voll= 
endete Burckhardt's Herftellung. Gr hatte von feinem Aufent- 
haltsorte nur eine halbe Stunde Weges an der Ede eined Berges 
zurüczulegen, um dad warme Bad Hammam (Hammam Muja) 
zu erreichen, das im Norden von Tor liegt. Aus dem dortigen 
Kalkberge fab er mehrere warme Quellen bervortreten, vie 
man überdacht hatte, welche von allen umherwohnenden Beduinen 
ala Heilbäder befucht wurven, Das Wafler fand er mäßig heiß, 
nitrumbaltig, daher es R. Pococke einſt 8) geradezu eine Galzs 
quelle nannte; die umberliegenven halbzerftörten Ruinen, welche 
früher den Bejuchern zum Aufenthalt dienten, fehienen ihm in vers 
felben Zeit erbaut wie das Gaftell zu Tor. Die Angabe Iheves 
not's von der dort zerftörten Kirche, aus deren Quadern das Ca— 
ftell erſt erbaut fein follte, fcheint Burkhardt unbefannt geblieben 
zu fein. Th. Shaw *) führt die Legende ver dortigen Einwoh⸗ 
ner an, daß Mofe mit feiner Bamilie fich in diefer Nähe ver Quelle 
niedergelaffen haben folle, davon fie feinen Namen erhalten. Date 
teln gab es im El Wadi im Ueberfluß; denn nirgends, fagt ver 
erfahrene Wanderer, habe er vichtere und üppigere Balmenpflan- 
zungen gejehen als hier; jchwieriger war es, Bleifchfpeifen fich zu - 
verichaffen, da Schafe in der ganzen Halbinfel zu den großen. Gel: 


7) De Laborde, Voy. de l’Arabie P£tree 1. c. p. 65. **) Dr. 
R. Pococke, Beichreibung des Morgenlandes. Th. J. S. 211. 
) Th. Shaw, Reifen a. a. O. ©. 272. 
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tenheiten gehören und fein Araber gern etwas von dem verfauft, 
was er beſitzt. Bür das kleinſte Lamm mußte er 12 Biafter zah— 
len. Bür des Paſcha Gemahlin und ihre ganze Suite hatte man 
Schafheerden aus Suez herbeigetrieben. 

Des wohltbuenden Aufenthaltes im El Wadi ungeachtet be= 
wog die Sehnjucht nach Bairo den Neifenden zum baldigen Aufe 
bruch, weil er mur dort jo lang entbehrte Briefe und Nachrichten 
aus Guropa vorfinden fonnte. Die Peſt hatte aufgehört, 2 Kas 
merle wurden für 12 Dollar bis Gairo gemiethet und die Reife 
angetreten. Bei dieſen Vorbereitungen zeigten fich eigenthümliche 
Einrichtungen über Transport und Abgaben der Bebuinen. Bon 
denen, welche die Halbinſel bewohnen, bat ver Tribus der So— 
walcha das Recht nur auf die Hälfte des Transports; die 
andere Hälfte wird von den 2 Tribus der Mezeyne und ver 
Aleygat übernommen und der Ertrag getbeilt. Da nun bier. 
2 Kameele nöthig waren, ftellten die Sowaleha das eine, dad 
zweite die beiden andern Tribus. Sehr leicht entfteht aus Dielen 
Sapungen Streit und Verwickelung, zumal da auch bejondere Ges 
biete abgegrenzt find, über welche hinaus dieſe Nechte feine Gül— 
tigfeit mehr haben. So tritt eine ſolche Grenze zwifchen Tor 
und EI Wadi ſchon auf ver Hälfte dieſes Weges ein; die ver- 
fchiedenen hier ficy begegnenden Mechte der Tribus find oft nicht 
leicht auszugleichen; fortgebenver Kampf und Streit der Tribus 
unter einander und mit den Pilgern ift daher unvermeidlich. 

Der Weg von EI Wadi gen Suez führt zunächſt auf jener 
erhöhten Plaine bin, gu der EI Wadi hinaufführt; gegen Oft 
wird fie durch die hohen Gipfelzüge des Sinaigebirged begrenzt; 
gegen Welt durch niedere Kalkftein= und Kreidehügel, welche vie 
Blaine vom Meere jcheiven und 5 bis 6 Stunden mit deffen Küfte 
parallel ziehen. Die Plaine ift meift Fiefiger Boden und gang 
. bürr, fie beißt EI Kaäa und flieht bei den Beduinen felbft in bö— 
ſem Rufe, weil fie ohne Quellen und ſehr heiß if. Burdharbt 
erlitt auf dieſem jchattenlojen Boden von einem der heißeften Winde, 
den er je erlebte, bei feiner Neconvaledcenz wieder neue Qualen. 
Statt Schweiß zu erregen verſchloß diefer Semum, fagt Burck— 
bardt, jede Pore der Haut, und am Abend wo Fein Unterkom— 
men war, überfiel ihn wieder jein Fieber, das die ganze folgende 
Megftrede über Feiran, Gharendel bis Suez und Cairo 
anhielt und ihn zu weitern Beobachtungen faft unfähig machte. 

Der beiden deutſchen Naturforicher E. Rüppell (1822— 27 
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und 1831 —35) und E. ©. Ehrenberg längerer und wieberhol«- 
ter Aufenthalt (3823 und 25) an dem Geftade von Tor hat 
das Studium der Naturproductionen von bortigem Land 
und Meer außerordentlich bereichert, deſſen Reſultate in ihren ver=- 
ſchiedenen claſſiſchen Werken niedergelegt ſind, auf die wir bier 
nur zu verweijen 50) haben. 

Bon feinem erften Befuche in Tor, wo € Nüppell im 
April 1826 an 17 Tage verweilte, theilte er zuerfi an v. Zach 
mit 51), daß er daſelbſt gute Beobachtungen zur Beftimmung der 
Länge gemacht, die darım wichtig feien, weil alle Schiffe auf 
vem Rothen Meere bei Tor lanven, um dort Wafler einzunehmen, 
and nur dafelbft die europätichen Schiffer ihre Uhren regulirem 
könnten, ehe fie die Reiſe weiter nach Dſchidde fortjegen. Er 
machte von da eine Randreife nah Ras Mohammed, Scherm, 
Dahab, vem Klofter am Sinai, Wadi Beiran, überall aftro- 
nomijche Beobachtungen anftellend, und fehrte nah Tor zurüd, 
von wo er mit einem Fleinen Schiffe, dad er auf ein paar Monate 
gemierhet, alle Infeln am nördlichen Ende des Rothen Meeres zu 
befuchen gedachte. Aus diejen und andern feiner Durchwanderuns 
gen find feine lehrreichen allgemeinen Natur= Schilverungen der 
Halbinfel hervorgegangen, die unten noch weiter zur Sprade 
kommen werben. 

Er befuchte im Garten des griechifchen Klofters, eine Stunde 
in NW. von Tor, diefelbe Haman Mufa, wie Thevenot, 
Burckhardt u. A., das ift vie Warme Quelle, welde die Tra— 
dition der Mönche für das mojaifche Elim audgiebt, und nennt 
fie Hadger Elme 9%) Nah Ehrenberg ift aber der wahre 
Name des warmen Bades Nhalim, und daher wel die Erinne- 
rung an Elim. Don Giovanni de Gaftro nannte hier ven Nas 
men Ellana umd meinte, dieſer Fomme vom ailanitiichen Golfe 
ber (dell Ellanitico) 5), die Tradition des moſaiſchen Elim ſcheint 
alfo eine fehr junge zu jein. Rüppell beobachtete, daß fie am Fuße 


so, C. &. Ghrenberg, Die Gorallenthiere des Nothen Meeres, phyfio⸗ 
logiſch unterfucht und ſyſtematiſch verzeichnet, in Schriften der Aka— 
demie d. Wiſſenſch. in Berlin, 1834; der. über die Natur und Bil: 
dung der Goralleninfeln und Gorallenbänfe im Nothen Meere, ebend.; 
befien Symbolae jpıhysicae u.a. °') Ed. Rüppell, Lettre, dat. 
23. April 1826, in v. Zach Correspond. astronomique. Gènes 
1826. Vol. XV. Nr. 1. p. 28. *2) Ed. Rüppell, Reife in Nu: 
bien ıc. Ftankf. a. M. 1829. ©. 180. 3) J. De Barros, bei 
Ulloa ]. c. Fol. 179 b. 
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eines ſchroffen Kalkſteinhügels entſpringe, der Korallen und vers 
ſteinerte Muſchelfragmente enthalte, das Waller aber etwas geſal⸗ 
zen ſei, und eine Temperatur von 26%,° Reaum. zeige; die Ko— 
rallen jeien bier bis zu 300 Fuß über ven Meereöfpiegel empor— 
gehoben (j. ob. ©. 326). Bei feinem zweiten Beſuche in Tor 
(im Mai 1831) 5%) hinterließ er daſelbſt einen feiner Keute, um 
während feiner Excurſion zum Sinai correfpondirende Barometer» 
beobachtungen am Niveau des Meered anzuftellen, zur Höhen 
mejlung des Gebirgälanded. Er jelbft begab fi) mit 4 Kameelen 
und 2 Bebuinen vom Stamm Soelbe begleitet auf die Wande— 
rung. Der Boden im Norden von Tor, ein thoniger Mer» 
gelgrund, war früh am Morgen halbwegs bi EI Wadi Hin 
ſtets naß und glitfchig, nur ftellenweis mit niedern Buſchwerk be= 
wachjen. Dieje Beuchte jchrieb er den Waſſern zu, die vom Hoch⸗ 
gebirge durch dad Wadi Hebran zum EI Wadi abfliefen, und von 
diefem aus dem Thale durch die lodern Mergelichichten gegen vie 
Meeresſenkung hinab hindurchſickern: denn dieſe glitichige Ober« 
fläche ded Bodens werde nicht etwa vom Thau bewirkt, die Sons 
nenbige am Tage trodne nur die Oberfläche auf, an weldyer dann 
ſteis jalzige Efflorescenzen zurüdblieben. Diefer Boden jei 
gegen Welten hin nur wenig über dem Meereöjpiegel erhaben, und 
fleige erft zu Hadger Elme höher auf. Ein Einfommen ver 
etwa 30 Bamilien an diefem Orte beftehe auch in ven Verkauf 
ihres trefflichen Trinkwaſſers nah Tor. Oſtwärts dieſes 
Dorfs ſei die breite vegetationsleere Ebene mit Sand und 
Granitgeröll überdeckt. Dieſe Ebene (EI Kaa) hat man 4, 
Stunde weit gegen N.D. auf ver Route zum Wadi Hebran und 
dem Sinai zu durchreiten, ehe man den Fuß des Hochgebirgs 
erreicht. 

Nach feiner Rückkehr vom Sinai verweilte Nüppell, vom 
43. bis 23. Mai, noch 10 Tage in Xor55) zu derfelben Zeit, 
als die engliihe Kriegs» Gorvette Amherſt, vie Depefchen nad 
Indien zu überbringen hatte, dort vor Anker lag, um friſches Waſ⸗ 
fer einzunehmen; auch der franzöfiiche Botaniker Botta, den wir 
von Iemen aus Eennen (j. Erdk. XII. 755— 757), befand ſich auf 
ihr.. Da die anſäſſigen griechifchen Ghriften in Tor durch ihre 
Schyiffahrten zur Beobachtung ver Winde auf dem dortigen Rothen 


*) Ed. Rüppell, Reife = en Branff. a. M. 1838. &. 112, 114. 
5) Derſ. © u. D. ©. 1 
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Meere gezwungen werden, jo find ihre Nachrichten darüber lehr—⸗ 
reich. E. Nüppell fand fie mit feinen eignen dort gemachten 
Beobachtungen gut übereinftimmend, und theilt folgende Reſul— 
tate 56) darüber mit, dabei bemerfend, daß die Winde auf dieſem 
Golf zwar nicht unmittelbar abhängig feien von dem regel— 
mäßigen Luftzuge ver Tropenzone, aber doch jchon gewiſſermaßen 
wie fie geregelt auftreten. 

Im Winter (dv. i. Anfang Dezember bis Ende März) 
wechfeln. auf dem Golf von Suez friiher N.W. (Schmal, ride 
tiger Schemal) und ſchwacher S.S.O. (Afieb). Doch ift ver 
NW. ftetd überwiegend, und Feine Tageszeit ift für deſſen Er— 
fiheinung vorwaltend. Der Südwind aber bat fich ſtets des 
Abends und im der Nacht gelegt. Diefer Sud ift außerordentlich 
von Feuchte geichwängert (ſ. ob. ©. 313 u. f.), die verdickte Luft 
hebt und nähert alle fernen Gegenftinde den Auge ungemein, 
Die Dünfte verdichten ſich zeitig am Hochgebirg der Halbinfel 
und erziehen fich dafelbit zumal im Monat Januar in feinen 
Negen herab, welche ven Arabern unfchägbar find. Dann erheben 
fich zuweilen plögliche ungemein beftige Windftöfe von N.D., die 
auf dem Meere große Unglüdsfäle bringen und zumal die Bucht 
von Hamam el Baraun treffen (j. Erdk. XI. 171). 

Im April uno Mai wird ver S.O. öfter ſehr heftig, und 
hält dann meiftentheild dreimal 24 Stunden lang an, und zwar 
unter der Reaction eimed noch weit heftigern Gegenwindes aus 
NW, ver aber meift nur furge Dauer hat. 

Der Südwind im April erfüllt die ganze Atmosphäre mit 
Nebelwolken. Kat er die großen GStreden der vegetationsleeren 
MWüftenebenen durchzogen, jo enthält er ein fehr merfwürbiges 
Quantum electrijchen Fluidums, wie dies auf einer Reife von 
Suez nad) Cairo 1822 im Mai genauer beobachtet wurde 57). 

In der legten Hälfte des Mai pflegt Winpftille einzutre— 
ton; dabei wol Abends ein S.W.Zug (Haual). Der regel« 
mäßige tägliche N.W. tritt nun von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
mit Heftigfeit ein. 

Mitte Juni hat man wieder beinahe ohne Ausnahme jchwa= 
hen Sudwind mit ungewöhnlich feuchter Atmosphäre; dann weht 
bis gegen Juli S.W.; Windftille, over doch vorzugsweiſe frifcher 


*20) Ed. Nüppell, Reife in Nubien a. a. ©. 1820. ©. 183 — 185. 
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N.W. ift dann um die Mittagszeit. Im diefem Monate zeigen 
ſich gegen Sonnenuntergang einigemal fehr heiße Wirbelwinve, 
von N.O. blajend, die nördlich genug in der tropifchen Region 
fid) entladen, um bis hierher auf die Atmosphäre zu reagiren. 
Die Einwohner von Tor nennen diefe heißen Wirbelwinde Simme. 
Sie find durch ihre trodne Hitze und die dien Staubmajlen, 
welche fie aufwühlen, höchſt unangenehm. 

Auguft und September weht jeven Tag ohne Ausnahme 
von 10 Uhr bis gegen Sonnenuntergang ein fehr frijcher Nordweſt. 

Detober und November find zwar ſchon veränderlich, doch 
noch immer mit vorberrfchenden N.W. Zuweilen bringt in viefer 
Jahreszeit ein Ruftzug von S.W. ein ftarfed Gewitter, dem von 
unbeftimmbaren heftigen Winden entgegen gewirkt wird. 

Außerdem kamen manche Particnlaritäten vor, wie z. B. daß 

nur der allerfärffte S.D. einmal die Oberhand über den vor- 
berrichenden N.W. davon tragen Fanı. 
Das Clima der Sinai=Halbinfel im allgemeinen, bemerkt 
E. Rüppell 8), jei ſehr geſund, fieberfrei; niedre einzelne Stel« 
len ausgenommen, wie bei Tor u. a. Auch fehlen hier die im 
beißen Ländern jo graflirenden Difjenterien: doc fah er deſſen 
ungeachtet nur wenig bejahrte Leute. Er jchrieb Dies theils ver 
färglichen Eraftlojen Nahrung des Volks zu, bei der doch ſehr an— 
ftrengenven wandernden Lebensart, zum Theil auch der zu ſchlech— 
ten Kleidung, wodurch bei den ftarfen Temperaturwechſeln der 
Körper fehr geſchwächt werde. Im Gebirge find die Winter» 
nächte fehr falt; zuweilen friert noch im Februar dad freiftes 
bende Waſſer im Kloftergarten am Sinai; dagegen find die ſan— 
digen Ihäler in ven Sommermonaten, wie bei Tor, brennend heiß, 
theild vom reinen Himmel, theild von Nefler der nadten Fels— 
wände, oder von der Neverberation des Sandbodend. Bon Akaba 
aus hatte Nüppell im Monat Mai auf dem Küftenpfavde 34° 
Neaum. Hitze. 

Am Seeufer findet ſtets ein jtarfer Thau ftatt, wodurch auch 
hei Tor der lehmige Boden in ven Morgenftunvden fehr fchlüpfrig 
wird, obwol zu dent dortigen glitihigen Mergelboden vafeldft 
noch jene zweite Urſache des Durchjidernd der Bergwafler von 
Wadi Hebran fich gejellt, fo daß ver fchlammige und dabei fehr 
zähe Ihon oft ſehr fchwer am frühen Morgen zu durchwaten ift, 


9) Ev, Rüppell, Reife in Nubien a a. D. ©. 186 u. ſ. 
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wie dies v. Schubert's Meijegefährten 59) im den Tagen ihres 
Dortjeind, Ende Februar des Jahres 1837, erfahren-mußten. 

Auch Augenfrankheiten, jo häufig im Orient, find Bier nur 
ſehr felten und von kurzer Dauer, weil ver plöglich erfcheinende 
kühlende Luftzug fehlt, der in Aegypten vorzüglidy dieſe Ophthal— 
mien erzeugt, die daſelbſt einheimifch find und nicht mit ſolchen 
Augenentzüundungen verwechjelt werden müflen, welche die Araber 
von ihren periodischen Reiſen mit nach Aegypten zurüdbringen. 
Blattern find bier wie überall im Drient ſehr verbeerend, aber 
die griechifchen ChHriften zu Tor haben die Shugpoden-Im« 
pfung unter ſich eingeführt. 

Doch giebt E. Rüppell dem Orte 60) viel weniger Einwoh⸗ 
ner als ſein Vorgänger, nur 9 Familien griechiſcher Chriſten, die 
in Tor angeſiedelt ſeien und im Jahr 1826 nur aus 46 Indivi⸗ 
duen beſtanden. Die Ruinen verlaſſener Wohnungen zeigten die 
früherhin ſtärkere Bevölkerung, unter welcher zu Anfang des Jahr« 
hunderts die Blattern großes Sterben verbreiteten. Die jüngere 
Bevölkerung des Ortes beftehe nur aus ſchismatiſchen Griechen, 
Nachkommen von Einwandrern aus Griechenland. Die Dienft- 
leiftung in dem nahe gelegnen Klofter fcheine die erfte Veranlaſſung 
zu dieſer chriſtlichen Colonie im Hafenort Tor geweſen zu 
fein, die dann wol mit der Schuglofigfeit und dem Verfalle des 
Klofterd ebenfalld in Ohnmacht verfunfen zu fein jcheint. Außer 
dieſem Verkehr mit dem Klofter und den vorüberfahrenden Pil- 
gerfchiffen find die Heutigen Stadtbewohner auch in Befig von 
Dattelgärten am Buße der Anhöhe von Hadger Elme gekom— 
men, jo wie fie früher bewäflerte Dattelpflanzungen im S. O. des 
Hafenorted bejaßen. Uber die Raubſucht der Beduinen nöthigte 
fie, diefe letztere Cultur aufzugeben. 

Ein eigner Gebrauch ift bei den Chriften zu Tor im Gange, 
der die Abhängigkeit und den Drud ihrer Stellung dyaracterifirt. 
Jeder Familienvater wählt fich unter den freien Arabern ver be— 
nachbarten Tribus einen ald Patron aus, ven er ald feinen 
Schutzherrn (Ghafir genannt? nah Schimper) anerkennt. 
Dieſer verbürgt ihm den ruhigen Befig alles feines Eigenthums, 
dagegen hat ihm fein Elient jährlich ein Stüd Leinenzeug zu zahlen 
und muß ihn beherbergen, wenn er zur Stadt kommt und bei ihm 


959%) 9, Schubert, Reife in das Morgenland. II. S. 293, 
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zufprit. Der Botaniker Schimper, ber im Jahr 1835 bei 
feinem Aufenthalt in Tor manche gute Beobachtung 9) machte, _ 
jagt, daß diefer Gebrauch alt und jedem der Hausherrn oft fehr 
befchwerlich fei, da ver Ghafir ſich auf des Patrond Koften beim 
Effen und Trinken ſehr gütlich zu thun pflege und auch fonft 
manche Breiheiten nehme. Stirbt der Hausherr ohne Erben 
(Töchter find von der Erbfchaft audgefchlofien), fo nimmt der 
Ghafir Befis vom Nachlaf. Dafjelbe Verhältniß der Elientel und 
des Patronates foll bei den Handelsleuten in Suez beſtehen; aber 
daſelbſt follen die Mechte des Patrons befchränfter fein. In Kor 
arten ihre Anfprüche nur zu oft in Brechheit aus, wie Schimper 
erfuhr, dem dieſe Schutzherrn jeine VBorräthe von Spiritus vimi 
audtranfen, die ihm zur Aufbewahrung feiner zoologifchen Samm⸗ 
lungen bienen follten. Der Dattelbranntwein und der hier von 
den Griechen daraus bereitete Nadi 62) ift bei Mönchen, riechen 
und Arnbern leiver nur ein zu verführerifches Getränk geworbem. 

Die Dattelpalmen, bemerft Schimper, ftehen bei Tor in 
Scharf umgrenzten Gruppen dicht beifammen; das in ihren Schat⸗ 
ten gebaute Gemüſe beftehe and Spinat, Bohnen, Bamien, 
Gurfen und Zwiebeln, fei aber fparfam und fchlecht, obwol 
ed von den Vorüberfchiffenden und Landenden eimen guten Erlös 
abgebe. Der Hafen fei angefüllt von Weichthieren, wie von 
Zoophiten und Madreporen, deren Gehäuſe zum Häuſerbau 
verwendet werben; im einigen Bedfen der warmen Quellen zu Habs 
ger Elme, vem Hamam Mufa, lebe ein kleines Fiſchlein, dem 
Cyprinus aphya nahe verwandt, dad nad feiner Bermuthung 
vor ihm wol ſchon E. Rüppell beobachtet und befchrieben haben 
werde. Er giebt an, daß zu feiner Zeit 20 Bamilienväter in Tor 
lebten, bei denen die arabijche Sprache die griechifche meift vers 
drängt habe. 

Der Miffionar I. Wolff widerfpricht bei feinem letzten Bes 
ſuche in Tor, Ende März 1836, der gewöhnlichen Annahme von 
der Abftammung der Ghriften in Tor, und als gewaudter Spradhs 
Eenner im Orient ijt feine Behauptung wenigftend der Beachtung 
fünftiger Beobachter werth. Er nennt ven Ort Nayethu (f. ob. 


09) W. Schimper, Nachricht über feine Reiſe vom März 1835 bis 
März 1837, gefchrieben zu Adoa in Tigre. Manufcript, mitgetheilt 
durch die Güte des Hrn. Prof. Al. Braun in Carlsruhe. 
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©. 16, 22, 87), und behauptet 8), die dortigen Chriften 
ffammiten urfprünglid von Arabern ber, welde Is— 
maöle hießen (ob aus den älteften Zeiten? da das Elim noch 
bei Raithu im Wadi Pharan lag, nach Cosmas? f. ob. ©. 26, 27; 
oder ob von den chriftlich gewordnen Saracenen? f. ob. ©. 22, 35). 
Schon Don Juan de Eaftro 6*) hatte, ald er mit feiner portugiefi« 
fihen Flotte in dieſem Hafen ftationirte, meift griechifche Einwoh— 
ner (Christiani Greei della cintura) daſelbſt vorgefunden. Nic. 
Vocode%5) will zu feiner Zeit (1738) in Erfahrung gebracht 
haben, daß zu Tor fih eine Serte mohammedaniſcher Araber bes 
finde, die ſich Seleminiles, ald beſondre Verehrer Salomo’s 
und Abraham’s, nannten, weldye die Hauptmofchee inne hätten 
und neben Mohammed auch jene als ihre Propheten verehrten. 
Sie fihienen dem britifchen Gelehrten die antifen Bewohner 
diejed Ortes zu fein, und er meinte, es fei nicht unmöglich, daß 
fie von Einheimischen abftammten, welche ver jüdiſchen Religion 
zugethan geweſen, oder daß fie fogar Nachkommen Jethro's und 
feines Gefchlechted feien. Alfo die Nachkömmlinge der Mivianiter 
diejed Gebirgslandes. Bon neuern Beobachtern ift und feine weis 
tere Berichtigung diefer Anfiht an Ort und Stelle zugefonımen, 
die doch, was den nächiten Grund diefer Meinung betrifft, wol 
einer genauern Nachforfchung werth geweſen wäre. | 
Nur wenige der dortigen chriftlichen Bamilien feien aus Sy— 
rien eingewandert, fagt Wolff. Den Zuftand ihrer Bildung 
haracterifirt er durch die Antwort, weldye ihm ver dortige griechi— 
ſche Priefter gab, ald er ihn fragte: warum haltet ihr feine 
Schule? fie Iautete: „wozu foll vie Schule nüßen?‘ 
Ehrenberg, der glüdliche Naturforfcher im Gebiete ber 
Eorallen und Infuforien, welder ein halbes Jahr mit Stu— 
dien über Corallenbildungen in den Gewäſſern um vie Ginaitifche 
Halbinfel bejchäftigt war (1823), hat in feinen naturbiftorifchen 
Schriften die Iehrreichften Nachrichten über die Küftenbildung und 
den Hafen von Tor mitgetheilt, und es ift nur zu bedauern, 
daß der zweite Theil feined Neifeberichtes felbft nicht zur: Publi— 
cation gekommen ift, da die Erforfchung einer ganz neuen Welt, 


#63) Jos. Wolff, Journal, Account of his missionary labours in 
Letters. London 1839. 8. p. 313. ‘*) J. De Barros, L’Asia 
1. c. fol. 179 b. *0) R. Pococke, Befchreibung des Morgenlan: 
des. Th. I, ©. 212. 
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die vor ihm noch nicht einmal entfchleiert war, feitbem feine ganze 
Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen mußte. 

Wir fügen nur ein paar handichriftlich ung von unferm ver= 
ehrten Gollegen mitgetheilte Daten aus feinem Journal bei, und 
verweifen auf unfere Anmerkung über Gorallenbildung im 
‚Rothen Meere, in der wir und vorzüglich auf feine lehrreich— 
ften Reſultate über dieſen Gegenftand in möglichfter Kürze bezie⸗ 
ben, in fofern daraus eine berichtigte und naturgemäßere Ans 
Ihauung der phyſicaliſchen Verhältniffe ver finaitifchen Geſtade 
hervorgeht. In welchem Gontrafte fteht nicht durch ihn die Na— 
turforfchung in der Mitte des 19ten Jahrhunderts mit der im 
Anfange des 17ten, als einft der Italiener Pietro Della Val— 
1e6), ein nicht wenig gefeierter Name feiner Zeit, von feinem 
Aufentgalte in Tor Bericht giebt (im Jahre 1616) und fagt: er 
Richte Hier viel Gorallen und Auftern auf einer eigenen Barke, die 
er deshalb miethete. Bier ganze Kiften voll Corallen und Mu— 
Icheln Habe er von hier in feine Heimath nad) Italien abgefchickt, 
um dort zum Gedächtnip der Wiederfunft feiner Reife eine fchöne 
Grotte damit ausfchmüden zu laſſen. 

Da Ehrenberg 18 Monate lang auf dem Rothen Meere 
von Suez bis Maffaua umberfchwamm und die meiften feiner 
Küften fah, auch ihre Häfen wie viele ihrer Injeln und Gorallen= 
riffe Befuchte, und fortwährend den Umgang ver erfahrenften ara= 
biſchen Schiffer und Piloten auffuchte, fo Eonnte er Daten, zumal 
auch ũber das Geftade der finaitifchen Halbinfel, fanımeln, die vie— 
len andern blos Vorüberſchiffenden unbefannt blieben. 

Wir rechnen hierzu z. B. die Lifte”) von größern und 
Feinern Häfen und Anferftellen von Suez bis Tor an 
der arabijchen Seite de8 Notben Meeres, welcdhe 27 Namen auf- 
zählt (mit Suez 28), von denen felbft auf ver Moresbyſchen 
Karte des englifchen Surveys Faum 10 namhaft (meift in falfcher 
Schreibart) gemacht oder auch namenlos nur angezeigt find. Die 
große Schrift bezeichnet die Haupthäfen, der wir in Klammern 
die Schreibart nad) Moresby beifügen, und dann die Namen ver 
wenigen bid zum nächften Haupthafen folgen laſſen, deren in 
der Lifte nur fünf (mit Suez 6) bezeichnet find, nämlich der klei— 





°°, Pietro Della Balle, Reißbeſchr. Genff, bei Wiederhold 1674. Fol. 
Sendfchreiben XI. datirt d. 25. San. 1616. ©. 121. 6) Aus 
Ehrenberg’s Journal, Mier. 


Ritter Erdfunde XIV. Bf 


450 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 8. 


nern Ankerſtellen. Diefe 5 find für Kriegsſchiffe geeignet, 17 
für größere Fahrzeuge und 10 nur für Eleinere Barfen. 

1) Suez bat für Eleinere Schiffe einen guten Hafen, für große 
beladene eine Rheede, die jedoch auch faſt ficher ift, außer wenn der 
Afieb-Sturm, d. i. aus S., S.D. oder S.W. weht. Der Ha« 
fen von Suez dicht bei der Stadt hat nur 1—3 Klafter Tiefe, 
im Sommer zur Ebbezeit 1, im Winter zur Fluthzeit 3 Klafter 
Tiefe. Die Rheede von Suez hat in größter Tiefe 8—9 Klafter. 
Bon Suez nach Tor ift die Tiefe 15, 20 bid 30 Klafter. Nach 
Gapt. Eraffort'd Angabe, welche E. Rüppell mittheilt, fol 
von Suez ſüdwärts bis zur Infel Scheduan fich feine Stelle 
finden, die tiefer ald 32 Baden fei, was mit obigem übereinftimmt, 
jedoch weiter unten noch einige genauere Beſtimmungen erhält. 

2) Ajun, es ift bei Ajun Muſa (wo auf Moresby's Karte 
Sad Marafab fteht). 

3) Meſalläht (Ras Majalla 6. Moresby). 

4) Sadver (Rad Sedour b. Moresby). 

5) Maramar (ebenfo b. Moresby). 

6) Chor debba. 

7) & harabe. 

8) Lagai (Nas Legia b. Moresby). 

9) Seffaje. 

10) El Hamam (Hamam Faraun b. Moresby, wo der an« 
liegende Berg 1500 Buß angegeben ift), die befannte Pharaod- 
Bucht; die Tiefe derſelben iſt nach Ehrenberg's Meffung 45 Klaf— 
ter bei hohem Meer. Gewöhnlich wird diefer Hafen nad) der Bucht 
auch nur EI Birke, d. h. das „Wafferbeden,’ genannt, vie 
unter dem Berge Liegt, an dem fich die warmen Quellen Hamam 
Baraun befinden. Nach Rüppell®) fol die Mitte ver Bucht 60 
Baden Tiefe Haben. 

11) Grundele, wol das bekannte Gharundel. 

12) EI Benkie. 

13) Haluk el Guareb. 

14) Abu Selime (ebenfo b. Moresby), auch aus Lepſius 
Beſuch als guter Hafen bekannt. 

15) Betran. 

16) Bir tehi. 





"2 —— , Reife in Abyſſinien. Frankfurt a. M. 1838. Th. J. 
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17) Abu rafifa. 

18) Negafaht. | 

19) Schera tibh (Nas Sherateeb b. Moresby). 

20) Schaeb el Gaſa (blos namenlofe Bucht 6. Moresby); - 
diefer Hafen foll vermöge feines Korallenriff3 der einzige fein, ver, 
während alle andern nur vor dem Nordwinde (Schemal) fchügen, 
auch vor dem Aſieb, d. i. dem ©., ©.D. und S. W. Schuß giebt. 
Der Raum zwifchen diefem Gorallenriff und dem Feſtlande maß 
Ehrenberg überall 4 Klafter tief. Hier war ein ſehr reicher 
Fiſchfang, der viel Neues bot. 

21) Djehen (Iebel Jehan b. Moresby). 

22) Abu darbe; ein Ankerplag zwifchen Korallenriffen, obwol 
ſehr breit, kann doch zur Ebbezeit feine Barke einnehmen. Die An— 
ferftelle heißt Bellaim. Diefer Anferplag hat feinen Namen von 
2 weißen aus der Berne fichtbaren Sandftellen am Fuße zadiger 
Beljen, die ven Arabern zu Wegweifern dienen. 

23) Gatta el Gaſa. 

24) El bitan; Gier fol es viele Wallfiiche geben, welche die 
Araber el Bitan nennen, von denen die Fiſcher fehr viele Fabeln 
erzählen. 

25) EI Duas. 

26) EI Ghub. 

27) Abu Suared. 

28) El Tor. Auch diefer Hafen, obgleich gegen Süd offen, 
kann doc) auch wegen einer langen vortretenden Zunge eined Ko= _ 
rallenriffs bei Süpftürmen die Schiffe befler als die andern Häfen 
ſchützen; aud) fichert er völlig gegen den Weſtwind Echiſch), 
der zumal zur Weihnachtözeit ven mehrften Häfen fehr gefährlich 
wird, Kleine beladene Schiffe ftellen fih dann auch auf die Oft- 
feite des Korallenriff3 in Schaeb el Gaſa. 

Bon Tor bis Mohammed giebt Ehrenberg's Lifte) 
15 Häfen und Anferftellen an, von denen nur 6 auf der Moredby- 
chen Karte benannt und darnach auf Kiepert'd Karte zu Robin— 
fon zum Theil eingetragen find. Ihre bei dem beutjchen Natur« 
forjcher unftreitig richtigern Schreibweifen, da berfelbe mit ber 
arabifchen Umgangsfprache fehr vertraut war und die Namen von 
ven beſten Piloten erkundete, find folgende; von Tor ſüdwärts 


zunächft 


6%) Aus Ghrenberg's Journal, Mier. 
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1) Raie; ebenfo bei Lepſius, Raich (Sheikh Ayar bei Mo— 
reöby und Kiepert). 

2) Elhadde. j 

3) Effebil (Rad Sybille b. Moresby, Nas Sebil b. Kip.). 

4) Egraeb, eine Korallenbanf, Gäreb b. Lepfius (mol = 
—— b. Moresby). 

5) Elghatafe. 

6) Tauile (Mirza Towelah b. Moresbyy. 

7) El Memalehh. 

8) Gadihgie. 

9) El Haneie. 

10) El Bum. 

11) Degaga (wol Ahaie b. Lepfius; Gad Nayah b. Mor.). 

12) Eadibe heddan. 

13) El Aff. 

14) El gorass. 

15) Er Ras Mohammed. 

Bon E. Robinſon iſt Tor nicht beſucht worden, aber wol 
von Wellſted, v. Schubert und Lepſius ganz neuerlich (1845). 

Wellfted bemerkt 70), daß wegen der Sicherheit des Hafens 
und ded guten Wafjerd nahe am vemfelben dieſe Stelle ſchon von 
den Portugiefen zur Zeit Juan de Caſtro's ald der ihnen gele= 
genfte Hafen bejegt und befeftigt worven fei. Der ältere von Ara- 
bern bewohnt geweſene Ort fei jegt ganz verfallen, daneben aber 
das Chriftendorf Belled en Naffära entftanden, das nach ihm 
an 40 ſchlechte Käufer zählen fol, mit einer fchlechten Capelle, 
darin einige elende Malereien. Außer dem Erwerb durch ven Bas 
zar, durch dad Trinkwaſſer, durch die Fifchereien, betreiben fie auch 
Handel mit der Naphtha oder vem Steinöl aus den Quellen, 
die auf der gegemüberliegenden ägyptiſchen Küfte zu Seitije und 
Ezzeit (d. h. im arabifchen Del), Setie bei Burdhardt, 
Zeidie nach Lepſius wol am richtigften (micht Zente bei v 
Schubert), ſich befinden, wovon weiter unten die Rede fein wird. 
Auf der benachbart Tiegenden Scheduan-Inſel führt Ehrenberg 
auch Erdpech an, das fie nach Suez zum Bezeichnen der Marken 
auf den Waarenballen bringen. Im allgemeinen berrfche jedoch bei 
ihnen bittre Armuth. Der Vortheil der geringen Anhöhe, zu ber 
die Stadt anfteigt, wird durch die glutheiße vorliegende Sandebene 





»709 Wellfted, Reife, bei Rödiger I. S.9—15. 


Sinai - Halbinfel; El Tor, die Stadt, 453 


und durch den fchlüpfrigen Marfchgrund, der mit feiner mergeligen, 
falzthonigen und unfruchtbaren Oberfläche der Nordſeite des Ortes 
vorliegt, wieder aufgehoben. Schon Rich. Pocockẽ 71) führt dies 
fen fchlüpfrigen Salzthonboven an, auf dem er den Unfall mit 
feinem Kameele hatte, was die Araber als ein böſes Omen anſa⸗ 
hen. Es iſt ſchwer, dort Fußwanderungen zu machen. Darin 
ſtimmt v. Schubert?) mit Wellſted überein, denn er blieb bei 
feinem Spaziergange mit der Hausfrau über die Landenge am in— 
nern Hafenplag vorüber faft im fchlammigen Salzthon fteden; nur 
einzelne Hügel erhoben fich über vefjen weiße Oberfläche, auf denen 
nievered Tamaridfengebüfch grünte, oder Zygophyllen, auch 
ſalzhaltige Stämmchen der Iphiona scabra mit nadelartigen Dlätt- 
hen, nur an wenig Stellen blühten Moricandien‘ (Brassica suf- 
fruticosa) und ägyptiſche Barfetien” wie arabische Kotus. Am Lan 
- bungeplag der Schiffe ſah v. Schubert in elenden Schiffen nur 
elendes Gefindel, das ihn am früheres Raubvolk erinnerte. Das 
Innere der Stadt, die er wie Wellfted als einen Haufen dicht 
in enge Gaſſen, Klüfte nennt er fie, mit wenigen Zugängen zu— 
fammengebauter, etwa 40 elender Käufer vol Schmug und Un— 
geziefer bejchreibt, deren Mauern aber aus den fchönften Korallen 
und Mabreporengehäufen aufgebaut find, vermied er, troß der gaſt⸗ 
lichen Einladung ded dort allgemein gerühmten englifchen Agenten 
Malam Nicoli, d. i. Meifter. Nicola, richtiger Nicola*Ianni, 
der ſchon ſo vielen europäifchen Neifenden, als einbeimifcher Grieche, 
freundliche Dienfte Teiftete. V. Schubert zog es wie Wellfted 
vor, fein Zelt vor dem Orte aufzufchlagen, obgleich auch da we— 
gen des Lagerplatzes der Hadſchi und der Schaaren vermwilderter 
Hunde, die dort umberftreifen, der Boden von Eleinen blutvürftigen 
Flöhen wimmelte, um fich dahin durch Nicoli die Föftlichen. Fifche 
zum Schmauſe ſchicken zu laſſen. Auch dem 1845 hier durchzie— 
henden Neifenden Lepſius 73) Fam derſelbe Agent mit Gaftlichkeit 
entgegen, was an einem jo unmwirthbaren Orte durch ven verlafjes 
nen Reiſenden ſtets ehrenvolle Anerkennung verdient, zumal da 
derſelbe Mann fchon einem Rüppell, Ehrenberg, Laborde 
"und vielen andern Paſſanten gleiche Dienfte daſelbſt geleiftet hatte. 
Die füdliche Ruine des Gaftelld nennt v. Schubert ein Sarares 


1) Dr. Richard Pococke's Beſchrelbung des Morgenlandes. Deutjche 
ass. v. Schreber und Breyer. Erlangen 1771. A. Th. I. ©. 211, 
9) 9. Schubert, Reife m das Morgenland, I. S. 290 — 297, 
2) R. Lepfius, Journal 1845. Mier. 
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nenſchloß und findet mit De Laborde die herfümmliche Meinung 
vom Zurüdziehen des Meeresipiegeld (Die Niebuhr bei Dſchidde 
annahın, ſ. Erdk. XII. ©. 6) durch die Annahme der Zunahme 
des Sandes durch Wind- und Wellemwurf erledigt. Da, mo er 
den Uferbovden aus minder feuchten, jedoch feinem Sand beftehend 
fand, fah er zahlreiche Spuren von Seekrabben, welche ſchaaren— 
weife in der Nacht an das Land geben, um fich zumal an ben 
dicken, fleifchigen Blättern des canarifchen Immergründ, Aizoon 
canariense, das hier Häufig wächft, zu erquiden. An ver felfigen 
Küfte der Landzunge am Hafen waren zahlreiche Schaalengehäufe 
von Seemufcheln audgeworfen, und Tangarten 7%), welche durch 
die Fluth und auch durch die Menfchen dahingeführt wurden. Die 
Neifegefährten fammelten Stüde von Sargassum vulgare, erispum, 
angustifolium; Chondria obtusa und Solenia compressa; bie und 
da fanden fich auch Sargassum dentifolium, aquifolium, latifo- 
lium, turbinatum; Cystoseira myrica, triquetra und trinodis; 
Sphaerococcus museiformis, Chondria papillosa, Liagora viseida, 
Ulva reticulata, Caulerpa clavifera. 

Bon den an den Uferftreeden auögeworfenen Seemufcheln ?5) 
diefes Küftenrandes der Halbinfel führt L. de Laborde eine Lifte 
auf, bei der er bemerkt, daß die mehrften verfelben, auf einer Strede 
von 100 Kieued entlang von ihm aufgelefen, fich auch in ven in= 
dDifhen Ocean wiederfinden. Er nennt: Pecten pictus und Car- 
dita rufa, die er für neue hielt. Dann Buceinum obvelatum, ser- 
riale, gemminulatum; ’Turbinella teniata, incarnata; Bulla candi- 
dula; 'Turritella vermieularis; Fusus biangulatus, pauperculus; 
Mitra fasciolaris, depexa, leucozonias, crocata; Nerita albicula; 
Columbella festiva. 

Die Beichreibung Schubert's von dem höhlenreichen Fels— 
abhange des Heman ift aus Wellften genommen, worauf wir 
unten zurückkommen werden, da diefer der Entdecker diefer merk— 
würdigen Rocalität ift, die Seegen zwar auch auf feiner Wan— 
derung zum EI Nakus gejeben zu haben fcheint, ohne jedoch ge— 
nauere Nachricht von ihr zu geben. 

Leber den Quell des Moſis-Bades Hammam Mufa, 
das in einem der Palmengärten des EI Wadi, nänlich in dem— 
jenigen Tiegt, der den Mönchen des Sinai-Kloſters gehört, von 
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defien Hütung und Ertrag, den fie in früheren Zeiten vor Mo— 
hammed Alt, wie v. Schubert fagt, meift mit den „braunen 
Naben,‘ d. i. den plünderhden Beduinen, theilen mußten, von 
deifen Gewinn aber in jüngfter- Zeit wir fchon an einem andern 
Drte (Erdk. XI. S. 809— 811) geſprochen haben, wurben feine 
neuen Beobachtungen gemacht, ald daß außer dem Eleinen in warmen 
Waſſer lebenden Fifchchen, dem Lebias dispar, weldyen ſchon E. 
Rüppell früher ald im Rothen Meere lebend, wie auch in vieler 
thermalen biö zu 26',° Neaum. warmen Duelle befchrieben hatte ?6), 
ohne deſſen arabifchen Trivialnamen erfahren zu haben, darin auch 
ein paar Waflerpflängchen, vie Chara fragilis und tomentosa ges 
deihen, während nach außen umber dad binjenförmige Cyper— 
grad (Cyperus juneiformis) und die Seeuferbinfe (Juncus 
maritimus) wachjen. 

Wellſted fchon widerlegte mit triftigen Gründen die Legende 
vom hiefigen Elim, das, wie wir oben (S. 14 und 26— 29) ges 
zeigt haben, jo wenig das Elim ded Cosmas wie dad der Jsrae— 
liten (4. B. Mof. 33,9) fein kann, wofür es von Shaw und noch 
neuerlich in einer Note zu Wellftev gehalten 77) wurde. Im 3. 
1833 fand viefer legtere Neifende dad Dach der Badſtelle eingefal= 
Ien, die Quelle faft erftidt, obwol noch ſchön Flar, mit Schwe— 
felgeruch und bitterfalzigem Geſchmack, wie E. Rüppell, doch 
minder warm, wie diefer, nämlich nicht 26'/,° Reaum., v. Schu— 
bert 73) giebt 27° R. an, jondern nur 24° R. (oder 86° Bahrh.), 
wobei er die Bemerkung macht, daß es die dortige Sonmerwärme 
der Rufttemperatur nicht eben übertreffe. 

Wellfted ſah ſüdwärts vom Bade ein paar Teiche mit 
fchlechtem Wafler, das nur zur Bewäfferung und zur Tränfe von 
Kameelen benugt werden konnte; aber eigentliche Brunnen, deren 
fhon Th. Shaw in Uebereinftimmung mit dem Moſaiſchen Elim 
12 Stüd, von denen jedoch 3 durch Sand verweht fein ſollten 79, 
angab, wovon neuerlich ein Tourift®V) verficherte, ihre Zahl fei 
noch diefelbe wie zu Mofe Zeiten, nur die der Palmbäume habe 
fi weit über 70 vermehrt — eigentliche Brunnen finden fich 





’6) ſ. Ed. Rüppell, Atlas zu deſſen Reife im nördl. Afrika. en Flſche. 
Frankf. 1828. Fol. S. 67 und Taf. 18. Big. 1u. 2. ) Well: 
fted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 13, Note 12. ) v. Schubert, 
Reife ꝛc. U. S. 296. ”) Th. Shaw, Reifen. Leipzig 1765. 4. 
S. 272. 8%) Sir Fred. Henniker, Notes during a visit to 
Egypt, mount Sinai etc. Lond. 1823. 8 p. 214. 
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dort gar nicht vor. Im EI Wadi ſehe man nur bad Bette 
eined Bergſtroms, gleidy andern (ein Seil), ver durdy Regen 
zuweilen fehr angefchwellt wird, wie z. DB. im Jahr 1832, wo er 
bis 5 Fuß Hoch und 40 Schritt breit 31) über fein gemöhnliches 
Bette empor ftieg, Steine, Erdmaſſen und entwurzelte Bäume mit 
fortriß, mehrere Tage wüthete und nad, feinem Verlaufen eine ans 
geſchwemmte Grofchicht von einem Fuß Mächtigfeit zurüdliep. 
Gräbt man in feinem Bette dann an 2 bis 3 Fuß tief, jo füllt 
fi) die Grube alsbald mit Waffer, wie bei Aila; aber dies kann 
man feine Brunnen nennen, noch weniger ift es eine beftimmte 
Zahl verfelben,; denn mit jedem Jahre und jeder neuen Ueber— 
ſchwemmung muß ſich ihre Lage und Zahl verändern. Inter den 
Dattelpalmen im EI Wadi ftanden au Dumpalmen, von die 
nen v. Schubert, Ende Februar, Früchte?) pflüden konnte. R. 
Lepfius, der auf jeinem Marfche von Tor zum Wadi Hebran 
den linken Seitenweg am Dichebel Hamüm vorüber zum Badeorte 
nahm, traf dort viele mit Mauern eingehegte Palmengärten und 
nennt ein dortiges hohes mehrſtöckiges Haus el Birg, d. i. dad 
Schloß, ein Name der von Andern nicht erwähnt wird, aber wol 
unter dem thurmartigen Wohngebäude83) des griechifchen Möndyes 
bei v. Schubert zu verftehen fein mag, das dieſer aus Norden, 
aus der Wüfte EI Käa kommend, mit den grünen Palmen um— 
geben, ſchon aus weiter Berne erblidte. Lepfius fand das Bad 
7 Buß im Quadrat und an 4 Fuß tief, nur lauwarm und mit 
einem Holzdache überdedt. Als v. Schubert mit feinen Begleis 
tern von diefem Tiebliden Orte nad) Tor zurüdfehrte, hatten fich 
um fein Zelt Kinder und Erwachsne mit allerlei Raritäten, zus 
mal Mujcheln und Seethieren (wie die Frutti di mare zu Santa 
Lucia in Neapel), zum Verkaufe verfammelt. Bemerfenswerth %) 
Ihien ihm die einem verfteinerten Blätterfchwamme gleichende weiße 
Fungia agariciformis, die auf den hiefigen Gorallenriffen häufig 
vorfommt, bei der die zadig eingeferbten, fteinernen Blätter (vie 
beim Schwamm an der untern Seite ftehen) nach oben aufliegen. 
Mit diefer Blätterſchwamm-Coralle brachte man zugleidy 
Pavonien, Agaricien, Anthophyllien, nebft den fchönften 
Seeſchnecken und Mufcpeln. Zu den hier vorfommenden Conchy— 


9 T.G. Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 33; Wellſted, 
bei Rödiger II. ©. 61. *) 9, Schubert a. a. O. II. ©. 288. 
»9) Ebend. I. &.299.  **) Ebend. II. ©. 297. 
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lien zählte derſelbe ſinnige Sammler folgende, von denen ihn viele 
durch ihre Schönheit entzückten: Cypraea tigris, Columbella 
mendicaria, Murex inflatus und crassispinosus; Triton anus, 
rubecula, tripus, lambas u. a.; Pyrula lineata, Dolium perdix, 
Fusus colus, Arca foliata, Avicula margaritifera (daher wol oben 
der Name Maffvef, |. oben ©. 48), Chama gryphoides, Ostrea 
cristagalli, mehrere Citraeen und viele andere. 

An den vortrefflichften Fiſchen, nebft Datteln, die Haupt 
nabrung der Bewohner von Tor, war großer Neihtbum; fie wa= 
“ren dabei unglaublich wohlfeil, das Pfund zu vem Werthe von 3 
Kreuzern zu haben und Föftlid); er nennt Caranx sarsun, Mugil 
erenilabris, Sciaena Samara Forsk. (Holocentrus Samara Rüp- 
pell) und fließt mit Perca miniata Forsk.,, einem ver fchönften 
von allen, der von dem Phyfiologen Dr. Erdl mit vielen ans 
dern für die Wiffenfchaft eingefammelt, präparirt und aufbewahrt 
wurde. 


Erläuterung 2. 


Der Dichebel Himäm, der Dichebel Mofatteb und ber 
Dſchebel EI Nafüs, 


Es Kleiben und noch zwei merfwürdige Loralitäten in ber 
Nähe von Tor zu erwähnen übrig, die unter den Namen: 

Dſchebel Mokatteb, d. i. der befchriebene Berg, oder 
der Dſchebel Himäam, d. i. der Berg des Todes oder des 
Verderbens, und unter dem des Dſchebel Nafus, d. i. des 
Glockenberges, erjt feit den legten Jahrzehenden die Aufmerk— 
famfeit von Beobachtern erregt haben. Obwol fchon eine fehr alte 
Sage darüber befannt war, denn ſchon Bernhardus de Brey- 
denbah85), Dechant der Kathevrale in Mainz, der im J. 1483 
ven Sinai befuchte, führte an, daß man ihm die Gegend zwifchen 
dem Sinai und den Nothen Meere gezeigt habe, mo ein Klofter 
Heiliger Männer gelegen, das aber in neuern Zeiten verfchwunden 
fel; denn Niemand habe es wieder auffinden fünnen. Doch böre 
man dafelbft noch jeden Tag die Glocken zur Zeit ver Fanonifchen 





er} Bernh. de Breydenbach, Itinerarium Hierosolymitanum ac 
in Terram Sanctam, ed. Spirae t502, per Petr. Drach etc., 
2 secundam. peregrinationem etc., in montem Synai. Prefat. 
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oder Gebetftunden läuten. Die Araber verficherten da gemefen zu 
fein, aber den Weg zu ihm wieder verloren zu haben, und felbft 
einige Mönche vom SinaisKlofter hatten daſſelbe aufgefucht, auch 
die Glocken läuten hören, doch das Klofter felbft nicht auffinden 
können; — deſſen Kocalität ift aber nun wirklich durch Natur— 
beobachter wiedergefunden. Sie liegen beide nahe beifammen im 
Nordweſt von Tor. ' 


1. Der Dichebel Mofatteb oder Dichebel Simäm 
(Hemam). 


Aus feinem letzten Schreiben 86) von Moccha, 17. Nov. 1810, 
gebt bervor, daß mit Seetzen's plößlichem Tode ein großer Schat 
von wichtigen Entdeckungen diejed außerordentlichen Mannes für 
die Wiffenfchaft verloren gegangen ift. Gr war auch der Ent= 
derer diefer beiden jo intereffanten 2ocalitäten, darüber fein frü— 
berer Autor Bericht giebt. Der feinige ift zwar auch nur, was 
den befchriebenen Berg betrifft, fehr flüchtig, über das ſelt— 
ſame Naturphänomen des Glockenberges aber umftändlicher. Er 
fchreibt: in der Nähe von Tör befinde fich einer der merfiwärdig= 
ſten Berge ver Halbinfel, vielleicht ver Welt, feßt er in feinem 
Enthuſiasmus als Entdecker hinzu: der EI Naküs, nur 3 Stun= 
den in N.W. von Tör entfernt, von dem er fchon zwei Jahre zu— 
vor im Sinai-Kloſter übertriebene Fabeln bei den dortigen Mön- 
chen gehört, die behaupteten, unter dieſem Berge Tiege ein grie= 
chifches Klofter verborgen, darin werde der Nakuͤs, d. i. daß 
Brett, das die Stelle ver Glocke in den griechifchen Klöftern ver- 
treten muß, geichlagen, zur Zeit des Gebotes, und dies höre man 
daſelbſt. — 

Am 17ten Juni des genannten Jahres ritt Seetzen dahin; 
nur eine Viertelftunde vor dieſem fogenannten Glodenberge habe 
er Halt gemacht unter einer majeftätifchen Beldwand von Sand— 
ftein, aus welcher der nadte Berg beftehe. Viele arabiſche Na— 
men und auch einige kufiſche babe er an demfelben eingegra= 
ben geſehen. Ohne fich jedoch lange dabei zu verweilen fei er um 
die Mittagftunde zu dem Nafus gelangt, der einen Theil dieſes 
Felszuges ausmache und zu ihm gehöre. 


986) Monatl. Gorrefp. 1812. B. XXVI. ©. 396 — 398; ſ. Burckhardt, 
bei Geſenius I. ©. 920. 
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Ehe wir ibn aber dahin bezleiten, wollen wir zuvor Wells 
fted’8 genauern Bericht über diefen Zug der Sandfteinfelfen, 
den Schriftfels, den Dichebel Mokatteb mittheilen. Er ift 
bis jeßt der einzige, der ihn befchrieben hat; denn v. Schubert, 
der ihn nicht ſelbſt ab, hat nur Wellſted's Erzählung im Aus— 
zuge wiederholt 897), ohne den Entdecker jelbft zu nennen. 

Wellfted war es fchwer, einen Bührer zu diefer fteil am 
Meere auffteigenden Felskette zu finden, weil fie ganz öde ift umd 
ihren benachbarten Thälern dad Weideland für das Vieh fehlt; 
auch mußte er von Tor aus die Wanderung zu Fuß machen. Der 
Weg führte zunächft an der Vorderfeite des Berges bin, der bier 
eine Höhe von 250 Fuß zeigt und den Namen Himäm (oder 
Hemäm, von Tod), d. i. „Berg des Todes’ (niht Heman 
wie bei v. Schubert, und nicht zu vwerwechfeln mit Sammänı, 
d. i. Bad)s) führt. Der Weg dahin war fo enge, fagt Welle 
fted, daß er mit feinen Führern an einigen Stellen nicht ohne 
große Schwierigkeit darüber hinklettern Fonnte, wobei das brau— 
fonde Meer, durch flarfen Nordweſtwind aufgeregt, immer feinen 
Schaum über die Wanderer auf dem Felspfade herüberiprigte. Nur 
wenige Ellen vom Ufer, gleich vor dem Strudel der Brandung, 
trieb eine Schaar Meerfchweine (Delphine) ihr Spiel, und eine 
große Menge von Fifchen mit den ſchönſten und glänzendften Bar- 
ben plätfcherte im Waſſer umber; die bunteften Schattirungen von 
Drange, Gelb, Burpur wurden nur noch mebr gehoben durch daß 
tiefe Dlau des klaren Meerwaſſers. Wellfted Fonnte mehrere der 
Fifcharten ganz deutlich erkennen, auch Teuchtete ihm ein ähnlicher 
bunter Schmelg und Glanz von den Gorallenmaffen entgegen, die 
auf dem reinen, weißen Seeſande ſich audbreiteten, mattweiß, pur— 
pur, dunfelgelb, hellgelb, hochroth und in vielen andern Farben. 

Nach anderthalb Stunden Entfernung von Tor Fam er zu 
mehrern in den Fels gebauenen Gellen und Grotten, vie er 
für frühere Sige von Mönchen oder Gremiten hielt. Sie beftan- 
den meift aus zwei Abtheilungen, jede zu 8 Fuß lang und 7 Fuß 
breit, Felskammern, deren Wände forgfältig behauen, bie und da 
mit Inschriften verfeben waren. ine derfelben im neugriechi- 
fehen Alphabet hatte die Jahreszahl 1603. in größeres Fels— 


7) v. Schubert, Neife II. S. 295 — 296. **) Nödiger, Note 17 bei 
Wellſted, Reifen II. &.15— 28; Burdhardt, Neifen, bei Gefenius 
II. ©. 920, 941. 
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gemach fchien als Capelle gedient zu haben. Der Prieſter zu Tor 
hatte dem Reifenden erzählt, daß Hier einft über 200 Einfiedler im 
Eremus gelebt, aber durch die fortwährenden Mißhandlungen ver 
Deduinen gezwungen worden feien, dieſe Sige zu verlaffen und in 
den Kloftermauern des Sinai Schuß zu fuchen. Sehr wahrſchein— 
lich gebt dieſe Eremiten-Bevölkerung in die früheften chriftlichen 
Jahrhunderte der byzantiniſchen Herrichaft vor der mohammeda— 
nijchen Zeit zurüd, ald ver Sinai wie der Serbal mit dem 
Wadi Feiran und dad Todte Meer wie ganz Paläflina noch 
fo große Scyaaren von vielen Taufenden von Gremiten berbergte. 

Auf Wellſted's Frage an die Beduinen, warum fi an die— 
fen Orten feiner von ihnen angefievelt, bemerften fie, bier fei es 
nicht geheuer; die Grotten feien der Aufenthalt böfer 
Geifter; und ald er vafelbft zu verweilen und die Abficht in einer 
der Kammern die Nacht zuzubringen durch Ausbreitung feined ' 
Teppichs zeigte, ergriff fie ein panifcher Schreden. Die Araber 
verließen wirklich bei Sonnenuntergang ihre europälfchen Neifen- 
den, fie ihrem Scidjale in den einfamen Feldgrotten die Nacht 
hindurch überlaffend. Das einzige Abenteuer, das uns in der Nacht 
traf, fagt Wellftev, war eine Schlange, die durch das nächtlich 
Iodernde Feuer angelocdt einem unferer Gefährten über das Geficht 
gelaufen war. Als die Araber und am andern Morgen geſund 
und munter wiederfanden, ließen fie e8 fich nicht ausreden, daß 
wir mit den böfen Geiftern im Bunde ftänden. 

Man fegte nun den Marſch weiter am Ufer entlang fort, Tieß - 
die Grotten zur rechten Hand liegen und fam in wenig Minus 
ten zu einem Fleinen Dattelbaine, Abu Sumwara, der von 
Rüppell auf dem Plane der Umgegend von Tor mit Abu Soera 
bezeichnet ift, und danach bei Berghaus unter Nas Abu Spar 
in der Nähe von Nakus in feine Karte eingetragen wurde. Da 
Wellſted fagt, daß er fich an eine Feine Bai zurücdziehe, jo ift 
dieſe ficher die War bei Niebuhr, oder die Ankerftelle Abu 
Suared bei Ehrenberg. Unter der Mitte diefer Baumpflan« 
zung ift nur in geringer Entfernung von der Küfte ein Brun— 
nen, der ſalziges Waller hat. Es ift diefer Name nicht mit dem 
nördlicher gelegenen Abu Sjuwera, an der Ausmündung des Wadi 
Wardäan gelegen, zu verwechjeln, fo. wenig wie der nächſt folgende 
Dihebel Mofatteb mit dem weit früher befannten und beim 
Wadi Feiran berühmteren Wadi Mokatteb zu verwechſeln ift. 
Denn nachdem Wellfted von jenem Palmenwalde eine Stunde 
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immer entlang ver Felskette des El Himäm fortgefchritten war, 
der fich bier Bid auf 400 Schritt vom Meereöftrande zurüdzieht, 
erreichte er diefen Dſchebel Mofatteb (vd. h. befchriebener 
Fels), welcher am Ende einer Eleinen Bai liegt, die eine Fleine 
halbe Stunde in das Land eingeht. Der dem Meere zuge— 
wandte Theil des El Himam iſt hier mit Infchriften 
bedeckt, denen er feinen Namen „der Schriftfels“ verbankt. 
Sie jollen fih in mancher Hinficht von denen, die man in andern 
Theilen der SinaisHalbinfel vorfand, unterfcheiden. Leider wurden 
keine Abjchriften davon genommen. Weder jene rohen Figuren 
von Ihieren, noch die fo häufige Anfangsgruppe von Buchftaben, 
wie fie im viel nörblihern Wadi Mokatteb und Wadi Fei— 
tan vorkommen, haben fich bier gezeigt. Wol aber fcheint bie 
Injchrift, Häufig diefelbe, den noch bisher unentzifferten fogenannten 
finaitijhen Schriftarten anzugehören, doch find aud) grie= 
chiſche, Eufifche und neuere arabifche Charactere, nad 
Wellſted's Dafürbalten, damit verbunden. Diefe Ießteren follen- 
nichts ald Namen der Beſuchenden und Zeitangaben enthalten; bei 
den griechifchen findet fich häufig das Zeichen de8 Kreuzed. Noch 
in anderer Hinficht, jagt Wellfted, unterfcheiden fich dieſe In— 
feriptionen von andern auf der Halbinfel bekannten. Diele von 
ihnen find keineswegs nur roh eingefragt, ſondern mit Sorgfalt 
audgeführt und immer in horizontaler Rinie eingehauen, fo daß. 
man deutlich fieht, wie viel Mühe darauf verwendet fein muß. 

Schwerlich, bemerkt fchon der im dieſem Gebiete jo eingeweihte 
Drientalift Rödiger in einer critifchen Note 89) zu dieſem Be— 
richte, werde dieſe Schrift wefentlich von den andern fogenannten 
finaitifhen Inſchriften, deren fchon Coſsmas gedachte (f. 
06. S. 28 u.a. D.), abweichen, von denen erft weiter unten bie 
genauere Nede fein Fan, bei dem Wadi Mofatteb; und hier 
ift für künftige Neifende nur wünſchenswerth, daß fie Copien jes 
ner Infchriften vom Dſchebel Simäm wie vom Oſchebel Mo— 
katteb mittheilen mögen, da wir bis jeßt von venfelben noch feine 
befigen, denn auch R. Lepſius, der fo reiche Sanımlungen von 
finaitifchen Inferiptionen von feiner Wanderung durch die Sinai— 
Halbinjel mit zurüdbrachte, hat diefe bei Tor nicht kennen Ter= 
nen. — 





* 


1 


PERF TFT WE 


462 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 8. 


2. Der Dſchebel Nakus. (Vergl. Erdk. XIII. 198.) 


Serben als erfter Entdecker %) bejchreibt nur die Wirkung, 
welche dad Phänomen diejes Berges auf ihn machte, ald er von 
demjelben überrajcht wurde, ohne die Kocalverbältniffe genauer zu 
bezeichnen, was erft durch die nachfolgenden Beobachter geſchehen. 
—Der Nafüg-Berg, jagt er, ift ein Theil ver Küftenkette 
des Himäm; an feinem Ende fiebt man einen jenkrechten Bellen 
fteben, ver ifolirt ift und auf beiden Seiten zwei fo ftarf geneigte 
Blächen bilvet, daß der daraufliegende lofe Sand fich nur fo eben 
kaum erhalten kann, ohne herabzugleiten, was jedoch geichieht, wenn 
er durch etwas in Bewegung gejegt wird, oder wenn die bren— 
nenden Sonnenftrahlen auch vie legte lofe Verbindung feiner Theil— 
chen gänzlich aufheben. Diefe an 150 Fuß hoben geneigten Flächen 
ftoßen nach oben über vom Nüden des ifolirten Felſen in einem 
Iharfen Winfel zufammen, und haben nicht nur über jih, ſon— 
dern auch zu beiven Seiten jchroffe Felſen, meift aus einem weißen, 
zerreiblichen Sande beftehend. Ein Viertel nad) 1 Uhr jollte ver 
erite Ton kommen; wir Erochen, fagt Seesen, mit Mühe 70 bis 
80 Fuß hoch die Sandſchurre hinauf, und legten und unter ven 
Fels, wo gewöhnlich die Pilger zum Horchen dieſes Mirakels fich 
niederlegen. Schon beim Kinauffriechen hörte ich einen Ton unter 
meinen Knieen entiteben; alſo dad Herabrieieln des Sandes 
ſchien mir die Urfache, keineswegs erjt eine Folge des Tons zu 
fein. Um 3 Uhr wurden die Töne ftärfer, fie hielten bis 5 und 
6 Minuten au, dann hörten fie wol 10 Minuten auf, Febrten aber 
dann ſtärker wieder zurüf. Seetzen fand, daß fie Die meifte Aehn— 
lichkeit mit dem Ton eined Hohlkreiſels hatten, und kamen und 

jhwanden wie die Laute einer Aeolsharfe. Um fi) von der Nich- 
tigkeit feiner Erklärung des Phänomens zu überzeugen, kroch 
Seegen mit der größten Anftrengung die ganze Schurre bis zu 
dem oben befindlichen Feld hinauf, und glifchte nun jo ſchnell als 
möglidy an der geneigten Fläche hinab, wobei er mit Armen und 
Beinen den Sand in Bewegung zu bringen fuchte. Bei der ſtar— 
fen Wirkung der berabriefelnden Sandjchicht war ver Ion beim 
Hinabfommen von beiden Seiten jo laut geworden, fagt ver Reis 
jende, daß es ihm gegraufet haben würde, wenn ihm die natür— 
liche Urſache vefjelben verborgen geblieben wäre. Aber wie kann, 


»20) Stegen, in Mon. Eorrefp. XXVI. ©. 396. 
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fragte er fich, ein riefelnder Sand ſolche Wirkung hervorbringen? 
wirft etwa die herabgleitende Sandſchicht wie ein Violinbogen 
beim Streichen der Olastafel nad) den Chladniſchen Klangfiguren, 
der ein Erbeben verfelben hervorbringt, wonach fich die aufges 
freuten Maſſen acuftifch ordnen? Hier würde die liegende Sand— 
fteinfchicht die Glasscheibe, die herabfchurrende Maffe ven Violin- 
bogenftrich vorftellen, und der benachbarte Fels der Reſonanzbo— 
den fein. 
Burkhardt hatte im Sinaiflofter 9) auch von dieſem Mi— 
rafel am Naküs gehört, ver 5 Stunden im Norden von Tor 
liegen und durch dad Herabrutjchen aufgehäufter Sandmaſſen ge= 
gen die Meeresjeite jenen wunderbaren Ton erzeugen jollte, ver 
von den Glocken eined dort vergrabnen Klofterd berrühre; ein 
Phänomen das aber von Wind und Wetter unabhängig fei. 
Burkhardt befuchte den Ort nicht ſelbſt. E. Rüppell wurde 
durch Die Erzählungen der geihwägigen Griechen und Bebuinen, 
die noch hinzufegten, daß man aud) zu den Olodentönen das 
Singen der Priefter und Mönche höre, zum Beſuch der Kocalität 
gereizt ). Er fah die Stelle, die nach ihm 3, Stunde in N.W. 
des Hafen Tor liegt, unfern der Meerssküfte, und jagt 9), daß er 
dafelbft den ziemlich fteilen Abhang eines 250 Buß hohen Sande 
fteinplateaus, das von N.W. gegen S.D. ziehe, vorgefunden. An 
deſſen obere Fläche lehne fich eine Ebene von Flugſand an, während 
die Bafid defjelben auf vem Saume ded fandigen Uferd ruhe. Eine 
an 40 Schritt breite Felshöhle bilde eine Art Querthal, durch 
welche man vom Ufer ber nach ver Hochebene gelangen fann. Der 
Boden diejed Querthals ift eine fchrägliegende Fläche, von feinem 
Flugſande gebildet, ver fortwährend vom Plateau durch den hier 
vorherrichenden Nordwind in die Höhle hineingeweht wird. Springt 
der Wind nach Weft zu um, jo Eehrt er mit Ungeftüm am Buße 
der Terraffe einen großen Theil des Sandes weg, der durch die 
Spaltung von dem obern Plateau berabgerollt war, fo daß fich in 
dem Duerthale der Sand immer in einer Fläche erhält, vie fich 
beinahe unter einen Winkel von 50° in ven Horizont einfenkt, 
wobei die einzelnen Körner jo aneinander ruhen, daß jeder Ein— 
druck in die fchräge Bopenfläche das Gleihgewicht der ihm 





°4, Burkhardt, Neife in Syrien, bei Gefenius U. S. 941 —42. 
»?) E. Rüppell, Reife in Abyifin. Frankf. 1838. Th. I. S. 206. 
9°) E. Rüppell, Reifen in Nubien. Frankf. 1829. 8. S. 206— 208, 
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zunachftliegenden Sandpartien ftört und diefe in Bewegung feßt, 
um es berzuftellen. Dies jucceffive Herabrollen der beweglichen 
Sandeolonnen, mit Wieverhall des Geriefeld an den Seitenfelfen, 
bringt die dumpfen Töne hervor, fei e8 durch Menfchentritte oder 
Windſtöße. 

Ehrenberg %), ver daſſelbe Geräuſch vom herabſchurrenden 
Sande in Erfahrung brachte, erfuhr von ſeinem Schiffer Michael 
Auſari, daß ein dergleichen auch in dem weiter nördlich von El 
Nakuͤs liegenden Hafenorte El Bitan gehört werde; nur daß der 
Laut daſelbſt heller, doch weniger ſtark ſei; dieſer hörte es beim 
Vorüberſchiffen auf dem Meere, wenn völlige Windſtille war. Viel— 
leicht daß die lauten Töne auf dem Golf von Akaba, welche 
die arabifchen Schiffer dem Abſchiedslaute Moſes daſelbſt zufchrei= 
ben, ihr Entftehen einem gleichen Grunde verdanke (ſ. ob. ©. 238). 
Auch Prof. Gray in Orford glaubte beim Beſuch des Nafus 
anfangs unter feinen Füßen nur einen murmelnden Ton wahrzu— 
nehmen, ver ftufenweis in lautere Schläge überging, bis er ven 
Glockenſchlägen nahe Fam, mobei fi) Sand ablöfte und fo flar= 
kes Geräufch gab, dan ſelbſt feine Kameele durch die Töne erfchredkt 
und wild wurden. Nicht wie die Statue ded Memnon im Nils 
thale nur beim erften Sonnenftrahl am Morgen, töne diefer Na= 
fü, fondern zu allen Stunden ded Tages, während Andre jagen, 
doch nur in den Mittagäftunden bei ſenkrechtem Sonnenftrabf. 
Subterrane Töne, die bei Sonnenaufgang wie Orgeltöne nad 
Al. v. Humboldt lauten follen, welche auf den Granitfels 
fen am Ufet des Orenocko die Schlafenden aufwecken und von 
ihnen gehört werben, find unftreitig ganz andrer Art, obwol man 
fie auch mit diefen Nafuslauten verglichen hat ®). Am nüdhtern- 
ften hat wol E. Rüppell diefes Phänomen bei Tor rein phyfi= 
ealifch aufzufaffen verfucht, und alle Uebertreibungen davon zurück— 
gewiefen; wie unfer geiftvolle, treffliche Orientalift, W. Schott, 
die Nachrichten ver Chinefen von ihren „Jingenden Sand— 
bergen in Tangut (Ming-ſha-ſhan), und den paufen= 
Ihlagenden Bergen in China (Taispesfhan u. a.) cri« 
tifch aus den chinefiichen Quellen auf ihr wahres Naturverhält- 
niß zurüdgeführt hat’), fie mit dem durch Babur Khan berühmten 


#94), Ehrenberg, Journal. Manufer. °®) Asiatic Journal, 1827. 
Vol. XX1V. p. 356. *0) W. Schott, in Berliner Magazin für 
die Literatur des Auslandes, 1840. Nr. 16 u. 17. ©. 63—64 u. 68. 
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Rigerewan in Kabuliftan” vergleichen. Diefer Ießtere, ver 
Rigsrewan (vom perfiichen rik, d. i. Sand, und rewan, 
Bartirip von reften, d. i. geben, wandern), oder der wan—⸗ 
dernde Sand, den jchon der jo aufmerkffame Sultan Babur in 
feinen Memoiren (1530) ald „eine Sanpdftrede vom Gi— 
pfel zum Buße eines Hügeld, unter dem Landednamen, der 
Wandernde Sand ded Heiligen (GChoͤdſcha), aufführt, aus 
dem im Sommer ein Getöfe von Trommeln hervorgehe,“ ift im 
Jahre 1837 durch Aler. Burned Beobadhtung an Ort und Stelle 
ald vorhanden beſtätigt. Gr liegt eine Tagereife (40 engl. Mil.) 
im Norden von Kabul, nahe dem Buße ded Hindu Khu; fein 
Elarer, reinfter Sand jchurrt, durch Menichen in Bewegung ges 
feßt, von einer Höhe von 400 Fuß gegen Süd gekehrt herab, und 
läßt, wenn nicht immer, doch wiederholt hohle Schläge, ftarf wie 
von einer Pauke oder Trommel, hören, welche dort einen Sanctus 
zugeichrieben werden. Die nahe Verwandtſchaft mit dem Nafüs 
ift Flar, von dem auch Wellſted's Beſuch 9) noch einige genauere 
Daten mittbeilt. 

Nach) ihm gebört er zu der Reihe niedriger Kalfhügel, 
3'/, engl. Mil. vom Strande fern, mit welchem fie durch eine bis 
zu ihrer Baſis anfteigende Sandebene verbunden find; eine 
Baſis vie ſich bi8 zu 400 Fuß Höhe ald hellfarbiges, brödliches 
Sanpfteingebilde erhebt. Der Sandberg fleigt an unter einem 
Winkel von 40" über den Korizont, alſo begrenzt durch einen 
Halbfreid von Sandbergen, die in fchroffen, gebrochnen 
ziefzacförmigen Ablöfungen ihrer cubiſchen Maffen bis zum Fuße 
des Berges hinabjegen. Nach oben zeigte ſich ihre ungleichartige 
Oberfläche keineswegs zum Wieverhall günftig geeignet; wol aber 
im untern Theile, wo das Grperiment, dad Wellften durch viele 
feiner Xeute machte, nämlich von oben herab recht flarfe Sand» 
maffen berunterbrechen zu laffen, einen fehr verftärften Wieverhall 
gab. Anfangs waren ed nur fchwache Töne, ähnlich der Aeols— 
harfe, aber als der fchurrende Sand ſich dem Fuße ded Berges 
näherte, erlangte der Wiederhall die Stärfe eines fernen Donners, 
machte, daß der Feld, auf dem der Beobachter feinen Gig genom= 
men, erzitterte, und die Kameele fo unruhig wurden, daß fie Faum 





°’) Mellfted, Reife, bei Nödiger II. ©. 22, 27, und im deflen Drigis 
nalwerfe, Travels in Arabia. Lond. 1838. Vol. Il, p. 23—27, 
nebft einer Anficht vom Dichebel Naftıs und feiner Gebirgeumgebung. 
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noch zu halten waren. Das Getöje hörte man nicht auf jeder 
Seite gleichmäßig, es gab ein Steigen und Fallen der Töne, wie 
am flärfften waren, wenn man den Sand auf der Nordjeite, an 
20 Fuß von der Baſis, und 10 Fuß fern von der dortigen Fel— 
feneinfafjung in Bewegung fepte. Der ernfte Ton in dieſer einfa= 
men Wüfte macht einen ungemein ſchwermüthigen Gindrud, ver 
die Uebertreibungen und Legenden erzeugte. Wellſted fand bei 
einem zweiten Befuche, wo der Sand durch Regen feucht geworben 
war, daf gar Feine Töne erzeugt wurden. 

&o viel vom vielbeiprochnen EI Naküs, von dem nur ein 
enger Belfenpfad 8), den Fein Kameel zurücklegen kann, längs ver 
Küfte bis zum Nas Djehen (Jebel Jehan der Engländer) führt, 
inveß wol ein Kamerlpfad von da nach dem El Wadi und Tor 


zurückleitet. 


Anmerkung. Über die Corallenbildung und die geogra— 
phifhe Bertheilung der Eorallenbänfe und Corallen— 
Snfeln im Rothen Meere, zumal an der finaitifden 
Halbinfel, und über deren Befhaffenheit, indbefon- 
dreandem Hafen zu Zör. 


1. Allgemeine Anfiht ihres Vorkommens in verſchie— 
denen Meeren. 


As Thom. Shaw im Jahr 1721 die Halbinfel des 
Sinai von Cairo aus bereifte, fagte er, was der Botanif an der 
Küfe Arabiens in den verfchiednen Elaffen der Landpflanzen mangle, 
das fei reichlich durh die Seepflanzen erfeßt, indem es vielleicht 
feinen Ort weiter gebe, der eine fo große Menge davon enthalte, ald 
der Hafen von Tor. Beim langfamen Fortrudern auf der wind- 
Rillen Oberflähe des Waflers zeige fih dafelbft dem Auge eine fo 
große Mannicfaltigkeit von Madreporen, Tangen oder Algen 
und andern Seegewächſen (denn er hielt die Corallen noch für 
Pflanzen), daß er mit Plinius geneigt fei, dies Alles als einen un= 
terfeeifhen Wald anzufehen (Plin. XII. 25: Rubrum scil. 
mare enim et totus Orientis oceanus refertus est sylvis). Dem« 
nach befchreibt er auch, wie fein römifcher Vorgänger, und wie der 
Pater Sicard ”"), der fie verfteinerte Champignons nennt, die ein 


®»*) Wellsted, Trav. in Arab. Il. p. 27. 2) Thon, Shaw's 
Reifen. Leipz. 1765. A. in Phyſiſche Aumerk. Kap. III. ©. 382. 
. ?°) Pere Sicard, Missionaire de la Comp. de Jesus, Lettre au 
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suc lapiditique durchdrungen habe, die Formen derfelben wie Bäume, 
Sträuche, Seepilze mit Wurzeln, fieht in ihnen cypreffenartig zu— 
geſpitzte, oder mit weit verbreiteten Zweigen ausgedehnte eihen- 
artige Bäume, unzählige Formen, die fih wie Kriehpflanzen 
über den Seeboden verbreiten u. a. m. 

Pet. Forskal, Niebuhrs Neifegefährte, (in Descript. ani- 
mal.) fagte zu feiner Zeit (1762): auf diefen Corallenriffen entdecke 
der eifrige Beobachter in Einem Tage mehr Unbefanntes, ald an- 
derswo in einem ganzen Jahre: Hier fei die Wiſſenſchaft des Fifcherg 
eine große Kunft, weil es das Leben gelte, die Untiefen zu kennen 
und zu vermeiden, Bon weitem erfenne man biele fhon an ihrer 
weißlichgrünen Farbe, wodurd fie, im Gegenfaß der kahlen, hohen, 
traurigen Wüfte, dem müßigen Beſchauer zur angenehmen Unterhal- 
tung werden, Der fchwedifhe Naturforfcher gibt dann einige Bemer- 
tungen über die Arten und ihren Wahstbum, die durch fpätere 
Beobachtungen vielfach berichtigt und erweitert find, führt aber ihre 
geographifhe Verbreitung in dem von ihm befuchten Theile 
des Rothen Meeres ziemlih richtig an, wenn er fagt: „die Co— 
rallenberge ziehen fib von Tor big Ghonfoda (Gom- 
fude) diht am Ufer bin, weiter gegen Süd werden fie 
feltner, fo daß die Schiffer audb dort Nachtfahrten nit 
ſcheuen, an der Küfte zu Sues fehlen fie.” (Descr. animal, 
p- XXIX). 

Damit fimmt auch Ehrenberg im allgemeinen überein, welder 
die frühern Borftellungen aus unvollfommnen Beobadhtungen oder 
Hypotheſen der Vorgänger, wie zumal von J. R. Zorfter, Peron, 
Flinders, vielfach zu berichtigen, und die Unterfheidungen ber 
meifterhaften Beobachtungen unfers entfchlafenen Freundes A. v. Cha- 
miffo, Guapmard's und anderer in den Gebieten des weiten 
Süpdfee-Dreans, von feinen eignen im engen arabiſchen 
Golf mit großer Sagarität und Gründlichkeit eines Naturforfcherg 
angeftellten fo fehrreih und neu organifirend für dies ganze Gebiet 
der Forfhung hervorzuheben wußte '). Nur mit dem den geogra- 
phiſch erfüllten Raum betreffenden Verhältniß der Erfgei- 
nung baben wir es bier fpeciell für das Gebiet des finaiti- 
ſchen Geſtades im Rothen Meere zu thun, die phyfiologifchen 
und naturhiftorifhen Refultate ihren reſpectiven Wiſſenſchaften über: 
laſſend. 





Pèrée Fleurieu, in Lettres édifiantes et nouv. Edit. Lyon. 1819. 
Vol. IH. p. 404. 9) & ©. Ghrenberg, Weber die Natur und Bils 
dung der Gorälleninfeln und Gorallenbänfe im Nothen Meere. Berlin 
1834. 4; derf. die Gorallenthiere des Rothen Meeres, ebend, 1834. A. 
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2. Specielle Verbreitung der Corallenbänke im Rothen 
Meere, vorzüglih nah Ehrenberg's Beobachtungen. 


Im Rothen Meere waren außer den genannten beiden Beobadh- 
tern, Shaw und Forskal, aud einige andere, wie zumal E. Rüp— 
pelt, in ähnlichen Unterfuhungen fehr erfolgreich geweien, aber Ichte= 
rer hatte fi weniger fpeciell auf diefes Gebiet befchränft, wie fein 
naturbiftorifcher claffiiher Atlas zeigt. Lord Balentia hatte in 
feiner Karte vom Rothen Meere zwar Corallenbildungen angegeben, 
aber oft an unrechter Stelle, ohne Erläuterung und ohne Unterfchei= 
dung von Untiefen; nur einige Dafenpuncte waren ihm genauer be= 
fannt. Ehrenberg und fein früh verfiorbener Gefährte, Dr. Dem» 
price, bradten zu einer Zeit, ald noch von feinem Survey der 
britifhen Skiffe die Rede war, bei welden die Sundirun«= 
gen eine der wichtigfien Aufgaben auemachten, 18 Monat am Rothen 
Meere zu; 9 in den Jahren 1823, und eben fo viele im Jahr 1825. 
Der überlebende Freund führt felbft an ?), daß er faſt 12 Monat auf 
dem Schiff in jenem Meere verweilte, das von ihm faft in feiner 
ganzen Ausdehnung bereift ward; daß er an 48 verſchiednen Puncten 
beider Küften fpecielle Unterfuhungen über die Corallenbänfe 
angeftellt, daß er an der finaitifchen Halbinfel das Geſtade in einer 
Ausdehnung von 40 Meilen erforfcht, nnd dazu noch an 150 andern 
Küftenpuncten daffelbe gethan. Es gelang ihm daher in feinen Samm= 
lungen für das Königlide Muſeum in Berlin 110 Arten der Co— 
ralfenbildungen zufammenzubringen, alfo faft dreimal fo viel ale 
alle feine Borgänger, dieſe foftematiich zu ordnen, und aus feinen 
Beobachtungen die widtigften Refultate für das ganze Naturſyſtem 
zu ziehen, aus denen wir nur einige der wichtigften, geographifch zu 
beachtenden Ergebniffe an dieſer dazu geeigneten Stelle zur richti— 
gern Auffaffung der finaitifhen Küftennatur hervorheben. 

Das Rothe Meer, im Bergleih mit andern großen Golfenbil- 
dungen, wie der Nord- und Oftfee, des adriatifchen Meeres, oder mit 
dem offnen Atlantifhen Ocean, zeichnet fich fehr durch Felfenriffe aus, 
die in Form von flachen, nur fo eben die Meeresoberfläche berühren— 
den Bänken feine Küften faft überall umfaffen. Meiftentheils befinten 
fie ih nur in geringern Tiefen des untermeerifchen Küftengrundes, 
öfter aber tauchen fie auch in hohen Meere flach auf, find dann ganz 
in der Nähe wenig bemerkbar, und dann vorzüglich gefährlich. 

Der Araber, der feine Inſeln Jeſire (Pur. Zefirat) nennt, 
unterfcheidet fie als „die naffen Bänke,” auch wenn fie die Ober«- 


»22) Ehrenberg, über die Natur u. |. w. S. 23. 
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fläche erreichen und fihtbar find, mit dem eigenthümlichen Namen 
Schaebé (Pur. Schaebän; f. Shäb, Scheb Erdk. XIU. 251, 
257). Nur fehr wenige Anterpläße giebt es im Rothen Meere, wo 
der Mangel diefer vorliegenden Bänke es felbft -Heinen ungededten 
Kauffaprteifchiffen der Eingebornen geftattet, dicht am Ufer anlegen 
zu fönnen: nur zu Sues, Tor und Jambo. Meift liegt eine 
Selsmauer vor der Küfte, ein flacher '/ oder Y, Stunde breiter Fels— 
vorfprung, der von wenig Waſſer ;beipült, von dem die Küfte um— 
fäumt, eingefaßt wird, an deffen Außenfeite das Schiff nur die 
Anker auswerfen kann. Defter findet auch die Eleine Barke keinen 
Zugang zum Lande; fie muß fih an einem Anker oder Stein feflbin- 
den, und der Schiffende muß durch das Wafler zum Lande waten; 
die Matrofen tragen dann fehr häufig ihre Paflagiere und das Ge- 
päck auf dem Rüden zum Ufer hin und zurüd. 

Auf diefer Einfaffung der Küfte it landeinwärtg meift Sand 
und Küftendüne aufgelagert; nach der Meerfeite aber treten in klei— 
nern Abftänden meift noch andre, gewöhnlich niedrigere Felfen auf, 
die noh von Waſſer bevedt find, an denen fih aber die großen 
Wogen des offenen Meeres brechen. So bleibt zwifchen ihnen und 
dem Felsrande des Feftlandes ein waflerreicher, 1 bie 2 Faden tiefer 
3wifhenraum, welcher die Häfen für die Schiffahrt bildet. 
Diefer ifl, wo er feine gehörige Tiefe behauptet, in neuerer Zeit bie 
ruhigere Fahrſtraße für die nicht fo tief gehenden Dampfichiffe 
geworden, wie er von jeher die Fahrftraße für die arabiſche 
Küftenbartenfahrt war. Diefe dafelbft, vielfach unterbrochnen, 
ifolirt liegenden Felsriffe, zwifchen denen die vortheilhafteflen Ha— 
fenbildungen burd die Kunft des Piloten gefucht werden müflen, 
werden im eigentlichfien Sinne die Eorallenbänte des Rothen 
Meeres genannt. 

Ihr einfacher, aber unterbrodner Saum an der Küfte wiederholt 
fih fehr häufig in parallelen Rihtungen in gewiffen In— 
tervallen nad der Seite gegen das hohe Meer zu. Beim 
tobenden Sturme ift jedes Schiff geborgen, das fich hinter ein folches 
freies Corallenriff auf der dem Winde entgegenftehenden Seite (d. i. 
unter dem Winde) vor Anker legt und fich hier durch eiferne Ketten, 
Eifenhafen, Stride oder Anker feftzuftellen weiß. Treten aber befon- 
dre Strömungen oder verſtärkende Winde hinzu, welde bie 
Waflermaffe der verengten Meeresgaſſe leicht heben, fo tritt bei plöß- 
lichem Fallen derfelben große Gefahr ein, denn Schiffe und Barken 
zerberften dann fogleih beim Herabfinfen auf das zadige Felsriff, 
und nad ein paar Stößen iſt fhon das Ganze zerrüttet. 

Diefe Riffbildung ik an dem ganzen mittlern Theile 
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ber arabifhen Küfte am Rothen Meer die herrſchende, fo 
wie Forskal bemerkte, von Tor bis Gomfude; aber am nörd— 
lihen Ende von Tor bid Sues, wie am Südende von Gom— 
fude bis Mocha nimmt diefe Bildung ab, Nördlich vom El Na- 
küs erkannte Ehrenberg nur noch ein einziges Niff, weldhes 
die Araber, als das lebte, Schaeb el baffa nannten. 

Ob im Süd von Gomfupe ein folder ähnlicher Mangel ei, 
weiß Eprenberg nicht aus eigner Erfahrung; er hält es aber für 
wahrſcheinlich, weil die Schiffer von dem Borkommen folder Riffe 
dafelbft nicht mehr fpreden, und auch von Gomfude nah Moccha 
Nacht wie Tag mit Seegeln zu fahren pflegen, während im ganzen 
mittlern Berlaufe von Tor bis Gomfude niemals ein ungeded- 
tes arabifches Schiff, das die Küfte im Auge behalten muß, ed waget, 
die ganze Nacht unter Seegel zu bleiben. Sichere Ankerpläge find 
dort fparfam, und zum Einlaufen bedarf man der Zageshelle. Auch 
feßt der Wind zuweilen nach furzer Windſtille plöglih um und wächſt 
rafh zu Sturm an. 

Doch findet auch im ſüdlichen Theile des Rothen Meers, was 
fhon Don Yuan de Eaftro im 15ten Jahrhundert bemerkte, eine ge— 
ringere allgemeine Mcerestiefe ftattz die weniger hochge— 
benden Wellen, weniger Gefahr drohend, machen den Schiffer dort 
auch forglofer, da das Meer allenthalben frei und von der Felsküſte 
entfernter ift, fo daß er nun auch zur Nachtzeit zu fahren weniger fcheut. 
Die große Tiefe desmittlern Rothen Meeres, welche keinen 
Ankergrund bietet, bedingt dagegen hohe Wogen, denen zumal bei 
bohler See ein deckloſes Schiff gar nicht widerfiehen fann. Auf 
feinem der von Ehrenberg befdifften Meere, dem Adriatiſchen, 
dem Mitteländifchen, dem Caspiſchen, und nicht auf der Nord- und 
Oſtſee fah er fo hohe, zerflörende Wogen, wie am Eingange des 
Meerbufens von Akaba, zwiihen Scherm el Sheif, der 
Infel Tiran und dem Ras Mohammed (f. Erdk. XI. 297 
u. f. u. oben ©, 313), wo die Tiefe bis zu 100 Faden (nad der 
Survey Karte an einzelnen Stellen, wie bei Tiran und Senaffer, 
120, bei Scheduan 170, am Nas Mohammed fogar bie 200 Fa- 
den) geht. So hohe Wogen fah er nicht bei der Rüdfahrt von ver 
abyffiniihen Küfte von Dhalac nach Cameran und Loheia, wo nod 
an allen Inſeln Corallenfäume fih zeigen und mehrere freie Eoral- 
lenriffe, welche noch mit Waſſer bededt zu den gefährlichen gehören. 
Alſo abfoluten Mangel der Eorallenbildung konnte Ehrenberg nicht, 
wie Forsfal, als die Urſache der größern Sicherheit der füdlichern 
Schiffahrt im Rothen Meere zugeben, fondern nur den Mangel ho— 
ber Wogen als die Uriache größerer Sorglofigkeit der Schiffer von 
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Jemen, In dem mittlern und tiefſten Theile des großen Wafferbeifeng, 
von Dfhidde in Arabien bie Coffeir in Afrika, fommen dagegen 
gar feine Corallenbänfe vor. 


3. Vorkommen der Eorallenbildungen im Verbältniß zu 
der geringern Meerestiefe, wie zu ihrer Bafig, dem 
vulcanifhen Grund und Boden, 


Die meiften derfelben, wie die Corallen-Inſeln, find an den 
Küften des Rothen Meers da, wo das Meer im allge» 
meinen weniger tief ift, und nie treten einzelne, bloße Corallen- 
riffe aus den größten Ziefen fchroff hervor. Sie zeigen ſich mehr in 
ber Rähe der flachen Küften, oder da wo augenfdheinlih vulcas 
nifche Thätigfeit Hebungen und Füllungen des Meeres» 
bodens veranlaßt hat, Im füdlihen Theile des Meerbuſens 
von Sues werden zwar auch mehrere große Corallenbänfe, doch im— 
mer entfernt von der Küfte im hohen Meere gefunden; diefer Theil 
it aber auch nirgends bedeutend tief. Die Schiffer von Tor haben 
hierüber die genauefte Kenntniß, da fie theils beim Ankern, öfter noch 
beim Fifchen mit Grundangeln, Gelegenheit haben, die Tiefen zu er» 
fennen. Die größte Tiefe nach ihnen im Meerbufen von Sue 
it in feiner Mitte nirgends über 50 Klafter, fehr häufig geringer, 20 
bis zu 12; weiter gegen Sues nur 10, und bei der Stadt nur 2 bie 
1 Klafter (vergl. ob, S. 450). Erf am Ras Mohammed erreidt 
eine Schnur von 100 Klaftern den Boden nicht; tiefere Meffungen 
wurden vom ihnen nicht verfuht. Wir haben die tiefern oben nad 
bem englifchen Survey (1833) angegeben. Die größte Tiefe, welde 
Eprenberg ſelbſt meflen konnte, ergab fih in der Mitte der But 
bes Pharao Sees (Birket Faraun), wo eine 60 Klafter lange, 
befchwerte Angelfchnur eine Tiefe von 45 Klafter nachwies. (Es if 
fonderbar, daß in der engliihen Moresbyfchen Karte vom Rothen 
Meere gerade diefe für Phyſik wie Nautik höchſt intereffante Küſten— 
ftelle, vom Ras Selima (Abu Selime) nordwärts am Hamam Fa— 
raoun und feinen heißen Duellen vorbei, bis zur Sandbant Ras 
Mafalla, richtiger Mefalläpt, ohne alle Sundirung geblieben if). 

Das Borlommen von Naphtha an der gegenüberliegeuden afri« 
kaniſchen Küfte, dem Dſchebel Setie (d. h. Olbberg), in gleider 
Breite mit den zahlreihen Corallenbänfen des Meerbufens von Tor 
und feiner warmen Duellen im El Wadi bei diefem Ort, wie in 
den nörblicheren heißen Duellen von Hamam Faraoun am Birket 
Saraovun, fo wie das fhwarze vulcanifhe Geftein Burd- 
hardi's, nördlich des Scherm el Sheikh (f. ob. ©. 204), fagt 
Ehrenberg, zeigen, daß bier einft vulcanifhe Bildungen 


472 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 8. 


vorhanden gemwefen fein mögen. Auch das beveutendere verbrei= 
tetere Vorkommen der Heinen Infeln und NRiffe nahe der ara= 
bifhen und nicht an ber afrifanifchen Küfte, Tängs der ganzen meh— 
rere 100 Meilen langen Erftredung des Rotpen Meeres, kann feinen 
Grund in einer mehrvulcanifhen Befhaffenheitjenergan- 
zen Küfte haben, die 2. v. Buch ſchon früher in feinem claffifchen 
Werfe über die Canarifhen Infeln vermuthete, und die Ehren— 
berg in feinem Bortrage, 1827, über den Character der Liby— 
ſchen Wüfte durh Thatfahen aus eigner Erfahrung außer 
Zweifel feßen konnte. 

Da Ehrenberg die Naphtha nur zu Tor im Handel ſah, 
welche man von Setie hinüber gebracht hatte, ohne ihren Fundort 
gefehen zu haben: fo feßen wir zu dem, was ſchon oben über diefen 
Drt gefagt ward, Rüppell's ) Beobachtung über deffen Localität 
hinzu. Er fagt: auf der Weftfeite des Golfs von Sues findet ſich, 
3 Stunden füdlih von Setie, das Borgebirg Gimshe, aus erdi- 
gem Gyps, der irregulär große Klumpen dichten Schwefels 
enthalte, die reichhaltig genug feien, um einft den alten Xegyptern 
durch Bergbau nüßlich gewefen zu fein. Am Berge Setie, aus 
dihtem grauen Kalfftein, finde man nahe dem Meeredufer eine 
Naphtha-Quelle, oder vielmehr Petroleum. Alle anderen in der 
Nähe des Seeufers gelegnen Küftenberge follen zur Kalfformation 
gehören. R. Lepfius bei feiner Ercurfion, im März 1845, vom 
Nilthale Oberägyptens durch die arabifche Küftenkette zum Rothen 
Meere, um von da nach Tor überzufegen, fchiffte ib am Dſchebel 
Zeid (er fehreibt ihn nicht Setie) in feiner Barke ein, wobei er 
Gelegenheit hatte, etwas genauere Notiz von der gegenwärtigen Be- 
nußung diefer Loralität zu geben *), welche als eine der plutonifchen 
Stellen am Rothen Meeresbeden angeführt wurde, 

An einer Anferftelle dafelbft wartete Schon die von ibm beftellte 
Barke, auf welcher die Einrichtungen zur finaitifhen Erpebition ge- 
troffen wurden. Er felbft ritt indeß zur Zeidie, fo hießen die 
Gruben nahe am Ufer, nur eine Biertelftunde nördlich vom Anter- 
plage, die in den Uferfand und den Fels eingegraben waren. Sie 
hatten fih mit einem braunfchwarzen, didlichen, fprupartigen Bergöl 
gefüllt, damit aber kein befonderer Verkehr beirieben ward. Nur die 
Leute an Ort und Stelle brauchten es als Brennöl, Es waren 5 bis 
6 verfohiedene Gruben, wenige Fuß unter dem Uferboden und etwa 
im Niveau fiehend mit der benachbarten Meeresflähe. Man hatte 


»2) &, Nüppell, Neife in Nubien. Franff. 1829. ©. 182. 
"NR. Lepfius, Journal, Mer. 1845. 
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vermuthet, hier würde man in der Tiefe auf Steinfohlenlager tref- 
fen; ein Beamter des Vicekönigs von Aegypten hatte vor mehrern 
Zahren 36 Arbeiter auf Schürfung hierher gefhidt. Einige 100 Fuß 
vom Ufer hatte man den Kalkfels, der fehr brödlich, nur aus pe- 
trificirten und verwitterten Mufchelfchanlen beftehend, querdurch bie 
zum Meere durchfchnitten, Das Ufer erhob fih am Anfange des Ein- 
fihnitts an 40 Fuß hoch über der Meeresflähe. Von da führte eine 
gerade Treppe in den Einfchnitt bis auf einige Fuß über dem Niveau 
des Meeres hinab zu einem großen, vieredigen, nah oben noch offe- 
nen Schachte, in deffen Mitte ein Brunnen gegraben war, der jeht 
an 20 Fuß tief voll Waffer fand. Diefes hatte feit einem Jahre die 
tiefere Grabung des Schachtes unterbroden. Doc hatte man Pum— 
penwerfe zum Ausfhöpfen errichtet und die Arbeit follte wieder auf- 
genommen werden. Nur 4 Wächter wohnten, feitdem die Arbeit ruhte, 
in ein paar benachbarten Baraden. Cine große Menge von Mufchel- 
petrefacten waren bei den Ausgrabungen zu Tage gefommen, mit be= 
nen mehrere Sammlungen bereichert worden find. R. Lepſius 
brachte Einiges davon mit in die Heimath. Auch ſchwefelhaltig 
zeigte fih der Boden; ſowol der ſüdliche Ausläufer Gimshe, als 
der nördliche des Zeid-Kammes wirb von den Arabern Gibeit, d. i. 
Skhwefelberg, genannt, doch ift der Schwefel von ſchlechter Qua— 
lität und wird nicht ausgebeutet. Die Gegend ift ohne Wafler, weit 
und breit ohne Weide für Kameele. Das’ finaitifhe Hochgebirge er- 
hebt fih für den Blid des Wanderers von bier aus jenfeit des Mee- 
resfpiegels in feiner ganzen Majeftät, und Teuchtete bei Windftilfe und 
Sonnenuntergang prachtvoll herüber. Am folgenden Tage, den 21. 
März, Ichiffte von da R. Lepfius nah Tor hinüber. 

Der Scharffinn 8. v. Buch's hatte fchon frühzeitig auf das cha— 
racteriſtiſche Verhältniß des Rotben Meeres in jener Beziehung hin— 
gedeutet, das durch fpätere Ergebniffe fih vollftändig bewährt hat. 
Mit feiner bekannten Borfiht fagte er in feiner claffifhen Abhand— 
lung ) über bie Bulcanbildungen des Erbballe: Man Fönnte viel- 
leicht außer den zuvor von ihm verzeichneten 16 Bulcanreihen 
noch eine 17te verfolgen, jenen analog an der arabifhen Küfte, 
Der Dſchebel Teir, unter 15" 38’ N,Br., vor Loheia (f. Zar, 
Erdk. XII. ©. 671 — 672) fei nah Bruce, Abyffin. I. 439, ein py— 
ramivaler Berg, der in der Mitte einer länglichen Infel emporfteige, 
die von N. nah ©. fih 4 engl. Miles weit erftrede. Auf ihrem Gi— 
pfel find 4 Deffnungen, durch die beftändig Rauch emporfteige, felbft 


5) Leopold de Buch, Descript. physique des Isles Canaries etc. 
Trad. p. C. Boulanger. Paris 1836. 8. p. 518. 
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zuweilen, fage man, brennende Maflen, Die Infel fei ganz wüſte, 
denn fie fei nur bededt mit Schwefel und Bimsftein. 

Die Tpatfachen, welhe Ehrenberg aus eigener Erfahrung zur 
Debung aller Zweifel binzufegen konnte, beziehen fih auf eine Stelle 
in feiner Eharacteriftif der Libyfhen Wüſte ). Sie heißt: 

Die in zwei Bildungsperioden zerfallende Tertiärfor- 
mation der libyfhen Wüfte lehnt ih an die ältern Kalfge- 
birge der Rilufer, welde das Muttergeftein der ägyytifhen Jaspiſe 
find, darin feine Berfteinerungen, die offenbar einer frühern Bildungs» 
periode der Erprinde (wol einer Juraformation) angehören. 

Aus diefen Steinarten bei Affuan (wo meift eifenhaltiger Sand- 
flein) tritt Urgebirge von Granit hervor, in Nubien Urkalk; auf 
der Oſtſeite des Rothen Meeres aus denfelben ein quarzhaltiger 
Spenit-Porphyr. Diefer fheint mit feinen zadigen Formen (mie 
der Sinai) durh ganz Arabien ſüdoſtwärts bis Jemen zu ziehen. 
Es ift eine bereits in vielen Gliedern erkannte von N.W. gegen S. O. 
ziehende, durch eine Reihe von Bulcanen ausgezeichnete Bildung, 
welche diefer arabifhen Landzunge bie größte Achnlichkeit mit der 
Bildung Italiens giebt. Zu diefer Bulcanreihe find dur unfere 
(d. i. Eprenberg’s und Hemprich's) Beobachtung zwei neue Glie- 
der hinzugefügt: 1) die in einem fehr bedeutenden Umfange erlofch- 
nen Auswurfstegel und Laven in der Gegend um el Wuſſem am 
füdlihen Abfall des hohen Afir-Grbirgs (unter 18° N. Br.), wozu au 
die ganz aus Lava beftebende Felsinfel Ketumbel oder Kotumbel 
gehört, welche der einfeitig höhere (nördliche) Rand eines großen im 
Meere befindlichen Eraters zu fein fcheint (f. Erbf. XII. 672, 1023); 
und 2) die große Infel Hauakel an der abyffiniichen Küfte, die 
aus vulcanifhem Gefteine befleht. 

Zu diefen Angaben ift zu vergleichen, was wir an verſchiedenen 
Stellen der Erbfunde Arabiens über diefe große Bulcanreibe 
des arabifhen Erdfpaltes im Rothen Meere von Aden und 
Bab el Manpdeb an, über die plutonifhen Erhebungen und 
Eruptionen, über Perim, das Sanaa»Plateau, die Afir- 
berge, die Infeln Kotumbel, Zobayer und Dſchebel Zaer, 
wie weiter norbwärts die plutonifhen Bildungen am Golf 
von Akaba und über die Debungen bis zum Sinai beigebradt 
haben (Erdk. XII. ©. 669 — 672, 679 — 683, 786 — 787, 818 — 819, 
836, 889, 917, 10235 hierzu Erdk. XI. ©. 165 —176 und oben 
©. 318— 327). 


906, Ehrenberg, Beitrag zur Characteriftit der libyſchen Würten,tin Ab⸗ 
handlung der Kon. Akademie der Wifjenfchaften in Berlin, 1830. 4. 
Bhyfic. Claſſe S. 82. 
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Alle diefe Thatfachen beftätigen Ehrenberg's Behauptung ), 
daß die ganze arabifhe Landzunge eine Reihe ehemaliger yul- 
eanifcher Ausbrüche zeige, die ipre Entftehung oder Formände— 
rung bedingt haben mögen, während ähnliche Merkmale auf der 
afritanifchen Küfte des Nothen Meeres von Cofleir bis Maffaua, ob» 
fhon mehrfach bereift, noch nicht beobachtet wurden; daher es wol 
wahrfheinlih, daß diefe letztere Küfte auch weit weniger, wie 
au bei Eofleir, mit Eorallenriffen beſetzt fein mag. 

Im füdlihen Theile des Rothen Meeres, fügt Ehrenberg hin- 
zu, fei noch heute ein Centralpunct vulcanifher Tpätigfeit 
mitten im Meere, nämlich die Infel Sebahn (Bogelberg) oder 
Gebel Taer (Klofterberg?), und gleichzeitig entdede man dort 
geringere Tiefe (doch giebt der englifhe Survey in NW. und ©. 
der Infel 100, in D. derfelben dicht daran 140 Faden Tiefe an) und 
viele Heine Infeln und Eorallenriffe in ber Mitte des Meeres. In 
den vulcanlofen Gegenden des mittlern Rothen Meeres bei Eoffeir 
zeigte fich große Meerestiefe opne Corallenbildung, und au bei Suez 
die Küfte ohne Niffe und einfach (bei Eoffeir ift nah dem Survey die 
größte Ziefe 60 Faden). 

Auch zu diefer Thatfache ift neuerlich durh Captain W. C. Bar- 
fer’s Beobachtung (ded Commandeurs auf dem Dampfboot Victo— 
ria) im Rothen Meere, Mitte Auguft 1846, eine wichtige Beftätigung 
hinzugefommen. 

Am 14. Auguft, unter wilden Sturm, Donner, Bli und Unge— 
witter, fah derfelbe aus dem Gipfel der Infel Saddle Island’), 
welche die weſtlichſte der Zobayer Infelgruppe (Sabugar auf 
Berghaus Karte) in N.W. von Hodeida (f. Erdk. XU. ©. 889) if, 
Rauch Hervortreten und eine fchwefelgleiche Wolke diefelbe beveden ; 
fo daß die frühere Bemerfung der britifchen Surveyors, welche die 
ganze Gruppe auf Moresby’s Karte ald „Zebayer Islands 
Bolcanic’ bezeichneten, dadurch beflätigt wird. Barfer fagt, 
alle Infeln diefer Gruppe (die Karte giebt eine große und 7 Heine 
an) find vulcaniihen Urfprungs, doch war keine Erinnerung an ihre 
vulcanifhe Thätigkeit bekannt. Diefe it alfo im vorigen Jahre 
wieder belebt worden. Saddle Island liegt nah dem Captain 
unter 15° 7’ N.Br. und 42’ 12’ O.L. v. Gr., in S.D. von Dfchebel 
Taer (oder Tir, Tair, Erd. XIL 889), jener einfamen, ziemlich 


’) Ehrenberq, Ueber die Natur u. ſ. w. a. a. O. S. 28 u. f. 

*) Lieutn. W. C. Barker, Commander of the Steam Vessel Vic- 
toria, On the Volcano of Saddle Island, in Lond. Journal of 
Roy. Geogr. Soc. XVI. 1846. p. 338. ." 
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großen Infel, welche die Surveyors anf dem Schiffe Benares bren- 
nen faben. Sie liegt in ®. von Loheia, nah Barker unter 15° 
37’ N. Br. und 41° 55‘ OR. v. Gr.; fpäter wurde ihr Brand nit 
wieder nefeben. Aber fie hat bei den Piloten den Namen Dſchebel 
Dukhan, d. h. „rauhender Berg,‘ erhalten, aud giebt ihr 
Ausfehen Zeichen von ganz jungem Brande. Die Piloten fagen, vor 
50 Jahren habe fie ganz in Feuer geftanden. Zu alle diefem kommt 
noch weiter norbwärts die dritte Gruppe der Bulcanbildun- 
gen in derfelben Direction des Nothen Meeres, die Heinere Kotum- 
bel⸗Inſel, nabe der vulcanifchen Hafenumgebung von El Wuffem, 
etwa unter 18’ N.Br. an dem Südende der Afyr- Berge 

Die vulcanifhe oder auhb nur plutonifhe Natur des 
arabifhen Küfenfaumes und Küftengrundes gegen bad 
Rothe Meer ift Hierdurch außer allen Zweifel gefeßt, und dadurch 
auch das eigenthümlihe Anſetzen der zahlreihen Eorallen- 
riffe auf dieſer Unterlage, wie es Ehrenberg beobachtete, im 
Allgemeinen wol nachgewieſen; alfo auch ein geognoftifher Ein- 
fluß auf Eorallenbildung im Rothen Meere außer Zweifel ge- 
fegt. Wir gehen nun auf das Befondere der Geflaltung und Natur 
der einzelnen Eorallenriffe nah deſſelben Beobachters Mit- 
theilungen über °). 


4. Characteriſtiſche Geftaltung der Corallenbänte im 
Rothen Meere. 


Ale Eorallenbildung des Rothen Meeres zeigt übereinftim- 
mend in den einzelnen Bortommniffen eine ebene, mit dem Meeres— 
fpiegel gleihlaufende Oberfläche, mit zadigen, höher aufra- 
genden Spigen. Eine folhe Bank Tiegt in der Regel einen halben 
oder 2 Faden tief unter dem Meeresniveau; nur zur Ebbezeit ragen 
ein oder mehrere Puncte daraus hervor, die aber bei jedem frifchen 
Winde wieder überfluthet werden. Diefe Puncte find Heinere, Lofe 
Felsblöcke von fhwärzlicher Farbe (Negroe heads der englifchen 
Matrofen), niemals Eorallen; fondern immer Bruchftüde eines fehr 
feſten, fich ſchiefrig ablöfenden Kalkſteins von unficherer Bildung. Oft 
feinen diefe wie von Menſchen abfihtlih angebradte Signale zu 
fein, wozu fie auch dem Schiffer fehr häufig dienen; obwol fie Dies 
durchaus nicht find. — Ad. v. Ehamiffo'") fheint das Räthſelhafte 


»2) Shrenberg, Ueber die Natur u. f. w., c. Neußere Geftaltung und 
fpecielle Form der Gerallenbildung im Rothen Mecre a. a. DO. S. 29 
bis 32. "Av. v. Chamiffe, Bemerkungen und Anfichten auf 
einer Entdeckungsreiſe 1815— 1818. Weimar 1821. 4. S. 29 — 33, 
206 u. f. und ©. 187—189. 


Sinai - Halbinfel; Corallenbilvung. 477 


ihres Borlommens, in der Südſee wenigftens, aus der Bildung des 
Riffſteins hinreichend erklärt zu haben; aus Trümmern von Co— 
ralfen, Mufcheln, Seefand, Seefhlamm und Seegras entflebend, die 
durch die falzige Meereswoge bei Stürmen und fortwährender hefti— 
ger Brandung zufammengemwürfelt und cementirt, durch heißen Son= 
nenbrand mürbe gemacht, fi in fchaaligen Maſſen wieder ablöfen 
und abbrödeln, und dann von den kurzen Wellen an der Oberfläche 
der Bänfe pin und her gerollt werben. 

Diefe oberfie Fläche mit den herausragenden Signaltrümmern 
befindet fih nur wenige Fuß unter dem Meeresniveau; nie 
ſah Eprenberg locale Erhöhungen auch nur klafterhoch und nie wie 
aufgethürmte Berge fich zeigen, wenn es nicht eben corallenleere 
Derginfeln waren; und niemals fah er auf der Höhe diefer Infeln 
etwa Corallenfragmente als oberfte Lagen, auch keine Fluren oder 
Eorallenfelver erftorbner oder noch wohl erhaltner Eorallenformen, wie 
JR. Forſter, Bancouver, Peron fie fogar bis 400 Fuß hoch 
an der Südküſte Auftraliens auf dem Rüden der Dünenzüge befchrei« 
ben, weshalb Teßterer diefe nicht dur Pebung, fondern durch ge= 
funtenes Meerniveau zu erflären fuchte. 

Die Form der Eorallenbildung im Rothen Meere if 
niemals ringförmig, mit einem feichten See in der Mitte, oder 
bufeifenförmig, wie dies als die vorhberrfhende Form in 
den Eoralleninfeln der Südfee, feit Forſter's bis auf Flinders 
und bie neueften Beobadtungen, 3. B. Beechey's, Darmwin’s und 
Gaimard's, ſich zeigte ''); auch fand die vom Flinders zuerft 
gemachte Beobachtung an den auftralifhen Riffen, daß ihre dem ho— 
ben Meere und der Brandung zugefehrte Seite immer die höhere, bie 
unter dem Winde immer die niedrigere fei, im Rothen Meere feine 
Anwendung. Ehrenberg fand den Rand aller Eorallenriffe im 
Rothen Meere meift fehr unregelmäßig ausgebuchtet, doch dem 
Totaleindrud ihrer Ausdehnung nach fat immer geradlinig. Nir- 
gende ſah er eine Seite vorherrfchend erhöht vor der andern, uns 
geachtet doch auch im diefem Meere eine gewiſſe Regularität der 
Winde bemerflih, und zumal der Nord vorherrfchend if. Auch wa- 
ren fie nicht eben gegen die Seite der Brandung der Wogen bin 
mehr erhöht, fogar nach diefer Seite öfter fchief ablaufend, wie 3.8. 
auf der Eorallenbant des Hafens von Tor. 

Die characteriſtiſche Form der- Korallenbänfe im Rothen 
Meere ift vielmehr eine langgeftredte, bandartige, eine tafelförmig« 


29 ſ. Map of Gambiers group surveyd b. Capt. F. W. Beechey 
1826; Gaimard, in Annales des scienc, naturelles. Paris 1825. 
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erfüllte, die gewöhnlih den Saum ber Küfte bildet, doch auch nicht 
felten tiefer im Meere, d. i. entfernter vom Lande, vorfommt; aber 
immer in Längenerſtreckung und parallel mit dem Küftenzuge. Dies 
deutet auf einen bafalen Zufammenhang mit dem Erbebungszuge 
des Küftenftrihs von S.D. gegen N.W., dagegen bie ring=- 
förmige, ganz ober halb hufeifenförmige Stellung der Co— 
rtallenriffe ver Auftralinfeln offenbar der ifolirten Gipfel» 
erhebung zugerundeter bafaltifher Infeln ihren Rifffranz auf dem 
obern Plateaufaume diefer emporgebobenen, jedoch fubmaringebliebe- 
nen lintiefen des Oceans verdantt. 

Ale Eorallenbänke des Rothen Meeres find einander aud 
darin gleihartig, daß an ihrer dem hohen Meere zugekehr— 
ten Seite Ankergrund nur bei großer Ziefe, oft erit bei 100 Klafter 
zu erreichen ift und au dann faum. Hängen fie noch unmittelbar 
mit der Küfte zufammen, fo daß fie deren Uferfaum bilden, fo haben 
fie an diefer einen Seite meift ebenfalls einen fehr tiefen und plötz— 
lihen Abfall zum Meere; die aber von der Küfte entfernteren haben 
einen doppelten Abfall gegen D. und ®., nach der Küfte zu ſo— 
wol, wie gegen das Meer hin. Der Oftabfall gegen die Küfte zu ift 
meift in breiter Fläche fanft ablaufend, die dort durchziehende Mee— 
resgaffe daher meift feicht, weshalb die großen Schiffe fie vermei— 
den, während mittlere und Heinere darin regelmäßig ihre Fahr— 
firaße nehmen. Sie gewinnen darin, weil das Meer weniger be— 
wegt if, an Geſchwindigkeit; dies ift daher ſeitdem die Fahrſtraße der 
Dampffchiffe geworden (f. Erdk. XIII. 246 — 263, 333 u. f.). Auch 
fann der Wind hier vortheilhafter benugt werden ald außerhalb, und 
einem Sturm ift leichter auszuweichen. 

Die Meerestiefe an der Außenfeite der Riffe it gewöhnlich 
um fo tiefer, je entfernter fie von der Küfte liegen; doc ift fie auch 
dicht daran unergründlic,. 

Bei Tör ließ Ehrenberg durch den fehr erfahrnen, griechifch- 
arabifhen Fiſche Maallem Anfari (dv. i. Meifter Anfari)'’) 
die dortigen Tiefen wiederholt meflen (die arabifhde Kame, ihre 
Klafter, nach der fie meflen, ift das Maaß der ausgeftredten Arme des 
ausgewarkhsnen Mannes). Die große Borficht, welche bei Auswer« 
. fung der Angelfhnur nöthig ift, um diefe an den Corallenzinten nicht 
zu oft einbüßen zu müffen, hatte ihn mit deren Bildung fehr vertraut 
gemacht, und in ber Zaucherkunft war er Meifter, da er 8 bis 9 Kame 
tief zu tauchen im Stande war. Seine Angaben verdienten daher 
das größte Bertrauen, 


12) Ghrenberg, Journal, Mier. 
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Nah feinen Unterfuhungen hat das Eorallenriff, welches 
bei Tor den Hafen bildet, das Pater Sicard '’) einen Molo nennt, 
den alle Mächte von Europa vereinigt nicht aufzubauen im Stande 
fein würden, eine mehr lange als breite Fläche nach obenz es ift im 
Winter zur Ebbezeit noch 4 Fuß, zur Fluthzeit 8 Fuß unter Wafler; 
im Sommer aber bei Ebbezeit oft 8, bei Fluthzeit 12 Fuß unter 
Waſſer. Im Grunde zeigt es fih ganz deutlich als eine vom nörd- 
lihen Ende der Hafenbuht in füdlicher Richtung abgehende Land— 
junge. Dafelbft liegt ein neuerer, tertiärer Kalfftein, der in der 
Nähe des Eaflells von Tor unmittelbar am Corallenfanm die Küfte 
bildet. Der Hafen, d. i. das Meer gegen Oft, oder lanpwärts vom 
Riff, bat 8 bis 9 Klafter Wafler. Das einfhließende Riff if etwa 
3 mal fo lang als breit, fällt gegen die Landfeite allmäplig feewärts 
ſchroff ab, bie zu 50 Klafter Tiefe in geringem Abftande, doch nicht 
eben fenfreht. In der Nähe der füdlichften Spige des Riffs über- 
ragt jener Haufen loſer Fels- und Eorallenftüde die Meeresfläde; 
ein Signal für die Schiffe zur Einfahrt in den Hafen, von dem 
Meifter Anfari verfierte '*), daß weder er noch feine Eltern und 
Boreltern (über 100 bis 150 Jahre zurüd) darin feine Berände- 
rung, feinen Anwuchs wahrgenommen hätten. 

Unverfenndbar ift der geognoftifhe Einfluß der Grund» 
lage des Bodens durch Hebung von Maflen, auf denen dann erft 
in untergeorbnetem Berbhältniß die Steinbildung durch die Co— 
ralfenthiere als Ueberzug oder Krufte vor fih gebt. Die Unterlage 
im Rothen Meere, bei fo vielen hundert genau unterfuchten Puncten, 
it ſtets vulcanifhes Geftein, wie bei Ketumbel, Dſchebel 
Taer und andern, oder ein weißer Kalfflein, wie 3. 8, auf 
Tiran, oder ein horizontalgefchichteter bald mehr fefter oder porö— 
fer Kalttuff, aus Meinen cementirten organifhen Thierreften und 
andern Theilen beftehend, die offenbar in feinem bireeten unmittel« 
baren Zufammenhange mit den darauf Iebenden Conchylien und Eos 
rallfen eben. So auf den Infeln Barktan, Senafer, Cameran 
u. v. a. Auch alle die Heinern von Ehrenberg unterfuchten In- 
fein hatten eine dergleichen Unterlage von feftem Geſtein. Nir- 
gende konnte Ehrenberg ein aus ber Tiefe des Meeres vom Sees 
grund aus blos durch Corallen Hoch emporgebautes Riff von 
Eoralliten auffinden. Einige diefer Heinern ſchienen fich einer Ring- 
form anzunähern, was wol durch eine ifolirtere Bafis bedingt fein 





1) P. Sicard 1. c., in Lettres &difiantes et curieuses des mis- 
sions &trang®res. Nouv. Edit. Lyon 1819. Vol. Ill. p. 404. 
29 Ghrenberg, Journal, Mier. 
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möchte; bei vielen waren Sandanhäufungen durch den Wellenfchlag 
gebildet, bei denen Ehrenberg daſſelbe Gefeh der Sandanhäufung 
durh Winde, wie er ed an den Felszügen der libyſchen Wüſte auf 
dem trodnen Lande beobachtet hatte, wieder zu finden glaubte. 


5. Ueber die verfhiedenen Arten der Eorallenthiere im 
Rothen Meere und über die Art ihres Anbaues, ihres 
Anwadfes. 


Ueber die Eorallenthiere “) ſelbſt im Rothen Meere giebt 
derfelbe Beobachter folgende neue und lehrreiche Refultate. 

Der Farbenpracht diefer fubmarinen Welt haben wir fihon an- 
derwärts erwähnt (Erdk. XIH. 251 u. a. O. oben ©, 4591, hier gilt 
es mehr die wiſſenſchaftliche Auffaffung ihrer Analogien und Diffe- 
renzen in Arten, Eonftructionen und Entwidelungen. Ueberall, jagt 
Ehrenberg, fand er mit Dr. Hemprich die einzelnen Eorallen- 
blöde und ftrauchartigen Corallenftämme unregelmäßig dur ein» 
ander fteben, wie Blumen auf einer ®iefe; einzelne Formen 
waren auch bier vorherrſchend, aber nie ausfchließlih. Nichte Aehnli— 
ches, wie Heerdenpflanzen, etwa nad Art der Heivefleppen oder 
Kieferwaldungen, welde gruppenweife andere Gewächſe ausfıhließen, 
zeigte fih bier. Madreporen, Deteroporen, Milleporen, 
Afträen, Favia, Carpophyllien, Macandrinen, Pocillo- 
poren, Stepbanocoren u a. (d. I. Mafchen-,. Kronen» und 
Tauſendſtern-Tuffe, Sternceorallen, WBabencorallen, 
Neltencorallen, Behertuffe und Kronencorallen) wediel- 
ten gleihgroß und mädtig gewöhnlid mit Niefenmufcheln und 
Perlmuſchen, mit Seepilzen (Fungien), Seeigeln, Seefter= 
nen und Holothurien ab; auf den erftorbenen drängten fich die 
weichen Ledercorallen, See-Anemonen, Straufcorallen 
und Shwammeorallen (Zoanthinen, Actinien, Zenien, 
Halcyonineen) mit einer zahlreichen Menge von Annulaten oder 
Ringwürmern, und VWirbelwürmern oder Zurbellarien. Den 
Fuß der Corallenſtämme umgab häufig ein weißer, Harer Sand. 
Nur mit Hammer und Meißel waren in der Regel die einzelnen 
Stämme diefer Eorallenbildungen vom feften Grundgeftein loszubrin⸗ 
gen; immer in Badelleidung und mit häufigem Untertaucen war dies 
oft mit vieler Mühe zu bewerfftelligen, 

Höchſtens nur drei Generationen glaubten diefe Beobach— 
ter hier übereinander deutlich wahrgenommen zu haben; nirgends 
fo großartige Bildungen, wie fie bei den Südfeeinfeln gefchildert wer- 





915) Shrenberg, Ueber tie Natur u. f. w. a. a. D. f. E. ©. 37—45. 
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den. Kaum glaublich ift es jedoch wol, daß diefe Bildungen nur 
bis auf drei Generationen zurüdgeben follten; die Beobachter be— 
merkten, daß fie nicht fchnell geſchehen können; zu ein paar 
Fuß Anwachs des Corallenbodens feien ficher- mehrere Jahrhun—⸗ 
derte nöthig, etwa wie auf dem Lande eben fo viele zur Erhöhung 
des Bodens durch Humusbildung aus Verweſung der Blätter eines 
Baldes. 

Doch fei der Corallenftod feinem abgeftorbenen Baume zu ver- 
gleichen, der ein Gefellfichaftspaus für viele Thiere abgäbe, deffen Al— 
ter und Abfterben auch das Leben diefer Thiere aufhören made. Kei- 
negwegs; Ehrenberg nennt den Corallenftod ein durch Knos— 
penbildung nach gewiſſen Gefehen entftandenes Ganzes, deſſen 
Theile eine Bielzapl organifh abgefchloffener Thier-In— 
dividuen find, die fih zwar freiwillig nicht trennen können, aber 
durch für ihr individuelles Leben unmwefentliche Theile verbunden 
find. Die Blüthen eines Baums haben zwar in der Erfcheinung 
einige Aehnlichkeit mit einer Corallenfamilie, aber im innern 
Weſen liegt ein großer und tiefer Unterfchied: der nie getrennten 
Individualität der einzelnen Blüthen beim Baume, dagegen der im 
Weſentlichen vollffändig getrennten organifhen Indi— 
vidualität der blumenartigen Thiere bei den Corallen. Hieraus 
ergiebt fih zugleich, daß fie fein durch Generationen gefchehener Auf- 
bau fein können. 

Mäandercorallen (Maeandra) und Wabencorallen (Fa- 
via) fab Ehrenberg in fo ungeheuern Blöden bis zu 6 und 9 Fuß 
Durchmeſſer auf dem Grunde des Rothen Meeres, daß er bei ihrem 
langfamen Bahsthum meinte, auch zu Pharaos Zeiten möchten fie 
damals fhon ihre Stelle eingenommen haben. Sie abzumeißeln war 
ein vergebliches Bemühen der Taucher. Sie ſchienen ihm zufammen= 
hängende Gorallenfamilien-» Blöde zu fein. Die riefenhafte Hetero- 
pora (Madrepora) palmata des benadhbarten indifhen Meeres fcheint 
in ihren coloffalen ganzen Maſſen einem friedlichen, durch Jahrtaufende 
hindurch nie geftörten gefellfhaftlichen Gefchlechte anzugebören. 

Im Rothen Meere konnte Ehrenberg feine Beobachtung über 
das Anwachſen der Eoralleninfeln machen; vielmehr fchienen alle 
im Abnehmen zu fein, jedenfalls überzengte er fih davon, daß 
fie wenigflens das Anwachſen der Infeln nicht befördern, fondern 
ihnen nur als Einfaffung und Ueberkleidung des unter- 
feeifhen Gefteines dienen. Die hier und da fehr ftarken folfi- 
fen Eorallenlager fhienen ihm ſchwerlich der Bau diefer Thiere felbft 
zu fein, fondern vielmehr nur eine Anhäufung von zerflörten 
Maffen nah dem Tode diefer Thiere, 


Ritter Grdfunde XIV. 5 


482 Weft-Aften, V. Abtheilung. I. Abfchnitt. F. 8. 


Die Sage vom Hervorwachſen vieler Tauſende von Corallen- 
infeln im indifchen und ftillen Ocean ift bei den dortigen Infulaneru 
ollgemein; in wiefern fie begründet fein mag, bleibt noch künftigen 
Unterfuhungen vorbehalten; im Hafen zu Tor fand fi bei den bor- 
tigen Fiſchern feine foldhe Tradition vor, und in Juan de Caſtro'e 
Beſchreibung diefes Hafenortes, bei feiner Landung daſelbſt mit der 
portugiefifhen Flotte aus Goa, im Jahre 1541, glaubt Ehrenberg 
nah Bergleihung mit deſſen heutigem Zuſtande den Schluß: ziehen 
zu dürfen, daß ſich dafelbft feit 3 Jahrhunderten nichts merklich, 
verändert habe. Eben fo verhält es ih mit 3 andern dom ihm 
befpriebenen, wie von Ehrenberg unterfuchten Infeln, indeß dage⸗ 
gen ein Anwachs der Küfte bei Suez enifchieden if, der aber nik 
von Eorallenanbau herrührt, fondern von Berfandung. 

Dies, find die NRefultate bisheriger Beobachtung über das Phä- 
nomen der Corallenbildung im Rothen Meere, welde zu: Fori- 
feßung der Erforſchung diefer merkwürdigen Naturerfheinung 
an ben arabifchen Geftaden auffordern, die nicht nur an, ſich für das 
Studium der Naturgefhichte, fondern auch der Menfchengefchichte in 
Beziehung auf größtmöglichfte Sicherung, der. Schiffahrt von hohem 
allgemeinem Interefie fein muß, 


Erläuterung 3. 
Die Gebirgspaffage zum, centralen Hochgebirge des Sinai 
und feinem Klofter von ber Sübdfeite der Halbinfel, 


1. Dad Auffteigen von Tör durd die Ebene El Käa, 
durch den Wadi Hebrän, über die Gebirgapäffe 
(Nabk) zum Wadi Geläf. 


| El Tor ift der Landungdort vieler chriftlicher wie mohammıe=s 
daniſcher Pilger, welche ven Sinai bewallfahrten wollen, denn er ift 
beiden Confeſſionen ein geheiligter Berg. Daher. find auch manche 
Berichte darüber aus früherer Zeit bekannt, aber. alle nur flüchtig 
abgefaßt; ſelbſt was der fonft fo genaue I, Ihevenot von feis. 
nem Wege dahin jagt, wie was Seetzen darüber angiebt, iſt we⸗ 
nig lehrreich 16), Wir entnehmen, nur daraus, daß fie wie alle 
nachfolgenden Neifenden den Weg: durch den Wadi Hebrän zum 
Sinai nahmen, faft der. einzige der von. da aus feit alten Zeiten 


»6) 3. Thevenot, Reifen a. a. O. B.2. Rap. XXVI. ©. 226; Seeben, 
Monatl. Gorrefp. 1813. Bd. XXVIE ©. 61. 
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allein gangbar gewefen zu fein fcheint, und daß fie dazu 1%, bis 
2 Tage Zeit gebrauchten, um das Klofter zu erreichen. Es ift vies 
in fofern intereffant, ald dadurch auch mit größter Wahrfcheinlich- 
keit der Weg angedeutet feheint, ven Cosmas Indicopleuftes 
als Pilger zu feiner Zeit nehmen mochte, als er mit eigenen Aus 
gen die Belsinfchriften erblidte, von denen oben die Rede war 
ei. oben &©.28). Niebuhr, Seegen, Roziere, Coutelle, 
Burkhardt, Nobinjon, Gallier u. A. nahmen andere Wege 
zum Sinai oder von ihm herab, die fie genauer befchreiben. 

E. Rüppeli hat Tor und den Sinai dfter befucht, aber 
nur einmal den Weg dahin von dieſem Hafenorte aus befchrieben 
(im 3. 1831 im Mai) 7), und vorzüglich dabei auf die Befchaf- 
fenbheit der Gebirgsarten Nüdjicht genommen, wie W. Schim⸗ 
per, der ihm im März bis September 1835 dahin folgte, auf die 
Vegetation). Durh 8. de Laborde haben wir bei feinem 
Rückwege vom Sinai zum Safenort EI Tor eine ſpecielle Auf: 
nahnıe des Weges durch das Wadi Hebräm auf feiner Carte 
de l’Arabie Petrde 1828 erhalten, doch nur mit einer allgemeinen 
Schilderung 19) feined Routiers, wodurch wir uns jedoch einiger- 
maßen im den wechjelnden Zidzadthälern jened Hochgebirgölandes 
orientiren lernen. ine gemütbhliche Schilverung feiner Wanderung, 
Ende Februar 1837, von Tor zum Sinai giebt v. Schubert"), 
die durch einige Angaben Wellſted's (Ende Sept. 1836) ?1) ver- 
vollftändigt wird, und N. Kepfins??) verbanfen wir durch feine 
zuvorfommende Güte die Erlaubnif der Mittheilung aus feinem 
handſchrifthichen NReifejournal, das höchſt fchägbare neue 
Beobachtungen über dad Wadi Hebrän, vorzüglich im Bezie— 
hung auf Imferiptionen und Divection der Ihäler und 
Höben, nad, fehe zahlreichen Winkelmeffungen. mit der Bouffole, 
enthält, von denen wie von vielen andern eine berichtigtere Kar- 
tenconftruction zw wünfchen. fein möchte. 

Thevenot verließ den 31. Januar 1658 22), wie die meiſten 


1) E. Rüppell, * in Abyſſin. Franff. a. M. 1838. B. J. S. 114 
bis 117. +) W. Schimper, Kurze Nachrichten in Manufer. vom 
3. 1835. a” 2 de Laborde et Linant, Voy. de l’Arabie 
Petree 1830. Paris l. c. p. 64— 66, in Releve topographique 
de Ouadi Hebran. a Schubert, Reife in das Morgenland, 
Th. 11. S. 299 — 307. ?') Wellsted, Trav. in Arabia. Lon- 
don 1838. 8. Vol: Il. ch. 3, p. 45 — 56, nebit Karte; derſ. b. Rö⸗ 
diger U. S. 4 —53. au R. Lepfius, Journal 1845. Mier, 

hevenot a. a. O. 
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der nachfolgenden Neifenden, ven Hafenort Tor erft gegen Mit» 
tag, weil die Streitigfeiten der dortigen Kameelführer felten einen 
frübern Aufbruch geftatten. Er durchfchritt nun die Ebene, welche 
er Sin nennt, bis er zum Buß der hoben Bergfette kommt, mo 
dad Nachtlager genommen wird. Hier lernt er dad Harz der 
Baumart fennen, weldye ibm feine arabifchen Führer Afafia nen= 
nen, wovon oben S. 340 die Nede war. Bei der arabifchen Aka— 
fin fliefe das Harz ohne Einritzen aus der Rinde; die Blätter 
jeien fehr zart, die Zweige vieldornig, der Baum erreiche die Dide 
und Höhe der europäifchen Weiden. Erſt am Morgen des folgen 
den Tages trat jeine Karawane in das Hochgebirge ein, wo man 
aber bald auf eine Gruppe Araber mit Weibern und Kindern traf, 
die ein Feft in der Nähe einiger ihrer Hütten feierten, weshalb 
die Karawane dafelbft aufgehalten erft am dritten Tage, den 2ten 
Februar, das Klofter der Mönche am Sinai erreichte. 

Die Ebene, weldye Thevenot Sin nennt, nach der Legende 
des Kofterd zu Tor, die auh Th. Shaw noch wiederholt, vom 
vermeintlichen Elim aus (4. B. Mof. 33, 10 u. 11), heißt bei ven 
Arabern, wie Schon oben gefagt ward, Kaa oder El Kan (Da’a 
bei Lepſius)24) und bezeichnet die große, flahhüglige, von audges 
trodneten Gießbachbetten durchfchnittne Ebene, die fich nordwärts 
Tor längs der ganzen Meeresfüfte zwijchen der niedern Uferfette und 
der Hochgebirgäfette des Sinai, Serbal und feiner nördlichen Ver— 
längerungen bi8 zur Mündung des Wadi Beiran oder Firan zum 
Meere norpweitwärts hinzieht. Leber fie hin führt die gewöhn— 
liche Kameelroute nach Aegypten, auf der man nur erft in 3 Ta— 
gereifen Berne von Tor bei El Marka (el Murkhah bei Robinfon) 
Trinkwaſſer findet, dann erft wieder 1'/, Iagereifen weit bei Gha— 
randel und nun nach 2 Tagereifen zu Ayun Mufa (ſ. ob. S.441). 

EI Käa heißt nichts anderes ald „pie Ebene” 3). Der 
Diebel Himam, EI Nakäbs und ihre Fall» und Ereivehaltigen 
Fortjegungen, dicht am Meere hinziehend bis zum nörblichen Nas 
Dieben (Jebel Jehan bei Moresby), begrenzen tiefe Ebene ge= 
gen die Meercäfeite. Sie wird von Tor aus über EI Wadi und 
von da durch eine Stunde Auffteigen durch öde, mit dunkeln Stei— 
nen bededte Hügel und Trauerwüfte in ein paar Stunden erreicht, 


— Reiſe von Theben nach der — des Sinai, 1845. 8. S. 14; 
Th. Shaw, Reiſen a. a. O. S. 29 Roͤdiger, bei Wellied 
I. ©. 29, Note 23. 
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fteigt in fehr janften Wölbungen gegen Oft zum Buß ver Hoch— 
gebirgöfette, zumal ded Serbäl, auf und ift mit einer völlig waſ— 
jerlojen, pflanzenarmen, dürren Oberfläche überzogen, durch welche 
die Karawanenftraße 26) einige Tagereifen weit gegen N.W. nad 
Sur in gleichförmiger Ginerleiheit und Langweiligfeit fortführt. 
Große Streden verjelben fand Wellfted mit Salztheilen bevedt. 
Nur bei Sonnenuntergang bieten die goldbeleuchteten, zahlreichen 
©ipfelipigen gegen Oft, zumal die des hochauffteigenden Serbal 
und feiner nördlichen Bortjegungen, einen erhabenen Anblic var 27), 
während gegen Welt die einförmig fich fenfende Ebene nur von 
niedern Küjtenhügeln und der Fläche des Meergolfes begrenzt ers 
Scheint. Die Fläche diefer Ebene, auf welcher bei beftigem Sturme, 
der die Kameele zum Stillftand nöthigte, v. Schubert am 24. 
Bebruar 1837, eine ITagereife im Norden von Tor, fein Lager 
aufichlug, lag nur 340 Buß erhaben über dem Meeresfpiegel; es 
war ein ſanft gegen dad Meer hin fich ſenkendes niederes Pla- 
teau, in defjen ausgetrodneten Gießbachbetten ſich damals Jericho= 
rojen von befonderer Größe zeigten. Diefe Betten waren öfter jo 
tief im Sande eingeriffen durch heftige Waflergüffe, daß fie wie 
Hohlwege auf dem Wanderpfad durchjegt werden mußten. Gine 
mondhelle Nacht, die Wellſted am 23. Januar 1836 auf dieſer 
Fläche ohne Feuer und Schug zubringen mußte, gehörte zu ven 
fälteften, die er in fo jünlichen Breiten erlebte. Der Waflermangel 
in diefem EI Käa wird nur für dad Auge durd die häufige Luft- 
fpiegelung, Ser=-äb (p. i. Scheinwaffer, vie Fata ınorgana), 
erfeßt, welche häufig täufchend wie ein See mit gefräufelten Wel— 
len erfcheint, in denen fich felbft einzelne Büſche wol abipiegeln. 
Aber mit Necht nennen die Araber dieſes Phänomen „die ge— 
täufhte Erwartung‘ (vergl. Iefaiad 35, 7) 28). 

Der Weg von El Tor zum Wadi Hebrän folgt diefer Ebene, 
den EI Käa, aber nicht, fondern läßt ihre längfte Erftredung links 
liegen und durchjchneidet vom El Wadi an gegen N.D. ihre füd- 
liche Breite, wozu Nüppell von Tor aus bis zum Buß der 
Gebirge 4%, Stunden gebrauchte, wo er beim Gingange der 
zweiten Paßenge des Wadi Hebrän fein Nachtlager nahm. 

Der Fuß des Hochgebirge, das man hier zuerft betritt, befteht 





25) Wellſted a. a. ©. I. ©. 29 u. 45. 27) 9, Schubert, Reife in 
das Morgenland. II. ©. 286. 29) Mödiger, Note 25, b. Wellfted 
II. ©. 32. ’ 
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nad ihm aus einer röthlichen Feldſpathmaſſe mit eryſtal— 
linifhem Quarz und wenig Glimmer; aljo ein granitartiges 
Geſtein; Nagelfluebildung, wie fie die Branzofen am äußern Saume 
der Hochkette nahe dem Nas Mohammed angaben (j. ob. ©. 200), 
ſah Rüppell bier feine 2). Hierauf folgten wirkliche Granit» 
hügel entlang der Mündung des Thaled Hebrän, dad zwi— 
ſchen fteilen, engen, röthlichen, irregulären Granitmaffen in die 
Ebene austritt, denen bald geſchichtete Syenitfelfen folgen, bie 
in Hornblendſchiefer übergeben. Die Feldenge jchnürt ſich 
zu kaum 20 Schritt Ausvehnung zufammen; in ihre war nur auf 
eine kurze Strede ein fchöner Bach wahrnehmbar. Drei Stunden 
einwärts dieſes Thales wiederholt fich zwiſchen Syenitwänven eine 
zweite Felsenge des Thaled, mit einem rieſelnden Bache und 
einer jchönen Gruppe wilder Dattelpalmen, unter deren Küblung, 
im Maimonat, Rüppell jein Nachtlager nahm. Sonderbarer 
Weile, bemerft der Naturforfcher, würden diefe Palmen niemals 
durch Fünftliche Befruchtung nutzbringend gemacht; ver freibeitlie« 
bende Beduine verfchmähe es, ſich mit diefer jonft einträglichen Euls 
tur zu bejchäftigen; er überläßt dies Gejchäft einer dienenden Glaffe, 
bie ihm bier aber zu fehlen jcheint. 

Der folgende Tagemarfch in demſelben Thale führte 2 Stun« 
ben gegen N.D. zwilchen faft jenfrecht aufgethürmten Schichten von 
Hornfteinporphyr und Syenit, die auf beiden Seiten fidy fo 
genau in Mächtigkeit, Bärbung, Aufeinanderfolge correipondiren, 
daß Rüppell ihre Zerreifung durch Groerfchütterung für unver« 
fennbar halten mußte. Doc bald erhob ſich dann der Weg in 
jähem Aufftieg zwifchen grauem, feinförnigen Granit, 
um welchen einzelne Gneußtrümmer mit zollviden Granat— 
eryftallen zerftreut Tagen. Auf der erftiegenen Höhe des Berg« 
paſſes (wir wollen ihn zur Vergleichung für die Folge den er— 
ften Bergpaf im Wadi Hebrän nennen) hatte man eine Aus⸗ 
fit gewonnen gegen N.W. auf die zudige Gruppe des hoben 
Serbal, mehr gegen Nord in dad wajlerreiche Thal des Wadi 
Beiran. Bergab wandte ſich nun im Abftieg ver Weg gegen Oft 
in das Thal Abu Seil, da reichlich mit Futtergras verfehen 
war. Auf diefem Wege ſah man den nördlichen Horizont 
ftellenweis ganz frei von Bergen (unftreitig jenfeit auf die nörb- 
lih dem Hochgebirge vorliegende hohe Platenuebene von Abu Su- 





”°7) E. Rüppell, Reife a. a. O. I. S. 115. 
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weirah und Wadi Marrah blidend, f. 06. ©. 257); im Süd aber 
erhoben ſich fortwährend fenfrecht aufftarrende Gneußfchichten. 

Nah 4 Stunden Weges ging es wieder fteil zwifchen wilden 
Maſſen veffelben Gneufgefteind hinauf, wo fich deutliche Spuren 
einer antiken Pflafterftrafe zeigten, die noch als Wegroute 
dient, aber nad Rüppell's Dafürhalten wol aus der Zeit her— 
rührt, da dad Wadi Feiran (Pharan) mit blühender Stadt vor 
dem Hten Jahrhundert noch feinem Bifchofsfig Hatte (ſ. ob. ©. 15, 
25, 33). 

Es waren 2 Stunden nöthig, um durch den befchwerlichen 
Hohlweg hindurchzukommen, bis man ein zweites Bergjocd zu 
überfchreiten hatte, das fich quer über das Thal zieht. Nun erft 
trat man in öſtlicher Nichtung in ein andered weit geräumigered 
Thal ein; es ift das berühmte Wadi Scheikh, das größte des 
centralen Gebirgäferns, an deſſen faft fenfrechten Wänden vie 
Gneußſchichten mehrere 1000 Fuß hoch emporftiegen. Von da in 
einigen Stunden kann dad Sinai=Klofter erreicht werden. Da 
E. Rüppell aber fchon früher in demfelben geweien war, 308 
er es diedmal vor, im Klofter der 40 Martyrer, zu EI Arbain 
(f. 06. ©. 13), abzutreten, das feitwärtd von jenem, etwaß früher 
gegen S. O. einlenfend, erreicht wurde. 

W. Schimper, der den Küftenweg von Suez bi Tor, 
alfo auch entlang der Ebene EI Kän, zurüdlegte, hatte in vieler, 
in der Perlode ver beften Jahreszeit, doch eine Summe von 60 bis 
70 verjchievenen Pflanzenarten einfammeln Fönnen, davon er an 
5000 Grentplare in feine Heimath den Actionären zuſchickte, welche 
für feine Neifekoften geforgt hatten. Er bemerfte, daß die ſpär— 
liche Vegetation der Wüſte ſich von der des gefegneten Deutjch- 
lands hauptfächlich unterfcheive durch ein mindered Grün und 
die große Zerftreutheit ver Pflanzen, welche weit eine von 
der andern ifolirt aufwachfen müflen. Das Saftgrün der deut» 
ſchen Gewächfe fehle den Wüftenpflanzen, bei denen ſich faft nur 
ein Graugrün vorfindet. 

Leguminoſen, Gompofitae und Gräſer flehen gewöhn— 
lih büfchelweife in 8 bis 10 Individuen gedrängt beiſammen; 
oder ein Individuum bildet mit feinem holzigen, ſtachligen Buſch 
immer eine Eleine Infel im Meer von Sande, und chen fo con— 
centrire ſich auch der Menfch in Fleinen Gruppen von zehn und 
zwanzig, und wenn es hoc, komme, in den beffern Thälern bis zu 
hundert Individuen beifammen. 
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Die Eruciferen, welche früher in ver Jahreszeit als die Le— 
guminofen, Gompofitae und Gramineen erfcheinen, ftehen weniger 
büfchelweife beifammen, jondern wachen, gewöhnlicher als einzelne 
Individuen, in nicht ſehr großer Entfernung von einander auf. 

Diefe 4 Pflanzenformen bilden aber vorzugsweiſe die Ve— 
getation in den Wüften des felfigen Arabiens; alle andern For— 
men gehören mehr oder minder zu den Seltenheiten; doch giebt es 
von diefen allgemeinften Verhältniffen in etwas abweichende Loca— 
litäten, denen anderer Boden oder fonftige Localverhältniſſe zum 
Grunde liegen, wie 3. B. die Ebene Hauara in der Nähe ver Ha= 
mam Baraun durd ihre Oranitberge, welche eine beſonders in— 
terefjante Flora berbergen. 

Die nackten Granitberge und Kreidehügel bei Tor find auch 
arm an Arten, wie die benachbarte Wüſte EI Käa, hinter der aber 
ſogleich beim Eintritt in die engen und tiefen Schluchten des 
MWapdisebrän das bewäſſernde Fleine Bachlein mit einer 
erfreulichern DVBegetation dad Auge des Wandererd erquickt. An 
den erweiterten Stellen diefer Schluchten tritt zwiſchen nadten 
Felswänden innerhalb des Hochgebirgs doch im Thale die lange 
ſtachlige Mimofa mit langen Schotenfrüchten bervor, die am 
Stanım wie an den ftärferen Ueften einen rothen Gummi aus— 
ſchwitzt (ſ. ob. ©. 335, 342, Acacia seyal oder arabica Willd.); 
an feuchten Stellen find es einige Palmen und baumartige, did 
rindige Asclepien (Asclepias fruticosa), die fich zeigen. Um die 
Waſſerbecken, welche dad Büchlein an verfchievdenen Stellen des 
Thalbovdens, wo es von Fels- zu Belsftufe abfällt, etwa bilder, 
ftehen die Pflanzen nicht mehr zerftreut oder vereinzelt, \wie in ver 
Wüfte, ſondern analog andern Gegenden ver Erde geſellſchaft— 
lich) beifammen; unter andern befanntern Pflanzenformen fiebt 
man bier eine hohe Rohrart (Arundo), eine Typba, an den Felſen 
die großen emporkletternden Capernſträuche (j. oben ©. 345). 
In einiger Entfernung vom Waller gruppirt fidy die Vegetation 
wiederum wie in der Wüſte, doch reichhaltiger an Individuen. 

Die Elippige Höhe des Bergpaflesd, welche Rüppell's Routier 
erwähnt, welche auch Schimper am Ende jeines erften Tagemarz 
ches im Wadi Hebran erreichte, war dürr und nackt; jenfeit nad) 
der Weberfteigung trat er in ein breites Sandthal ein, in dad 
ji einige andere Sandthäler einmünden, weit genug zu einem 
Zagerorte, wo er die erften Tamarisfen- Stauden in Menge 
antraf, melde dad Manna erzeugen. Diefe Sandthäler, welche 
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Schimper Wadi Buehra und Sales (vielleicht Buera oder Bo= 
vera und Wadi Selaf? eine ſüdliche Seitenverzweigung des 
Wadi Sheifh; er hielt fie für die Wüſte Sin) nennt, waren 
vegetationddürftiger ald das verlaffene Hebrän; doch waren manche 
Pflanzen, die von größeren Höhen abftammen, unftreitig durch vie 
Waſſer hinabgefübrt worden. Die Manna der Tamaridfen fol 
bier nur erft mit der erften Woche des Juni bervortreten und nur 
bis zu Ende viefed Monats zu finden fein. 

Schimper wanderte ald Botaniker langfam während 3 Ta— 
gen durch dieſe Thäler hindurch; am vierten Tage erreichte er 
eine enge Felskluft, in der er fteil aufftieg (mwahrfcheinlich 
Nakb Egaui, d.h. Winpfattel bei Lepſius, und dad zweite 
Bergjoch bei Rüppell), wo er dann zu vielen Quellen Fam 
(wahrjcheinlich der Bir Buera bei Lepfius), die damals von ven 
Beljen herabrannen und fich zu einem raufchenden Bächlein ver— 
fanımelten, das zwar bier und da von hohen Gräfern verborgen 
war, aber eben diefe bervorwachjen machte. Auch war die ganze 
Umgebung ver Felswände nicht mehr jo öde und nadt wie zuvor; 
aus einzelnen feuchten Felsriſſen trieben die Samäda, d. i. wilde 
Feigenbäume (ob Ficus pseudo-sycomorus nad) v. Schubert, 
ſ. ob. ©. 347), bervor, deren auch jpäterhin Lepſius an derfel- 
ben Kocalität gedachte. Auch einige niedrige Balmbäume zeigten 
fi) bier und Palmftauden, auch ein Strauch, den die unter den 
Klofterbrüdern dienenden Araber, die Dicyebalijeh, wie fie heut— 
zutage heißen (1. 06. ©.24), mit dem Namen Dicheferat Seidna 
Mufa (unfers Herren Moſe Strauch) belegen jollen, die Araber 
aber Seſſeban nannten. E8 ift ein gelbblühendes, Schoten tra= 
gended Gewächd, das nad) ver Legende den Wunderftab Mojes her« 
gegeben haben fol; aber Schimper hielt ihn nit für hier ein= 
heimifch, ſondern erft für ein Gartengewächs ded Sinai = Klojterd 
(wol die Colutea haleppiea bei v. Schubert’), ſ. unten), von 
den aus er bie und da in die Umgegend verwildert, aber ſehr fel- 
ten vorfommt. Bon Fleinern Pflanzen fanımelte derjelbe hier in 
fein Herbarium: Linaria, Seandix, Papaver, Lithospermum und 
andere Gattungen mit neuen Arten ein, denen er ald Bundort den 
Namen Nakkeb (mol richtiger Nakb, Sattel) beifchrieb, was er 
für gleichbedeutend mit Akaba (d. i. fteiler Ab- oder Aufitieg, ſ. 
ob. ©. 368) angiebt. 
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Bon diefer Stelle hatte er nur noch wenige Stunden bis zum 
Klofter ded Sinai zurüdzulegen, wodurch die Uebereinſtimmung 
jener Localität mit den genannten anderer Reiſenden fich zu beftä- 
tigen fcheint. | 

Erft durch v. Schubert's gemüthliche Schilderung wird die⸗ 
felbe Reiſeroute zur frifchen, Tebendigen Anfchauung für den Bes 
ſchauer, dem nicht das Glück zu Theil ward, fie felbft zu betreten. 

Die Abreije von Tor (am 26. Februar 1837) 31) ging — 
nach dem gewöhnlichen Streit und Poltern der Beduinen, wem bie 
Führung der Kameele zufomme, wobei es jedoch nie zum Blutver« 
gießen fommt — über das palmenreiche EI Wadi, in deffen Gieß— 
bache aufwärts zur Wüſte EI Kaa, an deren Eingange fogleich 
ein ſchönes Wüſten-Laufhuhn (Pterocles) von ven Naturfor= 
fhern erlegt ward. Die legten Acacien (Talha) und Tamarisfen 
(Tarfa) wurden im EI Wadi zurüdgelaffen, in deffen beiten Brun— 
nen man die Kameelfchläuche mit Waller gefüllt hatte. 

Es war ein herrlicher Sonntag Morgen, fagt v. Schubert; 
das Thal Hebran lag vor uns, mie die geöffnete Thür eines 
Tempeld, deſſen Giebel und Thürme zur Linken in dem Granit- 
gebirge Serbal, zur Rechten in dem des Om Schomar empor- 
fteigen. Unſere Beduinen fagten und, daß wir heute nach dem 
Tagesmarfche noch vor dem Gintritt in das Gebirge unfer Nacht⸗ 
lager und unfere Zelte auffchlagen würden; dies fchien un® unbe- 
greiflih, da das Gebirge in feiner hellen Klarheit fo ganz nahe 
zu liegen fehlen. Doch ging der ganze Tag darüber hin, ehe wir 
es erreichten. Der Mittag wurde jehr heiß, wenig Pflanzen ſah 
man am Boden, einige Bagonien und Heliotropien (Heliotr. 
arbainense). Der Serbal zeigte ſich in majeftätifcher Schönheit; 
die Wände feiner Schluchten und baftionenartige Vorſprünge find 
faft ſenkrecht abgefchnitten; wie Galerien treten an manchen Punc⸗ 
ten Belfenabfäge hervor, deren einer und von fern die Geftalt einer 
Kunftftraße vorfpiegelte, als fei diefe von Menfchenhand dereinſt 
mühſam aus dem Geftein gefprengt worden. 

Um 4 Uhr erreichten wir die äußere Mündung des Hebran— 
Thales. Mächtige Blöcke und Belfen des finaitifchen Urgebirgs 
lagen hier wie Trümmer einer gewaltigen Tempelpforte umher zer- 
ftreut, durch welche das Bette des Gießbachs und der Weg an def- 
fen Seite ſich hinwand. Grüne vefuvianartige Gefteine mechfelten 
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mit den röthlichen des Feldſpaths. Wir fihlugen unfer Zelt auf 
in der Wildnif des Felſenſturzes, umfchirmt zunächft durch mauers 
artige Steinblöde. Nach allen Seiten lodten uns die Klüfte des 
Gebirgs unter ihr jchattiged Obdach hinein. In einer der nahen 
Schluchten grünten und blüheten die biefigen Arten des Schnek— 
fen= und Trigonellen-Klees, auch die ftrauchartige Morican- 
dia (Brassica suffruticosa) in jolcher Fülle, daß ich ganze Büns 
del davon nieinem treuen Kameel zum Nachtijch mitbringen Eonnte. 
Der heutige Weg war von Tor immer lehnan gegen N.D. gezo⸗ 
gen; dad Nachtlager nad) Barometermeffung ward in 747 Fuß 
Höhe über dem Meeresipiegel befunden. — 

Wellſted, ver im Herbſt zuvor (21. Sepk 1836) 3?) denſel⸗ 
ben Weg zurücgelegt und darauf 6 Stunden Zeit, quer über den 
EI Kän ziehend, verwendet hatte, nennt die erjte auffleigende 
Hügelreihe, die er erreichte, ein natürliched BollwerE für ven 
dahinter liegenden Diftriet des Hochgebirged. Diefe Hügel mit 
dunfelfarbigen Bergrüden nehmen an Höhe zu, je mehr fie ſich 
dem mittlern Gebirgsjtod nähern, ver zu beiden Seiten von 
den fich nordwärts Hinftredenden Golfen gleich weit entfernt und 
ald dad Rückgrat der Halbinjel zu betrachten fei, von dem alle 
. andern Bergfetten und Thäler aus das Land nach beiden Geiten 
burchichneiden. Die rauhen wildzerfplitterten bier vor den Augen 
liegenden Belömaflen, gänzlich von Erbreich entblößt, ohne Baum, 
Strauch und Degetation, habe Sir Ir. Henniker mit Recht 
nadte Alpen (unclothed Alps) 3?) genannt. | 

Nach einer Furzen Siefta am Außenrand der Vorhügel trat 
Wellfted in die enge Kluft des Wadi Hebrän jelbft ein, ver 
er nur eine Breite von 300 Fuß giebt; auch er fchilvert bier die 
zerfireuten Granit= und Porphyrmafjen zu beiden Seiten des kla—⸗ 
ven Baches, ver aber in Winterdzeit zur Wuth eines reißenden 
und zerftörenden Giepftromd anjchwelle.. Gr zog an demjelben 
Nachmittage, wie E. Nüppell, noch mehrere Stunden in der en« 
gen Ihalfluft aufwärts, und glaubte in ihr ſich an 2000 Buß er- 
hoben zu haben, ald er ein paar Stunden nach Sonnenuntergang 
bei einem Beduinenlager Halt machte, in deſſen Nähe er die er= 
ſten Tamaridfen (Iarfa) ſah, welche das Manna lieferten. 
In diefen 15 bis 20 Buß hohen Tarfagebüſchen bemerkte er in 


29 Wellſted, Neife, bei Röbiger II. ©. 45. 9) Sir Fr. Henniker, 
Notes during a visit etc. Lond. 1823. 8, p. 219. 
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dieſer Herbſtzeit ſehr viele Vögel, die kaum von andern Rei— 
ſenden einmal genannt werden; zumal das rothfüßige Reb— 
huhn, dad gewöhnliche Wüſtenhuhn (wol Pterocles, wie bei 
v. Schubert), dann Wachteln, Tauben, Schwalben, Ha— 
bichte, Adler. Als gewandter Jäger ſchoß er ſich fein Wilds 
pret zur Abenpmahlzeit, wie gewöhnlich, jo auch bier. Nach eis 
nigem Berweilen wurde von jeinen Arabern bei dem berrlichen 
Mondſchein der Marſch noch bis zu Mitternacht" audgevehnt, 
wo man am Buße eines Gebirgspaſſes (doch wol das erfte 
Bergjoch bei Rüppell) ven Kamerlen bei einem Eleinen Wäfler- 
chen Ruhe vergönnte. | 

She wir weiter in das Hochgebirge auffteigen, wollen wir 
jedoch noch einmal zur Eingangspforte zurüdfehren, über bie 
wir bei De Laborde, der von Sinai dahinwärts hHinabftieg, 
zwar außer feinem Routier durd) den untern Theil dieſes Wadi 
Hebran nichts Neues erfahren, wol aber durch R. Lepſius, ver 
wie feiner feiner Vorgänger mit Oenauigfeit und Scharfjinn die 
Inschriftfelfen dafelbit beobachtet bat, von denen vor ihm nur 
Cosmas, R. Bocode’*) im J. 1738, Seegen?), Laborde 
zwar Notiz genommen, aber weder von ihnen, noch von andern 
auf diefem Routier Genauered mitgetheilt wurde. 

Lepſius erjter Tagemarſch von Tor. Es war ber 22fte 
März 1845, an weldhem R. Lepſius von Tor aus den Si— 
nai in einem Tage wegen des nächjten Ofterfefttaged zu erreichen 
winjchte, wad auch nicht unmöglich gemefen wäre, wenn nicht der 
gewöhnliche Streit mit den Kameelführern den Abmarſch verzögert 
bitte, und die Erreichung ded Klofterd dadurch auf den nächſten 
Dfternachmittag um 5 Uhr hinausgefchoben worden wäre. Dod 
waren die Vorkehrungen getroffen, um mit dem Früheſten noch vor 
Sonnenaufgang aufzubrechen; aber die Preife wurden unverfchämt 
hoch geftellt; die Beduinen forderten von Kameel 50 Piaſter für 
die Tour, die zu 1”, Tage gerechnet wird, dad Doppelte ded her— 
kömmlichen Preiſes; auf das Gebot des griechifchen Agenten von 
25 und 30 Piaſter gingen fie nicht ein, da fie die Eile fahen, mit 
der man fortzufommen wünjchte, und endlich fchon um 11 Uhr 
am Vormittag jahen die Reiſenden ſich genöthigt, doch 40 Piaſter 
für jeved der 3 beladenen Kameele zu zahlen, die für fie nothwen- 
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dig waren, indeß ein Neitefel nebenbei zu Excurſionen gute Dienfte 
leitete. Died zur Beachtung für fünftige Reiſende. 

Um 12 Uhr fonnte man EI Wadi's Palmgärten verlaffen 
und zwijchen ven niedern Kalkjteinhügeln in der Ebene El Käa%) 
vorwärts fchreiten. Die vorliegende Gebirgäfette verbarg noch dag 
Hochgebirge des Sinai, dad von bier aus auf feine Weife fichtbar 
iſt; dody trat der Im Schomar (Um Schaumer b. Nobinf.), 
als ein weiß ausjehenvder Berg im Süd der Gruppe des Ginai 
gelegen, bier fichtbar, in feiner bedeutenden Höhe gegen 75° D. 
hervor, während die äußerſte Spibe des Nas Mohammed unter 
135" fih zeigte. Die Namen der füplicher gelegenen Berggipfel 
waren auch den beiten Führern unbefannt; Die zwei Bergfpigen 
Ras Hebrän, von denen der Wadi Hebrän herabfteigt, zeige 
ten fich unter 28° D., die Mündung des Wadi Hebrän zur 
Ebene unter 10° D., und die Mittelgruppe des zadigen Serbal 
dahinter nur wenig feitwärtd unter 5° O., während die Spiße 
des Dachäte Bergd (Dughadeh bei Robinfon) ſich direet 
im Norden erhob. 

Der Weg führt nach einer guten Stunde von Tor am Brun— 
nen el Hai (Bir el Hai) vorüber, von wo an der Wadi He— 
brän in feinem Auslauf durch die Ebene fchon verfolgt werden 
fann, die er zuweilen mit feinen Waffern überfchwemmt, wovon 
die zurücgebliebnen, angefchwenmten Urgefteine Zeugniß geben. 
Aber ehe fein Austritt jelbft aus dem Gebirg, an feiner Mündung 
am Fuß veflelben, erreicht wird, darauf geben 5 bis 5'/, Stunde 
hin, wobei ſtets die bedeutenden Maflen des Serbal vor Augen 
liegen. Am Gingange des fid) verengenvden Thales, zu beiden Sei- 
ten ded Weges, entdeckte N. Lepfius durch) fein im Hieroglyphen— 
Studium gefchärfted Auge bald die großen fchwarzen Beld« 
blöde, die mit Sinaitifchen Infchriften bevedt von fo vie— 
len andern Reiſenden unbeachtet geblieben waren. Er zählte ihrer 
wol 10, deren Infchriften mehr oder weniger fichtbar, oder ver— 
wifcht waren. Da er deren noch mehrere am Wafler zu finden 
hoffte, fo eilte er in das Thal hinein, kam dafelbft auch nach einer 
Biertelftunde weiter an die Stelle, wo einige Dattelpalmen das 
niedrige Bächlein überfchatteten, fand aber Feine Infchriften mehr, 
fo wenig wie er deren auf dem Wege dahin bemerkt hatte. Die meift 
weißen Granitblöde fchiemen weniger dazu geeignet, und nicht 
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dazu eingeladen zu haben; vielleicht daß auch bier das Waſſer 
nicht fo zur Berfammlung von Pilgern einladend bervortrat wie 
heutzutag, und daß die Balmpflanzung an dieſer Stelle erft eine 
weit fpätere war. Die Inſchriften auf den Granitblöden am 
Eingange ded Thales machten auf Lepſius den Eindrud, daß 
fie von Leuten geichrieben feien, die von Tör kamen, nicht 
dahin gingen: denn fie wendeten ſich allenah Weiten 37). 
Das Schöne Oranitgeftein der Felswände, meift weiß und 
ſchwarz, auch bunt und roth, mit weißen und rothen Adern und 
vielem Grünftein in den Spalten, aud) mit Porphyrrändern, umgab 
die Thalenge, von Mondſchein magiſch erleuchtet, in welcher das 
Nachtlager aufgeihlagen wurde, um am folgenden Morgen bei 
Tage vie Umgebung nach den Inſchriften zu durchftreifen. Der 
Mond leuchtete fo Hell, daß man bei feinem Lichte dad Tagebuch 
ſchreiben konnte. Pietro Della Valle) wurde nahe dieler 
Stelle am 29. Dez. 1615 vom ſenkrechten Stande des Mon- 
deö über feinem Haupte, der nur noch zwifchen feinen Süßen, wie 
er feinen Freunde fchreibt, beim Steben einen Schatten warf, fo 
überrafcht, daß er ihm binzufügt, wie nahe er nun fchen dem 
Wendefreije des Krebfed auf feiner Pilgerichaft zugeeilt fei. 


N. Lepſius 2ter Tagemarſch. DOftermorgen den 
23. März 1845. 


Bor Sonnenuntergang war jchon alled in Bewegung; noch 
eine kurze Strede folgte man dem Fleinen Wäſſerchen, das im 
Sande nur leije dahin riejelte, obwol vor mehreren Monaten bier 
jehr viel Negen gefallen war, fo daß dadurch die ganze Thalbreite 
ſich mit Waffer gefüllt Hatte, und auch jegt nach 4 Monaten jenes 
Negennieverfchlagd noch alle Negenbrünnlein Waſſer gaben. Diefer 
Waflerfüle, vie hier nicht felten ſich zu wiederholen ſcheint (j. ob: 
©. 315), verdankt wol das Thal feinen ungewöhnlichen Bilan- 
zenreichthum. Unter den Namen der dortigen und ſchon befannten 
Bäume und Sträucher, die fih N. Xepfius von feinen Beduinen 
nennen ließ, wie Sajal und Semmu (jonft Sejal und Semur, 
d. i. Acacien), Rafjaf (auch Aſſef, d. i. Capernſtrauch), Rat- 
tam (auch Rethem, d. i. Ginfter), Tarfa (Tamariske), Han- 
dal (oder Handhal, dv. i. Eoloquinte), wurden ihm auch die 
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und noch unbekannten Namen: Oſchus, Sehran, Scherra 
genannt (dies letztere vielleicht dad Dicheferat bei Schimper, f. 
ob. ©. 489). 

Die Richtung des Wadi Hebrän fcheint in der von NR. Lep- 
ſius P) zunächſt beivanderten Strede viel wechielnner zu fein, 
ala fie auf De Laborde's Karte niedergelegt ift. Der erfte Theil 
geht gegen N.W., dann mehr gegen N. auf ven Wadi Feiran 
zu; nach einer Wegftrede wendet er fidy emtjchieden gegen Nord, 
indeh ein anbred im derſelben Nichtung gegen N.D. fortgehendes 
hal Wadi el Schurr heißt, dad vom Dſchebel Mevfus 
(Madſüs bei Nobinf.) herabfteigt, wie auch das Wadi M’eär, 
Dad aber gleich. in eine Ebene audläuft. Später mündet ſich 
auh dad Wadi Kibrin (Kibran bei Nobinjon) vom. Dfches 
bel. Medſüs in den Hebran ein. Diefer Dſchebel Mepfu liegt 
ein wenig nördlich vom Rad, vd. h. dem Anfange des Wadi 
Meär (auf Robinfond Karte liegt Mapfus in Oft, Wadi Kibran 
in W., ver Wadi M’eir fehlt). Vom Serbal fteigt nad) dem 
Meere zu bergab der Wadi Dachade (Dughadeh b. Robinſ.) 
zur bene GI Käa. 

Nach der 2ten Wegſtunde, um 7 Uhr, wendete fich ver Wadi 
Hebrän gegen N.O., und links ging von bier das Seitenthal 
Meläha zum Serbäl hinauf. Nah 20 Minuten. zwifchen: ro— 
then. und jchwarzen Granitfelfen, kam Lepſius zum Brunnen, 
dem Bir Hebran, der Hein, aber eingefaßt mit umherſtehenden 
Palmen und daneben mit einer alten Mauer, redytd unter dem 
Dichebel el Bir. Auch bier eigneten ſich die weißen. Granitfeljen 
nicht zu Infchriften; wären auch Blöde am Wege beichrieben: ge= 
wejen, fo würden fie durch die wilden Wafjerfluthen des Wadi 
fiher wieder abgefpült worden fein. An einer nächiten, nicht fehr 
feen gelegenen Ede ging links wieder ein Kleines Nebenthal: ab, 
auh Meläha genannt, und nach dem Serbäl hinauf Der 
Wadi Hebrän felbft wendete fih nun erft gegen N.O., dann 
nach einer Biertelftunvde gegen N. auf kurze Strede, und dann 
wieber eine lange Zeit gegen O.N.D. auf den Dſchebel Oudd 
(nit Um Dhad auf Robinf. Karte) zu, der mit dreifach gefpalt«, 
nem Haupte im Nebel dem. Wege vorlag. Bon ihm rechter Hand, 
doch zu ihm gehörig, erhebt fi der Dihebel Oymeh (Dimeh 
b. Robinfon). Das Ihal, jagt Lepfius, ift Hier ziemlich, breit, 
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ed wendet fich bald wieder gegen N. Um 8%,, alfo nad 1° 
Stunden vom erjten Melaha = Ihale, gebt der Wadi Kibrin 
(Wadi Kibrän b. Robinſ.) rechts ab und fleigt gegen Dit 
dirert zum gleichnamigen Berge auf, von dem ed den Nanıen führt. 
Der Kameelweg ging in N.D. daran vorüber. Kurz vor 9 Uhr, 
alfo nah 3 Stunden Marjches, zeigte jich links ein Felsblock mit 
einigen deutlichen Infchriften. 

Die Gedanken, welche fich den Neifenden R. Lepſius, der 
direct von dem Nilthale Uegyptend und feinen Monumenten über 
das Meer nach Tor und bis hierher gefommen war, bei dieſen 
noch unerforichten Inferiptionen an der Mündung des Wadi 
Hebrän wie hier weiter aufwärts aufprängten, waren im weſent— 
lichen folgende: 

Diefe jchienen offenbar von ſolchen und für ſolche Wanverer 
geichrieben zu fein, welche von W. und von N. kamen: denn fie 
ftehen immer auf den nah Weit oder Nord gewendeten Seiten 
der Blöcke, nad) der Seite, von wo das Thal auffteigt 30). 

Am Eingange ded Hebrän- Thaled waren auch ein Kameel 
und ein Eſel hinzu gezeichnet, mie died auch wol in Nubien und in 
den Wüften Korosfo, am obern Nil und fonft in Aegypten vor= 
fommt. Die Verfertiger dieſer Infchriften mußten Inftrumente 
haben, diefelben in den eifenharten Oranitfeld einzugraben, was 
fih nicht mit bloßen Meſſern oder Steinen thun lief: denn fie 
find zwar nicht tief, aber breit, und ganz deutlich oft jehr fcharf 
eingegraben, nicht eingefragt, alfo mit Inftrumenten, die fie auch 
zu banphaben mußten. In Aegypten finden ſich vergleichen fat 
ausjchlieplich in den Steinbrüchen, oder auf Wegen, vie zu ihnen 
führen, weil man da aud) Inftrumente zum Steinhauen mit fich 
führte. Bloßen Pilgern, ohne Gewöhnung an folcye Arbeiten, wie 
fie mit denen in den Steinbrücen nothwendig verbunden find, 
laffen ſich diefe Inichriften daher faum zufchreiben. Dies die uns 
mittelbaren Bemerkungen, die ſich bei den erften Injchriftblöden dem 
Neifenden aufprängten, mit anderweitigen Bermuthungen, zu deren 
Ermittlung aber auch noch andre Forfchungen über die vollſtän— 
dige Verbreitungsiphäre dieſer Injchriften durch die 
ganze KHalbinfel, zumal über die zahlreichiten derjelben, um ben 
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Dſchebel Serbäl und im Wadi Mokatteb, gehören würden 
(ſ. unten). 

Für jetzt ſetzen wir vom Inſchriftfels, am Zuſammenſtoß 
des Wadi Kibrin mit dem Wadi Hebrän, bei dem man um 
9 Uhr Morgens angelangt war, unſre Wandrung mit NR. Lep— 
ſius in leßterem Thale aufwärts fort, durch deſſen labyrinthiſche 
Irrgänge bald nah Oſt, dann nah N.O. über einen Fleinen 
Berglattel, auf deſſen Höhe große alte Steinhaufen ald Weg- 
marfen liegen; dann im einer halben Stunde zum Moiet Otäi 
(bier iprechen die Beruinen Monje ftatt Moie, d. i. Waſſer, 
ſ. ob. ©. 197), ein Regenwafler, das abfterben kann, aber jegt her⸗ 
vorfloß unter der Fleinen, jchwarzen Anhöhe des Dichebel Dtäi. 
Die Berge zu beiden Seiten des Hebrän find hier ohne beſonders 
sbaracteriftiiche Formen. 

Anderthalb Stunden ftirg man einen fteilen, felfigen Weg 
aufwärts, und erreichte auf der Höhe des Bergfatteld eine ſchmale 
Felſengaſſe, die jich eine zeitlang ziemlich gleich, doch immer etwas 
anfteigend erhielt, und wiederum durch alte aufgethürmte Steins 
baufen Wegmarfen zeigte. Auf der größten Höhe ver Waſſer— 
icheide konnten bei erweiterter Umfiht Winfelmeffungen mit ver 
Buſſole genommen werden. 

Obwol noch Feine Karte die hier gewonnenen Daten eingetra= 
gen, führen wir fie zu fünftiger Orientirung auf verjelben doch 
nad) dem Journal bier an. 

Gerade in N. zeigt ſich Wapdi el Benäh, links davon 
Ferſch Schoſchm, ein einzelner jpiger Berg, ’W. Wapi Ses 
laf zieht von N. nah N.D. hinunter. Links von Ferſch Shofhm 
zieht eine lange Kette von gleicher Höhe, vie den gleihen Namen 
trägt. Ganz nahe links liegt ein weißer Berg, Dicdebel e 
Dibeie, den man am Wege links liegen ließ. Die höchfte Spige 
des Serbal lag GO’ W. Der Gebirgsſattel zwiſchen Wapi 
Hebrän, das man verließ, zum Wadi Selaf, dem man nun zur 
rechten Hand hinabfolgen mußte, heißt Nafb el Egaui (Nakb, 
d. b. ein trodner Paß, ähnlich wie Akaba). 

Dieſes Ihal Seläf (Solaf bei Robinf.), eind ver befann« 
teften der Halbinjel, das von den meiften Reifenden genannt wird, 
wurde erjt nah 6 Stunden Marfched vom Aufbruche aus dem 
Nachtlager erreicht; der Zugang zu ihm ift bei dem Mangel aller 
trigonometrifchen Aufnahmen, blos durch Winfelmefjungen ber 
Buſſole, ſehr verfchieden auf den Karten eingetragen. Das gegen 
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Nord von da liegende Thal würde, fagt N. Lepfius Rou— 
tier *!), zum Wadi Beiran geführt haben, indeß fein eigner 
Weg gegen D.N.D. ging. Diefer durch das Wadi Selaf zum 
weftlichften Anfang des Wadi Scheifb und zum Oftende des 
Wadi Feiran führende und von Lepſius angeführte Weg ift 
e8, der 3. B. von Lord Lindſay aus dem Wapi Feiran durch 
daß Greuzdefilee 2) EI Bueb (der Mund, das Thor) zu dem 
Nakb el Egaui und den Sinai» Bergen genommen und genau 
beichrieben ift: jo daß bier über diefe Kreuzverbindung der 
Bafjagerouten Fein Zweifel ftattfinden kann. 

Auf ver Kammhöhe dieſes Uebergangs beider Haupt» 
thäler (Vadi Nubf auf NRobinfons Karte), zu deſſen Zurüd- 
legung einige Stunden nöthig waren, wobei der Gebirgszug Dice» 
bel Huet (el Haweit auf Robinfond Karte) zu überfegen war, 
fah man ein Nebenthal zum Wadi Seläf ziehen, dad auf ven 
Berg Enea zulief. Die rechte Ihalwand der Kammhöhe wurde 
vom Dichebel Buena gebildet. Erft am Buße jenes Nebentba- 
led, dad am Wadi Seläf linfs vorüber bis zum Wadi Feiran 
führt, erreichte Lepfius das Ende diefer Pafjage, welche noch 
immer den Namen Nafb el Egaui bis dahin beibehält. 

Einige Hafen, Nebhühner, Strauchholz auf dem Wege traf 
man an, aber Feine Felſen, die zu Infchriften fic geeignet hätten. 

Nach der fiebenten Wegftunde, nach 1 Uhr Mittag, hatte 
man den Dichebel Orf (er fteht auf Robinſons Karte und 
beißt bei ihm im Text el Orf) #) erreicht, der aber nur als 
niedriger Hügel vom Dſchebel Buena berabreicht und dad Thal 
bis auf einen Durchgang verſchließt. Won hier zieht links das 
enge Thal Wadi Abu Daleb hinauf (fol, nach Lepſius, als 
Wadi Abu Täleb irrig auf Nobinfons Karte eingetragen fein). 
Dihebel Orf endet für dad Auge des Wanderers links in 
einen nievern jpigen Berge, der aber dahinter noch weiter fortziebt. 

Der Wadi Seläf, eine ſüdliche Verzweigung des Wadi 
Scheikh, ausgehend nahe deſſen Zufanımenftoß mit dem Wadi 
Feiran, am der engen Belöpforte EI Bueb nad 2. Lindſay, 
bildet eine große nördliche Krümmung um die Gentralgruppe des 
Hochgebirge, durch deren Mitte von dieſer Seite fein andrer 
gangbarer diverter Weg zum Sinai«Klofter als viefer, welcher 





*9 MR, Lepfins, Journal 1845. Mier. *®) Lord Lindsay, Letters. 
I. P 282 u. f. *) E. Robinfon, Palaͤſt. I. ©. 141. 
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in diefe Tor-Straße einmündet, zu führen ſcheint. Es liegt 
fhon ſüdlicher als das Nordende des Wadi Hebrän mit dem 
anſteigenden Nakb el Egaui, aber eine gute Tagereiſe weiter im 
Oſten; doch muß man erſt noch weiter nordwärts fortichreiten, 
um in gekrümmten Bogen zu ben Kloſter gegen Süd⸗Oſt 
wieder zurüdfebren zu Fünnen. Der Wadi Seläf, in den man 
nun einzufchreiten hatte, ift viel weniger fruchtbar, als der ver- 
laſſene füdlichere, waflerreichere Wadi Hebrän, in welchem doch 
alle von Sinai nah Tor zurüdreifenden Wanderer einzutreten 
pflegen. Wenigftend ift und feine andere Hauptroute, ald viefe, 
vom Klofter zum Hafenorte Tör befannt geworben, welche 
wir fo eben mit Lepſius bi zur Höhe der Nafb el Egaui, 
oder des erften Sattelpaſſes am Dſchebel Orf und Buena, 

zurücdgelegt haben, wo wir nun diefen Wanderer fürs erfte zurüd- 
lafien, um nachzubolen, was auf derfelben Strede und weiter bin 
von andern Reifenden berichtet ward. 

Daß innerhalb der auf diefe Weife von und biöber um— 
gangenen Hochgebirgsgruppe aber noch andre weniger be= 
fuchte Thalgebiete liegen, gebt aus 8. de Laborde's Moutier 
hervor, der vom Sinai herabfommend, ohne uns feine Marſch— 
ronte genauer als in feiner ſehr undeutlich geftochnen Kartenzeich- 
nung zu veröffentlichen und anzudeuten, doch auch in das Wadi 
Hebrän einlenkte; aber von deilen obern Ende aus eine öſt— 
liche Seiten-Ercurfion in fonft unbefuchte Hochthäler unter- 
nahm, die wir ald Epifode hier an ihrer Stelle einzufchalten 
haben, ebe wir auch v. Schubert's und Wellftev’s Wanderung 
durch das Wadi Hebrän nachholen, und dann erft auch mit 
Burkhardt, Robinfon und mit Lepſius vom Dfchebel 
Orf und dem Buenä, weiter in ven Wadi Seläf einfchreitem. 


8. de Laborde's Öftlihe Seiten» Ercurfion im 
Wadi Otsmet *). 

Laborde, nach feiner Rückkehr von Afaba zum St. Catha— 
rinen» Klofter am Sinat, ließ feinen Gefährten Linant allein 
nach Suez zurückreiſen; er felbft behielt feinen treuen Führer Huſ⸗ 
fein vom Tribus Wadi Saled bei fih, ver im Gebirgslande 
trefffich Gewandert war und ihn durch den Wadi Hebrän nad) 


**) L. de Laborde, Voy. de l’Arab, Pétrée. p. 64— 65. 
Ji2 
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Tor geleiten follte. Huſſein welcher fich für einen guten Ken« 
ner der alten Mauern und beichriebnen Steine ausgab, verſprach 
feinem Gafte, ihn beim Hinabfteigen nach Tor zu vergleichen zu 
führen. Nach veffen Befchreibung hoffte der wißbegierige Reiſende 
wenigftend auf große Sarfophage mit Inſcriptionen zu ftoßen. 
Gr folgte feinem Führer und flieg mit ibm ven fteilen Wadi 
Hebrän (wahrfcheiniih am Wadi Nabf) hinab, und wandte 
fih dann links, d. i. gegen Nordoſt ihm folgend, in eine Sei— 
tenſchlucht (f. vie Zeichnung auf Laborde's Karte); Wapi 
Dtömet genannt. Sie zieht im Norden des ebenjo bezeichneten 
Dſchebel Otsmet (el Osmet auf Kaborde's Karte, Dijmeb 
b. Robinfon) vorüber. Der Wavi voll Felöblöde, durch Gieß— 
ftröme berabgewälzt, war nicht mehr gangbar für Kameele, die 
man am Buß einer Bergwand zurüdlaffen mußte, indeß Xaborde 
feinem Huſſein, dem trefflichften Gemsjäger im Lande, von Klippe 
zu Klippe nachfolgte. Links ließ man eine Quelle, von der aus 
die Spur eined Schauder erregenden Fußpfades beginnt, deſſen 
gefahrvolle Bahn aber nach einiger Zeit zu einem nivellirten Wege 
fich ebenet, der ganz bequem ift und nur dad Werk großer Arbeit 
und Pflege fein Fann. Bon wem und wozu? das blieb räthiel« 
haft. Er führte zu einer Felshöhe, zur Seite einer engen 
Schlucht, durch welche Waſſer aus ver Höhe des Wadi abfliefen. 
Nur im breiteften, ebinften Theile dieſes Wadi überrafchte das 
Grün einer Gruppe von Balmbäumen, deren beſpülendes Wafler 
ven Wadi hinab zum Wadi Hebrän feinen Lauf fucht. 

Auf dem geebnetern Wege erreichte De Laborde bald einen 
zweiten Fels, von dem aus er eine verjchiedene Abſenkung und 
einen neuen Wadi bemerkte. Man ftieg nun wieder einen Pfad 
abwärts, der begangen zu werden jchien, und der Ort mit ven 
Schriftfteinen war erreicht. Uber welche Täufchung, wie fo 
häufig bei den übertriebnen Schilderungen der Beruinen. . Statt 
aller erwarteter Monumente nichts als unförmliche Zeichnungen 
und eingefragte Figuren von Kameelen, Ziegen, Menfchen, mit 
den gewöhnlichen Sinaitifchen Infchriften, deren eine in ber ge= 
mwöhnlichen Kreuzesform mit einem quadratifchen Rahmen um« 
fchloffen war. Der gebahnte Pfad weiter abwärtd führte zu dem 
Mauerreften eines Klofterd; den Wadi nannte man Barabra 
(ſollte es vielleicht ein Name des Klofterd ver Sancta Barbara 
fein, die neben Sancta Catharina hier einft verehrt werden mochte). 
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Hatten doc zu Pococke's Zeit (1738) #) auch die Ihäler des 
Hebran noch ſolche Erinnerungen bewahrt, da fie ihm Diar 
Frangi (Rand der Franken, vie hierher gewandert) von den 
Beduinen genannt wurden, umd die gegen Weſt daran ftoßenden 
Berge die Dichebel Mofinewen, d. i. die Moſesberge). 

Alle Umgebungen des Sinai und Serbal, bemerft De La— 
borde, feien vol von Ruinen aus ältern gläubigern Zeiten, wozu 
auch dad Wadi Barabra gehöre, das zu einem Klofterfige durch 
feine Abgelegenheit wie durch feine Quellen und Bodenfruchtbar« 
feit ſehr geeignet geweſen fei. 

Am folgenden Morgen fehrte Laborde von da durch ven 
Wadi Dtömet gegen S.W. in den Wadi Hebrän zurüd, an 
defien Mündungsaudgange zur Ebene EI Käa Pocode zu fei- 
ner Zeit auch noch ein andres zerftörted Klofter am Dichebel 
Meſeka nennt, von dem, fo wenig wie von jenem, feiner ber 
neuern Neifenden weitere Ausfunft gegeben bat. 


v. Schubertd und Wellſted's Wanderung durd daß 
Wadi Hebrän. 


Wir fehren num zu den obern Bergpäffen zwifchen ven 
beiven Hauptthälern Wadi Hebrän und Wadi Seläf zurüd, 
indem wir auch von Schubert'8 und Wellſted's Noutier, 
den Wadi Hebrän aufwärts, zur lebendigen Veranſchauung dorti— 
ger Naturverhältniffe folgen, ehe wir in ven Wadi Seläf wirf- 
lich Hinabfteigen und den zweiten Tagemarfch bis zum Klofter 
des Sinai vollenden. Denn nur erft die Gefammtjumme der 
bisherigen Beobachtung kann und einigermaßen einen beutlichern 
Begriff jener Naturverhältniffe entgegenführen, da die Größe und 
Neuheit der dortigen Naturumgebung jeden der einzelnen Reifen- 
den noch zu unfähig machte, dad Ganze zu überfchauen und in 
flarem Zufammenbange darzuftellen, was bei der noch vorberrs 
fchenven topographifchen Verwirrung und zu großen Ungenauigfeit 
aller Karten dieſer Kocalität erft durch eine wirkliche Kandedauf« 
nahme vereinft möglich werden wird. 

v. Schubert, der am 27. Febr. am zweiten Marfchtage von - 
feinem 747 Fuß hochgelegnen Nachtlager im untern Wadi Hebrän 
durch daſſelbe Felöthal nordwärts fortichritt, nennt es erhaben 


»9 R. Pocode, Beihreibung a. a. O. I. ©. 213. 
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ſchön %#), und giebt übereinftimmend mit E. Nüppell an, daß 
darin Syenitgeftein vorberrfche, welches von mächtigen Gän« 
gen mit Hornblendjchiefer, aber auch von bafaltijchen 
Beldarten durchjegt werde. Nach der erften halben Stunde feis 
ned Wegs am Bächlein entlang verlor ſich dieſes wieder im 
Sande. So weit ward ed von grünem Gebüjch ver Manna— 
Tamaridfen begleitet, die Hier beſonders dickſtämmig waren 
und bid 20 Fuß Höhe erreichten. Dazwijchen ragten hochſtäm— 
mige Dattelpalmen hervor und ſtrauchartige Seidenpflanzen 
(Asclepias fruticosa), welche ihm die Beduinen nicht, wie die baum« 
artige Asclepie, Afcheyr nannten (ſ. ob. ©. 345), ſondern mit 
dem Namen Argel belegten; ihre lieblichen Blüthen wurden von 
zahlreichen Belsbienen umfunmt Weiterhin zeigten ſich Blätter 
ver Sida denticulata, und das wachholverblättrige Daffarafraut 
(Chrysocoma oder Iphiona mucronata), Gebirgswände von ven 
groteäfeften Bormen erhoben ſich vor der Wanderer Blif. Nach 
einigen Stunden Wegs ward das Bächlein ganz verlaffen, in dem 
mehrere Waſſerkäfer ihr Weſen trieben (Elaphrus, Dysticus, 
Colymbetes, Gyrinus, ein Notonecta u. a.). Es entipringe, fagte 
man, in einem rechts gelegnen Seitenthale, darin man zu dem ver— 
lafjenen Gemäuer und zu den Dattelgärten des Kloſters Deir 
Antus (ob jened Set. Antonius?) fommen würde (wol dajjelbe, 
welches De Labore im Wadi Barabra bejuchte?); wenigitend 
ift died genau viejelbe, von ihm nur anderd genannte Situation 
der Mauerreite und Infchriften. Dad Deir Antus, deilen Lage 
wir durd Burkhardt an der Süpoftfeite des Om Schomar 
genau kennen lernen #), liegt viel zu weit ab gegen Südoſt, va 
e8 auf dem einjt begangnen directeften, aber beſchwerlichſten 
Wege vom Sinai nah Tor lag, auf der Oftjeite des hoben 
Gebirgsſtocks des Om Schomar, fo daß unmöglich von da das 
Bächlein im Wadi Hebrän feinen Urſprung nehmen Fonnte; es 
jei denn, daß mit den Dattelgärten des Klofterö Deir Antus nicht 
dad Klojter jelbft gemeint war. 

v. Schubert jagt, daß er nun ein etwaß breitered Thal voll 
Sonnenbrand zu durchzichen hatte, und daß vor ihm ein bober, 
jehr jteil anfleigender Berg lag, der Sera Soweyd, in der uns 
gefähren (öftlihen) Richtung des St. Gatharinen- Klofterd. Dies 


»6) 9, Schubert, Reife a. a. D. II. ©. 301. *") Burckhardt, 
Tray. 1. c. p. 590; bei Geſenius II. ©. 940. 
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kann Fein anderer ald ver von NRobinfon el Haweit, von 
Lepfius el Huet genannte Berg fein, deſſen weftlicher Berg— 
paß überftiegen werden mußte. Denn v. Schubert, der diefen 
Nakb, wahrfcheinlih el Egaui, nicht nennt, jagt: wir aber 
wendeten und gegen N. in ein Geitenthal, darin am vertrodneten 
Gießbach viel Gefträuch, bald aber am heißen Mittag der Weg fo 
ſteil und fehwierig wurde, daß wir alle zu Fuß geben und das 
Kameel abgeladen werden mußte. Died machte Aufenthalt; ver 
Boden war hier Kalf; der Weg ftieg auf und ab, die Ausfichten 
auf nadte Berge und in die Fablen Thäler war nicht einladend. 
Wir mußten 4 Stunden diefen Buffteig gehen, bis wir gegen 
Abend zu einer Kleinen Quelle gelangten, und dann binabftiegen 
in dad an Weideland reichere Thal Slaf, d. i. richtiger Wadi 
Seläf (oder nah Robinfon Soläf), wo wir unſer Nacht- 
lager in der Nähe eines Zeltvorfes der Beduinen aufjchlugen, dem 
gegen N.W. Trümmer einiger Eleinen Mauern aus übereinander 
gelegten Steinen fid) zeigten. 

Zu demfelben Buncte rüdte Wellſted in feiner Wanderung #) 
vor, ohne neue Bemerfungen zu den zuvor jchon angeführten Da— 
ten, ald nur die eine, die ihm aus jeinen frühern NRoutierd une 
mittelbar hervorging, daß diefe bier an ver Weſtſeite des Si— 
nai zu überfteigenden Bergpäſſe doch durchaus feinen Vergleich 
mit der Steilheit und wilden Schroffheit derjenigen an ver Oſt⸗ 
feite ver Hochgebirgdgruppe aushalten könnten. 


2. Das Ubfteigen zum Wadi Geläf und der Aufweg 
bis zum Sinai=- Klofter (zweite Tagereife). 


Dad Nachtlager v. Schuberts *) am Eingange des 
Wadi Seläf befand ſich nach Barometermeflung 2709 Fuß üb. 
d. Spiegel ded Meered. Der Boden umher duftete von aromati- 
fchen Bergfräutern, zumal vom kreuzdornigen Thymian (Thy- 
mus decussatus). Man brah am 28jten Febr. Morgens (ven 
3ten Tag von Tor aud) um 7 Uhr auf und gelangte bei Zeiten an 
demjelben Nachmittage nach nicht volen 9 Stunden Weges zum 
Klofter. Zunächſt ſah man die Syenitberge jehr häufig von 
Ihwarzen Gängen burchfegt, deren Mafjen aus Hornblendge— 
ftein, Grünftein, bafaltifhen Maffen und Porphyr- 


9) Mellfted, Neife a. a. D.; bei Rödiger I. ©. 51. *)v. Schu 
bett, Reife a. ds D. IL S. 304 — 307. x 
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fchiefer beftanvden, mit vorberrfchendem Streichen von N.O. gegen 
SW. Diefe Gänge fonnte man oft ftundenweit mit dem Auge 
verfolgen, wie fie zu den nadten Gebirgen binaufftiegen und über 
venfelben fowtzogen (ſ. ob. ©. 302). Rechts öffneten ſich einige 
Seitenthäler, in deren einem man eine reiche Waſſerquelle 
nannte. Nun erblidte man venfelben hoben Berg gegen Sup, 
den man früher gegen Dft liegen gefehen; vie Beruinen nannten 
ibn Madein; v. Schubert hielt ihn für ven Set. Kathari— 
nenberg, welder ven Dichebel Mufa oder Sinai weit übers 
ragt. Nach 3 Stunden Wegs um 10 Uhr erreichte man die Mün— 
dung des Garba= Thale (wol Ain Ghürbeh auf Robinſons 
Karte, das fih von N.D. ber aus dem Wadi Sheikh zum Wadi 
Soläf einmündet). Bon bier begann ein jehr befchwerlidhes 
Auffteigen (wol das zweite Bergjoc bei Nüppel) auf ven 
Granitflippen des Radoa-Bergs, welcher vie ſüdliche minder 
ſteile Wand des Garba-Thales bildet, deſſen ſchmale, mit herabge— 
ſtürzten Felsblöcken überſchattete Thalſole links tief unten lag. Man 
mußte dieſen Paß zu Fuß überſchreiten, der Weg windet ſich 
zwiſchen den herabgerollten Felsmaſſen wunderlich hinauf. v. Schu— 
bert nennt es die ſchauerlichſte Wildniß, die er in ſeinem Leben 
geſehen. Er bemerkte aber auf dieſem Wege öfter eine Art Stein— 
pflafter, audy eingebauene Stufen und die Nachhülfe von 
Menichenhand zur Erweiterung dieſes Paſſes durch die Yelsftüde 
hindurch. Dffenbar aus jenen Zeiten ver Mönche, jagt er, die 
hier einft zu Tauſenden um den Sinai wohnten und verjchiedne 
Klöfter inne hatten. Diefes Thal Garba (foll wol heißen vieler 
Bergpaß über dem Garba- Thale auf vem Radoa) mar eine 
der nähften Gommunicationgsftraßen zum Hauptfige, dem 
Klofter am Sinai, und ift noch heute der gewöhnlichfte Fürzere 
Weg der Kameele von Tor zum Klofter. 

Zur Orientirung diefed Berichtes mit frühern Daten ijt zu 
bemerken, daß außer vem SOarba- Thale, Ain Ghürbeh bei 
Robinſon, auch der Radoa-Name auf Nobinfons Karte, nur 
nicht ald Berg, jondern ald Wadi Rudhwah, ver von Süd ber 
zum Wadi Seläf ftöht, eingetragen ift; daß dagegen die beſchwer— 
liche Bergpajfage bei v. Schubert, dem bei Robinſon ges 

nannten Nufb Häwy der Karte entipricht, welcher aber unver« 
fennbar der Bergſattel Nabk Haui®) bei Kepfius ift, den 


»0) R. Pococke, Beichreibung a. a. D. ©, 213. 
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auch ſchon R. Pocode unter ven Namın Negeb Houah zu 
feiner Zeit paflirte. 

Dap fein Name Nakb Hawy Winpfattel oder lufti— 
ger Paß beveute,- bat ſchon Rödiger in der Anmerkung zu 
Wellfted 51) angegeben, ver ihn auch ald den zweiten Berg» 
paß, der bier und da mit Steinen bejegt fei, bezeichnet, ohne ihn 
jedoch mit Namen zu nennen. 

Es ift diefer Bergpaß derſelbe, deſſen jüpöftlichen Abftieg 
auch ſchon Burdhardı 5) ven Nafb el Rähah, oder Nabf- 
er⸗Rähah nannte, weil er zur großen gegen S. O. vorliegen» 
den Ebene Nähah führt. 

Zu diefer Ebene, die v. Schubert jehr uneigentlich wegen 
der Ruine eines Fleinen Klojters mit beiliegendem jchönen Garten, 
am Nordausgang ded Ledſcha-Thals, Boftan (d. i. vorzugöweiſe 
der Garten), dad Boftan= Thal nennt, flieg er von der Höhe 
ded Bergpafied hinab und erreichte von da, die fieben Gipfel 
ver erbabenen Horeb⸗Felswand im Angeficht habend, in einem 
paar Stunden das Klojter am Sinai. 

Burkhardt, der im Jahr 1816 am 30. Mai vom Sinai- 
Klofter zum Wadi Feiran 53) reifen wollte, fagt, er habe den engen 
Spalt, in weldyem das Klofter liege, verlafjen, fei in der Richtung 
gegen N.N.W. anderthalb Stunden weit quer durd die Ebene 
EI Räha gegangen, und fei dann hinaufgeftiegen zum NabE er 
Räha, deſſen Gipfel er nah 2 Stunden vom Klofter aus erreicht 
habe. Es ſei Died die ſüdlichſte Straße, die man vom Klofter 
nehmen Fönne, um über den Wadi Feiran nad Sues zu geben. 
Hierdurch erhalten wir die genauefle topographiiche Beftim- 
mung, wie fih auf dieſem merfwürdigen Gebirgspaß in der 
Mitte des Gebirgslandes die Hauptrouten nad allen 
Seiten begegnen. 

Denn Burkhardt befchreibt feinen Weg mit der befannten 
Genauigkeit weiter, der eine furze Strede weit mit dem zulegt be— 
fchriebenen Tor-Routier zufammenfült, bi8 er im Wadi Se- 
Läf weiter fort zum Dichebel Serbäl abzweigt. Er jagt: wir 
fliegen, trog des Wiverftrebens feiner damals fehr mißtrauiſch ges 
wordenen Beduinenführer (ſ. oben S. 239), von der Spitze des 


»9) Rödiger, Note 51 zu Wellſted a. a. O. II. S. 52. *2) Burck- 
hardt, Trav. in Syria etc. I. c. p. 583; b. Gefenius Il. p. 929; 
E. Robinfon, Baläft. I. S. 184. ) Burckhardt, Trav. in 
Syria. Lond. 8. p. 596; derſ. b. Gefenius II. ©. 949. 
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Nakb er Räha durch eine enge Kluft ven Wintergiefbah hinab 
nah N.W. gen W. und hielten nad) 2%, Stunden an einer Quelle 
Kanaytar, wo mehrere Inſchrift-Blöcke, aber unleſerliche. 
Es waren diefelben, die auch Schon Niebuhr’*) copirte, als er 
am 14. September 1762 vom Wadi Beiran diefen Weg zum Si— 
nai-Kloſter zog und bier in der Nähe bei ven köſtlichſten Falten 
Duellen, die er aber nicht mit Namen nennt, fein Nachtlager bielt. 
Diefen Berg, an welchem Niebuhr diefe Infchriften copirte, 
ald cr von dem Sinai denfelben Weg nad Suez zurücknahm, 
hat er an drei Stellen Dichebbel Muja?) genannt, der 27%, 
deutſche Meilen, nach feiner genauen Berechnung, von Suez ent« 
fernt liege, aber noch 1", Meilen, d. i. 2%, Stunden, nördlich 
vom Katharinen» Klofter am Sinai. Diefer Dſchebbel Muja, 
welchen übrigens fein anderer Meifender mit diefem Namen belegt 
hat, ift daher wol zu unterjcheiven von dem Dſchebbel Muſa, 
der erft im Süden des Klofterd zum Sinai emporfteigt und mit 
dieſem legteren identiſch ift. Diefen legtern nennt aber Niebuhr mit 
feinen Arabern Tur Sina, welde vom Wadi Beiran an das 
ganze Gentralgebirge „Dſchebbel Muſa“ aljo im weite 
ten Sinne jo nannten. Im N. W. noch einige Stunden vom 
Klofter entfernt nannte Niebuhr vielen Dſchebel Mufa, nadı« 
dem er von Welt ber fommend einen fehr böſen Weg, ver au 
namenlo8 bei ihm geblieben, heraufgeftiegen war. Er lagerte bei 
einem Felsblock, der 16 Fuß im Durchmefler hatte und von dem 
ihm die Beduinen ihre Legenden von Mofe erzählten. 

Don der genannten Quelle und den Infchriftblöden, 
die v. Schubert wie Wellfted nicht beachtet zu haben jcheinen, 
wol aber Burdhardt, ſah diefer ven ſehr fteilen Abftieg, wie 
NRüppell, Lepſius und auch v. Schubert (ein Beweis ver 
Iventität ihrer Paflage), an vielen Stellen gepflaftert, wie man 
legterem jagte, einft auf Koften des Klofterd, indeß Pococke fi 
hier dad Mährchen aufbinven ließ, daß anfänglich das Klofter 
bier habe errichtet werden follen, daß aber ver Baumeifter durch 
ein Wunder dahin gebracht fei, ed an diejenige Stelle, zu bnuen, wo 
es jeßt ftebe. Burckhardt bemerkt, daß dieſe (außer einem De— 
file am Moſesſitze 56) im Wadi Sceifh) für belapne Kamerle 


4), Niebuhr, Neifen I. S. 243, Tab. XLIX. *°) Ebend, ©. 243, 
248, 250. 6) Burckhardt, Tray. 1. c. p. 489; bei Gejenius 
Il. p. 799, * u 
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vom obern Sinai nach Sue die einzig gangbare Straße 
fei; daber Rüppell’s Bemerkung wol einigen Grund haben Fönnte, 
daß diefer Kunftweg fein Entftehen dem einſt beveutenvdern Völ— 
ferverfehr zwifchen Pharan (im Wadi Beiran) und dem Si— 
nai-Kloſter verdankt haben möchte. 

Don diefer gepflafterten Bergpafiage, die auch fchon 
im 3. 1697 von dem jehr aufmerffamen Sieur AU. Morifon 57) 
genauer bezeichnet wurde, gelangte Burckhardt in Zeit von 3%, 
Stunden vom Klofter aus zum. Buße des Berges, der durch ein 
breites Fiefiges oder fandiged Thal (Wadi Selaf) begrenzt if. 
Dies, fagt Burckhardt, fei „die Grenze der obern Sinai— 
berge (Hochgruppe des centralen Sinai)” von diejer 
(ver NW.) Seite. Diefe Berge zogen ihm faft in fenkrechter 
Neihe zur rechten Hand gegen Wadi Szaleh hin, zur Linken 
aber in der Richtung W.N.W. 

Hier, fagt Burkhardt, trat er in von Wadi Szolaf (nad 
ibn „Thal des Weins“ — aber richtiger beißt e8 Soläf oder 
Seläf) ein, der von N. und N.O. berfomme und die bobe 
Gruppe des centralen Sinai von den num niedriger 
werdenden VBorbergen (in N.W.) deſſelben trenne. 

Nah 5 Stunden paflirte er rechts den Wadi Abu Taleb 
(ven Lepſius Abu Däleb nannte), welder nah Burdhardt 
vom Norden berabfommt,. wie ihn Robinſon's Karte auch gezeich- 
net bat, und welcher feinen Namen von den Grabmal eined Sauce 
tus Abu Taleb trägt, das an feinen obern Anfange liegen foll, 
bei welchem jährliche Befte durch Thierſchlachten gefeiert werben. 
Der Weg jtieg nun ſanft dur ſandige Thäler hinab, wendete 
ſich aber nach dem Wadi Feiran zu, gegen N. gen W., indeß 
ein Seitenthal (ſüdwärts) gegen dad Seeufer abzweigt und 
mit dem Wadi Hebrän in Verbindung fteht, das den Obern 
Sinai (jo nennt Burkhardt, was wir mit Hochgruppe des 
centralen Sinai bezeichnen) von der Kette des Serbal 
abicheidet®). Der Wadi Feiran wie der Wadi Hebran, 
bemerft Burckhardt, Liegen fchon in der Gruppe der niedern 
Borberge, außerhalb der hoben Gentralgruppe; fie find 


>) A. Morison, Chanoine, Relation historique d’un Voy. nou- 
vellement fait au mont Sinai et à Jerusalem. Toul. 1704. 4. 
p- 91 etc. ) Burckhardt, Trav. 1. c. p. 598, bei Gefenius 
ul. S. 951. 
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beide vie wafferreihften Auslader derjelben und bie 
fruchtbarften Wadi's des niedern Berglandes. — 

Sp weit der topographiich fo zuverläffige Burdhardt, den 
wir auf feinem fortgefeßten Wege im Seläf- Thale am Serbäl 
wieder finden werben. «Hier ift e8 und darum zu thun, die wich 
tige centrale Kage des Nabk Haui oder Nabk Häwy als 
große Kreuz: und Quer-Paſſage für die Sauptzugänge 
zur Gentralgruppe des Sinai nachzuweiſen, was auch durch 
Robinſon's Noutier, das jogar vom Nordweſt und dem Wapi 
Scheifh bier zum Sinai=-Klofter einlenft, feine volle Evidenz 
erhält. 

G. Robinfon fam von Suez den nördlichen Landweg 
verfolgend und ftieg, wie jeine Karte und fein Routier zeigt, auf 
verfelben Strafe, welche Burckhardt bei feinem erften Beſuche 
(am 1. Mai 1816)59) von daher zum SinaisKlofter gewählt hatte, 
von dem Verein ded Wadi Beräh und Afhvar, am 23. März 
1838, in ven Wadi Scheifh hinab, ven Burdbardt in feiner 
ganzen Ausdehnung entlang ald den bequemern, aber längern 
Umweg gegen Südoſt bis zum Sinai-Klofter auf feiner erften 
Wanderung verfolgt hatte. Statt diefer befanntern Route zu 
folgen, wählte Robinfon mit feinem Gefährten Eli Smith, 
eben jo wie Lord Lindſay im Jahre zuvor (1837)@), dagegen 
den fürzeften, aber engen und ſchwierigern Paßweg 6) 
zum Klofter, nämlich den mehr direct gegen Süd führenden, 
auf dem er ebenfalld dieſen Makb Häwy zu überfteigen hatte, fo 
daß wir auch durch fein Routier noch vollftändiger von einer 
neuen Seite über diefen Haupt- Kreuzweg ald zuvor orientirt 
werden. Hier feine genauere Befchreibung, welche, dad Vorige er= 
gänzend, und zum immer mehr und mehr Ginheimifchwerven in 
diefem jonft jo labyrinthifch behandelten Gewirre vieler 
wirklich vielfältig und wunderbar gegliederten, ja zer= 
riffenen Gebirgslandſchaft dienen wird. 

Wir durchichritten, jagt Robinfon, ven Wapdi es Sheikh, 
db. b. in feinem ſüdweſtlichen Ende, und gingen in der Richtung 
&.D. gen ©. ven breiten Wadi oder vielmehr die abſchüſſige 


5%) Burckhardt, 'Trav. 1. c. p. 488; bei Gejenius II. &. 798. 

*0) E. Robinfon, Paläſtina I. S. 141 —145. 6’) Lord Lindsay, 
Letters on Egypt, Edom and the Holy-Land. 3. Edit. Lond. 
1839. 8. Vol. 1. p. 283. 
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Ebene es⸗Seheb hinauf, die voller Gefträuch, aber auch ohne 
Bäume war. Hier und rings um Wadi Scheikh giebt es nur 
niedrige Hügel, die zwiſchen dem Beljengebirge Hinter und und ven 
Belöflippen ded Sinai lagen, fo zu fagen, einen niedrigen Gür— 
tel rings um dad hohe Granitgebirge in der Mitte bils 
deten (aljo ganz obige Angabe Burckhardt's beftätigend). Leber 
dieſe Hügel ziehen fih nieprige Mauern von Borphyr oder 
Grünftein (d. b. wahre durchjegende Gänge, dykes der Briten), 
ähnlich ven oben angeführten, in verfchiedenen Richtungen und gro= 
Ber Ausdehnung (wie oben v. Schubert). 

Auf diefer Ebene Seheb war e8, fagt Nobinfon, wo im 
Jahre zuver (1837) beinahe ein Krieg ausgebrochen wäre unter 
den verjchiedenen Stämmen der Tawarah, die fi über das 
Recht ftritten, Neifende von und nad) dem Klofter zu führen (bei 
Lord Lindſay's Durdzuge) 62). 

Auf dem höchſten Puncte diefer Ebene (gegen 11 Uhr) anz 
gefommen, fand ſich ein kurzer, rauher Paß voll Trümmer, mit 
dem ſcharfzugeſpitzten Pik el Orf (Orf bei Lepfius, ſ. oben 
S. 498) zur Rechten. Von dieſer Stelle aus bis zu den Fels— 
klippen des Sinai zieht ſich eine Art Gürtel oder Landſtrich, voll 
von niedrigen Hügeln und Rüden, die gegen den Fuß ver Fels— 
klippen ſich hinabjenfen in ven Wadi Soläf (Seläf bei Lep— 
ſius). Diejer zieht weftlich längs dem Buße der Klippen, um ſich 
mit Wapdi ed Scheifh zu vereinigen. Die düftern, drohenden 
Berge vor und, gleichfam die Außenwerke des Sinai, zeigen 
fich ehr deutlich von dieſer Seite. Sie fteigen fteil und wild vom 
Fuße aus 800 bis 1000 Fuß in die Höhe, ald ob fie jeden Zu— 
tritt zu dem Heiligthume innerhalb verhindern wollten. Im We— 
ften des Paſſes, den man bier kaum bemerfen fann, heißen die 
Felsklippen Dſchebel el⸗Haweit (jener Huet bei Kepfiuß). 

Wir fliegen gegen S. S.O. quer über den Gürtel hinab und 
gelangten um 12%, alfo in 1'/, Stunden, zum Wadi Soläf, 
deflen Urfprung nicht weit zur Linken lag, dicht bei einer Quelle 
Ghurbeh (Garba= Thal bei v. Schubert, |. ob. ©. 505), mo 
man einige Tamarisken und andere Bäume bemerkt. 

Hier war es, wo die Straße von Tor von SW. ber 
das Hebrän»- Thal herauf mit der unjrigen zuſammen— 
traf®). — Diefe Tor-Straße fommt quer über ven Bergrüden 


*2) E. Robinfon, Paläfina I. ©. 141, 228. *) Ebend. S, 142. 
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(j. ob. Nakb el Egaui bei Lepfius), der die Regengewäſſer 
des Hebrän- Thales (Mobinfon fchreibt Hibrän) von denen des 
Wadi Scheikh jcheidet, da jenes Thal im Süden des Ser— 
bäl, dieſes mit feiner weftlichen Verlängerung de8 Wapi Fei— 
ran im Norden der Serbäl- Kette dahinzieht. 

Derfelbe Bergrüden, fügt Robinſon hinzu, bildet auch das 
verbindende Glied zwifchen dem Serbäl und dem mehr 
im Gentrum gelegenen Sinai. 

Daß dieſes wirklich der Fall iſt, ergiebt fih aus Burd- 
hardt's ſchon angeführtem Noutier aus dem Wadi zum Sinai, 
oder vielmehr umgekehrt dahin gehend, fo wie aud Lord Lind— 
ſay's Reifebericht, der wirfli von Weften nad) Dften aus dem 
Wadi Beiran über viefen felbigen Bergpaß (er nennt ihn Gebel 
How), d. i. ver Nafb Häwy Nobinfon'd oder Nakb Haui 
bei Lepfius, Nabkh er Raͤhah bei Burckhardt) zum Sinai fort- 
ſchreitet. 

Lord Lindſay ſagt ſehr characteriſtiſch bei ſeinem Abſchiede 
von den letzten Palmen und Tarfabüſchen des ihm unvergeßlich 
ſchönen Wadi Feiran, das er in ſeiner ganzen Länge von Weſt 
nach Oſt durchzogen, er habe am 15. März des Abends an deſſen 
Oſtausgange, dem El Bueb (d. i. Bab, Pforte, Mün— 
dung), die Feldenge erreicht gehabt, welche an der engften Stelle 
nur noch 8 Schritt Breite habe; nordoftwärts verjelben Schlucht 
beginne für diefelbe aber der Name des Wapi Scheifh. 

Bon bier an begann, fagt er, num am folgenden Frühmor- 
gen des 16ten März dad fortwährende Anfteigen®&) gegen 
den erbabenen Gentral=-Diftrict des Sinai-Gebirgs, 
deſſen Spigen fo eben vom Sonnenftrahl im Purpurlichte erleuch- 
tet wurden, indeß von der Höhe ver Rückblick fi) an den 5 bis 6 
Gipfeln des zafigen Serbäl zum Abſchiede noch einmal weidete; 
ein pittoreöfed Bild, das von feinem Maler Williams von die— 
fer Stelle aus ffizzirt wurde. Von hier an verließ er die fonft 
gewöhnlichere und durd den Wadi Scheifh bequemere Route, um 
wie Robinſon in ven langen und breitern, aber minder pittored«- 
fen Wadi Selaf einzutreten, auf deſſen damals reichen Grafun- 
gen eben Beduinen ihre zahlreichen Schaf= und Ziegenheerden wei⸗ 
deren. Die fchönften Blumen in Blüthe (er nennt Rattam, wol 


94) Lord Lindsay, Letters 1. c. I. p. 284. °°) Ebenb. 1. p. 281 
bis 284. 
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Rethem, mit weißer und purpurgeftreifter Blume; Selleh? ein 
Dornbuſch mit hellrother, und Doraga? gleichfalld mit rother 
Blüthe und gelben Staubfäven) und Hunderte Feiner fandfarbiger 
Eideren (Serabani der Beduinen) ließen ihn faft vergeflen, daß 
er einen Dejert durchzog. So erreichte er ven Gebel How (v. i. 
die Gebirgspaſſage El Haui) nad 6 Stunden Marſches, das 
wildefte Defile, daß er im Sinai gefunden, voll Steilorte, 
roh, hie und da an ven gefährlichften Stellen mit Stufen gepflas 
ftert, auf denen fich ver Pfad zwiſchen Felsblöcken, von denen 
einige auch mit Schriftzügen bevedt find, fo mühſam hin— 
durchwindet, daß die Kameele faum ihn zu überwinden vermochten 
und zwei feiner beladenen flürzten und zurüdgeführt werden muß— 
ten. Uber ungemein malerifch, fagt Lord Lindſay, nahm es fich 
aus, die ganze Reihe ver emporklimmenvden Kameele auf dem oft 
übereinander fich bin und herwindenden Gebirgspfade zu überfehen, 
wie dieje mit ihren Führern oft in ganz verfchievenen Directionen 
an den grotedf aufgehäuften und colofjalen Fels- und Trümmer— 
maſſen vorüberfchritten. Erft nach drittehalb Stunden wurbe 
die Eulmination des Paſſes erreicht und von da abfteigend die 
Hochebene, auf welcher das Klofter am Nordfuße des Sinai in dem 
Eingange einer Bergkluft liegt. 

Diefelbe Paſſage ift ed, welche und durch Robinſon's ges 
nauefte. topograpbifche Darlegung noch mehr vergegenwärtigt wird. 

Dom Zufammentreffen ver Tor- Strafe aud dem 
Hebrän=- Thale mit der Wadi Feiran- Strafe und der 
Nordroute durdh das Wadi Scheifh, welche Robinjon ge— 
nommen hatte, fagt verfelbe, der bei Wadi Akhdar in ven Wadi 
Scheifh eingetreten fi gegen S.D. durd) die Ebene Seheb am 
EI Örf-Pik vorüber zum Wadi Selaf wandte, trat er aufs 
wärtd längs dem Buße des Gebirgs in füpöftlicher Richtung in 
diefen ein 66). Nach einer Viertelftunde erreichte er die Mündung 
einer Schlucht oder eines jehr engen Thales, Wadi Rudhwäh 
(Radoa bei v. Schubert, f. ob. ©. 504), daß von S. W. durch 
die Feldflippen herabfommt, von wo ein fteiler Paß ſüdweſtlich 
über das Gebirge führen foll, nach einem Orte, genannt Bughä— 
bigb (Beghabegh bei Lepſius), ver, mit Wafler und Gärten 
verfehen, an ober nahe am obern Ende des Wadi Hebrän (auf 
Robinſon's Karte ift er ſüdwärts des Seitenthald Wadi Otsmet 


66) E. Robinſon, Paläftina I. ©. 141. 
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mit den Ruinen des Barabra=, wol iventifch mit Beghabegh— 
Klofterd, ven De Laborde durchzog, eingetragen; dann würbe 
dies allerdings Feine Grinnerung an eine Sancta Barbara jein 
fünnen). 

Nach einer guten halben Stunde Weges wurde dad Wadi 
Selaf wieder verlaflen und allmählig gegen ven Fuß des Paſſes 
vorgerüdt, den die Beruinen Mubk Häwys?), vd. i. Windpaß 
(Iuftiger Sattelpaß, Winpfattel), nannten, und welden 
Burdhardt von der innerhalb anliegenden Hohen Ebene Rähab, 
wie jchon gejagt, den Nabf er Raͤhah nennen hörte. 

MWir fliegen an jeinem Buße von den Kameelen ab und fin- 
gen an langjam und mühſam dad enge Defile etwa ©. gen ©. 
aufzufteigen. Zwijchen gefchwärzten, zerriffenen Granitflippen, vie 
etliche 800 Fuß hoch und faum 300— 400 Ellen auseinander jeden 
Augenblid ihre Trümmer auf unfer Haupt berabzuftürzen drohten. 
Nicht blos Drohungen, denn der ganze Paß liegt voll von herab» 
geftürzten gropen Steinen und Felsklippen, in einen Grund, ven 
im Winter ein tofender Gichbach wüthend durchſtürzt. Einen Pfad 
für Kameele hat man längs der fteilen Belfenbaufen gemacht, theils 
dadurch, daß man die oberjten Blöcke hinwegnahm, theils fo, daß 
man große Steine dicht neben einander legte, nach Art einer Schwei= 
zer Bergftrape, doc) hatte, felbft bei einer Nundreife um den Mont— 
blanc, Robinjon feinen Pfad jo fchwierig wie diefen gefunden. 
Die Kameele arbeiteten ji) langfam und mühſam fort und hielten 
oft fill; obgleich fie 2’, Stunden darauf zubrachten, ebe fie die 
Höhe des Paſſes erreichten, jo kann man die Entfernung doch nicht 
weiter ald eine Stunde rechnen. 

Es wird der Bad nach oben, wo man im Bette des Gieß— 
baches fortichreitet, milder, weniger fteil; obwol jegt ohne Waſſer, 
war doc der Sand nad) ver Tiefe zu feucht und füllte die Hand, 
mit der man hineingrub, mit fühem Waller. Daher bier Gras» 
büſchel und einige niedere Palmen noch Nahrung fanden, doch war 
der von Burckhardt erwähnte Quell Kaneitar jegt nicht mehr 
vorhanden. In dem Paß bemerfte Robinfon an ven Belfen 
2 Sinaitifche Injchriften, über deren einer vie Figur eines 
Kreuzes gleichzeitig eingegraben war, wie die Infchrift ſelbſt. 

Es war 31, Uhr, als wir, fagt Robinfon, die Höhe er« 
reichten, von welcher dad Klofler eine Stunde entfernt fein ſollte, 


*7 @. Robinfon, Baläftina I, ©. 142, . 
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aber wir fanden den Abftand, wie Burdhardt, 2 Stunden. Wir 
fliegen nun ein wenig in einen kleinen Wapdi (vielleicht ver 
Namadan bei Lepfius) hinab, der Hier beginnt und in das 
weftlich gelegene Gebirge nah dem Wadi Rudhwäh zu geben 
fcheint, worauf wir von neuem, doch gemach, in der Richtung 
S. O. gen DO. hinaufzufteigen hatten. Hinter einem Fleinen Duell 
mit gutem Waſſer erweitert ſich das Thal allmählig, auch wird 
der Boden meniger uneben. Hier zeigten fih und zuerft68) vie 
innern und höhern Spigen des großen Kreifed vom Si— 
nai; Schwarze, milde, öde Gipfel; und beim Weitergehen 
trat Die dunfle, drohende Vorderſeite des Sinai (ver jegige Ho— 
reb der Ehriften) und entgegen. Wir gingen noch immer alle 
mählig bergan, und dad Thal erweiterte fich mehr, aber noch war 
alles eine nadte Wüfte. Später waren einige Sträucher um— 
ber zu ſehen und ein Eleined Lager von fchwarzen Zelten zeigte 
fi und zur Rechten mit weidenden Kameelen, Ziegen und eini= 
gen Eſeln, die zum Klofter gehörten. Die Gegend, die wir jeßt 
durchwandert hatten, erinnerte mich fehr ftarf an die Berge um 
das Eidmeer in der Schweiz im Chamounithale; nie 
hatte ich einen mildern und ödern Fleck gefehen 69). 

Nun aber — doch wir fehren von diefer vortrefflich orienti= 
renden Beichreibung, ehe wir mit unferm Führer zu ver ihm fo 
wichtig geworbenen Ebene er Raͤhah weiter fortfchreiten, noch ein= 
mal zu jener Gebirgspafjage zurüd, auf deren begonnenem An— 
fteigen wir R. Lepſius und feine Neifegefährten am Nakb el 
Egaui (dem erften der genannten Nakbs) nahe dem Dſchebel 
Drf und am Buena zurüdließen (f. ob. ©. 499), beim Ueber— 
fchreiten der Waflerfcheive vom Wadi Hebrän zum Wapi 
Geläf. 

Hier war ed, wo R. Lepſius 70) zur Seite vom Hauptwege 
etwas ablenfte an den Fuß ded Buena, dann eine Fleine Vorhöhe 
aufftieg und nad) wenigen Minuten zu einem ummauerten, wafler= 
reichen, tiefen Brunnen fam, in dem einige Stufen hinabführten, 
ver ihm Bir Buena genannt wurde. Deſſen Waffer fand er vor— 
trefflich und Fräftiger ald alles frühere, obmol es auch einen eigen« 
thümlichen Nachgeſchmack Hatte und von Fleinen Thierchen belebt 
war; ein wilder Beigenbaum, ein Hamäda der Araber (ſ. oben 





6) E. Robinfon, Paläſt. I. S. 144.  *) Ebend. ©. 145. 
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S. 346) überſchattete mit ſeinen weißen Aeſten und ſaftgrünen, 
weichen, platanenähnlichen, haarigen, aber ſtachelloſen Blättern die 
Brunnenmauer, aus deren einer Seite er hervorgewachſen war. 
Hier in der Nähe muß wol Schubert's Nachtlager auf der 
Höhe von 2709 Fuß üb. d.M. zu fuchen fein. Da Lepfius von 
einem Seitenwege zum Bir Buena fpricht, den fein anderer Rei— 
fender nennt, und aud) bald darauf ein paar andere Namen vor« 
kommen, ehe er wieder in den Hauptpaß, den Nakb Haui, ein« 
tritt, fo jcheint er Hier einer von der gewöhnlichen Route (Schu= 
bert hörte, zur Seite feined Weges in einem Nebenthale follte ein 
guter Brunnen liegen) nur um Weniged abweichenden Geiten« 
route gefolgt zu fein, die wir nicht genauer auf der Karte nach⸗ 
zuweifen im Stande find. 

Gr fegte um 2 Uhr vom Brunnen feinen Weg weiter fort, 
nachdem feine Kameele ſchon die gewohnte Straße vorübergezogen 
waren, und fand beim Hinabreiten zum Wadi (mol Seläf?) an 
deſſen rechter Seite eine Anzahl arabijcher Gräber; eine halbe 
Stunde vom Brunnen erreichte er den Eingang ded Wadi Hét— 
tem, der gerade zum Dſchebel Hettem auffteigt, ritt aber gerade 
öftlih auf die Mitte ded Fréa-Gebirgs zu. Nocy eine Fleine 
Strode weiter geht linf8 der Wadi Chärba (wol Garba=- Thal 
bei v. Schubert, Ain Ghuͤrbeh bei Robinfon) ab, der ſich 
nachher recht8 zum Dſchebel Fréa wendet. Dies ift der bei Ro— 
binfon genannte Dſchebel el Fureia. 

Ueber Granitjanphügel verließ R. Lepſius rechts auffteigend 
das eigentliche Thal, um zwijchen dem Frèa und Dſchebel 
Dbotöf Hinvurchzufchreiten zum zweiten wildeften Haupt— 
paß, dem Nafb Haui, dem Windfattel; der Dfchebel Hettem 
blieb ihm rechter Hand weit zurüd. Nach der erften Viertelftunde, 
am Gingange der wilden Felsſchlucht des Nakb Haui, fab er 
rechtd amı Wege viele Araber-Gräber, die von Andern nicht 
benerft worden find. Nach einer Stunde Emporfteigens fam er 
auf einen ziemlich breiten mit Blöcken bepflafterten Weg, ver 
weiter abwärts nur zerftört, aber auch nach oben öfter unterbrochen 
war, an manchen Stellen jevoch auch ganz aus dem anftehenven 
Granitfeld gehauen erjchien, und fo in. einiger Höhe über ver 
Schlucht an dem rechten Thalrande hinläuft. Im diefer Schlucht 
erblickte Zepfius um 3 Uhr 10 Minuten einige Palmen neben 
einer Duelle, die man Moie beta Nafb nannte. Nur 10 Mi— 
nuten fpäter erreichte er eine Stelle, wo ber ganze Berg zur rech— 
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ten Seite von oben mit einer eigenthümlichen dunkelgrünen 
granitifhen Erde von verwitterten Granitblöden überjchüttet 
war, ein Vorkommen das fich öfter wiederholte; mehrere Hamada= 
Bäume wuchfen bier. ine Viertelftunvde fpäter (3 Uhr 35 Mi— 
nuten) eröffnete fich eine freiere Ausficht und einige große Gra— 
nitblöcde mit ziemlich deutlichen Infchriften (mol diefelben, 
die Robinſon hier gefehen) zeigten ſich; auf andern Hatten vie 
Beduinen Eleinere loſe Steinhaufen aufgethürmt, weil dies Fa— 
milienglüd bringen jollte. 

Eine Biertelftunde nach 4 Uhr erhoben fich rechts von ben 
Eleinen Dichebel NRamadan die hoben Dichebel Roduän 
(auf Robinſon's Specialfarte ded Sinai fteben andere Namen), 
indeß links die Wände des Fréa (der Dichebel el Fureia, 
der auf Robinſon's Karte fehr deutlich eingetragen) fich fort- 
fegen. Und eben bier beim Hinabgehen in dem Wadi des Fleinen 
Ramadan (wol der letzte Eleine, bei Robinſon namenlos geblie= 
bene Wadi), jagt R. Lepſius, erhob fi nun bald großartig, 
frei und rein über der Ebene vor und emporragend dad Sinai— 
Gebirge; zunächſt die nördlichen Berggipfel, jetzt Horeb genannt. 
Die Spigen des Dichebel Mufa und Katherin waren hin 
ter jenen noch verborgen; die höchfte Spitze des Horeb lag und 
130° O. 

Nur 20 Minuten fpäter befand man fich auf dem neuen, 
platten, doch noch immer fanfthügeligen Belde, das allmählig von 
bier zum Horeb auffteigt; doch wird ed nun immer ebener und 
breitet fih nach einer Viertelftunde Wegs als die Ebene Räha 
oder Wadier Räha aus, welche damals mit aromatifch duften- 
den Thymianbüfchen beveeft war. Um 5 Uhr hatte Lepſius die 
fanfte Wafferfcheide diefer Ebene erreicht, von ver aus er 
nun vor fid am @ingang der engen Bergfchlucht vie fchattigen 
Gärten mit Palmen und dunfeln Cypreſſen des Klofterd erblidte, 
welche zur Einkehr einluden. Aber noch immer war bis dahin 
der Weg eined Eleinen halben Stündchens zurüdzulegen, in ver 
fanften Senfung abwärts zum Klofter. Rechts, d. i. gegen Süd« 
oft, von den Nordenden des Horeb und Katherinberged umfchlof= 
fen, zeigte fie in ihrer Erweiterung ein paar ifolirte grüne Gärt— 
hen in der Wüſtenei, die auf Quellen zurüdichließen ließen. Links, 
d. i. im Oſt von der Klofterfchlucht, fahb man das weitere Thal 
des Wadi Scheifh fich aufthun; in der Mitte zwiſchen beiden 
Seiten ging e8 an arabifchen Grabftätten und einem Tobten= 
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bäuschen auf der erften Anhöhe vorüber, hinein in die Schlucht 
des Klofterthales, an deren Eingang dieſes berühmte Aſyl der 
Chriſtenheit fo Tieblich und hoffnungsreich jedem ermatteten Wan— 
derer durch die Wüfte entgegentritt. 

Mit andern Gedanken an eine Mofaifche Vorzeit war unfer 
edler, ernfter Breund E. Robinson aus den wildeftlen Eng— 
fchluchten eingetreten in dieſe weite, für feinen Blick ſich beim 
Bortfchreiten immer mehr und mehr erweiternde Ebene. Er hatte 
den Weg des Volkes Israel vom Durchgange durch das Rothe 
Meer Schritt für Schrit zu verfolgen und zu ermeffen gefucht, 
und nirgends in den engen und öden Klippenmwüften eine Stelle 
gefunden, in der ein zahlreiched Volk wie diefed mit feinem Troß 
und feinen Heerden auf längere Zeit hätte verweilen fünnen. Wie 
mußte ihn Hier plöglich ein Gontraft überrafchen, in diefer groß= 
artigen, unerwarteten Umgebung ?!), die in Beziehung auf 
dad Lager Israels an diefer Stelle zuerft von ihm erblidt 
ward; denn Feiner feiner Vorgänger hatte dieſe weitausge— 
breitete Ebene inmitten des centralen Hochgebirgs, in die— 
fer Bedeutung, am Fuß der bis anverthalbtaufend Fuß hoch 
überragenden Beljenftirnen des Horeb erwähnt oder beſonders her— 
vorgehoben. 

Frühere Reifenden waren auf andern Seiten, auf andern Wes 
gen zum Klofter gelangt, deſſen eigenthümliche Lage, Legende und 
der dahinter emporfteigende Berg des Gefeges fie mehr angezo- 
gen und bezaubert hatte ald die vorliegende Ebene, und ohne daß 
fie auf dad Naturverhältnig der ganzen Umgebung, in 
Beziehung auf die heilige Geſchichte, Rückſicht genom— 
men und den Zufammmenhang beider in Betrachtung gezo— 
gen hatten. Dies ift das große Vervienft E. Nobinfon’d, dem 
feitdem erft andere Beobachter gefolgt find, die, nicht ohne Nüd- 
fiht auf feinen erften Vorgang, in ähnlichem Beftreben zu er— 
neuerten fich erweiternden Borfchungen und auch zu andern Reſul⸗ 
taten wie er gelangt find. 

Nicht die Vertheidigung oder Widerlegung dieſer verſchiede— 
nen, oft jehr weit auseinander gehenden Anfichten, Meinungen, 
Bolgerungen kann hier dad Ziel unferer Unterfuchung fein, fon= 
dern nur die Gefammtauffafjung und genauefte Darftel- 
lung aller räumlichen und natürlichen Verbältniffe des 
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Schauplaged, auf dem eine fo großartige, wundervolle Begeben- 
heit fich zutragen follte, die wir wol niemald vollftändig erflären 
können, zu deren ihrem wejentlichen Inhalte nach Elarftem Ver— 
ſtändniß jedoch Jahrhunderte Hindurch noch immer, wie bei ver 
Frage von Ophir, ein Bortfchritt der Forfhung erwünfct 
fein muß, da drei Jahrtauſende vergangen find, che die 
wahre Weihe zu Forfchungen diefer Art durch den harmoni— 
fhen Entwidelungsgang aller Wiffenfhaften über- 
haupt gewonnen werden Fonnte, wodurd erft Natur und Hiftorie 
in ihrem göttlichen Einklang dereinſt in noch größerer Klarheit 
hervorzutreten im Stande fein werben. 


Bünftesd Kapitel. 
$. 9. 


Das Hochgebirgsland der Sinai > Halbinfel in feinen 
zwei Hauptgruppen, Sinai und Gerbal. 


Erfte Gruppe. Die centrale Hauptgruppe des Dfche- 
bel Mufa, Mofe-Gebirges der Araber, mit dem Zur 
Sina der Araber, dem Horeb und Sinai, oder dem 
Mofe-Berge der Chriften und Mohammedaner. 


Ueberſicht. Die zwei Hauptgruppen und bas Uebergangs— 
gebirge der Päffe (Windfättel) zwifchen beiden. 


Nur aus einer allfeitigen Durchwanderung einer großen Ge— 
birgögruppe kann eine vollftändige Kenntniß, eine fichere Orienti— 
rung innerhalb verjelben hervorgehen; jene fehlt bier bis jegt noch 
gänzlich, da es biöher nur wenige von dem Belieben der arabi= 
fhen Tribus und ihrer Rameeltreiber abhängige Thäler und zu= 
gängliche Päſſe für ihre Laſtthiere waren, auf denen europälfche 
Beobachter ein» und durchgelaffen wurden, um zu dem Klofter« 
heiligthum in feiner befchränften Ihalfpalte zu gelangen, welches 
zu erreichen faſt aller Wanderer. einziges Ziel geblieben, auf wel« 
ches auch ihre Hauptaufmerffamfeit gerichtet war. Wir wollen 
keineswegs dad Intereffe und die Bedeutung dieſes Zieled verrin- 
gern, aber bedauern müfjen wir, daß darüber die Beobachtung ber 
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Sefammtverhältniffe des centralen Sinaitiſchen Hochgebirgslandes 
ſehr vernachläſſigt worden iſt, und erſt in der letzteren Jahresreihe 
hat ſich der freiere Blick der Beobachter über die feſſelnden Kloſter— 
mauern hinaus erhoben zu allgemeinerm Ueberblick dortiger Na— 
turverhältniſſe, zu genauerer Erforſchung der Localitäten, unab— 
hängig von den Kloſterlegenden wie von den Ausſagen unwiſſender 
Beduinen. Nur Wenigen iſt es gelungen, mehr als die nächſten 
Umgebungen des Kloſters und ſeiner geheiligten Stationen im 
engſten Kreiſe zu betreten; von da aus begnügten ſie ſich auf 
Ausſage Anderer immer wieder zu berichten, was ſchon ſo oft, 
Jahrhunderte vor ihnen, durch daſſelbe gefärbte Glas der Klofter- 
[ogende gefagt war. Obwol auch diefe, wie wir oben jahen (1. 
hiftorifche Einleitung), in ſehr weſentlichen Puncten ihre vollen 
Rechtsanfprüche haben kann, fo find ed doch meiftend vie ſehr 
unmefentlichen Nebendinge und Ginzelnheiten, deren Intereffe bei 
ven Berichterftattern das Intereffe für die geſammte Erſcheinung 
ver fo grandiofen Naturform gänzlich) verſchlang und höchſtens in 
allgemeine Bewundernng ausbrach, aber durch eindringenden Scharf: 
finn und Beobachtung wenig neue Thatfachen den früher ſchon be= 
fannten anreihte. Welche ehrenvolle Ausnahme von jenen Guns 
derten von Berichten in dieſem Sinne, Forfchungen wie die von 
Seeßen, Burdhardt, Rüppell, Robinjon, Ruſſegger, 
Schimper, Lepfius und Anderen gemacht haben, wird aud dem 
Folgenden hervorgehen, aber immer bleibt noch unendlich Vieles 
zu wünfchen übrig. Noch ift die ganze Gebirgälandichaft ſüd— 
wärts des eigentlichen Dſchebel Mufa und ver Klofterungebung 
eine Terra incognita geblieben, und nur der einzige Punct des 
Dfhebel Om Schomar dalelbit ift von Burdhardt, dem Ein= 
zigen, beftiegen; nur die oben befchriebenen einzelnen Zugänge 
gegen S. W., N.W., N.D. und S.O. find durchzogen, aber alle 
andern Schluchten, Thäler, Bälle und Gebirgdmaffen blieben noch 
ununterfucht. Bon ihrem fyftematifchen Zujammenhange, von 
ihrer Oruppirung, kann noch gar nicht die Rede fein; nur Bruch— 
ftüde find e8 daher und oft nur Vermuthungen, welche die Stelle 
zufammenhängender Ihatjachen in folgendem erfegen müſſen, und 
wie wenig das cartographifche Bild zur Kenntniß ausreicht, ob= 
gleich ed nur zu häufig zur Grundlage der geographifchen Beſchrei— 
bungen gemacht wird, gebt, wie Büfching ’?) auch zu feiner Zeit 
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jehr richtig bemerkte, ſchon aus ver einfachen Beachtung der ver⸗ 
fhiedenen Kartenverfuche über vaffelbe hervor, von denen 
immer einer den andern copirt, oder wo dies nicht gefchiebt, ein 
jeder aus eigner Anfchauung bervorgegangene mwillführliche Dar- 
ftelungsverfuch ohne wirkliche Aufnahmen ein ganz verfchiedenes 
Bild giebt. Und doch Fünnen wir diefer Mängel ungeachtet nach 
De Laborde's fchon fehr dankenswerther Fartographifcher Arbeit 
noch weit vorzüglichere dankenswerthe Fartographifche Bemühun— 
gen vorzüglich von Kiepert und E. Zimmermann hervorbe« 
ben, welche legtere im größern Maaßſtabe, hier, durch den Reich— 
thum ihres Inhalts befondere Aufmerfjamfeit verdient. 

Eine Auseinanderhaltung fragmentarifcher Daten und 
genauer Nachweis ver Driginalbeobadhtung wird alfo 
auch bier unſere erfte Pflicht fein, um, fo weit es bis jet mög— 
lich ift, ein richtiged Gefammtrefultat zu fichern, und zu neuer 
Erforfhung der Rüden anzuleiten und aufzufordern. Wir weichen 
darin von der Methode Büſching's, deffen Arbeit wir über ven 
Sinai wahrhaft bewundern müſſen, doch in fofern völlig ab, die 
meift von allen Nachfolgern ebenfalls befolgt ift, daß wir erft das 
reine Naturbild aud der unmittelbaren Beobadhtung und 
zu vergegenwärtigen fuchen, ohne, wie dies jener außdgezeichnete 
Mann that, zugleich von den altteftamentlichen Angaben auszu— 
gehen, um dann erft, mobei freilihh legendariſche Localbe— 
nennungen nicht vermieden werden Fünnen, wenn das plaftijche 
Bild jo vollftändig als möglich ermittelt ift, die altteftamentliche 
Anwendung darauf, fo weit ed möglich erfcheint, zu verfuchen. 

Aus den Ältern Itinerarien lafjen fi gar feine genauern 
Anschauungen über die Gentralgruppe ded Sinai gewinnen, obwol 
feine Deutung dabei unverjucht geblieben if. Pietro Della 
Balle, der von Sue aus gegen Südoſt, Ende Dezember im 
Jahre 1615, zum Sinai ‚pilgerte, gehört zu den Reifenden feiner 
Zeit, die am aufmerffamften auf die Naturverhältniffe der von ihm 
durchzogenen Landſchaften achteten. Doc erfahren wir darüber nur 
Folgendes 73), was bei dem ganz Allgemeinften ftehen bleibt. 

Am 18. Dezember ritt er von Suez am Nothen Meere ſüd— 
wärts bin zu dem Brunnen Mofed, wo er viele ſchöne Kräuter 
“ fand, und fegte von da 3 Tage lang feinen Weg auf der Ebene 
(wol der Küftenebene gegen ©.D.) fort. Am 21. Dezember hatte 


.7) P. Della Balle, Reißbeſchr. Genf 1674. Bol. XI. Sendſchr. S. 114. 


520 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $.9. 


er die Ebene verlaffen und näherte fi) allmählig dem Gebirge, 
das anfänglich nicht fehr hoch war, aber immer höher wurbe. 
Dad Land war fjehr unfruchtbar; doch Fam er im großen Gebirge 
auch durch manche fchöne Thäler, die er mit den Bergthälern auf 
der Wallfahrt nah Set. Loretto in Italien vergleiht; wo aber 
Wafler fih fand, zeigten fi auch Palmen und Gummibäune 
(vieleicht im Wadi Beiran, dad er aber nicht nennt), und an einer 
Stelle bemerkte er fogar einen fchönen Waflerfall, den er für des 
Abmalens werth hielt. 

Nah 2 Tagen, am 23. Dezember, nöthigten die zu beſchwer— 
lichen Wege zu einem großen Umwege in ein breites Thal (wahr- 
fcheinlic der Wadi Sceifh), worauf er an der Dftfeite des Ber— 
ged Sinai in der Nähe des Klofterd anlangte, wohin er noch 
in der Ihalfluft zur Nachtzeit ein halbes Stündchen auf einem 
Fußpfade Hinanftieg, aber die Thore gefchlofien fand. Hunderte 
von Beduinen umlagerten das Klofter und jchrien nach Brot. 
Später wurde er erft in daſſelbe eingelaffen; aber dieſes Hinter 
ihm wieder zugefchloffen. Mitten durch dieſes Klofter ſah er ven 
Bach fließen, an dem Moſes feine Schafe getränft Haben follte. 
Einen der folgenden Tage beichloß er auf ven Berg zu fteigen; 
weil aber, bemerft Della Valle, die zwei Berge Horeb und 
Sinai nur ein Berg feien, und alle beide nur eine und viefelbe 
Wurzel haben, ja höher erft fich von einander theilen, fo ftieg er 
zuerfi auf ven Horeb, der nicht jo hoch als der andere ſich bebe, 
und an deilen Buß (dem norböftlichen) gegen Uufgang der Sonne 
in tiefer ringsummauerter Thalſchlucht das Klofter erbaut fei. 
Der Horeb fieht anfangs, fagt er, nur niedrig aus, weil man 
nicht feine Spige, jondern nur feinen Buß fieht; aber auf diefem 
ftehen 5 und 6 Berge (Aufſtiege) übereinander, und es ift unmög— 
lich, den Horeb und Sinai zugleich zu ſehen. Wir fliegen, fährt 
Della Balle fort, an einem fchönen Brunnen und dann höher 
an einer Gapelle ver Jungfrau Maria vorüber; ſchon auf ein 
Drittheil der Höhe traf man etwas Schnee; höher auf 4 Kleine 
Gapellen, deren eine mit einem Altar, wohin der Prophet Elias 
(j. ob. ©. 10) geflohen vor den Verfolgungen ver Jefabel. Die 
Spige ded von da zunädjt liegenden Berges, der Berg Sinai 
genannt, jagt er, fei viel höher als der Horeb, auf deſſen Rüden 
Della Balle bier ftand; er war ganz mit Schnee bevedt. Er 
flieg nun von dem Horeb weftwärts zur andern Seite diefen 
wieder hinab, zum engen und tiefen Thale, in welchem EI Ar: 
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bain, das Klofter ver do Märtyrer (ſ. ob ©. 13), liegt, wo jchon 
die Borbereitungen zu feiner Aufnahme von einigen Geiftlichen 
getroffen waren. Don bier verjuchte er am folgenden Tage ven 
Berg Sinai zu erfteigen, der ganz mit Schnee bevedt war; er 
erreichte auch mit großer Beichwerde diejenige Höhe zur Stelle, 
wohin die Engel den Leib der St. Katherina beigefegt haben 
jolten. Der Hinabftieg auf demſelben Rückwege von da zum EI 
Arbain war durch den Schnee felbft mit Gefahr verfnüpft. — 
Damals alſo wurde, wie e8 nach diejer unvollftändigen Befchrei= 
bung fcheint, derjenige Berg, welcher heutzutag der Katherinen— 
berg in der Legende der Mönche heißt, von Della Valle ver 
Sinai genannt, und derjenige dem Klofter nähere Berg, welcher 
jegt ald Dſchebel Muſa bezeichnet ift, ward Della Balle 
Horeb genannt. Von El Arbain fehrte ver römifche Patricier 
in das Klofter, und von da über Tor (j. ob. ©. 499) dem Meere 
entlang nah Suez zurüd, ohne andere Bemerkungen angeführt 
zu haben, ald daß er zwar Injchriften auf Steinen wahrgenom— 
men, fie aber nicht copirt habe. 

Mit viefem Berichte ftimmt ver von I. Thevenot in der 
Mitte vefjelben Jahrhunderts überein, der im Jahr 1658 in etwas 
günftigerer Jahreszeit von Tor aus am 2ten Februar das Klofter 
EI Arbain, d. i. der JO Märtyrer, erreichte, in welchem er von 
einem dort wohnenden griechiichen Mönche gaftlich aufgenommen 
wurde, weil er einen Klofterbruder aus Tor zu feinem Begleiter 
mitgenommen hatte. Damald war dieſes EI Arbain ”*), das 
gegenwärtig ſehr vernachläſſigt und nur wegen ded Ertrages jei- 
ner Gärten von arabijchen Klofterdienern gepflegt wird, noch ein 
ſehr hübſches Gebäude mit ftattlicher Kirche und reichen Obftgär- 
ten, deren befter Ertrag auf dem Markt von Eairo abgefegt wurde 
(wie auch noch heute). In ver Nähe im anliegenden Thale, das 
Thevenot Raphidim nennen hörte, wo noch einige andre den 
Mönchen zuftehende und mit Mauern wohl verwahrte Gärtchen 
(daher noch Heute, |. oben ©. 505, Boftanthal, d. i. Thal 
der Gärten genannt) zu fehen waren, ftand damals ein Araber= 
dörfchen mit gar fein gebauten Fleinen Käufern; aber das Katha— 
rinen= oder große Klofter, nody 2 Stunden fern (das heutige 
SinaisKlofter), war verödet, ed ftanden die Mönche in Fehde mit 
den Beduinen, denen fie die Beköftigung verfagt hatten, deren 
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fortwährend mehrere Hunderte dad Klofter umlagerten, aus dem 
die mehrften Geiftlihen nach dem Hafenorte Tor entfloben waren, 
weshalb auch ſchon feit 2 Jahren Niemand im Klofter aufgenom= 
men worden, und die Gingänge zu demfelben zugemauert waren. 
Die Haupteinfünfte, welche vamald das Klofter aus der Infel Can» 
din gezogen hatte, waren ihm durch die Bejegung diefer Infel von 
den Türken entriffen,; ver Biſchof refidirte nicht am Sinai, ſon— 
dern in Gairo. 

Diefer Zuftand der Verwirrung konnte auf lange Zeit nicht 
ohne jehr nachtheiligen Einfluß auf Reifende, auf ihren Beſuch 
und ihre Beobachtung in dem Sinaigebirge bleiben. Thevenot 
beftieg, wie Della Valle, au8 dem Thale von El Arbain ven 
Berg gegen Süd, auf dem die Legende der Heiligen Katharina, 
daß Engel die Gebeine diefer Märtyrin binaufgetragen, ruht, von 
der er den Namen trägt; er nennt ihn nicht Sinai, ſondern Ka— 
tbarinenberg. Zum Hinauffteigen brauchte er 3 Stunden, er 
fand oben am 2ten Februar noch Schnee; herabwärts brauchte er 
zurüd nah El Arbain nur zwei. 

Am 3ten Februar beftieg er von demſelben El Arbain, aber 
oſtwärts, den zweiten Berg, der minder hoch, aber doch auch 
noch mit Schnee beveft war, und den er weder Sinai nod 
Horeb nannte, fondern ven Mofe» Berg, Dſchebel Mufa, 
wie er auch heute bei den Arabern beißt. Auf veilen Höhe fand 
er noch zwei Kirchen over wol nur Kapellen, eine für Oriechen, 
eine andre für Lateiner, in der er einer Meſſe beimohnte, und in 
der Nähe eine Fleine Moſchee; auf der Spite des Bergs, Tagte 
man ihm, babe Mofe die Zehn Gebote empfangen. Nun erft beim 
Hinabfteigen zu dem großen Klofter ver Sancta Katherina an 
der Norpdoftjeite des Bergs fam er an der Kapelle des Pro— 
pheten Elias vorüber, und an einer Belöftufe, wo vie Bupßtapfe 
von Mohammeds Kameel (er drang nie in die Halbinfel ein, ſ. 
ob. ©. 8) von den Beduinen verehrt und gefüßt wurde; eine Fa— 
bel, die Thevenot ald Erfindung den Mönchen zufchreibt, um die 
Freundfchaft der Araber zu erwerben und fie von der Zerflörung 
ihrer Heiligthümer zurüdzuhalten. Er fam noch an vielen Fleinen 
Gapellen vorüber, an denen noch geringe Hütten und Gärtchen zu 
fehen waren, und wo einft Taufende von Einſiedlern gehaufet, die 
alle von ven Beduinen verdrängt worden; ein Dußend von dieſen, 
bemerft Thevenot, babe er mol ſelbſt befucht, die alle ihre Legen— 
den hätten; fie alle zu befuchen würde ſehr viel Zeit gefoftet haben, 
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da fie über den ganzen Berg zerftreut feien. Auf einft bequem 
gelegten, aber zur Zeit ſchon jehr zerflörten Felsſtufen ftieg er 
von der Höhe durch zwei fchöne fleinerne Pforten (ihre Stein» 
pfoften fteben auch heute noch), an denen die Wallfahrer einen 
fleinen Zoll zu geben pflegten, hinab zum Großen Klofter, 
das aber gefchloffen blieb. Erft als er deſſen Mauern und Gar» 
ten umgangen war, um gegen Welt zum EI Arbain zurüdzus 
fehren, erblicte er den Berg Horeb, wo Moſe feine Schaafe 
hütete. — 

Wir haben in diefer Erzählung vie Betätigung des fran— 
zöfifchen und des italienischen Meifenden über die Zuftände 
der Hauptpuncte am Sinai-Gebirge, über ihre Benen— 
nungen und Legenden (deren noch fehr viele hinzuzufügen 
wären, wenn fie und bier zur Orientirung nügen fünnten) aus 
dem 17ten Jahrhundert. Sie reichen fchon vollfommen bin, uns 
im allgemeinen in dem nächiten Imfange des Kloftergebirgs, 
in dem centralen Theil ver Hauptgebirgdgruppe topographifch 
zu orientiren, aber fie geben und feine Unfchauung von der Na— 
tur ded Ganzen, und wir müjlen noch lange warten, ehe dafür 
etwad erjprießliches wird geſchehen können. 

Die berühmten Namen eines Th. Shaw (1721), R. Po— 
code (1738), felbjt des fo treiflichen C. Niebubr (1762), ge= 
währen in dieſer Hinficht nur wenig befrievigended. Denn vie 
beiden britifchen Reiſenden werfen feinen Blick auf das Ganze, fie 
halten fih nur an die Bejchreibung der Einzelheiten, wie die 
Mönchölegende ihrer Führer fie ihnen nah und nach angiebt. 
Shaw ?5) bleibt nur bei ganz allgemeinen Angaben ftehen und 
hebt nur einzelne miraculöfe, durch die Xegende beſonders gehei= 
ligte Stellen hervor; Pococke 76) dagegen gebt ſehr genau in das 
topographifche Detail ein, übergeht feinen Punkt der Legende, 
führt jeden Mauerreit, jede Gapelle, jede Wendung ded Weges, 
den er nimmt, an, und begleitet feine Befchreibung mit ein paar 
Grundriſſen, die zwar fehr ungenau bleiben, weil fie ohne 
alle DOrientirung und VBermefjung von einem bloßen Dis 
lettanten gemacht find, aber doch mit Zahlen und Buchftaben und 
einer Sperialbejchreibung begleitet, hier und da einen Anbaltpunct 


70) Thom. Shaw, Reifen a. a. O. S. 272—276. *6) R. Pocode, 
Beſchr. des Morgenlandes. iLeberf.. a. a. O. Th. I. ©. 215 — 231; 
bie Grundriffe von der Umgebung des Klofters und von dem Gipfel 
des Sinai, j. Tab. LIE. LI. u. LVI 
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ind Klare ſetzen. Daß ihm aber eine lebendige Auffaffungsweife 
ded ganzen plaftifchen Zufammenhanges und geftaltenden Ein— 
fluffed von Natur und Geſchichte im vorliegenden Raume gar nicht 
in ven Sinn fam, zeigen die Worte, mit denen er im $. 17 feine 
Beichreibung fchlieft, wenn er fagt: „was die natürliche Ge— 
ſchichte diefer Gegend anbetrifft, jo verlobnt es ſich nicht der 
Mühe, zu dem, was ich fchon angemerft habe, mehreres hinzuzu—⸗ 
ſetzen.“ — Eben dieſes legtere ift aber für unfre Zmede die Haupt— 
aufgabe, welche bei den vorhergenannten ganz leer ausgeht. 

Niebuhr ift ed, der, wie an vielen andern Puncten, auch 
bier mit dem Scharfblid des Geographen zuerft einige Tichtgebende 
Hauptverhältniffe aud der Natur ded Ganzen hervorhob, und es 
ift nur zu bedauern, daß fein bloßer Durchmarfch fo flüchtig und 
unter den ungünftigften Umſtänden angeftelt werben mußte 77): 
denn er wurde weder im Klofter felbft eingelaffen, und mußte fein 
Nachtlager daneben im Thale nehmen, noch Eonnte er feine Führer 
dahin bringen, ihn auf die Höhe des Sinai, oder des Katherinen« 
Berges, wie er fo ſehr wünſchte, zu führen. Er erftieg vom 
Thale des Großen Klofterd an der Oftfeite des Bergs (das 
EI Arbain an der Weſtſeite nennt er nicht einmal) nur die 
halbe Höhe des Tur Sina, nur bis zur Bergebene ver 
St. Eliad-Gapelle mit der einfamen Cypreſſe, bis wohin Burck— 
bardt vom Klofter aus 1'/, Stunde Zeit 78) gebrauchte. Die 
widerjpenftigen Führer, die ihm alle Namen verfchwiegen, behaup⸗ 
teten, dies ſei ſchon der Zur Sina, und nötbigten ihn aldbalv 
zur Umfehr zum Klofter, und von da noch an demſelben Tage 
auf demfelben gefommnen Wege wieder zurüdtzufehren. 

Dennoch wußte der fo eifrige deutſche Reiſende auch feinen 
Eürzeften Durchflug nugbar zu machen. Er giebt genau die Ent- 
fernung des Großen Klofterd nah feinen Wegberechnungen 
von Suez auf 28%, deutiche Meilen gegen S. S.O. an, und 
entwarf einen Eleinen, aber orientirten Orundrif vom Klofter- 
thal, das von N. gegen S. S. O. ftreiht, mit dem Grundriß 
des Klofterd, feiner Gärten, und mit feinem eignen Aufftieg 
bid zur Elias-Capelle, fo weit er ald Augenzeuge ein Urtheil 
hatte; Angaben, die allen fpätern zum runde liegen. Er gab 
von 2 Stellen ded Grundriſſes, die er mit A (in Oft) und B 


»’”) C. Niebuhr, Reifebeihr. Th. I. S. 243 — 249. ) Burck- 
hardt, Trav. in Syria, p. 565; bei Geſenius 11. ©. 906. 
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(von Nord aus) bezeichnet, obwol er weniger Maler ald Inges 
nieur war, gegen frühere Abbildungen fehr berichtigte Anfichten 
vom Klofter und feinen Umgebungen, die freilich in neuern Zei— 
ten durch Meifterarbeiten überboten find. 

Was aber Niebuhr zum befondern Verdienſt gereicht, ift, 
daß er der Erfte ift, welcher ven Berg Serbal’?) mit dem 
Wadi Feiran (er fchreibt Sirbäl und Barän) nennt, und diefe 
nördliche Gruppe des Gebirgsſyſtems von der ſüdlichen 
Gruppe des Dſchebel Muſa unterſcheidet und beſchreibt. 

Hierin folgte der deutſche Reiſende der beſtimmten Ausſage 
feiner arabiſchen Führer, welche die ſüdliche Fortſetzung der Thal— 
ebene am Serbal, noch 2 deutſche Meilen weit durch den Wadi 
Selaf, mit dem Nanien Wadi Baran belegten; nämlich gegen 
&.D. bis an den Buß des Dihebel Mufa, von welchem noch 
2'/, deutſche Meile Wegs oder 5 Stunden bis zum Großen Klo« 
fter zurüczulegen waren. Diejer legtere Weg ging an jenen In— 
ſchrift-Felſen von Kanaytar vorüber (f. ob. ©. 506), alſo 
aus dem Zufammenftoß des Wadi Feiran und der Tor- Straße 
über die Winpdfättel Nafb Egaui, Nafb Haui und Nakb el 
Rähah (ſ. ob. ©. 505), denn mit diefen fteigt dad centrale 
Hochgebirg der Kloftlerumgebung innerhalb der großen 
Curve des Wadi Sheikh (j. ob. ©. 323), ſüdwärts viefes 
legteren, erft empor. Es fteigt nun erjt aud dem 2709 Fuß ho— 
ben Wapi Seläf (f. ob. ©. 514) plötzlich zu einer Geſammt— 
erhebung der poppelten Höhe, oder von mehr ald 4000 Fuß 
empor, über welche auch alle Thäler oder fogenannten Ebenen 
dieſer fünlichen Gruppe ſich erheben. Denn das Klofter, nur 
weniges über feiner breiten vorliegenden Ebene erhaben, liegt 4725 8. 
üb. d. M. nah v. Schubert, oder 5115 8. n. Ruffegger; es 
ſteht alfo, wie auch norbwärtd der Boden bei Abu Sumeirah 
(f. 06. ©. 319), erft auf der Plateauhöhe dieſer Ge— 
fammterhebung des gemeinjfamen Fußes, über welchen die 
einzelnen PBarticularerhebungen ver Bipfelmaffen zu 
noch größern ifolirten Höhen emporfteigen. 

Diefe weit größere Geſammterhebung ver Gentral- 
gruppe um dad Kloftergebirge, wo der Buß der ijolirten 
Berge immer fchon auf einer Baſis von 4000 Fuß abjoluter 
Höhe ruht, bevor noch über dieſer die Gipfel relativ doppelt fo 


9) Niebuhr a. a. O. I. ©. 240. 
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hoch auffteigen, unterfcheidet fi vom Serbäl dadurch weſentlich, 
daß dieſer im Gegentbeil auf der Nordſeite mit feinem Buß in 
das Tiefthal des Wadi Feiran abftürzt, an der Südſeite nur 
auf der niedern Küftenebene EI Kaa bafirt (ſ. ob. ©. 485), 
und durch das Wadi Hebrän abgejchieven ift von dem Sinaige- 
birge (ſ. ob. ©. 507). Im feiner hierdurch bewirkten völligen 
Sfolirtheit O) bildet er eine jo haracrteriftiich verfchienne 
plaftifche Geftaltung von jener, daß wir jagen müſſen: e 
zerlegt fi der centrale Gebirgsfern ver Sinai-Halbinſel 
(j. ob. ©. 318) naturgemäß in zwei Haupttheile, 1ftend 
in jene nördlihe Gruppe des Dſchebel Serbäl mit dem 
Wadi Feiran, und 2tens in die ſüdliche, welche bei den Be— 
duinen der Halbinſel jelbft als folche erfannt ift und von ihnen 
mit dem Namen „Dihebel Mufa, das Mofe- Gebirge,‘ im 
weiteften Sinne genannt wird, wozu der Mofe-Berg im 
engern Sinne, d.i. der Tur Sina, ald ver geheiligfte Berg 
des Centrums miitgehört. Dies ift ed, was aus Niebuhrs Wor- 
ten 81) fchon damals Flar hervorging, aber wenig beachtet wurde, 
wenn er fagt: „man fieht alſo, daß der Berg, ven die Griechen 
Sinai (Tor Sina) nennen, nicht in einer großen Ebene liegt, wie 
vielleicht manche geglaubt Haben. Indeß kann man hieraus nicht 
fchließen, daß der Sinai der Griechen nicht der wahre fei: denn 
auch unfre Araber nannten diefes ganze Gebirge von dem 
THal Farin (oder Beiran) an Dichebel Mufa, das Ge— 
birge Moſis, und den Theil, wo das Klofter liegt, Tur Sina.“ 

Wir werben alfo auch bier die Serbäl- Gruppe, bie 
Gruppe des Gebirges Mofe, und ven Berg Mofe over 
Tur Sina, d. i. die zwei verſchiednen Haupt-Öruppen, 
und in der ſüdlichern, ald dem Hauptkern, vie Benennung 
im mweitern und im engern Sinne zu unterjcheiven haben. 
Die Grenze von jenen beiden Kauptgruppen bildet aber das 
wilde Hochgebirge der Bergfättel (der Nakb oder Wind— 
fättel), von dem zuvor bei den Noutierd hinreichend die Rede war. 


9%) Burckhardt, a p- ee is II. ©. 920. 
*ı) Niebuhr a. a. DO. Th. I 
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Erläuterung 1. 
Die füblihe centrale Gebirgsgruppe bes Dfchebel Mufa, das 
Mofe- Gebirge im weitern Sinne, nad) feinen Gefammtver- 
bältniffen der großen Gebirgsftöde und Thalſchluchten. 


1. Die natürliche Umgrenzung ded Bodens diefer 
erbabenften Gentralgruppe. 


Das fo viel bewallfahrtete Hospitium ded Katharinen= 
Klojterd, das große Klofter bei Thevenot, das Klofter ver 
Juftinianifchen Stiftung (ſ. ob. ©. 17) mit feinem nächſten 
Berge, dem Sinai der Möndye, oder Tor Sina der Ara— 
ber, oder der Mofe=-Berg, Dſchebel Mufa im engeren Sinne, 
bildet nur einen Theil des Moſe-Gebirges oder Dſchebel 
Mufa im weiteren Sinne; es iſt der bei weitem Fleinere, 
jedoch befanntere Theil, von dem faft alle Beichreibung und 
Kenntniß der übrigen Theile ausgeht. Er bildet aber nur die 
nördlihe Gruppe des legteren; ihre nördlicher Buß rubt auf 
der 4000 Fuß abjolut üb. dv. M. vorliegenden Hochebene 
er Rahah (Wadi er Rahah), weldye wegen einiger darin lie- 
gender Fleiner Gärten (Boftan) auch die Boftan- Ebene genannt 
wird, und gegen N.W. zu den Päſſen der Bergfättel hinauf- 
fteigt, gegen Nord aber, oder NND. in den breiten Bergipalt 
des Wapdi el Scheifh fich einmündet, deſſen öſtliches Nebenthal 
am Lagerorte Abu Sumweirah noch 4005 Buß hoch über dem 
Meere liegt (ſ. ob. ©. 266, 319). Daß man jchon nach einer 
halben Stunde norboftwärts diefed Abu Suweirah das eigentliche 
Sinaigebirge, oder den centralen Gebirgsdiftrift, wie Burdhardt 
died ausdrückte, verläßt, ergiebt fich aus obigem (f. ob. ©. 249 bis 
250); denn bier tritt man heraus aus den alpinen Höhen 
der primitiven Gebirgsbildungen in eine andere, weit 
offnere Landjchaft mit minder gewaltigen Höhen und Geftalten. 

Auch Seegen und Robinſon fegen hierher die Nord— 
grenze ver Gentralgruppe ded Sinai, in jene Nähe des Abu 
Suweirah, wo fie zugleich die Wafferfcheide zwifchen dem 
Golf von Afaba gegen Oft und dem Golf von Suez gegen Weft 
anzeigen (j. ob. ©. 247, 257), d. h. mo die Gießbäche nad) ent= 
gegengefegten Seiten ablaufen: denn continuirlide Ströme fehlen. 
Segen NW. zu hat auch Rüppell viefe Begrenzung des Cen— 
tralgebirged auf feinem Wege vom Wadi Safran gegen ven 


528 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 9. 


Dihebel Wadeje der Araber deutlich genug bezeichnet (f. oben 
S. 275). Die Curve des Wadi Scheikh ift e8, die in ihrer 
concaven Seite das Hochgebirge herbergt (f. ob. ©. 323), bis 
dahin wo er den Wadi Afhdar aufgenommen, von dem aus 
Robinſon's WegS?) durd) die Ebene Seheb am Pik el Orf vor- 
über gegen ©.D. zum Wadi Selaf gegangen war, und noch weis 
ter weſtwärts bis gegen die Verengung ded Wadi Feiran zu, wo 
Ruffegger, Lord Lindſay und Andere in dad Hochgebirge eintraten. 

Weiter norbweftwärts über die Päſſe der Berg- oder Wind- 
fättel hinaud liegt der fhon zu 2709 Buß Höhe gehobene, aber doch 
noch immer tiefe Wadi GSeläf (f. ob. ©. 514), fhon außer— 
halb des höhern Moſe-Gebirges, zum noch niederen Gebiete des 
Wadi Feiran fich fenfend. Er ift es, welcher im Thalgebiete 
den Uebergang 3) bildet gwifchen ver Serbal-Gruppe und 
der Sinai-Gruppe. Denn wo dad Wadi Feiran- Thal mit fei- 
ner engften. Ginfhnürung nur bi8 auf 8 Schritt Breite, dem EI 
Bueb, d. h. vem Munde (oder Bab, Thor), gegen Süd en- 
det, wird deſſelben ermeiterte Fortſetzung Wadi Scheifh genannt. 
Aber von diefem, der in großer norböftlicher Gurve feinen Umweg 
zum Sinai nimmt, zweigt gegen Süd fogleih ver Wadi Seläf 
in directerer Richtung gegen den Sinai ab; mit ihm beginnt fchon 
das fortwährende Auffteigen, das aber in dem Diftrict der Sat— 
telpäffe, zu den er führt, bald gewaltiger wird. Die Hochgebirge 
ziehen ſüdwärts von ihm’ vom Nakb Egaui gegen den &.©.D. 
herüber, durch die obern Gebirgäverzweigungen des Wadi Hebran 
und Wadi Dijmeh (auf Robinfon’s Karte, |. ob. ©. 495) zum 
Dihebel Dijmeh (Dpfchmeh bei Burdhardt)$*), einem dort 
hoch hervorragenden Berge, und nähern ſich fo den Gebirgdarmen 
des mächtigen Dichebel Om Schomar, der hier als der höchſte 
Kegelberg der mächtigen Gruppe ded Moſes-Gebirges emporragt 
und mit der allfeitigen Umfchaarung feiner fchroffen Vorberge ges 
gen D., ©. und S. W. den ſüdlichſten Edftein ded ganzen 
Gentralferns bildet 5). Ihn hat Burkhardt, der einzige unter 
allen Reiſenden, beftiegen, und ihm verdanken wir daher von da 
aus vorzüglich die wichtigfte und genauere Ueberficht des ganzen 
Gebirgsſyſtems. Zwifchen vem Om Schomar im Süd und dem 


932) Robinſon, Pal. I. ©. 141. #9) Lord Lindsay, Letters 1. c. 
I. p. 282. **) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 574; bei ©efes 
nius I. ©. 918. 5) Ebend. p. 575 und II. 920. 
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Sinai mit dem Klofter im Nord diefer Gentralgruppe Tiegt 
faft in gerader Linie und in der ungefähren Mitte von beiden, 
ald dritter Hauptpunct, der fchon zuvor genannte Katharinen-— 
berg, den Burdhardt wie viele Andere vor ihm und nach ihm 
auch beitiegen bat, und als recht eigentlich in ver wahren Mitte 
diefer Hochgebirgsgruppe des Moſegebirgs gelegen an« 
erkennt. Die Ausdehnung dieſes centralen Hochgebirges ge— 
gen D. und S.O., nad) dem Südende des ailanitifchen Golfes zu, 
ift zwar noch weniger genau zu ermitteln; doc) glauben wir wenig 
von der Wahrheit abzuirren, wenn wir, nah Robinſon's Anz 
- gabe, oftwärts des Abu Suweirah-Brunnens, von der Waffer- 
ſcheide ver mittlern Granitregion, ten dunkeln Bergrüden 
des Dſchebel Fera und die Bergfpigen der Norvoftfeite der 
Sinai-Gruppe, die hier die Borpoften genannt werben, Um 
Zauz, Um Alawy und Ras ſel Feruͤſh (j. ob. ©. 257 u. 258), 
noch mit zu der hohen Gentralgruppe gehörig annehmen, fo wie, 
wenn wir nach obigen Routierd von Wellfted und zumal von 
Burdbardt die Porphyr- und Granitberge Mordam und Mo— 
bala (ſ. 06. S. 218), welche man von O. ber, vom Wadi Nabf 
aus, überfteigen mußte, um die Höhe des Sinai zu erreichen, noch 
mit zu diefer centralen Hochgebirgsgruppe rechnen. Ein hoher, noch 
majjiger, wenn fchon nur ſchmaler Hochrücken des Granitkerns 
diejer Gentralgruppe fcheint jedoch auch noch ſüdwärts von ba 
bis gegen Scherm fortzufegen, wo diefer auf dem Quermwege 
von dieſem Hafenorte na Tor durh Burkhardt überftiegen 
werden mußte (j. 06. ©. 200). Doch ift der ganze Raum zwi— 
fchen ihm und dem Om Schomar, welchen Nobinfon’3 Karte mit 
dem Namen Dſchebel et Turfa belegt bat, uns viel zu unbe— 
fannt geblieben, um auf diefe ſüdliche Verlängerung der Gentral- 
gruppe, die ohne fie eine vollfommene, gegen N.W. am meiften 
hin ausgedehnte Ellipfe von granitifchem Hochland bilden würde, 
das geringfte Gewicht legen zu können. 

Kommt man alfo auf gewöhnlichen Pilgerwege vom N.W. 
aus dem Wadi Feiran over von S.W. aus dem Wadi Hebran, 
fo tritt man jedesmal erft über das Joch der Winpfättel als 
Verbindungsglied zwifchen Serbal und Sinai in die Cen— 
tralgruppe ein, und je weiter man von da gegen Süd bis zum 
Om Schomar vorbringt, defto höher fteigt diefe empor 86), — 





*) Dr. Steinheil, Refultate der Barom.-Meflungen a. a, O. in Gel, 
Ritter Erdfunde XIV. 2ı 
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Bon der Vorebene, vem WapdierNahah, von 4000 Fuß abjo= 
Iuter Höhe 1) zum großem Klofter 4725 F. (nad Dr. Erdl; 
5115 8. nah Ruffegger); 2) zum Gipfel des Sinai 6796 
3. (7097 nad) Ruffegger); 3) zum Gipfel ded Kathari— 
nen-Bergs 8168 F. (nah Nuffegger); und envlid 4) zum 
noch höhern Om Schomar, der zwar noch niemals gemefjen, aber 
von jenem Iegtern Gipfel aus durch Nuffegger auf 9000 Fuß 
geihägt ift, fo wie 3 andere ihm gleich hohe Nacybarkegel, deren 
Namen aber noch unbekannt geblieben. | 

Den Eindruck den diefe Gebirgserhebung auf den Wanderer 
macht, der aus den tiefen Serbalfhluchten, aus dem Wadi Feiran 
ber, über jenes Joch der Winpfättel zum Sinai fortfchreitet, ift 
nach dem, was wir oben angaben (f. ob. S. 508), auch von Ruji« 
egger, Lord Lindſay, Fr. U. Strauß”) u. U. Iehrreich bes 
zeichnet. 

Dom Wadi Genne (Dſchenne? ein füplicherer Thalzweig 
vom Wadi Feiran, wahrfcheinlich ein Seitenthal des Wadi Seläf) 
an, fagt Ruffegger, entwidelt fih die Natur dieſes Gebirgs— 
Iandes immer fräftiger und wilder; die Berge fteigen höher zu 
5000 und 6000 Fuß empor, die Ihäler werden enger, fegen aber 
auf längere Streden in geraden Richtungen fort. Die Bormen der 
Berge werden höchſt malerifh, und prachtvoll ift der Anblick des 
ganzen Sinai (d. h. ded Mofegebirged; denn ver einzelne 
Berg Sinai bleibt noch lange dem Auge durch die Vorberge ver« 
borgen), den man zuerft auf dem Joche zwiſchen Wadi Genne 
und Wadi Deich (und früher unbefannte Namen arabifcher Füh— 
rer, die aber unjtreitig mit den Jochen ver Windfättel zufammen« 
fallen müſſen) bat, wo zwifchen fenfrechten Granitwänden hin— 
durch deſſen Felsmaſſen wie durch ein Fernrohr erblidt werden, 
welche die Granitſchlucht zu verriegeln ſcheinen. 

Mein letztes Lager vor dem Sinai, fährt Ruſſegger fort, 
war am Dſchebel Fréa (Dichebel el Fureia bei Robinſon, ſ. ob. 
©. 514) auf einer Fleinen Hochebene; über ihr ragen die ſenk— 
rechten, tief zerriffenen, ſchattigen Wände mit zabllofen Zinfen 
und Kuppen wie ungeheure Mauern empor. Am folgenden Mors 
gen darauf zureitend, fchien dad Hinauffommen unmöglich; aber 


Anz. d. Bayr. Akad. d. Wiſſenſch. 1840. S. 382— 383; Ruſſegger 
. a. a. D. Allg. Zeit. 1839. 20. Febr. Nr. 51. Beil. 

’) Sr. A. Strauß, Reife in das Morgenland, Sinai und Golgatha. 
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wir Ienften feitwärts im eine ver Schluchten ein, Die oft nur 3 
bis 4 Klafter breit, von vielen hundert Buß hohen Felswänden 
eingefchloffen war. Durch dieſe Nakbe Haui, die W indfchlucht, 
fommt man in weit kürzerer Zeit, wenn ſchon viel befchwerlicher, 
zum Klofter, als auf dem gebahnteren Ummege, dem eigentlichen 
Wege der Pilger durch das Wadi Möchfen (wol ein Theil des 
Wadi Scheifh). Vier Tange Stunden durd) die Schlucht brauch» 
ten wir, mühſamen Klimmens, zu den erften hohen Borbergen der 
Gentralgruppe des Sinai. Der abjcheulihe Weg nöthigte mich 
zum Abjteigen vom Kameel, e8 konnte nur hinauf geführt werben. 
Don oben erreicht man nun (doch erft wieder durch ein zweiftün- 
diges fanftes Hinabfteigen durch den Nakb er NRähah, wie wir aus 
Burckhardt's genauerer Angabe wiffen, ſ. ob. ©. 512), durch den 
Zugang aus dem Nakb Haui, jenes Eleine Plateau, wo fich vie 
Israeliten gelagert haben follen (Nuffegger meint die 4000 Fuß 
hohe Ebene Wapier Näha, f. ob. ©. 513), das fich gegen S. O., 
zwiſchen Dſchebel Ebeſtemi und Dſchebel Horeb, in ein en— 
ges Thal verlängert, in welchem das Katharinen-Kloſter liegt und 
dad den Moſe-Berg (Oſchebel Muſa im engern Sinne) zum 
Hintergrunde hat. — 

Lord Lindſay, der aus demſelben Wadi Feiran wie 
Ruſſegger denſelben Bergweg hinaufſtieg 8), aber bier auf ber 
Grenze ded Wadi Zeiran am Engpaß El Bueb erft in ven Wadi 
Scheikh eintrat, diefen durchjegte und in den Wadi Seläf einfchritt, 
jagt: von bier an fand ein fortwährendes Anfteigen zu dem er— 
habnern centralen Diftriet der Sinai-Gruppe flat. Früh am 
Morgen des 16. März vor 6 Uhr waren die Spigen der Berge 
von der Sonne vergüldet, bei der Morgenfrifche ertönte Vogelge— 
fang; der Rüdblid zu den Thälern des Serbal war gefchloflen, 
aber deſſen 5 bis 6 Spitzen ragten noch rothbraun über tiefblauen 
Schatten der Ginfenfungen hervor. Jede diefer Spigen war wie— 
der in viele Zaden zerriffen und weithin gegen Weft zogen fie zu 
niedern Höhen hinab. Der gewöhnliche bequemere Umweg durch 
Wadi Scheikh zur Linken wurde verlaffen und das lange Thal 
des minder pittoreöfen Wadi Selaf verfolgt. Es hat reiche Weide 
für Schafe und Ziegen, die hier von Beduinen gehütet wurden, 
der Rethemſtrauch (Rattam) mit weißen Blüthen und Purpurftreis 
fen gab oft Schatten; die hellgrünen Selleh-Büſche (2) mit rothen 


°») Lord Lindsay, Letters 1. c. I. p. 283—286. 
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Blüthen, die dunfelgrünen Doraga(?) zierten den Boden, auf dem 
hunderte von Eideren (Serabani der Beduinen), in ihre Sandfarbe 
gekleidet, hin und her ſchoſſen. So wurden 5 Stunden Wegs zu— 
rüdgelegt, von 6 bis 11 Uhr, ald man ven Fuß des Dichebel 
How (EI Haui) erreichte, von wo der Gteilpaß begann; die 
trog einzelner Pflafterftrecden zwifchen Felsblöcken fi hinauf win 
- dende wilvefte Felsroute zum Sinai, zu der auf Zickzackwegen die 
Enfilave der auffteigenden Kameele den malerifchften Anblick gab. 
Aber 2 der Thiere flürzten. Nach 3 Stunden Zeit auf ver Cul— 
mination angelangt, fiel ver erfte Bit auf die Gentralgruppe des 
fi) emporbebenden Sinai, deſſen vorderfte fichtbare Wand man 
bier Diehebel Shereyf nannte. Von da flieg man zur Ebene 
Er Raha hinab. 

Jenes an fih „kleine Plateau‘ oder die „4000 Fuß 
hohe Hochebene, Wadier Raͤha,“ melde durch die noch hö— 
ber und mild emporragenden Felshöhen auch relativ zu gleicher 
Zeit zum Tiefthale wird, gehört, ungeachtet ihres an ſich ge— 
ringen Umfanges, doc, zu den erweitertften Thalebenen der 
Gentralgruppe. Died war e8, was zuerft Robinfon’s größte 
Aufmerkfamfeit auf fich z0g, die größte Thalweite, umgeben 
von lauter Engſchluchten, die er daher ſchon darum für den 
einzig möglichen Xagerplaß eines ganzen Volkes I8- 
rael glaubte in Anſpruch nehmen zu müffen, da alle andern Thä- 
ler nur dazu ungeeignete Engichluchten darböten und nur der ein 
zige Wadi Scheifh etwas ähnliches zu geftatten fehien. Aber auch 
diefer ift doch eigentlich nur als nördlich anftoßende, unmittelbar 
mit jener Raha-Ebene in Verbindung ftehenve, zu ihr gehörige 
und natürlich abjenkende Kortfegung zu betrachten. Wir haben 
Ihon oben auf den Gontraft diefer überrafchenden Erſcheinung, ver 
Weitung inmitten ver höchſten Gebirgsgruppe, aufmerf- 
ſam gemacht, bei deren erftem Anblick ver Iharffichtige Nordame- 
rifaner, der die Gefchichte des Volkes Israel durch die engen Wir« 
ftenlabyrinthe bis dahin fo eifrig zu erforfchen bemüht gemefen 
war, ausrief: „Hier ift Plak genug für ein großes Volfs- 
lager.‘‘8) ine fchöne, breite Ebene, fagt er, vom Paß der 
MWindfättel von N.W. gegen S.D. berabfteigend lag vor ung, 
von dunfeln Granitwänden eingefchloffen, von ver breiten Fels— 
wand des Horeb noch anderthalbtaufend Fuß faft jenfrecht über- 
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ragt; von wilden, nadten Spalten durchriſſen, mit mächtigen Käm— 
men und Spiten gefrönt, eine großartige, ehrwürdige, unerwar— 
tete Umgebung. Nobinfon®) war, und Laborde mag eifernd 
dagegen vorbringen, was er will 9), doch der erjte, welcher das 
eigenthümliche topographifche Verhältniß und dad nu— 
merifche diefer großen Weitung klar bervorbob, über welche, 
wie Laborde wol ganz richtig bemerft, fo viele Tauſende, fchon 
Jahrhunderte vor ihm, hinmweggegangen, von denen aber fein ein— 
ziger und felbft Laborde nicht, wie die Verengung feiner 
Kartenzeihnung angiebt, von ihrer bedeutenden, abnormen 
Größe und Weite frappirt war. Robinſon's Worte: „Kein Rei- 
fender hat viefe Ebene bejchrieben, Feiner fie anders als in flüch— 
tigen und allgemeinen Ausvrüden erwähnt,‘ find vollfommen wahr, 
wenn auch Laborde feine vortreffliche Vue pittoresque derſelben 
gegeben. Robinfon hat ihre Größe und Weite zuerft gemeſſen 
und ihr zur Gefchichte des Volks Israel eine Bedeutung zu geben 
verfucht, die fie immer gehabt haben wird, wenn auch nicht jo 
maßgebend, wie er fich damals dachte, weil ihm eine andere große 
Ebene, wie den meiften frühern Pilgern, unbekannt geblieben war. 

Es mag fchwer werden, bei den aus der Jugenbperiode 
mit berüber genommenen Phantafiebildern ver heiligen Gefchichte 
früheſter Iahrtaufende hier nicht durch ſolchen Anblid erjchüttert 
und ganz ergriffen zu werden, und in ihm den Gejeged= Tempel 
Jehovahs mit feiner dicken aufgelagerten Wolfe, voll Donner, 
Blitz und Pofaunentoen (2. B. Moj. 19 u. f.), wieder zu erfennen, 
wo der Herr vor allem Volk herab fuhr auf ven Berg Sinai, voll 
Rauch und Feuer, fo daß der ganze Berg bebte, und derſelbe, bei 
immer verftärftem Pojaunenton, mit Moſe redete und die Verheis 
ungen dem Volke Israel gab jammt den Zehn Geboten durch ſei— 
nen Propheten. 

Gegen viefen großen Hauptgedanken, der Robinſon an dies 
fer Stelle insbeſondere bewegte, tritt nun die jehr untergeorbnete 
Erſcheinung des dagegen ſehr Fleinlichen Kloftergebäudes in ver ver= 
engten Thalfluft, fammt feiner ganzen Bedeutung, nur ald ein 
matter Abglanz und Wieverfchein jener Weltbegebenheit für das 
Heil des ganzen Menfchengeichlechted in feinen wahren Hintergrund 
zurüd, obmol es doch von fat allen Pilgern ald das Hauptziel 


»0) Robinfon, PBaläft. I. ©. 146, 156 u. f. ) L. de Laborde, 
Commentaire sur l’Exode. Append. p. 1 und 41 — 42. 
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ihrer Wallfahrt mit allen Außen- und Nebendingen auf dad ums 
ftänvlichfte und kleinlichſte befchrieben zu werben pflegte, wäh 
rend die großartige Naturumgebung ſehr vernachläffigt wurde und 
faum erft in ben legten Zeiten theilweis zu einiger Erfenntnip 
gelangt ift. 


2. Die drei großen Thalſchluchten mit den zwei zwi— 
fhenliegenden Gebirgsſtöcken und ihren gegen Süd 
immer höher auffteigenden Haupt= und Geiten= 
fetten. 


Die große Räha-Ebene dacht nur allmählig gegen S. O. 
ein Weniged ab, gegen die Thalſchlucht Wadi Schoeib R), die 
ald ein verengter Bortiegungsipalt, in derſelben Normalrichtung 
der Längenausdehnung, jener Raha=Ebene.von N.W. gegen S. O. 
angefehen werden fann, in welchem eine Fleine halbe Stunde ein— 
wärtd das Katbarinen=Klofter liegt und daher auch wol das 
Klofterthal genannt werden kann, welches durch das dunkle 
Grün feiner Fruchtbäume und Cypreſſen in der unmittelbaren 
Nähe des feftungsartig erbauten Klofterd, wie durch dieſes Zei— 
chen frievlicher Anſiedlung und Gultur, ven durch lange, wilde 
Wüftenreife Ermatteten gewöhnlich beim erjten Anblick in Ent— 
züden verfegt. Wadi Schoeib, das Thal Jethro's (j. oben 
©. 43 und 234) wird ed von Arabern genannt, weil bis bierber 
die Heerden des Priefterfürften von Midian auf die Weide am 
Sinai gegangen fein jollen. 

Es ift aber nicht die einzige Thalfchlucht, die in derſelben 
Normaldirection gegen ©.D. die vorliegenden Bergwände 
durchjegt; fie ift nur Die mittlere von dreien unter ſich par= 
allelen Thalfchluchten, deren eine, die weftlichfte, das Ledſcha— 
Thal (el Leja bei Robinfon), durch das verlaffene Klofter El Ar— 
bain, d. h. „die Vierzig,“ nämlich Martyrer (f. ob. ©. 13 
und 521), befannt und von Dlivengärten umgeben if. Den Nas 
men Ledſcha, d. h. „ſteinigter Diſtriet,“ wie ein Theil des 
fteinichten Hauran in Syrien denfelben Namen trägt, beißt diefe 
enge Thalkluft bei ven Arabern, weil fie voll von den Seitenber- 
gen herabgeftürzter, großer Felsblöcke 9%) liegt und fehr fteinigen 
Boden hat. An ihrer Weftjeite erhebt fich ver ihr in gleicher 


»»2) E. Robinfon, Paläftina I. ©. 145. °%) Burckhardt, Trav. 
l. c. p. 558; bei Gefenius ll. p. 925. 
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Normaldirection gegen S.D. parallel laufende Bergrüden Diehebel 
el Humr, der gegen Süd fidy in einiger Berne zu der hohen Ke— 
gelipige de8 Dichebel Katherin®®) over Katharinen= Berges 
emporbebt. Die Lepfha- Schlucht wird durch diefen gegen ©. 
geichloffen und hat feinen Ausgang; aus ihr kann aber vie 
Höhe des Dſchebel Katherin erftiegen werden. Der Dſchebel el 
Humr im Nörd begrenzt aber zugleich die Hochebene Naha an 
ihrer Weftfeite, die dort von deſſen verlängerter Paßhöhe, dem 
Dſchebel el Ghubsheh, überragt wird, über welche weiter weſt— 
wärts eine Gebirgäpajlage zu einem Wadi Tulab und in das 
obere Wadi Hebran und nach Tor hin führt. Aber bis jegt ift 
diefer Gebirgämeg, ven auh Burkhardt unter dem Namen EI 
Shor zu bezeichnen fcheint, und fogar den unfern dem Om Scho- 
mar in N.W. den gewöhnlichern $) nennt, noch von feinem Reis 
ſenden befucht oder befchrieben worden, weldyer jedoch wol der di— 
recte Pfad zu den bei Laborde genannten Klofterruinen im Wadi 
Barabra fein möchte. An ver Oftfeite des El Arbain-Tha= 
les fleigt der Nüden ded Sinai auf, oder bed Mofe- Berges 
(Dihebel Mufa) im engern Sinne, bei Mönden und Ara- 
bern, die den Berg faft immer Dichebelet Tür, felten nur ein— 
mal Tur Sina nennen, der zwifchen den beiden unter ſich 
parallelen Thalfchluchten, dem EI Arbain im Wet und dem 
Wadi Schoeib- Thale oder Klofterthale im Often, fih empor— 
hebt. Auch an feinem Südende thürmt er fich zu ber höchſten 
Spige, dem Sinai-Gipfel im engften Sinne, dem Dichebel 
Mufa, mit ver Heinen Kapelle und der Mofchee in Trümmern, 
ver eigentlichen Wallfahrtöfpige, empor, während fein nörd⸗ 
licher mittler Rücken gewöhnli von den Mönchen Horeb ge— 
nannt wird, feine äußerſte nördlichſte zerriſſenſte Felskuppe aber 
von Robinſon für den Horeb der Moſaiſchen Zeit erklärt 
wurde. 

Die mittlere Thalſchlucht, das Wadi Schoeib (Shu- 
eib bei Robinſon) an der Oſtſeite des Sinai, iſt wegen ſeines 
großen Kloſters und gaftlichen Hospizes, von wo zugleich die ge= 
wöhnlichfte Erfteigung des Horeb und Sinai ftattfindet, dad am 
meiften von Pilgern beſuchte Thal; es führt zu den meiften Sta« 
tionen und ift in Beziehung auf dieſe vielfach bejchrieben. Aber 





”) E. Robinfon, Palaͤſtina I. ©. 155,156. °°) Burckhardt Il. c. 
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diefe Befchreibung ift dennoch in Beziehung auf feinen [üblichen 
Audgang Sehr unvollftändig, venn diefen hat eigentlih Niemand 
unterfuhht. Burckhardt ift der einzige, der, ald er vom ailani=- 
tiſchen Golf zum Sinai heraufftieg (ſ. ob. ©. 220), einige belch- 
rende Worte über venfelben jagt, weil fein Weg diedmal ihn von 
diejer Südſeite zum Klofterthale führte. Er flieg von feinem 
legten Nachtlager, am Morgen des 18. Mai, eine Anhöhe hinauf, 
von der fich ihm eine fchöne Ausficht auf ven breiten Wadi 
Sebaijeh (Wadies Sebäliyeh bei Robinfon) eröffnete, ven 
er zuvor quer durchſetzen mußte, um dann den Berg zu er— 
fteigen, der das Klofter von der Süpfeite beberrfcht. Diefer ift nicht 
der Sinai etwa, wie aus Wellſted's Noutier hervorgeht (j. ob. 
©. 226), fondern deſſen öftlichere Seitenhöhe, diefer Paſſageberg 
jelbft, welcher den fünlichen Ausgang des Wadi Schoeib, in 
das er nun eintrat, bildet. Das Kloftertbal ift alfo nicht mie 
dad Ledſchathal gegen ven Süden gefchloffen, ſondern hat einen 
Sattelpaß, welcher auf der Oftroute zum Aila-Golf überftiegen 
wird und von Wellfted ver Dſchebel Sebaijeh genannt ward. 
Denjelben Namen Sebaijeh führt aber auch der ibm im Sü— 
den vorliegende breite Wadi (oder die Sebaye-Ebene), ven 
Burkhardt erft durchfchreiten mußte, ehe er den gleichnamigen 
Sattelpaß erreichte. 

Diefe wichtige Loralität ift e8, welche bei ven mehrften frü— 
bern Reiſenden unbeachtet blieb, und auch von Robinſon nidt 
näher unterfucht ward, auf welche auch Burckhardt noch fein be- 
fondere® Gewicht Iegte, welche aber durch nachfolgende Beobachter 
als ein wichtiges Moment für die Erklärung der Mofaifchen Zeit 
des Volkes Israel und feines Aufenthaltes am Sinai aufgefaßt 
werden Fonnte (f. unten). 

Wadi Sebaijeh heißt auch die Öftlichfte ver drei von ber 
Nahas Ebene ausgehenden, unter fich parallelen, in gleicher 
Normaldireetion gegen ©.D. die Sinai- Gruppe durchſetzenden 
Thalſchluchten, welche aber von den dreien die am wenigften 
von Neifenven beobachtete und doch die breitefte von allen und 
die bedeutendſte ift. Sie ift e8, welche fih gegen S.D. um den 
Oſchebel ed Deir oder den dftlichften ver drei ebenfalls 
unter fich parallelftreihenden Bergzüge noch an ven Süb- 
fuß des Sattelpafjed Dſchebel Sebaijeh (richtiger Meräga, 
der Hutberg, wie v. Schubert und Kepfius ihn beftimmter 
nennen) gegen Süd und Weft berummendet, wie Died auch auf 
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Robinfon'd Sperialfärtchen (der Sinai in Y 0000) 9) angegeben 
ift. Aber va Robinſon dieſe Seite nicht felbft befuchte, fonvern 
nur von der Höhe des Sinai 7) ſüdwärts in dieſe ſüdlich anlie— 
gende Tiefe, die gerade von da durch vorliegende Kiedhügel ver— 
engter ald anderwärtd dem Blicke von oben herab erjcheint, hinab⸗ 
fah und fagte, gerade Hier fei ver Anfang eines Fleinen Thales, 
Wadi ed Sebäiyeh, jo entging es feinem Scharfblid, daß, wie im 
Norden des Sinai die Naba=-Ebene, fo auch bier im Süden 
veffelben eine mit jener durch einen breiten Wadi zufammenhän« 
gende bedeutende, jener an Größe gleiche, vieleicht noch überfchrei- 
tendere Weitung, die Sebaije- Ebene fich außbreitet, welche auf 
der angegebenen Specialfarte nur mit der Nennung von „nack— 
ten Kieshügeln“ bezeichnet ift und auf der Oeneralfarte ber 
Sinai= Halbinjel noch ſchwächer eingezeichnet erfcheint. Denfelben 
Eindruck von der Verengung des Sebaije erhielt Tifchendorf®), 
der ihn auch nur von der Höhe des Sinai ſah, obwol er im 
übrigen die Vorzüge einer Lagerung ded Volkes Israel im Wadi 
Sebaije ebenfalld bervorhob. Die weite Sebaije-Ebene ift 
es (Lepſius fchreibt Wadi Zhbai) aber, welche nach 2. Labor— 
de's Aufnahme auf feiner Specialfarte®) mit fehr überwie= 
gender Breite gegen den an fich jchon breiten Wapi Se— 
baye an deſſen Südende ſüdöſtlich des Sinaiberged eingetragen ift 
ald: „Ouady Sebaye, caımpement des enfans d’Israel,” und von 
ihm ald das Hauptlager des Volkes Israel im Angeficht der Gipfel 
des Sinai in Anspruch genommen wurde, dod) in einer erft ſpäter, 
nad Nobinfon, erfchienenen Arbeit, im Commentaire, worin 
ihm auch neuerlich andere beobachtende Reifende gefolgt find. Da— 
durch mußten allervingd abweichende Gommentare über das Ver— 
ſtändniß des Textes in den Mofnifchen Leberlieferungen über vie 
Begebenheiten des Volks Israel im Sinai-Gebirge von denen bei 
Robinſon entftehen (davon f. unten). Noch bemerken wir inveß 
bier, daß diefer ſüdliche Sattelpaß Dſchebel Sebaije, wel- 
cher den Dicyebel Sinai oder Muſa mit dem Öftlichern Dchebel ev 
Deir an feinem Südende verbindet, norbwärtd bis zum Klofter- 


9) f, Atlas zu Robinſon's Paläfina. 2) Robinfen, Paläftina I. 
&. 172. *5 C. Tischendorf, Reife in den Orient. Th. J. ©. 232, 
245. »9) Plan topographique du massif de rochers du mi- 
lieu desquels s’elevent le Sinai, Horeb et le Mont St. Ca- 
therine, dressé et dessine par L. de Laborde. 1841; f. beflen 
Commentaire etc. 
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thal hinab, nach drr Legende, das Fräuterreiche Gebiet fein fol, 
wo Moſe die Schafe Jethro's (Schoeib) hütete, daß er daher 
auch der Hut-Berg heißt, daß aber ver Wadi Sebaije im fei« 
ner ganzen Auspehnung vom Norden ber (vom Zufammenftoß ver 
öftlichen Ebene Naba mit dem füplichen Ende ded breiten Wadi 
Scheikh), ohne alle Unterbrechung von Zwifchenbergen, in nicht 
geringerer Breite ald der Wadi Scheifh !W), bis zu der 
anıpbitheatralifchen Ebene Sebaije fich fortwindet und an ſei— 
nem Nordende die wahre fünliche, gleichweite Bortfegung jes 
ned breiten Haupttbales ift, von dem die Ebene Er Raha nur von 
da aus ald weftliche Abzweigung erfcheint. 

Der dritte Bergftod, ver Öftlichfte, eben dieſer zwifchen 
dem Klofterthale, dem Wadi Schoeib und dem Wadi Sebaije ge— 
legene, wird auf Nobinfon’d Karte Dichebel ed Deir (von 
Deir, d. i. Klofter) genannt, auf de Laborde's Karte Sancı 
Epiftemis Berg, St. Beftin im Mittelalter ?), wie er ſchon frü- 
ber der Mönchdlegende befannt war. Von einer Frau Epifteme 
foll er feinen Namen haben, die, wie Pococke berichtet ?2), mit ih— 
rem Gemahl Galaftion auf dem Berge gewohnt und jpäter da= 
felbft ein Nonnenflofter geftiftet haben fol, deſſen Ruinenſtelle noch 
durch ein Kreuz bezeichnet ift, daher der doppelte Name and vers 
ſelben Urfache Klofterberg oder auch Kreuzberg genannt. Leider 
ift er bis jeßt außerhalb jeder nähern Unterfuchung liegen geblies 
ben; noch hat ihn Niemand beftiegen, um von ihm aus eine Pa« 
noramanficht der ganzen Gruppe und ded ganzen Zufammen« ‚ 
hangs ver ihm vorliegenden in ver heiligen Schrift fo wichtigen 
Berghögen zu gewinnen, die eine ganz neue und gewiß nicht wenig 
lehrreiche Ueberficht darbieten würde. Schubert jagt, das Non- 
nenklofter Habe noch vor einigen 100 Jahren Beſtand gehabt. Seine 
Lage, ald Grenzſtein zwijchen ver Einmündung des Wadi Scheifh 
in den Wadi Sebaije an feiner Norvoftede, an deſſen Uebergang 
zur Ebene Raba, an der Norpmeftfeite, wie fein Abfall gegen 
SW. in die Schlucht des Wadi Schoeib mit dem SKatharinen- 
Flofter giebt ihm für die Topographie diefer Gentralgruppe einige 
Bedeutung. Einen an diefem Weftgehänge etwas ſüdöſtlich vom 


1000) A. — ml Reife in das Morgenland, Sinai und Solgatha 
a. a. O. 65.1 ) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Pé- 
tree, p. 67. or . Pocode, Beihr. des Morgenlandes a, a. D. 
1. &.220; vergl. Robinfen, Baläft. I. S. 155; v. Schubert, Reife 
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Katharin= Klofter vortretenden geringen Hügel, ven Lord Lind— 
fay von ven Arabern Dichebel Limnegia (oder Minnegia) 3) 
nennen börte, welcher Direct von der Ebene Raha fihtbar, 
durch die Klofterfchlucht aufwärts dem in jener Ebene verſammel⸗ 
ten Volke Israels ind Auge hätte fallen müſſen (denn ver Sinai» 
Bipfel der Legende ift von da nicht fichtbar), bat vieler britische 
Reifende neuerlich aus diefem Grunde und weil er viel weniger 
hoch und leichter für Moſes zu erjteigen geweſen (der ihn manchen: 
Tag wol einige 2 oder 3mal hätte erjteigen müflen, was bei dem 
Sinai der Legende unausführbar fei), mit feinem Reifegefährten, 
obwol aus zu ſchwachen Gründen, als den wahren Sinai zu bes 
zeichnen verfucht. Der Epiſteme-Berg (Piftemi bei v. Schu— 
bert) jol die Höhe des Horeb erreichen ). 

Hier mo es und unabhängig von jeder vorberrfchenden Mei— 
nung und Deutung darum nur zu thun fein kann, eine Elare und 
lebendige, alljeitige Anfchauung der wahren Natur 
verhältniſſe der ganzen plaftifchen Geftaltung dieſes 
weltbiftorifhen Schauplages zu gewinnen, um in biefen 
vieleicht die Erläuterung mancher der Erflärung fähigen That— 
fachen und Schriftftellen nachweifen zu können, ift e8 vor allen 
Dingen notbwendig, noch genauer in die topographiſch-cha— 
racteriftifhen Einzelverhältniſſe viefer in jeder Hinficht fo 
eigenthümlichen merfwürdigen Xocalität einzugehen, an welcher nun 
ſchon die Begebenheiten und ver Zeitgeift von fat viertehalb Jahr: 
taufenden vorübergezogen. 

Die drei genannten, unter fih parallelen Thalſchluch— 
ten, zwifchen venen die beiven gleichartig gegen S. O. ftreichen« 
den Gebirgsſtöcke des Dichebel Sinai und Dichebel Deir 
eingefchloffen liegen, find bei manchen Analogien in ihrer Ge— 
fammtconfiguration doch darin verjchieven, daß die beiden weft« 
lichern die engern Ihalklüfte, die öſtlichſte, ver Wadi Sebaije, 
die weitefte Thalbildung und vie einzige dem Wadi Scheifh zu 
vergleichende if. Die weſtlichſte, das Wadi Ledſcha (Legä 
bei Lepſius), die am meiſten verengte uud zertrümmerte, iſt auch 
gegen Süden ganz geſchloſſen durch den vorliegenden erhabnen 
Dſchebel Katherin; es iſt ein Sackthal, dad nur gegen N. 
ſich in die weite Ebene Raha öffnet und am quellenreichſten 


3) Lord Lindsay, Letters Il. c. I. p. 300. *) v. Schubert, Reife 
a. a. O. U. ©. 323. 
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ift; unftreitig weil es von der höchften, aljo fchneereichften Ge— 
birgshöhe feinen Urfprung nimmt, und fich von deſſen Nordge- 
hänge, aljo dem fehattenreichften und am dauerndften mit Feuch— 
tigkeit verfehenen, hinabſenkt gegen die nördlich vorliegende Hoch— 
ebene. Doch bemerfte Rüppell5), daß der Katherinenberg 
jelbft weit ärmer an eigentlichen Quellen fei ald ver Sinai, 
womit auch fein geringerer Kräuterreichthum und feine Nadtbeit 
in Verbindung gebracht wird. Uber died war wol nur der Ein— 
druck eines jehr vürren Jahres; denn andre Reijende, wie Burd- 
hardt und ver Botanifer Schimper, haben eben ven Katherinen- 
berg ungemein Eräuterreich gefunden (j. unten), und fein Schnee— 
reichthum muß ihm wol große Waſſerfülle fichern. 

Die mittlere Thalfluft des Katharinenklofters ift 
gegen Norven eben jo frei ausmündend, wie jene® zur vorliegen- 
den Hochebene Näha, weniger engflüftig, weniger mit Beljentrüms 
mern überftreut, gegen den Süden nicht ganz gefchloffen wie jenes, 
aber auch nicht ganz geöffnet (alfo nicht eigentlich Sadgaffe zu 
nennen, wie das Ledſchathal) 6), fondern nur durch die mäßige 
Paßhöhe, ven weidereichern Gebirgsfattel, ven Dſchebel 
Sebaije, der leicht zu überfteigen ift, und in die ſüdlich vorlies 
gende große, amphitheatralifche Ebene Sebaije hinüber— 
führt, weldhe von Strauß und Kraft, die fie zum bejondern 
Segenftand ihrer genauern Unterfuhung und Meffung gemacht 
haben, um fie mit der Naba= Ebene vergleichen zu Fünnen, bie 
Ebene des Dſchebel Mufa”) genannt wnrde. Die dritte 
Thalfchlucht, der Wadi es Sebaije, die breitefte, durch mehrere 
innerhalb ihrer Wendungen liegende größere Ihalbeden aud- 
gezeichnet, welche viel Volk aufnehmen Fonnten, und überall, auch 
an den verengteften Stellen der Echludht, die Breite von 600 Fuß 
behauptend, öffnet fich nicht nur wie jene zu der nördlichen 
Raha-Ebene, welde ver Nordwand des Sinai-Stockes 
vorliegt; ſondern auch zu jener ſüdlichen Ebene, von gleich» 
großem, wahrfcheinlich noch größern Umfange, welche eben jo dicht 
an den Südabfturz des höchften Gipfeld ded Sinai-Stods, 
oder den eigentlichen 6796 Buß boben Dſchebel Mufa im en 
gern Sinne, den Berg der Gefeßgebung der Tradition herantritt, 
ber von ihr aud auch ala ein herrlich und hoch auffteigenvder Fels— 


) E. Rüppell, —* — Abyſſinien. Frankf. 1838. B. J. ©. 122. 
) Robinfen, Pal. I. ©. 151. ) Nach einer Mſer. Mittheilung. 
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fegel fichtbar ift, meit über die niedern ihn umlagernden Kieshü- 
gel emporragend. Früher faft ganz überfehen, nimmt dieſes brei= 
tefte Gebirgathal, welches den Wadi Scheifh, wie die Nord- und 
Süd-Ebene in die unmittelbarfte Verbindung ſetzt, durch feine 
Stellung unftreitig für die älteſte Erzählung und Tradition eine 
viel beveutendere Stellung ein, ald ihr zuvor zugerechnet war. 


3. Die Gebirgswege durch diefe Gentralgruppe. 


Aus diefen Thalfchluchten find bisher vie benachbarten Ge— 
birgshöhen erftiegen. Von EI Arbain aus dem Ledſchathale 
fonnte allein der Weg zum Gipfel ded hoben Dichebbel Ka— 
therin genommen werden; wenigftend haben ihn alle Wanperer 
nur von da aus erftiegen. Lehrreiche Beichreibungen feiner Beftei- 
gung befigen wir von folgenden Neifenden: von Della Balle im 
Dezember 1615, von Thevenot im Februar 1658 (beide fahen 
ihr nur fchneebededt), von R. VPocode 1738, von Seegen Mitte 
April 1807, von Burckhardt am 21. Mai 1816, von €. Rüp— 
pell am 8. Mai 1831 (ver ihn auch mit dem Namen Horeb be— 
legte), von Lord Lindfay Mitte März 1837, von Robinfon 
27. März 1838, und von Nuffegger im November 1839. Nie— 
buhr, 8. De Laborde, v. Schubert, Tifchendorf u. a. 
haben ihn nicht befucht. 

Der mittlere Horeb und Sinai oder Dfchebel Mufa if 
aber zu allen Zeiten von allen Pilgern bewallfahrtet worden, 
nur Niebuhr wurde leider gendtbigt, auf halbem Wege zu ihm 
fhon umzukehren. Meift pflegt man von der Oftfeite des Ka— 
therinenflofters, ans dem Wadi Schorib ihn hinaufzufteigen, und 
von der Weftfeite zum EI Arbain hinabzufteigen, um dann in 
der Ebene Naha feinen Nordfuß zu umgeben, und jo in das Ka— 
therinenflofter nach Beſuch der befannteften Pilgerftationen zurück— 
zufehren. Auf diefe Weife befigen wir viele hunderte, immer 
daffelbe wieder berichtende Erzählungen, voll Nachbetungen ver 
Ausfagen ver Klofter- und Laienbrüder oder der Araber, welche als 
Bührer dienen, und in ihren Mähren und Ausbildungen der Le— 
genden und Traditionen in den verfchievenen Jahrhunderten. und 
unter den wechjelndften Zeitläuften und Vorkenntniſſen fich nicht 
felten widerfprechen. Diefe hier zu wiederholen kann nicht unfre 
Abficht fein, fie find in vielen Neifebüchern mehr oder weniger 
ausgeſchmückt, oder wie bei Pococke umſtändlich einregiftrirt, oder 
anmutbig erzählt wie bei v. Schubert und Andern. Wir haben 
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e8 bier nur mit den Berichten der Beobachter und ihren Beobach- 
tungen zu thun. 

Nur wenige haben auch auf dem umgekehrten Wege, vom EI 
Arbain oder dem Ledſcha-Thale aus, den Sinai befucht, wie 3.2. 
Pocode und Burdhardt. Früher mußte died häufiger ver 
Ball geweſen fein, wenn man der Legende folgen dürfte, weldye 
auh Moſes von diefer Seite feinen Weg auf ven Sinai nehmen 
läßt, doch nicht aus der Tiefe des Ledſcha-Thales felbft, ſondern 
durch eine ſehr jchmale, unftreitig ihm oftwärt8 parallel= 
laufende, aber auf etwas höherer Bergftufe des Weſtab— 
banges vom Horeb fortziehende Thalkluft, die nordwärtd uns 
mittelbar in vie Raha Ebene audläuft, und füpoftwärts nicht 
den ganzen Sinaiftod entlang bis zu Ende zieht, fondern in 
der Nähe über dem Klofter EI Arbain ſchon nordoſtwärts zu dem 
mittlern Nüden des Sinaiſtocks binaufführt. Pococke, der ein 
zige Beobachter, ver hierüber beftimmtere Angaben 8) hat, nennt fie 
das Thal Jah, d. i. Gottesthal, den Theil des Horebs, an 
dem fie durchzieht, den Dſchebel Serich; es iſt derſelbe, veflen 
Nordwand von der Paßhöhe des NabE el Haui zuerſt erblidt 
wird, den Lord Lindſay als vie vorderfte fichtbar werdende 
Wand Dſchebel Shereyk nennen hörte (f. ob. ©. 532). Der 
Weg durch diefed Thal wurde R. Bocode daher Derb Serich, 
oder der Moje- Weg, die Mofeftrape genannt, weil der Pro= 
phet dieſen bei feinen Sinaibefteigungen genommen haben follte, 
welcher unter den drei möglidhen (aus dem Schoeib- Thale, 
aus dem Kevjchn- Thale, oder direct aus der Raha Ebene, ven 
diefer Derb nimmt) am leichteften zu erfteigen fei, und von der 
MWüfte Sinai (nämlich dem Lager des Volks auf ver Raha-Ebene) 
am nächiten abzweigt. Deshalb zeigte man Pocode beim 
Austritt aus dieſem Derb Serich an der Bergede zur Raha Ebene 
die Feldvertiefung, wo das aus Metall gegoffene Idol des Kal— 
bes (2.2. Mof. 32, 4) wol nicht ein Eleiner Apis von Memphis, 
fondern ein Mnevis von Heliopolid, von wo Israel auszog ?), 
geftanden, weil es eben da von allem Volk aus der Ebene, wie 
aus allen Nachbarthälern, habe erblidt werden können; mas die 
Drientirung der Ebene characterifirt. Diefer Derb Serich, durch 





9) R. Vocode, Befchr. des Morgenlandes, Th. I. S. 215, 216, 218. 
) C. v. Lengerfe, Kenaan, I. ©. 464; Ewald, Gefch. des Volfes Is: 
rael, Th. U. S. 185. 
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den Derb el Jah, oder die Gottesftraße ziehend, führe, fagt 
Pocode, im NW. über dem GI Arbain und über ſehr abge= 
legne Räume zwijchen ven Eleinen Spigen des Horeb hindurch, 
welche, vol niedrigen Buſchwerks und reih anaromatifchen 
Kräutern zur Viehweide, auch hier und da einen Dornbaum 
(Oxyacantha arabica b. PBocode) zeigen. Auf dieſem Wege 
gelange man ohne große Beichwerde zmifchen den Horebgipfeln, 
an den Gapellen St. Banteleemon und St. Johanned des 
Täuferd vorüber, und trete dann in die Fleine Hochebene ein, bie 
auf dem Rüden des Gebirgsſtocks zwifchen Horeb und Sinai— 
Spige ſich Hinziehe. 

Es ift und diefe genaue Darftellung, deren Zeichnung wir 
auh auf Robinſons Specialfärthen von Sinai einigermaßen 
verfolgen fünnen, weil die Rage ver beiden Gapellen unter den 
Nummern 7 und 6 eingetragen wurden, doppelt interejfant, weil 
dieſe Seite der Beobachtung im neuerer Zeit ziemlid) vernach— 
läffigt, und dieſer Theil der Legende gänzlich vergeffen erfcheint. 
Robinſon, der von dem Brunnen und ter Cypreſſe an ver 
Gliadcapelle, unbefrievigt über die dorthin verlegte Station 
des Horeb, die nörblichere Felswand des Horeb zu erfteigen ver— 
fuchte, Scheint unter den beiden Gapellen entlang denſelben Derb 
Serich, wie Mofes nach ver Legende, ohne ed zu willen, gewans 
delt zu fein; er erreichte auch dafelbft eine merkwürdige vielfach 
zeripaltne Gegend Fleinerer Horebipigen mit zwifchenliegenven klei— 
nern Thälchen oder Klüften mit Ueberreften früherer Ein— 
fiedeleien, Felshöhlen, Wafferbeden, Spuren ehema— 
liger Sartenftellen, mit viel Gefträudh, Hagedornbäumen, 
und zumal voll der reichouftenden Pflanze Ja'deh 10) (ob damit 
etwa vielmehr die Benennung des Jah-Thales, und nicht mit 
Pococke's Etymologie zufammenhängt?), welche ihm von ven 
Mönchen Diop genannt wurde. Bon dem legten dieſer wild— 
abgelegnen, feldumgebnen Hochklüfte, über welchen etwa 500 Buß 
höher noch die höchfte Felſenſpitze Ras-es-Sufſäfeh, die faum 
zu erflinmen war, fich emporthürmte, die von Robinfon für 
den wahren Horeb der Geſetzgebung in Anspruch genommen wurde, 
ſah Robinſon auch eine enge Spalte gegen die Tiefe 
zur Ebene hinziehen, durch welche, wie er hinzufügt, ber 
Berg allenfalls beftiegen werden Eönne. 


0) E. Robinfon, Paläft. I. ©. 175. 
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Diefe Spalte unftreitig, auf die aber weiter Feine Rückſicht 
genommen wurbe, ift aber jener von Pococke angedeutete Derb 
Serich, der nad) der frühern Legende eine fo wichtige Nolle ge= 
fpielt haben jollte, welcher aber gegenwärtig ganz außerhalb ver 
gewöhnlichen Stationen der Sinai Pilger zu liegen jcheint. Bon 
Robinſon wurde er nicht einmal mit Namen genannt, nody we— 
niger von ihm betreten; denn den Heimweg nahm er über die 
St. Banteleemon Gapelle, weldye etwas niedriger ald die Des 
Täuferd liegt, zurüf und dann auf langem fteilen Wege zum Klo- 
fter EI Arbain Hinabfteigend. Diefer Weg, den auch Lepfius 
von der Höhe des mittlern Horeb (dem Dichebel Chäruf) bei ver 
Cypreſſe fih zum Berge hinabjenfen ſahe, hörte er wirflih Thal 
Sefjäf"), d. i. das Weidenthal, nennen (von dort wachen 
den Büjchen Safjaf, von denen man Mofeftäbe zu fchneiden 
pflegt (f. unten), was mit jener Pocockeſchen Legende zu flimmen 
fcheint. Tiefer liegt dad Wadi Ledſcha (Lega). 

Die Gipfelhöhen des Öftlihen Dſchebel ed Deir oder Kreuz« 
berged, mit den St. Epifteme-Nuinen, bat, jo viel uns be— 
fannt, noch fein Neifender zu erforfchen die Mühe genommen ; 
der Om Shomar, der höchfte dortiger Niefenberge, ift, jo viel 
wir wiſſen, nur von Burdhardt allein erft beftiegen worden, 
und feitdem nicht wieder. Die Beichwerden der Bewanderung flei« 
ler Gebirgähöhen, die Unmirthbarkeit des Bodens hat mol nicht 
allein von ſolchen Unternehmungen abgeſchreckt, fondern mehr noch 
die Unficherheit der Umgebungen durdy die Beduinen und ihre 
Führung; denn wenn fie auch nicht eben direct das Leben bedro— 
ben, fo find ihre Räubereien, Ueberliftungen, ihre Betteleien, ihre 
Habſucht und Prellerei, ihre Wortbrüchigfeit in folchen Umgebun- 
gen, die nur mit ihrem Beiftande befucht werden können, meift 
ungemein bemmend, ganz paralyfirend und ſelbſt Gefahr drohen. 


Erläuterung 2. 


Die Erfteigung einzelner Gebirgshöhen der Gentralgruppe: 
bes Om Schomar; des Dichebel Katberin oder St, Katba- 
rinenbergs; des Horeb und Sinai. 


Nur die Erfteigung der einzelnen Gebirgshöhen hat zu einer 
Ueberfchauung der ganzen, in fich vielfach zertrümmerten und zer 


24) R. Lepfius, Mſer. 1845. 
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riffenen Gentralgruppe und ihrer Thäler, wie zur Characteriftit 
ihrer Spezialverhältniffe geführt; wir begleiten deshalb die beob— 
achtenden Wanderer auf ihren verfchieonen Greurfionen, weil wir 
dann, abgejehen von ihren Hypothefen und Meinungen, durch Ver— 
gleihung ihrer pofitiven Angaben verfelben Xocalitäten erft 
die Eritif zur Beurheilung ihred wahren Inhaltee gewinnen, und 
die allfeitigern Naturverbältniffe fennen lernen, da jeder Beobach- 
ter doch immer nur Ginzelheiten aufzufaffen im Stande ift, denen 
der Zufammenhang und die Fülle des Naturganzen fehlt. Wir 
beginnen mit dem Weifebericht, ver allein fteht, aber von dem ge— 
wandteften Beobachter ausgeht und auf ven höchſten Punkt zur 
Ueberfchauung der ganzen Gruppe führt. 


1. Burdhardt'8 Erfteigung des Om Schomar!?) (lim 
Shaumer bei Robinſon, Omm Schomar geiprochen, 
Shomar bei Lepfiuß). 


Erfter Tag. Am 23. Mai 1816 brach Burkhardt in 
der Nacht aus dem Katharinenklofter auf, deſſen Thal aufwärts 
fteigend zum Paßberge des Wadi Sebaije (er fehreibt immer 
Sebaye, Zbai bei Lepſius), der nach 1, Stunde Wegs erreicht 
wurde. Gr war vor Mitternacht indgeheim, um nicht dad Miß— 
traun anderer Araber zu erregen, aus dem Klofter gelaflen, vor 
dem er feinen Führer Hamd und zwei bewaffnete Dfchebalije 
(Klofter-Beruinen |. 0b. ©. 489) verabredetermaßen fchon zu feis 
nem Schuße bereit traf, um an der Ausführung feined- Planes 
Theil zu nehmen, den fernen Hochberg zu erfteigen. Als eine von 
den gewöhnlichen Pilgerbefuchen heiliger Stationen fehr ungemöhns 
liche und abweichende Ercurfion, hätte er leicht ganz an ihr ge= 
hindert werden können. 

Burkhardt hatte mehrmald von den Mönchen des Klofterd 
erfahren, daß fie zu verfchiedenen Zeiten wiederholt gemaltige 
Töne vom Om Shomar ber vernommen, die fie dem Donner 
ſchwerer Artillerie= Salven verglichen; die Beduinen beftätigten die 
Audfage der Mönche, und Pater Ifonomod, der 40 Jahr auf dem 
Sinai feine Station gehabt, verficherte 4 bis 5mal dieſes Donnern 
vom Om Shomar ber erlebt zu haben, jedoch ohne dabei etwas 
von einem erfchütternden Erobeben bemerken zu fünnen. Da man 


12) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 587—594; bei Gefenius- II. 
©. 935 — 946; vergl. Rödiger bei Wellſted II. S. 86. Not. 78. 
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diefed Detonationd» Phänomen wol einer vulcanifchen oder pluto= 
nifchen Wirkung zufchreiben konnte, fo lag ed Burdhardt daran, 
die Beichaffenheit des höchſten Berggipfeld der Halbinſel näber 
fennen zu lernen: denn Niemand wußte, ob er ein Bulcan fei oder 
nicht, und die Ausfagen Tiefen bei ihrer Unbeftimmtheit Feine 
Bolgerungen zu. 

Bon Pahübergang ded Wadi Sebaije wandte ſich Burck— 
hHardt'3 Weg von feiner frühern Noute gegen Scherm, gegen Wen 
ab (j. ob. ©. 220), und er trat in den Wapi O waſs in ver 
Richtung S. gen W. ein, wo er eine Eleine Kette von rothen 
und weißen Sandfteinhügeln in der Mitte des Granits antraf. 
Der Morgen war fo falt, daß beim Halt ein Feuer nöthig war, 
um die erftarrten Glieder, denn Beduinen tragen weder Handſchuh 
noch Strümpfe, zu erwärmen. Mit Sonnenaufgang ging es weis 
ter fort im Thale, dann quer über mehrere Berge, bis nady 44 
Stunde das Thal Wadi Nahaba erreicht ward, in deſſen unterm 
Theile Burdhardt früher, am 17ten, die Regennacht zugebracht 
hatte (j. ob. ©. 219). Es iſt eind der vorzüglichiten, breiteften 
und weidenreichften Thäler von diefer Seite; in feiner Mitte wurde 
unter einem Granitfeljen Halt gemacht, in deſſen Nähe ein Dugend 
von Vorrathähäufern der Beduinen, Makhſen genannt (Maga- 
zine), in welchen fie während ihred nomadijchen Umherſtreifens 
ihr Hausgeräth und Beſitzthum, das fie nicht unmittelbar im, Ge— 
brauch haben, zurüdzulajien pflegen (vergl. ob. ©. 217, 226, 235 
u.a. O.). Es find meift nur niedre, an 10 Buß hoch und 10 
bis 12 Fuß ind Oevierte aus lojen Steinen erbaute Mauern, mit 
Stämmen von Dattelbäumen bevedt, mit Holgthür und Holzrie— 
gel verfehen, fo unficher, daß man fie mit einem Steine leicht ein- 
brechen könnte, für deren Inhalt die Befiger aber Feine Sorge 
tragen, da bier, der größten Einſamkeit und Abgelegenheit un 
geachtet, unter den Towara Diebftahl (did auf ein einziges 
Beifpiel) 3) unerhört ift; felbft gegen die Makhſen ver Neichiten, 
in denen man wohl weiß, daß ganze Anzüge, Shawld, Dollars 
und andre Koftbarfeiten, wie z. B. bei ihrem Scheifh Szaleh, 
aufgehäuft liegen. Die Towara, bemerkte Burdhardt, konn— 
ten mit Necht auf diefen ihren Gharacterzug ftolz fein, da unter 
andern Beduinenſtämmen ihm nichts Aehnliches befannt worden. 
In mehrern Berggegenden der von Towara bemohnten Halbinjel 


3) Burckhardt, bei Geſenius II, ©, 782. 
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fand er diefe Vorratböfammern immer in Gruppen von 10 big 
12 beifammen ftehen, und glaubt, daß ein Jeder diefed Stammes 
dergleichen beige. 

Durd einen GSeitenarm ded Rahaba⸗-Thales wurde nad 
57, Stunde Auffteigens ein Berg überftiegen; dann ging es zu 
einer engen Beljenkluft, Bereifa genannt, hinab, wo es nun zu 
flippig für das Kameel wurde, das bier unter der Hut eines ber 
Dichebalije zurücdgelaffen werben mußte. Auch war auf vdiefer 
Gebirgsſeite, da den ganzen legten Winter fein Negentropfen ges 
fallen war, Alles völlig verdorrt. Doc zeigte fich beim Eintritt 
gegen W.S.W. in den dortigen engen Paß des Wadi Zereigye 
der Boten etwas feucht, weil ſich daſelbſt ein Eleiner, jedoch jetzt 
faft audgetrocdneter Brunnen vorfand, der dennod etwas Grün 
um fich ber verbreitete. Diefer Engpaß war mit 3 bis 4 Buß 
hohem Fenchel (Fennel) überwachen, deſſen rohe Stengel von 
den Beduinen gegeflen werben, welche ihrer Anficht nad) das Blut 
abkühlen. 

Weiter abwärtd wurden zwei böchft malerifch zwilchen Belfen 
gelegne und von jchönen wilden Beigenbäumen (GHamäd, ſ. 
06. ©. 346) überfchattete Quellen getroffen, und in den Windun— 
gen ded Zereigye immer binabfteigend, nach 8 Stunden Weges 
deilen Ende erreicht, wo ed fi an ein andred enges Thal an— 
Schließt, das längs dem Buß des Om Shomar fi ausdehnt, 
deſſen faft ſenkrechte Klippen nun vor dem Auge des Wanderers 
fi) empor thürmten. Das Land umher war dad wildefte, das 
Burdhardt in diefen Bergen gefehen, dur die Verwüftungen 
der Gießſtröme, welche auf allen Seiten die Abhänge der Berge 
durchriſſen, durch die fcharfen Feldgräten, die dazwiſchen feftitehend 
-emporftarren und von der Sonne (?) geſchwärzt erfcheinen, wäh— 
end alle Spur von Vegetation verfengt war vom Sonnenbrande, 
und nadte, grauenvollfte Wüftenei fich zeigte. 

In diefem Wadi Om Shomar flieg man nun wol eine 
Stunde aufwärtd, immer um den Buß des hoben Bergs fich gegen 
S. O. herummendend, bid man nach 9 Stunden Wegd vom Klofter 
den Brunnen Romban erreichte, wo man Kalt machte, um ba= 
jelbft zu übernachten. 

Die fhöne Quelle an einer nahen Schlucht vol hohen Gra⸗ 
ſes iſt von mehreren Dattelpalmen umgeben und durch einen rie— 
ſengroßen Feigenbaum verherrlicht. Gerade über dem Brunnen 
an der Seite des Berges liegen noch ſichtbar die Ruinen des 
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Klofterd Deir Antud, das im Anfange des 18ten Jahrhun—⸗ 
dert8 noch bewohnt war, und daß legte der von den Mönchen 
verlaffenen in den finaitifchen Wildniffen. In den Urkunden des 
St. KatbarinensKlofterd hatte Burckhardt es namentlich aufges 
führt gefunden, ald eine der SKauptanflevlungen im 15ten Jahr« 
hundert, an welcher die Karamanen mit Korn und andern Le— 
bensmitteln beladner Eſel vorbei zogen, bei ihrem Verkehr zwifchen 
dem SinaisKlofter und dem Hafenort Tor. Died war der nächte 
Weg, fagte man, nach diefem Hafen, obwol unbequemer als die 
weftliche, Heutzutag durch den Wadi Hebran gewöhnlich gemäbhlte 
Straße (f. ob. ©. 482). Es ift und von diefer Route Fein ein 
ziger Bericht von Augenzeugen befannt. Das Klofter Antus 
beftand aus einem Kleinen maffiven, von Granitblöden erbauten 
Gebäude; höher auf im Thale jolen ſich noch Dattelpflanzungen 
vorfinden, und von ihren ehemaligen Gärten vajelbft einige Obft- 
bäume, 

Zweiter Tag (24. März). Zur Erfteigung ded Om Sho— 
mar vom früheften Morgen an waren nur noch anderthalb Stun— 
den nothwendig, um den Gipfel zu erreichen; das Klofter An— 
tu8 muß alfo fchon in bedeutender Höhe liegen. Drei Stunden 
verbrauchte Burkhardt, um den Gipfel und alle umliegenden 
Höhen zu befuchen, auf denen er nirgends Spuren von einem 
Bulcan, oder auch nur von vulcanifchyen Produrten wahrnahm, 
wie er denn deren nirgend im hohen SinaisGebirge bemerft hatte 
(ſpäter erft am Süpoftfuß, f. ob. ©. 204). 

Der Om Shomar befteht nad ihm aus Granit, deſſen 
niedrige Schicht roth, die des Gipfel weiß ift, fo daß er aus der 
Berne einem Kreiveberge gleicht; denn das Geftein ift ungemein 
reich an Feldſpat, der ganz überwiegt, indeß Hornblende und Glim— 
merblättchen darin fehr zurückgedrängt und klein erfcheinen. In 
der Mitte des Bergs zwifchen ven Granitfelfen fanden fich breite 
Lagen von brüchigem, fchwarzen Schiefer, mit Schichten von Quarz, 
Feldſpat und Glimmer. Im Quarz zeigten fi dünne Lagen 
Glimmer, glänzend filberweiß im Sonnenfchein, im ftärfften Con— 
traft mit der gefchwärzten Oberfläche des Schieferd und des Granits. 

-Der Om Shomar erhebt ſich zu einem fcharf zugefpigten 
Kegel, deſſen höchſten Gipfel Burkhardt zu erreichen für un— 
möglich hielt, da die Seiten faft fenfrecht und die Belfen fo glatt 
find, daß Fein Fußtritt anhalten kann. Er machte 200 Fuß unter 
demſelben Halt, wo fich ein ſchönes Panorama auf dad Meer von 
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Suez und die Umgegend vor Tor darbietet, deſſen Ortichaft deut— 
lich zu erfennen war, und unter ven Füßen ſtreckte fich die weite 
Ebene EI Kaa aus (ij. ob. ©. 484). 

Die Süpdfeite des Berge ift jehr ſchroff und ihr Tiegt Feine 
Gebirgskette zweiten Ranges vor, wie eine folche auf jeder 
andern Seite des entralgebirged gegen dad Meer zu hinabzu— 
fteigen if. Die niedre Küftenfette Hemam nordwärts Tor 
war zu fehen, in welchem ver Glodenberg EI Nafus (f. oben 
©. 462) feine Stelle hat. 

Die durch Burdhardt von diejer Höhe aus gemachten Ortö— 
beftimnrungen, vie zur Kartenconftruction benugt werden Fonnten, 
find folgende: 

1) Tor W. 1S. Der gewöhnliche Weg von dem obern Sinai 
nah Tor (j. ob. ©. 535) gebt durch das Thal EI Ghor, das 
nicht weit norbweftlih von Schomar liegt; fünli von EI Ghor 
erſtreckt ſich die Gebirgskette Dſched el Ali, und ein anderes 
Thal, EI Schevef genannt, in welches man von EI Ghor aus 
kommt, führt nach der nievern Ebene (EI Kan). 

2) Dſchebel Serbal in N. N. W. 

3) Der Dſchoze, über Feiran, N.W. 

4) Om Dhad N. N.W. (Oudãd nach Lepſius, ſ. ob. ©. 495). 

5) Fera Soweyd, ein hoher Berg zwiſchen dem Om 
Shomar und dem Katherinenberge, N. g. O. Er bildet eine 
Reihe mit dem Gipfel von Koly, welcher von hier aus gegen N.O. 
g. O. abſpringt. 

6) Der Berg Mafaud, O. 

7) Der Berg über Wadi Kyd, D./,©. 

Am Morgen fehrte Burkhardt noch zum Thale Rom— 
ban auf demjelben Wege, ven er hinaufgenommen, zurüd, wo 
gefrühftüht und dann weiter zum Wadi Zereigye fortgefchritten 
wurde, um an dem Ofte, wo dad Kameel und der Dichebalije 
zurüdgeblieben, dad Mittagdömahl einzunehmen, das diesmal durch 
ein gutes Wildpret, eine Bergziege, gewürzt wurde, welche ver 
Hüter ded Neitthiered erlegt hatte. Der Rückmarſch wurde zum 
Wadi Nahaba genommen, in dem man gegen drei Stunden gegen 
ND. bis zu Anpflanzungen fortzog, und am Merdud= Brunnen 
Halt madıte. 

Am Morgen ded dritten Kagmarfües, den 25. Mai, 
fehrte Burckhardt über ven Wadi Owaß und den fchon bekann— 
ten Weg in das Klofter zurüd, mo er von den Mönchen wegen 
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feiner glücklichen Rückkehr froh empfangen wurde; fie hatten feinet= 
megen große Angft ausgeftanden, da einige der eiferfüchtigen Be⸗ 
duinen, die am Om Shomar heimiſch, denen er heimlich entgan— 
gen, ihm mit drohenden Geberden gegen die Mönche nachgefolgt 
waren, um mit ihm auf dem Wege Streit anzufangen und Geld 
zu erpreffen. Sie hatten ſogar geichworen, ben Fremdling auf 
ihrem Gebiet zu erfchießen, wenn fie ihn träfen, und felbft ein 
kleines Gefchenf, das ihnen der gute Ifonomos geboten, um ihren 
Zorn zu befänftigen, ausgefchlagen. Die beiven Raubluftigen 
hatten ihren Weg zum Merdud- Brunnen genommen, ſich aber 
daſelbſt getrennt, fo daf zum Glück für Burdhardt eram Abend 
des 24ften bei feinem Nachtlager nur dem einen begegnete, der 
aber zu ſchwach gegen drei war, um mehr al® in ein Toben und 
Wüthen auszubrechen, das fich jedoch, ald die Abenpmahlzeit Fam, 
legte, und ihn nicht abhielt, der Einladung als Saft bei verjelben 
zu folgen. So war die Gefahr glüdlich umgangen, und der Iko⸗ 
nomos ließ ſich nun auch noch obenein durch den zurückkehrenden 
Om Shomar-Beduinen die Abpreſſung des kleinen Geſchenkes ge— 
fallen, das er zuvor zur Beſänftigung angeboten hatte. 


2. Die Erſteigung des Dſchebel Katherin, d. i. des 
St. Katharinenbergs. 


Den Beſuch Della Valle's und Thevenot's auf dieſer zur 
Winterzeit noch ganz mit Schnee bedeckten Höhe haben wir oben 
angeführt; R. Pococke, der ſie zunächſt von El Arbain aus 
erſtieg, wozu er 4 Stunden Zeit unter der Führung eines Ka— 
loyers aus dem Kloſter gebrauchte, ſagt von dem Berge ſelbſt 
nichts, als daß die Ausſicht von ſeiner Spitze, der höchſten unter 
den umliegenden Bergen, ſehr ſchön ſei 14), und er von da die 
beiden Bufen des Rothen Meeres erblicdt habe. Dagegen giebt er 
die Legende feines Namens von der Belfenftelle, auf deſſen Höhe 
die Gebeine der Heiligen begraben gemwejen. Als Märtyrerin fei 
fie (nach Eufebius im Jahr 307 n. Chr. ©.) zu Alerandria un« 
ter Kaifer Marentius zum Tode mit dem Rade verdammt wor— 
den, das aber durd ein Mirafel in Stüde zerfallen, deshalb man 
fie enthauptet habe. Ihr Körper fei auf ihr Gebet, um nicht in 
die Hände der Ingläubigen zu fallen, durch Engel auf die Spige 
diefes Felſen gebracht, von den Mönchen aber, ſobald der Bau ihres 


IR, Pococke, Beſchr. des Morgenl. a. a. O. I. ©. 216, 230. 
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Kloſters vollendet geweſen, in daſſelbe beigefegt worden, daher 
diefed auch den herkömmlichen Namen des Katharinenflofters 
erhalten, oder ihn ujurpirt, da es urfprünglicdy das Klofter der 
Verklärung (vd. i. der Trandfiguration) 25) war. Tiſchendorf 
bemerft 16), daß gegenwärtig jelbft die Abenpmahlöbrote, vie im 
Klofter auögetheilt werden, mit dem Namen Hagia Katherine, 
d. i. Heilige Katharina, bejchrieben ſeien, was wol eben auf 
einen zu gewiffen Zeiten gewonnenen frühern Einfluß Alexandria's 
auf die Sinaitifchen Klofterverhältniffe hinzudeuten fcheint (vergl. 
oben ©. 12, 31). 

A. Morifon !7) beftieg den St. Katherinenberg, und 
bemerkt ausdrücklich, daß er verfchieven vom Sinai doch von der 
Kirche audy Sinai genannt werde, obwol dieje jehr gut wiſſe, daß 
beide Gipfel verfchieden feien, denn ed heiße: Deus qui dedisti 
legem Moysi in sumimitate montis Sinai et in eodem loco cor- 
pus B. Catherinae etc. Daher wol jpäter öftere Verwechslungen 
beiver Namen. 

Seeten bat zuerft (1807) im Tagebuch über die Befteigung 
diefed Berges, von dem und bis jegt Fein einheimifcher arabijcher 
Beduinenname befannt geworden (Morijon fagt im Jahr 1697 
ausdrücklich, daß vieler Berg vor der Translation der St. Katha— 
rinen-Meliquien feinen Namen gehabt habe), einige genauere Beob⸗ 
achtungen mitgetheilt, die aber bis jegt leider noch unveröffentlicht 
geblieben find. Es ift lehrreich zu fehen, wie die Beobachtung 
feit 40 Jahren fich allmählig .berichtigt und vervolljtändigt hat. 

Am 14. April 1807 verließ Seegen 18) dad EI Arbain— 
Klofter am Morgen um 5 Uhr, und flieg das enge, ſehr fteinige 
Ledſcha⸗Thal voll Felsblöcke, weniger fteil ald auf den Horeb, 
doch befchwerlicher und ohne alle gelegte Stufen aufwärts, zwifchen 
Trümmern von Jadpis, Porphyr und jehr feinförnigem Granit, 
bis er nach der erften halben Stunde am Buße einer hohen über- 
hängenden Felswand zur daſelbſt hervorfpringenden Quelle Yin 
el Schonnar (Rebhuhngquelle) gelangte, die nur wenig Waſ— 
fer hielt, aber kirſchbaumgroße Saarur- Bäume (Azaroben nad 
Seegen) nährte, und am ihrem Uferrande Tuffineruftate bildete. 
Nach 1’, Stunden Wegs erreichte er eine minder fteile, offnere 





19) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie petr&e, p. 67. 
6 C. Tiichendorf, Reife in den Orient, 1846. Th. I. ©. 222. 
ı7) A. Morison, Relation histor. 1. c. p. 97. '*) Seegen Mir. 
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Stelle, auf der viel Buſchwerk wucherte, von wo man nun viel 
bequemer bis zur höchften Bergipige auffteigen Fonnte, vie noch 
kurz vor 8 Uhr, alfo in 3 Stunden, von ihm erreicht wurde, und 
nur zulegt noch fchwieriger zu erflimmen war. Er fand, auf dem 
Gipfel, im Umfang eined Eleinen Zimmers, ein elendes Häuschen 
aus rohen über einanvergelegten Steinen aufgerichtet, dad man 
Gapelle ver Sancta Katharina nannte, welches etwa die 
Hälfte ver Gipfelfläche einnahm, deren Boden ein harter, feinför- 
niger Granitfeld ift, auf dem man Eindrücke ſehr plumper und 
colofjaler Art von den Gebeinen der Märtyrerin jehen wollte, 
Schnee war noch hier und da in einigen Klüften zurüdgeblieben. 
Der bedeckte Himmel und der Dunjt der Atmosphäre geftattete 
dem Bli nur unbeftimmte Umrifjfe ver Bernen nach den Meered- 
jeiten, gegen Nord fchnitt aber das Tih-Gebirge jede Bernficht ab. 

Burdbardt, 1816, hatte größern Gewinn von feinem Bejuche 
dieſes Hochgipfels 19). 

Er fing ſeine Wanderung ſchon am Abend des 20. Mai vom 
Ledſcha-Thale aus an, und hielt ſein Nachtlager an demſelben 
Shonar Quell, den er Bir Shonnar nennt, der nur einen 
Fuß Weite und eben ſo viel Tiefe hat, und obwol zwiſchen Fel— 
ſen eingeengt, doch von mehreren Bäumen umgeben iſt. Einige 
Dſchebalije hatten daſelbſt ihre Hütten aufgeſchlagen, und verſicher⸗ 
ten, der Quell behalte immer ſein eiskaltes Waſſer und trockne 
nie aus. Unter den dortigen Bäumen ſtand ein Zarur in voller 
Blüthe, deſſen Frucht einer kleinen Kirſche gleicht (Geſenius 
überſetzt ihn durch Mispel), die wie eine Erdbeere ſchmeckt; 
dieſer Baum, ſagt Burckhardt, ſei in Aegypten fremd, aber in 
Syrien häufig. Den Namen der Ouelle leitet die Legende von 
einem Mönche her, der in dieſen Bergen umherirrend, vor Durſt 
dem Verſchmachten nahe, von hier ein Rebhuhn aufflattern ſah, 
das ihm dieſen Tränkeplatz verrieth. Der Abend wurde beim 
Schmauſe eined Lamms, das man im Beuerbrand zwifchen Fels— 
wänden gebraten hatte, und unter Tanz und Geſang (Mefamer, 
ein Nationaltanz) hingebracht, obwol ver Platz fehr beengt war, 
und unter den Tänzerinnen nur ein Mädchen und zwei Weiber 
zu mehrern Dichebalije Männern fich einfanvden, vie ſich hier je— 
doch bis in die ſpäte Nacht ergögten. Die Luft war zum Ent— 





) Burckhardt, Tray. in Syria, p. 569— 578; bei Gefenius II. 
©. 912 — 925. 
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zücken fühl und rein; während Burckhardt in den niedern Ge— 
genden am Meeredufer bei 102—105° Therm., ja einmal bid 110° 
(34° 67’ R.), faft verfchmachtete, ftand daſſelbe Inftrument im Klo= 
fter nie höher als 75° (19° 11’ R.). Hier am Bir Shonnar, 
der auf der Vorhöhe des Dſchebel el Humr in Südweſt des 
Arbain= Klofterd, auf ver Weftwand der Ledſchakluft, fchon in be= 
deutender Höhe liegt, befand man ſich fchon viel höher ald im 
Klofter, deſſen hohe Lage ſchon niemals vom heißen Samum erreicht 
wird, aber im Winter fich auch mit Schnee bedeckt, jo daß dann 
die Wege auf den Dichebel Mufa und den Dichebel Katherin öfter 
ganz unzugänglich werden. 

Zweiter Tagemarjch (21. Mai). Vor Sonnenaufgang 
wurde der Ruheplag auf Bir Shonnar verlaffen und eine fteile 
Anhöhe hinauf geflettert, an welcher früher Stufen geweſen, 
die aber jegt ganz zerflört waren. Dieje Seite ded Berges, bes 
merkt Burdhardt, jei berühmt wegen ihrer trefflihen Weide 
(aljo gegen Nüppell’s Anficht, ver ihn doch auch im Mai, alfo 
auh im Brühjahr, beſucht hat); überall fproffen zwifchen ven 
Belfen Kräuter hervor, deren Aroma beim frühen Morgenthau 
einen ungemein lieblichen Duft verbreitete. Er nennt das Zattar 
der Araber (Ocimum Zatarhendi), welches für das befte Schaaf 
futter gelte, und bier bejonverd in Menge vorhanden war (nad 
Geſenius Not. 913, wo Delile, Flor. Aegypt. illustr. p. 118 citirt 
wird, heißt dieſelbe Pflanze Plectranchus crassifolius Vahl, welche 
Soräfal in Flor. arab. p. 109, 110 ald Ocimum Zatarhendi 
anführt ). 

Im Monat Juni, zur VBlüthezeit diefer Alpenfräuter, pflegen 
die Mönche dieſen Berg und feine benachbarten zum Kräuterfan« 
meln zu befuchen, die fie trodnen und in das Klofter zu Kairo 
fdiden, von wo aus fie an den Erzbifchof vom Sinai in Con— 
ftantinopel gefandt werden, ver fie an feine Breunde und Unters 
gebnen vertheilt. Sie gelten für fehr heilfam. Burckhardt bes 
dauerte ed noch, daß dieſe Alpenflora des Sinai wie ded Libanon= 
Gebirgs zu wenig wiljenichaftlich erforfcht fei. Die niepliche rothe 
Blüthe der Nomans» Pflanze (Euphorbia retusa Forskal) fei 
in allen Theilen des Sinai in großer Menge vorhanden, felbit 
zwifchen den dürreften Granitblöden der Berge zeige fie ſich (Ge— 
fenius Not. 914 führt an, daß derſelbe arabiiche Name Noman 
die Anemone bezeichne und einen hiftorifchen, nicht etymologifchen 
Urjprung habe, n. Golius ©. 1294, 2409). 
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Bei der Annäherung an den Gipfel des Dſchebel Katherin 
erblidte man in einiger Werne eine Fleine Heerde wilder Ge» 
birgsziegen, Beden der Araber (f. ob. ©. 291, 333), d. i. 
Steinböde, welde zwifchen ven Belfen weidete; aber fie witter« 
ten bald die vorfichtigfte Annäherung eined der Beduinenjäger und 
ergriffen plöglic die Blucht. 

Nach 2 Stunden langfamen Auffteigens wurde der Gipfel des 
Bergs erreicht, als Felspik wie der Dichebel Mufa endigend, mit 
einem ungeheuern Granitblod, deſſen Oberfläche ganz glatt und 
Schwer zu erfleigen war, einer Alpenfpige ähnlich, oben mit einem 
niedern, aus lofen Steinen zufammengefitteten Kapellchen beſetzt, 
in welches die Legende die Translation der Reliquien von Aleran« 
dria aus verlegt. Dieſes fchlechte Gebäude ift keineswegs fehr 
antif: denn zu R. de Suchem's Zeit, der im Jahr 1336 vieles 
Gebirge bewallfahrte, ftand noch fein Gebäude ?") oben; man 
ſah nur den Körpereindrud der Heiligen im Felſen, aber feinen 
Betort dabei. (Wörtlich: aber auf dem Spitz ded Sant Kathari— 
nen iſt fein Kapell noch Bethaus, und ich vermeyn das von 
Schwärin wegen ded Wegs mit menfchlicher Hand da nichts ge= 
bawen müg werden. Doch man ſiht dad End, do ver Keib Sant 
Katherinen erfunden ift, gleich wie ein Menfch in den Stein ges 
truckt). Ueppiger Pflangenwuchd reicht bis an viele Felſen hin— 
auf, und an der Seite ded Bergs zeigte fih ein Grün, das, hätte 
es aus Raſen und nicht aus Gefträuchen und. Kräutern beftanden, 
die Aehnlichfeit zwifchen viefem Berge und einigen Alpenipigen 
Helvetiens vollftändig gemacht haben würde. 

Der hohe Gipfel und die Klarheit des Himmels geftattete 
eine jehr weite Ausficht, die zu einem Iehrreichen Ueberblick des 
Ganzen, und zur Orientirung nad den verfchievenen Weltgegenven 
einen wichtigen Beitrag darbot; er ift, wie folgt. 

Der Gentralfern ded Sinai, d. i. Mofe-Gebirgd 
(Dihebel Muja), faſt ganz aus Granit beftehend, bildet eine 
felfige Wildniß von unregelmäßiger, Ereisförmiger (vielmehr ellips 
tiicher, nämlich gegen N.N. W. mehr in die Länge gezogner, ſ. ob. 
©. 321) Geſtalt, welche, durchichnitten von vielen engen Thälern 
und Schluchten, 12 bis 16 Stunden (30 bis 40 engl. Mil.) im 
Durchmeffer haben mag, und die höchſten Berge der Halbinjel 


*°) L. de Laborde, Commentaire geogr. sur l’Exode etc. Paris 
1841. p. 106. 
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enthält, deren rauhe und fpige Gipfel, deren fteile und zerflüftete 
Seiten ihn deutlich von der übrigen Landſchaft, die man bier vor 
Augen bat, unterfcheiden laffen. Auf diefer höchſten Re— 
gion ver Halbinfel finden fich die fruchtbarften Ihäler, in denen 
Obſtbäume wachſen. Sie liegen vorzüglich 3 bis 4 Stunden weit 
weftlich und füdmweftlicy (ver obere Wadi Scheifh und Wadi He— 
bran find wol darunter begriffen) yom Klofter. Waſſer ift in die— 
ſem Diftriete in. Menge vorhanden, und eben deshalb ift er ver 
Sammelplag aller Beduinen, wenn die nievrigen Gegenden 
audgetrodnet find. 

Burckhardt fügt Hinzu, wie er es für ſehr wahrſcheinlich 
halte, daß diefe obere Gegend oder Wildnif die in der Moſai— 
ſchen Erzählung vom Zuge der Israeliten fo oft erwähnte Wüſſte 
Sinai (3. B. 2.3. Moſ. 19, 1u.2; 4. B. Mof. 9, 1 u. 10, 12 
u.a. D.; vergl. nach Seetzen ob. ©. 247) jei, in deren Mitte der 
Dſchebel Katherin fo ziemlich zu ftehen fomme, und geht dann 
zur Orientirung der Umgebung nach dem Norden, DOften, Süb- 
often, Süden und Weften über, der er dann die Winfelpuncte 
nach der Bouffole hinzufügt. 

Gegen Nord. Gegen Nord der Central-Gruppe, aber 
geichieven von ihr durd) das breite Thal des Wapdiel Scheifh 
(f. eb. ©. 323, das wir ald ihre Nordumgrenzung anfahen), fo 
wie durch mehrere Fleinere Wadis, füngt die niebrige Gebirgs— 
reife Zebeir an (ihr Name ift auf feiner Karte eingetragen), 
welche fich oſtwärts erftredt, an dem einen Ende (dem weſtli— 
hen) über den Pflanzungen des Wadi Feiran die Doppels 
gipfel EL Dſchoze bat, fich felbft aber öftlid in die offene Land⸗ 
ſchaft nah Wadi Sal zu (f. ob. ©. 249— 250, 258 u. f., 266) 
verliert. Jenſeit diefer (noch vielfach durchklüfteten granitifchen ) 
Vorkette Zebeir breiten fi die fandigen (Hoch-) Ebenen 
und Thäler aus, durch welche, jagt Burckhardt, er weftwärts 
nah Raml el Moral (Debbet er Ramleh, f. oben ©. 259, 
320; 3000 Buß üb. d. Meere), oftwärts aber in die Gegend von 
Hadhra (Hazeroth, 2000 Fuß üb. M., f. ob. ©. 261, 267) ge= 
langte, der unfrudhtbarfte und waſſerärmſte Theil der ganzen 
Landſchaft, ver an feinem öſtlichen Ende den Namen EI Birka 
trägt (Haydar nennt Burdhardt diefen Theil am einer andern 
Stelle, |. ob. ©. 251, 260). Weiter jenfeit in Nord zeigte fich 
die Kette EI Tyh, die in gerader Linie gegen Oft zieht, parals 
el mit dem Zebeir, bei Sarbut el Dſchemel (d. h. im Aus 
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Berften von bier fihtbaren Nordweſten, |. unten) beginnt und ge= 
gen Oſt fich erſtreckt. Indem fie in ihrem dftlichen Laufe ven etwas 
böhern Berg EI Odſchme (im Nord von Ain el Akhdar, f. oben 
©. 247, 320) erreicht, trennt fie fich in zwei Arme: der eine 
wendet fich im rechten Winfel gegen Nord ab, fehrt jedoch, nach⸗ 
dem er nur an 6 Stunden (14 Miles) weit dieſe Richtung ver— 
folgt bat, in die Oftrichtung unter dem Namen EI Dhelel (Dhaͤ— 
lal bei Lepſius, ſ. unten) zurüd, während ver ſüdliche Arm feine 
normale öftliche Richtung beibehält, nebft vem EL Tyh-Namen 
(im Süden des Wadi Wetir, f. ob. ©. 273), und gegen den 
ailanitifchen Golf zieht. Jener nördliche Arm EI Dhelel, fagt 
Burckhardt, begrenzt die Ausficht vom Gipfel ded Katherinen- 
bergs (es ift wol die oben bezeichnete nördliche Tyhkette, die 
unter 29° 18° N.Br. etwa zum Golf tritt, ſ. oben ©. 250, 262 
bis 263). | 

Gegen Oft. Beim Blick öftlich fand ich, jagt Burdhardt, 
daß die Berge in diefer Richtung jenfeit des hohen Diſtriets vom 
Sinai in einer niedrigen Kette (ver Oftrand ver Halbiniel nad 
obigem, nur 1800—2000 Fuß hoch, ſ. oben ©. 210, 319) nad 
dem Wadi Sal zu geben, und daß vie obern Berge fich weit 
weniger fteil hinabſenken als an ver entgegengefegten Seite. Bon 
Wadi Sal aus, öſtlich und norböftlich, durchichneiden fich die 
Gebirgöketten (d. h. fie find voll Durchbrüche der Thalfchluchten 
gegen D.) in vielen unregelmäßigen Mafjen von geringerer Höhe, 
bis fie ven Meerbufen von Afaba erreichen, den ich deutlich ſehen 
konnte, al& die Sonne gerade über den Bergen der arabijhen " 
Küfte aufging. Die kurze Strede zwifchen Noweibi biß 
Dahab (alfo wo man vom Palinurus aus das Höchfte Auffteigen 
ded Pik Abu Rumlar unter 29° N.Br. auch beobachtet hatte, 
ſ. ob. ©. 210,279) ausgenommen, find die an den Meerbufen ans 
grenzenden Berge alle von einer mäßigen Höhe (Garle88 a. a. O. 
jagt, 1800 bis 2000 Buß); nur zwifchen den beiden genannten 
Puncten erheben fie ſich bedeutend. Die fünlichere Gegend daſelbſt 
zwifchen dem Klofter, Nafb und Scherm (j. ob. ©. 211) ift 
gleichfall® von Eleinern Bergen befegt, und die Thäler find in ver 
Regel fo enge, daß wenige verfelben von dem Punct, wo ich fand, 
zu erfennen waren, indem das ganze Land in diefer Gegend das 
Anjehen einer ununterbrochenen Wildniß dürrer Felfen Hat. Die 
höchſten Buncte auf diefer Seite fcheinen über dem Wadi Kyd (f. 
ob. ©. 217) und über dem Thale Naſſeb (ſ. ob. ©. 220) zu 
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fein, befonders von den Gipfeln Om Kheyfyn (über dem Wadi 
Kheyſy? f. ob. ©. 218) und Mafaud (oder Maſuüͤd im Often des 
Om Shomar, ſ. ob. ©. 549) auszugehen. 

Gegen Süd wurde die Ausficht durch den hohen Berg Om 
Shomar befchränft, der dem Anjcheine nach außer aller Verbin— 
dung mit dem Sinai, wiewol dicht demjelben angrenzend, einen 
Kern für fich bildet. Aus obiger Angabe von deilen Hodhgipfel 
haben wir ſchon durch Burdhardt erfahren, daß außer ihm 
felbft vahinwärts überhaupt Feine Gebirgskette zweiten 
Ranges vorliegt, wir aljo durd feine Verdeckung der Süd— 
feite ded Katherinen-Bergs keinen großen Verluſt hinſichtlich der 
fpeciellen Orientirung erleiden. 

Gegen Well. Vom Gipfel des Dſchebel Katherin, an 
der Weftfeite des Om Shomar vorüber, erblidt man dad Meer 
bei Tor und in deſſen Nähe den Anfang des Dichebel Himäm, 
den Berg ded Todes, der fih ald Küftenfette von da nordweſt⸗ 
wärtd gegen den Golf von Suez hin erftredt, und durch die breite 
fiefelige Ebene EI Kaa, durdy welche ver Weg nad) Suez geht, 
von dem obern Stock ded Sinai getrennt wird. Diefe Ebene en- 
det W.N.W. vom Katherinenberge und beinahe in der Richtung 
von Dſchebel Serbäl. Nach Kaa zu find die im Mittelpuncte 
liegenden Berge ded Sinai ſehr fteil (dad Verbindungsglied ver 
Windſattel und die obern Schluchten zum Wadi Hebran, f. 
ob. ©. 528); zwifchen ihnen und der Ebene zu ihren Füßen ift 
feine niedrige Zwifchenfette vorhanden (f. ob. ©. 491, nur Hügel⸗ 
züge). 

Der Berg Serbal ift von dem obern Sinai durch einige 
Thäler getrennt, befonverd durch den Wadi Hebran, und bildet 
mit mehrern benachbarten Bergen eine einzelne (f. ob. ©. 507) 
und in Gipfel ausgehende Maffe, von denen der höchfte faft eben 
fo body als ver Katherinenberg zu fein jcheint. Er grenzt an den 
Wadi Feiran und die Gebirgäfette Zebeir in N.W., mit 
welcher die Darftelung der Ausficht begann. 

Diefe Rundanjicht, welche ein vortreffliches Bild des Ges 
fammten, innerlider Anſchauung und Ueberficht erweckt, fchließt 
der treffliche, gründliche Beobachter mit folgenden Specialangaben: 

1) EI Dichoze, ein Feld mit 2 Gipfeln, über dem Wadi 
Beiran, wo deffen Dattelwälver, N.W. gen ®. (f. Nr. 2. vom Om 
Shomar). 

2) Sarbut el Dichemel, ver Anfang des Dichebel Tyh, 
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NW. /,N. (wol in der Nähe des Nas Wadi Oharundel auf Ro— 
binſon's Karte). 

3) EI Odſchme N. O. (in der Mitte der Tyh⸗-Kette, ſ. ob. 
S. 556; el Ojme auf Robinſon's Karte eingetragen). 

4) EI Bereya, ein hoher Berg der obern Gegend vom Si— 
nai, NND. (Auch el Bureia bei Nobinfon und Brea bei Lep⸗ 
fius, f. 06. ©. 530, ift auf Robinſon's beiden Karten eingetragen. 
Oder ob Dichebel Sera im Oft von Abu Sumeira?) 

5) Zelka (Zalakha over Salafa) in der nämlichen Rich— 
tung N.N.D. Es ift ein Brunnen, eine Tagereife weit vom Klo— 
fter, an der obern Straße von ihm nach Akaba, welde durch die 
Gebirgsfette Tyh führt. Die Stationen auf dieſer Straße über 
Zelfa hinaus find Ayn, Hoſſey, Akaba (aljo offenbar iven= 
tifh mit dem Zalakha oder Ealafa bei Rüppell, |. ob. ©. 272 bis 
276). Die Lagen von Ain und Afaba, die zu Burckhardt's Zeit 
noch unbeftimmt waren, haben längft ihre Xocalifirung gefunden 
(f. ob. ©. 274, 301), aber das bis dahin unbekannt gebliebene 
Hoffey hat feine erfte Berichtigung durdy das Noutier des Ba— 
ron v. Koller erhalten ?2!), ver am Abend feines 5ten Tage— 
marjched vom Klofter gegen Nord über EI Ain directen Weges 
gen Akaba die Station des Wadi el Heffi erreichte, die Feine 
“ andere ald obige Hoffey fein fann (davon f. unten). Die Sta— 
tion fehlt noch auf allen Karten. 

6) Der Berg über EI Hadhra, dem Brunnen (Hazeroth, 
f. ob. ©. 251, 261), N.D.,D. 

T) Senned, ein — zweiten Ranges, zwifchen dem obern 
Sinai und Hadhra, an Wadi Sal angrenzend, erſtreckt ſich von 
DND. nah NO. 

8) Noweyba (Numweibi, ſ. ob. ©. 234) in Oft; nicht das 
Meereöufer war zu erbliden, ſondern die Berge über demſelben was 
ren fichtbar. | 

9) Wadi Naffeb, in der Richtung S. O. gen O. S. O. (ſ. 
ob. S. 220). 

10) Dahab am öſtlichen Meerbuſen, D.S.D. (ſ. ob. ©. 226). 

11) Dſchebel Maſauͤd (Mafun), ein hoher Berg an den 
Grenzen ded obern Sinai S.D. gen D. (ſ. Nr. 6. der Ausficht vom 
Did. Katherin). 





?!) Baron Koller’s Itinerary Extr. in Journ. of the Roy. Geog. 
Soc. Vol. XU. 1842. p. 77. 
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12) Wadi Kyd und der Berg über demjelben gegen S.O. 
(j. ob. ©. 217). 

13) Die Infel Tiran, S.O.S. O. (f. ob. ©. 195). 

14) Om Kheyfin, ein hoher Berg zwiſchen Scherm und 
Sinai, S. O. (f. ob. ©. 218). 

15) Scherm-Hafen, etwad öſtlich von ©. 

16) Dſchebel Thomman, ein hoher zum Berge Shomar 
gehöriger Gipfel in einiger Entfernung vom Sinai, 

17) Der Gipfel Om Shomar, S. S. W. 

18) EI Koly, ein hoher Berg des obern Sinai, S. W. ©., 
an deilen Fuße geht die Straße vom Klofter nach Tor, d. i. bie 
alte Karamwanenftraße des 15ten Jahrhunderts (j. ob. ©. 548 und 
Nr. 5. der Ausjiht vom Om Shomar). 

19) Richtung von Tor in S.W.; die Beljen des obern Si—⸗ 
nai, welche ven Saum defjelben in dieſer Nichtung bilden, hei— 
Ben EI Scheydeck (Schevded, f. Nr. 1. der Ausfiht von Om 
Shomar). 

20) EI Nevhaphyh = Berge, gleihfalld am Saume des 
obern Sinai, W./, ©. 

21) Madſüs, ein anderer Gipfel des obern Sinai, W.“.S. 
(auf Robinſon's Karte angegeben). 

22) Serbal, N.B.Y,W., der Brunnen EI Morfha, nahe 
beim Birfet Faraun auf der gewöhnlichen Straße nach Suez, hat 
diefelbe Richtung. 

23) Om Dhad (Oudad, ob. ©. 495), N.W. Dies ift die 
Spite ded Wadi Kebryt an der Außenjeite der obern Gebirgäfette 
des Sinai (ſ. Nr. 4. der Ausfiht vom Dich. Katherin). 

Die Gipfel vom Dſchebel Muja, vom Katherinberge, 
vom Om Thoman, Koly und Fereya find (außer dem Om 
Shomar?), jagt Burdhardt, die höchſten auf dem obern Sinai, 

Bon dem Gipfel des Katherinenbergd Eehrte verjelbe Reiſende 
zum Bir Shonnar, feinem Nachtlager, zurüd, wo er feinen Be— 
gleitern gern die geforverte Bezahlung gab, da hier in dieſer Ab- 
gelegenheit eine unentgeltliche Gaftfreiheit, die fie wol üben 
würden, wenn nicht zu viele Pilger vorüberzögen, ihnen, die fonft 
wenig Grwerböquellen befigen, nicht zugemuthet werden könne. 
Beide Tage, an denen er die heiligen Orte befuchte, Eofteten ihm 
etwa 40 Piafter, d. i. 5 Dollar. Noch che es Mittag war, hatte 
er fchon wieder den Kloftergarten El Arbain erreicht, wo er uns 
ter den Blüthen der Drangenbäume im berrlichften Duft, vom 
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ſchönſten Grün umgeben, fich von feinen Strapazen leicht erholen 
fonnte. | 

Zu diefen meifterbaften topograpbifchen Daten, die um 
fo mehr Werth 7?) haben, da die Beruinen ald Führer für die 
Drientirung der Fernen meift fehr unfichere Quellen find, da 
fie zwar die Namen ihrer nächften Umgebungen in der Regel fehr 
genau Fennen, aber über die der Fernen fehr unmiffend bleiben 
und nah Willführ die Namen zu geben pflegen, oder jede deshalb 
geichehene Trage ohne Anſtoß bejaben, erhalten wir durch einen 
Botanifer und zwei Geognoften nod) einige, wenn ſchon nur ſpär— 
liche, dody in etwas vervollftändigende Thatſachen. 

MW. Schimper?), der den Sinai fchon beftiegen und im 
Vergleich mit feiner Umgebung auf ihm gar nichts botanifch Ei— 
genthümliches vorgefunvden, da er auf feiner Höhe nur die— 
felben Pflanzen wie an feinem Buße bemerkt hatte, wandte ſich 
von ihm durch das anliegende Ledſcha-Thal zum füdlichern und 
böbern Dſchebel Katherin, auf den ihm ein mehr alpiner 
Boden entgegen trat, der auf. feinem Gipfel 5 bis 6 Monat 
Schnee trägt, und von feinem Buße bis zu feiner Höhe eine 
theil8 ganz eigenthümliche, theils weit reidhere Vege— 
tation trägt, als der Sinai und die andern Berge der 
lImgegenv. 

An 14. April (1835), während feines Auffteigens, Fonnte er 
fih noch an deſſen Schneefälte und an feinen Eidlederbiffen er— 
quiden. Gr wiederholte aber den Beſuch dieſes Berges zu ver— 
fchievenen Malen in den 3 Frühjahrsmonaten, und aldbald trat 
ihm das fchöne Blümchen einer Primel, Primula verticillata, 
fhon in der untern Region des Berged, an feiner Norbdfeite, 
in den fchattigen Klüften und Riſſen fenfrechter Felswände entges 
gen; zumal rings um den Waſſerbecken ver zuriefelnden Quellen, 
deren viele von Abhang zu Abhang in Gataracten berabftürzten 
und dieſe Beldvertiefungen ausfüllten. Im Juni und Auguft 
blühte fie, und im Anfang September Fonnte er von ihr noch Fei- 
nen reifen Saamen einfammeln. Er traf fie aber nur bier an die— 
fer einen Zocalität, wo fie von den Beduinen Merr genannt wurde. 
Die unwahrjcheinlichen Anwendungen, die der Pflanzenfammler von 
dem Namen dieſes Blümchend auf die befannte Stätte Maffa und 





22) E. Robinfon, Paläſt. I. ©. 182 u. a. 2) W. Schimper, Nad: 
riht von feiner Sinai-Reife, Mier. 
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Meriba und ihren Wafferreihtbum macht, überlaffen wir feinen 
Vermuthungen, und bedauern nur, daß er fich nicht weiter in bie 
fpecielle Characteriſtik dieſer Gebirgäflora eingelaffen hat, ſondern 
nur bei allgemeinen Bemerkungen ftehen blieb. Er jchäßte die Höhe 
ded Berges zu 6500 bis 7000 Fuß Meereshöhe, aljo noch nicht 
hoch genug (8168 3. nad) Ruffegger); auf feinem Gipfel, von 
dem er die weite Landſchaft überblicden fonnte, wurde es ihm Elar, 
daß er zu ihrer botanischen Kenntniß wenigſtens 3 Monat Zeit 
einer Umwanderung und Durchwanderung, wie der größten 
Anftrengungen bedurfte. Er hatte früher das tiefliegende Ihal He— 
bran, die Umgebung des Sinai und Horeb bejudht, und nun 
das Leviha=- Thal (er nennt ed Raphivim) wie den Katharinen— 
berg durchwandert und jchon den mannigfaltigften Stoff zu feinen 
Sanımlungen gewonnen. Noch ganz verjchiedene Negionen waren 
nad allen vier Weltgegenden durchzuherboriſiren übrig: das 
Sandthal Ghurab (auf Nobinfon’s Karte) auf dem Wege 
zum Safenort Dahab am Scilfmer, Midian gegenüber; vie 
Niederungen der nördlichen Tih=» Ebenen; dad halbangebaute 
Wadi Feiran gegen W.N.W.; die Süpoftjeite ded Sinai zu 
den Klofterbefigungen und verfchiedenen früher einft und noch 
jegt angebauten Stellen (z.B. zum Deir Antus, Barabra u. a.). 
Dieje botanischen Wanderungen voller Entbehrungen waren höchſt 
beichwerlih, da die Pflanzen bier fo jehr vereinzelt ſtehen 
und feinedwegs gejellfchaftlih wie in angebauten Ländern, oder 
heerdenweis wie in Steppengegenden. Gie fiehen weit ausein— 
ander zerftreut, und es Foftet jehr viele Mühe, bi8 man nur 
hundert Individuen einer Art zufammenbringt. Dazu das 
Gigenthümliche, daß die auf folchem Boden plöglich erſchei— 
nende Vegetation auch fehr bald eben fo fchnell wieder 
verjchwindet. 

Das ganze Rand ift aber in fofern felfiged Wüſtenland, 
im Gegenfag etwa europäifcher Berggegenven oder Alpenlandes, 
weil alle Wiefengründe fehlen. Wiefenbildung beiteht 
im beerdenmäßigen, vdichtgedrängten Beifammenftehen der Grami— 
neen, in weit verbreiteten Grafungen, die ein ununterbrochnes 
Grün darftelen. Davon ift hier aber gar feine Spur; nirgends 
eine Groftrede fo dicht bewachfen, daß der Sand= oder der Fels— 
boden dadurch ganz unfichtbar geworden wäre. Nur an wenigen 
Stellen gedeihen die Palmpflanzungen, wo Araber wohnen, 
wie im Wadi Feiran, auf dem Wege von Suez nah dem 

Ritter Erdkunde XIV, Nn 
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Sinai, in der Umgebung von Tor, an einzelnen Stellen der 
Oſtküſte von Rad Mohammed, über Dahab, Nuweibi und 
Akaba, auch in ein paar höhern Bergthälern (im Wadi Kyd, 
ſ. ob. S. 217), aber in die hochgelegene Gentralgruppe des 
Moſe-Gebirges ſteigen ſie nicht herauf, nicht einmal der 
Tarfabaum, der in den warmen, untern Thälern der Vorkette 
zurückbleibt; nur hier und da zeigt fich ein wilder Beigenbaum 
(Hamad) noch auf mancher begünftigter Höhe, fonft nur Anz 
pflanzungen von Menfchenhband in Cypreſſen und curos 
päifchen Obſtbäumen; Agrumi find nur in den geichägteften 
Rocalitäten gedeiblih; auf Koreb, Dſchebel Katberin, Om 
Shomar nur noh Hagedorn und nievered Strauchwerf, Feine 
Spur von Wald, aber aromatijche Kräuter. 

GE. Rüppell?*), der am Sten Mai 1831, nach wiederholten 
Befuhen im SinaisKlofter, erft an diefem Tage den Katberi= 
nenberg erfleigen Eonnte, den er viel bejchwerlicher ald den Bes 
fuch auf den niedrigern Sinai fand, bemerkte, wie Burckhardt, 
daß einft ein gebahnter Weg hinauf gegangen, da er noch ftellen- 
weiß wol die ftufenartig gelegten Belsftüde ſah, die aber durch die 
Länge der Zeit, durch Giepftröme und Bergftürze gar mannigfach 
zerftört und verjchoben wurden. Die Gebirgsart ſchien ihm, von 
der ded Sinai ganz verfchieven, aud horizontalen Xagern(?) 
von röthlihem Feldſpathgeſtein zu beftehen, darin er Fleine 
doppelte 6feitige Quarzppramideneryftalle porphyrartig eingewach⸗ 
ſen fand. Kein Glimmer war dieſem Geſtein beigemiſcht, in dem 
auch noch ſparſame, röthliche Feldſpatheryſtalle ſich zeigten. Er 
brauchte 2 Stunden, um den Gipfel mit der Kapelle zu erreichen, 
und fand eben bier noch fpärlichere Vegetation als auf dem Sinai 
und auf beiden völligen Mangel an Moosbildung, die 
vorherrſchende Trockenheit ver aa characterifirend; denn 
ſelbſt Flechten fehlten. 

In der kleinen Kapelle ſtellte NRüppell feine barometri= 
ſche Beobachtung an, deren Berechnung mit den correfpondis 
renden Beobachtungen zu Tor dem Berge eine Höhe von — 8063 
Buß Barif. giebt. Da jene Kapelle zur Seite eines Felskamms 
gegen S. S.O. von diefem noch um etwa 40 Fuß Höher beberrfcht 


wird, fo kann man in runder Summe die Höhe zu 8100 Fuß (nach 


Nuffegger 8168’) rechnen. 








) &. Rüppell, Reife in Abyfiin. Franff. 1838. Th. ©. 121—123. 
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Da der ungemein klare Himmel den Blick in die weiteſte Ferne 
geſtattete, ſo konnten noch einige Punete zu Burckhardt's Pa— 
norama ſchärfer bezeichnet werden. Die hohe Kette der arabiſchen 
Urgebirge zwiſchen Magna und Akaba auf dem Oſtufer des 
Akaba-Golfs, hinter welcher gegen Oſten Burckhardt nur die 
Sonne aufgehen ſah, ließ ſich jetzt von hier aus in ihren Theilen 
ganz deutlich erkennen; die große Inſel Tiran (Mr. 13. bei 
Burdharbt, |. oben ©. 559) beftimmte E. Nüppell als unter 
144'/ — 146° öſtlich vom magnetiſchen Meridian belegen. Die 
Häufer ded Hafend Tor (Nr. 19. bei Burkhardt) Ffonnte man 
nicht fehen, indem fie durch den Budel des vorliegenden Berges 
EI Scheydeck (Schedeck) verdeckt waren; aber die Dattelpflanzungen 
des ſüdlich von Tor liegenden Küften- Dorfes Dſhebéel (Hed- 
gibel) waren deutlich zu erfennen. Im ganzen Panorama zeich- 
nete fich vie fteile pyramidale Zacke des Berges Om Shomar 
durch ihre Höhe aus; ihre Spitze Liegt mit der Kapelle unter einem 
Azimuthwinfel von 199° des magnetifchen Meriviand ; fie fcheint 
den Katharinenberg um etwa 500 Fuß zu überragen (Died wären 
8600 Buß; Ruffegger fchäßte fie auf 9000 Fuß). Nüppell fah 
ebenfalld auf ver Höhe jene Beden, die er für Steinböde er— 
klärt, deren Fühne und flüchtige Sprünge er zu bewundern Gele- 
genheit hatte. Mehrere Familien verfelben follten fi) auf viefen 
Höhen eingeniftet haben. Auch Nuffegger konnte dies ald Au— 
genzeuge beftätigen, doch fchienen fie ihm etwas verfchieden von 
denen zu fein, die er auf dem hoben Taurus in Afia Minor ges 
fehen; er fand fie Feiner, ihre Hörner breiter gedrüdt; er erhielt 
ihrer mehrere vom Taurus; Schimper hatte deren vom Dichebel 
Katherin in die Heimath geſchickt, Nüppell gab eine genauere Be- 
fchreibung. Schon Burkhardt 25) Hatte fie ven Alpengemfen 
ganz gleich geachtet; fie find eben fo ſchwer wie jene zu erreichen, 
ftellen Wachen aus, find gleich flüchtig durch ihre Felsſprünge auf 
ven Felsgipfeln, wo fie fein Jagdhund erreichen fann. Sie wer— 
den von den Beduinen zwar, die fehr aute Jäger find, verfolgt, 
haben fich aber doch noch zahlreicher erhalten wie die Gemſen auf 
den Alpen, obwol auch ihre Zahl am Rothen Meere jehr abge— 
nommen bat. Ihr Fleifch ift trefflih, ihre Hörner geben Ringe, 
ihr Fell Waſſerſchläuche. Vier Stüd, die DurBdarnt erfaufte, 
bezahlte er jedes Thier mit ’% Dollar. 


”) —— Trav. 1. c. p. 571; b. Geſenius Il. p. 914. 
Nn2 
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Aus äußerſter weftlicher Berne erkannte Rüppell jenfeit des 
Rothen Meeres die afrifanifchen Küftenzüge vom Dichebel 
Zeidie (Setie, f. ob. ©. 472), die nordwärts bis in die Nähe 
von Suez durch. die zitternde heiße Luft des weftlichen Horizontes 
bherüberfchimmerten, darunter fich der mächtig hervorragende Dſche— 
bel Gareb durch feine zuderhutförmige Spige, faft dirert im W. 
des Katharinberged, befonderd audzeichnete. 

Bergrath NRuffegger?6) bemerfte über die Gebirgdarten, 
daß das herrſchende Geftein ded Sinai grobfürniger Granit 
fei, der aber nach dem Gipfel zu feinförniger werde, ein jchiefriges 
Gefüge annehme und jelbft in Gneuß übergehe. Der Dichebel 
Katherin beftcehe Dagegen ganz aus Feldſteinporphyr, deſſen 
colofjal abgefonderte Maffen (das find wol die wagerech— 
ten Rager von röthlichem Feldſpathgeſtein bei Rüppell) an ven 
Ablöfungswänden des Granitd man in der Richtung von N.O. 
bis S. W. beinahe ſenkrecht emporfteigen fehe (vielleicht nur ver 
mächtigfte jener vielen in gleichen Streichungslinien viele 
Theile der Halbinfel durchfegenden Borphyrgänge, von denen 
oben ©. 322 die Nede war). Bei ven Stöfen des Südwin— 
des, welche Ruſſegger auf dem Gipfel, ald er mit der Bouffole 
beichäftigt war, trafen, bemerkte diefer, daß die Nadel durch vie 
eleetrifchen Luftſtröme ftetö fehr unruhig wurde und mehrere 
Grade öſtlich und weftlich abwich, eine Cinwirfung vie bei ganz 
reinem Himmel von befonderer Intenfität war. Es fiel dem Be— 
obacdhter auf dieſem Höhenpuncte, da er von dem nordweſtlichen 
Ras Hammam Baraun gegen Sue hin, ber gekommen, und 
dad von ihm nur 18 deutſche Meilen fern lag, beſonders dad von 
dort continuirliche gegen ©.D. immer höhere Auffteigen 
ded DBodend, die fortwährende Terrainerhebung der 
Halbinfel an ihrer weftlichen Küftenfeite bis zu den höchſten 
Sipfelhöhen auf, was wir oben ihre terraffenförmige Sen» 
fung und fortfchreitende Abftufung gegen N.W. genannt 
haben (f. ob. ©, 318— 327). Die von Nuffegger gemefjenen 10 
Punete, die in diefer Richtung von NW. gegen S. O. hinter und 
über einander folgen und zum Theil weiter unten erſt ihre Loca— 
lifirung finden können, find: 


»*) 3. Nuffegger a. a. O. Allgem. Zeitung, 20. Febr. 1839. Nr. 52. 
Beilage. 
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1) Hochebene Debbe 15078. üb. d. Spiegel dv. Rothen Meeres. 
2) Wadi Naffeb 1291 F. 

3) » GChamile 20748. 

4) = Barat 2849 8. 

5) 2. Deich 3500 F. 

6) Saheb- Plateau, am Fuß des Sinai 5115 F. 


7) Klofter EI Arbain 5464 F. 
8) Dihebel Mufa am Kreuze 5956 F. 
9) ⸗ Horeb, Kloſterruine 7097 F. 
10) 5 Katherin 8168 F. 


Auch E. Robinfon??) giebt durch feine Vefteigung des Sct. 
Katbarinenbergs Beftätigung in der Hauptorientirung des 
Vorigen und noch eine Fleine Nachlefe hinzu, obgleich ver Berg, 
welcher in gar feiner Beziehung zur Geſetzgebung Israels fteht, 
die bei allen feinen Erforjchungen fein fpecielled Hauptaugenmerk 
blieb, für ihn, wie er jagt, Fein Hiftorifches Intereffe hatte, was 
fid) bei unfern Zweden etwas anders ftellt. Den Kloftergarten 
von El Arbain am Morgen des 27ften März 1838 erft furz 
nah 6 Uhr verlaffend, flieg er gegen S.W. gen ©. durch die 
Spalte Moſes (Shuf Mufa), eine Schlucht, zwifchen 2 gro= 
fen Felſen empor, die noch von feinem feiner Vorgänger mit die— 
fem Namen genannt war; auch fand er dieſe großen Belfen ganz 
mit Sinaitifchen Inferiptionen bevedt, vie felbft Burd- 
hardt's Scharfblid vor ihm (auch Lord Lindſay fah fie)28) ent- 
gangen waren. Es waren die legten, welche aufwärts im Ledſcha— 
Thale bemerft wurden. Die Schludt wurde bald eng, fteil, durch 
ihre Klippen ſehr befchwerlich zu erfteigen, da bier Feine einzige 
Spur mehr von einem früher gebahnten Pfade, durch Stufen etwa, 
zu fehen war, wie auf dem Dichebel Muja. Erft nah Bünfvier- 
telftunden erreichte man das Felsbaſſin der Rebhuhnquelle 
(Ma’yan eſh Shunnär bei Robinjon genannt), das unter 
einer Feldbanf links, von einem Buß Durchmeffer und eben foviel 
Tiefe, mit fchönem, kühlem, erfrifchendem Wafler erfüllt war, von 
dem auch ihm das Mirafel gefagt wurde, daß ed nie zunehme und 
nie abnehme, was aber ſehr begreiflich, da das kleine Baffin leicht 
gefüllt ift, fein Meberfluß aber durch irgend eine unbemerfte Ritze 
unterwärt8 in ein andered natürliched Wafjerbeden feinen Ablauf 


27) E. Robinfon, Paläftina I. S. 179 — 184. ?®) Lord Lindsay, 
Letters etc. 3. Ed. 1839. Vol. I. p. 296. 
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findet. Die bier ſtehenden Za’rür ber Araber nennt Robinjon 
Hagedornbüjhe Bon da war auf dem fehr fteil gegen S. W. 
auffteigenden Abhange des Berged und feiner lojen Trümmer die 
Höhe des Bergrüdens erreicht, der ſich nach der höchſten Spige 
gegen S.S.W. hin zieht (Siehe die Zeichnung auf Robinfon’s 
Sperialblatt: der Sinai). Schon vom Nüden, den man nady ei= 
ner Stunde Zeit vom Shonnarquell erreicht hatte, eröffnete fich 
der Blick gegen Welt und über die untern Thäler hinweg. An 
jeiner fteilen Weftfeite hin bi8 zur Kuppe war der Berg gleich den 
Wadis, die hinaufführten, mit Büfchen, Kräutern und Geſträuch 
bedeckt, melche ven Heerden der Beduinen, wie ven Gazellen 
und Steinböden (Beden) zu reicher Weide auf diefen wilden 
Höhen dienen. Der Ja'deh (Yſop) wuchs bier in großer Menge, 
auch wohlriechender Za’'ter, eine Art Thymian (Thymus ser- 
pillum Forsk., Flor. Aeg. p. 107). Dieſer Kräuterwuch® hielt an 
bis zur höchften Kuppe; ein Kaufe grobförniger, röthlicher, unges 
heurer und bejchwerlich zu überkletternder Granitblöde, deren größte 
Höhe um 9%, Uhr, alfo nad etwa 3 Stunden, vom Fuße an er- 
reicht wurde. Auf einem der beiden oberften Köder, dem öftlichen, 
fteht die kleine Gapelle, in der Rüppell feine Meſſung von 8063 
Buß Par., 2700 Fuß über dem Klofter El Arbain, wie 1030 F. 
höher als Dichebel Mufa, angeftellt Hatte. Das Thermometer fland 
bier im Schatten auf 5°, in ver Sonne auf 9° Reaum., fiel aber 
bei einem ſtarken Windſtoß auf 7° zurück. Der Elare Himmel be« 
lohnte die Mühe des Erfteigend durch die umfaſſendſte Ausſicht, 
deren obige Deutung nur wenige genauere Zufäge erhielt. 

Der Dichebel Mufa Ing tief unten gegen N.D.; gegm SD. 
drang der Blid über ven Wadi Nusb (Nafjeb bei Burd- 
hardt Nr. 9) bis zum öftlichen Golf, vor weldyem fich ein Berg 
gegen ©.D., den die Beruinen Nas Mohammed- Berg nanıe 
ten, erhob und die Grgend um Sherm fichtbar wurde, Tiran 
(Nr. 13. bei Burckhardt) fich zeigte, aber dad Nordende ned Goljs 
von Akaba fich keineswegs ermitteln ließ, obwol man auch dies— 
mal die ganze arabijche Kette an deſſen Oſtſeite wahrnahm. Auch 
weftwärtd vom fjüplichern hohen Om Shomar war hinter dem 
Silberfaden des weftlichen Golfs, der durch die weite Würten- 
fläche z0g, die afrifanifche Küftenfette, zumal in ihren beiden 
Hauptgipfeln, dem e3 Zeit und Ghareb (Zeivie und Gareb, |. 
ob. ©. 564), wie bei Rüppell's Befuch zu erkennen, deren Burck— 
hardt nicht erwähnt hat, weil damals der meitliche Horizont nicht 
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Har genug fein mochte, um ven Blick in fo weite Berne zu tragen. 
Den Shared belegten die Bevuinen mit dem Namen Ubäbiveb, 
offenbar nach den dertigen Stämmen der Ababdeh. Zwiſchen 
dem weftlichen Meerbufen und der Berggruppe des Sinai breitete 
fich die große Ebene EI Kaa aus, bis jenfeit Tür. Unter ven 
wielen dunfeln Spiten ver Gentralgruppe zeichneten fich die wil— 
ven Feldflippen des Serbäl aud. Im weiter nördlicher Berne 
über der großen Sanvebene er Ramleh bemerkte Robinjon wie 
Burkhardt viefelbe Theilung der langen im Welten einfa= 
chen Tih- Kette, die fich oftwärts bei ihrer Gabelung in einen 
nördlichen und öftlihen Arm abfonvert. Lord Linpfay, 
der in demfelben Sabre noch, wie Robinfon, venjelben Gipfel be= 
ftieg und deſſen Ausficht bejchrieb, fügt?) Hier noch fehr anſchau— 
lich hinzu, daß der Zug der weißen und doppelten Ketten 
des Nua (vd. i. Dichebel er Raha, das Nordweſtende ver Tih— 
Kette gegen Aegypten zu) und des Tih quer die nördliche Halb— 
injel durchziehe, glei einem Iſthmus, ver das belle Sandmeer 
im Norden nbfcheide von dem Meere voll dunkler Berge, dem Ge— 
birgschaos zu feinen Füßen. 

Zwifchen und und gen Oſten dem Meerbufen von Akabah in 
feiner ganzen Länge, fagt Nobinfon, ftreifte dad Auge über ein 
Meer von Bergen, fchwarze, jchroffe, nadte, verwitterte Spigen — 
ein paflender Ort für den Geift der Verwüftung, feinen furchtba= 
ren Thron darin aufzurichten. Unter uns dicht an dem weftlichen 
Fuß ded St. Katharinenbergs jahen wir ein Thal, Um Ku— 
räf, das nördlich ftreicht, parallel mit vem Ledſcha-Thal, 
dem rechts ein kurzes Querthal vom Hochrücken des Katharinen= 
bergs, der nordwärts als Dfchebel Humr fortjegt, gegen Weſt zu— 
fällt, das durch eine Neihe von Gärten ausgezeichnet ift. Der 
aus dem Zufammenftoß beider Thäler gebildete mit dem Um Kuräf 
in gleicher Normalrichtung gegen N.W.N. fortftreichenne Wadi 
beißt Wadi Tuläh. Diefer zieht zwifchen dem gegen Nord ver— 
längerten Gebirgsſtock des Dſchebel Katherin bin, welcher 
in feinen verjchievenen Gliederungen ald Dſchebel Humr, Dice» 
belel Ghubſheh, Oſchebel Seru (an der Weftwand des Nakb 
el Hauwi ſich erhebend) auf der Nobinfonjchen Karte eingetragen 
ift, fo wie zwifchen dem Gebirgözug des Sumr el Tinia auf 
feiner Weftfeite Hin, und tritt gegen Nord, wo er fih mit dem 


2) Lord Lindsay, Letters_l. q. p. 29. 
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Wadi Nudhwäh vereinigt, in den Wadi Seläf aus (j. ob. 
S. 528). Es iſt viefed alfo ein merfwürdiged, direct gegen 
Nord die Gentralgruppe gerade aus vom Katharinen= 
berg bis zum Wadi Selaf durchſchneidendes langes 
Hochthal im Weften des Gebirgsjoches der Windpäſſe, welches 
noch niemals von Neifenden befucht, zwifchen ven obern Thälern 
des Wadi Hebran im Weften und den Krümmungen des Wadi 
Scheikh im Oſten, eine fünftige Unterfuchung durch Neifende für 
die zu vervollftändigende Kenntniß der Gonftruction des Moſe— 
Gebirges höchſt wünſchenswerth machen möchte, 

Das weite, unbeſchränkte Panorama vom Dſchebel Ka— 
therin über die ganze Halbinſel ſteht in keinem Vergleich gegen 
die Beſchränktheit der Umſicht auf dem Sinai, zu deſſen Erſtei— 
gung man freilich nur 1 Stunden gebraucht; zur mühſamern 
Erfteigung des Katharinenbergs find zwar 3 Stunden nothwendig, 
defto lohnender ift auch der Genuß und der Gewinn. In drittes 
halb Stunden wurde von feinem ®ipfel das Klofter EI Arbain 
wieder erreicht. 


3. GErfteigung ded Horeb und Sinai. 


Bei Befteigung des Sinai und feiner beiden Gipfel, die im 
3.1793 der berühmte Bromne’) mit den Gipfeln des Parnaſſes 
nah Form und biftorifchem Einfluß verglich, einer Gebirgshöhe, 
die von fo vielen Taufenden der Pilger zuvor ſchon bejtiegen war, 
finden wir ald erften Naturbeobachter dieſes Gebirgöſtocks 
den deutfchen Reiſenden Seetzen, deſſen Blick nicht jo gänzlich 
wie der feiner Vorgänger durch die zahllofen heiliggehaltenen Sta— 
tionen, wie Eleinlichen Xegenden und Mönchöfabeln abgeftumpft war, 
um noch unabhängig von der betäubenden Mähre feiner Führer 
einen eignen DBli in die Natur und die Verhältniſſe der merk— 
würdigen Gebirgdnatur zu gewinnen und nicht überall durch die 
gefärbten Gläfer der Tradition früherer Sahrhunderte ſich verblen- 
den zu laffen. Wie ſchwierig e8 noch heute ift, in ſolcher Betäu— 
bung durch eine Mährchenmwelt bei ungetrübten Sinnen und geiftie 
ger Breiheit zu bleiben, hat wol Jeder auch unter analogen Vers 
bältniffen in heimifchen Gauen erfahren, um wie viel mebr bier 
auf dem Sinai im größten Styl. Während der mühevollen Er: 


») W. G. Browne, Trav. in Africa. 2. Ed. Lond. 1806. p. 192. 
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fteigung, jagt noch De Xaborde3!), der doch der Tradition nicht 
abhold ift, wird bei jeder Klippe, bei jedem Bergfpalt, bei jever 
Stufe ein neues Mährchen ver Mönchsphantafie ald Tradition vors 
getragen; fie ift den Teichtgläubigen Beduinen mitgetheilt, vie fie 
wieder nach ihrer» Art anwenden und weiter verbreiten. Daber 
wimmelt bier alle nur von albernen Legenden, deren Chaos noch 
mehr ermüdet als die Förperliche Anftrengung in der Wildniß und 
für Auge wie für Geift die höchfte Sehnfucht erregt nach wahr« 
bafter Nahrung und höherer Stärfung. 

N. Pococke hat noch ungemein gewiffenhaft, wie feine Vor— 
gänger, alle diefe Legenden in feinem Werfe einregiftrirt, wo man 
fie fuchen kann; aber er hat fchon das Bedürfniß gefühlt, fie we— 
nigftend topographiich nachzumeifen und anzuordnen, wodurch 
ſchon, wenn dies auch nur im fehr unvollfommnen Maafe ge= 
ichehen Eonnte, einiger Vortheil gewonnen wurde. E. Niebuhr 
mußte leider an den Vorftufen des Berges zurücbleiben, fonft 
würde er bei längerm Aufenthalte, nad) feiner gewohnten Meifter- 
ichaft, unftreitig auch die erfte topographiich berichtigte Darftel= 
lung ded Ganzen zu Wege gebracht haben, die wir durch eine ge= 
nauere Aufnahme noch bis heute vermiffen. Was Niebuhr hiezu 
geben Fonnte, befteht nur in Folgendem: 

Der Berg Sinai 3?) Tiegt im S.W. des Klofters; er ift 
fehr fteil von diefer Seite, und von diefer, meinte Niebuhr, wol 
fehwerlih von Moſe erftiegen worden, wenigftend wahrfcheinlich 
erft fpäter zur Zeit der Byzantiner durch Stufenlegen und Ein— 
bauen bequemer gangbar gemacht. Einige 100 Schritt vom Klo— 
fter zeigte fich eine fchöne Quelle, die von einem großen Fels fchat- 
tig überdedft das ganze Jahr Waſſer halten fol, zu der man 500 
Stufen hinaufzufteigen hatte. Weiter auf zu einer Fleinen Kapelle 
find 1000 Stufen, und von da, nach Pococke's Angabe, 500 
Stufen bis zur Gliadcapelle, bei welcher 2 große Bäume ftanden. 
Bon da follen noch 1000 Stufen zur Oberfläche des Sinai fein, 
wohin aber Niebuhr nicht gelangte, und auch den Berg Sta 
Katherina zeigte man ihm nur in der Berne von hier, S. W. gen 
©., denn von den 2 Bäumen mußte er zurüdfehren. 


»') Deſſ. Voyage de l’Arab. petree p. 68. ?*) ©. Niebuhr, Reife: 
befchreibung I. ©. 247; f. veflen Grundriß von der Lage des Klos 
ſters am Berge Sinai Tab. XLIV. und 2 Anfichten Tab. XLVH. 
und XLVIII. 
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Da er jedoch fpäterhin die Rage von Tor unter 28° 12’ N. Br. 
beftimmte, von da aus denfelben Berg gegen N.D. in einer Berne 
von 6', bid 8 deutfchen Meilen liegend erkannte, jo wurde da— 
burh ihm auch die genäberte Lage des Sinai fartographiich 
zu beftimmen möglich. Der Angabe der Araber folgend, welche 
das ganze Gentralgebirge vom Wadi Feiran ſüdoſtwärts mit dem 
Namen Dſchebel Mufa, dad Mofe-Gebirge, belegten, und 
den Berg anı Klofter mit dem Namen Tür Sina, erkannte Nie 
buhr viefen auch für den Berg des Gefeged und bemerkte für feine 
Zeit fehr ſcharfſichtig: „wenn auch das ganze idraelitifche Lager 
„an diefer Seite nahe an dem Berg Sinai, im engern Verftande, 
„nicht Plag genug gehabt bat, jo findet man vielleicht größere 
„Ebenen an der andern Seite (wo fie in der Ebene Sebaije auch 
„gefunden wurden), oder fie fanden „um Dihebel Muſa“ 
„und alſo ein Theil davon auch in dem Wadi Feiran (Barän, wie 
„Niebuhr ſtets jchreibt).‘‘ 


a) Der Pilgerweg zum Horeb (Chorif). 


Seetzen's Bericht über ſeinen Beſuch des Sinai iſt leider 
zu ſpät nach Europa gekommen und noch nicht veröffentlicht, um 
deſſen verdienſtliche Seite auch ſchon vor Burckhardt's genauerer 
Angabe gehörig zu würdigen. Er gehört zu den beſten und an— 
fchaulichiten, die wir darüber durch Beobachtung befigen. 

Am 13. April 1807 verließ Seegen ?) das Klofter in Ge— 
fellichaft feined Dienerd, eines Mönchs, des Scheikh der Klofter- 
bevuinen (Dichebalije) und 3 Beduinen, die mit 2 Knaben ven 
Proviant nachzutragen hatten. Die Wanderer hatten nach Art ver 
Pilger Dattelftöde zu ihrer Hülfe; denn gleich Hinter dem Klofter 
fing dad Steigen an, bis man nach der erften halben Stunde die 
Fleine Quelle in der Beldwand erreicht hatte, die ein Fleined 
Wafferbeden beim Klofter füllt. Von da erftieg man, nad ver 
erften Stunde Marfches, die Höhe ver Gapelle ver heil. IJungfran, 
trat 8 Minuten fpäter durch eine Felöverengung mit einem Thor, 
dad zum Theil in Fels gehauen, theild ausgemauert war, und nad 
5 Minuten durdy ein zweites, über welchem fogleich eine Eleine 
Terraffe oder unvollfommene Plateauebene fich audbreitet, von 
böhern Beldbergen umgeben, die man nach Bünfviertelftunden Wegs 
(man war 6 Uhr ausmarſchirt) um rin Biertel vor 7 Uhr er: 


2) Seetzen Mier. 


Ein.=Halbinfel; Centralgruppe, Horeb u. Sinai. 571 


reichte. Auf ihm, wo ein guter Brunnen und ein Fleines Waſ⸗ 
ferbeden, bei dem nur noch eine Cypreſſe (feine zwei wie zu 
Niebuhr's Zeit, die auch noch ver Superior des Klofters nebſt 
3 Dlivenbäumen als einft dort ftehend angab) ’*) ſtand, nebenbei 
mit einigem El Sarürgeſträuch (Uzaroben nah Seegen) und 
niedrigen Kräutern, zeigte man noch nahe dem Brunnen ein ver— 
fallened Gebäude, die Gliascapelle, während von andern ähn⸗ 
lichen Baureften nicht mehr übrig war, obwol ihre Stellen no 
mit mancherlei Namen bezeichnet wurden. Hier wurde eine Eleine 
Raſt gemacht und gefrühftüdt. 

Die erftiegene Seite diefed Berges, den die Führer den Cho— 
reif, d. i. Horeb, nannten, war ungemein fteil, hie und da wa⸗ 
ren faft ſenkrechte Wände; fie würde, meint Seegen, unerfteig« 
lich fein, wenn man nicht ſchon in alten Zeiten einen fünftlichen 
Treppenftieg zu diefer Eleinen Hochebene gebahnt hätte, theild durch 
Legung roher Steine, theild durch Ginhauen von Stufen, was 
jedoch nur jeltner gefchehen, in die Gebirgsart eined rothen ſehr 
feften Oranitgefteins. Einen ver von diefer Plateauftufe ge= 
gen Norden des erftiegenen Hochrückens fich zeigenden, noch höher 
aufftarrenden Felsgipfel nannten die Führer ven eigentlichen 
Horeb; da er aber niedriger war, als die ſüdlich von demſelben 
Raftort auffteigende höhere Spige (Dichebel Mufa) veflelben 
Bergrüdens, und die Führer fagten, daß er „nihtd Merkwür— 
diges“ darbiete, jo wandte ſich Seegen von diefer erften Stas 
tion auf einem bequemern Wege jener Südfpige zu. 

Derjelbe Weg warb von allen nachfolgenden Reifenden faft 
unter denfelben Umftänden begangen, die mit wenigen Zufägen 
faft daſſelbe wiederholen. Was fie zur Vervollſtändigung oder 
etwa neues bieten, befteht in Folgendem. 

Burkhardt fagt genauer 35), daß er unter Begleitung der 
Dichebalije, welche ausfchlieplich dad Necht haben, die Führer auf 
den Mofeberg zu fein, am 20. Mai vom Klofter in 25 Minuten 
jene erfte Eleine Quelle mit ihrem £öftlichen, eiöfalten Wafler 
erreicht habe und von da in */ Stunden fteil auf über Stufen, 
an ver fleinen Capelle Mariae vorüber, durch die beiden 
Thorbogen zur Plateauhöhe des jet verlaffenen Elind-Klo- 
fter3 gefommen fei, wo die hohe Cypreſſe am Steinbafjin, in 


»#) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie pötree l. c. p. 68. 
35) Burckhardt, Trav. l. c. p. 565; bei Gefenins Il. ©. 906 a. f. 
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dem fich der Winterregen ſammle. Er fand an den dortigen Fels 
fen viele arabifche Inferiptionen, die zum Theil ſchon 300 
und 400 Jahr alt waren, von arabijchen Pilgern eingefchnitten, 
und darunter auch eine ſyriſche. Er fagt, daß diefe Thorftellen, 
die jegt in Verfall find, in frühern Zeiten gefchloffen geweſen feien. 
Schon im 3. 1697, ald Morifon binaufftieg, waren dieſe Pforten 
verfallen, aber am untern Thor pflegte den Pilgern von den Geiſt⸗ 
lichen die Beichte abgenommen zu werden, am obern gab man 
ihnen die Abjolution und dad Zeugniß ihrer Pilgerfchaft 36), 
worauf ihnen nun der Zutritt zu dem Hochfelde, zu der Eliadfas 
pelle und zur Bilgerfahrt auf den Sinai geftattet wurde, zwiſchen 
Horeb und Sinai. De Kaborde?”), der von dem vor Zeiten 
durch Treppenftufen bequemen Hinaufwege Zeugniffe aus frübern 
Jahrhunderten anführt, bemerkt, daß die beiden Portale gewiſſer— 
maßen die Grenze zwifchen Horeb und Sinai bezeichnen, wad mit 
feiner Anficht, den untern Theil dieſes Berged Horeb zu nennen, 
und den obern Sinai, übereinftimmt. Die erfte Bogenpforte auf 
diefer Grenze trage ein Zeichen des Kreuzes, worüber ed Legenden 
von Juden giebt, die bier die Taufe angenommen. 

Bon der Eyprefie nahmen die Pilger Zweiglein als Zeichen 
des Horeb mit in ihre Heimath; neben ver jegt einfamen, dunkel⸗ 
grünen Pyramide flanden vor Zeiten mehrere, auch Dlivenbäume 
und Beigenbäume, in veren Schatten noch der Canonicus Moris 
fon 8) rubte. 

Dem Koran und den Traditionen der Mujelmänner, jagt 
Burdhardt, war es gemäß, vdiefen Theil des Bergs für den 
Horeb, den Berg ded Geſetzes (doc braucht der Koran nur den 
Ausdruck Sinai, nicht Horeb) zu halten, der aljo auch von 
ihnen bewallfahrtet wurde. Zu gewiffen Zeiten gehen die Mönche 
hierher Meſſe zu lefen; auch ven Juden ift diefe Stelle wegen des 
Propheten Elias heilig (ſ. ob. ©. 10), deſſen Kapelle ſchon Ma— 
frizi erwähnt, aber der Durchgang durch die beiden Portale war 
ihnen in ven frühern Jahrhunderten nicht geftattet. 

Nah E. Rüppell, der feine Aufmerkfamfeit auf die Legen- 
den verwendete, und nach Andern, die nur bei allgemeinern Schil— 
derungen ftehen bleiben, bemerft Robinſon, daß die Steilheit 


20) R. Pococke, Beſchreib. 1. S. 217. ’7) L. de Laborde, Voy. 
de l’Arabie pétr. p. 68. ) A. Morison, Chanoine, Rela- 
tion historique d’un Voyage nouv. fait au Mont Sinai et & 
Jerusalem. Toul. 1704. 4. p. 94. 





Sin.-Halbinfel; Centralgruppe, Horeb u. Sinat. 573 


ded Aufwegd zwar bedeutend fei, aber ficher Fein vollftändiger 
Treppengang je ftattgefunden babe, fo daß die frühere Zählung 
der Stufen, nad) denen fogar Sham 39) die Höhen habe beredh- 
nen wollen, die zum Sinai führten, ganz unftatthaft fei (ſchon 
Makrizi gab die Stufenzahl an, f. 06. ©. 66, worin ihm ſelbſt 
noch Niebuhr nah Pococke's Vorgang %) gefolgt if). Die 
kalte Quelle nennt er Ma'yan el Dichebel U), d. i. die Berg» 
quelle, deren Wafler durd) eine Wafferleitung dem untern Klofter 
zu Gute fommt. In ver umbedeutenden Kapelle ver Heiligen 
Jungfrau zündete der Prior, welcher Robinfon begleitete, Kerzen 
an und räucherte, wie in allen von ihm befuchten Kapellen; ihre 
alberne Legende Hat Robinſon hiſtoriſch in der Tradition ver 
Pilgerreifenden bis in das 14te Jahrhundert nachgewiefen. 

Erft aus Robinfon’s Bericht fieht man, daß ed eine von 
unten ber enge Schlucht ift, in welcher man, an der Kapelle vors 
über, durch die beiden Portale in vie erfte Hochebene tritt, und 
daß auch dieſe eigentlich nur eine fanfte Einfenfung bed Berg— 
rückens ift, welche die nördliche mit der fünlichen Gipfelhöhe ver- 
einigt, felbft aber fich gegen die Weſtſeite des Bergabhangs hinab- 
jenkt, wohin ein fteiler Bergpfad Hinabführt zum EI Arbain im 
Ledſchathale. So bildet aljo dieſe Stelle einen Sattelpaß (die 
Zeichnung dieſes Einſchnittes ift im Holzfchnitt bei Geſenius 
viel zu ſtark ausgedrückt) #2) über die Mitte des Sinai-Berg- 
ſtocks, welcher die beiden Parallel-Schludhten ver beiden Klofter« 
thäler Wadi Schoeib und EI Ledſcha mit einander ver= 
bindet. Daher daß hier der Kreuzweg zu den beiden Klöftern 
wie zu den beiden Gipfeln in Nord und Süd, nämlich zum Horeb 
und Ginai, hinüber führt. 

Das von Burckhardt genannte Steinbaffin mit der Waffer- 
fammlung des Winterregens erfannte Robinfon für einen orvent« 
fih mit Steinen ausgelegten Brunnen mit Quellmaffer von bes 
deutender Tiefe. Die einfame Cypreſſe an ihm und der In« 
feriptiondfeld geben dieſer Stelle in wilder Einöde ein romantifchrs 
und hiſtoriſches Intereffe. Die einfame Eypreffe durch ihren ſchlan— 
fen anfteigenden Bau fo pittoredf (j. Erdkunde XI. 571) ift nach 
Schimperd Bemerkung %) nicht nur von ausgezeichneter Höhe, 


2 Thom. en ar a. D. ©. 272. Not. a.  *) R. Pococke, 
Beſchr. I. 1) G. Robinfon, er ©. 168— 170. 

Re —— on Burckhardt's Reife, II. S. 1078. 

+) W. Schimper, Mer. 
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fondern auch ungemein ftar von Stamm. Nah Coutelle's *) 
Meflung Hatte fie im Jahr 1800 in der Höhe von 4 Fuß einen 
Umfang von 8%, Fuß. 

Diejed eingejenfte Plateau mit der Eyprefie und ven 
Brunnen liegt an 1200 bi8 1300 Fuß über dem Kloftertbale, 
und dehnt fich janft anfteigend über den ganzen Bergrüden aus, 
gegen N.N.W., wo Gruppen von 200 bis 400 Fuß hoben Feld 
fpigen dieſen noch überragen und gegen Nord in einer Fühnen 
Felswand enden, die fteil zur Ebene er Ruͤhah, nörblih vom Ka— 
tharinenflofter, hinabſtürzt. Dies ift der jegige Horeb der Chri— 
fien, wie er auch Seetzen bezeichnet wurde. Auf dem Wege 
dahin find 4 Xocalitäten von der Xegende durch Kapellen und 
mehrere Ginfiedeleien in Mauern und Felshöhlen bezeichnet, zu 
denen auch nach dem weſtlichen Felsrande zu die beiden des St. 
Penteleemon und Johannes Baptifta gehören, von benen 
oben die Rede war. Miele dieſer Einfievler, jagt Moriſon, jeien 
im 4ten Jahrhundert von Sanct Antonius aus feinen Schulen 
nad dem Sinai gefendet worden. 

Da die bei dem Brunnen und der Eypreffe nahe, etwas ſüd— 
mwärtd und nur weniges höher liegende Eliad» Kapelle, ein 
größeres Gebäude, das Robinſon für ein einfliged Klofterge- 
bäude anſprach, dad auch nad) Burckhardt vor nicht gar langer 
. Zeit noch Mönche zu Bewohnern hatte, nad v. Schubertd Mei- 
fung 1400 F. über dem Klofterthale liegt, fo läßt fich hiernach 
auch die abfolute Höhe des Plateaud am Brunnen auf 
1200 bi8 1300 Fuß hoch jchägen. Und von vieler Höhe erhebt 
fi) füdwärts erft ver noch etwas höhere Sinai-Gipfel, ver 
von bier aud erft ordentlich fichtbar wird. 

Zu alle diefem fügen v. Schubert und R. Lepſius noch 
ein paar Iehrreihe Thatlachen hinzu. Die erfte Eleine Quelle 
(Ma’yan el Dichebel bei Robinjon), welche von allen Pilgern 
wegen ihres köſtlichen erfrifchenden Waflerd gerühmt ward, aber 
namenlod blieb, denn jenes heißt nur die Bergquelle, fomme, fagt 
v. Schubert#), aus der Grotte ded Heiligen Sangarius, 
daher fie Lepfius Moie Zingari nennen hörte, obgleich man 
fie au Simeond Duelle nannte. Nah v. Schuberts Meffung 
liegt fie 920 Fuß über dem Klofter, dad 4725 8. üb. d. M., aljo 


*) Coutelle, Observations in Descr. de l’Eg. Etat mod, II. 
p- 290. *°) v. Schubert, Reife in das Morgen. U. ©. 312—314. 
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5645 F. üb. d. M., die Kapelle der H. Jungfrau Maria 5681 F. 
üb. d. M. Bon jener Quelle hörte Lepſius *) den Berg zur 
Zinfen Dſchebel Maria nennen, ven zur rechten Seite, alfo gegen 
Wet, ven Dichebel Charuf, offenbar die Verftümmelung des 
Horeb, der auch Honev, Horev und nad Seeßen Ehorif 
genannt wurde. 

Die erfte Plateauftelle nahe der Cypreſſe liegt nah v. Schu— 
bert- 1400 F. üb. dv. Klofter, d. i. 6126 üb. M., nämlich an 
der Schwelle ver Gliadfapelle, woraus fich die Kühlung und das 
erfrifchende Clima auf diejen bedeutenden Höhen hinreichend erklärt. 

Die folgenden Reifenden fügen Feine neuere Bemerkungen zu 
den frühern Beobachtungen hinzu; Lord Lindfay meinte zwar ?7), 
anfänglich möchte bier oben das Klofter geftanden und von 
Mönchen bewohnt gemeien fein, die erft ſpäter Hinabgezogen 
- wären in die Klojterfefte; und dies hat allerdings etwas für 
ſich, da hierher auf die Höhe die allgemeine Tradition dad Ge— 
ſpräch Jehovahs mit Moje verlegt, und nicht-in die enge Berg« 
kluft des Kloſterthales. Aber dann Fonnte Died nur etwa der 
große Thurm fein, mit der Kapelle ver Maria, daher wol 
bier der Dichebel Maria nad) Lepſius genannt ift, der noch zu 
Eutychius Zeit ftand (f. ob. ©. 22), In weldyem die damals 
nur noch zerjtreut auf dem Berge Sinai lebenden Mönche bei 
Gefahren ihr Aſyl juchten, nicht aber das Klofter, dad von Kai— 
fer Juftinian erbaut ward und ald erfted Klojter gilt: denn 
defien Rocalität geht zu beitimmt aus Procop's oben gegebener 
Beichreibung hervor; auch ift nie von dem Bau zweier verfchiepner 
Klofterfeften von folcher Bedeutung die Rede, obwol aud ver 
Thurm fich verfchangen ließ. Gin fpäter hierher verlegtes Klofter 
Fleinerer Art kann dem ungeachtet Hier wie an mehrern andern 
Stellen des Hochgebirgd wol errichtet worden fein, und Nobin» 
fon %) felbjt hielt e8 für gewiß, daß bei den Eunftlofen Kapellen 
des Eliad und der nicht fernen des Elifa, die von andern für eine 
gehalten werden, wo einft ein Eleined Klofter geftanden haben möge. 
Burckhardt belegt es jelbft mit dem Namen Klofter Elias, 
und fagt, daß die Mönche zu gewiſſen Zeiten auch noch da hinaufs 
ziehen und Meile Iefen, was auch durch Tifchenporf) beftätigt 





+) R. Lepſius, Mſer. 1845. *”) Lord Lindsay, Letters I. p. 298. 
Er Paläfl. I. ©. 170. 2) &, Tifchendorf, Reife I. 
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wird, der am Pfingfttage im Jahr 1844 die Kapelle beſuchte, wo— 
bin fhon am Morgen der Prior und 2 Brüder voraudgegangen 
waren, dafelbft Mefje zu leſen. Lepſius fand vie Thür der Ka— 
pelle verjchloffen, aber feine Begleiter fliegen durch die Fenſter 
hinein und öffneten fie von innen. 

Bei den verichiedenften Deutungen 59) des Namend Horeb, 
welche in der Berichterftattung wegen ver Altern Mofaifchen und 
fpätern Anmwendungen diejed Namens, durch alle Jahrhunderte des 
Mittelalterd bis zur neueften Zeit, zu großen Verwirrungen zwis 
jchen ven Namen Sinai, Horeb, Katharinenberg die Veranlaſſung 
gegeben, bleiben wir bier für jegt bei ver Bezeichnung der Legende 
ftehen, welche an dieſe Stelle die Eliad=- Kapelle ſetzt, und die 
Eleine Höhle zeigt, die diefem Propheten zum Aſyl gedient haben 
fol. Da diefer nun nach 1.8. d. Kön. 19, 8u.9 an den Berg 

»Gottes Horeb Fam, und daſelbſt in einer Höhle über Nacht 
blieb, wo ihm am Morgen des folgenden Tages die Herrlichkeit 
des Herrn erfchien, fo bat die Legende doc) ganz recht, an dieſer 
Localität der Höhle und der Eliadfapelle auf den Namen Horeb 
feftzuhalten, wenn fchon für die urfprüngliche Identität der— 
felben mit dem wirklichen Aufenthaltsorte ded Propheten Feine 
Beweisführung möglich ift. Aber nicht unpafjfend und voll Erha— 
benheit im Angefichte diefer großen Naturumgebung find die herr» 
lien Worte in ver Erzählung von Propheten, ver jo vol Eifer 
für feinen Gott, nun auf Jehova's Befehl auf dieſer Berges— 
höhe vor ihn heraustritt auf den Berg vor den Herrn, wo es dann 
heißt (1.3. d. Kön. 19, 11 u. f.): „Und fiehe, der Kerr ging 
vorüber, und ein großer flarfer Wind, ver die Berge zerriß und 
bie Felſen zerbrach, vor dem Herrn ber. Der Herr aber war nicht 
im Winde. Nah dem Winde aber fam ein Erobeben, aber ver 
Herr war nicht im Erdbeben. Und nach dem Erobeben fam ein 
euer, aber der Herr war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer 
fam ein fill fanfted Saufen. Da das Elia hörete, ver— 
hüllte er fein Antlig mit feinem Mantel und ging 
heraus und trat in die Thür der Höhle, und fiehe, da fam eine 
Stimme zu ihm und ſprach: Was Haft du bier zu thun, Eliſa?“ 


Hier aljo ift der jeßige Horeb der chriftlichen Pilger, ihr - 


Sinai, der Berg des Geſetzes Moſe wird gegen Süden geſucht 


°°) Gefenins bei Burdhardt, Reife U. ©. 907 u, Not. zu ©. 873, 
1077 — 1078. 
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und bewallfabrtet; den Namen Horeb, verfiherte Robinſon, 
gebrauchten die Araber nicht, den Sinai aber nännten fie Dſche— 
bel Muſa over Tur Sina. An vie Eliaskapelle knüpft fich 
auch in fofern Die Legende der Araber vielleicht aus ziemlich frü- 
ben Zeiten an, da fie den Weg von bier nach SIerufalen ven 
Derb Helele, d. i. die Eliasſtraßes!), zu nennen pflegen. 
Aber der erhabene Bergrüden des Horeb zieht fich faft eine 
fleine Stunde über raube Höhen weiter nordwärts fort, von zacki⸗ 
gen Felsſpitzen, die noch einige hundert Fuß höher ragen, umſtellt, 
zumal an dem Weſtabhang gegen das Ledſchathal; er endet gegen 
Nord in der höchſten dieſer Spitzen der wol bis zu 500 Fuß 
hoch aufſteigenden Felswand, dem ſchon oben genannten Ras es 
Suffäfeh ver Araber. Es iſt dieſelbe, die nicht zu den Statio— 
nen gehört, zu denen die Pilger geführt zu werben pflegen, weil 
ihr feine Heiligkeit beigelegt wird, meshalb auh Seeten daran 
vorüberging; denn von den Führern wurde ihm gejagt, dort fei 
„nichts Merkwürdiges“ zu fehen. Auch Burdhardt be= 
fuchte diefe Stelle niht, nur Robinfon, der den ſüdlichern Gi— 
pfel, ven jegigen Sinai der Chriften, nicht für einen ſolchen 
erkennen und die Legende von ihm nicht in Webereinftimmung 
mit den Angaben der Bibel bringen Fonnte, wurde durch feine 
Vorfchbegier, nach der Rückkehr vom Sinaigipfel, getrieben, von 
demjelben Plateau der Eliad- Kapelle auch auf dieſen nördlichen 
Rückenſtrich bis zum Ras ed Sufjäfeh vorzudringen. Nach 
Zurüdlegung der ſchon genannten Strede, an der Kapelle Sct. 
Penteleemon und an den Weften alter Einſiedeleien, Felshöhlen, 
Waſſerbecken und ehemaliger Gartenftellen vorüber, zwifchen Has 
gevornbäunen, gelang ed ihm nad) vieler Mühe die Spige Suf— 
fafeh52) zwifchen vielen ausgewitterten Höhlungen und vorfprin« 
genden Felsſtücken, die von unten wie architectonische Ornamente 
ausſehen, zu erflimmen. Bon der berrlihen Ausſicht, vie 
dieſe faſt ſenkrechte Nordwand ver Horebfelfen über die ganze 
vorliegende Ebene er Räha und über die Einſicht, die fie 
in alle ihre zuftoßenden Wadis wie in ihren Einbug links und 
in den großen Wadi Sceifh zur rechten geftattete, überrafcht, 
ſchien es ihm flar geworben, daß hier ver Gipfel der Gefeg- 
gebung gemeien, daß eben bier ‚„„ver Herr herabfuhr vor 





5) R. Pococke, Behr. a. a.D. J. S. 219. 2) E. Robinfon, Pal. 
I. ©. 174— 177. 
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„allem Volk auf den Berg Sinai mit Beuer, Raud 
„und Bofaunenton, in dicker Wolfe mit Donnern und 
„»Bligen, daß das ganze Volk, dad im Lager war, er— 
„ſchrak,“ da Jehova mit Mofe redete und feinem Volke das Ge— 
feß gab (f. 2.8. Mof. Kap. 19 u. 20). 

Nur diefe Nordwand, wo man den heiligen Gotted-Berg an 
rühren fonnte, was verboten war bei der Strafe des Todes (Kap. 
19, 12), nur bier wo alles Volk ven Gipfel ſehen Eonnte und feine 
große Begebenheit, „wenn ed in der Raha-Ebene lagerte,’‘ 
und von wo der fünliche Gipfelpunct ded Sinai völlig dem Auge 
verborgen bleibt, weil er von den nördlichen Vorverbergen des 
Horeb gedeckt wird, nur diefe Stelle hielt daher Robinfon von 
nun an für den wahren Sinai ver Mofaifchen Zeit, ein Ge— 
fichtöpunet der ganz neu und ungemein anfprechend ſchien, obwol 
er der ganzen Tradition und der Legende wie allen frübern Er— 
flärungen zuwider war, von den verjchiedenften Seiten aber durd 
den Entveder felbft geftügt und beleuchtet wurde. Nur Lepſius, 
der überhaupt den Serbal dem Sinai 53), ald den Berg der Gejeß- 
gebung, vorzog und feine Gründe dafür aud dem Heranzuge des 
Volkes Israel zum Wadi Feiran ableitete (ſ. unten), hat unter ben 
neuern Neifenvden nächft Nobinfon allein die Mühe nicht gefcheut, 
auch dieſe Belfenftirn des erhabenen Gebirgägipfeld zu erflimmen; 
doch erreichte er eine andere der öſtlich vom Ras es Sufſäfeh ſich 
gleich wild emporthürmenden Klippen, wo er diefelbe Ausficht auf die 
Gr Raha⸗-Ebene befchreibt. Doch zweifelt er fehr daran, daß eben 
diefe fo [hmerzugängliche Felsklippe zu Moſes Aufenthalt er- 
wählt werben Fonnte, um bier die Geſetz-Tafeln zu fchreiben, da 
hier nicht einmal Waſſer zu finden, das erfte ver Lebensbedürfniſſe, 
und der Zugang zu gefahrvoll fei. 

Wir fegen indeß mit den Pilgern und der Legende den Weg 
weiter zum Sinai fort, um aud) deſſen wahres Verhältniß nach 
feiner eigenen Natur und feinen Umgebungen näher ins Auge zu 
faffen. Bon diefem Wege fagt Lepſius ſehr anſchaulich, er fei 
wie ein Spaziergang in der wildeften, großartigften Naturumges 
bung, zwiſchen Hochgebirgen und Felfen, etwa wie die Wanderung 
zu einem biftoriich berühmten Felsfchloß, wo der Gicerone bei je= 
der Ede, jedem Mauerreft, jedem Ruheplätzchen eine Anecdote von 
großen Königen, Helden oder Wundermähren zu erzählen wife. 


5) Repfius, Mier. 1845. 
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b) Der Pilgerweg zum Sinai-Gipfel. 


Diefer Sinai kann nur von dem Plateau der Eliad- Kapelle, 
vom Rüden des Horeb aus, den Schubert?) fehr bezeich- 
nend das niedere Stockwerk des Sinai nennt, beftiegen wer— 
den; denn er erhebt fich erft auf deſſen ſüdlicher Fortſetzung ale 
gefondert auffteigende Bergfuppe; dieſe kann fogar erft von bier 
aus erblict werden, wenn man den Horeb erftiegen bat, denn vom 
Kloftertbale aus find Sinai wie der höhere Gipfel des Katherinen- 
berges verdeckt und felbft die Spige wie der Rücken des Horeb un— 
fihtbar. In dreiviertel Stunden fann die Kuppe ded Sinai, 
des Dichebel Mufa 55) im engern Sinne der Araber, von ber 
Elias-Kapelle aus erreicht werden. Sie erhebt ſich 700 Fuß rela= 
tiv höher über dieſe Ießtere, da fie nah v. Schubert'8 Meſſung 
6796 Buß Par. Höhe hat, die Dr. Steinheil’d Critik 56) als 
eine vertrauensvolle Meffung bezeichnet, wenn fchon die Meffung 
E. Rüppell's mit correfpondirenden Beobachtungen zu Tor fie 
etwas höher zu 7035 Buß Par. angab und Ruffegger nod) hö— 
her = 7097 Buß Par. Zwifchen die obigen Barometermeffungen 
fällt die Winfelmeffung, welde von dem Surveyor-Schiff 
PBalinurud im Golf von Afaba von 2 Buncten aus gemacht 
wurde und die Wellfted 57) auf 7530 und 7480 Fuß engl. üb. 
M. angiebt, was auf Parifer Fuß redurirt = 7064 und = 7017 
Fuß abfoluter Höhe geben würde, woraus ſich dad Schwanken 
zwifchen dem abfoluten Werth jener Zahlen und etwa eine mitt- 
lere Höhe auf 7001 Buß Bar. beftimmen ließe. 

An der Stelle ver Eliad- und Elifa- Kapelle und an 
einen Felseindrud vorüber, den die Phantafie der Araber den 
Fußtapf von Mohammeds Kameel nennt, wie ähnliche in 
Cairo, Mekka, Damask und im innerften Afrika (bei Kano, Erpf. 
XIII. 738) gezeigt werben 58), der den Berg erftiegen haben ſoll, 
al8 er noch vor feiner höhern Berufung ald Kameelführer das 
Klofter mit Xebendmitteln verfah, gelangt man an einer fteileren 
Stelle wieder zu Stufen, die aus zufammengelegten, doch keines— 
wegs behauenen Steinen beftehen, und erreicht fo vie Eleine Gi—-— 


>, v. Schubert, Neife II. S. 332. *9 Seetzen, Mfer.; Burck- 
hardt, Trav. l. c. p. 566 —567; bei Geſenius II. S 907; Robin: 
fen, Bal. I. S. 170 — 173. 56) Dr. Steinheil, Rejultate u. f. w., 
in Gel. Anzeig. der Bayerifch. Akad. 1840. Nr. AT. ©. 382. 

57) Meltfted, Neifen, b. Rödiger II. ©. 82. °») W, Turner, Jour- 
nal of a tour in the Levant. Lond. 1820. Vol. II. p. 437. 
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pfelflähe des Dfchebel Muſa, die nah Burkhardt an 60 
Schritt in Umfang hat, aus einem ungeheuern Granitfeld gebildet, 
nad Robinjon von 80 Fuß Durchmefler. Sie fteigt gegen die 
Dftjeite am höchſten auf, wo die Gapelle oder chriftliche Kirche in 
Trümmern fteht, welche dad Hauptziel aller hriftlichen Wallfahr- 
ten ift, denn dafelbft fol nach der Legende Mofe das Geſetz 
empfangen haben. In S. W. von ihr, an 20 bi8 30 Schritte fern, 
auf einer zweiten Anhöhe, fteht die Mofchee in Trümmern, bei« 
des ärmliche Gebäude, deren Zerftörung der Zeit, die der Kirche 
aber vorzüglich den Häuptlingen der TowarasBeduinen, nad 
Burdhardt ihrem Scheikh Szaleh, zugefchrieben wurde, melde 
Thür und Dach davon eingeftoßen hatten, aus Rache, daß man 
ihnen vom Klofter aus feinen Tribut zahlen wollte, den fie nicht 
fordern durften. Die Gapelle war doch auch fchon zu Seetzen's 
Zeit halb eingefallen; doch jollte fie doppelt getheilt fein, für grie= 
hifche und für Eatholifche Chriſten; dad mohammedaniſche 
Bethaus war dagegen in gutem Stande, und darunter eine Fleine 
Grotte, zu der man auf einigen Stufen hinabftieg. Burckhardt 
nennt died ein fehr fchöned und tief in Granit gehauenes Fels— 
bafjin zur Aufnahme von Regenwaſſer, falls er damit nicht ein 
andered zwifchen beiven Bauwerken gelegenes Baffin, das auch von 
Wellfted bemerkt wurde, bezeichnet; daſſelbe das Nüppell59) vie 
Ciſterne der Mofchee nennt, in welcher er treffliches Wafler vor— 
fand. Diefe war zu Pococke's Zeit ein überwölbter Bau. Zu 
diefer fogenannten Mofchee wallfabrten die Araber und opfern 
bier Moſes Schafe unter Gelübden und Gebeten, ibn um feine 
Fürſprache anflebend, auch feiern fie bier einen Fefttag, an dem 
viele hierher wallfahbrten und ihre Opfer bringen; ja jelbft Mo- 
hammed Ali, jagt Burkhardt, habe einmal ven Plan gehabt, 
bierber mit feinem Sohne, Tuſun Paſcha, zu wallfahrten. Por 
code) giebt die Legende ver Araber an, welche glauben, daß 
Mohammed Hier auf demfelben Berge, wo Mofe dad Gefeg em— 
pfangen, 40 Tage gefaftet habe. Daß der Prophet von Meffa ſich 
ald Geſetzgeber an Mofe eng anzufchliefen vorgiebt, gebt frei— 
lih aus vielen Stellen ded Koran bervor. Auch will ver Bes 
duine hier einen Abruf von Mohammeds Bußtapfen 6) in 


>) E. Rüppell, Reife in Abyſſin. Franff. 1838. B.I. ©. 117. 
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einem der nahen Belfen ſehen, ven er Heilig Hält und dem jeder 
Araber durch einen Kuf feine Verehrung bezeugt. 

Die auf ver öſtlichen Seite des Gipfelraums ftehende chrift- 
liche fogenannte Moſes-Kapelle ſchien Wellſted aud den Steinen 
eined noch ältern Baues erft errichtet zu fein. W. Turner %) 
behauptete, es ſeien Werkſtücke aus Granitblöden, die nicht am Si— 
nai gebrochen, jondern von dem Geftein des Horeb hierher gebracht 
fein müßten. Auch Lepfius ſah ältere Werkftüfe in dem moder— 
nen Bau zufammengefügt. Die mafjiven Mauern haben inveß vie— 
len Zerftörungsverfuchen Wiverftand gehalten, und auch Burck— 
bardt meinte, daß die Ruinen umher Beweiſes genug abgeben, 
daß einft ein weit größerer und fefterer Bau bier geftanden. Der 
Felſen ſcheine mit großer Mühe erft jenkrecht behauen zu fein, damit 
man durchaus nur von der Süpfeite ber fich dem Baue nähern 
könne. Die Mönche erzählten Seegen, daß vor dem Bau des 
jeßigen Katbarinen» Klofterd dieſe Höhe in einem Klofter von ih— 
nen bewohnt gewefen fei, und er bemerft, daß dieſe Ausſage ihm 
durh Bruchſtücke von weißen Marmorplatten‘) und einige 
Werkſtücke Granitd von befferer Steinmegarbeit, welche er daſelbſt 
gejehen, beftätigt fei. Auch v. Schubert 6%) bemerkte, daß die 
Mofchee wol erft aus Werkſtücken eines frühern chriftlichen Ge— 
bäudes errichtet zu fein fcheine, vie fich gut erhalten hätten, dage— 
gen da wo jegt die Mojed- Kapelle fich befinde, einft in Form und 
Material eine weit reichere Kirche geftanden haben müffe, wie dies 
auch heute noch prachtvolle Nefte von Geſimſen und Säulen aus 
weißem Marmor beweifen, die man an ihr eingemauert ſehe. Doch 
fann dies fchwerlich, nad) v. Schubert's Anſicht, der Kirchenbau 
Zuftiniand gewefen fein. De Laborde fcheint diefe Reſte noch für 
antiker ald ven Juftinianifchen Klofterbau zu halten. Was Ma- 
erizi zu feiner Zeit von einem dortigen Kirchenbau anführte, ift 
oben jchon geſagt (ſ. ob. ©. 66). 

Die Fleine Grotte unter der Mofchee, zu der man einige Stu= 
fen hinabfteigt, ſchildert Seeßen wie mit einem großen Granitblod 
von 1’, Klafter Länge und 6 Spannen Höhe überdedt, auf deren 
fenfrecht nach vorn behauener Wand er eine Infchrift fand, deren 
Sinn er aber nicht entziffern Ffonnte. Bei. andern Reiſenden fin- 


6?) W. Turner, Journ. of a tour in the Levant. Lond. 1820. 
Vol. II. p. 435. 63) Seetzen Mer. ) v. Schubert, Reifen 
L. S. 321. 


582 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 9. 


den wir feinen genauern Auffchluß darüber. Wellſted 5) jagt 
nur und Robinſon beftätigt ed, daß fie ringdum die Klippen 
dieſer Höhen mit den Namen vieler Pilger bevedt geſehen, darun— 
ter viele ältere meift unleferlih, die fie für griechifch, arabiich, 
fyrifch und auch armenifch gehalten. Eben fo fehlt e8 im Innern 
der Kapelle nicht an Namen, darunter auch E. Rüppell's Injchrift 
mit Bleiftift: ‚,7. Mai 1831, 12 Uhr 15 Min. Barometer 21° 7‘ 
6° Therm. 13'/,° Reaum.’’ 

Daß die Araber noch immer den Wahn haben, ald lägen bie 
Geſetztafeln Mofes unter dem Pflaſter viefer Kirche auf Dſche— 
bel Mufa verborgen, verfichert Burdhardt 6%), und daß fie des— 
halb wiederholte Nachgrabungen auf jeder Seite derſelben angeftellt, 
in Hoffnung fie zu finden (f. die Sage bei Maſudi ob. ©. 42); 
ein anderer Aberglaube giebt ihnen den Antrieb Hierzu, da fie 
wähnen, daß der Negen, der in der Halbinfel fällt, unter der un= 
mittelbaren Auffiht und Anordnung Mofis ftebe; fie find ver Ue— 
berzeugung, daß die Priefter im Befige ded bimmlifchen dem Moſe 
gefandten Buches Taourat feien, von deſſen Auf» und Zufchla- 
gen der Negen abhänge (f. ob. ©. 238). Eine rohe Vertiefung 
im höchſten Felsblock, ver fich faft bis zur Spige der Kapelle er— 
hebt, wurde noch Bocode67) als ein Aboruf von Mofe Rüden 
gezeigt, ald er in Furcht beim Vorübergange Jehovas fich un« 
ter demfelben vor dem Olanze feines Angefichtd verborgen. Diefe 
Legende ift in &. de Suchem68), ded Paderborner Pilgers, vom 
Sabre 1336 Hinterlaffenem Reiſebuch in feiner naiven Sprade alfo 
erwähnt: „Bei dieſer Gapellen wo Mofe die Ehre Gottes erſchie— 
„nen, da ift ein Holin in einem harten Steine, da fieht man die 
„Gebildniß Moyfi wie im einen Siegel eingehawen. In dieſem 
„Hol hat Gott der Herr Moyfen mit feiner gerechten Sand bes 
„ſchirmt, da er in d'ere feiner Majeftät durchging.“ 

Seetzen und Burdhardt wurden auf der Höhe des Sinai— 
gipfeld durch dunftige Atmoſphäre und durch dichte Nebel an jeder 
Bernficht gehindert. E. Rüppell, der bier oben, am Tten Mai 
1831, jeine Mejlung von 7035 Fuß Bar. üb. d. M. zu Stande 
brachte, fand die Ausficht 9) von ver Gapelle fehr beichränft ge= 


65) Mellfted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 317; Robinfon, Pal, I. 178. 
*) Burckhardt, Trav. p. 568; bei Geſenius II. ©. 909. °°) Bo: 
code, Beihr. I. S. 220. °*®) f. bei de Laborde, Commentaire 
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gen Dft, Sud und Welt durch noch umſtehende höhere Ge- 
birge, und nur gegen Nord zeigte fich ihm eine weite, ferne 
Zandichaft, eine gelbliche Sandfläcye, von niedern, fchwarzen Fels— 
kämmen von Porphyr (die er Ramleh, f. oben ©. 320 und 322) 
durchzogen, welche ven feltiamften Gontraft mit der nächſten wil— 
den, zafigen Gebirgäumgebung bildet. Bon ver Gapelle aus lag 
dad Katherinen=Klofter in 30’ N.D., dad El Arbain di— 
rect in W. oder 270° des magnetifchen Meridians, die Fleine Ca— 
yelle auf der Spite des Katherinenbergd direct S.W. (224%,°); 
doch war nur diefer Punet fichtbar von bier aus, während vie 
beiden andern Kloftergebäude verdeckt lagen und nur ihre Directio- 
nen genommen werden fonnten. Hiernach aber erhielt die Specials 
farte ihre pofitiven Daten, die ihr ohne dieje Bemühungen Rüp— 
pell’s nur erft durch Robinſon hätten zu Theil werden können. 
Den Sinai fand Nüppell beftehend aus verticalen Schichten, 
eined feinförnigen, grauen Granits, aus Feldſpath, Quarz 
und jehr wenigem Glimmer; zwijchen den nievern Felſen war 
alles mit Gefträuch überwachen, eine Nahrung für Ziegen; nur 
auf dem ifolirten ©ipfel, bemerkte er, fei eine ſchmale abgeplattete 
Stelle, auf welder die chriftlihe Kapelle am böchften ruhe, vie 
Moſchee etwas niedriger. Der Anbli der ganzen Gegend bei Be— 
fteigung des Sinai war ihm zwijchen ven ftarren, überall zerriſſe— 
nen Belfenmafien, ohne Gießbach, ohne Alpenteppich, wenn jchon 
hie und da einige blühende Alpenfräuter ihm entgegenpufteten, doch 
ein höchſt trauriger, womit auch der Botaniker W. Schimper 
übereinftimmt, veflen Angabe von ver kärglichen Flora des 
Sinai gegen die ded St. Katharinenbergd wir jchon oben mit 
getbeilt Haben. Diefer weiß jo wenig wie Ruſſegger etwaß bes 
fondered von deſſen Gebirgsarten zu bemerken, ald daß am untern 
Theil des Berge ein grobförniger, rother Granit vorberricht, 
der auf dem Gipfel in einen weißgrauen, feinförnigen über 
geht, wie died auch E. Nüppell bemerkt hatte und Robinfon 
beftätigt 70), der noch binzufügt, daß deshalb ver Berg, zumal auch 
vom Levjcha= Thale aus geieben, zweifarbig erjcheine. Auch 
v. Schubert's Beſuch des Sinai gab Feine reichere botanijche 
Auöbeute ’!); denn am 2. März war die Flora auf diefen Höhen 
noch nicht in der Blüthezeit. Noch fehlte den ftrauchartigen Stau— 


0) E. Robinfon, Pal. I. S. 171, Not. 3. "ı) 9. Schubert, Reife, 
II. ©. 323. 
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den der Phlomis aurea (Avarvar ver Araber), vie bier häufig 
wuchs, der Schmud ihrer goldgelben Blüthen. Bon den lippen= 
blüthigen, gewürzreichen Pflanzen, an denen es dem Ginai jonjt 
nicht fehlt, fanden fidy außer Stachys affıinis nur wenige ſchon in 
Slor, doch konnte man auch an den blüthenlojen Stengeln und 
Blättern die Gejchlechter der Münze, des Majorand, des Sa— 
turei und ded Marrubiumd unterjcheiden. Unter den Gewäch- 
fen diefer Familie machte ver Prior vor allen auf eins aufmerf- 
fan, dad er den Yſop (in 2. Mof. 12, 22; 3. Mof. 14, 4; 4. 
Moſ. 19, 6) nannte; ed war eine Borm von Teuerium polium, 
mit haarigen an den Rändern eingeferbten Blättdyen und GStielen, 
vielleicht diefelbe welche Robinſon unter den Klippen des Horeb 
auch Nſop genannt wurde, die aber ven arabijchen Namen Ja'deh 
erbielt (j. ob. ©. 543). 

MWellfted wurde Mitte Sanuar 1833 bei feiner Erfteigung 
ded Sinai 7?) von einem ungemein flaren Himmel begünftigt, fo 
daß er durch Winfelmeffungen nach ven bis 90 engl. Mil. entfern« 
ten Bergen der Küfte die geographifche Lage deſſelben jo genau be— 
ſtimmen konnte, wie er fie auf feiner Karte eingetragen. Zwar ift 
die Ausficht viel befchränfter und nicht jo dominirend wie die auf 
dem höhern Sct. Katharinenberg und noch viel weniger to- 
pographiich inhaltreih und panoramijch orientirend, wie die auf 
dem Om Shomar, die wir in obigem fpeciell verfolgt haben; 
fie Eonnte fchon deshalb bei Rüppell, Robinjon, Burdbardt 
und Andern ihre Ansprüche, die fie an diefelbe machten, weniger 
befriedigen: es bleiben ihr jedennoch eben wegen ihrer unmit= 
telbaren Stellung zwiſchen gleich hohen und noch höhern über— 
ragenden Riejen der Schöpfung, von den drobendften Geftaltungen 
eigenthümliche Intereffen übrig, für die fich beſonders Wellftev, 
v. Schubert, Fr. Hennider und Andere audgefprochen haben; 
und gerade daß der Befchauer nicht drüber ſchwebt wie auf jenen 
höchſten Hochgipfeln, fondern auf dem Sinai mitten innen 
ſteht zwifchen ven Gebilven einer Urwelt, dies verjegt feinen Geift 
auch mit in die Zeit ihred Wervend, wie died Hennicker's 
Worte 73) jo jchön ausdrücken, wenn er jagt, „daß e8 ihm ge— 
„Ihienen, als babe er von da Arabia petraea gefeben, 
„wie es nod ein Dcean von Raven geweſen, dejjen 


2) Mellfted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 83— 85. ”») Fr. Hen- 
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„berghohen Wogen plöglih der Allmädtige Still- 
„Hand geboten und Ruhe und Schweigen auferlegt. 
Denjelben Gedanken entfprechen die Mittheilungen v. Schubert's 
auf diejen wilden, durch ein noch höheres Machtgebot gebeiligten 
Höhen. 

Die Ausfiht vom Sinai beberricht, wenn fie auch, wie 
Rüppell fagt, gegen D., ©. und W. durch noch umftehenve hö— 
here Berge beichränft ift, doch immer einen großen, wenn fchon 
vielfah unterbrodhnen Gefichtöfreiß, ver reichhaltig genug ift, 
wenn er auch nicht Alles varbietet, wad Laborde von ihm aus 
gejehen haben will 7%) (denn die Spiten des Gerbal, des Om 
Shomar bleiben verborgen, wie Robinſon bemerft) 75). Lep— 
fiu8 fagt, daß der größere Theil des Serbal durch die Zafarie- 
Berge und den Buena vervedt ſei; Küftenberge Afrika's, nament» 
lich den Attafa bei Suez haben jedoch auch v. Schubert und, 
wie es fcheint, auch Wellſted erfannt. Lepſiueé fonnte dad 
Meer gegen Welten nicht jehen. 

Die beiden Meerbufen von Suez und Aila waren?6), wenn 
auch nur in Fleinen Streden (auch Browne 77) erkannte den 
Spiegel ded ailanitifchen Golfs von hier), doch theilweid zu ſehen; 
aus dunfelblauer Tiefe tauchte die Infel Tiran fichtbar im Often 
hervor und auf der Weſtſeite zeigte fich verfelbe Ghareb an der 
afrikanischen Küfte wie vom Dichebel Katherin. Dicht vor mir, 
fagt Wellfted, erhob fid der Set. Katherinenberg mit feinem 
nackten, kegelförmigen Gipfel, der noch eine Schneefappe trug. 
Mehrere Jahre hatte ich beim Durchfreuzen der umliegenden Ges 
wäſſer von den verfchiedenften Richtungen aus die verfchiedenften 
hoben Gebirgszüge und Gebirgsſyſteme beobachtet und bewundert, 
aber die Erhabenheit ver Sinai-Gruppe behauptete von allen 
ihren ganz eigenthümlichen Character. In fcharfen ifolirten Ke— 
geln auffteigend haben ſich von ihren fteilen und gebrochnen Wän— 
den von allen Seiten ungeheure Felsmaſſen abgelöft, wodurch 
Spalten, Schluchten und Engthäler entftanden find, welche gerade 
die höchſte Region ver ganzen Halbinfel am tiefften und ſchauer— 
lichften durchbrechen und durchfegen. Die oberften Kuppen find 
zur Winterzeit mit bäufigem Schnee bevedt, der durch fchnelles 


”) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. pétr. p. 68. 5) Robinfon, 
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Schmelzen reißende Bergftröme und Gießbäche bildet, welche all- 
jährli jene Schluchten und Engthäler verwüften. Die ifolirte 
Kegelform hebt dieſe Berge noch ganz beſonders kühn hervor über 
die fortlaufenden niedern Rüden umberliegender Bergzüge, die ſich 
vielfach verzweigen, deren zwijchenlaufende Spalten aber viel zu 
eng find, daß man nur in fehr wenige von oben hineinſchauen 
fann. Keine Ortichaften, feine Dörfer, feine Burgfchlöffer beleben 
wie in europäifchen Gegenden dieſe Bergregion, Fein See, fein 
Flußſpiegel, kein Wafferfall, fein Wald unterbricht das Gintönige 
diefer fchweigfamen Scene. Ueberall erblidt man nur weite, öde 
Wildniß, grau, dunkelbraun, ganz jchwarz, nur in der äußerften 
Berne das helle Sandmeer, überall ift e8 nur die große Erinne— 
rung der Vergangenheit, welche diefer Scenerie ihr geheim— 
nißvolles und erbaben = fchauerliched Leben verleiht. 

Mit dieſer Anficht ſtimmt auch v. Schubert’ finnvolle Be— 
trachtungsweiſe diefer grandiofen Naturfcene; eine Pla- 
netenftelle, die durch ihre Heiligung des Iehovagefeged allen Völ— 
fern der drei Sauptreligionen der Erde der Anbetungsort 
in ihren Kapellen, Kirchen, Mofcheen, Legenden, Erinne- 
rungen Jahrtaufende hindurch dieſelbe „in ihrer Tradition‘ 
geblieben, geftattet e8 wol, daß wir noch einmal auf diefe jüngjte 
BVilgeranficht 73) unfers eveln Freundes zurücdbliden. 

Der Gipfel des Berges, fagt v. Schubert, war erftiegen, wel- 
cher der größern Hälfte der Völfer der Erde ein heiliger Ort ift, 
den Juden, Moslemen und Ehriften. Der Umblid von fei- 
nen 7000 Fuß mächtigen Höhen einige 40 Stunden meit, über 
einen Kreid von mehr ald 90 Stunden im Durchmefler und 400 
Stunden in Umfang; der zadfige Umriß eines furchtbarfchönen 
MWüftenpanorams unter dem blauen Gewölbe des reinften, Elaren 
arabifchen Himmels: fein anderer Ort fommt ihm in alle dies 
fem gleih. Gegen Süden und Often zeigt fi) an einzelnen Punc— 
ten denn Auge noch der Gürtel ded Meeres, ver das Hochland der 
ganzen Kalbinfel umfchlingt, und jenfeit deſſelben erfpäht man das 
Auffteigen der arabifchen und ägyptiſchen Küftenketten. Dazwi— 
fchen innerhalb Feine grünende Wiefe, Fein Ackerfeld, Fein Wald, 
fein Bach, Fein Dorf, Feine Alphütte. Nur Sturm und Donner 
tönt in der Wüfte des Sinai, die fonft fchweigfam ift, ein Fels— 
gebirge, aus dem dritten Tage der Schöpfung ftehn geblieben, da 
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noch fein Gras, fein Baum auf der Erde war. — Wo könnte 
man wol, fährt der Naturforfcher fort, in einem weitern Umfange 
und ungehemmter in das Getriebe der eryftallinifchen Felſengeſtal— 
tung bineinfchauen als bier, wo Fein Erzeugniß der jpätern Schö— 
pfungstage die ded dritten überfleivet und verhüllt; wo das gra= 
nitifche Gebirg mit feinen riefenhaften Tafeln und Felspyramiden 
unvermifcht mit jüngern Gebirgsarten emporfteigt, Feine feiner 
jäben, tiefen Schluchten mit Sanpdjtein, oder Kalk, oder andern 
Flözen und Alluvien auögefüllt ift, wo man die Gänge der Wade 
und ded Baſalts wie fchwarze Adern ſtundenweit durch das Ges 
ftell feiner Bergwände und Kuppen fortlaufen fiehbt. Hier auf fols 
cher Stelle ward das Geſetz gegeben, das auf Ehriftum hinweifet, 
weil in Ihm des Geſetzes Erfüllung ift — bier im Geburtälande 
der drei Hauptvölfer. 

Ueber die Sperialitäten bed Banoramad vom Sinai giebt 
v. Schubert folgenden vollftändigen Aufichluß 7). In N.W. 
fieht man die Meerenge von Sue; als dunkles „pünctlein Sur 
felber, nahe dabei den Mttafaberg. 

Weiter nah W. herab hemmen zwar die Höhen des Mo— 
fatteb=- und Serbalgebirged (der Serbal felbft nah Robin= 
fon nicht) vie freiere Ausficht nad) dem Meere, doch glaubten wir 
das jenfeit gelegene Gebirge von Kolzum, vie alte Wohnftätte 
der ägyptiſchen Anachoreten, und ganz dicht am Katherinenberg 
vorüber, von W. in ©. das Gebirge Agarib in Aegypten (ven 
Sharib) zu bemerfen (weder Robinjon noch Tiſchendorf wa— 
ren von der klaren Luft hinreichend begünftigt, um dieſe Fernen 
mit dem Auge zu erreichen %); Strauß erfannte deutlich den 
Spiegel ded Golf von Suez am Buß des Berkes Attafa). Weit 
von W. nach ©. ftellt fi wie eine von der Mittagdfonne erleuch- 
tete Wettermolfe der dunfelfarbige zadige Katharinenberg vor 
das Auge hin und läßt bier nichtd anders fehen als feine Beljen- 
giebel, welche noch um ein bedeutendes höher über das Meer ra— 
gen denn der Sinaigipfel. Seetzen fagt, es fei ihm unbegreif- 
lich, wie mancher Meifender diefen Rieſen mit dem Sinai für ein 
und denſelben Berg hätte halten können, da er doch fo auffallend 
durch die Natur, vermöge eined fo tiefen Thales, von demfelben 


2) v. Schubert, Reife II. ©. 319. 80) C. Tiihendorf, Neife in 
den Orient. 1846. Th. I. ©. 231; Strauß, Reife in das Morgen: 
land. 1847. ©. 135. 
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geichieden fei, vaffelbe in welchem weiter abwärts EI Arbain Liege. 
Noch weiter vom Katherinenberg zur Linken oder von W. nad 
©. bemerkt man die füdlichen Ausläufer ves Om Schomar 
(diefe meinte wol de Kaborde, wenn er den Om Schomar jelbft 
nannte, der bier verſteckt ift); ganz im Süd erhebt ſich der Gipfel 
des Mahala=-Bergs (er wird von feinem der andern Beobachter 
erwähnt); ihm zur Nechten wie zur Linfen fieht man das Meer, 
welches die füdliche Spitze der Halbinfel umgränzt. Auf ver rech— 
ten Seite verliert fi) die Ausficht gränzenlo8 im Spiegel ded Ge— 
wäſſers, auf der linken aber erjcheinen Berghöhen der arabiichen 
Küfte, am Ras Fartaf und an der Infel Tiran. 

Don ©. gen D. hemmen wieder die dieffeitd Nebeky (Nakb, 
ſ. ob. S. 208) auf der Halbinſel gelegenen Höhen (des öftlichen 
Randgebirgs) die Ausficht nach dem Meere bin. Defterd zeigen 
ſich nad) diefer Nichtung Streifen von Wüftenfand, mit dem An— 
jchein einer Waflerfläche; dann folgen wieder Berge in der Rich— 
tung des alten Midian, Jethro's Vaterlande. 

Noch weiter in D. gen N. werden an einigen Puncten ver 
Meerbufen von Akaba (Seegen behauptet, nichts vom Afaba- 
Golf wahrgenommen zu haben)S!), ganz im Norden die ſandi— 
gen Höhen der Wüfte el Tih erfannt. Auch Lepfius fah nichts 
von dem Akaba⸗Golf, wol aber dahinwärts im Ganzen zwei Er- 
bebungen ver Maffen, veren zweite binter der erften fich er— 
hebt, wenn die erfte über der vorliegenden jandigen Ebene auf: 
liegt. Die fernere nannte man ihm Dichebelel Tih, die nähere 
in ver Mitte Dſchebel Dhalals?) (f. ob. ©. 250). 

Dicht um den Gipfel ded Sinai, aber in größter Nähe 
am Berge, blift man gegen W. hinab in das Levfha=- Thal 
(jevody ohne das Klofter EI Arbain zu fehen, wie Rüppell jagt; 
Seetzen will ed von bier mit feinem langen jchmalen Baumgar- 
ten deutlich geieben Haben); von W. nad ©. in daß breite 
Wadi Sebaye over Shahiah, Zbai bei Lepſius; dann weiter 
in ©. und von ©. nad D. den Hutberg (Menegada Mufa, 
oben Gebirgsjattel des Dichebel Sebaije genannt, Xepfiud 
fchreibt ihn Merägä, |. ob. ©. 536), wo Mofe die Schafe Jethro's 
hütete und gegen DO. und von D. gen N. auf die Felshöhen des 
Epiſtemi-Bergs. 

Von N. gen W. treten jenſeit des Horebrückens, der unmit— 


) Seetzen, Mſer. 1807. »2) Lepfius, Mſer. 1845. 
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telbar zu den Füßen fich binzieht, die Steilmände an der Nord» 
feite des Boftanthaled oder der Raha-Ebene entgegen, von de— 
ren Tiefe aber nicht das Geringfte von diefer Höhe aus 
zu erbliden: ift. 

Wir find nun erft im Stande, Robinſon's Bericht über 
feine Sinai = Befteigung zu verftehen, wenn er damit beginnt zu 
fagen: mein erſtes und vorherrfchendes Gefühl auf die- 
fem Gipfel war daß der Taufhung®). Er war mit der 
Ueberzeugung binaufgeftiegen, daß nur die im Norden vorlie» 
gende Ebene er:Rähah ausſchließlich das Lager des 
Volkes Israel Habe herbergen fünnen, zur Zeit ver Geſetz— 
gebung, in deſſen Angeficht die große Begebenheit mit Mofe auf 
dem Sinai fich Hätte zutragen müſſen. — Nun zeigte fich aber, 
daß der Gipfel des heutigen Sinai der Travition dem Auge ded 
Volkes daſelbſt vollfommen verborgen blieb: denn es 
fonnte von diefem Sinai=-®ipfel feine Stelle der er— 
Rähah-Ebene erblidt werden; alfo Fonnte auch dad Volk 
von feinem dortigen Standpunct aus fein Zeuge am dritten Tage 
von dem Nieverfahren ded Herrn auf Sinai fein. Nur fihtbar 
wäre Died dem Wolfe auf der Nordwand des Horebfelfen, auf dem 
Sufjäfeh, geweſen; alfo müfje diefer der erhabene Standpunet 
der Geſetzgebung geweſen fein, obwol von ihm die Tradition gar 
nichtd zu fagen weiß. Es ſei alfo fein Grund vorhanden, daß 
Moje irgend etwad mit dem Gipfel zu thun gehabt, der gegen» 
wärtig, nach der Tradition, feinen Namen trage; der fo genaue 
und beftimmte Bericht der Bibel, ver überall ver trefflichfte Weg— 
weifer zur Wahrheit ift, auch zur geographifchen, wie fich dieß- 
auf der ganzen Reife ihm bemährte, ftehe im völligen Widerſpruch 
mit der Kloftertradition, und dieſe fei meift und auch bier ein 
grundlofes Machwerf. — Wie Robinſon war auch aud gleichen 
Gründen # Lord Lindſay noch völlig unbefriedigt über ven 
Mangel an Einklang der Naturverhältnifie mit ven Biftorifchen 
Angaben der Bücher Mofe. 

Aber hiergegen fpricht nun ganz einfach der Bortichritt der 
Beobachtung, daß nicht blod an der Norpwand ded Horeb 
die einzige große Ebene zu einem Volkslager Israels 
geeignet vorliegt, fondern gleichfall® eine nicht minder 


82) E. Robinfon, Baläft. 1. ©. 171. ®*) Lord Lindsay, Letters 
l. c. 3. Ed. 1839. Vol. I. p. 300 etc. 
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große der Südwand des Sinai unmittelbar, zu welcher 
der breite, fehr geräumige Wadi GSebaije, vom Wadi 
Scheikh aus, direct führt, und daß von diefer großen ſüdli— 
chen Ebene Sebaije ver unmittelbar gegen Norden py— 
ramidal emporfteigende Gipfel des erhabenen Sinai der 
Tradition vollfommen eben fo ſichtbar für ein ganzes 
Bolt war ald der Suffäfeb, für ven feine antife Tradi— 
tion fpricht, welche wenigftend wie auf dem Sinai durd die 
alten Bauwerke und Feldinferiptionen bis in die vormohanmeda= 
nifche und byzantinifche Zeit vocumentirt ericheint. 

Zuerft hat wol &. de Laborde im feiner felbjtändigen Ars 
beit dad Vorhandenſein diefer zweiten Ebene am Südfuße 
des Sinai und ihre Bedeutung ald die wichtigſte Stüße der 
Tradition bervorgehoben, die wir auch, nach Erwägung aller 
Berhältniffe, die den Sinai ald ven Schauplaß der Geſetz— 
gebung bezeichnen (über den Serbal f. unten), für entſchei— 
dend anſehen müſſen, ſo wenig wir auch in ſeine unwürdigen 
und ungerechten Invectiven gegen die großen Verdienſte ſei— 
nes eben ſo ſelbſtändigen Vorgängers und trefflichen Beobachters, 
unſers verehrten Freundes, E. Robinſon einſtimmen können, den 
er, hier ſei es ein für allemal nach unſerer innigſten Ueber— 
zeugung geſagt, ganz irrig beurtheilts). 

L. de Laborde ſagt, nachdem er den Zug des Volkes Js— 
rael vom Rothen Meere bis an den Fuß des Sinai nachgewieſen 
(darüber ſ. unten): dieſes Volk lagerte unten in den Thälern, welche 
ven Sinai umgeben (2. B. Moſ. 19, 2: „es lagerte ſich in ver 
Wüſte vafelbft gegen dem Berge“); ald aber Moſes dad Gejeg em⸗ 
pfing, konnte es fich allerdings auch in der Ebene an der Süd— 
feite des Sinai) vereinigen (nah 2.93. Moſ. 19, 16: Als 
nun der dritte Tag kam und Morgen war, da erhob fich ein Don= 
nern und Bligen und eine dide Wolfe auf den Berge und eim 
Ton einer fehr ftarfen Pofaune; das ganze Volf aber, dad im 
Lager war, erfchraf. B. 17: Und Moſe führete das Bolt aus 
dem Lager Gott entgegen und fie traten unten an ben 
Berg. V. 18: Der ganze Berg Sinai aber rauchte .... umd 
der ganze Berg bebete. B.19: Und der Bofaune Ton ward immer 
ſtärker, Mofe redete und Gott antwortete ihm laut (im Donner 


85) L. de Laborde, Commentaire sur l’Exode etc. Append. p. 1 
und 41 u. f. *6) L. de Laborde 1. c. p. 108. 
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nach der Bulgata). DB. 20: Ald nun der Herr nieder gefommen 
war auf den Berg Sinai, oben auf feine Spige: forderte er Moſe 
oben auf die Spiße ded Berges und Mofe ftieg hinauf u. ſ. w.).— 

Diefe ſüdliche Ebene Sebaije entipricht auf das genauefte 
den Erforderniffen eines ſolchen Schauplages, da fie groß genug 
ift, um eine fehr große Menge des Volks in fich aufzunehmen, da 
fie unmittelbar am Fuße des Sinai liegt, der fi) wie eine mo— 
nolithiſche Granitwand an 2000 Fuß fenfredyter Höhe vor 
und über ihr erhebt, und da auf deren Spitze die Gebäude der 
Moſchee, ver hriftlichen Capelle und felbft des Mofefteins oder 
Belfen fih für das Auge ded von unten hinauf Sehenden mit größ— 
ter Klarheit abzeichnen. 

Keine andere Loralität der ganzen Halbinfel jcheint folchen to— 
pographifchen Daten wörtlicher zu entfprechen als dieſe; doc ift 
auch hier eine Voraudfegung nothwendig, daß nicht dad ganze 
Volk unter „dem Volke“ verftanden werde, welches von Moje 
aus dem Lager Gott entgegen geführt wurde, fondern nur ein gro= 
Ber Theil deſſelben. Auch in der einen nördlichen Ebene er Räha 
würde fein bequemer Lagerort für Millionen von Individuen der 
Menfchen und ihrer Heerdenthiere gewefen fein; auf diefer einzig 
beſchränkten Ebene diejed anzunehmen, dazu geben die Worte des 
Terted auch gar Feine Beranlaffung, da es 2.8. Moſ. 19,2 nur 
heißt: und lagerten in ver Wüſte daſelbſt gegen dem Berge. 
Sie fonnten aljo in den verfchiedenen VBerzweigungen der Thä— 
ler ſowol des Wadi Scheifh, der Ebene er Raba, wie in Wadi el 
Ledſcha, Wadi Schoeib und Wadi Sebaije, und mußten fogar, 
wegen der Weidung und Tränfung ihrer Heerden und ihres eige— 
nen Bedarfed, darin ihre Lager haben. Als aber Mofe, V. 17: 
„das Wolf aud dem Lager Gott entgegen führte,’ wäre 
neben jenem Lager fein anderer Raum mehr frei geweſen, in ben 
fie aus demfelben hätten heraus und Gott entgegen treten kön— 
nen, jo wenig wie wieder vor Donner und Blig im Schreden zu— 
rüdweichen und von ferne ftehen, ohne ind Lager zurüdzufehren 
(na) Kap. 20,18 u.21), wenn ihnen nicht ein Zugang zu einem 
andern noch freien Raume gewejen wäre. Alles Volk, und wenn 
auch nur Hunderttaufende, hätte aber unmöglich in Zeit von eis 
nem Tage durch foldye enge Thäler, wie alle Wadis der Sinai- 
gruppe, auch die weiteften, fich zeigen, vorüber defiliren können ge= 
gen den Berg. Der Gevanfe liegt alfo fehr nahe, daß es nur ein 
Theil, wenn auch ein großer Theil, der angefehenfte aller Stämme 
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oder ihre Aelteften (die B.7 und 8 auch mit „alles Volk“ be- 
zeichnet find) geweſen, weldye von Moje aud dem Lager Gott 
entgegen unten an den Berg, V. 17, geführt wurden. Die- 
fem entfpridt nun vollfommen der weite Zugang des Wadi 
Sebaije für einen großen Volkszug aus feinen Lager zur Ebene 
Sebaije, der nicht zu fchmal und nicht zu lang aus dem Ber: 
ein von Wadi Scheifh und er Raha unmittelbar gegen die Süd— 
feite des Sinai führt. 

Auch v. Schubert hatte nächft den, was aus Burckhardt und 
Nobinfon über ven Wadi Sebaije 97) ſchon angeführt ift (ſ. ob. 
©. 537), jeiner in dem Sinai Panorama gedacht, wo er gelegent- 
lih nur bemerft, daß man in dad „breite Wadi Sebaije oder 
Shahiah hinabſehe,“ ohne weiter mit Nachdruck deſſen Bes 
deutung hervorzuheben. Doch bemerft er, daß man aus ver Se— 
baije-Ebene nicht bloß gegen N.W. durch das gleichnamige Wadi, 
fonvdern auh im S.W. der Ebene durch ein W.S.W. gehendes 
Thal den ganzen Gebirgsſtock des Sinai umgehen und durch das 
EI Arbain- Thal in das Boftan- Thal zum Katherinen-Klofter zu= 
zuckfehren könne. Dies ſtimmt mit W. Schimper's Angaben 8) 
überein, der den ganzen quadratifchen Gebirgöftod, wie er ji 
ausdrüdt, des Horeb und Sinai im Verlaufe eined Tages bei ſei— 
nen botanischen Wanderungen bequem umgeben Fonnte, vwerfchiedes 
nen unebenen Thälern folgend und nur einige Zwifchenhügel (mie 
den Hutberg) überfteigend. Noch von feinem der andern Reiſen— 
den finden wir diefen Rundmarſch um dad Viereck des Sinai— 
Gebirgsſtocks zurüdgelegt oder befchrieben. 

Frühere Reifende fprechen faft gar nicht von Wadi Sebaije, er 
war ganz überfehen und felbft Laborde 8) hatte feiner in ver Aus— 
gabe der peträifchen Reife nirgends erwähnt, auch in ver Zeich- 
nung feiner Karte fpielt dieſe Ebene Sebaije noch eine fehr unter- 
georonete Role. Er ſah fie unftreitig auf feinem Rückwege von 
Scherm zum SinaisKlofter (ſ. 0b. ©. 220), jedoch ohne fie Bei 
diefem Noutier namentlich zu erwähnen; in jehr erweiterter Zeich- 
nung ift fie erft in der fpätern Kartenfkizze®) des Commentars 
eingetragen. 





»7) v. Schubert, Reife II. ©. 320, 333. »), W. Schimper, Jonrn. 
Mier. »») L. de Laborde, Carte de l’Arabie petr&e, levee 
en 1828. Paris 1834. °°) Plan topographique du massif de 
rochers du milieu desquels s’ el&vent le Sinai, Horeb et Mt. 
St. Catherine, dresse et dessin@ p.L. de Laborde 1841 ; vergl. 
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C. Tifchendorf war bei feiner Befteigung des Sinai auf 
defien Verhältnig zu feinen beiden anliegenden Ebenen aufmerf- 
ſam, doch ging er nicht genauer auf ihre topographifchen Ver— 
bältniffe ein; und che wir nicht die genauefte topographifche 
Aufnahme erhalten, müfjen wir und zur Berichtigung der Vor— 
ſtellungen von folchen labyrinthifchen Gruppirungen von Bergen 
und Thälern auch mit bloßen Anfichten 9) begnügen. Wir kön— 
nen es daher nur bedauern, daß die von einem fo genauen Be— 
obachter wie Baron Koller der Londner geographifchen Gefellfchaft 
mitgetheilte vetaillirte topographifche Skizze der UImgegend 
ded Sinai?) nicht von der Redaction ihred Journals veröffent- 
licht worden ift. 

Im Oſten ganz nahe unter uns, ſagt Tiſchendorf, hatten 
wir den Wadi Sebaije, der wie ein abgeſchloſſenes Aſyl zwi— 
ſchen ſteinernen Bergmauern ruht. Nordweſtlich von da, wo der 
Weg aus ihm zum Kloſter läuft, wird dieſer Wadi vom Hut— 
berge begrenzt, wo Moſe Jethro's Heerden gehütet haben ſoll. 
Dieſen Wadi Sebaije (richtiger dieſe Ebene Sebaije, welche am 
Südende des Wadi Sebaije liegt) hält man (er meint wol La— 
borde) für die Lagerſtätte der Kinder Israel während der Mo— 
ſaiſchen Geſetzgebung. Dieſe Ebene iſt von großem Umfange 
und wie geſchaffen zu einem ſolchen Feſtacte. Auch giebt ſie eine 
vortreffliche Erklärung für den Ausdruck, deſſen ſich Moſes be— 
dient, 2. B. Moſ. 19,12: „wer den Berg anrühret u. ſ. w.“ 
In der Sebaije-Ebene nämlich läßt ſich im eigentlichen Sinne 
(wie dies auch Robinſon ſchon von er Raha als ein Argument 
für ſeine Anſicht nachwies) der Berg anrühren, da er ſo ſchroff 
aufſteigt, daß man ihn vom Fuß bis zum Scheitel wie eine abge— 
ſchloſſene Perſönlichkeit vor Augen hat. Eben ſo verhält es ſich 
mit den Worten: „Und das Volk trat unten an den Berg“ 
ebend. V. 17. Selten ſteht man ſo eigentlich unten am Berge, 
mit dem Blick bis auf den mehrere tauſend Fuß hohen Gipfel, wie 
in der Ebene Sebaije am Fuße des Sinai. — 

Das Beſteigen des Berges iſt direct aus der Ebene wol faſt 
unmöglich; dadurch mußte „das Gehege um den Berg‘ B.12 
um fo vollkommner deſſen geheiligter Beftimmung der Unantaftbar« 





Appendice p. 41. °') &. Tijchendorf, Reife in den Orient Th. 1. 
1846. ©. 232 u.f. °°) Baron Koller, Extract from an Itine- 
rary etc., in Journal of the Roy. Geogr. Soc. of London 1842. 
Vol. XII. p. 75. 
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feit entfprechen. Biel die Wanderung Moſes zu feiner Höhe mit 
dem gewöhnlichen Klofterwege über den Hutberg und aus dem 
Wadi Schoeib über die Ebene an der Eypreffe vorüber zufammen, 
jo Eonnte die ganze Wanderung von feinem fernen Auge eripäbt 
oder aus der Tiefe begleitet werden. Der Weg war immer jhroff 
und bejchwerlich, wenn nicht ein zweiter etwa aus dem er Räba 
(ver Derb Serich bei Pocode oder Mofe- Weg, ſ. ob. ©. 542) 
oder aud dem EI Arbain= Thale von Moje genommen ward. — 
Was aber gegen die Annahme diejer Lagerſtätte jprechen möchte, 
fährt Tifchendorf fort, fei der enge, mißliche Weg, den bie 
Israeliten, ald fie aus dem Scheifhthale Famen, zu ihm geben 
mußten. Und zugleich fcheinen die Worte, V. 17: „Moſes 
führte dad Volk aus dem Kager Gott entgegen, und fie 
traten unten an den Berg‘ noch auf eine beträchtliche Räum— 
lichkeit zwifchen dem Berge und dem Lager hinzuweiſen. Dafür 
bat allerdings der Wadi Sebaije, jagt Tifchenvorf, fo viel man 
auch von der angegebenen Stürfe des Heeres Israel abziehen mag, 
durchaus feinen Raum. — Uber eben der Einwurf einer beträcht- 
lichen Räumlichkeit zwifchen dem Lager und dem Berge fcheint und 
nach obigem durch ven Wadi Sebaije erledigt, welchen das Volk, 
dad Moje aus dem Lager in Wadi Scheikh und er Raha führte, 
erft durchziehen mußte (etwa eine gute Stunde Weges, nah Ro— 
binſon's Sperialblatt ded Sinai), um gegen den Berg zu fom- 
men, und der Weg ift fogar fehr bequem durch ihn zurüdzulegen. 
Tifchendorf findet aber auch die er Raha⸗Ebene, wie Ro— 
binfon, fowol ſehr geeignet für dad Lager des Volkes Jsrael, 
wie die Horebwand an ihr für den Schauplag der Gefeßgebung: 
weil auch da der Berg ſich anrühren laffe, weil auch da ein Volf 
unten an den Berg treten Fonnte und er felbft ſich in ein Gehege 
faffen Tieß, zugleich aber hier vollkommen Spielraum fei für zmei 
volle Milionen (? auch mit ihren Heerden?), da es zweckmäßig 
fei, ftreng bei der Zahl zu bleiben. Daß man bei folder Anficht 
mit dem Sinai den Horeb vertaufchen müßte, dies fcheint in fo= 
fern Tifhendorf nicht fchwierig, da auch heute noch die Be— 
zeichnung der beiden Gipfel der Gebirgsgruppe nicht feft ftehe und 
von den Pilgern und Neifenden wie von ihren Bührern nicht ſel— 
ten ein Name flatt ded andern untergeichoben werde. — 

Aber wenn auch alled dies feine Schwierigkeit hätte, fo bleibt 
doc bei diefer Annahme ver Wiverfpruch mit der nicht wenig als 
ten Tradition und den Kapellen und Bauten auf dem Gipfel des 
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Sinai; da hingegen auf dem fehwer zu erfletternden Horeb Suf— 
fafeh alle Tradition und alle auf fie bezügliche Denfmale fehlen. 

Den jüngften Reifenvden, unfern jungen Breunden W. Krafft 
und Fr. U. Strauß ®), verdanfen wir eine wieverholte Beach» 
tung diefer fünlichen Seite der Wand des Sinai. Schroff, fagt 
der letztere, ſenkt fich der Sinai gegen 2000 Buß tief auf niedrige 
Kieshügel (gegen S.S.D.) und dann auf eine breite Tihalebene 
hinab, die im Often und Süden amphitheatralijch fich erhebt 
und die Gemeine Israels aufnahm. Ihr Auge fchaute von da 
nach dem Berge, der einem ungebeuern Altar gleich über ihr 
emporragte. — Hier, fagt Strauß, fchloß der Herr den Bund 
mit feinem Volfe, das gelagert in den Ihälern Rahah, Scheikh 
und den benachbarten fich heiligte, drei Tage. „Als der dritte Tag 
„kam (2.8. Mof. 19, 16) und Morgen war, da erhub fich ein 
„Donnern und Bligen, und eine dide Wolfe auf dem Berge und 
‚ein Ton einer jehr ftarfen Poſaune. Und Mofe führte das Volk 
„aus dem Lager Gott entgegen. Wahrſcheinlich geſchah dies 
nun eben durch das Thal Sebaijeh, weldhes dem Wadi 
Scheikh an Breite gleich ift. — 

An einem der folgenden Nachmittage wanderten die beiden 
jungen Freunde in das Thal Sebaijeh*), an deſſen End— 
punct die Kinder Israel, ihrer Ueberzeugung nah, verfammelt 
wurden, um dad Gefeß von dem Berge Moſis zu vernehmen. 
Hatten wir von der Höhe des Dichebel Mufa feine majeftätifche 
Lage bewundern müffen, jagen fie, fo flaunten wir jegt über bie 
Erhabenheit des Altard Gotted, der in der großartigften Form aus 
der Sebaije» Ebene jäh vor und aufſtieg. Wir hatten auf ber 
ganzen Halbinfel feinen Berg gefehen, der den Anveutungen der 
Schrift in fo hohem Grade entſprach. — 

Es ift died die erfte und befannt gewordene Ercurfion, welche 
dad Verhältniß der Sebaije-Ebene genauer ald bisher zu ermitteln 
fuchte, und Die einzige von der wir wiffen, daß aud der Wadi 
Sebaije in feiner ganzen Ränge durchwandert wurde, denn der 
Hinweg wurde vom Klofter über den Hutberg, der Nüdweg 
durch den Wadi Sebaije bis in ven Wadi Sceifh genommen. 
Es ift demnächſt zu hoffen, daß bald andere Beobachter dieſen to— 
pographifchen Gegenftand zum Ziel ihrer Erforfchung machen were 


9) Sinai und Golgatha; Reife in das — von Fr. N. Strauß. 
Berlin 1847. ©. 136. ) Ebend. S. 142. 
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den, damit wir eine genauere Kartenaufnahme diefer Loca— 
lität erbalten mögen, die von großer Wichtigkeit erfcheint, deren 
Darftellung aber ſowol auf Laborde's Karte (wegen ded Wadi 
Sebaijeh) wie auf Robinſon's (wegen ber Ebene Sebaijeh) völ- 
lig unbefriedigend erfcheint. 

Bis dahin fügen wir hier die auf unfere Bitte und mitges 
theilte Note über jene Excurſion aus dem Tagebuche des Reifen- 
ven hei, dem wir hier unfern verbinvlichiten Dank ausiprechen. 


Anmerfung. Weber die Sebaijeh-Ebene am Südfuße bes 
Sinai und den Wadi es Sebaijeh ale Verbindung 
zwifchen ihr und dem Wadi Sheikh wie derer Rabhah— 
Ebene im Norden. Handſchriftliche Mittheilung aus 
5.4. Strauß Tagebuch. 


Am 2ten März Nachmittags gingen wir von dem Kloſter ſüdlich 
den Wadi Schueib hinauf, bei großentheils ſehr beſchwerlichem Wege, 
um die Ebene am Südfuße des Dſchebel Muſa genauer zu unter: 
fuhen. Nach 40 Minuten wurde die Höhe des Pafles (d. i. der Pnt- 
berg) zwiſchen Dſchebel Muſa und Dfhebel ed Deir erreicht, 
und dieſelbe Zeit war nöthig, um auf den in Robinſon's Karte 
angedeuteten Kieshügeln hinabzuſteigen. Es dehnte ſich vor unſern 
Blicken eine große Ebene aus, wie wir ſie von der Höhe des Dſchebel 
Muſa kaum vermuthet hatten. 

Die Breite derſelben betrug an dem Fuße des Dſchebel Muſa, 
wo ſie ſich mit dem Wadi es Sebaijeh vereinigt, 1400 Fuß; nach 
Süd erhebt fie ſich ſehr allmälig. An der Stelle, wo fie zum erfien- 
mal fih etwas nah Wet einbiegt, betrug ihre Breite 1810 Fuß. Die 
begrenzenden Berge erheben ſich Sehr fanft und erreichen feine bedeu— 
tende Höhen, fo daß diefe namentlih an ber Oftfeite amphithea> 
tralifch bei der Auffiellung des Volks benutzt werden fonnten. Eine 
diefer Höhen dem Sinai gegenüber hatten die Dſchebalije aufv. Schu— 
bert’s >) Befragen Dſchebel Baalti genannt. 

Die Länge der Ebene von dem Puncte (jener Wendung nad 
W.) bis zum Wadi ed Sebaijeh betrug 12,000 Fuß (die Breite der 
er Raha-Ebene nah Robinfon “) 2700 Fuß von ©. gegen R., 
die Länge von W. gegen D. 7000, ein Raum der fi durch den Ein- 
bug gegen S. W. und durch dem breiten anftoßenden Wadi es Sheikh 
faft verdoppelt). Bon diefem Puncte aus dehnt fih die Ebene nad 
einer Biegung gen Weft noch fehr weit aus; nad dem Augenmaße 


9°) v. Schubert, R. II. ©. 333. »c) E. Robinfon, Pal. I. ©. 156. 
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wenigſtens eben fo weit, als die Entfernung bis zum Wadi es Se— 
baijeh betrug. Bon diefem Theile der Ebene ift diefelbe zwar nicht 
mehr fihtbar, wol aber der Dfhebel Mufa, der als ein herrlich 
auffteigender Felskegel weit über die vorgelagerten niedrigen Hügel 
hervorragt. 

Ein ung begleitender Engländer ſtimmte mit unſern Maßen über- 
ein; er maß die Ebene in der Mitte zwifchen ven oben bezeichneten 
Puncten und fand eine Breite von 1800 Fuß, 

Der Dfbebel Mufa fleigt über einen nicht bedeutend fich er- 
hebenden Kieshügel als eine fteile Felswand fchroff auf. Bon feinem 
Fuße blidt man weit in den Wadi ed Sebaijeh hinein, der fih an- 
fänglich hier etwas verengt, indem bie ſüdlich begrenzgenden Höhen 
vorfpringen, doch bleibt er über 500 Fuß breit. 

Den Rüdweg nahmen wir durch den ganzen Wadi es Sebai- 
jeh, und behielten, demfelben folgend, etwa noch 10 Minuten lang 
in ihm den Dfehebel Mufa im Gefiht. Bei der Wendung nad 
Nordweſt erweitert fh der Wadi aber fogleich bedeutend (dieſe 
Angabe fehlt auf allen Karten), fo daß er auch an den fchmalften 
Stellen über 600 Fuß Breite hat. Häufig bilden fich bei den wieder- 
holten Wendungen des Thales große Thalbeden, welche viel Bolt 
aufnehmen fonnten. Der Uebergang in den Wadi ed Sheikh war an- 
fheinend fo unbemerkbar, daß wir bei fhon eingetretener Dunkelheit 
noch lange in diefem fortgingen (eine Zeichnung diefem gemäß enthält 
Laborde's Carte de l’Arabie pétrée). 

Die uns vorangegangenen Engländer hatten von ber Ebene 
Sebaije bis zum Wadi es Sheikh, im ftarken Schritt, drei- 
viertel Stunden gebraudt. Als wir bei unferer Abreife vom 
Klofter des Sinai wieder an dieſer Stelle vorüber famen, madte es 
ganz den Eindrud, als ob Wadi es Sheikh und Wadi ed Sebaije 
nur Ein großes Thal bildeten, von tem der bis zur Ebene er 
Rahah reichende Theil des Wadi es Sheikh nur ein Nebenarm’ zu 
fein fohien; fo daß alfo dem Wadi ed Sebaije diefelbe oder doch ähn— 
liche Breite zufommt als die, welche auf der Robinfonfchen Karte dem 
Wadi es Sheikh gegeben ift. 

Was zum Vorzug der Ebene Sebaije vor der Ebene er Ra— 
hah, als Schauplatz der Aufſtellung des Volks, demnach be— 
ſonders noch in Betracht kommt, iſt zweierlei. Erſtlich, daß die 
begrängenden Berge bei er Rahah fo ſchroff und ſteil find, daß fie 
für die Aufftelung des Volks nicht mit benußt werden fonnten; die 
Berge bei der andern Ebene Sebaije dagegen amphitheatralifc 
fehr allmälig auffteigen und deshalb eine große Menge Volks mehr 
faffen fonnten, falls die Ebene felbft nicht die ganze Größe von er 
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Rahah Haben follte. Zweitens aber, daß die Ebene er Rabap, 
von der Wafferfcheide norbwärts, immer mehr finkt, fo daß dadurch 
dem Blicke der Dortftehenden, auf den Ras ed Suffafeh, immer mehr 
von deflen Höhe fhwinden mußte; die Ebene es Sebaije dagegen 
von der oben bemerften Stelle immer mehr auffteigt, nah Süden pin, 
und der Dfhebel Mufa oder Sinai daher höher und majeftäti- 
ſcher hervortritt. 

Bei der Abſchreitung der Diſtanzen auf der Ebene es Sebaije 
ſind nur die geringern Berechnungen angegeben, daher ihre räumliche 
Ausdehnung, gegen die in der Ebene er Raha genommen, wol noch 
bedeutend wachſen würde; das Verhältniß der Höhe und Großartig— 
keit iſt entſchieden weit größer an der Südſeite des Sinai wie an 
der Nordſeite des Ras es Sufſafeh oder des ſogenannten Horeb. 


Erläuterung 3. 


Das Sct. Katharinen-Kloſter am Sinai mit ſeinen nächſten 
Umgebungen, feinen Gärten, frühern Conventen und Anſied— 
lungen, wie nad) den gegenwärtigen Berhältnifien feiner 
Einrichtungen für Mönde und Klofterdiener. 


Nach Abwägung der Naturverhältnifie ver Gentralgruppe des 
Sinai in ihren biftorifchen Beziehungen und Einflange zu und 
mit den Traditionen, welche dad Wolf Israel bis zu diefer Cen— 
tralgruppe vordringen laſſen, und fie zum Hauptſchauplatze ver 
Moſaiſchen Gefeßgebung erheben, weshalb jedwede Kocalität ihre 
Beachtung in Anspruch nehmen mußte, Fönnten wir zu den Natur= 
verhältniffen der zweiten, nördlicher gelegenen Gruppe des Serbal 
und Wadi Feiran fortichreiten, für welche ebenfalls wiederholt dies 
jelben Hiftorifchen Ansprüche, aber im Wiverfpruch mit der Tra— 
dition und der Legende erhoben worven find. Che wir jedoch jener 
Unterfuhung folgen, fünnen wir e8 nicht außer Acht laffen, auch 
ben Gentralfig der Tradition und der Xegende, das Klo— 
fter und das Klofterleben, an welde fih dad Beduinen— 
und dad Pilgerleben feit mehr ald anderthalb Jahrtauſenden 
unmittelbar angejchloffen und mit ihm ausgebildet bat, in ihren 
Hauptumriffen und zumal nach ver Gegenwart zu bezeichnen, 
da dieſes für unfere ethnographifchen Zwecke genügt, zu denen 
keineswegs eine Specialgefchichte viefer frommen Stiftungen felbft 
gehört, die wir andern Unterfuchungen überlaffen müffen, wie ſchon 
Pococke, Burkhardt, NRobinfon, 8. de Laborde und An— 
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dere dazu Iehrreiche Beiträge geliefert haben, auf die wir bier nur 
hinzuweiſen brauchen, jo wie auf die unzähligen Pilgerfahrten 
ſelbſt, die durch alle Jahrhunderte ihre Beiträge zu den Zuftänven 
diefer Verhältniſſe liefern. Auch bleibt nach dem, was wir fchon 
oben über ven Stiftungsbau, über die byzantinijche Periode und 
die nachfolgende muhamedanifche Zeit gejagt, und nur weniges für 
die neuere Zeit im diefer Beziehung nachzuholen übrig. 

Das vorzugsweiſe jo genannte Kloftertbal des Sinai«- 
Klofterd oder Hospizes, im nördlichen Ausgange des Wadi 
ed Shoeib, dringt aus der Ebene er Raha mit ziemlicher, 
anfängliher Weitung gegen Süden, zwifchen ven 2000 Fuß 
hoben”) Wänden des Horeb und Epiftemi in die Berggruppen 
ein, ſchließt fich aber alsbald hinter vem SKlofter, das eine halbe 
Stunde vom nördlichen Gingange, Thal aufwärts, ſchon in deſſen 
ftarfer Verengung liegt, nämlich im ©. deſſelben, in eine engfte 
Kluft zufammen, aus welcher nur die Pfade zur Felsſchlucht auf 
den Horeb gegen S.W. oder über-den Sattelpaß des Hutberged 
(Menegada Mufa) ald Ausgänge deſſelben befannt geworden 
find; denn auf allen Seiten ift es fonft ein gefchloffenes Sadthal, 
wie das el Ledſcha. Todtenftille herrſcht rings um dieſe Wildniß, 
deren Tiefe ganz mit Felstrümmern überſchüttet iſt, die in rieſen— 
haften Granitblöcken bis dicht an die Mauern des Kloſters aufge— 
häuft liegen. 

In NW. vor dem Kloſterthale, in halber Stunde Ferne vom 
Kloftergebäude, breitet fich wie viel beiprochene er Raha-Ebene 
von weitem Umfange aus, umftellt von lauter Steilmänden des 
Hochgebirgd. Sie hat Feineswegs einen volfommenen Horizontale 
boden, fonvdern in ihrer Mitte eine fanfte Wölbung, die ſich ſowol 
gegen Nord wie gegen Süd zur KHorebwand etwas jenft, und das 
ber einen ganz niedern mittlern Wafferfcheiderüden bat, ver 

faft von ©. nah N. zieht, und an diefer Stelle der Ebene, nach 
—Robinſon's Meflung $), jene Breite von 2700 engl. Buß giebt. 
An andern Stellen hat fie aber noch größere Breite. Von ver 
Mitte viefer Waſſerſcheidelinie ſüdwärts bis zum Horeb gab die 
Meflung 7000 Buß; ihr nördlicher Abfall von dem Stand— 
punet der Meflung wurde der Ränge nad) auf etwad weniger als 
eine englifche Meile und ihre Breite auf ein Drittheil derfelben ge— 


2) J. Ruſſegger, Reife in Europa, Afien u. ſ. w. Bb. III. 1847. ©. 33, 
2 E.Robinfon, Palaͤſt. 1. S. 156, u. f. Specialfarte: der Sinai. 
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fhägt, fo daß Nobinfon das ganze Areal der Ebene auf eine 
deutfhe Quadratmeile annahm. Diefer Raum wurde aber 
faft verboppelt durch den großen @inbug im Welten zur Einmün= 
dung des el Ledſcha-Thales, wie durch die breite ebene Fläche des 
Wadi e8 Sheikh im DOften, der rechtwinklig aus der Ebene aus— 
läuft und auf gleiche Weife von ver WVorberfeite und dem Gipfel 
ded jeßigen Horeb gefehen werben kann. Diefe genauen Meflun= 
gen wurden lehrreich durch die DVergleihung, welche die beiden 
Nordanerifaner mit den Zahlenangaben der Bibel machten, welche 
fie überzeugte, daß hier Raum genug vorhanden gewefen jei für 
ein Lager ded ganzen Volks Israel zu jener Zeit; und diefe Bes 
deutung bleibt ihr jedenfalls, wenn man auch in Folge der Tra— 
dition ed vorziehen muß, daß erft aus ihr (durch ven dreiviertel 
Stunden langen Wadi Sebaije) „von Mofe das Volk aus 
dem Lager Gott entgegen unten an den Berg geführt 
wurde,’ um Zeuge der Begebenheit auf ihm zu fein. 

Die Orientirung und Benennung ®) ver umberliegenden ficht« 
baren Berghöhen ift auf Robinſon's Kartenffigze eingetragen; 
nur der ferne Hochgipfel ded Set. Katharinenbergs ift von bier 
aus fichtbar, der Sinaigipfel nicht, fo wenig als ver Horeb— 
rüden, fondern nur deffen nördliche Wand, Nas es Suffäfeh 
(Horeb, nah Robinfon, Heißt die ganze nörbliche Steilwand 
bei den Ehriften, obgleich die Beduinen diefen Namen nicht Fennen 
follen, den aber Seeßen von den Mönchen Chorif nennen hörte), 
zu welcher wahrfcheinlich auch ver bei Bocode vorfommende Name 
Serich oder Dſchebel ShereyE bei Lord Lindſay (f. oben 
©. 542) gehört. Die Beduinen begreifen viefen ganzen Gebirgs— 
ftod unter dem gemeinfamen Namen Dicbebel Mufa, ald Ge— 
feßeöberg, fonft aber indgemein die ganze Gebirgämaffe nur mit 
Dihebel et Tür (d. i. dad Hochgebirge) bezeichnend, felten ein= 
mal mit dem Zufage Dſchebel Zur Sina. Bei den meiften 
Reiſenden herrſchen viele Verwechslungen viefer Nanıen. 

Am Einbug zum Ledſcha-Thale Tiegen zu beiden Seiten 
von deffen Mündung zur Raha= Ebene gegen Welt wie gegen Oft 
Eleinere Gartenftellen, mit mancherlei Obftbäumen bepflanzt, 
von denen der eine im Often noch von der Quelle aus dem Ledſcha— 
oder EI Arbain= Thale bewäflert wird. Burckhardt fand diefen 
mit Aprikofenbäumen und Rofen in voller Blüthe, und bemerkte 


») E. Robinfon, Pal. I. ©. 155. 
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dabei die Nuinen eines Eleinen Klofters, EI Boftan 10) ges 
nannt, weshalb auc wol diefe ganze Seite der Ebene von meh— 
rern Pilgern, auch 3. B. von Schubert, mit dem Namen des 
Boftane Thales, dad Thal der Gärten, belegt wird. Ro— 
binfon erfuhr nichts von diefen Klofter- Namen. 8 liegt nad 
Burkhardt JO Minuten unterhalb dem Klofter der 40 Märty- 
rer EI Arbain, und wurde zu feiner Zeit von einigen Dſche— 
balije bewohnt, welche die Gartenpflege hatten. Won vemfelben 
am Fuß um die Nordwand des Horeb herum gibt Burkhardt 
die Entfernung einer halben Stunde an. Auf diefem Wege Tiegt 
die Belöftelle, welche die Xegende für den Ort des Idols vom gol- 
denen Kalbe ausgiebt, fo wie mehrere andre dort concentrirte Wun— 
derftationen dajelbft dem Pilger wie ein Moſes-Sitz, ein Moſes— 
Kefiel, in dem Beduinen Schäße gelucht, und andre gezeigt !) 
werden. Uber auf halbem Wege aufwärts, d. i. ſüdwärts im 
Ledſcha⸗Thal, alfo 20 Minuten abwärtd EI Arbain, zeigt man 
den ifolirtliegenden Felsblock, melden die Legende am Buß 
des Horeb bezeichnet, aus welchem Moſes Stab das Wafler her: 
ausfchlug (2. B. Mof. 17. 5—7, Maffa und Mariba genannt). 
Er ift offenbar erft ein von ven obern Belfen herabgeftürzter ge= 
waltiger Felsblock ?), deren dortige Erdbebenſt öße (mie der fehr 
heftige vom Jahr 1814, deſſen viele herabgefchüttelte Felsſtücke W. 
Turner?) bejchreibt) fo viele in die Thaltiefe von Ledſcha herab— 
geworfen haben mögen. Nuffegger nennt ihn einen rothen Gra— 
nitblod von 3000 Gubiffuß Förperlichen Inhalt, deſſen Mitte ein 
Feldſpatgang durchfeßt von einem Fuß Mächtigfeit, auf den man 
an 12 bis 15 Querjpalten durch Ausichrämmung Fünftlich erwei— 
tert hat). Daß bier die wallerreichfte Stelle des ganzen Thales 
ſich befindet, gebt fchon aus dem im SHintergrunde des Ledſcha— 
Thaled emporfteigenden hohen Schneegipfel des Dſchebel Karherin 
hervor, wie aus dem amı reichlichiten bewäſſerten DOlivengarten von 
EL Arbain oberhalb, und den beiden Boftan« Gärten unterhalb 
deffelben. Die zwölf Köcher, die dem Pilger im Steine als die 
der zwölf daraus fchöpfenden Stämme ald Beweiſe des Wunders 
gezeigt werben, mögen fie Fünftlich eingehauene oder natürliche fein, 








00) Burckhardt, Trav. p. 583; Robinfon, Palaͤſt. I. ©. 184. 


) MWellited, Reife b. Rödiger I. S. 91—92. ) E. Robinfon, 
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wie Burkhardt und Nobinfon nad) verfchiedenen Anfichten 
meinten, fönnen auf jeden Ball nur als viel geringere Zeugnifle 
der rettenden Allmacht und der momentanen Barmberzigfeit Jeho— 
vahs für fein Wolf gelten, ald das große Zeugniß der Herrlichkeit _ 
feiner Schöpfung audy an diefen wie an vielen taufend andern Or— 
ten, für Tränfung der durftigen VBölfer der Erden an feinen na= 
türlihen Quellen und Brunnen zu allen Zeiten. 

Das Ledſcha-Thal ift immer waſſerreich, jagt Burck— 
hardt *), auch die Jöraeliten fonnten bier feinen Durft leiven, 
wenn der Schneegipfel des Hochgebirgd im Hintergrunde des Tha- 
les ſchon damals feinen Quellenſchatz hieher ausgoß; aber Bedui— 
nen, die den Wundermährchen der Mönche gefolgt ſind, führen 
hieher ihre Kameele zum Niederknien, Gebete für fie herſagend, da— 
mit fie trächtig werden ſollen; fie ſtecken manche Hand voll Kräu— 
ter in dieſe Löcher, mit dem Aberglauben, fie dann als Arznei zur 
Kur ihrer kranken Thiere gebrauchen zu können, wie dies von 
Seetzen 5) wahrgenommen wurde. Burckhardt Hatte ſchon 
unterhalb des Maſſa- und Mariba-Blockes, der viele Pil— 
ger durch alle Jahrhunderte ſtaunen gemacht, weil ſie nur ihren 
beſchränkten Blick auf ihn firirten, und nicht auf die grandioſe 
ihn umgebende eben fo von Gott geſchaffne Natur richten konn—⸗ 
ten, nur etwas unterhalb veflelben, an 8 verjchiedenen Stellen 
unleöbare finaitifche Beldinfchriften wahrgenommen, von 
denen er zu feiner Zeit auch Gopien gegeben (ſ. ob. ©. 28, 36). Er 
ſchloß aus der Theilbetrachtung ihred dortigen Vorkommens, daß 
diefe von ägyptiſchen Pilgern bergerührt, welche nur in ihrem 
MWallfahrtseifer bis zu dieſer ihnen heiligen Stelle des Mirafeld 
vorgedrungen feien, aber nicht weiter. Robinſon's Entverfung 
der Injchriftfelfen oberhalb des Klofterd EI Arbain (ſ. ob. ©. 565) 
beweifet aber, daß dieſe Erklärungshypotheſe Feine Gültigkeit haben 
kann. Andre viel zahlreicher und allgemeiner verbreitete Inferips 
tionen jcheinen ebenfals ſolcher Vorausſetzung zu widerfprechen. 

Das Klofter ver JO Märtyrer, oder El Arbain, veilen 
topijche Rage wir fchon aus obigen Angaben Fennen, bat fid 
längere Zeit erhalten ald das Bojtan= Klofter, über welches ung 
alle Nachrichten fehlen, und das feiner der neueren Reiſenden nä— 
ber erforiht hat. Doc war fchon im Jahre 1697 7) dieſes EI 


0°) Burckhardt, Trav. p. 579; bei ®efenins Il. S. 926 u. f. 
6) Seeßen, Mſer. ) A. Morison, Chanoine, Relat. hist. p. 97. 
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Arbain von feinen 9 Kaloyers oder Klofterbrüdern, die kurz zu— 
vor dajelbft noch gewohnt, gänzlich verlaflen, ald Morrifon «8 
befuchte, fo wie das ganze EI Ledſcha-Thal, welches einft Tau— 
fende von Fremden beherbergt haben follte. E. Nüppell, ver 
fich bei feinem Befuche 1831 am längften im El Arbain$) aufs 
gehalten, maß auf dem Fußboden ver Gapelle durch fein Baronıe= 
ter deſſen abjolute Höhe 5,366 F. Par. über dem Meere. Es liegt 
alſo um ein halbes Taufend Fuß höher im Ledſcha-Thale als 
dad Sinai-Kloſter im Schoeib- Thale (Deffen Höhe nach Schu— 
bert und Erdtl = 4725, nach Nuffegger 5115 8. üb. M.; alfo 
nach erfterer Angabe 390, nach zweiter Angabe 641 Buß höher). 
Die Meflung geihah auf dem Fußboden der Gapelle in El Ar— 
bain. Ruſſegger map die abjolute Höhe zu 5464 8. Par. 

Daß zu Della Valle's und Thevenot's Zeiten dieſes Klo— 
ſter noch von Geiſtlichen bewohnt war (im 17ten Jahrhundert), 
ergiebt fi) aud obigem; jpäter wurde es wegen größerer Unficher- 
heit durch die Derationen der Beduinen verlaffen, oder nur ein 
temporärer Aufenthalt einzelner Mönche und ihrer Dichebalije, 
welchen die Pflege der Gärten obliegt, felten einmal zum Aufent— 
halt für Fremde, die doch gewöhnlich auch heute noch da ihre Pil— 
gerfahrt zum Dichebel Katherin beginnen, oder beim Kerabfteigen 
vom Ginai und Horeb, durch das Ledſcha-Thal zum Sinai« 
Klofter, bier in EI Arbain erft ausruhen over felbft übernachten. 
Auch Serben), der von ver Eyprefle und dem Brunnen auf 
dem Horebrüden, zwiſchen Felsſpitzen, die fteile Bergfeite zum EI 
Arbain hinabftieg, wozu er 35 Minuten brauchte, traf dieſes 
ohne Mönche. Die umberftehenden Felsipiten beftehen nach ihm 
aus fchwarzem Hornfteinphorphyr, Kornfteinfel® und ſchwarzem 
Jaspis; zwijchen den Geröllblöden zeigte fich viel weißer Quarz. 
Der ſehr vernachläffigte Kloftergarten, den ein Diehebalije zu be= 
forgen hatte, übte in jo nadter erbabener Felſenwildniß doch durch 
die Schönheit und Mannigfaltigkeit feiner Obftpflanzungen zaube— 
rifche Gewalt auf die Empfindungen aud. Am obern Ende des 
Gartens bemerfte er einen Quellbaffin zur Bewäſſerung ver herr— 
lihjten Begetation auf diefer alpinen Höhe im geichügteften 
Thale; er zählte bier auf viele Delbäume, Beigen (Ham 
mat, ſ. Samäda, 06.'©. 346), Birn-, Uepfel-, Aprikofens, 


) E. NRüppell, Reife in Abyſſ. Branff. a. M. 1838. I. S. 124; bei 
Dr. Steinheil, in Refultate a. a. DO. ©. 382. 9 Seetzen, Mfer. 
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Birgul- (oder Barguf, gelbe Pflaume) Shelluf- (Pruni spe- 
cies), Quittenbäume, Kornelfirfchen, Ximonen, Pome— 
ranzen, Weinreben, Granatäpfel. Dazwifchen fliegen fchlanfe 
Pappeln, Silberpappeln, dunfle hohe Eypreffen empor, aber Pal: 
men gedeihen bier nicht; ein paar gepflanzte waren niedrig ſtrauch— 
artig geblieben. 

Burkhardt, der denfelben Weg wie Seeten in gleicher 
Zeit von der Gliad= Gapelle, nur einen Monat fpäter, am 21ften 
Mai 10), zum GI Arbain hinabftieg, rühmt deſſen reiche Oli— 
vengärten und den Duft der Drangenbäume, die eben in Blütbe 
waren. Leider hatten diefe Pflanzungen während ven Teßten 5 
Sommern an Blättern und Blüthen die größten Zerftörungen 
durch die Heufchredenplage erlitten, vie fich alfo bis zu dieſen 
bedeutenden Höhen herauf verbreiten (über die Heufchredfenverbrei= 
tung |. Erdk. VII. ©. 790—813) fann. Diefe Thiere find den 
Beduinen vom Sinai, die fie nicht verfpeifen, verhaßter als ihren 
arabifchen Brüdern, denen fie Leckerbiſſen find. 

E. Nüppell, der mit Seegen in der Aufzählung der Obft- 
pflanzungen übereinftimmt, und fi) zu EI Arbain niederlieh, 
weil er zuvor jchon einmal im Sinai-Kloſter gewohnt hatte, rühmt 
das reifende Obſt dieſes Gartens ald ganz vorzüglich, weil die 
Bäume bei der dort eintretenden Winterfälte zur Ruhe fommen 
fönnen, und zur Sommerzeit tägliche Fünftliche Bewäſſerung aus 
jenen ausgefitteten Gifternen erhalten, in welchen man die Waſſer 
der Thalfchlucht fammelt, um fie ale 24 Stunden einmal als ein 
riefelndes Büchlein durch die Pflanzungen abzulaffen, aus dem 
Feine Gräben e8 zu allen Baummurzeln binleiten. Selbft vie 
Araber, fagt Rüppell, erquiden ſich an dieſer Lieblichkeit, und 
doch fommen fie nirgend auf den Gedanken, in ihren Wohnfigen 
ſich ähnliche Vortheile durch Fleiß und Arbeit zu fchaffen. Hierzu 
fügt der Botanifer W. Schimper !!) fein neues Datum, ala 
daß die Früchte ver Mandeln und Oliven hier von vorzüglicher 
Güte find, obgleih die Halbverwilderten Dlivenpflanzuns 
gen dajelbft, worin auch Ruffegger ihm beiftimmt, wahre kleine 
Waldgruppen bilden. Auch die Dichebalije ziehen e8 vor, in 
diefen TIhalmiloniffen von Arbaind Umgebung ihre Wohnung in 





’'%) Burckhardt, Trav. p. 569, 5. Gefen. I. ©. 911 und p. 578, 
b. Gefen. II. S. 923. 2) W. Schimper, Mfer. 1835; I. Ruſſ— 
egger, Reife Bd. III. ©, 38. 
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Reiferhütten oder Felshöhlen aufzufchlagen, und bei Krankheiten 
geben fie fogar in die dort noch beftehende Kirche, um darin zu 
Ichlafen, in vem Wahne daß fie dadurch genefen würden, 
NRobinfon 1?) bemerkte hier auch einen Fleinen Bappelwald, 
der den Mönchen ihr Bauholz liefert. Nur im Sommer halten 
fi zuweilen ein paar Mönche hier auf, die aber gewöhnlich nicht 
lange von den Beduinen in Ruhe gelafien werden. Das Clima 
und die Lage würde freilich zu einer Billeggiatura von Gairo aus, 
wie Burckhardt meinte, entzüdend und heilfam fein; doch ift fie 
wol wegen der Unficherheit nicht verſucht; Linant aber bat fich, 
wie wir durch mündliche Mittheilung erfahren, eine folche für feine 
Sommerferien im Wadi Beiran bereitet. Zu Nüppell’3 Zeit war 
dad Klojter EI Arbain nur von einem einzigen Dichebalije bes 
wohnt 3), zur Reinigung der Gapelle, Unterhaltung der brennen 
den Lampe und zur Bewäflerung ded Gartens. Das Gebäude 
befteht aus einem quadratifchen Hofraum, von hoben Mauern um= 
geben, um welchen außer der Kirche noch gewölbte Zellen und 
Magazine ftehen. Alle Benfter der Bauten geben nach den innern 
Hofe; dad Ganze hat nur einen einzigen Gingang, mit ftarfen 
Balken verriegelt, die mit Eiſenblech bejchlagen find. In ver Ca— 
pelle wird an hohen Feſttagen von einem Geiftlichen aus dem Ka= 
tharinen=Klofter vor leeren Bänken die Meſſe gelefen. Noch vor 
40 Jahren wohnten vafelbft, jagt Nüppell, einige Geiftlidye; vie 
Abnahme ver Einkünfte nöthigte aber dieſe Miffion, wie viele andre 
der Eleinern Klöfter in der SinaisHalbinfel, fie ganz aufzugeben. 
v. Schubert theilt noch einige neue Daten über die fo eben 
befchriebenen Localitäten mit, die er am 4ten März (1837) !*) 
auf einem Spaziergange vom Ginai=Klofter zum EI Arbain 
einzufammeln Gelegenheit hatte. Noch vor dem Norbende des 
Klofterthaled und der Ginmündung der Raha-Ebene zeigte ver ihn 
begleitende Prior den Felsblock, an dem Mofed Grimm beim 
Herabfteigen vom Sinai die Gefrgtafeln zerbrochen, als er dem 
Zager nahe fam. Es ift ver Hadj Mufa der Araber, an dem 
Lord Lindſay einen betenden Araber bemerfte, wie er mit ber 
Hand den Stein beftreichelte. Weiterhin zeigte man Schubert 
den Stein, in deſſen Höle dad Götzenbild des golonen Kalbes 


12) Nobinfon, Pal. 1. ©. 177. 19 E. Rüppell, Reife in Abyffin. 
1838. I. ©. 124. '*) v. Schubert, Reife II. ©. 334—339; Lord 
Lindsay, Lettres I. p. 286. | 
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gegoflen fein follte (Ras el badara bei Seegen), wohin alfo die 
Regende den „ägyptiſchen NReigen= und Singetauz“ de 
abgefallnen Volkes verlegt hat (2. B. Mof. 32, 15—-34), und die 
furchtbare Strafe, weldye der Sünde des Götzendienſtes unmittelbar 
folgte. War bier vielleicht fchon vor Moſes ein ältefter heidni— 
fher Molocdh= (Typhon) Cultus, dem man von Aegypten aus 
Opfer in die Wüſte ſchickte 15), wohin auch Mofe und Aaron 
Pharao baten, fie 3 Tage weit in die Wüſte ziehen zu laſſen, um 
zu opfern und ein Feſt zu feiern (2.2. Mof. 5, 1 u. 10, 9); eine 
Bitte die Pharao verfagt Hatte. Auch wurde bier ver Arons— 
berg (Dſchebel Arun) gezeigt, auf dem Aaron und die 70 
Aolteften verweilt haben jollten, während Moſe und Joſua den 
Berg Gotted beftieg (2. B. Mof. 24, 13). Nun erft wurde der 
Garten Boftan (eined dortigen Klofterd wird hier nicht mebr 
erwähnt) erreicht, deſſen blühende Bäume eine Mauer umgibt, 
innerbalb welcher ein Dichebalije-Beduine, der Auffeber und Halb» 
befiger ded Ertrags, feine Wohnung bat. Nahe ded fi nun 
Öffnenden Ledſcha⸗Thales wurde bei einem dort liegenden Steine 
gefrühftückt, von wo der Bli gegen Welt in ein andres herrliches 
Thal fällt, das gegen den Katherinenberg binführt, und durch 
ſchwer zugängliche Thalflüfte (wol über ven Dichebel el Ghubſheh?) 
der Gebirgswüſte mit dem Wadi Hebran in Verbindung ftehen fol. 
An ver Ede des Berges, an welchem jenes Thal in W., das Ledſcha— 
Thal im Oft fich öffnet, liegt noch ein 2ter fchöner Garten, Ra— 
bah genannt, zwifchen deſſen blühenden Obftbäumen fich hohe Cy— 
preffen erheben. Er ift uns fonft von Feinem andern Reiſenden 
namentlicy angeführt; es wird wol der von Nobinfon mit ven 
beiden Kloftergärten und dem Boftan aufgezählte Ate Garten 16) 
fein; aber Seeßen nennt noch einen 5ten Garten 17), el Tellza, 
der einige Stunden fern vom Klofter Tiegen fol, deſſen Lage und 
aber unbefannt geblieben. Nun windet fich der Weg zum EI Ar» 
bain zwifchen mächtigen elfenftüden hindurch, dem Bette des 
Winterftromd zur Seite aufwärts, der durch die Schneefchmelze 
feine Wafferfülle zur Befruchtung der Gartenftellen erhält, deren 
grünende, blühende Punkte in ver jonft grauenvollen Felſenwüſte, 
welche mit v. Schubert'8 Worten „wie bunte Schmetterlinge er= 
jcheinen, die auffaugend die Tröpflein des Thau's auf einem Grab- 


16, C. v. Lengerfe, Kenaan. ©. 320, 377, 408. 16, Nobinfon, 
Pal. I. ©. 146. ) Seetzen, Mſer. 
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fteine figen. Aber auf alle dieſe Grabfteine des Belfenthales Täffet 
die Gejchichte der Thaten Gottes einen Sonnenftrabl fallen, mit 
welchem es freilich dem einfältig frommen Sinne der fpätern Zeit 
Öfterd fo erging, wie unfchuldig fpielenden Kindern, die dem Licht« 
ſchimmer, den ein Spiegelglad auf ven Boden wirft, nachjagen, ven 
Schimmer für dad Sonnenlicht felber haltend u. f. mw.’ — 

So wurde bier der Mofesftein, auf dem Moſes ald Richter 
geſeſſen, auch der Fels Mafla und Mariba gezeigt, und anderes, 
wovon jchon oben die Rede war; die Infchriften an ihnen fchienen 
v. Schubert keineswegs fehr alt zu fein. Im Garten EI Ar— 
bain felbft, wo fich eine große Eifterne einem Teiche gleich mit 
Waffer gefüllt zeigte, ergößte in den Zweigen eines alten Del« 
baumd der Gefang einer finaitifhen Amſel, und ver Gipfel 
des Sinai in der Höhe, wie die eigenthümliche Felsabſtufung des 
Horeb, 309 bier ven Blick wie von feiner andern Seite auf ſich. 
Bon hier wie vom Sinai, fagt v. Schubert, machte der gute 
Maler Bernag, der ihn begleitete, feine treuen Umriſſe. 

Kehren wir nun zu dem großen Katbarinenkflofter im 
Schoeib- Thale zurüf, und treten in fein Hospiz ein, das 
feit fo vielen Jahrhunderten die Pilger der Chriftenheit gaftlich 
empfangen bat, inmitten ver größten peträifchen Wildniß, um— 
ſchwärmt von den muhamedanifcdyefeindlichen Schaaren ver zügel« 
lofeften Beduinenwelt, gefichert und geſchützt durch feine Klofter- 
mauern, die ihm Kaifer Juftinian vor anderthalb Jahrtauſenden 
erbaute (ſ. ob. ©. 17—24). 

Sehr begreiflich ift ed, wie bei jo vielen wechſelnden Schick— 
falen dem Wallfahrer, nach fo vielen auf feinen langen Wüften- 
zügen erbuldeten Mühſeligkeiten, Gefahren, Gntbehrungen und 
Anftrengungen, diefer Ort endlich, geichieven von den Wogen 
des Lebens, ald ein Hafen der Ruhe, der Erholung, de 
Friedens erjcheint, im dem er glüdlich eingelaufen, und mit ber 
großartigen Erinnerung an die Vorzeit, wie der höhern geiftigen 
Stimmung, die jene bei einem Jeden während ſeines dortigen 
Aufenthalts erweden muß, unvergeßlich bleibt. Die zahllofen Ta— 
gebücher der Pilger und die Mittheilungen ihrer Cindrücke, Ems 
pfindungen, Gedanken, auf die wir bier hinweifen, überbeben und 
einer volftändigern Berüdjichtigung vieler hieſigen Verhältniſſe; 
wir bleiben nur bei Hervorhebung gewiffer das Ganze characteri= 
firender Ihatjachen ftehen, wie und diefe aus den Tagebüchern ver 
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auögezeichnetften und treueften Beobachter hervorgehen, die früheren 
Angaben durch jpätere immer berichtigend und vervollſtändigend. 

Niebuhr 8) wurde noch die gaftliche Aufnahme innerbalb 
der Kloftermauern verweigert, weil er feinen Brief vom Bifchof 
des Klofterd, der in Cairo refivirte, aufzumeifen hatte, doch fandte 
man ihm erquicende Speife und Brüchte in fein Zeltlager; ed war 
damald die Nothwehr gegen die umber fchwärmenden Verſuche 
und Angriffe ver Beduinen, fich des innern Klofterd zu bemeiftern, 
welche dieſes Gebot rechtfertigte, nur einen durd) dad Zeugniß 
des Biſchofs Beglaubigten in das einzige dortige Afyl der Chri— 
ſtenheit einzulaffen. 

Seren 19) hatte zwar auch keinen bifchöflichen Freipaß, 
auch feinen Brief vom griechiichen Bijchof in Jeruſalem, von wo— 
ber er fam; aber jeine 2 Päſſe von den gefürchteten Paſcha's in 
Damasf und Acre verhalfen ibm im 9. 1807 doch zur Auf 
nahme im Klofter, indeß fein Führer wegen der eritiichen Zeiten 
zurücgewiefen wurde, und bei einem der Beduinen fein Unterkom— 
men zu juchen genöthigt war. 

Der Garten, an dejlen fünlichem Ende das Klofter, durch dies 
fen Vordergrund belebt, fich fo malerifch erhebt, entfaltet ſich 
durch die dunklen Gypreffenpyramiden, durch die bellgrünen 
Pappelreiben, über ven laubreihen Wallnußbäumen, zwi« 
fchen den ausgebreitetften Obfthainen von Apfel-, Birn- und an« 
dern Bäumen, alle von Nebengehängen umfchlungen, zu den man— 
nichfaltigften Gruppen, die in fo nadter, fchauerlicher Felſenum— 
gebung doppelte Neige für den überrafchenden erften Anblick des 
Kommenden gewinnen. Der Garten füllt ven engen Zwifchenraum 
der Ihalkluft (der Breite nach) ganz aus, und ift zum Theil noch 
auf dem untern Buße feiner Bergfeiten terraffirt angelegt, und 
mit hoher Mauer umgeben; eben fo der fehr weitläuftige Klofter- 
bau, mit noch höhern feftungsartigen Mauern, die unten gefchloffen, 
nur oben gegen 30 Buß Höhe mit einer Lufendffnung verfehen 
find, durch welche an Seilen Menfchen, Vieh, Proviant, fammt 
allem Gepäd ver Pilger Hinaufgewunden werben, welche Aufnahme 
innerhalb der Ningmauern des Klofterd erhalten follen. 

Die früher vorhanden geweſenen Thoreingänge find zugemauert 
worden, um jeden Zudrang oder Lieberfall der Beduinen zu ver« 
hüten. Da aber einen jeden der neu einzuführenden Bifchöfe des 


19) Miebuhr, Reiſebeſchr. I. S. 245. 9) Seetzen, Mſer. 
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Klofters das gefchloffene Thor der Etiquette gemäß geöffnet wer— 
den müßte, jo würden die Beduinen, denen dad Recht des Gelei— 
tes zufteht, dann leicht mit ihm zugleich in das Klofter eindringen 
fönnen. Deshalb (wol nur ein Mitgrund, f. unten), bemerkte 
Lord Lindſay 20), komme der Bifchof nie mehr in eigner Per« 
fon zum Klofter, fondern verbleibe in feiner Nefivenz zu Gairo. 
In frühern Zeiten wurde durch zügelloſe Ginbrüche der Beduinen 
das Klofter öfter in Gefahr gefegt, deshalb die Thormauern jeit 
Ende des ITten Jahrhunderts gefchloffen blieben; in den neueften 
Zeiten bat das friedlichere Verhältniß mit den Beduinen ihren 
Häuptlingen mehr Zutritt in deſſen innere Räume und die feiner 
Gärten geftattet. 

So eng ift übrigens die Ihalkluft, jagt Burdhardt ?t), 
daß ein Theil ded Klofterbaued noch auf den VBorterrafien am 
Fuße ded Horeb bafirt ift, und der Abftand von feinen Steilwän— 
den Faum 20 Schritt beträgt; deshalb Eonnte Rufjegger 2?) wol 
fagen, daß man von beiden Seitenhöhen ver Ihalfluft mit Kugel- 
büchfen das Klofter ſehr wohl befchießen könne. 

Das irregulairvieredige Kloftergebäu (nah Goutelle?) 
84 Toiſ., d. i. 504 Fuß Par. in Umfang, nadı Robinjon etwa 
jede Seite von 200 bis 245 Buß Länge), erhielt feine Mauer aus, 
bis anderthalb Buß hohen, großen Werfftüden aus feften Granis 
ten aufgeführt. Die eine früberhin eingefallne Seite verfelben warb 
zur Zeit der Neufranfen in Aegypten unter General Kleberd 
Commando reftaurirt, indeß die andre gegen Oft bis heute fehr 
baufällig geblieben. Die meftlihe Mauer nach dem Horeb zu ift 
höher ald die dftliche, die dicht am Wadibette ded Thales hin— 
läuft; kleine Thürmchen, mit Böllern befegt, geben ihr ein befeftig« 
te8 Anjehn. 

Das Innere ded Klofterbaues zerfällt in 8 bis 10 auf- und 
abfteigende Hofräume, die durch Treppen oder Gemwölbgänge, aud) 
unterirdifche Tunneld, untereinander und auch mit dem Garten in 
Verbindung ftehen, fo daß ed dem fremden Eindringling nicht leicht 
fein würde, ſich in dieſem Labyrinthe zu orientiren. Die ganze Art 





2°) Lord Lindsay, Lettr. I. p. 286. 29 Burckhardt, Trav. 

P- 541; b. Gefen. II. S. 873— 894; Nobinfen, Pal. I. S. 148; 

. Schubert, Reife II. ©. 324, 2) 3. Ruſſegger, Reife II. 

€. 34. 23) J. Coutelle, Observations sur la — 
de la presqu'ſSie du Sinai, in Deser. de IEt. T. ll. p. 288 
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diefer Einrichtung erinnerte einft den Sefuitenpater Sicard 2%) 
an die von ihm befuchten antiken Klöfter Sct. Anton und Sct. 
Paul in der Thebaifchen Wüfte; nur fand er am Sinai alles 
großartiger. So irregulair dad Ganze, feit vielen Jahrhunderten 
verfallen und zufällig wieder zufammengeflidt, fo reinlid und 
nett ift doch das Einzelne gehalten, die Höfe find öfter wie Gar— 
tenbeete eingerichtet, mit Cypreſſen und Weinreben bepflanzt u. a. m. 
In dieſen winfligen Näumen, nur von fchwarzen, bärtigen, einja= 
men Geftalten ernſt durchichritten, fchließt das Klofter eine Menge 
von unfynimetrifchen Gebäuden ein, die in neuern Zeiten an netter 
Einrihtung, zumal die Fremdenquartiere, vieled gewonnen haben: 
eine große und mehrere Kleine Kirchen und Gapellen (27 nad 
Burkhardt, 23 nah v. Schubert) nebft einer Eleinen Mo— 
fchee; viele (einft mehrere 100 nah Burdhardt 3), vie aber 
jegt Ieer ftehen) Fremdenzimmer (5 Eleine niedrige, aber rein- 
liche erhielt Ruſſegger zu feiner Diöpofition), Mönchäzellen, 
Gallerien, Keller, Gewölbe und Souterraingänge Hier find die 
Werkſtätten von Tifchlern, Schloffern, Scuftern, Schneidern, 
Gärtnern, die Bäderei, Hand» und Mahl-Mühlen von Efeln ge= 
trieben, kurz für alle Bevürfniffe des Hauſes ift geforgt, vie den 
Zaienbrüdern felbft, oder den im Klofter aufgenommenen Dſche— 
balije obliegen. 

Zwei tiefe, reiche, mit guten Waflern verfehene Brunnen ver— 
fehen dad ganze Klofter: der fogenannte Mofebrunnen, nabe 
der Kirche, und ein anderer, den ein engliicher Milorvo im Jahr 
1760 joll haben graben lafien, was auh W. Turner 26) beftä- 
tigt. Nach Lepſius iſt er fehr tief und liefert gegenwärtig das 
befte Waller. Die verfchieonen Stocdwerfe nad) dem innern Hof- 
raume zu umlaufen Holzgallerien, von deren gefchüßten Gängen 
die Thüren der Zellen und Zimmer fich öffnen; an allen Bfeilern 
und Wänden find Terteöftellen der Heiligen Schrift, meift in un— 
leöbaren griechifchen Abbreviaturen, angefchrieben. Die Fremden 
zimmer find mit Kupferftichen, Teppichen, Divand und andern 
Bequemlichkeiten verfehen. Kein Ihurm erhebt ſich über die an 
dern Dauten, eine Glocke wird im Klofter nur am Sonntage ge= 
läutet; alle andern Gebote des Tages, wie der Ruf zum Morgen- 


2) P. Sicard, Mission. de la Comp. de J., in Lettres &dif. Nouv. 
Edit. Lyon. 1819. T. III. p. 398. *) Burckhardt, Trav. 
p- 552; bei Geſen. II. ©. 885. *) W. Turner, Journal of a 
tour in the Levant. Lond. 8. 1820. Vol. II. p. 433. 
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gebet, geſchieht durch Anfchlag an einen Granitblod, der Ruf zur 
Vesper an einen Holzſtamm. Die maffive Hauptfirche, ein gro— 
ßes Gebäude, durch feine antife Schönheit in diefer Umgebung 
imponirend, ift ihrem Styl und den Mofaifen nach, die fie ent« 
hält, felbft beachtenswerth, obwol nur allein noch das Chor aus 
der byzantinischen Zeit Kaifer Yuftiniand berrühren mag, ver 
übrige Theil in fpätern Zeiten reftaurirt ward. Sie hat die alte 
Bafilica-Borm 77), mit 3 Schiffen, mit 6 Säulen und 7 Runde 
bogen auf jeder Seite. Der Chor, nach oben von einer Nifche 
auf drei Seiten gefchloffen, hat einen runden Ausbau, in dem 
einft der feurige Buch geftanden, aus deifen Wurzel im dahinter 
liegenden Hof ein anderer Buſch hervorfproffen foll, der von den 
gläubigen Pilgern Heutzutage verehrt wird. Die beiden Neihen 
Granitläulen, mit verfchiedenen Gapitälen, jedoch mit Stucco über- 
tüncht, fagt Burdhardt23), tragen ein Gewölbe, dad auf blau 
gemaltem Grunde mit Sternen überfäet if. Nach feinem Dafür- 
halten follen die Gapitäle rohe Nachbildungen der Säulenenden in 
den Tempeln von Philä an ver Grenze Nubiens fein. Der Bo« 
den ift mit weißen und ſchwarzen Marmorfchiefern fchlecht getä= 
felt, der innere Kirchenſchmuck fegt durch feinen Reichthum in 
Berwunderung. E8 find viele prächtige Lampen und Leuchter von 
Gold und Silber, Erucifire und andere meift ruffifche Opfergaben, 
auch viele Bilder von Mapdonnen, Heiligen, biblifche Scenen, mit 
denen die Wände überlavden find, unter denen vielleicht auch einige 
aus dem Mittelalter. von einigem Werth fein mögen 29). Beſon— 
ders hat 8. De Kaborde auf dad Werthvolle eined Mofaik- 
gemäldes 30) in der Altar-Nifche aufmerkffam gemacht, welches 
die Verklärung Chrifti mit Mofed, Eliad und den drei Jüngern 
darftellt, zur Seite mit Medaillonsbildern der Stifter Yuftinian ' 
und Theovora. Da er viefed für gleichzeitig mit dem Bau aus— 
geführt zu jein anerkennt, jo würde fi) daraus wol heraudftellen, 
daß das anfängliche „„Klofter der Verklärung“ erft fpäter 
durch die Aufnahme ver hier beigefegten Reliquien der Heil. Katha— 
rina den Namen des Katharinenflofterd erhalten hat, unter 
dem es in den fpätern Jahrhunderten allgemein befannt ift. Wie 





2) N. Lepfius, Mſer. 1845. ?*) Burckhardt, Trav. p. 541; bei 
Geſen. II. S. 873. **) Lord Lindsay, Letters Il. p. 286—288 ; 
Fr. Hennicker, Notes p. 225. 3°) Leon De Laborde, Voy. 
de l’Arab. pétrée p. 67. 
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ſich Hierzu die Angabe einiger Autoren verhalte, daß die Kirche 
der Himmelfahrt Mariä geweiht fei, wiffen wir nicht zu vereinen. 

Als größtes Heiligthum gilt die Gapelle Alyfa, d. i. des 
brennenden Bufches, bei deren Eintritt dad Ausziehen ver Schuhe 
(wie 2.B.Mof. 3, 5) verlangt wird; der Brunnen in ihrer Näbe 
fol verfelbe fein, wo Mofe Jethros Heerde tränfte. An einer 
Außenfeite ver Kirche neben einem Bogendurchgange entdeckte Lep⸗ 
ſius mehrere alte Ritterwappen und Inſchriften, wahrſcheinlich 
aus den Zeiten der Kreuzzüge; er nahm Abdrücke von ihnen, aud 
zeigten fi noch andre ähnliche, doch nur in Spuren an einem 
übertünchten Thore. Außer den vielen Capellen für die verfchie- 
denſten Serten der chriſtlichen Kirche, aus denen früherhin die 
Pilgerzüge beſtanden, welche aber ſeit Jahrhunderten mit dem 
Verfali des Pilgerweſens längſt ihre Anrechte an dieſelben auf⸗ 
gegeben, wie die armeniſchen, ſyriſchen, koptiſchen, griechiſchen, 
lateiniſchen Chriſten (die evangeliſchen haben keine), iſt auch 
eine Moſchee der Mohammedaner in der Mitte dieſer Klo⸗ 
ſtermauern eine auffallende Erſcheinung, und gilt als ein Zeis 
chen der frühern Gewalt der türfijchen Herrfcher auf vem Sinai, 
denn fie fol nad der Mönchdlegende nur erbaut fein, um den 
Zorn Sultan Selims von der beabfichtigten Zerftörung des 
Klofterd abzuhalten. Dagegen fand Burkhardt ?!), nad alten 
arabifchen Chroniken, die er im Kloſter ſelbſt nachſchlug, daß fie 
älter fein müffe, da Sultan Selim Aegypten erft im 3. 1489 
eroberte, von wo aus der Befehl zur Zerftörung der chriftlichen 
Anfievlungen auf dem Sinai hätte ausgehen fönnen, in jenen 
Chroniken aber, ſchon Hundert Jahr früher, von herumftreifenden 
türfifchen Pilgern, vie von ihrer Karawane abgeirrt und durch 
Beduinen eingefangen, die Rede ift, welche in das Klofter gebracht 
den Dienft bei ver dortigen Mofchee (im Jahr 1381) übernahmen. 
Es hat dieſe Nachricht in fofern eine Stüge an den noch heutigen 
Retheny, als diefe fih Nachkommen jener Pilgrimme nennen, 
und arme Beduinen find, welche noch zu Burckhardts Zeit den 
Dienft ver Mofchee verfahen, jeden Donnerftag Abend dieſelbe reis 
nigten und Lichter anzündeten; einer von ihnen fich aber ven Titel 
einede Imam beilegte. Zumeilen wird diefe Mofchee auch von 
pilgernvden Mufelmännern beſucht, wo dann, wenn ein vornehmer 
Moslem dabei ift, vom Minaret aud zum Gebete gerufen wird. 
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Daß folhe Berrängniffe des Klofters in noch vortürfifche Zeiten, 
in die der Kreuzzüge, zurüdgehen, und von Seiten der Mufelmän- 
ner drüdend genug geweſen fein müſſen, beweifet die von Wil— 
fen 32) aus Albert. Aq. XII. 22 citirte Stelle. Sie ift vom Jahr 
1116, und fagt, wie König Balduin I. von Ierufalem die Ab- 
fiht hatte, das Klofter auf dem Sinai zu befuchen, daß er aber 
durch Boten der Mönche vom Sinai von der Ausführung dieſer 
Wallfahrt abgehalten wurde, weil fie ihm die Bitte zufandten, 
nicht zu fommen, um nicht durdy feinen Befuch bei ihren mu— 
felmännifchen Herrfchern Verdacht zu ermweden, und ihnen 
fhlimme Bolgen zuzuziehen. 

Eine bloße Mönchderzählung mag es freilich fein, daß auch 
fhon Mohammed zu feiner Zeit in den Mauern des Klofters 
eingefehrt jei, und wegen feiner Ehrerbietung vor Mofes, vemfels 
ben einen Firman 3?) ausgeftellt Habe, um ihm den Schuß und 
die Anerfenntniß feiner Nachfolger zuzufichern (ähnlich dem Di- 
ploma securitatis für Aila, ſ. 0b. ©. 40). Diefes Document fei 
bis auf Sultan Selimd Eroberung Aegyptens als koſtbare Schuß« 
reliquie gegen die Ungläubigen im Klofter gewefen, dann aber 
nach Gonftantinopel begehrt, und dort im Schage ded Groffultang, 
gegen Auslieferung einer Gopie, zurüdbebalten. Eine ſolche Eopie 
wurde zwar ſchon Burdhardt im Klofter gezeigt, der aber die— 
ſes, einft wol aus Lift zum Schuß gegen muhammedanifche Ans 
maßungen gefchmiedete Document für unächt halten mußte. Schon 
‚ früher hatte man den Tert einer folchen Schrift in Deutfchland 
mitgetheilt, deſſen Inhalt jedoch, die Privilegien für Priefter und 
Biſchöſe der Ehriften aufzählend, niemald aus Mohammeds Kopfe 
fommen konnte. Tiſchendorf der ſich neuerlich in der Biblio» 
thek des Klofterd genau umfah, und auch vom Pater Kyrillos, 
dem dort am meiften Unterrichteten, vie ganze Sache bezweifeln 
ſah, erklärte fie ald Babel. Indeß fo viel, bemerkte Burckhardt *), 
fei doch gewiß, daß jeder neue Sultan bei feiner Thronbefteigung 
dem Sinai= Klofter einen neuen Firman durch den Paſcha von 
Aegypten zuzufenden pflege, der demſelben jedoch bei der geringen 
Macht ver Paſcha's unter den Beduinen, von geringem Nuten fei. 
Seit Mohammen Ali's, des Vicefönigd von Aegypten, Herrichaft 


2) Fr. Wilfen, Geſchichte der . üge. er 1813. Th. II. ©. 403. 
= Burdhardt, Reife b. Gefen. I 5 et Reife I. 
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bat dieſes Verhältniß jedoch eine weit vortheilhaftere Wendung 
genommen. 

Außer der gewonnenen großen Sicherheit find auch noch andre 
Berhältniffe, die aus jener Beziehung zu Aegypten für dad Klo— 
fter ſich bis heute erhalten haben, beachtenswerth, weil fie auf 
frühere Verpflichtungen zwijchen Muhamedanern und Ghriften jener 
Gegenden binweifen, über welche fo vieles im Dunfel geblieben 
ift. Im Jahr 1845 jagt 3. B. noch Lepſius 35) in dieſer Hin— 
ficht: die weißen und braunen Nöde, welche die Mönche tragen, 
find dem Sinai eigentbümlich; fie werden ihnen von Mohammed 
Ali, den Vicefönig von Aegypten, geliefert. Der Prophet Mo- 
hammed ſoll gleichfalls ſolche Kutte getragen haben, und darum 
wird fie von den Arabern venerirt. Mohammed Ali jelbit ftebt 
von feinem Divan vor dem, der in diefem Kleide des Propheten 
erjcheint, auf, und der Bittende genieft vor ihm in diefer Tracht 
mehr Reſpect ald in jedem andern Schmuck. Früher befaßen vie 
Mönche die Einkünfte ver Douane in Gairo; fie follten ihnen 
vom Propheten Mohammed verliehen fein. Mohammed Ali hätte 
ihnen gern dafür die Unterhaltung einer großen Anzahl von Mos— 
lemen aufgebürvet, eine Laſt ver fie dadurch auswichen, daß fie 
ihm die Erhebung der Douaneneinfünfte jelbjt überließen; doch 
geht ihr Eigenthum bis heute durch die Douanenlinie von Gairo 
frei aus und ein. 

Bon der Klofter-Bibliothef, die gewöhnlich verfchloffen bleibt, 
weil e8 nur wenig Xiteraten unter den Mönchen im Klofter gibt 
(fie jprechen nur griechiſch, Tlavifch und etwas arabiſch), die defto 
geheimnißvoller mit ihren Schägen thun, und öfter ein Verbot fie 
zu zeigen vorichügen, um den Ausforfchungen neugieriger Fremd— 
linge zu entgehen, hatte wol Burckhardt zu feiner Zeit die ges 
nauefte Kenntniß erlangt. Zwei Jahre vor ihm hatte Mr. Ban— 
fes, wie W. Turner 36) berichtet, zwar auch ſchon die Biblio- 
thek auf ein paar taufend Bände fchägen Fönnen, davon drei Vier— 
theile Handſchriften; neun Zehntheil griechifche und zwar meift 
theologischen Inhalts, was wol nur ſummariſch zu nehmen jein 
wird. Mehrere der griechifchen Handſchriften hatte er von da mit 
nah England gebracht: Hephaeftion über griechifche Metra, eine 
Rede des Iſocrates, Briefe des Phalaris, die drei erften Gefänge 


35), Pepfins, Mier. 1845. ») W. Turner, Journal of a tour in 
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der Ilias, Tragddien des Aeſchylus, die Medea des Guripides, der 
Anfang des Hippolytus u. a. m., von deren Schickſal und nichts 
näheres befannt geworden. 

Diefe Bibliothek, ſagte Burdhardt 37), enthalte an 1500 
(nach Lepſius 1600) gedruckte griechifche Bände, darunter manche 
Sneunabeln und arabijche Handſchriften, 700 an der Zahl, die er 
einzeln durchgeſehen, welche ſämmtlich aus Gebetbüchern, Abſchrif— 
ten der heiligen Schrift, aus Liturgien, Leben der Heiligen u. ſ. w. 
befteben. Das einzige, was ibm damald Beachtung zu verdienen 
fchien, waren die Werke Lokmanns, ein dicker Foliant, von Her— 
med Trismegiſtus ) edirt, dem die Araber fo viele Bücher 
zufchreiben. Diefen Band wollte der Brior nicht veräußern, fchenfte 
aber feinem Gaſte ein ſchönes Gremplar der Aldinifchen Odyſſee 
und ein eben jo fchöned von der Anthologie. In dem Zimmer, 
das früherhin der Wohnfig des Erzbiichofd geweſen, das ſehr ge= 
ſchmackvoll meublirt und mit Marmor gepflaftert war, follte eine 
ſchöne griechiiche Handjchrift, in goldenen Buchftaben auf Leder 
gefchrieben mit Miniaturen, von der Heiligen Schrift aufbewahrt 
und von einem Kaifer Theodoſius dem Klofter geichenft jein. 
Aber aud) von diefem Evangelienbuche fonnte der Bibliothekar des 
Klofterd, Bater Kyrillos, mit dem ſich Tiſchendorf be= 
freundet hatte (er war früher vom Berge Athos wegen eines Dis— 
eiplinarfehlerd nach dem Sinai verjegt, und gab dieſem gelehrten 
Neifenden fehr gefällig alle Handſchriften zur Benugung felbft in 
fein Zimmer) feine Audfunft geben; e8 war nicht aufzufinden 39), 
die Ausfagen darüber verſchieden. Es jollte nach Gonjtantinopel 
an den Erzbifchof zu einer Abjchrift geſchickt fein, aber auch da 
konnte die Nachforſchung Tiſchendorfs Feine Spur dieſes Manu— 
feripted auffinden. Entweder gehört diefed zu den vielen Mähr- 
chen, oder dad Manuſcript, auf welches Lord Prudhoe mehrere 
Jahre zuvor ein Gebot von 250 Sterling gethan, war doch unter 
der Hand nah England gewandert. Lord Kinpfay?) will in 
dem Zimmer des Erzbifchofs auf Sinai das ſchöne Manufeript 
des griechifchen Evangeliums auf Pergament mit goloner Uncial— 

fchrift noch im Jahre 1837 gejehen haben. Hennicker behauptete 





37) Burckhardt, Trav. p. 550; bei Gefenius II. S 886; vergl. No: 
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fhon im Jahre 1820, daß die beften Bücher dieſer Bibliothek nach 
Aegypten gebracht feien. 

Mit der Urkunde der Klofterftiftung des Kaiferd Ju— 
ftinian, die man im Klofter befigen will, hat e8 wol auch Feine 
ächte Bewandniß; Tifchendorf meint, unmöglich fei ein ſolcher 
Beſitz eben nicht, doch fah er die Urfunvde nicht, fand aber unter 
feinen von dort mitgebracdhten griechifchen Hanpfchriften einen Auf⸗ 
fag *) mit der Ueberichrift: „Goldne Bulle, vie der bes 
„rühmte Kaifer Juftinian dem Abte des Klofterd des 
„heiligen Berges Sinai gegeben,‘ vielleicht eine Copie des 
Driginals, feineswegd die Urkunde felbft. Er theilt dagegen die 
Notiz andrer dort von ihm gefundener Manuferipte mit, die bie- 
ber unbekannt geblieben waren. 

Xeider verlieren durch folche Ergebniffe auch manche andere 
aus dem Klofterarchive geichöpften Daten an Glaubwürdigkeit, vie 
für die Geſchichte diefer Stiftung von hohem Intereffe fein wür— 
den. So 3. B. einige Angaben Burdhardtß, die er auß den 
Papieren ded Kloſterarchivs*) während feines längeren Auf« 
enthalts dafelbft gezogen, von dem er aber binzufügt, daß dieſes 
in großer Verwirrung zu fein fcheine, und ihm deshalb auch nicht 
vom Prior geftattet wurde, ind Einzelne der Unterfuchung einzu= 
gehen. Beachtung verdiente jedoch, daß das Klofter der Anfein- 
dungen feiner fanatifchen Secten, die es von allen Seiten umge= 
ben, ungeachtet, und der großen Noth, welcher die Mönche faft 
alle Jahrhunderte dur deren Wuth und Raubfucht audgefegt 
waren, dennoch fich unverlegt erhielt, und durch Geduld, Sanft⸗ 
muth und Geld fich zu fichern verftand. Nach ver Behauptung 
der Mönche wurde ihren Vorgängern von den Sultanen Aegyp- 
tend die Verpflichtung auferlegt, für die Sicherheit ver von 
Gairo nach Mekka gehenden Pilgerfaravanen auf dem Theile des 
Weges zu haften, welcher längs ver nördlichen Grenzen ihred Ge» 
bietd von Suez nah Akaba führt. Deshalb Hatten fie e8 für 
nöthig gehalten, mehrere Stämne der Beduinen, zumal bie 
Szowaleha und Aleygat, einzuladen, fih, um ald Beſchützer 
der gedachten Straße dienen zu können, in den fruchtbaren Thä— 
lern ded Sinai niederzulaffen: denn, fagten die Möndye, Kaifer 
Juſtiniens Schenkung an das Kloſter ſei das Beſitzthum 


Tiſchendorf, Reifen I. S. 242. **) Burckhardt, Trav. p. 547 
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der ganzen Sinai-Halbinſel gewefen. Die Beduinen 
famen; allein, da deren Zahl und Macht wuch8, die der Mönche 
aber abnahm (6000 bi8 7000 Mönche und Einſiedler follen zur 
Zeit der mohammedanifchen Eroberung auf dem Sinai-Gebirge zer= 
ftreut gelebt haben), jo nahmen fie mit der Zeit die ganze Halb- 
infel in Beſitz und befchränkten die Mönche auf ihr Klofter. Im 
diefer Periode, in welcher viefes Klofter, in Gegenfag ver Cop⸗ 
tifchen Chriften, ftetd der orthodoxen Kirche anhängig blieb, 
iſt es, daß Macrizi den Ausdruck gebrauchte, daß es im Be— 
fig der Melikiten (ſ. 0b. 65) ſei, weil er mit dieſer Benen— 
nung (d. b. die Orthodoren)*#) den Gegenfag der byzantinischen 
Kirche gegen die foptifche monophyfitifche bezeichnet, alfo Feine 
eigentliche Secte, wie wir im obigen irrig meinten. 

Aus einer nach dem Original gemachten Gopie eines zwifchen 
den Mönchen und obgenannten Beduinen im Jahre der Hedſchra 
800 (d. i. 1397 n. Chr. ©.), und unter der Negierung ded ägyp— 
tifchen Sultans Dhaher Bibars (ein Jahrhundert fpäter als 
obiger, ©. 59, nach Deguigne IV. ©. 300) abgefchloffenen Ver— 
trags ergibt fich, daß neben dem des Sinai noch ſechs andre Klö- 
fter (ihre Namen bat Burdhardt leider nicht angegeben) ver 
Halbinſel eriftirten, und überdieg noch eine Menge von Gapellen 
und Ginfieveleien. Die zu unferer Kenntniß gefommenen einftis 
gen, jeßt aber bis auf wenige Mauerrefte verfchwundenen Con— 
vente diefer Art find, außer dem von St. Katharina und EI Ar- 
bain, drittend dad Elias-Kloſter auf dem Horeb, viertend das 
Klofter im Wadi Beiran, dad nod im zwölften Jahrhundert 
Beftand hatte, fünftend zu Tor im El Wadi. Außer diefen 
noch fechftend die Deir Antus am Buße ded Om Schomar im 
Nomban-Thale, von Burkhardt befucht, fiebentens im Wadi 
Barabra, von De Laborde veögleichen. Bon Pocode*) wer- 
den noch zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts genannt: achten 
St. Codmad und Damian, im Wadi Tula, audy beſucht, wo 
er noch Baurefte und Einfiedeleien ſah. Sie lagen nicht fern von 
einem andern neunten Klofter der Apoftel im Thale Melga, 
deren beiverfeitige Lage und neuerdingd unbefannt geblieben ift. 
Ein zehntes, ein Frauenkloſter, fand auf dem Berge Epiftemi. 


’ = — —— Geſchichte der Copten. she 4.1845. 
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Zu. diefen Fommen noch die Namen zweier anderer, die Robin= 
fon #5) in ver Nähe von Boftan (f. 0b. ©. 505) nennen hörte: 
elftend St. Peter und Paul, .zwölftende Scta. Maria Da= 
vids, und endlich dad Boſtan-Kloſter, welches auch Burdhardt 
noch anführt; ein volles Dutzend; denn auch noch andere, noch 
weniger befannte, wie Deir Sigillye*%) an der SD.-Seite des 
Serbal, auf EI Beria u. a., fünnte man binzuzählen. Mit ihrer 
Blütheperiode feit dem vierten und fünften chriftlichen Jahrhunderte, 
der ftärfften Bevölferungszeit der Halbinfel, hängen unftreitig vie 
vielen anderweitigen Baurefte, Gapellen, Ginfiedeleien, Grotten= 
werfe, Mauern, Treppenanlagen und Bergftufen auf fo vielen 
gegenwärtig allerdings verddeten Pfaden zufammen, welche feit 
jener Zeit der zabhlreichften Wallfahrten durch fo viele Theile ver 
Halbinfel, in Trümmern #7) verbreitet, fich bis heute verfolgen 
lafjen. In der Mitte des 14ten Jahrhunderts, ald 8. de Suchem 
(1336— 1350) das Klofter am Sinai befucdhte, fand er darin noch 
über 400 Mönche, unter mehreren Prälaten und einem Erzbischof. 
Im Jahre 1643 waren die Fleinen Klöfter ver Sinai= Halbinfel 
ſchon verlafien, obwol das große Klofter fein Eigenthun in Tor 
und Beiran nocd behauptete, wovon in letzterem auch Feine 
Spur mehr vorhanden zu fein fcheint. Diefe Angabe fand Burck— 
hardt in einer Pergamenthandfchrift vom Jahre der Hepfchra 1053 
(d. i. 1643 n. Chr. ©.) im Klofter. Die Mönche verficherten Urs 
Funden zu haben, welche bewiejen, daß alle Balmbaumthäler 
und andere fruchtbare Stellen an dem Meerbufen von Afaba ih— 
nen gehört hätten, und daß fie im diefem Befige von den Sultanen 
Aegyptens bejtätigt feien. Allein dieſe Urkunden fonnten oder 
wollten fie ohne einen ausdrücklichen Befehl vom Prior nicht ein- 
ſehen laffen. 

Burdhardt bemerkte #), daß die Mönche des Sinai, ihrer 
Unwiſſenheit ungeachtet, fich doc, freuen, wenn fie Fremde in ih— 
rer Wildniß erbliden. Im politifch bewegten Zeiten, wie die der 
Neufranken in Aegypten, der Reformen der Wahabiten, der Käm— 
pfe Mehmed Ali's in Aegypten, Arabien, Syrien, ald Seetzen 
und Burckhardt, jeltene Säfte, zu ihnen famen, ift dieß fehr 
begreiflih, da diefe ihnen von den Zeitläuften und den großen 
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Kriegäbegebenheiten ver Welt, außerhalb ver fie in ihrer Einſam— 
feit und Abgeſchiedenheit von derſelben ftehen, und welche doch auf 
ihre Zuftänvde jo mächtig zurückwirken, vdirecte Nachricht bringen 
fonnten, obgleich fie jelbft ihre Gorrefpondenz mit Tor, Suez und 
Gairo ftetd im Gange zu erhalten ſuchen. Zu Seetzens Zeit?) 
war der Sturz der Osmanen ihr Lieblingsgedanfe, weil fie dann 
auf ſtarke Pilgerfahrten der griechifchen und ruffifchen Kirche rech— 
neten. Den Schub Mohammed Ali’8 nahmen fie mit Danf an, 
der ihnen durch deſſen Bändigung der Beduinen und Sicherung 
der Karamanenwege zu Gute Fam. 

Burkhardt fand die Aufnahme, die ihm durd die Mönche 
auf dem Sinai zu Theil wurde, viel wohlwollender, ald vie ver 
Mönche in den Klöftern ded Libanon. Zu feiner Zeit wurden‘ fie 
nur von wenigen griechiichen Pilgerfamilien aus Suez und Eairo 
befucdyt; und noch im 18ten Jahrhundert waren regelmäßige Kas 
rawanen aus Cairo und Jeruſalem daſelbſt eingefehrt. Nach einer 
von Burckhardt eingefehenen Urkunde Famen früher zuweilen an 
einem Tage 800 Armenier, jegt nur noch 60 bis 80 im ganzen 
Jahre. Dagegen bat in neueren Zeiten vielleicht die Zahl ver 
gebildeten und wilfenfchaftlichen Reifenden zugenommen. Bei dem 
meift kurzen Aufenthalte derjelben fonnten jedoch immer nur von 
wenigen eigentliche Borfchungen angeftellt werden, wie 1793 von 
Volney, 1800 von NRozieredö und Goutelle, 1807 von 
Seeßen, 1815 von W. Turner, 1816 von Burdhardt, 1828 
von 8. de Laborde, 1831 von E. Rüppell, 1833 von Well— 
fted, 1835 von W. Schimper, 1837 von Lord Linpfay 
und v. Schubert, 1838 von E. Robinfon, 1839 von Ruf 
jegger, 1844 von E. Tifchendorf, 1846 von NR. Lepſius. 

Die einzigen regelmäßigen Säfte, fagt Burdhardt ), find 
die Beduinen, deren jeder, der bier von ihnen anlangt, fei es 
Mann, Frau oder Kind, dem Herkommen gemäß, fein Brot zum 
Frühſtück und Abenveflen erhält, das ihm aber nur zu dem Fen— 
ſter des Haufed binabgelaffen wird, da Fein Beduine, die Diener 
des Klofterd ausgenommen, Zutritt innerhalb der Mauern er— 
halte. Zum Glück für die Mönche gibt ed in der unmittelbaren 
Nähe des Klofterd Feine guten Weidepläge. Die Lager der Araber 
find deshalb etwas entfernt, und der Befuchenden können daher 


9) Serpen, Mier. °°) Burckhardt, Trav. p. 554; bei ©efenius 
II. S. 390. 
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nur felten einmal fehr viele werden. Dennoch geht kaum ein Tag 
bin, an welchem das Klofter nicht für 30 bi8 40 Perfonen Brot 
zu liefern hätte. Früher hatten fie noch größere Nechte, auch an 
dere Speifen zu fordern; dieſe Verpflichtungen nun, find dem 
Bruderklofter vom Sinai, das ſich in Eairo befindet, bis in die 
neuere Zeit geblieben, weil das dafige Klofter fi nicht, wie das 
auf dem Sinai, mit feiner Armuth entfchulvigen kann. Diefes 
bat jedem fich meldenden Beduinen eine Schüffel gefocdhtes Eſſen 
zu reichen. - 

Es führt und diefed zu dem eigenthümlidhen Doppel— 
verbältniß, in welchem das Klofter gegen die ed umjchwärmen- 
den Beduinen fteht, die theild ihre Ghafirs (Protectoren), theils 
ihre Dſhebalije (d. i. Sclaven, Knecdte, oder Klofterbiener) 
find, darüber wir ebenfalld Burckhardt die beglaubigtften Nach— 
richten verdanken. Doc wollen wir nicht unterlaffen, ein paar 
Bemerkungen des Miffionar Wolff über dad Klofter voraudzus 
fhiden, die in mehrerer Hinficht von anderen Angaben abweichen, 
damit fie einer Fünftigen Prüfung mehr vor Augen liegen, die wir 
nicht verfolgen Fönnen, da fie fi) auf mündliche Mittheilungen 
der Klofterleute beziehen, bei denen Wolff zu wiederholtenmalen 
in verfchievenen Jahrzehnvden, zum legtenmale im Jahr 1836, vor« 
ſprach 5!). Er hatte 1821 das Klofter befucht, und wurde 1836 in 
demjelben Zimmer gaftlich aufgenommen wie zuvor, in welchem er 
aus feinem Vorrathe englifche und franzdfifche Bibeln, wie Gebet- 
bücher für ven Gebrauch Fünftiger Neifenden nieverlegte. Er bes 
fuchte dafelbft ven 105 Jahre alten Mönch Gideon, der 60 Jahr 
im Gonvent verlebte, und ihm eine Gefchichte des St. Katharinen⸗ 
Klofterd ſchenkte. Darin wird gefagt, daß deſſen Erbauer, Kaifer 
Juftinian, Eintauſend Chriſten aus Servia gefchidt habe 
(vgl. ob. ©. 23), weldye die Araber Subbian (von Sabe, v.i. 
Junge, Sclave) genannt, außerdem aber auh Maurer aus dem 
Dorfe Mattarea bei Heliopolis, welde im Jahre 527 das 
Klofter erbaut hätten (527 ift das erfte NRegierungsjahr Kaifer Ius _ 
ftinian®, j. oben ©. 16, 26). Erſt vamald feien die Reliquien 
der Set. Katharina in der Klofterfirche beigejeßt. (Die Legende 
wird in das Jahr 307 gefeßt, f. oben ©. 12, die Translation ift 
alſo fpäter; in Jahre 1027 brachte St. Simeon, der ald Mönd 


51) J. Wolff, Journal Acc. of his Missionary labours, Letters. IV. 
Lond. 1839. p. 310 sgq. 
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lange im Kloſter gelebt, von den Reliquien dieſer Heiligen mit 
nach Frankreich zu Richard II. Herzog von der Normandie, wo er 
Almofen für das Klofter einfammelte, Mabill. Act. Sct. Ord, Bened. 
Saec. VI. P. I. p. 374.) 

Mehrere ver Subbian, die, wie ihre Vorfahren, in den 
früheren Jahrhunderten vom Chriſtenthum abfielen (ob. ©. 24; 
als Mufelmänner wol erft Benu Salih genannt?), fagt der Mif- _ 
fionar Wolff, hätten feit dem Jahre 1821 dur Pater Kals 
lifto8 die Taufe angenommen, fo wie ein Jude aus Smyrna, der 
bier im Jahre 1826 zum Sinai pilgerte. Er wiederholt die Er— 
zählung von dem Firman Mohammeds, der in einem Handabdruck 
deflelben, in Holz, beftehen folle, welchen die Mönche dem Beld- 
herrn Sultan Selimd, Melinder genannt, der zur Verwüſtung 
von 360 heiligen Orten am Sinai abgejchidt war, als verfelbe 
zum Horeb gefommen, entgegengetragen, und die, um Gnade flebend, 
für ihr Klofter Schuß erhalten, unter der Beringung, im Klofter 
die Mofchee zu erbauen. Die Mönche ver fpätern Zeit hätten 
dann zu ihrer Sicherung die Sage verbreitet, daß Mohammed 
felbft die Mofchee erbaut habe, und dieſe fei ed, im mwelcher- die 
mobhammedanifchen Pilger doch dem wahren -Gotte auf Sinai ihre 
Andacht varbringen mußten. Den Abdruck der Hand Mohammeds 
fol das Klofter vom Sultan reclamirt haben, jedoch vergeblich: 
der griechifche Mönch Pachomius, welcher Mohammed in Berfer- 
tigung feined Koran beigeftanden (f. Erdk. XII. ©. 26 u. 27) habe, 
jol vom SinaisKlofter gewejen fein. Vor einiger Zeit rebellirten 
diefe Subbian (welche aljo gleichbedeutend mit den Dfhebalije fein 
werben) gegen die Mönche des Klofterd, da aber ihre Kameele und 
ihre Weiber in Menge ftarben, fahen fie dies als eine Strafe des 
Himmels an und fehrten zur Obedienz zurüd. 

Die Mönche des Klofterd unterhielten, nach dem Mifftonar 
Wolff, zu veflen Zeit eine fortwährende Gorrefpondenz mit ih— 
ren Bruder-Eonventen in Conſtantinopel, Eypern, Belgrad, 
Buchareſt, Jaſſy, Athen, Nordindien, Galcutta, wären 
alfo demnach nicht blos wie zuvor auf Cairo beſchränkt. Burd- 
hardt 52) beſtätigte e8 ſchon, daß fie im Archipel Güter, und in 
Galcutta ein paar Fleine BilialsKirchen befigen. Nah Robinfon 
hält e8 daher in Bengalen auch einen Briefter, in Golconda 
deren zwei; es befigt auch in Greta wie in Cypern mandıe 
Metochien, wie auf der SinaisHalbinfel die bei EI Tor u. a. m. 


#?) Burckhardt, Tray. p. 545; Robinfon, Pal. I. 217. 
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Don den Knechten des Kloſters, oder feinen Leibeignen, 
den heutigen Dihebalije (Bergleute), ift fchon oben unter dem 
Namen ver Sclaven, ver Benu Salih, oder Lakhmiyin (ob. 
- &.23, 24), und fo eben unter dem der Subbian, wie von ide 
rem früheren Uebertritt zum Koran, ihrer Affimilirung mit den 
Beduinen, ihren Anforderungen an das Klofter, von ihren An⸗ 
ſprüchen und Verpflichtungen gegen daſſelbe, wie von ihren Wi— 
deripenftigfeiten und Rebellionen gegen die Mönche, hinreichend 
die Rede geweien. Sie find durch die Dürre der Halbinſel mol 
gezwungen worden, bis heute in ihrem Abhängigkeitsverhältniß 
zu verbleiben, obgleich dies ſich ſehr gelockert hat und ohne die 
Brotaustheilung vielleicht ſich ganz gelöſt haben würde. Noch 
ſind ſie die Gärtner und Handlanger des Kloſters, die Wärter ih— 
rer Oliven- und Palmpflanzungen, und ſtets wohnt von ihnen 
eine Anzahl innerhalb der Gartenmauern des Kloſters. Wenn 
dad Factum, welches v. Schubert?) anführt, begründet iſt, daß 
es noch im 18ten Jahrhundert unter den Dſhebalije einzelne dem 
Kloſter treu gebliebene Familien gegeben, daß ſogar im Jahr 1750 
die legte Chriftin dieſes Stammes, eine alte Mutter, im Klofter- 
garten begraben warb: fo ift voraudzufegen, daß auch das Chris 
ftenthum nicht ganz unter ihnen vergeffen war, ja, daß die Schuld 
wol an den Mönchen gelegen, ed unter ihnen nicht lebendig erhal- 
ten zu haben, als ihre Seeljorger. 

Am mehrften bat W. Schimper*) in neuer Zeit biefer 
Verftoßenen und Verarmten ſich angenommen, die weder zu den 
Chriſten gehören, ald Abtrünnige von deren Kirche, noch auch von 
den Beduinen ald ebenbürtige, freie Araber angefehen werden, und 
daher eine tief erniedrigte Mittelklaffe bilden, die Schimper, 
der nicht im Klofter aufgenonmen wurde, fondern nur im arten 
unter feinen Zelten berbergen durfte, vielfache Oelegenheit hatte 
Eennen zu lernen, zumal auch auf feinen wiederholten botanifchen 
GEreurfionen im Sinaigebirge unter ihrem Geleite. Er nennt fie 
eine verlafiene Heerde, die im Elende liege, bungre und durfte, an 
Tauſend Seelen, für die von Seiten der Mönche nichtd gefchebe, 
obgleich auch jehr brave Leute unter ihnen fich befinden. Sie wür- 
den fich felbft durch den Beiftand der Mönche wieder zum Chriften- 
thum befehren, aber nichts als Befehlen, Schimpfen, Bluchen feien 
fie von diefen mönchifchen Nanıenchriften audgefegt. Der größere 


153) v. Schubert, Reife I. ©. 329. *) W. Schimper, Mier 
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Theil bringe fein elended Leben unter Zelten oder Hütten in der 
naben Umgebung ded Klofterd zu, nur die geringere Zahl könne 
innerhalb der Gärten ſich nüßlich erweifen. Auch Ruffegger 
bedauert ihr Schidjal, da fie einem nicht wenig firengen Winter 
auf den Berghöhen, immer nur in wenig Lumpen gehüllt, ausge— 
jegt bleiben, was auch Seegen 55) frühzeitig beflätigte, wenn er 
fagte, auf dem Sinai beflage fih Niemand über die Sommerhige, 
wol aber über die Winterfälte. E. Rüppell 56), ver im 3. 1822 
dad Klojter in den traurigften Außerften Bedrängniſſen, und ſelbſt 
in Armuth verfunfen jah, meinte, die Griftenz diefer Colonie fei 
ſehr wenig gefichert, und müſſe fie auch von Mönchen verlaſſen 
werden, jo würde die Welt dabei wenig verlieren, da ihr Haupt 
geihäft fei, Branntwein aus Datteln zu veftilliren, und diefen zu 
verbrauchen. Vielleicht hatte an dieſem Urtheil, von der Schat= 
tenfeite, auch der jeltfame Empfang der frommen Klofterbrüder mit 
Steinwürfen von ihren Mauern berab, einigen Antheil, deſſen ſich 
der deutfche Reiſende, den fie mit feiner großen arabifchen Beglei— 
tung wol für einen feindlichen Bejucher halten mochten, nur erft 
durch die Verficherung entlevigen Efonnte, daß er eine milpthätige 
Gabe darzubringen beabfihtige. Br. Hennider 57) treibt die 
Mipgunft noch meiter, wenn er fagt, dad Klofter diene gar mans 
chem Taugenichts und felbft Verbrechern, die aud Griechenland 
fliehen mußten, zu einem Aſyle. Jener Disciplinarfehler macht 
den Pater Kyrillos allerdings noch zu feinem Verbrecher. 

Ganz verfchieden von jenem Verhältniß der Dichebalije ift 
dasjenige der Tawarah oder der Ghafir, die fid) durch altes 
Herfommen und Berträge ald Brotectoren des Klofters anſehen. 
Wie fie durch die Schwächung der Mönche zu diefem Ueberge— 
wicht gelangen Fonnten, ift in obigem jchon angedeutet. Gegen- 
wärtig, jagt Burdhardt 58), fei die Zahl viefer Häuptlinge 24, 
unter den in der Wüſte zwifchen Syrien und dem rothen Meere 
wohnenden Stämmen; allein die entferntern derfelben feien blos 
zum Gmpfange einiger jährliden Gefchenfe an Zeug und Geld 
berechtigt, während die eigentlichen Towara-Öhafirs fi fort— 
während in der Nähe der Kloftermauern herumtrieben, um fo viel 
zu erprefien ald möglich (diejelben find auch in Suez und Tor, 


ee, Seeben, Mier. 1807. 56) E. Rüppell, Neife in Nubien ©. 258. 
) Fr. Hennicker, Notes p. 223. °*) Burckhardt, Trav. p. 555; 
bei Gefenius II. ©. 891. 
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f. 06. S. 446). Unter ven Towara-Arabern werben bloß bie 
Stämme der Szomwaleha und Aleygat ald Beſchützer be— 
trachtet; die Mezeine welde in ven leßteren Zeiten nad ber 
Halbinfel famen, haben Feine Anjprüdhe, und von dem Stamme 
der Szowaleha find wieder die Zweige Ulad Said und Owa— 
reme außfchließlich die Beichüger; während die Koreyih und Ra— 
hamy nicht blos von dem Nechte, Shafird zu fein, fondern auch 
von dem Transport der Reifenden und ihrer Ladungen ausge— 
fchloffen find. Von den Ulad Said erhält jeder Einzelne jähr- 
lidy einen Dollar, und der Ghafir diefed Zweige der Szowa— 
leha ift der vornehmfte Geſchäftsmann des Klofterd in ver Wüſte. 
Wenn ein Scheifh oder Häuptling bei dem Klofter vorjpricht, fo 
befonmt er außer feinem Brote noch einige Kaffeebobnen, Zuder, 
Seife, biöweilen ein Schnupftucdh, etwas Arznei u. a. m. 

Aus diefem Verhältniß müfjen eine Menge Streitigkeiten ent— 
ftehen; denn ift der Sceifh des Protectoren = Tribus nicht mit 
feiner Gabe ganz befriedigt, fo tritt er ſogleich in Beindfchaft ges 
gen die Mönche auf, verwüftet ihre Gärten, füngt auch wol einen 
oder dem andern Mönd vom Wege auf; felbft Ermordung ift vor- 
gekommen und Bombardement ded Klofterd von der Höhe mit 
Steinen u. f. w.; er muß dann doc durd ein Geſchenk bejänftigt 
werden. Deshalb Fonnte Volney 9) das Klofter am Sinai, 
wie die von Mar Saba am Todten Meer, von Mar Simeon 
in N. von Aleppo, von St. Macariud und St. Anton in 
Aegypten, die alle in ähnlichen VBerhältniffen in Fels-Wüſten lie— 
gen, von Raub-Beduinen umgeben, Käfige nennen, in denen die 
Mönche wie Gefangene leben, und ohne Zufuhr von Proviant von 
außen verhungern müßten. Gr zählte auf dem Sinai nody 50 
Mönche, in Mar Saba 25, in den Aegyptiſchen Wüſten 300, 
Erft ſeitdem die Mönche im Jahr 1816 Mohammed Ali um 
Schuß baten, wurden die Beduinen etwas in ihren frechen Anfors 
derungen gebändigt, aber Burdhardt meinte, fie würden doch am 
Ende dabei noch fchlechter wegfommen; denn wenn jelbft der wil« 
defte Bepuinen- Scheifh mit 10 bid 20 Dollar zu bejänftigen 
fei, fo fordere ein türfifcher Statthalter Taufende für jeinen 
Schutz. Die Mönche, die ſich jelbft zuweilen durch Feuerung aus 
ihren paar Böllern in Reſpect zu ſetzen fuchen, hüten fich doch 
gar fehr, einen Beduinen zu tödten; denn die Blutrache würde 
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ihnen großes Verderben zuziehen. Sie erfennen, trog diejer Be— 
jchwerden von Seiten der Beduinen, dod) auch ihre guten Seiten 
der Zuverläffigfeit und Verföhnlichkeit durch Gefchenfe an, und 
ſehen es felbft ald eine Wohlthat der Vorjehung an, fie nicht in 
unmittelbaren Contact mit den Türfen in Syrien und Aegyp= 
ten, jondern nur mit Beduinen umgeben zu haben; venn durch 
jene würde bei ihrer Treulofigfeit und linerfättlichfeit ihre Stif— 
tung längft geiprengt fein. Zu wirklichen Thätlichfeiten kommt 
es doch immer nur jelten, und zumeilen beftcht felbft ein ganz 
gutes Vernehmen zwifchen beiden Theilen, wie zur Zeit von Ro— 
binfon’s ©) Beſuch dajelbit, wo Scheifh Huſein, der Haupt- 
jcheifh feined Stammes, einft der Führer Laborde's, der ein gro— 
ßes Anfehn unter ven Tawarah genoß, ebenfalld mit dem Klojter 
wie mit den Reiſenden fo befreundet war, daß nicht nur völliger 
Briede zwifchen den Mönchen und den Scheikhs beftand, ſondern 
daß diefe auch ungehindert in ven Kloftergarten eingelaffen wur— 
den, um ihre gegenfeitigen Geſchäfte abzumachen. Die gemeinen 
Beduinen erhalten jedoch das Ihrige nur von der Höhe der Mauer 
berabgereicht, und VBerabredungen mit ihnen fünnen nur durch ein 
Seitenlochy in ver Kloftermauer gepflogen werden. Auf diefe Weife 
mußte noch Lord Xindjay 6) mit dem damaligen Protertor des 
Klofterd, demfelben Scheifh Hufein, unterbandeln, dem aljo im 
3. 1837 noch nicht befonderd zu trauen war. 

Die Zahl der Mönche zu Burckhardt's 62) Zeit war 23 (zu 
Robinfon’d Zeit 20; v. Schubert jagt, es fjrien 26, von denen 
aber einige immer auf Reifen, um Almojen einzufanımeln), darun— 
ter ein Koch, ein Deftillateur, ein Bäder, ein Schuhmacher, ein 
Schneider, ein Zimmermann, ein Schmidt, ein Maurer, ein Gärt— 
ner; die mehrſten, alte Männer, nad v. Schubert 70 bis 80 
Jahr, aber noch in vollem Befig ihrer Körper- und Geelenkräfte, 
zu deren hohem Alter das heilfame Glima eben jo viel wie vie 
einfache, geregelte Lebensweiſe beitragen mag. Sie baden ſehr 
gutes Brot, veftilliren jehr guten Dattelbranntwein (Racki); ihre 
Speifen find Suppenbrei, Gemüfe, Obft, Lauch, Oliven, 
getrodnete Fiſche; im Refectorium ſah Lepfius bei ihnen 
aud eine Art Benchel, (uuAaFoor, 0b uurududgor? |. Erdt. 


6%) Robinfon, Pal. I. ©. 153. 6) Lord Lindsay, Lettre 1. c. 
p- 286. 6?) Burckhardt, Trav. p. 549; bei Gejen. II. ©. 883; 
bei Robinfon, Bal. I. S. 213; v. Schubert, Reife U. ©. 307 u. f. 
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V.507, genannt, in Eſſig getaucht; vielleicht da8 von Burckhardt 
im Wadi Zeraigye gefehene Gewächs, dad er Fennel nannte, 
f. ob. 547); Bleifch ift das ganze Jahr ausgefchlofien. Den $rem- 
den werden bier Neid, auch mol ein wilder Ziegenbraten, ge= 
trodnete Obſtfrüchte, Nadi vorgefegt. Zwei mal leſen fie Meile 
am Tag, und 2 mal in der Nacht; ihre Disciplin -ift (nach Pater 
Sicard 8) vom Orden Sct. Bafilius) fireng in Beziehung auf 
Speifung, Baften und Gebet. Die mehrften der Mönche find von 
den griechifchen Infeln, fie halten meift nur ein halbes Dutzend 
Jahre im Klofter aus, und Fehren dann voll Stolz ald Märtyrer 
unter den Beduinen in ihre Heimat zurüd; doc, fanden ſich darun— 
ter auch folche, die 40 und mehr Jahre im Klofter verblieben. Ihr 
Bilialflofter ift in Gairo, in welchem Burdhardt 50 Mönde 
und einen Prior vorfand; dad zu El Tor ift eingegangen. 

Die Mönche ftehen unter der Aufficht eined Prior, ver Was 
kyl tituliet wird, aber ver Ifonomos ( Olxorouog), weldyen die 
Araber Kolob nennen, ift das eigentliche Haupt der Brüderfchaft 
und leitet alle ihre Angelegenheiten. Der über den Orient ver- 
breitete Orden det Mönche vom Berge Sinai, deſſen Klofter ver 
griechifchen Kirche fo Heilig ift, wie Jerufalem ver Fatholifchen, 
fteht unter einem Erzbifchof, im Arabifchen Reys genannt, ver 
von einem Collegium Deputirter vom Berge Sinai und aus dem 
Filialklofter zu Cairo ermählt, pro forma aber von dem griechi— 
fchen Patriarchen in Ierufalem beftätigt wird. Früher lebte dieſer 
Erzbiſchof (1. 0b. ©. 26) im Klofter; allein feitvem deſſen Ein— 
fünfte fo fehr abgenommen, pflegt er feinen Sig audmwärts zu 
haben, weil feine Gegenwart die Bebuinen zu großen Forderungen 
berechtigen würde, zumal bei feinem Ginzuge ind Klofter. Der 
Erzbifchof in Cairo 6%) verficherte Lord Balentia, daß die Er— 
Öffnung der Klofterthüren bei feinem @inzuge vafelbft 100,000 
Piafter Foften würde, eine Ausgabe welche gegenwärtig die Gerings 
fügigfeit ver Einnahmen nicht geftatten, daher er leider davon ab— 
ftehen müſſe, fein Klofter heimzufuchen. Burckhardt hörte, daß, 
den Berträgen mit den Arabern gemäß, die Verpflichtungen des 
Klofterd gegen diejelben ſich auf 10,000 Thaler Koften belaufen 
würden; auch fei ed ihr Necht dann, mit dem Erzbifchof durch 


*) Pere Sicard, Missionaire de la Comp. de Jesus, Lettre au 
Pere Fleurieu, in Lettres @difiantes etc. Nouv. Edit. Lyon, 
1819. T. III. p. 398.  **) G. Vie. Valentia, Travels Vol. II. 


p- 377 


Sinai-Halbinfel; Centralgruppe, Sinai-Rlofter. 627 


dad große Thor in das Klofter felbft mit zugelaffen zu werben. 
Daher daß feit dem Jahr 1760, ſeitdem Reys Kyrillos, der im 
Klofter refivirte und daſelbſt geftorben, kein Erzbifchof wieder da 
gewefen; das Thor foll fogar feit 1709 zugemauert geblieben fein 
(jeit 1722, fagt Robinfon, |. oben ©. 609). 

Bei den fehr verminderten Einnahmen des Kloſters aus den 
ihm noch gebliebenen Befigungen und den geringen Beifteuern ver 
Pilger (die früher fehr zahlreichen Armenier und Foptifchen Chriften 
ſcheinen jest ganz auszubleiben,; höchftend 60 Pilger fommen das 
ganze Iahr gegen die frühern Taufende; das Katharinenfeft am 
25ften November wird am flärfiten bejucht) &) und fonftigen 
DOpfergaben, die nur noch aud dem griechifchen Archipel und von 
ruffifchen Griechen reichlicher fließen, müſſen auch die Ausgaben 
ſehr mäßig fein. Jeder Mönch, jagt Burckhardt, erhalte jähr- 
lich zwei grobe wollene Gewänder; nirgend zeige ſich Glanz als 
in der Ausfchmüdung der großen Kirche und des erzblichöflichen 
Zimmerd. Die nächſten Bevürfniffe, wie Getreide und Hülſen— 
früchte, werden aus Aegypten bezogen, doc leldet diefer Verkehr 
manche Unterbrechung ; ald Burckhardt dort war, hatte dad Klo— 
fter nach der VBerficherung dee Ifonomos nur noch für einen Mo« 
nat Vorrath. Datteln, Obft, Gemüfe, Fiſche, Dattelbranntwein 
erhält ed aud feinen eigenen Befigungen. Die Befriedigung der 
Beduinen mit Brot, eine der Hauptaudgaben des Klofterd, meint 
Burdhardt, könne wol mit 4000 Dollar beftritten werben; vie 
Armuth des Klofters fei jedoch dad Hauptichugmittel feiner Er— 
haltung. 

Es bleibt und zulegt noch ein Wort vom Garten und dem 
Glima deſſelben am Sinai zu berichten übrig. 

Die Höhe ded Sinai, die jonft oft ald ein Räthſel in Frage 
geftellt warb, ift gegenwärtig, wie wir oben gefehen, wenigfteng 
annähernder Weife angegeben, jo wie die aftronomifche Rage des 
Kiofterd nah Rüppell %) auf 28° 327’ 55" N.Br. und 31° 37° 
54'D.%. v. Par. beſtimmt. Schon Seeßen hatte Ortsbeobach— 
tungen verfucht und die Breite auf 28° 12° 16° berechnet, aber 
feine Inftrumente waren nicht audreichend; er, wie fchon Nie— 
buhr vor ihm, beflagte die zu enge Lage des Klofterd zu aftro- 
nomifchen Beobachtungen. Auf die Spitze des Bergs wagte See— 


65) Ruſſegger, Reife III. ©. 38. 66) E. NRüppell, Reife in Nubien. 
Frantf. 1829. S. 292; Berghaus, Mem. zu Syrien, ©. 28, 30. 
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Ben nicht feine Inftrumente zu bringen. Niebuhr hatte die 
"Lage nur durch die Marfchronte zu ermitteln gefudht. E. Rüp- 
pell konnte auch bei feinem erften Befuche 1822, vafelbft zu kei— 
nem befrievigenden Nefultate gelangen, wegen ver in Süd und Weſt 
fi fo nahe emporthürnenden Felsmaſſen, die ihm felbft die Mond« 
beobachtungen nicht geftatteten, da er bei dem großen Troß von 
14 Kameelen und 14 Menjchen, die er bei fich hatte, damals nicht 
viele Tage verweilen konnte. Grft 4 Jahre fpäter 67) gelang es 
ihm vollftändig, während eines längern Aufenthaltes 1826, der 
MWiffenfchaft den wichtigen Dienft der genauen Ortsbeſtimmung 
des Sinai zu leiften. 

Die abjolute Höhe von El Arbain beftimmte Rüppell auf 
— 5366 $., Nuffegger etwas höher = 5464; ihre Höhen diffe- 
riren alfo um 98 Fuß, daher auch ihre Höhen des Sinai nad) 
Rüppell = 7035 F., nad) Ruffegger = 7097 8. üb. M.; alſo 
legterer fteigert die Höhe um 62 Fuß, 

Leider hat Rüppell, ver correfpondirende gleichzeitige Beob— 
achtungen mit EI Tor anftellte, und daher der Wahrheit genä« 
berte Daten zu haben jcheint, die Höhe ded Katbarinenflofters 
nicht beftimmen können, weil er bei einer Plünderung in Aegyp⸗ 
ten fein Barometer eingebüßt hatte; dieſe finden wir nur Bei v. 
Schubert und Dr. Erdl, und bei Rufjegger barometrifch 
gemeflen. | 
Dr. Steinheil’8 Berechnung nad Dr. Erdl's Meffung gibt 
die Höhe des Katharinenklofterd nach guten Beobachtungen zu 
— 4725 %., darüber den Gipfel des Sinai um 1071 F. böber 
— 67% F. 9. üb. M. 

Nuffegger gibt die Höhe des Katharinenfloftere = 5115, 
die ded Sinai, 1982 F. höher über dem Klofter, zu= 7097 Fuß an. 

Nach feiner Meſſung liegt alfo das Katharinen=Klofter 
349 Fuß tiefer ald El Arbain, und würde demnach ein bedeu— 
tend wärmeres Clima ald dad Ledſcha-Thal haben; folgten 
wir aber Rüppell's Höhe von EI Arbain von nur 5366 F. 
abfoluter Höhe, jo würde in Vergleih mit viefer Angabe das 
Klofterthal mit feinem arten nod Feine volle 100 Fuß tiefer 
Liegen. 





#7) v. Zach, Not. in Corresp. astron. VI. p. 29; Monatl. Gorreiv. 
A May 1808, p. 200 u. f.; E. Ruͤppell, Reife in Nubien. 1829. 
> 5 * 


Sinai-Halbinfel; Centralgruppe, Sinai-Klofter. 629 


Auf jeden Ball liegt dad Katharinenklofter mit feinem 
®arten um ein Hundert Buß wenigftend tiefer ald das wafler« 
reichere Thal bei EI Arbain und der Kloftergarten gegen 
5000 Fuß über dem Meere, eine Höhe die bei ven bis jegt noch 
fo jehr abweichenden Nefultaten als mittlere Annahme genügen 
mag, bis volljtändigere Beobachtungsreifen auf den Sinai das 
Genauere ermitteln werden. Es nähert fich dieſe Annahme ver 
erften verſuchten Schägung der Höhenlage des Sinai» Klofters 
durch Ehrenberg's Ihermometerbeobachtungen 8), welche jedoch 
noch um 400 Buß höher ausfiel, aber durch Kämptz Eritifche 
Anmerkungen jchon herabgevrüdt werden mußte, obgleich vie 
nach deſſen Theorie gegebne Berechnung, wie nah Rüppell's 
Beurteilung, nach dem Gedeihen ver dortigen edlen Obftfor« 
ten ®), die Lage zu tief herabdrückte. Eine metereologifche Sta— 
tion auf dem Sinai würde daher zur Beftimmung der localen wie 
allgemeinen Qemperaturverhältniffe von großem wiffenfchaftlichen 
Intereſſe fein. 

Ginftweilen muß der Oartenbau über dad Clima Auf: 
fchluß geben. Den ganzen Winter, jagt Burckhardt (vom Ende 
November an nach Ruffegger), ift ver obere Sinai tief mit Schnee 
bedeckt, dann find alle Pälle zugefchloffen und die Hochgipfel un 
zugänglih. Browne ’) fand am 22ften März 1793 am Nordab« 
bang des Sinai noch Schnee; im Kloftergarten wird er immer bald 
von der Sonne weggeledt: Defen fehlen im Klofter. Der wahre 
Samum erzeugt fich in diefen Hochthälern nicht, nur aus der Berne 
wirft er zuweilen noch bier ein. So verjchieven ift hier das Clima 
von dem ägyptiſchen, obſchon es ſchon um einen ganzen Grad 
fünlicher als Cairo liegt, daß hier die Brüchte zwei Monate ?t) 
fpäter reifen, ald vort. Aprikofen, die daſelbſt ſchon in ven legten 
Tagen Aprild reifen, können im Kloftergarten am Sinai erft ° 
Mitte Juni ihre Reife erhalten. Die Bäume des Gartens lie— 
fern (wie im EI Arbain nad Rüppell |. ob. ©. 604) das feinfte 
Obft 7?) an Drangen, Limonen, Mandeln, Maulbeeren, 
Aprikofen, Pfirfih, Birnen, Aepfeln (viefe beiven Sorten 





6 2, Kämptz, Nec. von Rüppells Reife, in Hall. Allgem. Lit. Zeit. 
Aug. 1830. Nr. 146. ©. 524. 6°), E. Rüppell, Reife a. a. O. 
S. 259—260; Ruflegger, Reife B. I. &.3. *9) W. G. Browne, 
Travels in Africa etc. London. 2 Edit. 1806. p. 192. 

29 Burckhardt, 'Frav. p. 570; b. Gefen. II. 913.  *) Ebend. ©. 
549; bei Geſen. II. 884. 
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doch nicht fo ſchmackhaft nach Seegen 73) als die europälfchen 
Arten), Dliven, welches weit delicater ald dad ägyptiſche ift und 
daher auch dorthin guten Abjag Hat. Zu diefen Obftarten fügt 
Schimper noch Granaten, Beigen, Dliven, Pflaumen 
(Sheluf, nach Seetzen eine befondere Art), Zwetſchen, Wein— 
trauben, und fagt, daß dieſe dort ungeachtet ded Schneed und 
Eifes im Winter, welche dafelbft vorfommen (j. ob. ©. 445), doch 
vorzüglich gedeihen. Sie müflen aljo doch aud in Winterzeit, 
die wol nicht ſehr rauh und anhaltend fein fann (bis zum Bes 
bruar, erfuhr Nobinjon, friere e8 bier zu Eis) gut geſchützt 
fein, ſei es durch gute Fünftliche Verwahrung, und Schimper 
rühmt die Oartenpflege, oder durch die günftige Rage bed Kilos 
fterthaled® umd der umgebenden hohen Mauern, jo daß man die 
Temperaturinnerhalb ver Gartenmauern, eine Art Treib«- 
hauswärme, doch nicht eigentlich ald Elimatologifhen Maaß— 
ab annehmen darf, der darum aucd in der jonft jo gemauen 
Kämtziſchen Höhenberechnung der Klofterlage, nah Hemprich's 
und Ghrenberg'& vergleichenden gleichzeitigen Temperaturangaben 
in Tor und im Klofter, für das Klofter zu niedrig audfiel (nur 
3500 Fuß üb. M.) 7®). 

Ehrenberg hatte das Mittel aud mehrtägigen Beobachtungen 
über den Unterjchied beider Temperaturen zu Tor und im Ka— 
tharinenflofter am Sinai, für diefed leptere, denſelben von jenem 
gefunden, zur Zeit des Sonnenaufgangd 11°, 2 Uhr Nachmittags 
7°, alfo im Mittel 9°, und ſchloß, da man 600 Fuß fteigen müffe, 
wenn dad Thermometer um 1° finfen fol, daß das Klofter um 
9X600, d. I. 5400 Fuß höher liegen müffe über dem Meeere ale 
Tor; eine Zahl, die fhon von Rüppell als zu groß anerkannt 
wurde, deren Bormel, die zur Berechnung diente, feine volle Gül« 
tigkeit haben Eonnte, da fie nur für ein Mittel aus dem ganz 
zen Jahre benugt werden konnte, dieſe Temperaturbeobachtungen 
aber nur im Herbft, im Monat Oktober und November, gemacht 
wurden. Die Gritif der Bormel durch Vergleihung mit andern 
Dbjervationen drüdte aber die Höbe zu jehr herab, obgleich vie 
Beobachtung ſelbſt ein lehrreiches Bild der Climatik für dieſes 
herrliche Obſtelima der Sinai-Gärten abgibt. Außer die— 
ſen edeln Obſtarten, die auch hier ihre gute, wenn auch nicht ſo 


79) Seetzen, Mſer. 1807. 2 F. Kaͤmptz, in Hall. Allgem. 
Lit. Zeit. 1830. Aug. Nr. 146. ©. 524. 
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reichliche Bemwäflerung wie in EI Arbain erhalten, wird etwas 
Gemüfe gebaut, wie Bohnen, Salat, Zwiebeln, Gurken, 
Melonen, und nur wenig Zierpflangen, unter denen die ernfte 
Cypreſſe pittoresf alles andre überragt. Außer ven Mönchen, 
die den Garten bearbeiten, wird er von ihnen nur wenig bejucht; 
Öfter wird ihm doch die anhaltende Dürre ſehr nachtheilig, und 
wenn er auch reichlichen Ertrag gibt, jo wird er nicht felten von 
den Deduinen audgeplündert. Ad Burkhardt dort war, hatten 
die Beduinen drei Jahre hintereinander. alles Obft geftoblen, und 
die Mönche mußten es ihnen wieder abfaufen. 

Als Nobinfon 75) am 24ften März, da wegen langen Regen— 
mangeld die größte Dürre im Lande eingetreten war, und felbft 
die Kameele vor Hunger und Erſchöpfung ftarben, in den Klofter« 
garten fam, empfing ihn doch das frifchefte, lieblichfte Grün, und 
der erquidlichite Schatten mitten in der ſchauerlich verjengten Ein— 
Öde, die Mandelblüthe war längft vorüber (W. ©. Bromne 6) 
fand 1793 am 22. März die Manvelbäume in Blüthe, aber es 
lag noch Schnee am Sinai), die Aprifofen und Apfelbäume waren 
eben im Verblühen. Während feines fünftägigen Aufenthaltes 
dajelbft war dad Wetter ungemein ſchön, das Thermometer im 
Klofter ſtand ſtets zwiſchen 7 bis 15%,° Neaum.; alſo wahres 
deutſches Brühlingswetter. Die reine, trodne, gemäßigte 
Bergluft (Ende Novenber beobachtete Ruſſegger 7 bie 8", 
ſchon ein rauheres Bergelima) wird auf den Menjchen eben jo 
wohlthätig wirken, ald auf die Objtbäume. Auch find die Mönche 
rüfig, Krankheiten finden fich bei ihmen nicht, fie erreichen ein 
hohes Alter, bis fie Altersfchwäche ereilt. Die Beduinen aber leben 
zu dürftig, unter zu großen Anſtrengungen, 3. B. das beftändige 
Holzichleppen, um gleiche Vortheile zu genießen; fie altern früh— 
zeitig. 

v. Schubert 7) fand beim Eintritt in den Kloftergarten 
am iften März die Pfirfiche und Mandeln ſchon abgeblüht, Apri— 
fojenblüthe in voller Roſenpracht; Kirfchfnospen brachen eben erft 
auf, Apfel= und Birnfnospen ſchlummerten noch; der Eleine Wald 
von Drangenbäumen duftete aber herrlich, und erfrifchenper Hauch 
flieg herauf aus ven reichlich mit Waller gefüllten Gifternen. 


5) Robinfon, Pal. I. ©. 148, 153, 194. 9) W. G. Browne, 
Travels in Africa. Lond. 2. Edit. 1806. p. 192. '")v. Schubert, 
Reife II. S. 307, 351; Ruflegger, Reife B. III. ©. 39. 
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Jeden Nachmittag ward der Garten fammt dem Klofter durch ven 
Horeb in erfrifchenden Scyatten gelegt (die Mittagshitze im Thal 
ift bedeutend), und ein kühlender Zuftzug ftreicht dann durch das 
Kloſterthal. 

Außer den zuvor genannten Gartengewächſen führt v. 
Schubert auch als hier wachſend, noch die Sejal-Acacie auf, 
die Arons-Mispel (Mespilus Aronia) mit erdbeerartig ſchmecken— 
den Früchten, den Sycomorus, zwergartig bleibende Palm— 
büſche und Tamariskenſträuche. Auch den Aleppiniſchen 
Blaſenſtrauch (Coluthaea haleppiea), Sphaerai ver Araber, 
aus welchem Moſes Stab geſchnitten ſein ſoll. Im Jahr 1697 
nannte Morriſon den einzigen Buſch, aus welchem damals der 
Moſeſtab geſchnitten wurde, den ihm der Prior ſelbſt verehrte, 
Aſſermuſa *) (Moſeſtab); wol daſſelbe Gewächs, dad Schim— 
per's Unkenntniß der Sprache Dſchekerat Seid Muſa nannte (ſ. 
ob. ©. 489). Nach Lepſius 9) heißt der Strauch wirklich Jaſ— 
fur, wird aber ald Stab gewöhnlich Aſſät Mufa, Stab Mo» 
ſe's, (es ift die Coluthaea haleppica) genannt. Doc nannten 
auch Andre wieder eine Weidenart, ein gefchmeidigered Nuthen- 
holz, das auch zu Neifen dient, Adyvg oder Saffäf, daraus ber 
Moſeſtab geichnitten werde (ſ. ob. ©. 544). 

Auf dem Hutberge fand v. Schubert wachſend die Strauch— 
melde (Atrophaxes spinosa); an andern Orten die Ephedra alata, 
einen fchönen Geisklee (Cytisus uniflorus). Noch führt v. 
Schubert unter vielen andern dortigen Gewächſen, die Zucca— 
rini und Wagner im München näher unterfucht haben, einen 
großen Heilfhwamm (Cynomorium) an, den er in Blüthe fand, 
dem malthefifchen (Cynomorium‘ eoceineum) vergleichbar, 
der auch auf den ijolirteften Zelfen der Infel Gozzo wachle, aud 
welchem die Maltheſer einjt eine officinelle Univerſaltinctur berei« 
teten. E83 ſei ein EFeulenartiger, bunfelcarmoifinrother Strunf, 
an deſſen Oberfläche Eleine Blümchen ftehen; von Arabern werde 
er als eine gefunde Speife roh verzehrt. 

WB. Schimper's längerer Aufenthalt am Sinai ®) gab ihm 
folgende Daten. Die Hite im SKloftergarten, wo er fein Zelt 
aufgeichlagen Hatte, überftieg in Juli und Auguft felten 31R., 
erreichte nie 33°; in den entferntern untern Thälern war fie uns 


7) A. Morrison, Relat. histor. 1. c. Toul. 1704. p. 113. 
”’) Lepfins, Mſer. 1845.) W. Schimper, Mier. 


Sinai-Halbinfel; Centralgruppe, Sinai-Kloſter. 633 


erträglicher. Gr fühlte fogleih bei der erften Ankunft, von ver 
Norvieite her, in die 5000 Fuß hohe Plateauebene Er Raha 
den großen Einfluß des Fühleren Höhenelima’s dieſer 
Gentralgruppe. Der wahre Samum erzeugt ſich in dieſen 
Hochthälern nicht, auf die er nur noch aus der Kerne einwirft. 
Den wahren Samum lernte Schimper nur im fürlichen Wadi 
Hebran, Burkhardt in der weftlichen Küftenebene el Kaaf (I. 
ob. ©. 441) fennen; Tiſchendorfs) den Chamſin bei den 
Arabern genannten Wind am Weftende der Halbinjel, in der Nähe 
von Ajun Mufa, die mit Händen greifbare Finſterniß (2. B. 
Moſe 10, 22 u. 23), welche das Kicht der Sonne verveden fann. 
E. Rüppells?), ver diefe anhaltenden Glutwinde aus S.W. am 
Mordende der Sinai» Halbinjel bei Suez erlebte, fand dabei bie 
Atmofphäre fo ſehr mit Dünften belaftet und opaf, wie er fagt, 
daß es ihm abfolut unmöglich war, irgend eine aftronomifche Ob— 
fervation zu machen. 

Bei Samum, deflen fehwerem und der Geſundheit fehr ſchäd— 
lichen Luftdruck eine völlige Windftille und fehr große Hitze vor— 
bergebt, ift der Erdboden felbit, nah Schimper® Erfahrung, im 
Schatten heiß gleich einer Feuerflamme. In der Höhe von 1 bi 
1%, Buß über der Erde ift es dann faft unmöglich, zu athnıen: 
denn bier ift e8 viel heißer als in oberer Luftſchicht. Es ift, als 
quelle die Hige aus dem Boden hervor (ob durch Reverberation?). 
Nah einigem Verlauf erreicht diefe heiße untere Luftichicht eine 
Höhe von 3 bis 4 Buß. Plötzlich erhebt ſich ein ſchwacher Wind 
ohne beftimmte Nichtung, der ſich bald verflärft, und eine grau— 
gelbe Verdüſterung (nicht vom Staube) tritt ein und 
verbreitet fid) durch die ganze Niederung, deckt die Thäler wie mit 
einem Schleier. Nicht lange glänzen die Berggipfel mehr wie 
zuvor im Flaren Sonnenfcein. Der Wind fteigert fich zur Hef—⸗ 
tigkeit, graue fcharfbegrenzte Wolfen bilden fi und decken die 
Berggipfel. Nun wird die Kuft an allen Orten gleich, das Her— 
vorquellen einer heißen Atmoſphäre hört auf; die mit Staubwols 
fen fich füllenden Thäler, und die in der Luft verbreitete Electri- 
eität zeige an, daf ver Samum mebt. So war die Erfcheinung 
am 10. Juni 1835 in Wadi Hebran. Früh halb 8 Uhr Hatte 
man die erften Gmpfindungen von Unbehaglichfeit. Um 9 Uhr 


sı, Tifchendorf, Reife Th. J. S. 264. ) E. Rüppell, Lettre in 
Corresp. astr. 1822. Vol. VI. p. 579. 
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prüfte Schimper mit einem nafjen Bgnde den Ort der größ- 
ten Hiße, das jchnell getrodnet war. Lim 11 Uhr lag eih grau= 
gelber Schleier in den Thälern, um halb 12 Uhr wehte ein hef— 
tiger Wind gegen Oft, ver big zum Abend anhielt; nah Sonnen= 
untergang jedoch nur noch ſchwach. Der ganze Horizont war von 
grauen, undeutlid von einander gefchievenen Wolfen überzogen, 
und amı folgenden Morgen war fchon wieder blauer Himmel und 
rein erquicende Luft. Kommt diefer Wind aus der Berne ber= 
- bei, ohne fih am Orte felbft zu erzeugen, jo zeigt fich zu= 
erft am weftlichen Horizont ein grauer, nebelartiger Streif, der an 
Größe wächſt, und mit dem auch die Ruftbewegung ſteigt. Bei 
ganz beverftem Horizont ift der Wind heftig, heiß, abipannend, 
wobei die Trandfpiration leidet. Dies ift derjenige Samum ge= 
wöhnlicher Urt, gegen ven man einigen Schuß hat, wenn man 
fi) in Vertiefungen platt auf die Erve legt. Nur dieſe legtere 
Art (des mitgetheilten) Samum aus der Verne wird auch auf 
dem höheren Sinai wahrgenommen; in den niederen Thälern aber 
fennt man beide Arten (üb. die Simme genannten Staubwirbel- 
winde f. ob. ©. 445). — Noch weit furdhtbarer ift ver Chamſim 
der Sandwüfte gegen Aegypten hin, wie ihn Tiſchendorf erlebte, 
der in der Periode feined VBorfommend von Ende April bis Juni 
eine Wüftenreife felbft gefahrvoll machen kann. Schimper, ber 
fi) vom erften Frühjahr bis September auf vem Sinai verweilte, 
jagt: Der Juni fei dafelbft zwar ſehr heiß, aber immer noch ans 
genehm, der Juli und Auguft fchon heißer. Ende des letzteren 
Monats ftellen fich unter den Dfhebalije bösartige Wechſel— 
fieber ein, die man von den Ausdünſtungen der in größern 
Becken verfammelten Wafjer herleitet: denn meift find ed nur die 
artenarbeiter, welche davon angegriffen werden. Im November 
erhalten diefe Waſſerbecken wieder ihren frifchen Zufluß, dann ver« 
fhwinden die Krankheiten. Außer den Wechfelfiebern kommen hier 
Sonnenftich und Cholera vor, wenigftens heftige Diarrhöen 
und Krämpfe; von Sterbefällen an vdiefen fpricht jedoch Schimper 
nicht. Die Peft, fagt v. Schubert, ift auf dem Sinai ganz 
unbefannt. In dem tiefliegenden El Tor fangen die Wechjelfieber 
fhon im April an und dauern bid October und November; 
fie kehren alljährlich wieder, und werfen auch die Einheimifchen 
nieder, die fich jedoch meift wieder davon erholen, indeß Fremde 
leicht ihnen unterliegen. Das Einſammeln der Pflanzen hatte für 
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den Botanifer auf der Gebirgögruppe fchon mit dem Testen Juli 
feine Endſchaft erreicht. 

Bon den donnerartigen Tönen, welche die Mönche des 
Klofterd von Zeit zu Zeit auf ihren Höhen, wie Kanonaden, vom 
Om Schomar aud gehört zu haben verficherten, haben wir oben 
geiprocyen; fie veranlaßten Burckhardt zu feiner Beſteigung die= 
ſes Hochgipfels, weil er Bulcanität für die Urfache dieſer Erfchei« 
nung vermutbete, von der fich aber auf dem Gipfel jened Kegeld 
feine Spur zeigte (ſ. ob. ©. 545 u. f.). Dennoch hörte v. Schu= 
bert jpäterhin allervingd auch von einigen Erdſtößen 8), vie 
man wol auf den Felshöhen bemerft haben wollte; doch im 
Klofter nicht. W. Turner's Angabe von einem fehr heftigen 
Erdbeben im Jahre 1814, das viele Beljentrümmer in das Led» 
ſchathal Hinabgeftürzt haben follte, der einzigen, die und über 
ein ſolches Phänomen direct Bericht gibt, ift fchon oben erwähnt. 
Eben jo wenig hat irgend einer der neueren Reifenden (U. Mors 
rifon im Jahre 1697 audgenommen 8), wie er fagt, bellleuch- 
tende Blige und furchtbar rollende Donner, und zwar im Herbſt, 
am 27.Novbr,), jo viel und befannt geworden (über die bei Tor 
ſ. ob. ©. 445), ein Gewitter in der Gebirgdgruppe des 
Sinai erlebt, oder eined ſolchen Phänomens vajelbft erwähnt, 
die aljo jehr feltene Erfcheinungen vafelbft fein mögen, wenn nicht 
bie Frühlingszeit etwa, im welche die meiften Pilgerreifen fallen, 
ald die Urfade ihres jo jeltenen Vorkommens "angefehen 
werden dürfte Wenn aber jchen ein paar Piftolenfchüffe, vie 
Lord Lindjay®) von Gipfel des Sinai abfeuerte, ein fo herr 
lied Echo durch die Ihäler hallen und wieverhallen machte, welche 
großartige Wirkung mußte nicht hier fchon ein gewöhnliches 
Gewitter für ein Bolf haben, dad in der Ebene Aegyptens 
ſolche Näaturerfcheinung niemals hatte Eennen lernen: denn Ge— 
witterentladungen find auch dort ungemein jeltene Erfcheinungen, 
und felbft bei der jo außerordentlichen ägyptiſchen Landplage wird 
nur zerftörender Hagel und Regenguß genannt (2.3. Moj. 9, 
18—24), nit einmal Donner und Blitz. Diefer aber zeigte ſich 
bei der Offenbarung Jehova's in der Geſetzgebung am Sinai in 
feiner ganzen majeftätifchen und dad Gemüth eined ganzen Volkes 
erjehütternden, alled durchoringende Gewalt und Erhabenheit: denn 


— a Reife II. ©. 351. ®*) Morrison, Relat. histor. 
l.e »°) Lord Lindsay, Lettres p. 299. 
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Jehova felbft (heißt e8 2. B. Moſ. 19, 20) kam darin hernieder⸗ 
gefahren auf die Spitze ded Berges Sinai. Diefelbe Herrlichkeit 
Gottes, des Weltenfchöpferd , welche einft den Berged- und Mee- 
redwogen geboten, bier till zu ftehen und fich zu den Hochgipfeln 
jo und nicht anders zu erheben, viefelbe, wie im Regenbogen 
Noahs und im ftillfanften Saufen des Elias (ſ. oben ©. 576), 
welche dad Himmeldzelt mit feinem Sternenheere audbreitete, die— 
jelbe fprach auch hier in ihrer immerfort göttlichen, nun aber erft 
dem Menjchen verftändlichen Allmacht durch Donner und Blig 
zum Volk durch feinen Propheten. Grfüllt nicht auch heute noch 
jedes Prachtgewitter die denfende und empfindende Seele mit der 
unmittelbaren Gegenwart Gotted, und follte died eine Täufchung 
fein, und die Natur einem für fich ablaufenden Räderwerke einer 
Uhr gleichen, die der Meifter nach kindiſch-menſchlichen Begriffen 
blo8 zum Nießbrauch ganz aus feiner Hand gegeben? Ihr ewie 
ger Inhalt voll täglih fi erneuernder Wunder, bie 
noch Feine feinfte Speculation der noch jo tief forjchenden Lehre 
von den Organidmen oder den phyfiichen Kräften in der Natur 
bid zu den Imponverabilien hinauf u. ſ. w., ſobald e8 auf die 
eriten Urjachen der Erjcheinungen und der Dinge anfommt, bat 
ermitteln können, und niemald durch menſchliches irdiſches Wiſſen 
fi) ermitteln wird, zeigt wol deutlich genug, daß Er fie nod 
immer in feiner Hand hält. Sie hat auch bier, in der geiftigen 
Melt eined ganzen Volkes, ihre Wunder damals gethan, wie fie 
diefelben, trog der Blinpheit ver Klugen, auch heute noch thut. 
Wie der Blisftrahl den Leib tödtet, fo konnte er auch den Geift 
eined Martin Luther für die ewige Wahrheit in feinen erfchlagenen 
Breunde lebendig machen, und das Gewitter der Geſetzgebung auf 
Sinai bleibt ein Denfmal in ewigen Zeiten für dad Volk Jsrael, 
ja für das ganze nachfolgende Menfchengefchlecht: daß derjelbe Gott, 
der Himmel und Erde gemacht hat und der Erhalter feiner Schö— 
pfung auch in jevem Gewitter iſt; daß Er nicht wider die Natur, 
fondern mit ihrer göttlihen Kraft Wunder an Wunder 
reiht, in Gegenwart wie in Vergangenheit, deren Urgrund ber 
Menſch mit feiner fcharffinnigen Kurzfichtigfeit doch nicht ermit- 
leln fann. Daß ed aber ein Gewitter war, in dem die Wun— 
der der Gefeßgebung ſich offenbarten und ihre höchſte Verklärung 
gewannen, hat die moſaiſche Ueberlieferung mit erjchütternder und 
durchdringender Klarheit in jedem Verſe des 1Y9ten Kapiteld der 
Berichterftattung ausgejprochen. Die Urfunde fonnte in ihrer 
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wahrhaftigen Darftelung der großartigen Natur= oder vielmehr 
MWeltbegebenheit nicht daran denken, das Wunder jener Offenba« 
rung dadurch jchwächen oder gar noch ftärfen zu wollen. Denn 
die Thatfache übermannte fie jelbft, der Hiftorifche Erfolg war noch 
weit größer und wunderbarer in feinen Wirkungen ald die mo— 
mentane Grfcheinung; eine Wirfung auf Jahrtauſende hinaus. 
Die Darftellung aber ift das naturgetreuefte und zugleich erbhabenfte 
Meifterwerk, das je von fo großer Begebenheit Bericht gab: Feine 
fterbliche Hand ſoll ven Berg der Gefeggebung berühren, ohne des 
Todes zu fein; drei Tage zuvor jol dad Volk fich heiligen und 
reinigen. Wenn dann die direte Wolfe aber erfcheint, in der 
Jehova zu feinem Propheten kommen wird, mit ihm zu reden, auf 
daß das Volk zuhöre und glaube ewiglih, dann fol das Wolf, 
wenn ed lange tönen wird, an den Berg geben. 

Als nun der dritte Tag Fam und Morgen war, da erhob fich 
ein Donnern und Bligen und eine vide Wolfe auf dem Berge 
und ein Ton einer flarfen Poſaune; das ganze Volf aber, das 
im Lager war, erfchraf. Und Mofe führete dad Volk aus dem 
Lager Gott entgegen, und fie traten unten an den Berg. Der 
ganze Sinai aber rauchte, darum daß der Herr herabfuhr auf den 
Berg mit Feuer; und fein Rauch ging auf wie der Rauch vom 
Dfen, daß der ganze Berg jehr bebete. Und der Pofaunen Ton 
ward immer ftärfer. Moſe revete und Gott antwortete laut. — 
ALS nun der Herr hernieder gefommen war auf den Berg Sinai, 
oben auf feine Spige, forderte er Mofe oben auf die Spitze des 
Berges, und Mofe ftieg hinauf u. f. w. 

Und — der Erfolg diefer Begebenheit 86), ein gleich großes 
Wunder: ein Bündniß von Gott mit dem Volfe, ein Bund des 
Volks durch freien Entfchluß mit Jehovah durch muthige Zufage 
des Geſetzes; deſſelben Volks, das eben aus der irdifchen Selave— 
rei erft erlöfet war, und nun zu der größten fittlichen Höhe hin 
auffteigt, durch feierliche Zufage des Gehorſams (2. B. Mof. 24, 3), 
um auch zur geiftigen Befreiung zu gelangen. Nun erfennt e8 
nicht mehr den blos ſchreckenden Gott (wie alle andere Völkerwelt 
mit ihm), fondern auch den Tieblichen, gnadenreichen, in dem ganz 
zen überirdifchen Glanze feiner Herrlichkeit. Es ift aus einem 
roben, gebrängten Kaufen durch diefe heilige Geburtäftunde zur 





1%) 3, Ewald, Geſchichte des Volls Jarael, 2. Bd. 1845. ©. 85—1725 
C. v. Lengerfe, Kenaan. I. S. 451 u. a.m. 
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wahren Gemeinde Jehova's -wiedergeboren, die nicht nur bie Idee 
der Einheit Gotted wahrhaftig in fi) aufnimmt, fondern aud 
zur Erfenntniß ihres wahren himmlischen Erlöjerd gefommen ift. 
Es iſt Died der Grundgedanfe der ganzen Fünftigen Gefchichte des 
Volkes, nämlich des rein geiftigen Gotted; eine erfte Offenbarung 
auf Erden am Sinai, ein ewiger Schag, der ald Keim weiterer 
Entwidelung für dad Volk JIsrael gedient, und dann durch bie 
Erfüllung der am Sinai geichehenen Verheißungen, ald unveräu= 
Berliched Gut, zu feinem ewigen Seegen über das ganze Menſchen⸗ 
gefchlecht fich verbreitet hat. 

Bor der Gefebgebung anı Sinai, fagt ein neuerer Autor, 
war dad Volk Israel als ſolches noch Fein Volk; es war in ei— 
nem, ſeinem Gotte ganz entfremdeten Zuſtande. Nun erſt, mit 
der freien Annahme des Geſetzes, trat es in Bund mit feinem al- 
feinigen Gotte Israels; die Namen Elohim und Shaddal hören 
feitvem auf, und der Name Jahve, Jehovah in der Gefeßgebung 
bezeichnet die große Wendung der ‚geiftigen Volksgeſchichten am 
Sinai. 


Sechſtes Kapitel, 
Die zweite Hauptgruppe des Gentralgebirges : die 
Gruppe des Serbäl mit Wadi Feiran (Farän, oder 
Pharan), Wadi Mofatteb und ihre Umgebungen. 


§. 10. 


Der Uebergang von der Sinaigruppe zu der Serbäl— 
Gruppe ift und durch die Niederungen an der Weftfeite vom 
untern Wadi Hebrän aus, dur die Ebene EI Kaa (j. ob. 
©. 484), vom obern Wadi Hebrän durch das Geitenthal 
Meläha (f. 0b. ©. 495), an der DOftfeite aber durch den Halb» 
freid ded Wadi el Sheikh befannt, der die nördlichen Außen- 
werfe des Sinai umfreifet, bis er am El Buecb, der engen Fels— 
Pforte, (ſ. ob. ©. 498, 510) fich mit dem Dftausgange des Wadi 
Feiran vereint, und einen tiefen Rängenbegleiter des Serbäl— 
Zuges an deſſen Norvoftabfturze bildet. Die Berfettung der 
SinaisGebirgdögruppe mit dem Serbäl- Zuge fennen wir 
fhon durch den Gebirgdfnoten der einzig gangbaren 
Windpäſſe (Nakb Haui), deſſen Paſſage zwar befchwerlich 
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ift, aber, jene Umwege durch die öftliche und weitliche Niede⸗ 
rungen vermeidend, den directen Zugang zum Ginai-Klofter vom 
Norden ber in Fürzefter Zeit geftattet (j. ob. ©. 505—512). Schon 
liegen Wadi Hebrän und EI Kaa, wie Wadi Feiran, ganz au— 
ßerhalb der hoben Gentralgruppe (I. ob. ©. 507) und die 
genannten Paßſchluchten unterbrechen ihre weitere nordweftliche 
Bortiegung; aber noch einmal drängte die plutonifhe Gewalt aus 
der Tiefe der nordnordweſtlichen Spaltungsrichtung einen gewal⸗ 
tigen Gebirgdgrat bis über 6000 Fuß Höhe empor, aber in 
vielgipfliher Zerrifienheit und Zerfpaltung: den wilden 
und hoben Serbäl, der plöglich, aber nur infelartig empor« 
fteigt (f. 06. ©. 557) und eben jo ſchnell wieder abfällt, jo daß 
an feinen üftlichen, weftlichen und nördlichen Seiten und Fort- 
fegungen ihn nur niedere Glieverungen umlagern, über venen er 
allein no einmal majeſtätiſch faft bis zur abfoluten Höhe der 
Gentralgruppe felbft emporfteigt. Seiner bewunderndäwerthen For— 
men und der paradiefifchen Fülle feines anliegenden Beiranthales 
ungeachtet, die erft in neueren Jahrzehnden eine größere Aufmerk⸗ 
famfeit noch neben der Hauptgruppe der Klofterberge des Sinai 
erregten (f. 0b. ©. 28), blieb er eine lange Neihe von Jahrhun⸗ 
derten hindurch ungenannt und unbeachtet in feiner Wüften- 
einfamfeit liegen, von feinen befannten Pilger befucht, von feinem 
europäifchen Wanderer betreten: denn es fehlte ihm in ven fpätern 
Zeiten die Weihe der Tradition, der Heiligkeit. Erſt die Natur« 
forfhung hat ihm die Ehre der Unterfuchung angebahnt, und die 
Archäologie eine ältere Würde vindicirt, die früher unbekannt war; 
fhon in heidniſchen wie in mofaifchen und chriftlichen Zeiten fol 
feine fühne und prachtvolle Felfenftirn durch die Niederlaffung einer 
Gottheit geweiht gemejen fein, von der die Gegenwart feine Ah— 
nung bat. Beide Bormen, Serbäl=- Höhe und Feiran- Thal, 
haben dadurch in ihren Naturverhältniffen Anfpruch auf ein hö— 
heres Intereffe gewonnen, und es iſt nur zu bedauern, daß wir 
bis jegt noch zu wenig und zu unvollftändig in Thatſachen uns 
terrichtet find, die zur befrievigenden Erfüllung dieſes Intereſſes 
nothwendig fcheinen. 

Bor E. Niebuhr (1762) hatte, fo viel und befannt ges 
worden, noch Niemand den Namen Serbäl auch nur genannt; 
denn Bocode 87), der vor ihm (im I. 1738) des Weges ging, 
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nannte zwar jehr hohe Berge am Wadi Pharan, ven er nicht 
weiter bejchreibt, aber ven Bergnamen verfchweigt er, obwol er in 
feiner Karte von der Sinai= Halbinfel an einer ziemlich dazu ge— 
eigneten Stelle den Namen Serban eintrug; und der aufmerkfjame 
AU. Morrifon®s) (1697), der einzige unter den älteren Reiſenden, 
welcher vem Wadi Beiran einige Aufmerkiamfeit widmete, fpricht 
nur von der Wüſte und dem Berge Bharan, ohne einen fpecielleren 
Namen zu nennen. 

Niebuhr) fagt, daß er auf feiner fiebenten Tagereiſe 
(den 13. September) ſüdwärts von Suez, 24’, deutfche Meile 
fern von diefem Hafenorte, jeinen bisherigen Karawanenweg zum 
Berge Sinai etwad zur Seite liegen ließ, und am Berge Sir— 
bäl vorüber in das Thal Baran eintrat, wo fein Führer, der 
Schech, feine Zeltwohnungen hatte. Vom Berge giebt auch er 
feine weitere Nachricht, ſondern nur vom oſtwärts daran ftoßenven 
Thale, das er megen feiner Dattelgärten vor allen übrigen 
biöber auf der Halbinfel gejehenen hervorhebt, in welche fich feine 
Beduinenführer zerftreuten, um ihre umberwohnenden Freunde zu 
befuchen. Er hörte, daß in der Nähe Ueberrefte einer alten 
Stadt feien; da er dieje zu bejehen wünfchte, gingen feine Gbä- 
fird oder Führer aber heimlich davon und ließen ihn im Stiche; 
er Eonnte fie daher, weil fchon am folgenden Tage die Karawane 
weiter zog, nicht erfunden. Dennoch erkannte er dieſes für das 
berühmte Thal Pharan, jest Wadi Farän der Araber, das 
feit Mofe Zeiten feinen Namen eigentlich nicht (nur in Beiran 
nach heutiger Mundart) veränderte. Es komme, nah Ausſage 
der Araber, von O. 37. N. eine halbe Tagereije bis zu dem Orte, 
wo er lagerte, und falle eine Tagereife weiter nah W. z. ©. 
in den arabifchen Meerbufen. Die Berge, welche das Thal zu 
beiven Seiten einfließen, zeigten fich ſehr fteil, von Sanpftein, 
bie und da mit roth und ſchwarz gefprenfeltem großen Granit 
vermengt. Es lag jegt troden, aber nach langanhaltenden Re= 
gen ergieße fich das Wafler von den umliegenden Oebirgen fo ſehr, 
daß die Araber ſich dann mit ihren Zelten aus dem Thal auf die 
Anhöhen flüchten müffen. Niebuhr fagt jedoch felbft, daß er 
nur einen Fleinen Theil von diefen Thale, wol nur einen Neben— 
arm veffelben, zu fehen befam, ver nicht einmal fruchtbar war, 


ae Morrison, Relat. historique 1. c. Toul. 1704. 4. p. 114, 115, 
*’) C. Niebuhr, Reiſebeſchr. I. S. 240. 
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obwol eben die Fruchtbarkeit diefes Thales Faruͤn fo fehr gerühmt 
wurde. Im der Gegend, wohin die Ghafird gegangen waren, follte 
ed, nach ihren Ausſagen, jo viel Dattelgärten geben, daß fid) 
viele taufend Menjchen davon ernähren könnten, und wirklich 
pflegten die Araber auch von hier, wie aus den Gärten an der 
Weſtſeite des Dichebel Mufa, alljährlich viele Datteln, Weintrauben, 
Aepfel und andere Früchte nach Suez und Gairo zu bringen, in— 
deß die Araber der andern, mehr wüften Berggegenden eben dahin 
etwa nur Ziegen, Holzkohlen, Gummi, Eleine Steine zu Hand» 
mühlen, zum Abſatz brachten, um fich dafür Korn, Kleider und 
dergl. einzutaufchen. In der Mitte Septemberd, als Niebuhr 
dad Wadi Farän durchzog, hatten die frifchen gelben Datteln, 
welche man ihm von ven Palmen darbot, noch nicht ihre Neife- 
erreicht. Am darauf folgenden achten Tagemarſche (den 14. Sep- 
tember) Eehrte Niebuhr aus dem Geitenthale in die Ebene des 
Hauptthales von Wadi Farän und der andern Schluchten zurüd, 
in welchen er vier Stunden Wegs gegen S. O. zurüdzulegen hatte, 
che er, am Abend ded Marche, den Anfang des Dſchebbel 
Muſa mit ven falten Quellen (27 deutſche Meilen fern von 
Suez) erreichte, mit weldyem Namen er ven Anfang ver fich hoch— 
hebenden Gentralgruppe ded Sinai bezeichnete (ſ. ob. ©. 506, 525). 
Ganonicus U. Morrifon, der gegen Ende des 17ten Jahrhun— 
derts ald Pilger vom Sinai nah Suez zurüdfehrte, fagt, daß er 
bei einer reihen Duelle im Pharan fein „Lager aufgejchlagen, 
und daß dieſe die einzige der dortigen Wüften fei, wo er Hütten 
von Stein erbaut gefunden habe, vie nicht portativ fein. Das 
Dorf Pharan beftehe aus einem Dutzend joldyer Hütten, vie frei« 
lich auch nur einen elenvden Aufenthalt darböten; auf dent Gipfel 
eines dafelbft fehr hohen Berges (2) habe er die bedeutenden Reſte 
eined Gaftelld geſehen (2), das außer feiner Lage ihm auch an ſich 
ſehr hoch zu fein gefchienen, dad von Saracenen gegen die Ka— 
liphen von Aegypten erbaut gewejen, aber von diefen bezwungen 
worden fei. Nicht fern von da beginne ver Marath (Mara, 
ſ. 06. ©. 27) genannte große und weite Defert, bid an das rothe 
Meer fi ausbreitend, in weldem ver berühmte Brunnen fei, 
deſſen bittered Waller Mofe durch Holzeinwerfen füß gemacht. 
Kein Zweifel, daß bier das ſchon von B. Antoninus 
Martyr bezeichnete, obwol nicht benannte chriſtliche Cultur— 
thal Mitte des öten Jahrhunderts (ſ. 0b. ©. 33), jo mie die von 
Nilus, Ende des vierten Jahrhunderts, wirklich benannte hrift= 
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lihe Stadt Barän (ſ. ob. ©. 15) mit ihrem Senate an der 
gewöhnlichen großen Straße, in dem bewohnteften Mittel- 
punfte der Halbinfel (ſ. 0b. ©. 32) ihre Stellung hatten, fo we— 
nig auch von diefem anderthalb Jahrtaufende hindurch ferner die 
Rede war. Sehen wir, mad die jüngfte Zeit über diefe Locali— 
täten zu berichten weiß, die immer nur flüchtig durchzogen werden 
fonnten. Würden wir des ägyptifchen Ingenieur Linant's Beob- 
achtungen mitgetheilt erhalten, der im Beſitz einiger Gärten im 
Wadi Feiran (denn fo wird der Name beutzutag geiprochen, 
nach Lepſius) alljährlich dort einige Wochen zu feiner Erholung 
fih aufzuhalten pflegt, fo würden wir vielleicht dereinft über Vie— 
le8 genauer unterrichtet werden. Erft feit den Jahren 1815, 1816 
"und 1817 haben W. Turner, Burdhardt und E. Rüppell, 
und letzterer nody einmal 1826, dieſe Ervgegend mehr und mehr 
aus ihrem früheren Dunfel hervorgehoben, bis in jüngfter Zeit 
N. Lepſius ihr durch feine antiquarifchen Unterfuchungen ein 
noch erhöhteres Intereffe zugewendet hat. 

W. Turner®) Gefuchte fie nur auf feinem Rückwege vom 
Sinai, ald er nach der erften Tagereife, den 7. Aug., von dort 
abgegangen, den zweiten Tagemarſch, am ten, in einem Thale 
einen Tamarisfenwald erreichte, der bid zum Wadi Feiran 
anhielt, und ihm durch die Manna gerühmt ward, welche Bier 
nad) gewiffen Negenzeiten eingefammelt werde. Nur felten waren 
einzelne der Tamarisken über 10 Buß Höhe emporgewachfen. 
Schon um 9 Uhr am Morgen erreichte er das Beiran- Thal, deffen 
reiche Vegetation einen Tieblichen Gontraft bildete gegen die nadten, 
braunen daffelbe umgebenden Felswände. Es hielt mit feinen 
reihen Gärten, Palmenpflanzungen, Manvelbäumen, Waffer- 
melonenfelvdern, von Tamarisken begleitet, mehrere Stunden (5 M. 
Engl.) an. Gegen die frühere Cultur, welche noch vor nicht zu 
langer Zeit fowol den Sinai wie Cairo von bier aus mit Früch- 
ten verfah, erfchien dieſes Thal damals fehr verwildert zu fein. 
E3 vehnte fih von S.D. gegen N.W.; ver fteinige Pfad führte 
zwifchen Gärten hin, an deren Oftfeite fich öfter Mauerrefte, hier 
und da auch noch ein paar längere Mauerlinien zeigten, nebit 
Höhlen in natürlicher Geftalt, oder Fünftlich aus ſchön weiß, roth 


'°) W. Turner, Journ. of a tour in the Levant. Lond. 1820. 
Vol. II. p. 451—455. 
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und fchwarz gefärbten Felswänden gehauen, die fich nach jeder 
Richtung mit dem Auge verfolgen ließen. Die bunten, zerrifienen 
Beldwände mit ihren Spalten ftiegen mehrere hundert Fuß hoch 
fenfrecht empor und wurden von überhängendem grünen Gebüſch 
geſchmückt, belebt durch wilde Ziegen, die hie und da (vgl. S. 291, 
333, 554) ſich fehen liegen. in ftarfe8 Echo hallte aus diefen 
majeftätifchen Felswänden zurüd, die Palmbäume im Thale hin— 
gen vol goloner Datteltrauben, die noch mehrere Wochen ver 
ftarfen, im befchränften Thalgrunde zurüdprallenden Hige zur Neife 
bedurften. Unter dem Schatten der Palmgärten lagen Hütten der 
dort haufenden Beduinen zerftreut, deren Zahl aber nach einer 
Stunde Weged zunahın und fich zu einer Gruppe von etwa 15 
Araberwohnungen verdichtete, die von eben fo vielen Steinmauern 
und Trümmern älterer Art umgeben waren, daß fie der Reifende 
für die Ueberbleibjel einer früheren Araberftadt anſah. Diefes 
letere Dorf lag am Ende (dem nordweſtlichen) ded Culturbodens, 
noch von einigen großen Nabaf-Bäumen (Seder der Araber, 
richtiger Sittere, Lotus napeca, f. oben ©. 346) umgeben, bie 
aber bald ein Ende nahmen, obwol die hohen umfchließenvden Feld 
mauern ded Thales noch anhielten, zwifchen denen man aber nur 
hie und da noch einige zerftreute Acacienftimme anfichtig wurde. 
Nur bis dahin reicht der Name des Wadi Feiran, deſſen ſtei— 
nichter Thalſpalt bald andere Benennungen bei dem Araber erhält, 
unter denen der Name des Wadi Mokatteb der allgemein ge— 
bräuchlichfte geworden iſt. 
Auch W. Turner erkannte 08, daß hier der einftige Sig 
bed Episcopus Ecclesiae Pharan (f. 0b. ©. 16. ua.D.) zu fur 
chen ſei. Die vor ihm (im Jahre 1800) nur zu flüchtig Hin 
durchziehenden franzdfifchen Reiſenden 9) hatten etwa biefelben 
Beobachtungen in dem Thale, fo wie über den Trümmerort ge= 
macht, ven fie jedoch ſchon genauer, auf einer 90 Buß hoben Pla- 
teauerhöhung mit einer umlaufenden Unterftügungsmauer in Bad 
fein und rohe Steinhaufen zerfallen, ald den Neft einer alten 
Stadt erfannten, von der ihnen Mönche und Beduinen fagten, 
daß Hier einft CHriften gewohnt hätten, die aber nach der einen - 
Ausfage von Arabern verjagt feien, indeß eine andere die Ver— 





»9 J. M. J. Coutelle, Observations sur la topographie de la 
presqu’ile du Sinai, in Desc. de l’Egypte. Etat mod. Mem. 
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wüftung einem Erdbeben zuſchrieb. Sie erfannten felbit auf einer 
der Bergfuppen (Pic du Moulin) die Grundmauern einer alten 
Kirche, von gleicher Bauart wie die einiger Häuſer am Buße des 
Hügeld, vermißten aber in allen diefen Anlagen, zu denen auch 
einige roh in Fels gehauene Grotten gehörten, jede Spur antifer 
Großartigfeit. Einen Eleinen Tagemarſch weiter gegen Nordweſt 
traten auch ſie in das Thal der Inſchriften, d. i. in den Wadi 
Mokatteb ein. Damals ſollten die Gararſché, der zahlreichſte 
Beduinen-Tribus, deſſen Häuptling Ober-Scheikh war, im Beſitz 
dieſes fruchtbaren Feiran-Thales ſein, deren Lager aus 40 Zelten 
beſtand; aus mehreren Brunnen von 20 Fuß Tiefe ſchöpften ſie 
ihr Waſſer; die Länge des fruchtbaren Thales gab man auf 
3 Mil. an, die Breite maßen die Neifenden auf 100 bis 150 Toi— 
fen, oder 600 bis 900 Buß. 

Weit Iehrreicher ift ed, wenn wir den trefilich beobachtenden 
Burkhardt auf feinem Befuche vom Sinai-Kloſter durch das 
große Wapi el Sheifh zum Wadi Feiran begleiten, und von 
da mit ihm zum erjtenmal den hohen Serbäl befteigen (1816) 9). 
Mir lernen, da wir den Fürzeften Gebirgsweg durch die be= 
Schwerlichen Paſſagen ver Winpfättel dahinwärts ſchon fennen, 
dadurch auch ven bequemften, wennſchon längften Weg durch 
den merfwürbigen Wapdi el Sheifh Fennen, ver ald der größte 
Berbindungsfanal beider Gebirgsmaſſen der Gentralgruppe ein be— 
ſonderes Interefie in Anfpruch nimmt, und den wir jcyon früber 
„die große Curve des größten und erweitertjien Erd⸗ 
ſpalts der Halbinſel“ genannt haben (S. 323). Zwar durch— 
09 Burdbardt auf diefem Rückwege vom Sinai zum Serbal 
diesmal nicht die ganze Länge des Wadi el Sheikh, fondern 
drang am erften Tagemarfche direet vom Katharinen= Klofter auf 
dem früher ſchon angegebenen Wege (f. oben ©. 505) über ven 
Nakb er Raba, den Injchriftfelfen am Brunnen Kanayter (ſ. ob. 
©. 525 u. 506) zum 2700 Fuß tiefen Wadi Seläf (©. 507, 525) 
hinab, che er aus dieſem in daß weftliche Ende des Wadi el Sheikh 
eintrat, und dann thalab ſüdweſtwärts bis zum Wadi Yeiran 
fortfchritt; aber auf feinem früheren Hinwege zum Klofter- 
gebirge, am 30. April und 1. Mai deſſelben Jahres ®), war er, 
von Nordweſt kommend, durch die ſüdlichen Ausgänge der 





192) Burckhardt, Trav. p. 596—612; b. Gefen. II. S. 948 — 970. 
»») Burckhardt, Trav. p. 486—491; b. Geſen. IL S. 791—802., 
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Wadi Osh, Berah und Afhvar (f. ob. ©. 247, 259, 320, dem 
Scheidewege gegen Nord nah Hebron, wie gegen N.W. nach 
Suez auf der nördlichften Straße, die auch Robinſon, Ruſſ— 
egger 9*) und viele andre Reifende nahmen), melche fich dem Wadi 
Seläf benachbart und gegenüber in dieſelbe große Eurve ein= 
münden, in daffelbe weftlihe Ende des Wapi el Sheikh 
eingetreten, und hatte diefen nun oſt- und ſüdoſtwärts thalauf, 
in deffen ganzem übrigen Theile bis zum Klofter hin, durchzogen, 
daß wir fchon durch ihn von dem ganzen Wadi eine anfchaus 
liche Borftellung gewinnen, die aber noch durch andere Bericht- 
erftattungen, wie zumal von Seetzen, Robinfon, Ruffegger, 
Zepfius, Koller, welche das Wadi ganz oder theilweife in ſei— 
ner größten Ränge durchzogen, u. U. vervollftindigt wird, daß wir 
im Stande find, diefer characteriftifchen Hauptſpalte des 
ganzen Gentralfyftems eine Monographie iusbeſondere zu 
widmen, die für deflen Gonftruction noch einige Tehrreiche Daten 
für das Ganze enthält, bevor wir dann zu den befondern Ver— 
hältniffen ver zweiten Gruppe des Serbäl und des Wadi Fa— 
ran felbft übergehen. 


Erläuterung 1. 


Der Wadi el Sheifh, das gefrümmte große Hauptthal und 
der Berbindungsfpalt zwifchen der Sinai- und der GSerbäl- 
Gruppe im Gentralgebirge. Die einzige bequeme Ver— 
bindungsftraße zwifchen beiden. 


Der Wapdiel Sheifh, der von der Ebene er Raha von mehr 
ala 5000 F. abfoluter Höhe, in großem Bogen gegen N., NW. u. 
SW. bis zur Einmündung des Wadi Selaf, ſchon bi zu mehr ald 
2700 8. abfoluter Höhe, alfo fhon an 2300 %. Abfall gehabt 
haben muß, ſenkt fich noch tiefer in der Bortfegung ſeines nur auf 
kurze Strede am Bueb verengten Thalfpalted, 6i8 in den Wadi 
Feiran, ohne Unterbrechung fort ®). Obwol uns hier die Hö— 
bhenmeflungen verlaffen, fo wiffen wir doch aus Beobachtungen 


24) Robinſon, Baläft. 1. S. 140; NRuffegger, Reife III. 1847. ©. 5 
9%) L. de Laborde, Releve& topographique de Ouadi Feiran 97 
de ses affluens, in deſſen Comment, p. 85. 
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vom Laufe der zuweilen fehr ſtark in der Gentralgruppe anſchwel⸗ 
lenden Gewäfler, daß Wadi Hebrän und Wadi Feirän ihre 
wajferreihhften Auslader find (j. ob. ©. 507), und daß in 
den regenreichen Perioden ver Halbinfel der Wadi Feirän fogar 
als temporairer Fluß einen großen Theil ver Halbinfel bis zum 
Meere (viefed untere Thal wurde wirflid bid zum Meere von 
Burkhardt bereit) %) Hin zu durchſtrömen pflegt (j. ob. ©. 
223). Es fann wol nicht fehlen, daß auch ver Wadi el Sheikh, 
der nach Robinjon 7) fchon vom Zufammenftoß mit dem Wadi 
Akhdar, wo feine Richtung von N.O. nah S. W. gewechſelt bat, 
zugleich auch feinen Namen verliert und ven ded Wadi Feiran 
annimmt, diefem dann auch feinen Tribut an Waſſern zufließen 
läßt, indeß in andern Zeiten fid) wenig oder gar feine Spur von 
dergleichen vorfindet. Denn nur temporaire, Feine conti= 
nuirlihen Wafferläufe (mit wenigen Ausnahmen, f. unten) 
find diefer Halbinfel eigen, ja ihre Waſſeradern jcheinen oft ganz 
von der Oberfläche zu verihwinden, und nicht nur alle Wafler- 
läufe, fondern auch alle ftehenven Waller, wie Brunnen und ſub— 
terreftre Wafferbehälter, gänzlich audzutrodnen, wenn dürre Jahre 
eintreten, die nicht felten in längern Jahresreihen ganz regenlos 
fi erzeigen. Unter diefen Ginfchränfungen ift es zu verfteben, 
wenn Burkhardt ®) diefen Wapdi el Sheifh das große Thal 
des weftlichen Sinai nennt, welched die Gießbäche einer großen 
Menge von Eleinen Wadi's ſammle und in fid) vereine. 

Der Thalſpalt bleibt jedoch, wenn aud die Flußläufe ver- 
ſchwinden; von der Ginmündung der genannten Seiten- Wavis, 
des Selaf, Osh und Akhdar, wird alfo der Wadi el Sheikh 
gegen den Sinai auffteigen, gegen den Serbal hin ſich aber 
fenfen. Nah diefen beiden Richtungen bin Iernen wir ihn 
durh Burckhardt's Wanderungen näher fennen. 

Tritt man am Wadi Osh und feinen Nachbarn, dem Wadi 
Berah und Akhdar, deren fließende Wafler zur Regenzeit in 
den Wapdi el Sheifh hier einmünden, in dieſen letztern ein, fo 
hat man auch aus den weftlichern und nörblichern Sand» und 
Kalkftein» Gebieten den Boden der centralen Urgebirgs— 
maffen betreten (ſ. 06. ©. 321), weldye überall den großen Vor— 


196) Burckhardt, Travels in Arabia. Lond. 1829. 4. p. 439. 
»’) Robinſon, Pal. I. S. 140. »%) Burckhardt, Trav. in Syria 
l. c, p. 599; bei Geſenius Il. ©. 952. 
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zug eined guten, füßen, genießbaren und heilſamen Waſſers 
in ihren Quellen haben, während, wie Burdhardt 9) bemerkt, 
alle außerhalb dieſes Gentralferns liegenden niedern Höhen der 
Kalk» und Sandfteingebirge in der ganzen KHalbinjel, wenig Aus— 
nahmen abgerechnet (er fannte nur 2 Ausnahmen), überall nur 
brakiſches oder bittered Waller darbieten, wenn ſich überhaupt die— 
ſes Element antreffen läßt. Schon im Wadi Osh zeigt fich mit 
dem beginnenden Granit- und Gneußboden die erfte Duelle 
guten Waflerd von jener N.W. Seite her. Diefelben Gebirgd- 
arten halten durch den ganzen fanft anfteigenden Wadi el 
Sheith bis zum Sinai an, der aud bier von bedeutender 
Breite und ftetd von Beduinen belebt ift. Nach den erjten zwei 
Stunden Wegs in ihm, von jenem Eintritt des Wadi Osh an, 
ſchlug Burkhardt fein Nachtlager auf, um am folgenden Tage— 
marfche den 1ften Mai feinen Weg bis zum Klofter zurücklegen 
zu fönnen. 

Die Wendung des breiten, immer fanft anfteigenven, wol noch 
10 Stunden Wegs anhaltenden, aber öfter fich verengenden und 
wieder erweiternden Wadi el Sheifh nimmt nun ſchon in den 
nächften Stunden die Richtung gegen S. O. an, wo fich ein immer- 
grüner, verhältnißmäßig fehr dichter Tamarisken— Wald (Tar- 
fabäume, f. ob. ©. 334) zeigte, unter deflen Verzweigungen die 
berühmte Manna eingefammelt zu werben pflegt. Zwiſchen ihren 
Stauden fah man viele weidende Kameele, und in der Berne rag« 
ten nun ſchon die hohen Kegel des Sinai hervor, jo mie über der 
weftlichen ſchwarz gefärbten, 600 bis 800 Buß hoch jenfrecht aus 
dem Thalſpalt emporftarrenden Belfenwand die Platenuebene am 
Nordfuße deſſelben fich mit den umgebenden Geitenhöhen (dem 
Dſchebel Mufa im weitern Sinne, |. 0b. ©. 506) fichtbar machte. 
Diefe Klippenhöhen, bemerkte Burkhardt, ſchienen die Mittels 
gruppe des Sinai von drei Seiten einzuſchließen und geflat« 
teten nur noch gegen D. und N.D., aljo gegen die Seite bed 
Akaba-Golfes Hin, einen freiern Blid. 

Zu beiden Seiten des Tarfa-Geſträuchs, denn Hochwald 
fehlt Hier überall, ziehen ſich thonartige Hügelreihen, aud Ta= 
fal 20) der Araber beftehend, einer gelblichen, zerreiblichen Maffe, 
die fich zwifchen ven Fingern leicht zerfrümelt und, dem Pfeifen- 


9%) Burckhardt, 'Trav. p. 486. 200) Burckhardt, bei Gejenius 
II. ©. 798. 
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tbon ahnlich, ven Beduinen ftatt Seife dient, auch von ihnen zum 
Einreiben der Haut bei ihrem Vieh, zumal bei den Eſeln, gegen 
die Sonnenhige gebraucht wird, um dieſe dadurd ihrer Anficht 
nach zu erfrifchen. Diefer Tafal wird bis nach Kairo als Fleck— 
fugeln oder Seife für das Volk zu Marfte gebradyt; Burdhardt 
hielt e8 für die Feldſpathmaſſe des verwitterten Granitd. NRuji- 
egger!) nennt ed ein mergelartiged regenerirted Geſtein, 
das die Schutthügel zu beiden Seiten der Thaljole bis zu 100 Fuß 
hoch bildet, und aud den allgemein den Wadi füllenden vermit- 
terten feinen Staubtheilen durdy Verhärtung wieder zu compacten 
Maſſen fich geballt hat. Er jah ed, ohne Reſte organischer Art, 
in horizontalen Bänfen entlang die Seiten des Wadi ange- 
lagert, aber oft unterbrochen und felbft ijolirt in Anhöhen auch 
mitten im Wadi ftehen, und bielt es wol mit höchſter Wahr: 
jcheinlichfeit für ein feit IJahrtaufenvden erzeugted Product der Ein 
wirfung hier ſich erzeugender Negenftröme oder Gießbäche; eine 
Bildung die aud weiter unten im Wadi Feiran und in andern 
tiefliegenden Wadi's (auch in Schweizerthälern, 3. B. in Wallis, 
im obern Nheinthal, bei Chur, in Oraubünden und a. DO.) ſich 
wiederholt. 

Nach drei Stunden Wegs vom Nachtlager aus verengte 
ſich dad Thal zu einem Defile von nur 40 Buß Breite zwifchen 
den Klippen, die zu beiden Seiten ald Granitwände emporftarrten, 
während deſſen Boden mit Sand und Kiefeln bedeckt war, welche 
die Wintergießbäche herabgewälzt hatten. In einem etwas breitern 
Theile dieſes Paſſes zeigten ihm die Beduinen einen 5 Buß hoben 
Felsblock, ver zu einem natürlichen Site einladet, und den die 
Beduinen deshalb Mofap Seidna Muſa, des Herren Moſe 
Ruheſitz ?), nennen, ihn mit Pflanzen beſtreuen, beim Vorüber—⸗ 
gehen zu küſſen pflegen und in Ehren halten. Aus frühern Be- 
richten, 3. B. Davifon’s und E. Wortley Montagus, im 9. 
1761 3), geht jedoch hervor, daß diefer Stein vamald „Moham— 
meds Ruheſitz“ genannt wurbe, ein Umſtand ver wie fo man« 
cher andre zeigt, daß die Beduinen hier über Mofe und Moham— 
med nur ſehr confufe Vorftellungen haben, und nicht felten beide 
mit einander verwechjeln. 


201) Nuflegger Bd. II. ©. 239. ) Burckhardt, Trav. p. 489; 
bei Gefenius II. ©. 799. 3.5, Fazakerley, Journey from 
Cairo to mount Sinai, in Rob. Walpole, Travels and Memoirs. 
Lond, 1820, A. p. 376, Not. 
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Jenſeit öffnet fi) dad Thal wieder, indem die Berge zu beis 
den Geiten zurüdtreten, zwifchen denen der Wapi el Sheifh 
gegen Süd fanft anfteigend fortfegt, und an ver Dftjeite an einer 
engen Schlucht vorüberziebt, in deren Hintergrund ein Brunnen 
guten Waflerd, der Bir Mohſen, liegt, der mit der Schlucht 
(Wadi el Möchfen bei Ruſſegger) gleichen Namen hat. An 
dem Ausgang diefer Schlucht bedecken wieder ungeheure Schutt« 
haufen aus bloßen Granitgeichieben und Beldblöden vie 
Thalfole des Wadi, die Fleine Hügel bis 100 Buß Höhe bilven, 
die nur noch etwa aus ihren Verwitterungen, und fonft aus kei— 
ner andern Zuthat aufgebaut erjcheinen. Mit dieſer Stelle, be= 
merkte Rufjegger *), verändere ſich ſüdwärts das Granitge- 
ftein, dad von da an dem Gentralgranit angehöre, während ed 
nordwärts feinförniger werde, und der Quarz darin nun ganz 
rein oft nefterweife auftrete. Mit diejer veränderten Gebirgs- 
art verlieren fit) bier auch nad) und nach gegen Norden die 
(dem centralen Hochgebirge jo characteriftifchen) wildeſten grotedfen 
Formen berfelben in ver landpichaftlihen Erſcheinung, und 
alle Höhen außerhalb werden janfter, gerundeter in ihren Kuppen 
und ihrer Oberfläche. Nur eine Stunde ſüdoſtwärts von jener 
Verengung an Mofe Ruhefig wiederholt fich ein zweites Defile 5), 
in deffen Seitenfchlucht ebenfalld ein Brunnen der Abu Szueir 
(Abu Suweirah, 4005 F. üb. M., ſ. oben ©. 249, 257) ven 
Heerven Erquickung bietet, und beim Heraustreten aus vemfelben 
bemerfte Burkhardt eine Gulturftelle einiger Beduinen vom 
Tribus der Ulad Said, die bier in nicht unmmauerten Räumen 
einige Gärten mit Obftbäumen, Gemüfen, zumal Zwiebeln, be- 
bauen, und eine Tabackspflanzung angelegt hatten. Da Ruſſ— 
egger an verjelben Stelle, wo ein Wadi fich von Oft ber ein— 
münde, der Wapdi el Sheikh fidy gegen N.W. wende und in 
halber Stunde Berne fih zur Schlucht verenge, obwol 20 Jahre 
fpäter, ein Dörfchen mit dem Namen Affuer belegt, fo mag die— 
ſes jener Zwiſchenzeit erft fein Entftehen verdanken. Es beſteht 
auch nur aus wenigen Eleinen aus Steinen aufgebauten Häuschen, 
von einigen Eyprefien und Delbaumpflanzungen umgeben, veren 
lieblicher und friedlicher Gindrud ihn vermuthen ließ, daß bier vie 


) Ruflegger, Reife Bd. III. ©. 55, 238. ) Burckhardt, Trav. 
p- 490; bei Geſen. II. ©. 800; Ruflegger, Reife Br. I. ©. 55. 
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Lage eined einftigen Kloftergartend oder felbft eines Klofters möchte 
zu juchen jein. 

Dad Wapdi el Sheifh erweiterte ſich ſüdwärts von neuem 
und zeigte, nach einem vom Morgen an in 8 bis 10 Stunden 
Zeit zurüdgelegten Wege, bier dad Grabmal des Sheifh Sza— 
leh (j. ob. ©. 257), von welchem wol böchft wahrjcheinlich ver 
ganze Wadi vorzugsweiſe vor allen andern feinen feierlichen Ma— 
men erhielt. Weftwärtö von ihm, in anderthalb Stunden Ferne, 
erblidte Burdhardt auf hohem Berge einen fruchtbaren Wei— 
deplaß mit vielen Feldern und Baumpflanzungen, El Bereia 
genannt (Brea, f. 0b. ©. 515; Seeßen 6) ver veflelben Wegs 
. kam, fchreibt ihn Freüeh, und Ruffegger?) fab beim Vor— 
übermarfcdy an feinen Belöflippen 4 Steinböde emporfpringen), 
wo einft ein Klofter geſtanden, deſſen Boden aber zu jener Zeit 
im Befig der Ulad Satd war. Nur anderthalb Stunden weiter 
fübwärtd von Grabmal wird die Hocjebene Er Raha und das 
Katbarinenklofter erreicht. 

Das Gefträuh in der Umgebung ded Grabmald gibt dieſer 
Gegend, im Gegenfag der kahlen und nadten Belfenumgebungen, 
einen reizenden Anblid. Gin rohes Fleined Steinhaus mit dem 
Sarge ded Heiligen, von einem KHolzverfchlage umgeben und grü= 
nen Zeugen umbangen, mit eingewirften Gebetöformeln, ift ver 
Mittelpunft der Pilgerfahrten aller Beduinen der Halbinfel. An 
den Wänden find ihre geringen Opfergaben aufgehängt, die aus 
Straußenfedern und Straufßeneiern, aud Kameelbalftern, Zäumen, 
Tüchern, ſeidnen Lappen, Bändern und vergl. beftehen. 

Ueber die Perſon dieſes hochgefeierten Sanctus 8) find bie 
Meinungen getheilt; ob er der Ahnherr fei der Beduinen vom 
Stamme der Szomwaleha (Somaleha f. ob. ©. 183, 441), oder 
der große antife modlemijche Prophet Saleh der Thamud (oder 
Salih, nit Salem), wie bei Pococke; auch Szaleh im Koran 
Sure 7, 71, |. Arabien Erdk. XU. ©. 108, 116), deſſen gleichna- 
miger Stamm den Nabatäern in die peträifche Halbinſel gefolgt 
ift, gewefen; oder ob er ald ein Localheiliger ver Beduinen 
verehrt werde, welcher legteren Meinung Burkhardt am meiften 


206) Seetzen, Mier. 1807. ”) Ruffegger, Reife Bd. II. ©. 55. 
*) Burdhardt a. a. O. TI. ©. 800; Robinfon, Pal. I. ©. 238. 
) Gefenius, Note S. 1074, zu Burdh. Reife I. 
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zugetban war. Seeßen 1), der 1807, auf feiner Wanderung von 
Berjeba zum Sinai, hier am 9ten April vorüberfam, nennt dieſen 
Drt dad Bethaus Nebbi Szaleh, d. i. des Propheten die— 
ſes Namens, neben weldyem er noch ein zmeites Fleines Oranit- 
häuschen wahrnahm und einen Begräbnißplag der Beduinen; zu— 
mal die Tribus der Szaualha (wol die Szowaleha), die Mi— 
jeny und die Leghat, fagte man ihm, bewallfahrteten diefen Ort. 

Einmal im Jahr, hörte Burdhardt, pilgere jever Towara— 
Beduine hierher, zumal aber an deſſen Hauptfeft verfammelt fich 
ihrer eine große Zahl, die drei Tage hindurch hier ihr Lager aufs 
ſchlägt. Dabei werden viele Schafe geichlachtet, Kameelwettrennen 
angeftellt, die ganzen Nächte werden im größten Bug von Män- 
nern und Frauen unter Gefang und Tanz zugebracht. Das größte 
Beft der Beduinen an dieſem Orte, deren ed mehrere gibt, denn zu 
einer ver Beitfeiern am letten Maitage 1816 wurde auh Burd- 
hardt geladen, die er aber vermied A), weil er dort Händel zu 
befommen fürchten mußte, ift durch die Zeit feiner Beier beach- 
tungswerth; es findet mit dem Ende des Juni flott, wenn die 
Nilſchwelle in Aegypten zu fleigen beginnt, und wenn die Peft 
abzunehmen pflege. Nach der Peftfeier bricht dann alsbald eine 
große Karawane der Beduinen auf, um nad) Gairo zu ziehen. 
Es tritt zugleich in den untern, heißern Thälern der Kalbinfel 
die Zeit der Dattelreife ein, mit welcher jenes ähnliche ur— 
alte Seft ver Pharaniten im Phönicon, nah Agathardives 
und Diodor, (Arab., Erdk. XIII. ©. 773) zufammenfiel, und von 
welchem dieſes vielleicht nur eine mit den Jahrhunderten verän= 
derte Nachfeier fein mag: denn nach Moſes ift Sheifh Sza— 
leh der geehrtefte Name der Halbinfel, und diefe Feier dad Haupt 
feft ded ganzen Jahres. Doc, fehlt hier auf dem zu erhabenen 
Gebirgsboden des Wadi die locale Dattelernte, weil da Feine 
Palmpflanzungen geveihen, welche dem Befte der Araber in 
Magna (Arabien, Erdk. XII. ©. 774), wie den Bebuinen im 
Wadi Feiran (ebendaſ. ©. 811) mehr eine materielle als eine 
religiöfe Bedeutung, nämlich die eines Erntefefted, gibt. Die 
religidfe Beier fcheint dagegen am Grabe Sheifh Szaleh's vor- 
herrſchend zu fein, wo auch gleishe Kamerlopfer, wie einft im 
Phoenicon, flattfinden. W. Schimper, zu einem ähnlichen 
Befte, nicht fern, fagt er, vom Klofter am Buße des Sinai, von 


0) Seetzen, Mier. 1807. 19 Burckhardt, b. Gefen. II. ©. 947. 
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den dort haufenden Beduinen geladen, gibt davon folgende Nach— 
richt, die wir bier beifügen, obgleich wir aus der fonft ſehr cha= 
racteriftifchen Beichreibung deſſelben nicht mit Beftimmtbeit erfeben 
können, ob es daſſelbe, jährlih am Grabmal des Sheif Szaleh 
gefeierte fein mag, zumal da einige Nebenumftände dabei vorfom= 
men, die von jener Beftfeier, wie Burdhardt fie angab, abweichen 
möchten, über welche wir jevodh, wie wol zu merfen, feine er= 
Ihöpfende Nachricht befigen. 

Am Buße des Sinai, nicht weit vom Klofter, am Rande 
der EFleinen Ebene?) Liegt eine arabifche Gapelle (jene des 
Nebbi SzaleH?), bei welcher fi) die Stämme der Beduinen 
alljährlich zu einem Opferfefte verfammeln. Zu viefer Feftfeier 
ward ich von ihnen eingeladen (jagt Schimper im 9. 1835). 
Sie Schlachten ein Kameel, beiprengen das Innere der Gapelle mit 
Blut, bejuchen auch wol ven Sinai, und opfern dort in ihrer 
Gapelle (ſ. 0b. ©. 580) gleichfalld. Dies ift dad Mofed = Feft 
(0b ivdentifch, oder ein. verſchiednes ?). 

Haben fich die Araberfamilien in der Ebene am Fuße des 
Sinai verfammelt, jo halten die Männer zuerft Wettrennen auf 
ihren Dromedaren. Dann erft wird das Opferfameel geichlachtet, 
indem man den Kopf ded liegenden Thierd nach Hinten bewegt, 
wodurch fich die Vorderſeite des Halſes oben vorbeugt. Die Ver— 
ſammlung ftimmt ein feierliched Gebet an, der Scheikh fchneidet 
nun mit dem Säbelmeſſer die Gurgel durch, indem zugleich Andre 
in Gefäßen dad Blut auffangen. Die Aelteften des Stammes be— 
geben fih in die Opfercapelle, wo fie dad Blut dem Herrn und 
dem Anvenfen Moje darbringen. Das Fleiſch wird gefocht und 
verſpeiſet. Auch Schimper erhielt feinen Antheil davon; er 
fand es fo fchmadhaft wie Rinpfleifh. Dabei wurde Kaffee ge= 
trunfen und Taback geraucht bis in die Nacht. Zwei Stunden 
nach Sonnenuntergang begann im hellen Sternenglanz die Haupt- 
feier. Männer und Weiber traten gruppenweid zufammen, und 
ftellten ih Mann und Frau glievweiß auf, unter Geſang und 
Hänveflatfchen. Die Frauen in dunfeln Gewanden, ftreng verhüllt, 
tanzten in einem Bogen von den beiden Enden der Glieder ber= 
vor, ohne beſondere Künjtelei, wie im Gontretange, aber mit natürs 
licher Grazie; fehr fittlich, ernft und wahrhaft ſchön. Sie beweg— 
ten fich vor= und rückwärts ihrem Plage entlang und entgegen, mit 
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vielen Berneigungen auf und nieder fih büdend. Zwei Tänze— 
rinnen find ſtets außerhalb des Gliedes mit befondern Tanztouren 
beichäftigt, die aber mie die ganze Beier einen hohen Grad von 
Ernft und Würde behaupten, fortwährend in ihren Bewegungen 
mit dem Tänzerchor wechjelnd und immer neue Grazie in ihren 
Stellungen entwidelnd. Am folgenden Tage begab fich die ganze 
Berfammlung auf die Höhe des Sinai, dort einige DOpferfchafe 
zu jchlachten. — In der Mitte des 18. Jahrhunderts, erzähle W. 
Montagu !) näherten fich feine arabifchen Führer diefem Grab 
ihred Heiligen Sheikh Szaleh mit großer Devotion, reeitirten vor 
ihm ein Gebet, und fehrten mit einer Hand voll Staub zu ihren 
Kameelen zurüd, den fie diejen auf die Köpfe ftreuten, um an dem 
Seegen, den fie durch ihre Anbetung empfangen, auch ihren Antheil 
zu erhalten. Hierauf wurde ein Sammel gejchlachtet und verzehrt. 

Auch Tiſchendorf ) hat einem folhen Sheikh Szaleh— 
Feſte am 23ften Maitage ded Jahres 1844 mit beigewohnt, das 
aljo auf eine andre Zeit vor der Dattelreife fiel, ald das von 
Burkhardt bezeichnete, und auch nicht, wie dad von Schimper 
gefchilverte, mit einer Bahrt zum Sinai beichloffen ward. Gr 
wurde bei feinem VBorüberziehen im Wapdi el Sheifh nach dem 
Grabmal durch die ihm entgegengehenden Scheikhs feierlich zum 
Befte eingeladen, und zog mit ihnen in das große gemeinfchaft- 
liche, dort aufgeichlagne Zelt ein, in dem 40 bis 50 arabijche 
Männer im Kreije verfammelt faßen. Nach Norden geöffnet bot 
ed die Ausſicht auf die Heerven, die Dromedare, Kameele und die 
Bagage; von den andern Seiten war es gefchlofien, in ver Mitte 
fovderte ein Beuer, wo Kaffee gekocht wurde. Vierzig Schritt da= 
hinter ftand auf einem felfigen Hügel das frifch übertündyte 
Grab ded Propheten (an ven Bergleih mit den Pharifäern, 
Ey. Matth. 23, 27, erinnernd). Der Ober-Scheifh, von Fräftigen 
Zügen, mit braunen Augen, dunfelm Bart, eine der größten Ge— 
ftalten unter der ganzen Verſammlung, barfuß, in ein ungewöhn- 
lich Tangedö weißed Gewand (wie dad Pallium zu B. Antoninus 
Martyrs Zeit, j. ob. ©. 31) gehüllt, aber mit weißem Turban 
und Bez geziert, war die ehrwürdigfte Perfünlichkeit in der Mitte 
des Kreiled am euer. In andern Eleinen Zelten under waren 
andre Kreife, auch Brauen und Kinder. Jede Privat-Fehde unter 


) J. Fazakerley, Journ. 1. c.; b. R. Walpole, Trav. p. 376 Not. 
) C. Tifchendorf, Reife in den Drient. Th. U. S. 207 24. 
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den Ginzelnen mußte bier ruhen, die Proceffion der Männer und 
der fittfam verhüllten Brauen, mit der ihnen eigenthümlichen 
Mundmufif, führte nun um das Grabmal herum und dann hinein, 
wo die Brauen einige Minuten zu beten fchienen. Junge Burſche 
führten beim Zuge die Opferlänmer, denen noch oben auf dem 
Hügel ein paar Haare von der Stirn geichnitten, und die Stirne 
jelbft blutig gerigt wurde. Darauf folgte dad allgemeine Ab— 
ſchlachten dieſer 50 oder 60 Kämmer, deren Zähne und Magen 
geopfert wurden. Dann an den Zelten aufgehangen, abgezogen 
und mit großen Schwertmeffern in Stüde zerhauen, wurden fie 
zu Braten am Beuer bereitet. Indeß begannen die Wettrennen 
auf Dromedaren, die reihlid mit Gehängen von Perlmutter und 
Ihönen Teppichen geihmüdt waren. Dann folgte ver Schmaus 
von Braten und Pillav, wozu Wafler getrunfen ward. Ein Sturm 
und Negenfchauer hinderte den Tanz, der das Feſt zu andern Zei— 
ten zu beichliefen pflegt. Jeder hatte mit der Sicherung feines 
Zelteö zu thun, worüber aber Feine Klage entftand: „denn, fagte 
der Ober- Scheifh, Allah hat den Sturm gefchidt, er muß gut 
fein. — 
Nuffegger !5), der denfelben Weg vom GinaisKlofter durch 
das Wadi el Sheifh bis zu jener Stelle verfolgte, wo ſich 
die Karawanenmwege nach Suez gegen N.W., der zum Dſchebel 
Tyh gegen N., und nad) Akaba Aila gegen N.O. trennen, und 
durch Felsſchluchten aus der Tiefe des Wadi herauffteigen zu den 
nordanliegenden PBlateauhöhen, bemerft, daß man bis 
dahin im Wapdi el Sheikh im allgemeinen nur das Gebiet 
des grobkörnigen, rothen, großeryftallinifchen Granits 
durchwandre, der das Hauptgeſtein des ganzen Centrale 
des Sinai bilde; doch werde es eben hier von häufigen und 
mächtigen Diorit- (Grünftein-) Gängen durchſetzt. Die 
Gehänge der ſcharf zerriſſenen und wildgruppirten Berge ſind kahl, 
nur in den Wadi's zeigt ſich etwas Vegetation. Der Granit 
iſt meiſt ſenkrecht in ungeheuern Maſſen abgeſondert, die im Dſche— 
bel el Wadi dad Anſehn einer völligen Schichtung haben. Die 
Lagen nur von einem Fuß Mächtigkeit zeigen ſich alfo in Tafel— 
form, und fchießen fehr fteil gegen N. ein. Sie werden ihrerjeits 
von vielen oft mächtigen Beldfteinporphyren durchſetzt, die unter 
fich die intereffanteften Gombinationen bilden, wozu auch jchöne 


218) Auflegger, Reife Bd. II. ©. 56, 238. 


SinaisHalbinfel; Wadi el Sheikh, 655 


Bogenlinien, wie am Dfchebel Fureia (Farha bei Ruſſegger) 
gehören. Ganz verändert fih die Bodenbildung beim 
Hinaustritt aus dem großen Wadi auf die breite, ber 
Tyhs Kette vorliegende Plateauftufe, die in verfchiedenen 
Terraffen bi8 zur Alhvar= Hochebene (Alahadar bei Ruff- 
egger, vergl. ob. ©. 320; 3793 Fuß üb. M.) emporfteigt, 
aber als Beginn der großen peträifchen Wüſte in ihrer 
dem Wadi el Sheif angrenzenden ſüdlichſten Vorſtufe von 
Nuffegger den Namen Hochebene Germini erhält, von ber 
weiter unten erft die Rede fein fann. 

Als nähere Characteriftif ver Gebirgdarten der Central» 
gruppe16), ehe jene veränderte Gebirgsbildung außerhalb 
derjelben beginnt, haben wir zu dem, was in Obigem nur 
vorläufig gefagt werden Fonnte (|. 06. ©.321 u. f.), bier, nach— 
dem Ruſſegger's 3ter Band feiner Reife erfchienen, ver zur _ 
Geognofie diefer Xocalitäten viele Specialbeobachtungen hinzufügt, 
noch folgendes nachzutragen, ehe wir zur ſüdweſtlichen Fort— 
fegung des Wadi el Sheikh fortfchreiten, die unfer Berg- 
werföverftändiger nicht berührt hat. Nordweftwärt® jenes ver- 
mittelnden Gebirgäfnotend der einzig gangbaren Windpäfle, wel— 
cher den llebergang von der füdlichen Gentralgruppe des Dichebel 
Mufa zur nördlichen Serbal- und Feiran-Gruppe bildet, 
tritt in jenen mehr zerrifienen, wenngleich meift niedrigeren Gi— 
pfelhöhen und Thaljchluchten mehr dad Porpbyrgeftein hervor, 
das jogar zuweilen übermächtig und auf bedeutende Gebirgsſtrecken 
ald vorberrfchende, ja alleinherrſchende Beldart fich zeigt; 
dagegen aber dad Granitgeftein in der ſüdlichen Sinai 
Gruppe den Hauptcharafter der ganzen Maſſenerhebung 
des Gentralgebirges abgibt. Am Wadi Barafı!?), wo die ara— 
bifche Grabftätte Makbara ſich befindet, tritt jener rothe Porphyr 
noch einmal als herrichende Weldart hervor, um dann weiter oft- 
wärts unter den riefigen Maffen des Gentralgranits faft 
gänzlich zu verfchwinden. Zu gleicher Zeit hebt fi) der ganze 
Boden höher (bid zu 4000 und 5000 Fuf) enipor. Schon im an 


'*) Eine Sammlung diefer Gebirgsarten von Nuffegger befindet ſich 
in dem k. k. montaniftifchen Mineralienfabinette unter W. Haidin: 
gers Direction zu Wien, und das Berzeichniß im Anhang zu Ruſſ. 
Reif. Br. II. ©. 285 — 286; die Sammlung Seetzens im herzogl. 
Gabinet zu Gotha, in 66 Nummern nach v. Hoffs Verzeichniß. 

12) Muflegger, Reije Bd. III. ©, 230, 233. 
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ftoßenden Wadi Genne zeigt fich der fo ausgezeichnete grob= 
fürnige Granit des Sinai-Gentralftodd. Er ift feld- 
jpatbreich; der Feldſpath meift röthlich, oft in großen Cry— 
ftalle und ersftallinifchen Maflen auftretend; der Quarz ift farb— 
los, der Glimmer ſchwarz und grün; doc Fommen auch viele 
Varietäten vor. 

Diefer Gentralgranit ift übrigens von bier an in glei— 
hen Verbältnifjen auftretend bis zu den höchſten Kuppen 
ded Sinai; er hat gleiche oryetognoftifche Bejchaffenheit, wie Dies 
auch ſchon Burckhardt andeutete (ſ. ob. S. 240), mit ven be— 
rühmten Oraniten von Affuan am Nilftrom in Aegypten, und 
dem Dichebel Szegeti in Sennaar. Gr ift fehr zur fenfredhten 
Zerflüftung und Abfonderung geneigt; ganze Maſſen löſen ſich 
von ihm ab mit fpiegelglatten Blächen. Die dunfelgrünen Diorit- 
gänge ziehen jich, gleich. Bändern, an den röthlichgrauen Granit» 
wänden bis zu den höchſten Gipfeln empor. Bon dem ſüdlich des 
Wadi el Sheifh (am Zufammenftoß mit Wadi Selaf und ſh) 
ausgehenden Wadi Seheb (I. ob. ©. 509) fteigt dad Seheb— 
Plateau (Sahäb bei Ruſſegger) fanft gegen den Sinai an, 
der wie eine fenfrechte Mauer in den groteöfeften Formen fich dar— 
über emporbebt, indeß von diefer Eleinen Hochebene jelbft ver Ser- 
bal mit feinen vielen fcharf audgefchnittenen Gipfeln einen ganz 
andern, aber unbejchreiblichen Anbli gewährt. Ueber dad Seheb- 
Plateau erhebt ſich noch der lange, aber an ſich nicht ſehr hohe 
Oſchebel Bureia (Farha bei Rufjegger), und von ihm ſüd— 
oftwärts fegt nun derſelbe Granit durch die Maſſe des Gentral- 
kerns gleichartig fort, docdy mit Abänderungen auf ihren höchften 
Gipfeln. Oft zeigen feine herabgeſtürzten Blöcke und die ſenk— 
rechten Felsmauern die jchönften Barbenfpiele (wie am Nil bei 
Affuan, aus dem die Obelidfen kamen), wo der hellrofenrotbe 
oder tieffleifchrotbe Feldſpath, mit den farblofen oder jmalte- 
blauen Quarz und dem gelben, grünen oder fchwarzen, meift jpar» 
ſamerern Glimmer, in den verjchiedenften Gefügen bervortreten. 

Gine neue merfwürdige Erfcheinung zeigt aber die unmittel- 
bare Höhe über dem Kloftertbal, auf welcher fchon bei einem 
halben taufen® Buß ver Granit ein feinered Korn!8) und 
mehr Quarz ald zuvor in fein Gemenge aufnimmt. Diefer fein 
fürnige Öranit fteigt nun bis zur höchſten Kuppe empor; er 
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fondert fi nunmehr nur im ‚ganz Fleinen, Tcharffantigen 
Blöcken ab, wodurch fich dieſes Geftein, fchon aus der Ferne 
gefehen, von dem grobfürnigen Oranit mit feinen fenfrechten 
Wänden, feinen fenfrechten yprismatifchen Abfonvderungsmaffen, 
feiner großartigen Zertrümmerung und feinen coloffalen abge— 
rundeten Blöden fehr merklich unterfcheidet. Seine Gehänge 
haben eine fanftere Böfchung und find mehr mit Schutt ald mit 
Gerölle bedeckt. Diefer feinförnige Granit erinnerte ungemein 
lebbaft an die Granite der füddeutfchen Gentral- Alpen, wo jener 
grobförnige, feldfpathreiche, wie am Buß ded Sinai oder 
bei Affuan in Nubien und im Sudan, gar nicht vorfommt, wol 
aber in Norwegen und Schweden und? — kann man hinzufügen 
— in den Nolblöden Pommerns und der Marken im Norden 
Deutſchlands. 

Am mehrſten unterſcheidet ſich jedoch unter den drei bepilger— 
ten Hauptkuppen des Sinai-Stocks, wie dies auch ſchon von E. 
Rüppell wahrgenommen wurde (ſ. ob. S. 562), der Gipfel des 
Katharinenberges, in deſſen Geſtein ſich vielmehr ein über— 
wiegend porphyrartiger Charakter ausſpricht, deſſen Haupt— 
maſſe Feldſpath wird, ſo daß Ruſſegger ihn Granitporphyr 19) 
nennen möchte. Dennoch ſtimmt, ſagt derſelbe Beobachter, die 
oryktognoſtiſche Verwandtſchaft des Geſteins der drei hei— 
ligen Berge: Horeb, Muſa und Katharin, mit ihrer geo— 
gnoſtiſchen Stellung darin überein, daß ſie alle drei in Ei— 
ner Linie aus 3 hora 2° in 15 hora 2° (d. i. von S. S. W. gegen 
NND.) liegen. Sonach hat ed den Anfchein, wie man vom 
Gipfel des Horeb ſich am beften überzeugt, ald wäre dieſes por= 
phyrartige Geftein (wegen vorberrjchendem Feldſpath in allen) 
nicht8 als ein Gang von coloſſaler Mächtigfeit, ver ſenk— 
recht den grobförnigen Granit aus N.O. nach SW. 
durchfegt. An der Weſtſeite des Gebirgsftods, zum Thal EI 
Arbain (ſ. oben ©. 566) jet dieſer porphyrartige Granit weit 
tiefer hinab ald an der Seite ded Thalgehänges gegen das Katha= 
rinenflofter. Nicht unbeachtet möge e8 bleiben, was wir auch 
fhon früher aus E. Rüppell's Beobachtungen (ſ. ob. ©. 322), 
außerhalb des Gentralfyftemd im Norden ver GSinaigruppe, 
von dem Streichen dortiger BPorphyrgänge von N.O. nach S W. 
anführten, daß ihr allgemeines Streichungsgeſetz fih auch 
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außerhalb verfelben gegen Weit oder Nordweſt wieberholt; denn 
ale die unzähligen Borphyrgänge, welche dort die Granite und 
andere Gefteine oft in 18 bid 24 Fuß Mächtigfeit durchiegen und 
nach verfchiedenen Richtungen fich verflächen, haben doch ſtets ihre 
Streihungdlinie von N. nah ©. oder von N.D. gegen S.W., 
mit wenigen Ausnahmen von D. nah W. An manchen Stellen 
häufen fih diefe Borphyrgänge zu Stodwerfen von enor— 
mer Größe; oft ift die Grenze dieſes Gefteind gegen das andere 
von ihnen durchſetzte Geftein ſchwer anzugeben; gleichzeitige 
Bildung mit ihm glaubt Ruſſegger voraudjegen zu dürfen. So 
häufig nun auch Granit von dieſen Porphyrgängen durchjegt wird, 
fo findet dody dad umgefehrte niemals flatt; niemald wird eine 
Porphyrmaſſe von einem Oranitgange durchjegt. 

Un der ganzen Norvfeite ded Gentral- Granitftods, inner» 
halb welchem noch ver Wapdi el Sheifh liegt, durchzieht dage— 
gen Sandfteinmaffe die ganze Halbinfel au S.O. in N.W., 
und der lange Dichebel Tyh (ſ. ob. ©. 320), ihre Norvbegren- 
zung, nimmt, vom Horeb aud gejehen, in feinen ſüdlichen und 
fünmweftlichen Steilabfälen den ganzen Horizont verjelben au— 
ßerhalb der Granitregion ein; er bezeichnet jehr genau die Nord— 
grenze der Formation ded Sanpdfteind der Ginai= Halbinfel 
mit ihren Borphyren, da fich diefe Bid zum Fuße der Kalk— 
fteinmauer, aus welcher der Tyh ſelbſt befteht, Hin erftredt. 
(Man vergleiche hiermit, was E. Rüppell zu feiner Zeit 20), 
obmwol nur in ganz allgemeinen Andeutungen, über die Gebirgs— 
arten dieſes ſüdöſtlichen Theiles der Halbinjel gejagt hat, ſüdwärts 
einer Linie, welche er von Afaba Aila diret bis zum Wadi 
Beiran gezogen wiſſen will, der in S.O. die Urgebirgs— 
bildung, in N.W., als Scheidungdlinie, der horizontalgefchichtete 
Theil der Flögbildung zu fuchen fei.) 

Nachdem wir nun den Wadi el Sheifh aufwärtd ge— 
wandert find und durch die allgemeinern geognoftifchen Verhält— 
niffe ein genaueres und lehrreicheres Einſehen in die Erfcheinungen 
feiner Bormen und charafteriftiichen Gigenthümlichfeiten gewonnen 
zu haben glauben, liegt ed und ob, ihn nun auch noch mit ein 
paar andern Bührern vom Klofterthale an abwärts zu durch— 
wandern bis zum Wadi Beiran. Denn die genauefte Kenntniß 


220) E. Rüppell, Reifen in Nubien und dem Beträifchen Arabien. 
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verdient fchon einmal dieſe Naturform, weil fie die größte ih— 
ver Art in der ganzen Sinai-Halbinſel und in deren Gentral« 
' gruppe ift; dann aber auch, weil nur dieſes Wadi die einzige 
bequeme Straße eines ganzen Volkes Jörael von Aegypten aus 
auf feinem Zuge zum Dſchebel Mufa oder dem Sinai fein Eonnte: 
denn die Gebirgäpaffage der Windpäſſe (Nakb el Hawy), der wils 
deften Alpennatur analog (j. ob. ©. 513), war zu jenen Zeiten, 
ehe die Klofterwege durch die Felſen gehauen, oder die Felfenftufen 
über die Berge gelegt waren, wenn auch nicht eben für Menfchen, 
boch für Heerden und belaftete Thiere unüberfteiglih. Selbſt Fuß— 
gänger hätten auf diefen Päſſen nur einer hinter dem andern die 
Gulminationen mit Befchwerde erflimmen können. Es ift alfo 
nicht abzuſehen, daß dieſe legtere von dem Volke Israel bezogen 
werden Fonnte. 
| Diefe beiden Umftände, jammt ver Weihe durch dad Grab 
feined Sanctus, haben dieſes Wadiel Sheikh (eigentlich Wadi 
e Shech geſprochen) zu dem berühmteften aller Sinaithäler 
gemacht; auch ift e8 dad bewohnteſte von allen, obgleich eigent= 
ih im Wadi jelbft, auf dem großen Thalboven und an feinen 
Wegen, gar feine Araberhäufer angetroffen werden (jened von 
Nuffegger genannte Affuer etwa audgenommen, das aber auch 
vieleicht nur in einer Nebenfchlucht liegen mag). Uber die Neben 
thäler und Schluchten, die von allen Seiten zu ihm einmünden, 
find in ihren hintern Schugthälern ſehr ſtark bewohnt. Bald hie 
bald da, jagt R. Lepſius 21), gehen Seitenwege zu ihnen ab, 
zu ihren Weideplägen, wo fie ihre Heerden von Ziegen und Ka— 
meelen haben, und wo dann in der Regel auch nahe ven Berghöhen 
fih Wajfer finden. Nur aus diefem Umſtande läßt fi, wie 
Ihon Burdhardt 2?) bemerkte, dad Bedürfniß der aufßerordent« 
lid reihhaltigen Benennungen aller möglichen Gipfel, Fels— 
een, Borberge, Borfprünge, Anhöhen, Schludten, Einfchnitte, 
Klippen begreifen, welche ven Wanderer allerdings in Verwunde— 
rung fegen fünnen, wenn er ihre Nomenclatur aus dem Munde 
der Beduinen vernimmt; denn feine Rocalität ift hier bei ven nahe 
Gampirenden namenlod, wenn auch die entfernter Wohnenven nur 
die Hauptgebirge und Ihäler im Allgemeinen fennen. Auch noch 
um eined andern Umſtandes willen hat diefer Wadi einen befon« 


. 21) Lepfins, Mier. 1845. 22) Burckhardt, Tray. p. 599; bei 
Gefenius I. S. 952. 
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dern Rubm, weil feine Tarfa-Wälpchen das mehrfte Manna 
liefern. Wir folgen, danfbar für ihre fperiellen Mittheilungen 
auf diefer Wanderung, unfern beiden Führern N. Lepfiug (1845) 
auf feinem Rückwege vom Sinai (am 25. u. 26. März) zum Wadi 
Beiran, und dem Baron Koller?) (am 18. und folgenden März— 
tagen ded Jahres 1840), der vom Klofter zwar nur den obern 
Anfang des Wapi el Sheifh auf kurze Gtrede, bis dahin, 
wo feine Route nah Akabah Aila von der Hebronftraße ab- 
wich, beichreibt, aber unter Umftänden, die von andern Reiſenden 
felten erlebt wurden, und die und eine neue Anficht von der fonft 
nur wafferleer gefchilderten Wüfte gewähren. 

DB. Koller brach am erften Tagemarjche aus der Er Raha— 
Ebene vom Sinaikflofter auf, am Berge Aaron (0b. ©. 606) 
vorüber, in den gegen N.D. ftreihennen Wadi el Sheikh, ver 
hier, nach feiner Meflung, eine Breite von 400 Schritten hat; 
doch ſchon nach der erften Wegftunde erlebte er unter Sturm einen 
fo heftigen Regenguß, daß er Halt machen und feine Zelte auf» 
fohlagen mußte. Aber zu feiner nicht geringen Vermunderung war 
diefer Regen jo anhaltend und fiel in ſolchen Strömen auch noch 
am folgenden Tage, daß auf allen Seiten von den Bergen berab 
fih Regenbäche ergoffen und von den umgebenden Felſen eine 
Menge pittoredfer Cascaden beraßftürzten, eine höchſt un— 
erwartete und unvorbergejehene meteorifche Erfcheinung. Erſt 
Nachmittags nad) 3 Uhr erlaubte ihm diejed Unwetter feinen Marſch 
weiter fortzufegen. 

Es mag died zur Beftätigung der oft bezweifelten Ihatfache 
dienen, daß in dem fonft fo regenlos fich zeigenden Wüftengebiete 
e8 doch die Giefftröme find, welche öfters die tiefften Ausfur— 
chungen der Thalboden und die größten Zerftörungen in ven Wadis 
und Bergfchluchten angerichtet und die wilveften Trümmerblöcke 
von den Höhen in die Tiefen geführt haben. I. Bazaferley ?*) 
fuchte in einer eigenen Note die Realität diefer Wirkungen, vie 
ſchon Niebuhr anerkannte, in Zweifel zu ziehen, weil weder er, 
noch jo viele andere Sinai-Reiſende, die er auch aufzählte, ftarfe 
Negengüffe erlebt Hatten; ein ſchwaches Argument, das durch ſolche 


223) Extract from Baron Kollers Itinerary of his tour to Petra 
from mount Sinai to Akabah, in Journ. of the Roy. Geogr. 
Soc. of London. 1842. Vol. XI. p. 75— 77. 2) J. Faza- 
kerley, Journ. b, R. Walpole 1. c. p. 367, not. 
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Thatjachen wie diefe und andere (ſ. ob. ©. 219, 222, 272, 456) >) 
hinreichend widerlegt wird, die zwar allerdings nicht fo alljährlid) 
wie in andern geregelteren Glimaten wieverfehren, da bier zumei= 
len drei Jahre (zu Robinjons Zeit), ja felbft fünf vürre Jahre 
vorübergehen follen, nach Beduinen-Ausſage (zu Fazakerley's Zeit), 
in denen gar Fein Regen niederfält. Am zweiten Tagemarſche, 
zum Grabmal des Sheifh Szaleh vorrüdfend, fand B. Koller 
dort die Breite des Wadi doppelt fo groß ald am füplicheren 
Eingange, nämlich 800 Schritt breit; er ſah ihn mit niederen 
Bufchwerf bewachſen, dad aus der Verne wie Orafung ausfah. 
Am Abend um 6 Uhr nennt er einen Engpaß, in den er ein— 
trat, el Wuttaiyah, der von S. nah N. zu einer erweiterten 
Ebene führt, die ihm Jeremiyeh genannt wurde (wahrſchein— 
lich der Sit der Araber, die Rüppell ebendafelbft Elu Agermie 
nennen hörte (ſ. 06. ©. 275), in melcher er jein Lager aufichlug. 
Don diefer, welche nur etwa zwei Stunden Wegd im Norden von 
dem Grabmal liegen mag und wabrjcheinlicy noch in dem Thal— 
fpalte des Wadi el Sheifh, verließ er diejen, der ſich nordweſt— 
wärtd wendet; er aber zweigte gegen N.OD. ab, durd den Wadi 
Zalafha (ſ. 0b. ©. 274; bei Koller W. Selega geichrieben) 
nach el Ain, vemjelben, ven Rüppell ald ven directeften 
Weg von Akabah Aila einft zurüdfgenonmen hatte; von wo 
aus B. Koller eine ganz neue, bis dahin unbekannt gebliebene 
Noute nach) jener Station am Nordende des ailanitifchen Golfs 
verfolgte, wohin wir ihn weiter unten zu begleiten haben. 

Hier haben wir Dagegen noch den weitern Verlauf von der 
MWeftwendung des Wapi el Sheifh zu verfolgen, ven Koller 
von feinen Führern bier Wadi Tarfa (unftreitig von den Tarfa— 
oder ITamarir » Bäumen) nennen hörte, eine Benennung, deren 
Grund wir in ded zweiten Neifenden R. Lepſius Geleite 26) noch 
näher kennen lernen werden. 

Lepfſius erfter, wie gewöhnlich nur kurzer, Tagemarſch (25ften 
März 1845) vom Klofter führte nur 2 Stunden weit in der be= 
kannten Nordoſt- und Nordrichtung durch das große Wadi, um 
die Dftjeite ded großen Gebirgsſtocks des Dichebel Fureia (od. 
Fre bei Lepſius) herum, an welchem aber ein Dutzend von Berg- 
föpfen mit eignen Benennungen zur linken Seite des Wadi el 





25) Vergl. Ruffegger, Reife Bd. II. ©. 64, 66. 26) R. Lepfius, 
Mier. 1845. 
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Sheifh (el Shech b. Lepſius) fich hervorheben, wie faft eben fo 
viele an der Oftwand des Wadi. 

Am zweiten Tagemarfche, den 26. März, vom Morgen 
6 Uhr an bis zur gleichen Abendſtunde, wurde durch vielerlei 
Krümmungen in einem und demjelben Tage doch die ganze große 
Curve des Wadi el Sheifh vurdizogen, bis am Wapi 
Rimm der Fuß des Serbäl erreicht ward, den man am folgen- 
den Tage zu erfteigen gedachte. Da wir die Hoffnung nicht aufs 
geben, von vem Reiſenden felbft vereinft fein vollftändiges Tagebuch 
zu erhalten: jo heben wir zur Bervollftändigung ded Vorigen nur 
einige für unfere Betrachtung daraus wichtigere Bemerkungen hervor. 

Das Ihal, in der Breite von etwa 5 bid 6 Minuten, mit 
vielem Buſchwerk bewachfen, in deſſen Mitte der Kameelpfad ſich 
bindurchwindet, zeigte unmittelbar an den Seiten dieſes Weges 
in feiner ganzen Erftrefung nur zu lofes und bröckliches Granit— 
geftein, das fich nicht zu Inferiptionen eignete; daher auch 
ſolche merkwürdige fchriftliche Denfmale in dieſem ganzen Wadi, 
wenigften® in feiner größten öftlichen Hälfte, feiner großen Bevöl— 
ferung und Bedeutung für die antife Hiftorie der Halbinfel unge— 
achtet, gar nicht bemerft wurden. 

Auch Hier traten viele Namen der Seitenfuppen und Schluch— 
ten bervor: oftwärtd, zunädft am Suerberg, der Wadi Suer, 
durch deſſen Schlucht der Weg nach Afaba abzweigt (mol das von 
NRuffegger genannte Affuer). Bald linf3 bald rechts mwinden 
fih die Pfade um viele Hügel herum; wahrjcheinli jene auch 
Ihon von Ruſſegger bemerkften bis 100 Fuß Hohen Trümmer— 
hügel, jo daß die Identität des Wegs ver verfchiedenen Wanderer 
dadurch ſchwer zu ermitteln wird, da unftreitig diefe Pfade nad 
Jahredzeiten und andern Umftänvden verändert werben können. Hin— 
ter diefen Hügeln innerhalb der Thalmeite zog man, nad den er= 
ften fünf VBiertelftunden Weges, durch ein hohes ſchmales 
Belfenthor, hinter welchem ver Wadi fich gegen Weft zu wen— 
den beginnt, die Defberge im Oſten zurüdlaffenn. Im Welten 
ſah man den Wadi Seläf, im Norden den Buena und im 
Süden die Höhe des Nakb Egaui (f. ob. ©. 514, 525). Nadı 
zwei Wegftunden, vom Ausmarfh am Morgen, wurde ein fel- 
figer Durchgang erreicht, Bueb (d. i. die Pforte, das Thor, 
ſ. ob. ©. 498) genannt, obwol dieſes nicht jenes von Lord Linvfay 
genannte Grenzdefile zum Wadi Feiran fein fann, das aud) 
auf Laborde's Karte eingetragen ift, weil diefed am Buße bes 
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Serbal liegt, der erft am Abend erreicht werben Fonnte. Jenes 
unter Grenzdefilé el Bueb liegt, nach Lord Lindſay), nur eine 
Stunde Wegd fern von den Palmen ded Wadi Beiran, und an 
ihm beginnt, von Welten berfommend, die Benennung ded Wadi 
el Sheifh. Diefer felfige Durchgang Bueb muß dagegen ein ans 
deres, mehr nordöftlich liegende oberes, wennſchon gleich- 
namiges Belfenthor innerhalb der Curve des Wadi el Sheikh 
fein, das mit jenen nicht verwechfelt werden darf. Obgleich und 
bis jeßt noch bei feinem Reiſenden ein zweifaches Bueb genannt 
wurde: fo eriftiren folcher Belfenverengungen doch mehrere wirf- 
lih, die gleihe Benennungen verdienen, und wir vermutben, daß 
diejed nordöftlichere Bueb mit demjenigen bis auf 40 Fuß 
Breite verengten Defile identisch ift, dad Burdhardt in Obi— 
gen bejchrieben hat, an deſſen füdmeftlicher Seite er die Schutt» 
mafle Tafal und den dichten ITamariöfenwald mit der Manna er= 
wähnte (ſ. 0b. ©. 648). 

Denn eben auch von diefem, wo der Wadi el Sheikh vorherr— 
fchend eine Südweſtwendung annimmt, wird der Anfang ver 
Tarfa's bei Lepſius angegeben, weshalb die Stelle felbft Nas 
é tarfa (Anfang der Tarfa) heiße. E. Rüppell 28) nennt 
das Ihal ſelbſt Wadi Darfa, und fagt, daß er vom Klofter da— 
hin, durdy das große Thal, beinah 5 volle Stunden Zeit gebraucht 
babe, dieſe Stelle zu erreichen, und eben fo viel Zeit brauchte er 
von da zum Wadi Beirand Engpaß. Das Tarfa-Wäldchen, 
das fich lang zum Wadi hinabzieht, wird Tarfa Kitrin ges 
nannt, und eben bier ift die reichfte Manna-Ernte, jaim Wadiel 
Sheifh die einzige Strede, wo dieſes fühe, nährende, räthſel— 
hafte Mannabrot gefunden wird, obmol es auch an einigen an— 
dern Stellen, doch nirgends in folcher Fülle wie hier, vorfonmt 
(f. unten). Nah einer Stunde Wegs werben die Tarfa'd 
oder Tamariöfen wieder fparfamer, dad Thal erweitert ſich von 5 
zu 10 Minuten Breite, und bald hören die Tarfabäume ganz auf, 
der Tarfa Kitrin-Diftriet hat fomit feine Endſchaft erreicht, 
und mit ihm das Vorkommen der Manna (Menn der Araber). 
Andre Kräuterbüfche nährt daffelbe Thal nody in Menge. Es war 
/ auf 10 Uhr, ald man diefe Endſchaft erreichte; auch zeigten ſich 
bier an den das Thal zunächft begrenzenden, niedern Granithü— 


22) Lord Lindsay, Lettres I. p. 282. 23) E. Rüppell, Reife in 
Nubien u. Betr. Arabien. 1829. ©. 261. 
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geln Feine Inferiptionen. Gie waren nicht dazu geeignet, Da 
fie ein fcharf durchriſſenes Felſenthal und große, ſchwarze Blöcke 
in erreichbarer Höhe verlangen, um auf fie Charactere eingraben 
zu können. Doch hatten auch hier alle und jede Rocalitäten ihre 
Namen, die aber nicht immer blos einzelnen Bergen oder beftimm- 
ten Thälern angehören, fondern auch Einzelnheiten ver Thalwände, 
und Sehr häufig auf die Hinter den Schluchten liegenden vielfach 
bewohnten Gegenden und Dertlichfeiten fich beziehen. 

Um 10 Uhr wurde an einer folchen Stelle angehalten, weil 
der Scheifh, welcher die Karawane führte, aus einem binter ver 
Bergwand liegenden, bewohnten Seitenorte ſich einen Sattel für 
fein Kameel abholen mußte. Hier kam aus einer Schlucht eine 
ganze Heerde von Ziegen und Eſeln heraus, obwol man nirgends 
eine Anſiedlung ſah; fie fchritten quer über ven Weg der andern 
Seite des Wadi zu. Bon bier an zeigten ſich alle Felöberge mit 
dunfelfarbigen Porphyrgängen durchzogen, die ald hervorra— 
gende Kämme (f. 0b. ©. 275, 322) häufig auch den Wadi quer 
durchfegten. Zmei Stunden Wegs fpäter wurde die öftliche 
Hauptgruppe ded Serbäl- Zuges fichtbar, deſſen öftlichite 
Berzweigung Dichebel Zbir genannt wurde. Das Thal, in 
dem man weiter zog, wurde fehr flach, die Thalwände fenften ſich 
zu niedern Hügeln, deren Gipfel faft alle aus Porphyrkämmen 
beftanden. Mit ver größern Annäherung zum Serbäl vermehrte 
fih der Anwachs des Netem oder Rattam, d. i. des Ginfter- 
gebüfches (Genista retem Forsk. ſ. ob. ©. 346). Die Wen- 
dung ded Thales ging nun direct auf den Gerbäl zu, und eben 
bier, wo von der Kinfen dad Wadi Sähab, zur Rechten ver 
Medhelle fich erhebt, zeigte fih der erfte Block mit Sinai- 
tifhen Inſchriften (ſ. ob. ©. 28, 36, 220, 262, 461, 493, 
512, 515 und 581 auf der Höhe des Sinai felbft, wobei noch hin— 
zuzufügen, daß unter diefen letztern von Lepfius auch einige, 
wiewol nur fehr unleferliche, Sinaitifche Infchriften bemerft wur— 
den) 29), ein großer Oranitfel® mit venfelben ganz über- 
det; unten einige ziemlich lang und deutlich, andere ziemlich 
hoch oben, doch auch noch zugänglich zum Gopiren. An ber 
nächften Felsecke zur Linken wiederholte fich eine zweite Inſchrift— 
ftelle, in ver Nähe wo der Wadi Seläf zum weftlichen Ende 
des Wadi el Sheifh eintrifft (f. ob. ©. 507, 525), und wo 


229) R. Lepfius, Mfer. 1845. 
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diefer leßtere wieder eine entgegengefegte Krümmung gegen N.N. W. 
auf kurze Strede annimmt, und ſich in der Richtung des Wadi 
Seläf zum Wadi Feiran wendet, das bier in der Nähe be= 
ginnt, indeß das linfe Seitenthal, Wadi Rimm (Rymm bei 
Burkhardt) 30) direet zum Buße ded hohen Serbäl gegen 
S. S. W. hinaufziebt, der bier ald ein mächtig geformter Kegel 
dem Wanderer ganz großartig entgegen tritt. Nach anderthalb 
Stunden Wegs in diefem Rimm-Thale aufwärts, an einem alten, 
fteinernen Hauſe auf einem Hügel vorüber, vielleicht einft eine 
Gremitenwohnung, bis zu einer Oruppe von Nebefbäumen 
(Sittere der Araber, Lotus napeca f. 06. ©. 346), die zur 
Ruhe einlud, wurde dafelbft von Lepſius das Nachtlager genom— 
men, um den folgenden Tag den Serbäl jelbit zu befteigen. Ueber 
dem Lager fand fich auf der Berghöhe Waller; in dem ganzen 
Rimm-Thale Fonnte Feine Injchrift an den Bellen aufgefunden 
werden, obwol es an geeigneten Felsblöcken dazu nicht fehlte; die— 
fer ungemein fteinichte Wadi, bemerfte ver Wanderer, lade auch 
keineswegs zu Befuchen ein, wenn nicht etwa jene Waſſerquelle 
an der Berghöhe dahinziehe. Ehe wir bier von dem Wapi el 
Sheikh Abfchied nehmen, um die neuen Bormen des Serbäl und 
Wadi Feirän zu betrachten, kehren wir noch einmal in veflen 
Mitte zudem Manna-Wäldchen, dem Tarfa Kitrin, zurüd, 
den an Manna reichften ver ganzen Kalbinfel, das eben da— 
durch auch ſchon nicht chne Einfluß zu feiner Zeit auf den Durchs 
zug des Volkes Israel bleiben Fonnte, wenn fich ermeijen liche, 
daß die heutige Manna des Tarfa Kitrin iventifch wäre mit 
dem Mannabrot der Mofaifchen Zeit. 


Anmerkung Die Manna aufder Sinai-Halbinfel. Die 
Manna der Tamariste (Tarfa), ihre Berbreitung 
(im Tarfa Kitrin) und Entſtehung nad heutiger Beob— 
abhtung. Der Mannaregen der Jsraäliten. Das Mans 
naphbänomen in andern Regionen der Erde, Die Man- 
naflechte in Afrika und Border-Afien. 


Da die Tamariske, der Tarfabaum der Araber (Tamarix 
gallica mannifera Ehrb.), mit weldhem das Borlommen der Manna 
in der neuern Zeit, als der Träger derfelben, ſtets vergefell- 


% Burckhardt, Trav. p. 599; b. Gefen. II. ©. 952. 
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fhaftet erfcheint, ohne welhen niemals des modernen Einfammelng 
diefer nährenden Süßigfeit Erwähnung gefchieht, keineswegs in allen 
Theilen der Halbinfel wachfend gefunden wird, und zumal, wie wir 
oben bemerften (f. ob. ©. 334), der ganzen öſtlichen Seite der 
Sinai-Halbinfel fehlt, fo kann aub an ſolchen Localitäten von 
feinem Mannafunde die Rede fein. Da aber das Wachsthum defiel- 
ben Zarfabaums auch von den hoben Gebirgsregionen, 3.8. 
dem ganzen centralen Hochgebirgszuge der Halbinfel ausgeſchloſ— 
fen ift (über 3000 Fuß abfoluter Höhe fcheint fhon Feine Spur mehr 
von mannagebenden Zarfabüfchen vorzufommen), und aud die dürre 
Wüſte dieſes Gewächs nirgends mehr zu nähren ſcheint, fo muß das 
Borfommen der mannatragenden Tamariske ſchon dadurd 
auf ein fehr enges Locale befchränft fein. Aber auch da, wo noch 
Zamarisfenwuhs vorkommt, ift feineswegs deshalb auch Manna- 
feegen zu erwarten; biefer ift nur auf noch engere Räume befchränft, 
die den Beduinen fo wie den Mönchen des Klofterd wohlbelannt zu 
fein fcheinen, und worüber fie beſtimmte und übereinftimmende Aus— 
funft zu geben wiffen. Betrachten wir alfo das Phänomen ber 
heutigen Zeit nah den vorhanpnen beobachteten Thatfahen, und 
gehen dann von ihren Erklärungen zu dem Bergleihe ber älteren 
Darftellungen in der mofaifchen Zeit über, fo läßt fih dann die Ber- 
wehslung und Bermengung mit andern verwandten Phänome— 
nen, faft in allen übrigen Ländern der Erde, wo auch von ähnlich 
verbreiteten Süßigkeiten unter dem herkömmlich gewordenen Ramen 
von Manna oder Himmelsbrot die Rede °') if, um fo fichrer 
unterfcheiden, 

C. Niebupr, der fonft fo aufmerffame und vorurtbeilgfreie 
Neifende, der in der Mitte Septemberg die Sinai-Halbinfel 
beſuchte, hatte es verfäumt, fih dafelbft nah dem Manna zu erfun- 
digen, auch würde er felbft nicht als Augenzeuge davon haben Aus— 
funft geben können, da die Zeit der Einfammlung deffelben im Herbſt, 
als er zum Sinai 309, ſchon vorüber war; aber in den Euphratlän- 
dern und in Perfien fammelte er Nachrichten über die dort vorkom— 
mende Manna ein ’’). Bielen der frübern Reifenden, wie v. Brey— 
denbach, F. Fabri, Dr. Raumwolf, Della Balle, Theve- 
not und Anderen, ift ed eben fo gegangen, weldhe das Wunder bes 
Mannaregens wol Fannten, aber einer derartigen analogen Na— 
turerfheinung auf ihren Wanderungen nicht nachforſchten. Der ein- 

231) Sam. Bocharti de variis Mannae speciebus et de genere 

nominis Mannae Dissert., in Opp. ed. 1692. fol. Tom III. 

Geographia sacra, Chanaan. fol. 871—879; vergl. Rofenmüller, 


Handbuch der bibl. Altertyumsfunde. Bd IV. 1830. S. 316—327. 
2) C. Niebuhr, Befchreibung von Arabien S. 145—147. 
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ſichtsvolle Dehant von Mainz, Bernhard v.Breydenbad (1483) ’’), 
der Deutfhe, und Pierre Belon du Mans, der franzöſiſche Na= . 
turforfher, machten hiervon, nebft wenigen Andern, auf ihren WBan- 
derungen im Drient (gegen d. 3. 1550) eine ebrenvolle Ausnahme. 
Erfterer fagt ſchon ganz richtig: im Augufimonat finde man nod 
heute in den Thälern um den Sinai jenes Himmelsbrot, das die 
Mönche und Araber fammeln und es den Pilgern, die dahin kommen, 
verfaufen. Es falle Morgens gegen Tag, eben wie ein Thau oder 
Reif, hänge tröpfliht an Gras und Steinen und an den Aeften der 
Bäume, und fei füß wie Honig. Pet. Belon bemerkt, daß die Si- 
nai-Mönde in ihren Bergen liquide Manna einfammelten, welde 
fie Terenjabin “) nannten, zum Unterfchiede von ver feften; jene 
brächten die Araber in Töpfen wie Honig auf den Markt von Cairo 
zum Verkauf; es fei diefelbe, die Dippocrates Honig der Cedern 
genannt habe. Er unterfcheidet diefes Manna zwar fhon nah Avi— 
cenna’d Angaben ’’) — der auch den Namen Terengabin (Terand» 
fhubin it nah Büfhing und Rofenmüller der einheimifch 
perfifhe Name, von den beiden bezeichnenden Wörtern ter und 
enfjubin, feucht und Honig) gebraudt, doch in einem andern 
Sinne als Belon und die Sinai» Mönche jener Zeit — von andern 
Mannaarten, nennt aber noch feine fpecielle Localität auf der Simai- 
Dalbinfel, wo fie eingefammelt werde. Aber A. Morrifon, der 1697 
vom Hamam Faraun aus über Gharundel (f. ob. ©. 34) das 
Wadi Feiran (er fiebt darin die Wüfte Sin) durchzieht, bemerft: 
daß der Gott Israëls das frühere Wunder dafelbfi habe für alle 
Zeiten verewigen wollen: denn er laffe noch heute Manna regnen; 
alljährlich regelmäßig in den beiden heißeften Monaten Juli und 
Auguft *). Die Araber fammelten es vor Sonnenaufgang ein, weil 
ed am heißen Mittag zerfließe. Es fei weiß wie Echnee, zeige fi 
in erbfengroßen, platten Kügelhen, und werbe wie Honig auf Brot 
genofien. Kalt geworden erhärte es zur Feftigkeit wie Wachs. Wenn 
ich ed wagen darf, fügt der fromme Ganonicus hinzu, fo geftebe ich 
offen und frei, daß ich diefes Manna für daffelbe halte, wie das 
zu Mofe’s Zeiten; denn es fchmede eben fo wie jenes, das nur in 


39) 9, v. Breydenbach, Beſchreibung der Reife oder Wallfahrt u. f. w. 
im Reißbuche des Heiligen Landes. Tb. I. Franff. a. M. 1609. 
el. 193. 9 Pierre Belon du Mans, Observations de choses 
m&morables trouvees en Grèce, Asie, Judee etc. Paris. 4. 
1554. Livr. II. ch. LXV. fol. 129. 20) Geſenius, Mote zu 
Burdbardt’s Reifen II. S. 1079; nach Fabri, Historia Mannae, in 
Reiskii et Fabrieii opusc. med. ex monumentis Arabum p. 115. 


’*) A. Morrison, Relat, historique d’un voy. au mont Sinai etc. 
Toul. 1704. p. 9. 
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Noth und aus Hunger, wie bie Kirchenväter berichteten, vom Bolt 
Israël noch begieriger als heut zu Tage genoflen worden ſei. Die 
Nraber fammelten es ein, und verkauften ihren Ueberfluß davon an 
das Kloſter. Morriſon's verftändige Angabe wird durch -fpätere 
Daten vollkommen beftätigt. 

Seetzen hatte in der neueren Zeit zuerfi wieder darauf auf- 
merffam, und wie Burdhardt anerkannte, für Europa bie Ent- 
deckung gemacht (1807), daß die Araber noch heute jährlich treffliche 
Manna, die fie auh noh Man °’) nennen, von dem el Tarphe 
(Tamarix) einfammeln, welcher Strauch häufig in den Wadis ber 
Halbinfel wachfe; die Einfammlung gefchehe aber nur nad der Ofter- 
zeit, in den Monaten Juni und Juli. In feinem Journal fügt 
Seetzen ’*) hinzu, daß es nur an der Tamarix gallica gefunden 
werde, zumal im Wadi el Sheikh (Scheh), im Wadi Feirän, 
im Wadi Gharundel, überhaupt überall nur wo Tamarisken 
wacfen. Im Wadi el Sheikh haben es die Dfichebalije für die Mönde 
bes Klofters zu fammeln, was nur am Morgen gefchehen fünne, da 
ed an der Sonne ſchmelze. Es dringen nur zur Zeit der größten 
Hitze, zumal im Monat Juli, des Nachts die Mannatropfen aus den 
Rinden von Stamm und Zweigen hervor, und bilden maftirgleiche 
Körner, die man auch den Perlen vergleiche. Defter fei die Zeit des 
Einſammelns auch nur auf einen oder einen halben Monat befchränft, 

As Seetzen am Sinai fih befand, war fein Borrath von 
Manna vorhanden, auch fah er auf feiner erften Reife nicht ſelbſt 
die Mannaerzeugung. Ungeachtet er Büfhings Anfiht ’), daß 
diefe Manna, wie auch Morrifon weit früher fagte, diefelbe 
Manna der mofaifhen Zeit fei, beitritt: fo fcheint es ihm nur felt- 
fam, daß es heiße, das Volk Israel habe es in Mörfern zerftoßen 
müffen (4. B. Mof. 11, 8), wo aber doch eher an ein Zerreiben, wie 
auf Mühlen, zu denken fein wird, fo daß eben feine fehr große Härte 
damit bezeichnet werden foll, die fih auch heutzutag niemals in dem 
Grade an der Manna zeigt. Deshalb zweifelte doch Seetzen au 
wieder an der Jdentität der mofaifchen und der heutigen Manna, 
und meinte, unter der erfleren könne wol noch eine andere Mafle, 
nämlich jenes galfertartige, angenehm zu fauende und nahrhafte ara= 
bifhde Gummi mit zu verftehen fein, das ebenfalls in derfelben Jah— 
reszeit und in denfelben Localitäten gewonnen werde, wovon fchon 
früher die Rede war (f. ob. Anmerkung, die Gummi-Acacie S. 335 


237) Seetzen, in Monatl. Gorrefp. 1808. ©. 151; Burckhardt, Trav. 
p- 600. *) Seetzen, Mier. ) A. Fr. Büſching, Geſammelte 
Nachrichten von dem morgenländifchen Manna, in deſſen Wöchent— 
lihe Nachrichten. Berl. II. Jahrg. 6. St. 1775. ©, 41—48. 
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bis 342). Beides fei wol von dem igraelitifchen Berichterftatter ver- 
wechfelt worden; eine Hypothefe für die wir feinen Grund auffinden 
fönnen; denn wie follte dann 3. B. die fo characteriftifhe Stelle, 
2.3. Mof. 16, 21: „ſie fammelten aber deffelben alle Morgen, fo viel 
„ein jeglicher für fich effen mochte, wann aber die Sonne heiß ſchien, 
„derfchmelzte es“ verftanden werden? — Auf feiner zweiten Excur— 
fion von Suez über Ajun Mufa zum Wadi Taibe, wo viele Ta- 
marix gallica wuchs, fchreibt Seeßen *°), babe er zum erften male 
das Bergnügen gehabt, auf diefem Baumſtrauche felbft viele 
Manna zu finden (10ten Juni 1809). Sie zeigte fih von der Con— 
fiften; eines Honigs an den zarten Zweigen der Tamarisfe, an wel- 
hen fie manchmal hinabgeflofien war. Größtentheils aber war fie 
auf den Boden hinabgeträufelt, der mit dürren Tamariskenblättern 
bededt war, an welche fih die Tröpfchen angefeßt hatten. Sie waren 
an Farbe und Größe wie Maftirförner, an Conſiſtenz dem Wade, 
wie ed im Sommer ift, gleihd. Schon um 6 Uhr des Morgens war 
Seesen bei diefen Manna-Tamarisken angekommen; viel fpäter, 
fagt er, würde er feine Manna gefunden haben: denn wenn der 
Sonnenftrahl eine Zeit lang das Mannakorn befcheint, fo fchmilzt es 
und verfiegt in der Erbe. 

Burdhardt, durh Seetzen's Entvedung aufmerkffam gemacht, 
ſuchte deffen Nachrichten zu berichtigen und zu erweitern *'). Er 
fernte felbft den Tarfa-Wald als Augenzeuge kennen, welder in 
ftundenlanger Ausdehnung das ziemlich breite Thal des Wadi el 
Sheikh in feiner mittlern Curve (f. ob. S. 323) mit feinem Im— 
mergrün fo cdaracterififch ſchmückt, weil feine Holzung hier dichter 
und ausſchließlich vorberrfht, wenn fchon auch anderwärts Tarfa= 
bäume, wie im Wadi Feiran, aber untermengt mit Palmen, Napecas 
u. a. m. wachfen, oder auch in andern Gegenden der Halbinfel, doch 
meift nur bie und dba, als niedres Gebüfch vorkommen. Er fand ben 
Namen Man noch heute im Munde der Beduinen, und bemerkt, daß 
die Sache, welche derfelbe bezeichne, auch noch volltommen der Bes 
fhreibung derfelben in den mofaifchen Büchern gleiche. 

Im Monat Juni tropfe e8 aus den Dornen oder Stacheln (?) 
der Tamariske auf die abgefallenen Zweige, Blätter und Dornen, 
die immer den Boden unter den Bäumen bededen, wo es fih coa= 
gulirt, aber fogleih wieder zerfließt, fobald ed von der Sonne be- 
fohienen wird. Die Araber fammeln, reinigen, kochen es, drüden bie 


0), Seepen, Schreiben aus Mocha, 1810; in Mon. Gortefp. XXVI. 
1812. ©. 392. *") Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 1827. 
4. p. 600—602; bei Gefen. II. S. 953—956. 
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Maſſe dur ein grobes Zeug, thun fie in lederne Säde, bewahren 
fie fo bis zum folgenden Jahr, um fie wie Honig zu gebrauden, ihr 
ungefäuertes Brot damit zu übergießen und fhmadhafter zu machen, 
oder ihr Brot darin einzutauden. Niemals konnte Burdbardt 
erfahren, daß fie Brot oder Kuchen daraus baden follten. Auch im 
Klofter wird von den Mönden in ihrem fühlen Keller ein Borrath 
diefer Maſſe aufbewahrt, die, fobald man etwas davon auf die Dand 
legt, fogleih erweicdht, und wenn man fie etwa fünf Minuten in 
Sonnenfchein hält, gänzlich zerfließt. Niemals ſah Burckhardt ee 
in einem Zuftand der Härte, daß man es im Mörfer hätte zerfioßen 
müffen. Es ift von Färbung ſchmutzig gelb (bei Nachtzeit fal- 
lend, bemerkt der fchwediihe von Dedman angeführte Gelehrte 
Eurman *’’), gleihe es dem Schnee und behalte auch die weiße 
Farbe, wenn ed auf reine Steine und Zweige falle), von ange— 
nehmen, etwas aromatifchen, der Honigfüße ähnlichen Gefhmad; in 
größerer Menge genoflen fol es abführen. 

Nur in reihern NRegenjahren fann Manna eingefammelt werden, 
aber auch dann betrage, bemerft Burdhardt, die ganze Summe 
des Eingefammelten faum 500 bis 600 Pfund, und dies werde größ— 
tentheild von den Beduinen verzehrt, die es für eine große Delica- 
teffe ihres Landes anfehen. Die Ernte fei nur im Zuni, felten 
einmal früher im Jahre, etwa im Mai; fie dauere an 6 Wochen, 
alfo in den Juli Finein, auch wol noch bis zum Auguſt; in trods» 
nen Jahren falle die Ernte aber zuweilen ganz aus, 

Wenn Burckhardt anfänglih nur den Wadi el Sheikh und 
noch das Wadi Naszeb in S.O. des Sinai (f. ob. ©. 220, die- 
fes leßtere jedoch nur zweifelhaft) als Manna erzeugend angab, fo 
fernte er erft fpäter, daß auh im Tamaridfengehölze des Wadi 
Feiran etwas Manna gefammelt werde *’). Er fügt den beach— 
tungswerthen Umftand hinzu, daß diefelbe TZamarisfe durch Ru— 
bien, wie in allen Theilen Arabiens, die er felbft bereif, wie 
am Cuphrat, am Aftaboras (Tacazze), in allen Thälern der Bedja 
wie im Hedſchas, als einer der gemeinften Bäume verbreitet fei, daß 
er aber nirgends von ihrer Mannaproduktion Kunde erhalten, ale 
nur um den Sinai. Freilich habe er dort auch Feine befondere Nach— 
frage deshalb angeftelt. Er bemerkte nur no, daß die Tamariske 
mehr Säfte als andre Bäume der Wüfte in fih trage, und daß, wenn 
auch alles um fie her fchon durch den Sonnenbrand verwelft und 
verborrt fei, diefer Baum niemals fein Grün verliere. Die Anmer- 


| 2°?) Mofenmüller, a. a. O. IV. ©. 327. *3) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 619; bei Geſen. II. S. 977. 
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tungen, welche Geſenius **’) zu diefen Angaben Burdpardt’s gab, 
enthalten feine Bervollftändigung diefer Thatfadhen, fondern nur lite— 
rarifhe Eitate über das allgemein verbreitete Phänomen der Manna 
in andern Ländern der Erde. 

Wie Burckhardt die Wiederentvedung Seetzen's von der 
Manna am Sinai in Europa rühmte, fo hat E. Rüppell die von 
Ehrenberg zuerſt entvedte Entftehungsweife derfelben in Europa 
befannt gemadt. Die Manna, fchreibt er von Tor in einem Briefe, 
batirt den 23. April 1826, an v. Zach **), ift die honigartige Secre- 
tion eines Heinen Inſectes, das zur Zeit feiner Begattung in gewiflen 
Jahreszeiten den Saft auf Blättern des Buſches Tarfa in den ara— 
bifhen Thälern abfegt. Denfelben Strauch findet man in Menge 
durch ganz Nubien und Aegypten, aber das Inſect fehlt. Und ſpä— 
ter fagt derfelbe *°): „der Tarfa-Strauch, von dem die berühmte 
Manna abträufelt, findet fih nur in einigen Thälern Arabia Pe- 
träa’d in namhafter Menge, zumal im Wadi Feiran. Dr. Ehren« 
berg entdedte zuerft im %. 9824, daß diefe Manna von Infecten 
herrühre, die er fpeciell beobachtete und ſeitdem beſchrieb. Diefe 
Nachriht war es, welche ich, nach Ausſage eines Griechen in Tor, 
im Frühjahr 1826 an v. Zac mittheilte, da mir Ehrenbergs aud- 
führliche Beobahtungen damals unbefannt waren. — Hier Ehre, dem 
Ehre gebührt —.“ v. Zach's Nota zu jener Mittheilung bemerkt 
nur, daß die Araber jene Gabe nah Niebupr *') au Mann Ef« 


fama, d. hd. „Manna vom Himmel’ oder Himmelsbrot, 


nennen, während er, wie Gefeniug, noch zwei andre Manna-Arten 
anführt. Er erinnert daran, daß der Nitter Michaelis (in der 
26ften Frage) fie irrig für analog mit der Calabriſchen Manna 
(der officinellen Manna Orni der Apotheker, auf der Eiche, Fraxinus 
Ornus, erzeugt), für das Product eines Inſectenſtiches gehalten habe, 
und daß fie in diefem Falle eigentlich nichts anders als eine Art 
wilden Honigs fei, wie der in den Geſchichten Simfons, Jonathand 
und Johannes des Täufers genannte; daß aub die allgemeine 
Nahrung der nomadifhen Araber, nah Diodor’s Angabe, 
in ihren Wüften in Zeiten der Noth, von einem wilden Honig 
(Diodor. Sicul. XIX. 94 zui uelı moLu 16 zuÄouuevov E&ypıov — 
vergl. damit die Noten Weſſellings Tom. II. ad p. 361), zunächſt 
damit übereinftimmen würde. : 


++) Sefenius, Note bei Burdhardt, Neife I. S. 1079 — 1080. 

**) E. Rüppell, Lettre II.; in v. Zach, Correspond. astronom. 
Genes. 1826. Vol. XV. Nr. 1, p. 29— 30. +) Ed. Rüpvell, 
Reiten in Nubien und dem PBeträifchen Arabien. Franffurt 1829, 
©. 19. +) C. Niebuhr, Beſchreibung von Arabien S. 146. 
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Ehrenberg felbft feßt feine Entvedung der Entſtehung der Si- 
naitifhen Manna in das Jahr 1823, und nannte den Wadi Esle 
am Sinai (Ain el Man, d. ti. fons Mannae der Araber) als den 
Drt, von wo fie ausging **). Viele Meinungen hatten fih über aller- 
lei füße Säfte gebildet, die aus verfchiednen Ländern in Gebraud 
waren, und auch unter dem Namen Orni Manna, welde Michaelis 
bei feinen biblifhen Fragen an die arabifhe Neifegefellfchaft im 
Sinne hatte, in die Apotheke kamen. Aber Niebupr gelang es, wie 
gefagt, weder die Subftanz, noch die Pflanze, noch das Inſect zu 
erkennen, dem man jene zufchrieb, und Forskal, fein Neifegefährte, 
fagte in Descriptio animalium XXIII: Cicadam mannificam aliquam, 
qualis Orni Mannam efficit, ad montem Sinai se minime vidisse. 

E8 fehlte nicht an Andern, welche meinten, daß die „Manna der 
JIsraeliten“ fpäter nie wieder vorgelommen, alfo als ein 
Unicum feiner Art anzufehen fei. Die Mönche dagegen rühmten 
nicht felten, daß die Manna sinaitica nur innerhalb ihrer Klofter- 
mauern falle, und auch dieſe Anficht war unter Pilgern vielfad 
verbreitet. 

Deshalb zeigten fhon Seetzen's und Burckhardi's Nachrichten 
über die Fundorte und das Gewächs der 'Tamarix gallica einen be— 
deutenden Fortfchritt; doch Tieß des letztern unfichere Befchreibung der 
Tamariske (er gibt ihr Dornen oder Stacheln und Anderes) es zwei— 
felhaft, ob nicht etwa die Acacie (deren Gummi befannt war) au 
der Baum fei, welder die Manna erzeuge.. Wie aber die Manna 
felbft abfließe, und warum der Tamariskenftrauh nicht überall und 
an allen feinen Theilen den Mannafaft gebe, war Allen unbekannt 
geblieben. Daß es Manna regnen, d.h. doch nichts anderes, als 
„aus der Luft fallen follte (4. B.Mof. 11. 9: „Und wenn des 
Nachts ver Thau über die Läger fiel, fo fiel das Manna mit darauf“ 
— und 2. B. Mof. 16, 14: „Und da der Thau weg war, d.i. am 
früheſten Morgen, fiehe da lag’s in der Wüfte rund und Hein, wie 
der Neif auf dem Lande’), fagt Ehrenberg, geſchehe auch noch 
in unferer Zeit, oft aus den oberſten Spißen der Zweige. Er 
ſah e8 (die Mannabäume wachſen bis zu 20 Fuß Höhe) felbft fo 
berabfallen, fammelte es ein, malte es ab, und brachte es mit dem 


229) Ehrenberg, Symbolae physicae, seu Icones et Descript. In- 
sectorum, quae ex itinere etc. Fr. G. Hemprich et Christ. 
Godofr. Ehrenberg studio, novae et illustratae redierunt. 
Berolini, folio. 1829. Decas I. nebſt Tabul. X. Abbildung der 
Tamarix, des Coccus vu. der Manna. Coccus Manniparus Ehrb.; 
vergl. Schlechtendal, Journ. für Botanif; Linnaea, 1827. Th. IL 
©. 241; in Poggendorfs Annalen 11.2. S. 241 u.a. 
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Pflanzgenzweige und den Thierüberreften in feine Heimath. Die Ta- 
mariste if von der gemeinen Tamarix gallica nur wenig ver— 
fhieden, ob als Barletät oder Species? In der botanifhen Be- 
fohreibung gab ihr der Entdeder diefes Unterſchiedes den Namen 
Tamarix mannifera Ehrenb. (Wellfted *’) fagt, die Tamarir der 
Sinaitifhen Küften fei der Tamarix gallica fehr nahe verwandt; die 
Zamarir des Innern wachſe aber etwas höher und fei buſchiger, 
dichter belaubt. Bon diefer Manna-Tamariske ſah Wellſted, 
auf dem Wege von Tor zum Sinai, die erften Bäume zwei Stun- 
den im Wadi Hebran einwärts, auf einer Höhe von etwa 2000 Fuß 
über d. Meer). Die äußerften fehr zarten Zweige des Baumes fand 
Ehrenberg öfter ganz von der Menge des fehr Heinen Infecteg, 
einer elliptiihen, wachsgelben Schildlaus (Coccus manniparus Ehrb.), 
bededt, durch deren Stich fie ganz warzig geworden. Aus diefen 
Heinften, den bloßen Augen unfichtbaren Wunden der Zweiglein (nie= 
mals aus den Blättern, fagt E. Robinfon) tritt nach. vorange- 
gangenem Regen ein klarer Saft hervor, der allmälig concrescirt 
und wie ein röthlicher Syrup abfließt. Vor Aufgang der Sonne und 
furz nachher wird er härtlich, und leicht abfallend wird er vom Bo— 
den eingefammelt; bei großer Hitze zerfließt er. Die Einfammier 
führen zwei Fuß hohe Lederſchläuche mit fih, einen Fuß in der Wei- 
tung, der in wenigen Tagen fih füllen läßt. Die Bereitung der 
Manna Sinaitica, der Manna Isra@litorum ganz entſprechend, durch 
diefen Coccus ift alfo allerdings analog derjenigen, welde die 
Cicadenart (eine Aphis) als Manna Orni auf der Efche (Fraxinus 
ornus) in Galabrien produeirt. Bis jet ift diefes bis 3 Linien 
lange Inſect (der Coccus manniparus) nur in der Region des 
Sinai aufgefunden, nicht in Aegypten oder anderwärts, woraus 
Ehrenberg fchließen wollte, daß nicht die Tamarisfe, fondern der 
Coccus die eigentliche Urfache der Mannaerzeugung fei. 

Diefer gründlichen und intereffanten naturhiftorifchen Darftellung 
und erflärenden Auflöfung eines fo merkwürdigen Phänomens, das 
feit mehr als drei Jahrtaufenden ein Gegenftand der Bewunderung 
der Bölfer gewefen, bat es, dem berühmten Naturforfcher gegenüber, 
doch nicht an Einwürfen neuerer Zeit gefehlt; nicht das Factum 
des gleichzeitig mit der Manna vorhandenen Coccus fann geläugnet 
werden, denn dies ift zu Far erwiefen, aber der überall als noth— 
wendig vorausgefegte Zufammenhang des Einen, als Urſache von 
dem Andern, konnte in der Allgemeinheit der Erfcheinung und ihres 
ganzen Berlaufes noch einige Zweifel zulaffen, da der letztere von 


) L. Wellsted, Trav. in Arabia. Lond 1838. Vol, II. p. 47 etc, 
derf. b. Röpdiger Tb. II. ©. 48. 
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feinem Anfange bis zu feinem Ende eigentlich noch keinen Beobachter 
gefunden hat. 

Wellſted trat zuerfi mit dem Einwande hervor °°), daß er im 
Monat September bei feinem Aufenthalte am Sinai der genaue- 
ſten Befihtigung der Tarfabäume ungeachtet niemals folde Coccus- 
Art an ihnen habe entveden können; wol aber hatten die äußerſten 
Enden und Shößlinge des Baumes, wo fie fonft in der Re- 
gel vorzulommen pflegte, noch immer den eigenthümlich füßlichen 
Geſchmack und Geruch der Manna. Bielleiht könnte man ihm da— 
gegen wol einwenden, daß in jenem Monat die Hauptperiode der 
Entwidelung der Manna, und zumal des Inſectes, das fie verur- 
ſachte, fhon vorüber geweſen. 

Alles Nebrige in Obigem wird indeß von Wellfted beftätigt; 
er fügt nur hinzu, daß die Beduinen das gefammelte Manna, wenn 
es abgefocht und durch ein grobes Tuch zur Reinigung gefeihet wor- 
den, auch in Kürbisflafhen aufbewahren, einen bedeutenden Theil 
davon felbft als eine große Delicateffe wie Honig verzehren, einen 
andern nach Cairo verfenden, und einen dritten an die Mönde ab- 
geben, die es ihrerfeits wieder an die Pilger, zumal an die rufli- 
ſchen, die einen großen Werth darauf legen, zu hoben Preifen (das 
Pfund nah NRobinfon zu 20 bis 25 Piafter) verkaufen. Nach Ber- 
fiherung der Beduinen hörte Wellfted, daß der Gefammtertrag der 
Manna in der ganzen Halbinfel, auch in den ergiebigften Jahren, 
nicht über 150 Wogas, d. i. 700 Pfund engl. Gewicht, überfteige, 
und daß ein Woga zu 60 Dollar verkauft werde. Sie verficerten, 
nur nach flarfen Regen fünne es eingefammelt werben, aber mande 
Sahre bleibe ed ganz aus, felbft mehrere hintereinander, ja es fei 
fhon wol 7 Jahre Tang ausgeblieben. In zu großer Menge ge- 
noſſen, foll ed gelinde abführen, und ift darin der officinellen Manna 
Orni ähnlih. v. Schubert, der die Manna nur in ihrem zuberei- 
teten Zuftande wie gewöhnlich in einer Blehbühfe vom Prior beim 
Abgange aus dem Klofter zum Geſchenk erhielt, bemerkt nur, wie 
verfchieden °') diefe von der gemeinen Manna der Apotheken aus der 
Manna-Efhe in Südeuropa fei, und folgt in der Erzählung von 
berfelben den Angaben feines verftändig prüfenden Vorgängers 
Wellſted. 

Auch Robinſon erhielt ſeine Manna auf gleiche Weiſe vom 
Prior, mit der Bemerkung, daß ſie zuweilen nur alle 5 bis 6 Jahre 
einmal könne eingeſammelt werden; auch habe die Quantität derfel- 


**0) L. Wellsted a.a.D.; b. Rödiger I. S. 47—52. *9 v. Schu: 
bert, Reife im Morgenlande. II. ©. 347. 
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ben im Allgemeinen fehr abgenommen °°) (wir vermuthen, wol nur 
wegen Aushauen der Tarfawälder, die fih eben fo vermindern muß— 
ten wie die Acarienmwälder der Halbinfel feit dem Jahre 1823, 
in weldem die Beduinen der Halbinfel wegen einer Karawanen— 
plünderung mit dem Tribut einer jährlichen Kohlenablieferung nad 
Cairo von Mehmen Ali belegt worden) ’’). Neue Thatfachen konnte 
unfer Freund nicht mittheilen, aber er fehließt ſich der Anficht derer 
an, die in der Manna Israels ein von der heutigen Sinai— 
tifhen Manna ganz verfchievenes Nahrungsmittel zu finden glau— 
ben; felbft wenn ſich die Identität beider bemweifen ließe, bemerkt er, 
fo würde die Speifung für täglich zwei Millionen Menfchen ein nicht 
geringes Wunder bleiben. Wir werben weiter unten darauf zurüd- 
fommen. 

N. Lepſius bezweifelt nicht die Identität von beiden, wol aber 
die Entſtehungsweiſe nah Ehrenberg’s Erffärung. Die Manna 
blieb auch ihm, bei feinem langen Aufenthalte im Nilthale, wie 
Burdpardt, E. Rüppell und Eprenberg, gänzlich unbefannt; 
um fo mehr konnte eine fo köftlihe Speife dem Bolfe Israel, das 
von dort fam, als ein Wunder erfcheinen. Der allgemeine Duft, 
den man fohon im März und April inden Tarfawäldern wahr- 
nahm und der von ben Arabern fogleih der Manna zugefchrieben 
ward, obgleich ihre eigentliche Zeit erft zwei Monate fpäter, Ende 
Mat und Anfang Zuni, fällt, war fehr charakteriftifch und entſprach 
ganz dem füßen Gefhmad der Mannatropfen °*). Dann aber nimmt 
diefer Duft in den Wäldern noch ungemein an Stärfe zu. Diefer 
Duft fommt nit von den Blättern, noch von der Blüthe, welche 
nach Lepfſius eigentlich feinen Geruch haben, wenn man fie von 
den Stengeln abftreift, fondern von den Heinen die Manna aus— 
fhwigenden Stengelchen, welche den Geruch behalten, wenn man die 
Blätter auch abgenommen hat. Die Zweiglein, weldhe ſchon viel 
Manna hatten, ſchienen weniger zu duften als die, welche es eben 
erft entwideln follten. Diefes fehlen ihm gegen die Anficht zu ſpre— 
hen, als wenn die Manna erft aus dem Inſectenſtiche fomme, und 
nicht ſchon in der natürlichen Entwidelung des Baumes liege. In 
der Mannazeit hat mandes Zmweiglein von 6 Zoll Länge feine 12 
bis 15 Tropfen Manna, und ift damit über und über bevedt, fo daß 
ein einziger Tarfabaum wol feine 50 bis 100,000 Tropfen entwidelt 
und der ganze Tarfa- Wald im Wabi el Sheikh viele Millionen, 
Diefe ungeheure Fülle ſcheine auch gegen eine fo große Menge von 
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fhwer wahrnehmbaren Inſecten zu fprechen, eben fo au die Be- 
dingung von vorhergehender Feuchtigkeit und Thau für das Aus— 
fhwißen der Manna an den einzelnen Tagen; aud die Fülle und 
das Nachquellen der Manna, die ohne Gewinn für die Erhaltung 
des Inſects abträufelt, und der Umftand, daß fih bei dem Vorkom— 
men ber Coccus bei fehr vielen Mannatropfen doch auch wieder fehr 
viele zeigen, in denen gar feine wahrzunehmen find. Könnte man 
in Gegenden, wo Tamarisfen bisher wuchfen, aber noch feine Manna 
erzeugten, dem Coccus manniparus colonifiren, oder durch einen 
mannatragenden Tamarixſtrauch, aus Saamen erzeugt, in entfpre= 
chbendem Boden und Temperatur auch in der europälfchen Heimath, 
wo der Cocecus fehlt, Manna gewinnen, fo würde ein Gegen- 
Beweis firenger zu führen fein. Aub Zifhendorf’*), der aber 
fhon fpäter im Jahre, den 23ſten Mai, den Zarfawald in Wadi el 
Sheikh betrat, und fhon Manna von Bäumen in didlichen, Hebrigen 
Maſſen abtropfen ſah und zugleich Feine runde Berpuppungsge- 
webe wahrnahm, doch ohne den Coccus felbft zu finden, war von 
dem fehr ftarfen füßen Geruch überrafcht, der den ganzen Manna- 
frau zu umgeben pflegte. Zugleich wurden biefe von einer Art 
großer Bienen reihlid umfhwärmt.. Am ſtärkſten nahm Lepſius 
am 28ften März, am Cingange in das Wadi Feiran, in der dor— 
tigen Zarfa-Waldung die allgemeine Berbreitung eines ſolchen füßen 
Wohlgeruchs wahr, den man auch bier der Manna zufchried. Im 
Tarfa Kitrin des Wadiel Sheikh wurde aber die meifte Manna 
geerntet; die Araber wollten von dem Stih eines Inſectes nichts 
wiſſen. Wo viel Tarfa-Wald, da wird auch viel Manna gewonnen; 
wahrfcheinlich erhielt daher diefes große Thal auch von da an, wo 
Baron Koller es verlieh, den Namen Wadi Tarfa, da eg die 
reihfte Tamarisfen -Waldung nährt. Die Mannatropfen bie zur 
Erbfengröße, aber auch Feiner wie Stednabelfnöpfe, ſchwitzen nur 
aus den dünnen braunen Zweiglein bervor, nicht aus den bidern 
weisen Aefthen, und fißen um jene oft ganz dicht gedrängt herum. 
Gegen diefes Thal im Tarfa Kitrin und dem zweiten aub von 
Burdhardt genannten Nasb, eine halbe Tagereife füdlih vom Klo— 
fter im Wadi Raheba gelegen, wo fehr viel, wird dagegen im Wadi 
Feiran und im Wadi Charba, das im Wadi Selaf endet, nur fehr 
wenig Manna geerntet. Diefe Ernte geht unmittelbar der Dattel- 
reife-Zeit vorher. Naſſe Jahre geben viel, dürre Jahre wenig Manna, 
vieleicht fhon darum, weil auch der Zarfabaum guter Bewäflerung 
zu feinem Gedeihen bedarf. Außerdem ift nur noch das Wadi TZaibe, 
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öflih vom Abu Selime, weldhes zum Meere geht, wie fchon 
Seetzen (f. oben S. 669) beobachtete, durch feine Manna und Ta— 
marisfen befannt. Im Jahr 1846 war die Mannaernte fhon zwei 
Jahre zuvor auggeblieben, drei Jahre zuvor war fie fehr reich 
lich ausgefallen ; ein früherer Mangel während fünf Jahren wurbe 
von Lepſius beftätigt. Die Hauptzeit des Einfammelns ift gemöhn- 
lich nur ein Monat; in trodenen Jahren läßt es ſich gut aufheben, 
Yahre lang. In der Friſche wird es hart, in der Wärme weich. Iſt 
es troden geworden, fo löſt man es in Waffer auf, vermengt es mit 
Yutter und genießt e8 mit Brot; zu Mehl wird es zwar nicht ge— 
ftoßen, aber in Klumpen mit ihm zufammengeballt und fo verbraudt; 
dies fann wol das gebadene Mannabrot fein (2. B. Mof. 16, 23). 
Anders verhalten fih die Einwürfe, die zu allen Zeiten wider 
bie Identität des Manna der Israelitenzeit und des heutigen Sinat- 
tifhen Manna erhoben worden find, indem man von vorn herein 
durch die Annahme eines natürlihen Hergangs dag göttliche 
Wunder zur Zeit Jehova's gefährdet glaubt, oder die hiſto— 
rifhben Angaben der Mofaifhen Berichte für ganz un— 
trennbar hält mit den Beobachtungen der andern Zeit. Diefe 
lestern fcheinen ung bei etwas genauerer Auffaffung des wirklichen 
Phänomens, wie wir es in feinen Feinften Umftänden, nad ge— 
wiffenhaftefter und von vielen Seiten gefchehener Auffaflung, fo voll- 
fländig als möglich quellengemäß nachzuweiſen ung bemühten, keines— 
wegs fo unvereinbar, vielmehr in allen Hauptergebniffen völlig be- 
flätigend zu fein, wenn wir das Phänomen in feinem großen Natur— 
zufammenhange, fo weit und diefer bis jeßt erfchloffen ward, auf- 
faffen. Was die erfte Meinung der Gefährdung der damaligen 
Wunder betrifft: fo müflen wir unfere ganz entgegenftehende Ueber— 
jeugung frei befennen, die in dem lebendigen Glauben beruht, daß 
die ganze Schöpfung in allen ihren Elementen und Anfängen wie 
Enden der Dinge, aber auch in allen ihren, bis heute noch täglichen 
Erfcheinungen, was den Urgrund verfelben betrifft, und ein ganz 
unergründliches göttlihes Wunder ift und bleibt, vom Bau des Hein- 
fien Moofes und des Grashalms durch alles Welen der Dinge hin- 
durch bis zu dem feelenvollen Auge und zu der höchſten Entwidlung 
des Menfhen. Was der Wi und die Vernunft der Menſchen fi 
einbildet aus eigener Machtvollkommenheit entdedt und erklärt zu 
haben, ifl, wenn hiezu Grund vorhanden, ja nichts anders, als blos 
eine der göttlichen Wahrheiten aus der großen Mafle anderer, welche 
mit ihr gleichzeitig noch im Schooße der Dunkelheit ruhen, aufge- 
funden zu haben. Troß des Nachmeifes des Naturgefeßes durch 
den Menfchen, bleibt ihm nicht daffelbe Geſetz der Natur zulegt 


678 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. 6.10. 


doch ſelbſt noch ein unerflärliches Wunder? Die Wunderthaten Got- 
tes mit den Geſetzen und eben fo göttlihen Einrichtungen 
der Natur überall in Einklang bringen zu wollen, fann in vie- 
len Fällen als ein ohnmächtiges Streben erfcheinen, ja es ift ein 
blos gemeiner Witz, wenn der Materialiſt feine Natur, die er höch— 
fiens in ihren Enderfheinungen fennen mag, „im Gegenfaß 
mit Gott’ zu begreifen wähnt, und, wo fein Berftand eine 
Grenze zieht, diefe in der Einbildung feiner eigenen Weisheit aud 
auf die Höhe des höchften Weſens überträgt, das er dadurch, ohne 
Glauben an deffen Allweisheit und Allmacht, zu feines Gleichen her- 
abzieht. Die Wunder Gottes bleiben und Wunder, felbft wenn wir 
fie alle ung durch Naturfräfte follten ausklären können, denn auch 
diefe felbft find und bleiben und doch in ihrem Urgrund ein Wun— 
der. Das, was wir bei ihnen Erflärung und Verſtändniß nennen, 
ift bei jedem willenf&haftlichen Denfer nur der Nachweis eines Her- 
gangs auf einen noch tiefern, noch verborgenern allgemeinen Urgrund. 
Wenn unfere Kenntniß der natürlichen Kräfte ausreichen follte, das 
fpecielle Wunder des Mannaregens zu Löfen, fo erhöht fih dadurch 
nur das Wunder Jehovahs in der Erhaltung feines Bolfes in der 
Wüfe um fo mehr, als auch die Wüfte, die, nah menfchliden Be— 
griffen, dazu unfähig fohien, durch ihren Organismus fo vorgebilvet 
war, um dennoch das Leben von Millionen friften zu fünnen. Alle 
jene erhabenen Wunder vergangner Zeiten erflären oder wegläugnen 
zu wollen, fann nur dem mit Blindheit gefchlagenen Thoren in ben 
Sinn kommen, deſſen Seele der Gegenwart unberührt bleibt von ben 
Wundern, die ihn tagtäglich umgeben; oder beffen felbfigefällige 
Seele fo mit dem Tande des Wiffens aufgebläht if, daß vor 
dieſem ihr felbft die Ahnung einer ewigen Wahrheit noch verfchleiert 
geblieben. Mit der lebendigen Erfenntniß der Grenze unferes 
möglidhen Wiffens, inmitten einer überfinnlichen, geiftigen 
Gpotteswelt, in der nur der Glaube, voll Demuth, aber auch voll 
Inbrunft, uns noch erhabenere Gedanken zuführt und neue Wege 
bahnt, dagegen der Nachforſchung der überlieferten Wunder der 
Borzeit die natürlihen Wege verfoließen zu wollen, würbe, 
eben fo tböricht, nicht nur ein erfolglofes, fondern auch ein unhei— 
liges Beftreben fein, da dem Menfchen nicht vergeblich das Ebenbild 
Gottes mitgegeben ift in die irdifhe Welt, auf alle Weifen und in 
allen Wegen die Spuren des überirdifhen Urbildes in ihr aufzu— 
ſuchen. Die wiffenfhaftlihe Forfhung ’*) darf fich nicht firäus 
ben, fagt ein auf diefem Gebiete Eingeweibter, der, weil er oft ver- 
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kannt worden, bier um fo lieber angeführt zu werben verbient, in= 
dem fie den Andeutungen des Pentateuh ihr Recht widerfahren 
läßt, und jedem Borwurfe abfichtlicher Täufchung oder fagenhafter 
Beſchaffenheit entgegentritt, auch diejenigen Seiten hervorzuheben, 
die an fih für das gläubige Gemüth gleichgültig fein mochten. Auf 
unferem Wege zum recht eigentlichen Lande der Wunder, fei dies ein 
. für allemal, um unfern Standpunft der Betrachtung zu bezeichnen, an 
biefer Stelle vorausgefagt, ehe wir hier zu dem biblifhen Manna 
zurüdfehren. 

Diefes ift in den Mofaifhen Büchern fehr charakteriftifh und in 
vielen feiner Einzelnheiten des Vorkommens als Wüftenfpeife auf 
das genauefte bezeichnet, fo daß das Wiedererfennen feinem Zweifel 
unterliegen fann. Wenn manches dennoch dabei unerklärlich bleibt, 
fo bevenfe man doch nur, wie viele hundert Jahre bis auf unfere 
Zeit hingehen mußten, troß aller Fortfchritte der Naturwiſſenſchaften, 
bevor wir nur eine einigermaßen befriedigende Nachmweifung über 
das Phänomen der Mannaerzeugung gewinnen konnten. Wie follte 
man an jene Zeit eine ähnliche Forderung nur wagen fünnen. Und 
dann, fo it Hengftenberg’s Bemerkung *') wol fehr treffend, wo 
er fagt: Wenn an einigen Stellen das Uebernatürliche im Pentateuch 
allein hervorgehoben wird, fo muß wohl beachtet werden, was 3.8. 
v. Raumer (im Zug der Israeliten durch die Wüfte) zu beachten 
unterlaffen bat, daß, nach dem Zwede des Berfaflers der Mofaifchen 
Schriften, der zunächft nicht für die Wißbegierde, fondern für den 
Glauben ſchrieb, das Natürliche in den Hintergrund treten mußte und 
nur beiläufig berührt werben Tonnte. 

Darum aber flimmen wir gar nicht mit v. Lengerke überein, 
der gleich von vorn herein, zu 2. B. Mof. 16, 4, fagt ): nah my— 
tbifher Anfhauung ließ Mofe das Manna vom Himmel regnen ; 
fonft würden wir eben fo gut des Verfaſſers Redensart: „vom Dim- 
mel regnen‘ eine blos mythifche Anfchauung nennen müflen: denn 
welche Phyſik würde wol den Regen aus dem Himmel und nicht aus 
den Wolken fommen laflen. Diefes „vom Himmel regnen‘ führte 
Dedmann ») auf die Hyyothefe, daß es als eine Süßigfeit „mit 
dem Thau’ herabgefallen fein möchte, wozu freilich jeder andere 
Grund fehlte. Jedoch ift diefe Annahme ganz überflüffig, wenn man 
bedenkt, daß auch heute noch, nah Wellſted's genauer Nadfor- 
ſchung °°), bei ven Beduinen diefelbe Meberzeugung allgemein herr- 
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ſchend ift, wie zu Mofe Zeiten, daß die Manna unmittelbar vom 
Himmel falle, obwol der Europäer doch ihre Entwidelung vom Tarfa— 
zweige wahrnimmt. Auch der jüdifhe Nabbin fah die Sache eben 
fo an, wie die Beduinen. 

Die Anfiht, daß die Manna Israels, wie ſchon oben bei 
Ehrenberg, als fei fie ein Unicum, deffen Niederfall ſich nie 
wieder ereignete, angegeben ward, weil fie fonft feine Wunder— 
fpeife der Wühte, gleich jenen Wachteln (f. ob. ©. 268), fondern eine 
natürliche Speife, wie jede andere, gewefen fein würde, haben mit 
vielen Kirchenvätern auch neuere Autoren, wie 3.8. €. Robinfon, 
K.0.Raumer, Lord Lindfay und Andere, getheilt, und leßterer 
bat es fogar für eine ganz abfurde Hypotheſe erklärt °'), in dem 
terpentinartigen Gefhmad der heutigen Sinai- Manna die Wunder- 
manna Jsraels wiederfinden zu wollen. Auch v. Lengerke iſt bie 
fer Anfiht, aber nur weil er Robinfon’® Angaben wörtlich folgt. 
K. v. Raumer *), nad genauer Abwägung deflen, was der auf: 
richtige Naturforfher und der eben fo aufrichtige Spracforfcher zu 
thun habe, kommt doch zuleßt zu dem Schluffe, wenn ein folder 
das, was die Bibel vom Manna der Israeliten fage, mit dem, was 
die NReifenden vom jeßigen Manna berichten, vergleiche, er unmög— 
Lich beide Subftanzen für einerlei halten könne. Zum gegenfeitigen 
Verftändniß diene nun Folgendes. 

Schon Flavius Joſephus mußte anderer Meinung fein, weil 
er fonft nicht hätte fagen können, daß noch zu feiner Zeit durch 
Jehovahs Gnade diefelbe Speile, welche die Hebräer ucrre nennen 
(Joseph. Antiq. Jud. II. 1, 6), in derfelben Gegend der Gefep- 
gebung am Sinai herabzuregnen pflege, wie zu Mofe Zeiten (Zu 
ze vor Vera mas Pxeivos 6 rönog etc. Jos.), Und eine Mißten- 
nung fonnte in der Sache nicht ftattfinden, da ja zum ewigen Zeug- 
niß und Andenken an die Wüftenfpeife ein Gefäß vol Manna nab 
Mofes Gebot in die Bundeslade niedergelegt werden mußte (2. 8. 
Mof. 16, 33—34). Da auf den Ausdrud regnen (depluit) ein ber 
fonderer Nahdruf von dem Commentator gelegt wird: fo erinnern 
wir nur nach dem fo eben Bemerkten, daß auch die heutigen Be- 
duinen bdenfelben Ausdruck von regnen gebrauhen wie Joſephus, 
obgleich fie die Manna immer nur unter den Tamarisken einfam« 
meln. Joſephus verfucht fchon die Etymologie des Namens Man 
aus einer Fragpartifel der hebräifhen Sprache, welde die Verwun- 
derung beim erften Niederfall mit „was ift das?’ ausgedrüdt 
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babe, zu geben (76 uer: nam man secundum nostram loquutionem 
interrogationis particula est, cum quid sit rei percontamur, in 
Beziehung auf 2. B. Mofe 16, 15; „denn fie ſprachen unter fih: das 
ift Man; denn fie wußten nicht, was ed war“), und diefer Erflärungs- 
weife find viele Spätere *), auch die Legende “) der Sinai-Mönde, 
gefolgt. Doch auch heute noch ift dies die allgemeine Benennung bei 
den Arabern, die von Lengerke vielmehr durch die Bedeutung: 
„Gabe“ erklärt wird. 

Daß auch im Mittelalter Bernh. v. Breydenbach und andere 
Beobachter, bis in die neuern Jahrhunderte hinein, wie A. Morri— 
ſon nach obigen Anführungen, keinen Zweifel in die Identität der 
heutigen mit der Manna Israels ſetzten, geht ſchon aus des letztern 
Anſicht hervor, wenn er dafür hält, daß die Manna am Sinai nur 
eine Nachwirkung jenes frühern Wunders der Manna Israels ſei, 
um die Gnade Zehovahs für alle folgenden Zeiten zu verewigen. Dem 
gemachten Einmwurfe °°), als paßte Feind der 2. B. Mofe 16 u, 31, 
fowie 4.8. Mofe 11, 8 u. 9, angegebnen Charactere auf die heutige 
Manna, können wir nicht beiftimmen; denn wenn es heißt: „Wenn 
am Morgen der Thau weg war (dag heißt nach der erften Mor— 
genfrühe), ſiehe da lag’s in der Wüften rund und Elein wie 
der Reiff auf vem Lande’ — fo entipricht dies ganz obiger 
Erfahrung: denn diefe Beichreibung wird 4. B. Mofe 11, 9 nur ver- 
vollftändigt: „Und wenn des Nachts der Thau über die Lä— 
ger fiel, fo fiel das Man mit drauf.‘ Denn die Lager waren 
nicht in der ödeſten Wüfte, fondern wo Wafler und Weide, und wo 
alfo auch Tamarisken waren. 

Wenn es aber 2. B. Mofe 16, 31 Heißt: „Und es war wie 
„Sorianderfaamen, und weiß, und hatteeinen Geſchmack 
„wie Semmel mit Honig,’ fo ift auch dies nicht von der Er- 
fahrung abweichend, da es nur erft auf der Erde gelblich oder, nad 
Ehrenberg, röthlih wird, Morrifon es aber weiß wie Schnee 
fa. Ueber den Gefhmad möchte fchwer zu urtheilen fein; daß es 
aber honigfüß und mit Brot von den Arabern genoflen wird, ift 
allgemein befannt. 

Wenn 2. B. Mofe 16, 20 von zu lang aufgehobnem Manna die 
Rede ift, darin Würmer worauf der Borrath verdarb, fo ift 
dies nicht fo unglaublih, wenn man an das mit der Manna erfcheis- 
nende Inſect denkt, und den Israeliten wol die Reinigungs- Methode 





-.—. 


6°) f, Havercampi, Not. in Jos. Antig. Tom. II. fol. 121. 
6) S. Fr. Hennicker, Notes, p. 229. *0) Robinſon, Paläft. I. _ 
S. 189. 


682 Weft-Afien, V. Abtheilung, I. Abfchnitt. $. 10. 


ber heutigen Araber von ben damit vermengten Unfauberfeiten nicht 
befannt fein mochte, indem diefe es durch ein grobes Tuch feihen, 
auch fochen, um es auf lange Zeit aufzubewahren. Wenn-4. B. Mofe 
11,8 „das Zerfoßen in Mühlen und Zerreiben in Mör- 
fern, als ein Einwurf angefehen wird °%), fo kommt es, wie wir 
oben ſchon andeuteten, nur darauf an, wie Mühlen und Mörfer 
jener Zeit zum Zermalmen feſter Körper benußt wurden, ob nicht 
blos ein Zerreiben eines keineswegs fteinharten, fondern nur mäßig 
erhärteten Körpers darunter begriffen ward, was fehr gut auf die 
Manna anzuwenden, da fie im kalten Zuftande flets einem wie Wade 
erhärteten Körper verglichen wird. — 

Diefe Einwendungen gegen die fonft fo anfhaulihe Schilderung 
ber wahren Ratur der Manna treten als folhe in der That ganz 
zurüd; alles ſtimmt vielmehr überein: Name, Honiggeihbmad, Farbe, 
Borkommen mit dem Thau, Bildung in der Nachtzeit, Kleinheit der 
Tropfen, Perabfallen zur Erde, von der es dann gefammelt wird, 
das Feffein am Morgen, das Schmelzen von der Sonne, die Er— 
wähnung der Mannainferten (auh Tifchendorf‘”) fah neben den 
Thautropfen oder glänzenden Perlen gleichen Mannatropfen an den 
Tarfaſträuchern nicht felten dichte runde Gewebe wie Infectenver- 
puppungen, doch den Coccus ſelbſt fah er nie) u. a. m. Die Menge 
des Einfammiens Tag für Tag, nah 2. B. Mofe 16, 21: „Sie 
„fammfleten aber deffelben alle Morgen, fo vieleinjeg- 
„licher für fih effen mochte, wann aber die Sonne heiß 
„ſchien, verfhmelzte es’ entfpricht ganz der Erfahrung °°) in 
regenreichern Zahren, wo es mwenigftend einen Monat lang jeden Mor- 
gen, Tag für Tag, zumal bei reihlihem Thau, doch wenn diefer 
ausbleibt, auch mit Unterbrehung einzelner Zwifchentage, reichlich zu 
fallen pflegt. Selbft das befimmt angegebne Locale und bie 
Jahreszeit bed Mannaregens flimmen auf fo genaue Weife mit 
. der heutigen Naturerfcheinung überein, daß von diefer Seite her die 
fhärffte Zweifelfucht in der That feinen hinreichenden Anhalt findet. 
Selbſt 8. v. Raumer *, ter das heutige Landesproduft für ganz 
verfohieden von jenem Himmelsbrot hält, ſieht fih doch zu der Be— 
merkung genöthigt: Merkwürdig bleibe e8 immer, daß fi die Manna 
der Tamariske gerate in berjenigen Gegend der Sinaitifchen Halb— 
infel finde, wo das PHimmelsmanna wahrfcheinlich zuerfi auf das 
Lager der Israeliten fiel. Denn es heißt 2. B. Mofe 16, 1— 13: 
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„Bon dem Lager der zwölf Waflerbrunnen und fiebenzig Palmen bei 
„Elim (f. ob. S. 34) zogen fie, und fam die ganze Gemeinde der 
„Kinder Israel in die Wüflen Sin, die da liegt zwifchen Elim und 
„Sinai, am funfzehbenden Tage des andern Monats nad» 
„dem fie aus Aegppten gezogen waren — und fiche da lag das Man 
„in der Wüfte u. f. w.’’ Alfo eben da zuerft, dem Orte nah, wo 
beute noch im Wadi Taibe (f. ob. ©. 669) der nörblichfte Punkt 
ſich findet, wo Manna von Seegen als Augenzeuge beobachtet ward; 
und die Zeit nah bem Paffah trifft ebenfalls in den Anfang 
Mais, in die erfte wirflihe Mannaernte im Wadi Feiran. Daß 
alfo bei dem Manna das Hebernatürliche fih auf dem Grunde des 
Natürlihen erhob, eben fo wie bei den Wundern in Aegypten und 
bei der Epeifung mit Wachteln (f. ob. S. 268), erhellt, bemerkt 
Hengftenberg, nicht nur im Allgemeinen aus der Thatlahe, daß 
die Manna noch jeßt in der Gegend der Sinat-Halbinfel vortommt, 
fondern noch fpeciell aus der Dertlichfeit und Zeit des erften den 
Seraeliten zu Theil geworbnen Mannas, verglichen mit dem des 
heutigen. Einwürfe anderer Art gegen die Identität, welche nicht 
aus der Natur der Manna, fondern aus den fie begleitenden Umſtän— 
den genommen, zumal bei dem Zuge der IJsraeliten ), durch 
die Commentatoren hervorgehoben wurden, find ſchon anderwärte 
gründlich widerlegt ''), und wir haben nur an einiges hierher Gehörige 
noch zu erinnern. 

Nach der gewöhnlichen Annahme fol die Manna (abgefehen von 
den vorübergehenden Wachteln) während der ganzen 40 Yahre des 
Aufenthalts in der Wüfte die einzige Nahrung der Israeliten, ihr 
Wüftenbrot geweſen, und ihnen fomit ohne alle Unterbrechung und 
in ſtets gleicher Reichlicpfeit zu Theil geworben fein. So fhreibt v. 
Raumer Seite 26: die Bibel fage, die Jsraeliten haben 40 Jahre 
lang tagtäglid, mit Ausnahme der Sabbathe, Manna gefammelt, 
und fo viel daß täglich auf jedes Haupt ein Gomer Manna fam — 
bamit fei der Bericht neuerer Reifenden unvereinbar, nach denen das 
Manna nur 2 Monate falle, 8 Monate aber nicht u. f. w. Bei nä— 
derer Betrachtung find, fagt Hengftenberg, aber jene biblifchen 
Angaben irrig. Das „tagtäglich ‘ fteht nirgends im Text. Es 
heißt im 2. B. Mofe 16, 35 nur, daß das Eſſen der Manna durch die 
40 Zahre hindurch gegangen fei, wodurd Unterbrehungen keineswegs 
ausgefchloffen bleiben; hier könnte nur das befiimmte Außenbleiben 
der Manna ) am Sabbath (2.3. Mof. 16, 27) als‘ ein Einwurf 


10) K. v. Raumer, Der Zug u. ſ. w. a. a. O. 2) E. W. Heng: 
ſtenberg, Pentateuch, Th. J. S. 280 -2090. 2 Wellſted, Reiſe 
in Arabien; b. Rödiger IL. S. 50 und Not. 49. 
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‚gelten, wenn nicht ausprüdlich in der angezeigten Stelle nur ganz 
offenherzig von Etlihen vom Volke die Rede wäre, die am Sabbath 
binausgingen zu fammeln, und fanden Nichts. Die Angabe der Duan- 
tität von einem Gomer für jedes Haupt, in 2. B. Mofe 16, 16, be- 
zieht fih nur auf die erfte Zeit. Ueber die nachherige Duantität wird 
Nichts gefagt, und Nichts verbietet anzunehmen, daß fie nah Ber- 
fhiedenheit der Gegenden und der Bedürfniffe der Israeliten ver— 
fhieden war. Hiermit fällt auch der farcaktifhe Einwurf v. Nau- 
mer’s (S. 27) gegen Ehrenberg's Beobadhtung: nah der Hypotheſe 
des Naturforfchere müſſe er annehmen, es feien die Jsraeliten auf 
dem 40jährigen Zuge vom Sinai bis Evrei bei Damascus obne 
Unterbrebung unter lauter ſchildlausbedeckten Tamaristenfträu- 
chern gelagert geweien. — Wenn man mit gutem Recht wol anneh— 
men darf, daß die Zone der Tamarisfen- Wälder feit der Mofaifchen 
Zeit, wie die alles Holzwuchfes der Sinai- Halbinfel, fih gar fehr 
vermindert habe (f. ob. S. 342), alfo deshalb auch wol die Fülle der 
an fie gebundnen Mannaerzeugung, fo ift es doch ganz irrig, mit 
dem genannten Autor das Eſſen der Manna bis über den Jordan 
hinaus durch ganz Kanaan, und fogar bis Edrei bei Damas- 
cus und wieder zurüd bis Jericho auszudehnen. 

Dur folhe Annahme, fagt Hengftenberg "") a. a. D., wird 
die Stellung der Manna ganz verrüdt, fie beruht nur auf Hypotbefen, 
und gibt feinen fo fchlagenden Beweis, den nur 600 bis 700 Pfund 
betragenden jährlichen Ertrag an Manna der heutigen Zeit lächerlich 
zu machen, als könne er Millionen auf fo weite Streden hin nähren. 
Der von Hengftenberg kritiſch angeführte Nachweis *») gibt das 
fihere Ergebniß, daß die Manna nicht bis Kanaan hinein» 
folgte; er macht es fogar fehr wahrfcheinlih, daß fhon außerhalb 
der Sinai» Halbinfel dem Volke Zerael Feine Manna mehr zu 
Theil ward: denn die Stelle 2. B. Mofe 16, 35 entfcheidet nicht 
für ein weiteres Fortgehen über den Jordan; und die leßte beftimmte 
Erwähnung der Manna, 4.B. Mofe 21,5 (Und das Volk ward ver» 
drofien auf dem Wege u. f. w.), gebt auf eine Zeit, zu der fih Js— 
rael noch wirklich auf der Halbinfel des Sinai, weſtlich vom Evomi- 
tifhen Gebirg befand. Daß aber nicht blog diefes Himmelsbrot die 
ausfhließlihe Nahrung des Volkes Jsrael, wodurch man das 
Wunder des Mannaregens noch zu fleigern wähnte, fein fonnte und 
follte, fondern nur Nothbehelf war, ergibt fih nicht nur aus den 
Dattelpalmen (2. B. Mofe 15, 27), zumal aber aus dem Heerden- 
reichthum, der Israel fo viele Nahrung darbot, aus dem Aufenthalt 


’9) Vergl. v. Lengerke, Kenaan, I. ©. 446. *) Hengftenberg a. a. 
D. ©. 281—234. 
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andrer Völker in verfelben Wüfte, wie der Söhne Amaleks, Midiang, 
Ismaels, die doch auch fih aus natürlichen Hülfsquellen fpeifen muß- 
ten, fondern auch aus dem ausdrüdlichen Gebot, 5. B. Moſe 2, 6: 
„Speife follt ihr faufen ums Geld von Edom, daß ihr eſſet“ u. f. w., 
und aus dem längern Aufenthalte in dem Lager um das Sinaige- 
birge, das bei der reichlichen Nahrung für viele Heerden (2. B. Mofe 
12, 38; 17,3) auch nicht ganz ohne Nahrungsmittel für Menfchen 
(3. B. Wild u. a.) fein konnte. Und was andern Bölkern zum Mit- 
tel der Erhaltung in denfelben Gegenden gedient hatte, mußte au 
dem Volle Israel zu Gebote fliehen. 

Wir flimmen demnach nach alle diefem vollfommen mit dem Er- 
Härer des Pentateuch überein, wenn er feinen Excurs, über die Miß- 
verfländniffe der Manna betreffend, damit befchließt, zu fagen: bringt 
man aber auch alle natürlihen Hülfsquellen in Anfchlag, welde die 
Wüſte darbot, nimmt man hinzu, daß in jenem Clima auch das 
Speifebedürfniß verhältnigmäßig gering ift, fo mußten doch Zeiten 
und Gegenden vorlommen, in denen die Erhaltung einer fo zahlreichen 
Menfchenmenge außerordentliche göttlihe Durchhülfen nothwendig er— 
forderte, wenn das Volk nicht zu Grunde geben follte. Daß die Er- 
zählung folhe Durchhülfen berichtet, benimmt ihr nicht den Character 
der Glaubwürdigkeit, fondern beflätigt ihn um fo mehr, da das 
Außerordentliche fih auch hier, wie bei den Wundern und Zeichen in 
Aegypten, eng an das Ordentliche anfchließt. — Und follte diefe tiefe 
Wahrheit nicht ihre Anwendung auf den fo wunderreichen Entwid- 
lungsgang in der ganzen Menfchengefchichte überhaupt finden, deren 
Hauptmomente fein pragmatifcher Hiftorifer aufzuklären weiß? 

E8 bleibt und noch auf einiges, die Berbreitung des Man— 
nafeegens überhaupt im weiteſten Sinne Betreffendes hinzumweifen 
übrig: denn obwol fih aus dem Obigen ſchon hinreichend heraus- 
ftellt, wie eng das Locale der eigentlihen mannatragen-» 
den Tamariske ſich nur ausschließlich auf gewifle centrale Theile 
ber Sinai-Dalbinfel zu befchränfen feheint, und nur hier von 
jener ächten Manna Israels die Rede fein fann: fo iſt doch an- 
brerfeitS das unter dem „Namen Manna’, Himmelsbrot, 
Honigthau, Honigzuder, oder andern analogen Bezeichnungen, 
verbreitete Phänomen des Vorkommens nährender, verwand- 
ter Süßigfeiten der mannigfaltigfien Art, und ihrer ver=- 
fhiedenften Entftehungsmweife, ein fo allgemeines über 
viele meift fubtropifhe Räume des Orients wie des Occidents, daß 
wir hier, um irrige Berwechslungen zu vermeiden, nur im allgemei- 
nen etwa noch räumlich blos auf fie hinzudeuten haben. Auch find 
diefe Borfommniffe in mehrern der oben angezeigten Werke, wie von 
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Büfhing, von Niebuhr, Ehardin, 3. Rich, Burdparbt, 
Wellſted und andern, fo vielfach befprochen, daß wir ung hier kurz 
faffen können. 

Den alten heidnifchen Bölfern ift das Negnen der Süßig- 
feiten vom Himmel oder von den Bäumen herab, eine an- 
genommene Thatfache, und beim Durchzuge des perfifchen Xerresbee- 
res am Skamander lieferte, nah Herodot's Erzählung, felbfi die 
Tamarioke (uvolen) fhon einen füßen Honig, den beſondre Künft- 
fer dafel fi mit Waizen zuzubereiten verflanden (Herod. VII. 31); 
freifih kommt hierbei alles auf die genauere Befimmung des Ge- 
wächſes an, welche wol allerdings ihre Schwierigkeit haben möchte. 
Theophraſt's Nahriht (Meat ueirmror, Fragm. bei Schneider 
T. IV. in Annot. p. 819 etc.) von den drei verſchiednen Arten der 
Süßigkeiten (verfchieden von Plinius Xl. 12 —14: tria mellis ge- 
nera), aus Schilf (wie Tabafdhir, f. Erdk. Aſia VI. 366) und Blu» 
menhonig, fügt als dritte Art das ‚, aörium mel” hinzu, das ſchon 
Schneider mit der Manna identificirte, wie e8 von Amyntasin 
libro de Asiae Stationibus, als in Perfien „vom Himmel fal- 
lend“ bezeichnet wurde (mepl Too «degousiıros zul. x. T. 4, bei 
Athenaeus XI. c. 14, p. 500) *). Polyaen. IV, 3, 32 läßt diefe koſt⸗ 
bare Gabe wörtlih vom Himmel berabregnen (Toü Vorros uflıros 
x. 1. 4.), die aber nur den Königen bei ihrem Aufenthalte in Baby» 
fon dargereicht werde (Virgil Georgica IV. 1: Protenus aärii mel- 
lis coelestia dona etc.); Strabo aber läßt fie in Hyrcanien von 
den Blättern der Bäume abfließen (rwv yullwv anodöder uflı, Strabo 
XI. 509), und fagt, daffelbe finde auh in Medien, Armenien unb 
am Arares ſtatt; ebenfo der Pfeudo- Ariftoteles in Lydien (de 
mirabilibus ausc. ed Beckmann c. 18. p. 46). Aelian. H. A. XV. 7 
läßt die Süßigkeit aber wieder vom Himmel herabregnen, felbfl 
Ariftoteles, Galenus am Libanon, und Andere (f. Schneider 
1. c. b. Theophr.), wie Apicenna, die Rabbinen, die Araber 
und Beduinen, folgen ihnen in diefer Anficht (vergl. Erdkunde 
Bd. IX. ©. 232—233). 

Die von Ehardin, Niebupr, Büſching (f. oben) und An- 
dern ’*) zufammengeftellten Nachrichten über diefe Vorkommniſſe in 
den Ländern des Orients enthalten noch vieles Unbeftimmte und mit 
einander Bermifchtes, womit fhon Rofenmüller 7) mande kriti— 
fhe Sichtung vorgenommen, auf die wir hier verweifen. Er gibt 


25) Athenaeus, Deipnos. ed. Schweighaeuser, IY. p. 358. 

6) Faber, Gruner, Dierbach, Sprengel, W. Ainslie u. a. m. 

°7) Rofenmüller, Handbuch der bibl. Alterthumsfunde. Th. IV.1. Das 
Manna, ©. 316— 329. 
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über die Manna der italifhen Eiche, der el Hadſch, der Atul- 
Stauden Auskunft, über Gmelin’s Manna bei Perfern, Nie» 
buhr's Manna von Bellote und Afs, d. i. der Eichenarten in Mefo- 
potamien und Diarbefr; über die Manna essema, d. i. Him— 
melsmanna, der Morgenländer, über Burdhardt's Fall des Bei- 
ruk⸗Honigs im Jorbanthale, über das Manna der Zarfa am Sinai, 
über Frederick's Honigthau in Indien, über Oedmann's, Fors— 
kal's, Rauwolf's u. a. Borftellungen. — 

Seitdem hat fih aber das Feld der Erfahrung und der Beob- 
achtung fehr erweitert, und viele neue Länder wie neue von jenen 
frühern Angaben verſchiedne, obwol mit demfelben Namen Manna 
bezeichnete Phänomene haben für die ganze Erfcheinung ganz neue 
Sphären eröffnet, zu deren Beachtung hier zum Schluß folgende 
vervollftändigende Hinweifungen dienen können. 

Gapt. Edw. Frederid, derin Khorafan ’*) felbft die Bauern 
das dortige Manna von Büfhen durch Abklopfen mit frummen Stäben 
und untergehaltnen Körben einfammeln ſah, nennt die füße Mebrige 
Maffe, die er an diefen bangen fah, Ghezungabin, obwol bie 
Bauern den Bufch nicht, wie die weftlichen Perfer den ihrigen, Ghez 
nannten, fondern Gavan, ber Feine volle 3 Fuß hoch wächſt, mit 3 
bis 4 Fuß ausgebreiteter Krone, an deren untern Seite ihrer fpigen 
Blätter er die weiße füße Manna fißen fah, mit der fih ein klei— 
nes Infect zeigte, das immer davon lief, aber nur ausfchließlich 
auf diefem befondern Buſche gefunden ward. Die Einfammlung ge— 
fhah im September. Bielleicht daß dies die von Gmelin in Kho- 
rafan gefammelte Subftanz ift, welde er Serdifta nennt, offenbar 
der bei andern, auch von Gefenius a. a. Orte, aufgeführte Name 
Siracofta. Späterhin fand Frederid daffelbe aud in den Ge- 
birgen von Kurdiftan, wo ed von Armeniern Manna genannt, zu 
Erzerum in den Handel fommt, und bis Eonftantinopel wie die Sici- 
liſche Manna als officinell in der Apothele verbraudt wird. 

3. Ric lernte in Kurdiftan “ felbft die dortige Manna fen- 
nen, welche die Perfer Gpezungabin, die Kurden aber Ghezo 
nannten, die Türken Kudret halvaffid. i. „Göttliche Süße.‘ 
Sie kommt von den Blättern einer Zwergeihe (Ballot bei Nie- 
buhr, Quercus bellote?), auch von mehrern andern Pflanzen, aber 
nicht in fo guter Dualität. Mit Blättern gemengt wird fie in ge= 
trodneten Klumpen zu Markte gebracht, und durch Kochen gereinigt. 
Ende Juni beginnt ihre Zeit; wenn da die Naht ungewöhnlich kühl 


) Edw. Frederick, Remarks on the substance called Ghez or 
Manna, in Transact. of the Bombay Soc. 4. T. 1. p. 251—258. 
9) J. Rich, Narrative of Koordistan, Vol, I. p. 142. 


688 Weſt⸗Aſten. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


if, fo. fagen die Kurden, es regne Manna, und behaupten, daß ftets 
nach einer folhen Nacht die größte Menge am Morgen fi vorfinde. 
Diefelbe Subftanz, die unftreitig au Niebupr °) in Marpdin fand, 
ohne ihr einen andern Namen als eben Manna beizulegen, in weißen 
zuderartigen Stüdchen, fo wie auch die Art fie einzufammeln Iernte 
Ker Porter") bei den Revandoz - Kurden am Ban Eee kennen, 
wo die Erntezeit 40 bis 50 Tage während der Monate Mai und 
Juni anhielt. J. Brant, der befannte englifhe Conful in Erze- 
rum, beftätigt das Borfommen einer Manna an den Blättern einer 
Eichenart auf der Ebene von Mufp *’) in Armenien, von ber 
auch Burdharbdt hörte, deren zuderartige Concretion feinen 
befondern Duft und Feine officinellen Eigenfchaften befißt, nur zum 
Süßen der Speifen dient, und von fehr unfiherm Ertrag ift, da fie 
manche Jahre ganz fehlt, in naflen Jahren fparfam gewonnen wird, 
aber in heißen und trodnen Eommern auch wol ausbleibt. Bon 
einer andern Mannaart, von ter 3. Rich in Kurdiftan Nachricht 
gab, die man nur auf Felfen und Steinen, rein und ganz weiß, finden 
fol, und welche gefhäßter fei als die Baum-Manna, haben mir 
feine genauere Kenntniß erhalten; felbft nicht durd Koch *°), der ihr 
Borfommen dagegen auf der Horhebene von Muſh beftätigt, wo 
häufig eine fehr wohlſchmeckende Manna auf dem dortigen Bafar feil 
iſt; die einen fagten, fie fomme auf verſchiednen Steppenfräutern vor, 
andre auf einer Straucheiche, noch andre auf nadten Felfen und Steinen. 

Bon der im weftlihen Perfien unter obigem Namen, Ghezun- 
gabin, verbreiteten Manna unterfcheidet Fraſer eine andre 
Zuderfubftanz, die unter dem Namen Zerunjabin **) um Bokhara 
gefunden wird, von der er jedoch feine nähere Kenntniß gibt, viel 
feicht diefelbe, die fhon oben ald Terenpfhabin (Honigthau) 
auch unter Perſern befannte Benennung. Denn Gmelin **) nannte 
auch die perfiihe Manna, die bei Zspahan von einem Nadelpolz- 
blatt, das er nicht genauer kennen lernte, Therenjabin komme, 
welche weiß wie Schnee und groblörnig fein follte wie Coriander. 


230, C. Miebuhr, Befchreibung von Arabien, S. 145—146. *9 Ker 
Porter, Voy, Lond. 1821. 4. Vol. II. p. 471. ») J. Brant, 
Notes of a Journ. 1838; im Journ, of the Geogr. Soc. of 
London, Vol. X. P. III. p. 352; Burckhardt, Reife, bei Geſenius 
I. 956. °°) Dr. Karl Kocd, Wanderungen im Oriente, 1843 bis 
44. Weimar. 1846, 8. Th. I. ©. 407. #) B. Fraser, Narra- 
tive of a voy. to Khorasan. Lond. 1826. 4. App. B. p. 96. 

») S. G. Gmelin, Reife in Berfien (1770—72). St. PBetersb. 1774. 
4. Th. III. S. 288. 
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Dlivier *») Iernte auch jene Manna, die man in Perfien und 
Kurdiftan fammelt, und in Bagdad und Moful zu Heinen Kuchen 
verbädt, und die von einem eihenartigen Strauch fommen follte, 
mit Namen Ghezengabin (er fhreibt Guie fen guebin) ken— 
nen, obgleich er Feine genaue Auskunft darüber erhalten fonnte: benn 
Andere nannten diefen Strauß auh Adragant, was aber wol nur 
eine Verwechslung mit dem Dragant .(Astragalus verus, f. Erdk. 
IX. ©. 20) fein mochte. Doc unterfheidet er fie gänzlich von einer 
noch andern, verfchiepdnen Mannaart, welche die dornige Pflanze Al- 
hagi oder richtiger Aful (Hedysarum alhagi, Süßdorn ober 
Kameeldorn) bringen fol, die aber nach dem perfifhen Namen 
Therenjabin (Tranſchbihn bei Gmelin nah A. Ruſſell) "7, 
fo wie Alhadſchi-Manna, auch Akul (Algul bei Dlivier) heißt. 
Eie ift fehr allgemein in Perfien verbreitet; fhon Dr. AL. Ruſſell 
in Aleppo, wo fie noch wächſt, aber feine Manna mehr gibt, gab von 
ihr eine Abbildung. Diefe Manna befteht mehr aus Theilen, die man 
für erpftallifirte Zuckerkörnchen halten könnte, welche fih auf allen 
Theilen der Pflanze bilden, und Ende Sommer zu jeder Stunde des 
Tages eingefammelt werden fönnen. Der Alhagi (ſprich Alhad— 
ſchi) Strauch ift auf den ägälfhen Infeln Rhodus, Eypern, Creta, 
wie in Syrien, Perfien und Arabien, von Olivier gefehen, aber 
nur in den heißen Gegenden der beiden leßten Landſchaften gibt er 
die Manna. 

Die Ghezenjabin bei Perfern genannte Manna °°), ein Name 
der vorzüglid durh Chardin ») als eine Süßigkeit der perfifchen 
Tafel und der Droguiften (Sekten jamin bei Chardin) in Umlauf fam, 
fol vom Bufhe Ghez, oder Gez feinen Namen haben, der aber 
botanifch nicht genauer befchrieben ift; ob dies die Zwergeiche, oder 
der Straub Gavan, ein Name den Chardin nicht kennen Iernte, oder 
eine andere Pflanze bezeichnet, ift, ſoviel wir wiſſen, noch nicht ermit- 
telt. Die von Niebupr zu Basra *’) im Handel gefehene Manna, 
welche er der perfifchen Therenjabin (Tarandsjubin b. Niebuhr) ver- 
glih, wird von Edw. Frederid nur für Saft frifcher Datteln gehal« 
ten, den man für Manna ausgebe: denn fehr häufig ift im Orient 
die Berfälfhung der Manna, welche als laxatives Arzneimittel be— 
nußt wird, zumal von den perfiihen Aerzten. 





s6) Olivier, Voy. en Syrie etc. T. II. 4. 1804. p. 359; III, p. 188; 
deutfche Weberi. v. Ehrmann. Weimar 1808, Th. I. S. 588 und 
Th. IH. S. 288—289. *7) Dr. Al. Ruffell, Naturgeihicdhte von 
Aleppo, überf. v. 3. 8. Gmelin. Göttingen 1798. Bd. U. ©. 176 
und Tabul. **) Chardin, Voy. III. p. 279. 22) Niebuhr, 
Beichreibung von Arabien. ©. 146, 
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Den Spez: Straub, fagt Edw. Freberid »), habe er zum 
erfien mal auf dem Wege von Kharunabad nad Kermanfhah, auf der 
Grenze von Kurdeflan, unter 340 N. Br, gefehen, wo er in Menge 
vorkomme. Er unterfheidet ipn vom Gavan- Straub, auf welden 
beiden die wahre perfifche, gute Manna vortomme, und feiner Meis 
nung nach von Inſecten erzeugt werde, die er jedoch niemals zu fehen 
befam. Auch in Luriftan wird die Ghez-Manna von geringerer 
Güte gefammelt; dort foll der Straub Ghez eine Zwergeiche fein, 
obwol anderwärts die Ghez auch für eine Tamariéke ausgegeben 
wird. Die Manna ift in Luriftan, wo M. Kinneir °') von ihr 
Nachricht gibt, und fie Guz nennt. Auch Rawlinſon hat auf Gaz 
oder Gazu, wie er fchreibt, und das er eine Zwergeiche nennt, in 
Khufiftan bei den Bakhtiparis jene Manna häufig vorkommen 
fehen. An der arabifhen Küfe von Oman konnte Wellfted keine 
Spur von Manna ”) auffinden, obwol der Zarfabaum dort auf 
dem Grünen Gebirge (Dſchebel Achdar, f. Arabien, Erdk. 
XII. ©. 374 u. a.) mit dem auf dem Sinai für identifh gehal- 
ten wird, während Wellſted dieſe Pflanze mit dem Alhagi ver- 
gleicht. Ueberhaupt herrfcht in den botanifhen Beftimmungen nod 
die größte Verwirrung hinfichtlich der Gewächfe, auf denen die Manna 
vortommen fol, Im Nuzhat al Eulub ”) fteht: daß fie auf den 
Blättern der Ghez (Gaz bei Dufeley) oder TZamariste fiße, 
und fie heiße dann in Kurbiftan Ghezenjabim. alle fie aber auf 
Balüt, d. i. Eichenblätter, fo fühe fie das Dufpab. Um Hama- 
dan finde es fih auf der Bid, d. i. die Weide (bid khuſht im 
Uifaz Udwieyh genannt, nah W. Ainslie. Die Manna auf Beiden 
am Gödfu im hohen Armenien ift von Koch °*) beobachtet), und 
im Gebiet von Khawar auf dem Dornflrauh Khär, und heiße dann 
Khäaranjabin. Im Herbfi liege es zuweilen auf dem Sande, 
Aehnliches hat E. Frederid nah dem Tufut ul Momonin be» 
richtet, und W. Ainslie ”) nah andern orientalifchen Autoren, 
welche, wie aub Herbelot von dem Dornftrauh Khäar oder Khar- 
Sputer ſprechen, der an der Grenze von Samarkand und zumal zu 
Nifpapur das Teherenjabin liefere. Sultan Babur °), ber fo auf- 


290) E. Frederid a. a. O. ©. 253. °») Macdon. Kinneir, Me- 
moir of Persia, p. 339; Rawlinson, Notes on Khusistan, im 
Journal of the Roy. Geogr. Soc. Lond. T. IX. P. I. p. 104. 

»?) Wellſted, Arabien, b. Rödiger Th.1. ©. 95, Not. 74. *) Will. 
Ouseley, Voy. 1819. Vol, I. 4. App. p- 452; im Mer. P. I. defl. 

2) 8. Koch, Wanderungen a. a. O. IL. ©. 352. 95) W. Ainslie, 
Materia Indica, Ed. London. 1826. Vol. I. p. 209— 211; Manna 
Persica. °*) Sultan Babur, Memoirs. Ed. Erskine, p. 7. 
Not. 3. 
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merkfame Fürft feiner Zeit, hat ung in feinen Memoiren im Süden 
von Balkh am Dehäs oder Balkh-Fluß ein Thal Dera Gez ge- 
nannt, das von diefer Gez oder Manna feinen Name hat; möchte es 
näher erforfcht werden. Die officinelle Manna, welde bei den 
Mohamedanern in Indien gebraucht wird, während die Hindu nichts 
von ihr wiſſen, ift die perfifche auf indifhen Bazaren nad Dr. Fle— 
ming und Fothergill“) erft eingeführte Waare; die Pflanze, welche 
fie liefert, Alhagi (Hedysar. alhagi), ſcheint wie in der Levante, fo 
auch in Indien einheimifh zu fein, wenigftens ſah MW. Ainslie fie 
im botanifhen Garten zu Calcutta als wilde Pflanze. 

Nachdem durh M. Kinneir’s Beobahtung der Manna in Lu» 
reftan die Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand auch in Indien 
erregt war, theilte Edw. Frederid feine oben angeführten Beob» 
achtungen in Khorafan der Sorietät in Bombay mit, wobei noch 
manches unbeftimmt blieb, obgleich er ſchon das Heine Infect als die 
Urfache der Hebrigen Eoncretion angab. Hierauf .theilte der General 
Thom. Hardwick ») der Ealcutta Sorietät die weiße zuderartige 
Eubftanz und das Infect felbft mit, welches jene Manna probucirt, 
Geoffroi hatte leßteres, fo groß wie die gemeine Wanze, mit dem 
Namen Chermes mannifer, eine Art Blattlaus (Aphis), belegt, welcher 
feltfamen Gattung von Infecten fo verfchiedne Pflanzen zur Woh— 
nung angewieſen find, auf ihnen den Hebrigen Honigthau oder Mehl— 
thau fehr verſchiedner Art abzufegen. Auch Dr. Wallich hatte diefe 
Beobachtung beftätigt, doch nur das Infect im Zuftand feiner Ber» 
puppung gefehen, nah W. Ainslie. Dr. Hunter beobachtete die 
Production diefer fogenannten Manna im März 1819 genauer, im 
Lager zu Pabmari in S.W. von Huffeinabad, wo Millionen die— 
fer Infeetenfhwärme alles Laub der Bäume bes dortigen Hügellandes 
mit ihrer weißen, aus dem Dintern quellenden, federartigen Subftanz, 
fihneegleich, bededten, bei einer Lufttemperatur: bei Sonnenaufgang 
von 11°56’ R. (58° Fahrh.), Mittags 24° R. (86° Fahrh.), bei Son— 
nenuntergang 21" 33’ (80° Fahrh.). 

Auffallen kann es wol nicht, wenn die Berichte der Teßtern Zeit 
auch von der Manna Auftraliens fprehen, deren Erzeugung wol 
von infectenartigen ähnlichen Thieren abzuhängen fcheint; fo daß daſ— 
felbe Phänomen von einer merfwürbigen räumlichen Berbreitung zu 
fein fcheint. Capitain Lort Stokes ») berichtet an dem äußerſten 


»7) Fothergill, in Philosoph. Transact. XLIII. p. 47. ) Maj. 
‘General Thomas. Hardwick, Description of a substance cal- 
led Gez or Manna etc., in Asiatic Res. Calcutta. T. XIV. 
1822. p. 183. *) Lort Stokes, Commander, Discoveries in 
Australia etc. explored and surveyed during the Voy. of H.M. 

S. Beagle. 1837—43. London, 1846. Vol. I. p. 285. 
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Südoftende Auftraliens, von der Küfte Neu-Sud-Wales, in der Nähe 
von Melbourne, daß bier die Eingebornen eine Manna von fehr 
lieblicher Süße und von Mandelgerud, leicht ein Pfund von Gewidt 
in einer Biertelftunde, den Stämmen und Blättern einiger Eucalyptus- 
Arten abfragen und fih davon nähren. Die Bäume waren von 
Eicadenfhwärmen umfhwirrt; die Manna faß wie Schnee auf den 
Blättern, fohien aber auch aus dem Stamm hervorzufhwigen, ob» 
gleih die Eoloniften der Meinung waren, daß fie ein Abfaß der Ins 
feeten fei._ Das Phänomen feheint bis jet nur von Lort Stofes, 
Eyre und wenigen andern als blos fporadifh vorfommend beobadı- 
tet zu fein. Ein Dir. Gould hatte dem Mir. Weftmood berichtet, 
daß einige Monate des Jahres 1845 hindurd die Womela’°°) eine 
Hauptnahrung vieler Eingebornen von Neu-Sud-Wales gemweien. 
Die durch Lieutenant Wellfted am 1. Juni 1846 der Entomolog. 
Sor. in London vorgelegten Sperimina diefer Womela zeigten fi 
zunächft verwandt mit einer andern dur ihn vom Berge Tabor, dem 
Sinai-Manna analog, erhaltenen Secretion, und die Bildung der 
Womela wurde auf den Eucalyptus-Blättern einer Psylla (Chermes 
Linn.), d. i. auch einer Blattlausart, zugefchrieben. Eine Mittheilung, 
die jene des Commandeurs des Beagle beftätigt. Aus einem an 
ung vom 5. Mai 1847 durch unfern ungemein thätigen Freund und 
Reifenden an der Oftfüfte Afrika's, Dr. Peters, gerichteten Schrei» 
ben, datirt von Ibo in Weft der Komorn-Snfeln, unter 12° ſüdl. 
Breite gelegen, erfehen wir, daß auch dafelbft eine dem Manna 
ähnlihe Subſtanz in großer Menge auf einem Strauche vorfommt, 
der keineswegs etwa einer Mannaeiche zu vergleichen ift, deſſen ge— 
nauere Beftimmung bderfelbe nach feiner Rückkehr den Botanikern über: 
laffen will. 

Die große Analogie der oben angeführten Erfcheinungen des 
Mannaphänomeng, wenn aub in einem weit über die Sinai- 
Halbinfel hinausgehenden Kreife, hat uns vermocht, diefe hier über- 
fihtlih zufammenzuftellen, um auch auf die Notwendigkeit einer 
fortgefeßten Erforfhung eines fo merkwürdigen Phänomens auf 
der Sinai-Halbinfel hinzuweiſen, die noch nicht als vollkommen ab— 
gefchloffen betrachtet werden kann. 

Auf ein ganz anderes Gebiet der Manna-Entftehung führen 
andere Beobachtungen der jüngften Zeit, die fie einer vom Himmel 
wirklich niebergefallenen Lihenenbildung angehörig nachmeifen, 
an der, nah Erforſchung vieler Tpatfachen, kaum zu zweifeln if; 
aber hier fcheint es erlaubt zu fein, den Namen Manna, als nur 


200) Arhenäum, 27. Juni 1846, Nr. 974, ©. 659. 
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vom Bollswahn ufurpirt, gänzlich zu verwerfen, und den NRatur- 
forfhern anzurathen, gleih von Anfang zur Bermeidung der noch 
größern, an fih ſchon hinreihenden Berwidelung der dem Manna= 
regen angehörigen Erfoheinungen, um Berwechslungen vorzubauen, 
eine andere Bezeihnung für ein ganz verſchiedenes Phäno— 
men in Gebrauch zu ſetzen. Wir erinnern bier nur an diefe Vor- 
fommniffe, um fie nicht mit jenen, etwa durch den Namen Mannaregen 
verführt, zu verwechſeln. 

Dem Gouvernement von Algier warb durch General Juſſuff 
an Marfhall Bugeaud der Bericht über ein Lihen ') zugefandt, 
das über einen großen Theil der Sahara verbreitet gefunden ward, 
zumal über die gegen Eüden gelegenen Plateaus, welches fo näh- 
rend genannt wird als „die Manna der Hebräer‘ und in dem 
legten Feldzuge der franzöfifchen Truppen in jene Gegenden, wenig— 
ſtens als Pferdefutter, fagt der Bericht, eine große Beihülfe zu ihrer 
Erhaltung abgegeben haben fol. Diefe an fih fo einzeln ftehende, 
zuvor ziemlich unbeſtimmt gehaltene Angabe, die Fürzlich aber (Sigung 
der Geſellſchaft naturf. Freunde in Berlin, 16. Nov. 1847) durch Link 
beftätigt wurbe, der das ihm mitget“eilte Gewächs für eine dem 
Vlacodium verwandte Gattung von Lichenen erklärte, würbe bis auf 
Weiteres vielleicht noch Feiner befonderen Beachtung werth fein, wenn 
nicht zu gleicher Zeit aus Border-Afien unzweifelkafte, jene afri- 
kanifhe Thatfachen beftätigende Berichte von ähnlichen Raturerfchei- 
nungen einliefen, 

Ein Mannaregen?) im Januar 1846, der bei Jenifhepr 
in Klein-Afien und in den benachbarten Bezirken niederfiel, nachdem 
Mangel an Nahrung vorangegangen, erregte allgemeine Aufmerf- 
famleit. Er dauerte einige Tage, und Stüde von Hafelnußgröße 
fielen in Menge; fie wurden gemahlen und zu Brot gebaden, bas 
dem Getreidebrot nichts nachgab. Im Frühjahr 1841 war in ber 
Nähe des Wan-Sees unter gleichen Umſtänden eine ſtaunenswerthe 
Menge derfelben Subſtanz gefallen, die den Boden 3 bie 4 Zoll hoch 
bebedte, und öfter von der Größe der Hagelkörner, grau von Farbe 
und angenehm von Gefhmad, zu weißem Mehl bereitet, nur ein we— 
nig fhmadhaftes Brot gab. Auch fehon 1824 hatte man in Perfien 
unter gleichen Umfländen und zu Anfang des Jahres 1828 diefelben 
Mafien vom Himmel fallen fehen. Der franzöfifche Conful in Perfien 
fhidte von diefer, vom Bolfe für Himmelsbrot und Manna 


) Aibenium, 31. Juli 1847, Nr. 1031, ©. 816. ) Dr. ©. 
Reiſſeck, Ueber die Natur der fürzlich in Kleinafien vom Himmel ge: 
fallenen Manna; in W. Haidinger, Berichte und Mittheilungen von 
Freunden der Naturwiflenfchaften in Wien. Bo. I. 1847, S.195— 201. 


694° Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 10. 


gehaltenen Subftanz, bie große Streden Landes, und zwar auf ei- 
nigen Strichen big zu 5 oder 6 Zoll hoch, bevedt und felbft Schaaf 
heerden reichliches Futter dargeboten batte, einige Proben nah Paris. 
Thenard legte diefe der Academie vor; Desfontaines, der Bota- 
niter, hielt fie für eine Art Lichen, und man ſchloß, daß dieſe fi ir- 
gendwo in großen Maflen finden werde, welche wahrfcheinlih durch 
Winde an den Ort geweht wurde, wo man ihr plößliches Erfcheinen 
bemerfte. In demfelben Jahre, 1828, bradte Parrot aus Perfien 
vom Ararat folhe, mit jener herabgefallenen gleihde Manna- 
flechte mit, die von Göbel Kemifch unterfuht wurde, Er fo wie 
v. Ledebur erkannten fie für diefelbe Parmelia esculenta, eine Flechte 
oder ein unvolltommnes Pflanzengebilde, das letzterer häufig auf 
todten, lehmigen oder felfigen Boden der Khirgifenfteppe und 
Mittelafiens, S. Pallas (als Lichen esculentus, bei Acharius 
aber Urceolaria esculenta) fhon im Jahre 1768 auf feinen Reifen 
in die tatarifhen und Khirgifenfteppen, zwifchen dem Caspifchen und 
Aral-See, häufig vorgefunden, befchrieben und abgebildet hatte (B. IN. 
©. 760, Nr. 138, Tab. 7, Fig. 1), ein Stoff, der häufig von den 
dort Einheimifchen gegeffen, und bei den Rufen Semljenoi 
Chleb genannt wird. Auch Eversmann hatte an der Oſtſeite des 
Gaspifhen Sees auf feiner Reife nah Bochara mehrere Arten davon 
befchrieben und ihre weite Verbreitung im nörblihen Perſien und 
Gentralafien kennen gelernt. Der eigentbümlihe, rundlide, bis zur 
Wallnußgröße reihende Wuchs dieferr Mannaflehte, welde auf 
trodnem, fteinigen Boden das Charakterififche hat, nicht, wie an- 
dere Pflanzen, an den Boden geheftet zu fein, fondern 
ganz frei liegend, mit ihrer Oberfläche felbft ihre Nap- 
rung einfaugend ), leiht vom Winde fortbewegt zu werben, 
gibt bei, zu Anfang des Jahres in der Regel fehr heftigen, Step- 
penftürmen den Auffchluß über den Niederfall dieſer Manna— 
regen in denjenigen Gegenden, welche jenen Steppen zunächſt und 
in der Richtung der vorberrfhenden Winde anliegen. Die dhemifche 
Analyfe hat, nah Dr. Reiffed, wie bei andern gallertreigen 
Lichenen (3.8. dem Jsländifhen Moog; von ber flärtemehl- 
artigen Membran, welche diefes Lichen efbar macht, fand fich jedoch 
bei obigem Lichen aus der Sahara, nah Links Verſuchen, keine 
Spur), nebft einem fehr geringen Gehalt des bittern Ertractivftoffe, 
die Genießbarkeit und Ernährungsfähigkeit diefer Maſſen nachgemwie- 
fen. Die Menge des Niederfalls, welcher oft einige Tage dauerte, ift 
hiernach erflärlid. Die an den Meifter in der Botanik, Dr. End» 


» E. Eversmann, Reife von Drenburg nah Buchara ıc. Berlin 1823. 
4. ©. 25, 29, und Lichtenftein, Not. S. 116. 
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licher in Wien, eingefandten Proben diefes in SKleinafien nieder- 
gefallenen DMannaregens laſſen, nah Dr. Reiſſeks meifterhafter 
Berichterſtattung, feinen Zweifel übrig, daß fie aus der Parmelia 
esculenta befteben, welcde ver von Eversmann in der Bucharei 
unterfuchten Lecanora aftinis, von der er am Meisbittau in fürze- 
fer Zeit ganze Laſtwagen voll Hätte auffammeln können, am nächften 
verwandt ifl. Sie mit dem Mannaregen der Israeliten zu vergleichen, 
fheint ung, einigen Analogien ungeachtet, doch bei den viel größern 
Differenzen in den Erfcheinungen, unferem obigen Nachweis gemäß, 
zu gewagt, die offenbar ganz verfhiedenen, au heute noch fort- 
dauernden Naturphängmenen angehören, bei denen auch bis Heutzu- 
tage die Mannaflehte auf dem Sinai ohne Beifpiel geblieben if. 
Die um Wilna am 22. März 1846 bei heiterer Luft gefallene fo» 
genannte Manna von GSamwel*) fheint, nah C. U. Meyer's 
gründlicher Berichterftattung, eine bloße Täufhung zu fein, die hier 
weiter feine Berüdfichtigung verdient. 


Erläuterung 2. 


Die Gebirgsgruppe des Serbäl mit feinen fünf Gipfeln und 
ihre Befteigung durch Burdharbt (1816), E. Rüppell (1831) 
und R. Lepfius (1845). 


Wir haben, nach Zurüdlegung des Weges durch den ganzen 
Wadi el Sheikh, die Wanderer in Obigem bis zu deſſen Ue— 
bergang in das weftlichere Wadi Feiran begleitet, da, wo in 
der Umgebung des Zujammentreffend von Wadi Szolaf und 
Wadi Nimm von SD. und ©. ber, die ftärffte Felövereini- 
gung im Bueb eine natürliche Scheidung zwifchen jenen beiden 
berühmteften Thälern zu bilden jcheint, welche von den Reiſenden 
wie von den einheimifchen Beduinen durch den Namenwechfel an— 
erkannt wird, obgleich das Thal felbft, wennſchon in veränderter 
Wendung und Geftaltung, feinem ganzen Zufammenbange nach 
dafjelbe bleibt. Auc noch ein drittes Wadi, das zu jenem tritt, 
nebft tem Wadi Nimm aber ſchon vom Serbalgebirge felbft herab- 
fommt, dad Wadi Keyfa, nennt Burdhardt am 31. Mai im 


) Gorski, Ueber eine 1846 um Wilna gefundene meteorifhe Manna, 
in Berliner Naturf. Freunde, Sipung vom 15. Juni 1847; © A. 
Meyer, Bericht über die fogenannte Manna von Sawel, in ‚Bullet. 
physico-math&m. de l’Acad. de St. Petersbourg. 1847. Tom. VI. 
No. 15, p. 237—239. 
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Jahr 1816 bei feinem Durchzuge durch jened Bueb, welches Ieß- 
tere er jedoch nicht mit Namen aufführt®). Doc ift ed in 
feiner charafteriftiichen Bezeichnung nicht zu verfennen. Wir ftie- 
gen den Wapi el Sheikh, fagt er, hinab; auf mehreren vor— 
fpringenden Felſen des Berges ſah ich Fleine Steinhütten, von 
denen Hamd, fein Beduinenführer, fagte, fie feien in alten Zei— 
ten von den Ungläubigen erbaut; nämlich Zellen der Eremiten, 
den fogenannten Makbſen ähnlih (I. ob. ©. 546), Steinmauern 
obne Cement, doch jorgfältiger aufgeführt. Auf den Gipfeln dreier 
Berge, rechtö, lagen Fleine verfallene Thürme; ob von Kapellen, 
die vielleicht einft vom Episcopalfige in W. Feiran abhängig wa- 
ren? Beim Hinabfteigen zum Thal traten die Berge an beiden 
Seiten fo dicht zufammen, daß eine enge Schlucht nur von 15 
bis 20 Fuß Breite übrig bleibt (wol jened Bueb). Jenſeit deſ— 
felben treten die Berge wieder auseinander, und ed zeigt fich eine 
Reihe von eben ſolchen Hügeln aus Tafal (gelbem BPfeifentbon, 
oder mergelartig regenerirtem Geftein, nad) Ruffegger, ſ. oben Seite 
647 und 648), wie fie in den obern Theilen des Wadi wahrge- 
nommen waren. Nah 2 Stunden Weged vom Vorübergang am 
Wadi Rimm erreichte Burckhardt die erften Pflanzungen des 
Wadi Feiranz hinter einem Walde von Tamaridfen bielt er 
am Garten ver Dattelpalmen, der feinem Bührer Hamd gehörte, 
um da zu raften. 

Grit von da, dem Dftende dieſes Wadi, beabfichtigte Burck— 
hardt ven nahen Dſchebel Serbäl®) zu befteigen, und er war 
der erfte, der diefeß verfuchte. Zu dem Hauptberge dieſer ganzen 
Gebirgdgruppe Fannte aber Niemand den Weg, den man vom 
Wadi hätte einichlagen müſſen. Endlich fand fih ein junger 
Mann, der den Führer, jedoch nur bis zum Fuße des Serbal- 
Piks, abgeben wollte, wo die Zelte eines Dfchebalije fanden, der, 
ald guter Jäger befannt, den Berg oft beftiegen haben ſollte. Noch 
an dem Abend veffelben Tages fegte ſich der kühne Wanderer mit 
beiden Gefährten, und mit Proviant auf zwei Tage verfehen, But—⸗ 
termilch im Schlauh und ein Sad vol Mehl und Biyfe (d. i. 
gemahlne Nebeffrucht vom Lotus Napeca) in Marfh, denn bie 
Kameele mußten im Thale zurüdbleiben. Zuerft ging e8 wieder 
drei Viertelftunden im Wadi el Sheifh rüdmwärts, tbalauf; 


308) Burckhardt, Trav. p. 600; b. Geſen. Il. ©. 956. 
*) Burckhardt, Trav. p. 604—612; b. Geſen. Il, S. 959. 
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dann bog man rechts, d. i. ſüdwärts, ab, im Thale des Wadi 
Ertama”) auffteigend, in deſſen Hinterem Theile noch ein paar 
Dattelpalmen ftanden. Aus dieſem wurde ein fteiled Seitenjoch, 
auf deſſen ifolirten Blöcken fich einzeilige ſinaitiſche Inſerip— 
tionen zeigten, überflettert, und in die jenfeitige Bergichlucht des 
Wadi Rimm hinabgeftiegen, an deffen unterer Mündung zum 
Sheifh- Thale man Tags vorher vorübergefchritten war. «Hier in 
deſſen oberem Theile zeigten ſich Trümmer einer Eleinen Ortichaft, 
deren Hütten ganz folive, aus behauenen Steinen errichtet, 
zwifchen fih audy Spuren eined größeren Baued wahrnehmen 
liegen. in etwas unterhalb des Ortes liegender Brunnen mit 
einigen Dattelpalmen fchien die Bedingung diefer Anlage in Tolcher 
Abgefchievenheit gewelen zu fein, in deffen Nähe wol auch Lep— 
ſius Nachtlager fällt (ſ. ob. ©. 665); denn die übrige Unigebung 
ift Felswildniß, das Thal jelbft ohne flachen Boden und überall 
durch wilde Gebirgäwafler mit Stein- und Belsblöden übermwälzt. 
Nach halbftündigem Auffteigen von diefen Ruinen gelangte Burd« 
bardt zu zweien Zelten jenes Dichebalije-Araberd vom Stamme 
Sattala, der bier nebft feinem Sohne von der Jagd mit feiner 
Familie lebte, die feine Heerde weidete. Mit Sonnenuntergang 
betrat er deſſen Zelt und fand gaftliche Aufnahme, aber zum Füh— 
rer für die Befteigung ded Serbäl am folgenden Tage wollte er 
fih auf feine Weiſe hergeben. 

Am Morgen des erften Juni brachen daher die Wanderer 
ohne Wegweifer auf, nachdem fie ihre Schläuche aud dem nahen 
Brunnen Ain Rimm mit frifhem Wafler gefüllt hatten. E38 
ging in engen Beldfpalten 8) über jcharfe und faft jenkrecht empor= 
ftarrende Felſen hinauf, unter ſchmähliger Hige, bid nach 4 Stun= 
den Kletternd ein niederer Gipfel mit Eleiner Ebene erreicht war, 
wo fih um ein zerftörted Waflerbeden einige Bäume erhalten hat» 
ten. Auf mehreren Granitblöden waren Sinai-Infchriften, 
die copirt wurden. Nun murbe zur Linfen die öftlichfte ver 
Serbal-Spigen in ’4 Stunden Zeit erftiegen; aber nur auf Hän« 
den und Füßen friechend und barfuß Fonnte fie erreicht werben; 
blos niederes Gefträuh hie und da und der glatte Fels jelbft 
dienten zum Anhalt, nicht ohne Gefahr Herabzuftürgen. Ein un« 


”) L. de Laborde, Relev& topographique de Ouadi Feiran et 
de ses affluens, in deſſen Comment. p. 85; wo die Lage von Bueb 
und Wadi Grtama eingetragen find. ) Burckhardt, Trav. 
p. 606; bei Gefenins II. S. 962, Tab. Nr. 23 u. 24. 
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geheurer Granitfeld mit Spalten, wie ein eisbedeckter Alpengipfel 
durchriffen, den 20 bis 30 Fuß lange Granitblöde wallartig und 
fteilabfchäffig umlagern, macht den Pik aus, zu dem aber nad) 
oben zu, regelmäßig aus großen, lojen Steinen gebildete Stufen 
binaufführen, die man von unten nach oben binaufgebracht haben 
muß, wo fie der Veränderung der Zeit, wer weiß wie viele Jahr— 
hunderte, Wiverftand leifteten und noch heute gangbar find. 
Später fagte man Burdhardt, daß diefe Stufen zu einem or— 
dentlich gebahnten Wege gehören, den man von Fuße des 
Berges aufwärts, mit großer Mühe an verfchievenen Stellen durch 
Belfen gehauen habe. Er fol längs ver füplichen und öftlichen 
Seite des Berged herauffteigen, und ein Fundiger Führer würde 
wol diefem gefolgt fein. 

Der Serbäl zeigte fünf Gipfel, davon die beiven höch— 
ften im Often, einer ven Burdhardt erftieg, der andre weft- 
lich von demfelben; fie fteigen wie Kegel empor, und find auf 
dem Nordwege nach Kairo aus weiter Berne durch ihre chararte 
riftifchen Umriffe gut zu erfennen. Robinſon erblidte ven Serbäl 
fhon aus weiter Ferne vom Wadi Ufeit?), ald eine gegen 
S. O. ſich erhebende runde Kuppe, alfo nicht in vielzadiger Geftalt. 

Der Öftlichfte Feld, der von unten fpig wie eine Nabel aus— 
fiebt, bat oben auf diefer Spige doch eine Platteform von etwa 
50 Schritten in Umfang; auf ihr ift ein Haufen Fleiner lofer Steine, 
an 2 Fuß hoch, der einen Kreis von etwa 12 Schritten im Durdh- 
meffer bildet. Gerade unter der Spige fand Burckhardt auf 
jedem Bloc mit glatter Oberfläche Inſchriften, die meift unle— 
ferlih waren. Er copirte 3, Nr. 25—27; die Buchftaben find 
auf Nr. 25 einen Buß lang. 

Auf dem Felsſtück, von welchem Nr. 27 copirt wurde, fanden 
ſich noch viele andre, aber meift unlejerliche Inſchriften. Zwiſchen 
einigen der Steinmaffen find Fleine Höhlen, geräumig genug, um 
ein paar Menfchen zu berbergen, an deren Seiten fich viele jenen 
ähnliche Infchriften vorfinden. Die Höhe ded Berges felbft ſchien 
fehr bedeutend; aus der Menge der Inſchriften und dem ge— 
bahnten Stufenweg hinauf ſchloß Burdhardt, daß der Serbäl 
einft ein Heiliger Berg geweſen. Die wenigen der Infchriften in 
der Nähe des Sinai flehen in gar feinen Vergleich zu der großen 
Menge von diefen auf dem ®ipfel des Serbäl ſowol, wie in 
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den Thälern an feinem Buße. Es ſchien ihm nicht unwahrfchein«- 
lich, daß dieje in einer gewilfen, ſehr ſtark befuchten Wallfahrtd«- 
periode eingegraben wurden, in welcher die Pilger ven Serbäl, 
ftatt ded Sinai, für den Geſetzesberg Mofis gehalten, zumal da 
er Ägyptifchen Pilgern viel näher lag als jener. Durd die 
Erbauung des Katharinenfloftere an der mehr -geficherten Stelle 
fei diefe Verehrung vielleicht erft auf den Dichebel Mufa übertra= 
gen; obwol Burkhardt, nach Leſung der Heiligen Schrift, die— 
jen Iegtern für den wirklichen Horeb halten mufte. In der Gegen- 
wart fand fi weder bei Mönchen, noch bei Arabern, meinte 
Burkhardt, irgend eine Spur von Legende oder Veneration, bie 
fih auf diefen doch durch feine ifolirte Lage wie Höhe und Geftal- 
tung jo ausgezeichneten Berg Serbäl bezogen hätte. 

Burdhardt, der erfte europäifche Reiſende, der ihn beftieg, 
hatte jelbft auf deſſen Hoher Spige an dieſem erften Juni= Tage 
noch von Hiße zu leiden; es Herrfchte völlige Stille in der Luft, 
und in der ganzen Atmoſphäre zeigte fich ein dünner Nebel, ver 
jedoch die folgenden Ortsbeſtimmungen zu machen nicht hinverte. 

1) Gegen N.W. g. W. El Morfha; ein Brunnen nahe bei 
Birket Faraun, an der Straße von Tor nad) Surz. 

2) N.W.N. Wadi Feiran. 

3) N. N.W. Sarbut el Dichemal. 

4) N. EI Dfchoze, gerade über Beiran. 

5) N. g. O — N.O. g. N. der Berg Diellel. 

6) ND.,D. Wadi Akhdar (ſ. oben ©. 259). 

7) O. N.O. Wadi el Sheikh, wo er am breiteſten ſcheint, 
und an der Stelle, wo er von Burckhardt am erſten betreten 
wurde (j. 0b. ©. 646). 

8) D./,S. Sheifh Abu Taleb, dad Grab ded Sanctus (f. 
06. ©. 507). 

9) O.S. O. Nabkh el Raha (f. ob. ©. 512). 

10) ©.D.'/,D. ver Sct. KRatharinenberg. 

11) S.S.O. Om Schomar. 

12) S. W. Daghade, ein fruchtbared Thal in den Bergen, 
dad in die Ebene Kaa (f. ob. S. 490) audläuft. 

13) ©. 9. O. oder S. S.O. Deir Sigillye (f. ob. ©. 618), 
ein verfallenes Klofter an der S.O. Seite ded Serbäl, nahe dem 
Wege, welcher zum Gipfel ded Berges hinaufführt. Es fol gut 
und geräumig fein und dicht dabei einen waflerreichen Brunnen 
haben. Bon Beiran ift es auf dem Fürzeften Wege 4 bis 5 Stun« 
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den meit, und liegt in einer ſehr fteinigen, jet felbft nicht einmal 
von Bepuinen bewohnten Gegend. Noch hat es fein fpäterer Reis 
ſender beſucht. — 

Das Hinabſteigen vom Serbäl, anfänglich auf derſelben Seite 
wie hinauf, meift Eriechend bis zur Platteform, war höchſt befchwer- 
lich, fo wie die Nüdfehr zum Brunnen, den man nad) 2%, Stun= 
den erreichte. Den unbekannten Stufenweg hinab durfte man bei 
der großen Hige wegen Waflermangel nicht wagen; dort Wajler 
zu finden, war ungewiß, und die Bergfpalte auf der Höhe des 
Gerbäl, die dad ganze Jahr hindurch Wafler halten fol, von ver 
man erft jpäter hörte, fannte Burckhardt noch nicht. Das Wadi 
Nimm felbft ließ man zur Seite liegen, bog links ab gegen Wet, 
zum fanftern Abhange des Wadi Aleyat, ver dirert zu dem 
untern Wadi Beiran führt. Nach einer Stunde Wegs wurde 
dad Thal weniger fleinig, und 1', Stunde vom Buß des Eerbäl 
erreichte man einen Brunnen mit gutem Waſſer und dicht umber 
gepflanzte Dattelpalmen, zwifchen denen audy einige Dum-Palmen 
(Cucifera thebaica) ftanden. Viele Steinhütten mit Palmzweigen 
bedeckt lagen under, die nur zur Zeit der Dattelernte bewohnt werden. 

Noch am Abend wurde das gegen N.W. ftreichende Thal des 
Wadi Aleyat bis zum Wadi Feiran 10) durchzogen, das 
er nach einer Stunde Wegs erreichte, aber 1', Stunde unterhalb 
der obern Stelle in vemfelben, von weldyer Burkhardt am Abend 
zuvor ausmarſchirt war. 

Auf dem Wege dahin blieb zur Nechten ver Berg EI Mo— 
nadja (ſprich Monadſcha, dvd. b. Ort des Gebets n. Geſen.) 
mit dem Grab eined Scheifh auf ver Höhe, dad oft von Beduinen 
befucht wird, die dort ein Schaf ſchlachten. Wie vie alten Israe— 
liten begraben auch die Bebuinen ihre Todten auf Berggipfeln, 
daher hat auf diefen jeder Beduinen-Tribus feine Makam, d. i. 
Sancti, zu Protectoren, denen zu Ehren fie Opfer bringen, wie 
dem Scheifh Szaleh, dem Scheifh Abu Taleb und andern. 
Diefer alte Brauch wurde bei der Einführung des Islam beibe- 
halten. Außer diefem Sanctuar fielen Burdbardt auch in dies 
fem Aleyat- Thale die vielen Fleinen quadratifchen, aus lofen Stei— 
nen gut zufammengefügten, und gut erhaltnen Fleinen Käufer (von 
10 bi8 12 Buß in Umfang und 5 Buß Höhe mit fehr ſchmalen 
Eingängen) auf, die er anfänglich für Vorrathshäuſer (Makhſen) 


0) Burckhardt, Trav. p. 612; b. Gef. II. S. 970 ıc. u. Not. S. 1080. 
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bielt, bi8 fein Beduinenführer ihn belehrte, daß e8 Koburel Ko— 
far, d. i. Grabftätten der Ingläubigen (fonft Kafir, Nichte 
Muhamedaner, alfo mol vormuhamedaniicher Chriſten?) jeien. 
Nur im obern Theile des Wadi Beiran hatte Burdhardt ähn« 
liche gefehen, fenft in feinem andern Theile der Halbinfel. Nach 
der erften halben Stunde Weged von dem Palmengarten am 
Brunnen fchritt er an einer Thalſchlucht Wadi Mafta vorüber, 
die zur Linken vom ſüdlichen Gebirge herabfommt; am Ende der 
zweiten halben Stunde erreichte er mit Sonnenuntergang das 
Wadi Feiran an der angegebnen Stelle. 

Zu den größten Merkwürdigkeiten dieſes zurüdgelegten Weges 
gehört die große Menge der fo rätbfelhaften finaitifchen 
Inſchriften (j. ob. ©. 28, 36), welche mit roh gezeichneten Fi— 
guren von Kameelen und Ziegen fo viele Blöfe am Wege, vom 
obern Eintritt in das Wadi Aleyat, beveden 4), daß bier 
der Gedanken fehr nahe Tag, diefes Thal für den einftigen, zahl- 
reich befuchten Pilgerweg zum heilig gehaltenen Serbäl= Gipfel, 
von der nördlichen oder ägyptifchen Seite ber, zu halten. Dieſe 
Hauptftraße 309 fich von diefer Nordfeite aus dem Wadi Bei« 
ran längs dem Buße des hohen Bergs hin, neben Deir Sigil— 
Iye um deſſen Öftliche Seite ſich wendend, worauf’ fie vor der 
Schlucht und dem Pfade vorüberging, auf dem Burckhardt die 
Höhe beftiegen hatte, der aber jetzt nirgends betretne Bahn war, 
um oben auf dem Gipfel an ven dortigen Fünftlich gelegten Fel— 
fenftaffeln ihr Ziel zu erreichen. Daß bei den heutigen Beduinen 
doch höchſt wahrfcheinlich noch ein myſteriöſer Wahn hinfichtlicdy 
der Befteigung des Serbäl-Gipfeld vorwalten mußte, fchien fchon 
aus der Ablehnung der Führung jenes Sattala-Beruinen hervors 
zugeben, dem doch nicht unbedeutende Belohnung dafür geboten 
war; noch mehr aber aus dem Widerfpruch der am Grabe Scheifh 
Szalehs zu einem Befte verfammelt geweſenen Araber, welche, ſo— 
bald fie Kunde von Burckhardt's Abficht erhalten, den Berg 
Serbäl zu befteigen, ſogleich Botfchaft nach dem Wadi Feiran ge— 
fit Hatten, dem Fremdling dieſes Unternehmen zu mehren 12), 
Burckhardt hatte aber fein Ziel ſchon vor diefer erreicht, fand 
jedoch wegen des Verbots, ihn auf den GSerbäl zu führen, im 
Wadi Feiran alle Araber in Aufruhr gegen ihn und feinen Füh— 


= . der Infchriften bei Burdhardt Nr. 29—35; f. Gefen. I. 
'"*) Burckhardt, Trav. p. 596; b. Sefen. U. ©. 949, 
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rer, die er jedoch am folgenden Morgen durch feine Gewandtheit 
und einige Eleine Gaben leicht zu befänftigen wußte. Mit ver 
folgenden Zeit fcheint folcher Argmohn allmälig mehr und mebr 
verdrängt zu fein. 

Schon vor Burdhardt'd Beſuch am Serbäl, 1816, hatte 
Seren, bei feiner erften Reife zum Sinai, auf der Rückkehr 
vom Klofter nad) Suez, am 20. April 1807, die Aufmerfjamfeit 
auf diefen ifolirt ſtehenden, fo audgezeichneten Berg gerichtet, wie 
einen Beſuch des Wadi Feiran beabſichtigt !?), den aber damals 
noch die größte Widerſpenſtigkeit der Beduinenführer vereitelte, die 
durchaus immer von dem Wege dahin ablenkten, um nur den 
Fremdling auf der großen Hauptſtraße nach Suez zu erhalten. 
Erſt bei ſeinem zweiten Beſuche in der Halbinſel, 1810, erreichte 
er, als er von dem Verſuche, bis Akaba vorzudringen, zurückgewie—⸗ 
ſen war (ſ. ob. S. 248), am 18ten Juli das Wadi Feiran 
(Firan bei Seetzen), und am 19ten dad Wadi Aleyät (irrig 
Alcijät) 1%) mit der Menge feiner Granitblöde und Injchriften, 
das ſich nach ihm bis zum Fuße des mächtigen Serbal (er jchreibt 
Sirbal) binaufzieht, der nur mit Mühe erfteigbar fein follte, 
Auf ver andern Seite, hörte er, jolle ein guter Stufenweg 
binaufführen, oben follten Ruinen von Gebäuden und ein 
verwilverter Garten fein, wovon jedody die jpätern Befteiger nichts 
zu ſehen befamen. Ihm fchien daher diefer Serbäl im hoben 
Altertbum eben jo berühmt und befucht geweſen zu fein wie der 
Sinai; doch lernte er ihm nicht näher kennen. Auch 8. de La— 
borde ift viefer Anficht, welcher der vollftändigen Ginfamfeit des 
abgelegenen Serbäl nur flüchtig erwähnt, ohne in das Detail ſei— 
ner topographifchen Beichreibung einzugeben 5). 

Zunächſt ift e8 nun der unermüdete E. Rüppell, ver, nach 
feinem erften und zweiten Beſuche im Wadi Beiran (1817 
und 1826) 16), auf dem dritten im I. 1831, im April, bei 
einen Ausfluge von Tor über den Sinai nad Wadi Feiran auch 
den Serbäl nicht nur erftieg, fondern auch feine Höhe mit ber 


313) Seetzen, Mſer. 1807. 19 Seetzen, Schreiben aus Moda, 
17. Nov. 1810; in Mon. Gorrefv. B. XXVH. 1813. * 69. 
ı5) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie p£tree p. 

6) E. Rüppell, Schreiben an v. Hammer, Livorno 17 in Fund: 
gruben des Orients, Th. V, ©. 432; und deſſen Reifen in Nubien 
und bem Beträifchen Arabien 1829. ©. 261. 
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Duedfilberwage abwog 17), wodurch deflen Köhenvergleihung mit 
dem Sinai möglich wurde. 

Am 10ten Mai des Morgend brah E. Nüppell aus ſei— 
nem Nachtlager im Wadi Sheifh, wohin er Tags vorher in 
9 Stunden Zeit vom Klofter auf fehr gegen N.W. gefrümmten 
Wegen angelangt war, auf zum Wadi Nimm, an der Oftfeite 
des Gerbäl- Berges hinziehend, wo er einige Bamilien der Aleyat 
(Alekati, bei Rüppell) ftationirt fand. Einer der Männer ließ 
fid) diesmal für einen halben jpanifchen Thaler jehr willig finden, 
den Fremden auf die Spige des Serbäld zu führen, ein glüd« 
licher Zufall, fagt der Neifende. Von ver Dftfeite wurde der 
Berg zwifchen loögeriffenen Blöden anderthalb Stunden lang zu 
erklettern begonnen. Die Felsmaſſe beitand aus fchwarzer, eryftals 
linifcher Hornblende, und erinnerte an Producte älterer Vul— 
cane. Hierauf flieg man auf die Nordfeite der Hauptgebirgsmaffe 
hinüber, und folgte einer Steilfhlucht empor, wo fleifchfarbner 
Feldſpath-Porphyr vorherrſcht mit hyazinthblauen, glasartig 
glänzenden Quarzeryſtallen; Fein regelmäßiges Streichen ver Schich— 
ten war zu ermitteln; fie jchienen vielmehr ſenkrecht emporzura= 
gen, überall von ungebeuern, wild zerflüfteten, unregelmäßig über— 
einander aufgehäuften Belöblöden umlagert, zwifchen denen üppig 
wuchernde Beigenbäume und Kapernfträuche (ſ. oben ©. 345) her⸗ 
vorwuchfen. 

Hier ſah man nun fchon, wie der Serbäl fih in fünf 
mächtige höchſte Zadenfpigen zerflüftete, von denen die 
zweite, von Welten her gezählt, die höchfte war, welcher Nüps 
pell zufteuerte. Auf diefem Wege fand fich eine Fleine Thalfläche 
mit einer dürftlgen Waſſerquelle (vielleicht dieſelbe, die Burckhardt 
verborgen blieb?). Der Führer batte an ihr einige Weinreben 
angepflanzt, die gut zu gedeihen fchienen. Hier fah man frifche 
Bußfpuren von Leoparden, 5 Zoll breite Tapenfährten; fie 
machten bier Jagd auf Steinböde und zahme Ziegen, zum großen 
Schaden der Hirten, die fie jedoch erft feit Iahren für hierher von 
Akaba aus verlaufen hielten. Indeß auch im Sinaigebirg ſchei— 
nen fie vorzufommen, da ſchon Burdhardt vom Ikonomos 
des Klofters beim Abſchied mit einem Leopardenfell be— 


7) E. Rüppell, Reife in anne u. f. w. 1838, Greurfion im Ber 
träifchen Arabien, ©. 125— 
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ſchenkt 18) wurde, und auch neuerlich zu Nuffegger’& Zeit am 
Om Scomar einige diefer Beftien gefchoffen wurden, deren Belle 
er fab. Noch im Jahr 1829 bemerfte Nüppell!9), daß damals 
nur ein einziger Banther feit Menfchengevenfen fi aus Sy— 
rien bi8 in die Thaler von Dahab und Scerm verlaufen haben 
follte. Seitdem würde fich alſo ihre Zahl vermehrt und verbrei« 
tet haben, falls diefer Panther mit den Leoparden am Serbäl 
identifch if. Die biefigen Steinböde hatte biöher Fein Euro— 
päer gefehen; fie werden mol diefelben fein, die auf dem Sinaige— 
birg noch nicht fo gar felten find, und fih nach Ruſſegger, ver 
fie dort anfichtig wurde, nur durd eine etwad geringere Größe 
von dem GSteinbod (Capra ibex) ded Taurus, des Kaufafus und 
der Pyrenäen unterfcheiden fol; v. Schubert 20) nennt fie auf den 
Sinai Aegocerus Beden. Der Lojung nah jchien ver felfige 
Serbäl, dem auch reichliched Bufchwerf nicht fehlt, viele Stein— 
böde zu berbergen, und feine Unmegfamfeit fichert fie hinreichend 
gegen die Jagd der Beruinen. Auch Bartgeier (Gypaötos bar- 
hatus), jagt Nüppell, die über dieſen Hochgipfeln Freifen, find 
ihre Feinde. 

Bon der Quelle erftieg man in einer halben Stunde die 
höchſte Spige, die aus ungeheuern Porphyrblöcken beftebt, auf 
denen auch Rüppell in rohen LXettern viele eingemeißelte 
Inſchriften wahrnahm, ganz denen in andern Theilen der Sinai« 
Halbinfel ähnlich. Auch fah er auf dem Gipfel eine aus Feld- 
fteinen freisförmig zufammengelegte Ginfafjung, umd 
andre ftaffelförmig aufgebaute, um das KHinauffteigen zu 
erleichtern; er hielt Died für das Werk der Beduinen. Sein Füh— 
ter 309 aber hier die Sandalen aus, wie auf Heiliger 
Stätte (wie Moſe am feurigen Bufch, 2. B. Mof. 3, 5), näherte 
fi) dem Kreife mit Ehrfurcht und verrichtete innerhalb deſſelben 
fein Gebet; jpäter erzählte er, daß er dort zwei Schafe ald Dank— 
opfer dargebracht; eins bei der Geburt feined Sohns, dad andere 
wegen Genefung von einer Krankheit. Dies fcheint doch wol auf 
eine ältere heipnifche Verehrung hinzuweiſen, und auch den Chriften 
mochte er einft heilig fein, als das große Klofter noch in Blüthe 
fand, deſſen Nuinen an feiner S. W.⸗Seite liegen follen (mol 


318) Burckhardt, Trav. p. 596; b. Gejen. II. ©. 863,948; Ruſſeg⸗ 
ger, Bd. III. ©. 50. 9) E. Nüppell, Reife in Nubien u. ſ. w. 
1829. ©. 186 u. f. 20) v. Schubert, Reife II. ©. 354. 
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Deir Sigillye f. ob. ©. 699) und fehr viele Gremitagen um= 
ber. Seine wilde zadenreiche Beldmaffe, und feine ifolirte Rage, 
bemerft Rüppell, mache ibn weit auffallenvder und imponirender 
ald jede andre Gebirgdgruppe der Halbinfel, weshalb er fich vor— 
zugöweife zu einem Wallfahrtsorte geeignet zu haben ſcheine. 
Den höchſten Punct, jene zweite Belsfpige vom Welten ber, 
eben diefelbe auf welcher die Araber ihre Opfer darzubringen pflege 
ten, fand ficy nad) Barometermeflung in einer abjoluten Höhe — 
6,342 Fuß Par. üb. M.; fie überfteigt alſo keineswegs die höchften 
Gipfel der Sinaigruppe (ſ. 0b. ©. 562, 563, 565), ſondern bleibt 
anderthalb bis 2000 Buß niedriger, aber ihre ifolirte, kühne Erhe- 
bung täufchte Burdhardt, der fie für höher als ven St. Katha= 
rinenberg hielt 2). Rüppell erblidte von vdiefem Gipfel vie 
ganze gegenüberliegenvde ägyptijche Küfte des rotben Meered, vom 
Dihebel Zaffaran (unter 29’N.Br.) bis ©.D. zum Abu 
Schaar im S.W. ded Nas Mohammed. Die Aeußerung des 
Beduinenhäuptlings Sheikh Mufa, ver Rüppell erzählte: vor 
Zeiten hätte man in Kriegdgefahr auf den Bergen von Hammam 
Baraoun, dem Ettafa bei Sue und dem Serbäl Wachtpoſten 
gehabt, um Beuerfignale bei Annäherung des Feindes zu geben, 
ſchien von feiner bejondern Glaubwürbdigfeit zu fein. E. Rüp— 
pell ftieg nad) feinen beendigten Beobachtungen, zu denen auch 
Winfelaufnahmen gehörten, in 2'/, Stunde die Felſenwände des 
Serbäl zum Wadi Rimm hinab, und erflärte diefe Wanderung, 
unter Sonnenglut und Durft, für die furchtbarfte feines Lebens. 
Bon Nimm febrte er in 17 Stunden auf befannten Wegen nach 
Tor zurüd. 

Das hohe Intereffe, welches ver Serbäl als antiker Wall- 
fahrtöberg in Anſpruch nimmt, veranlaßte R. Lepſius 22), ver, 
feiner Anfiht nah, nicht im Sinai, fondern in ihm den Berg 
des Geſetzes, aller Tradition zuwider, aber aus andern hin— 
reichenden Gründen wiederzuerfennen glaubte, auch deſſen Gipfel 
im März des Jahres 1845 zu befteigen, um die lebenvigfte An— 
fhauung von des Serbäld bid dahin fo wenig beachteter natür= 
licher und Hiftorifcher Stellung, in Beziehung auf das biblifche 
Alterthum, zu gewinnen. Nur fein früherer Reifegefährte, Dr. 
Abeken, ift ihm neuerlichft, fo viel wir wiffen, aber zu einer 





21) Burckhardt, bei Geſen. Il. ©. 964. °°) Dr. R. Lepfius, Reife 
von Theben nad der Halbinfel des Sinai, Berlin 1845. 
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fpätern Zeit, mit einem Befuche jener merfwürdigen Höhen nadh= 
gefolgt. 

Dom Wadi Nimm aus mar der 27fte März 23) des ge- 
nannten Jahres zu jolcher Unternehmung beftimmt, auch we 
möglich jenes jchon von Burckhardt erwähnte Kloftergebäude 
aufzufuchen. Doc fand zu dieſem fich leider fein Führer; in den 
Zelten waren nur Frauen mit ihren Kindern, die Männer aber 
abwefend, man mußte aljo ohne Wegmweifer nur mit den Trägern 
den Aufweg juchen. Das Lager unter der zweiten Spige von 
&.D., von wo eine fteile Schlucht gerade hinaufzog zwifchen dem 
erften und zweiten Gipfel (wol vie beiden öftlichen bei Burd- 
hbardt?), wurde um 7°, Uhr am Morgen verlaffen; man hielt 
fi aber, weil bier fteilauf im Wadi Nimm felbft, dem mol 
Burkhardt gefolgt zu fein feheint, Fein Pfad war, zur Lin— 
fen, in der Abjicht den Berg zu umgehen und von der Meeres— 
feite ber zu erfteigen. Nach ver erften PViertelftunde erreichte man 
einen Brunnen, der einige Buß tief ummauert und mit Git- 
tere= (Mebef), Hamade (f. ob. ©. 346), Fleinen Feigenbäiumen 
und einigen Palmen umpflanzt war; dann bielt man fich immer 
linf3, über einem kleinen Bergfattel, auf dem alte Steinhäufer und 
Mauern ftanden. Darauf durcyiegte man dad große Hauptthal 
des Wadi Nimm (el Mehäsni genannt), das ſich eine Viertel- 
ftunde unter dem verlaffenen Zagerplage mit dem früher genanne 
ten, nur Fleinern Seitenthale des Wadi Nimm vereinigt. Nach 
Dreiviertelftunden war man fchon zu den fteilen Felswänden fort« 
gerückt, an denen man über die Anhänge mehrerer anderer Schludy- 
ten binmwegflettern mußte. 

Im obern Theile der Nimm Schlucht erblidte man plöglich 
eine Heerde von mehr ald 20 Steinböden (hier Tetel, aud 
Deden genannt, |. ob. ©. 333), die an ihren langen, gefrünmten 
Hörnern leicht erfennbar waren. Nach anderthalb Stunden hatte 
man die ſüdöſtliche Ede des hohen Gebirgs erreicht, von ver 
man mehrere Winfelmeffungen mit der Bouſſole gewann; direct 
gegen Nord fchaute man hinab in das Feine Thal Um Nattame 
(dad Wadi Ertama bei Burdhardt, f. ob. ©. 697), das zum 
Derein des Wadi el Sheifh und Wadi Feiran hinabreicht. 


9) Aus R. Lepſius Tagebuch, Mfer. 1845; vergl. Erbkam, Spezial: 
farte der Kloſter- und Stadt-Ruinen von Faran im Palmengrunde 
am Buß des Serbäl, im März aufgenommen 1845, von R. Lepfius. 
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Eine Stunde ſpäter war die ſüdweſtlichſte Ede des ſteilen 
Gebirgd umgangen, aber vor den Wanderern fenfte ſich nun ein 
tiefes Ihal Wadiſe Dhob, weldes ven hoben füplichften, dadurch 
ifolirten Gipfel, Abuna genannt, abjchneivet von der übrigen 
Gruppe, und zwifchen ihm und dem erften der 5 Hauptgipfel 
berabftürzt. Nach dieſem Thal mußte man hinabfteigen, man er— 
reichte feine Tiefe in 20 Minuten; ſchon auf dem Sattel zu ihm 
ſah man ein Steinzeichen, und während des Herabſteigens 
fam man auf einen gebahnten Weg, der wahrjcheinlich an ver 
linfen Thalwand ded Wari e Dhob in einiger Höhe hinunter 
führte. Diefer Weg, ver ziemlidy breit und zumeilen mit 
Mauern unterbaut, oft aber auch zerftört war, wurde nun 
eine Strede weit an der andern Geite des Ihales fchräg hinauf 
verfolge. Wahrfcheinlich der gebahnte Weg, von vem Burdhardt 
gehört, der von Rüppell's Führer unbenugt geblieben war. 
Diefer Weg führte in den Anfang eined andern Thales, und nach 
> Stunden ('/,11 Uhr) zu einer im Viereck erbauten Terraſſe, 
wahrjcheinlich die Stelle eines frühern Gebäudes, mit Mauerung 
umgeben, neben welcher zur Linken am Fels ein fchönes kühles 
Waſſer fih fand, mit reichlicher DBegetation umgeben: hohes 
Schilf, einige Palmen, mehr weidenartige Gebüfche (Jaſſur, over 
Sohat) mit gelben Wickenblüthen und Blafenfchooten, duftende 
Kräuter, wie eine Art Krauſemünze (Habak) u. a. m. 

Nur 5 Minuten weiter enthielt ein großer Beld zwei Zel— 
len für Gremiten, und eine gute Viertelftunde hinauf, zum 
Ende des Thals, ftand ein Haus mit 2 Räumen, am Gingang 
einer Kleinen Ebene, die bid zu dem Abfturz eines tiefen und wil- 
den, von den höchften Belöfpigen umragten Felskeſſels führte, zu 
dem der Weg zwar hinabging, dem man aber nicht folgte, weil 
die Zeit drängte, dem Gipfel zu nahen; weshalb man auf ver Flei= 
nen Hochebene wieder zurüdichritt, um balvigft dad Hauptziel zu 
erreichen. 

Erft fpäter erfuhr Lepſius von einem arabifchen Burfchen, 
Saadun, der in diefer Umgegend ſehr bewandert war, daß in 
der Mitte dieſes Thalkeſſels das alte Nazara-Kloſter liege, 
das mit Kalk abgepugt fei, wo er aber feine Infchriften gefehen. 
Das Klofterthal im tiefen Beldgrund heiße Wadi Sifelji, offen- 
bar Burckhardt's Deir Sigillye (f. ob. ©. 699), deſſen Lo— 
calität nun mwenigftend ermittelt war, wenn man ed auch nicht 
von oben hatte erfpähen können. Dies Thal, fagte Saadun, gebe 

Ä Yy2 
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‚vom Norden her in ven Wadi Uirgi hinein; ein größeres Wadi 
Virgi komme jedoch mehr vom Süden ber; beide lägen jedoch zwi— 
fchen Wadi Hebran und Ramus (?). 

Bon jener Hochebene, in deren Nähe fo mandjerlei Spuren 
früherer Bewohnung fich gezeigt hatten, wurde nun ein niedriger 
Vorberg gegen den erften und den fünften Hauptgipfel zu über- 
fliegen, deſſen Höhe nach einer halben Stunde erreicht ward. «Hier 
fah man erft, daß diefer von einem zweiten der Hauptgipfel über- 
ragt wurde; man ftieg alfo durch eine Kluft hinab zu dieſem em— 
por. Doc da er in ver Nähe fih nach allen Seiten fo glatt und 
fteil zeigte, daß er faft unzugänglich fchien, fo umfchritt man ſei— 
nen Gipfel fat ringsum, und erflimmte ihn endlich an feiner 
Norvoft-Seite. Wie fehr wurde man überrafcht, ganz oben eine 
Eleine Hochebene zwifchen zwei Gipfeln eingefenft zu finden, bie 
mit Kräutern und Bufchwerf bewachlen war. Nun wurben aud 
diefe Ießten beiden Gipfel erflettert; erft die höchſte, rechte Spitze 
nach Weften zu, die kurz vor 1’, Uhr erreidht ward, dann die 
zweite, welche nur um weniged niedriger fein kann. Die unum- 
fchränftefte Ausficht geftattete hier die reichfte Winfelmeflung ; vor 
allen bob fich bier im Süden die höchſte Gruppe des Om 
Shomar-mit feinen gleihhohen Rieſen (Abu Segere und 
Dſchebel Gettar) empor; die Sinai-Gruppe trat dagegen fehr 
zurüd. Die vier hohen Spigen der Serbalgruppe waren von 
bier fichtbar, ohne fich einander zu decken; alle ſtürzen fich in 
mächtigen fchroffen Felsrippen gegen die Meereöfeite zur Ebene 
el Kaa's, wohinwärts gegen S.W. das Wadi Dachadel zieht; 
fteil ift auch gegen Norden der Abfall hinab gegen das Wadi 
Feiran, wohin dad Wadi Aleiat (Aleyat bei Burckhardt) fidy 
gegen Norden und dann nach Weften wendet, dad Wadi Nimm 
aber nah Dften bin. 

Nach dem Verweilen einiger Stunden wurde nach 4 Uhr der 
Rückweg durch eine Schluht Snenir zum großen Wadi Nimm 
e Mehafi genommen, um aus diefem am folgenden Tage um vie 
Norvoftjeite des Serbal in dad Wadi Feiran zu gelangen, und 
von diefem aus dad Wadi Aleiat aufwärts eine zweite Er= 
eurfion zum Gebirg von der Nordfeite ber zu verfuchen: denn 
von Saadun hatte man erfahren, daß von diefem Wapi. aus ein 
Derb Serbal (d. i. eine Serbalftraße), genannt Abu Hamäp, 
zum Serbäl binaufführe, zwifchen ver 4ten und 5ten Spiße 
gegen bie 4te hin. Der Bergrüden links heiße Sottur, wo das 
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Waffer Sägi; noch weiter nördlich vom Abu Hamäd ziehe der 
Wadi Ghegir, auh mit Waffer, in den Wadi Aleint, und 
nördlicher nannte er ven Wadi Egele, ver auch direct zum Wadi 
Feiran gebe. Derfelbe wohl bewanderte Jüngling war aufmerkſam 
gewefen auf Alles und mittheilend, ohne jenes ſtumme Mißtrauen 
fo vieler feiner BeruinensKameraden. Bon ihm erfuhr man, daß 
Wadi Feiran fehr reich an Wafler fei, Wadi Mofatteb aber 
nicht; daß dann erft zu Dſchebel Marcha und wieder im Wapi 
Sharundel im Sande fließendes Waſſer fei; zu Aiun Mufa 
eine Quelle, und dazwijchen zu Howara nur Salzwaſſer. Im 
untern Wadi Nimm el Mehäfi gebe es Felsinfchriften, viele 
im Wadi Mleiat, am Sottur und unterhalb Abu Hamad; des— 
gleichen im Wadi Ghegir und an mehreren andern Kocalitäten. 

Hier war alſo für den antiquarifchen Reiſenden noch eine 
reiche Ausbeute zu erwarten, und ‚wir führten dieſe Daten hier 
nur an, um von Neuem zu beftätigen, was fo oft fich ſchon dar— 
gethan, daß nur unjere Unwifienheit e8 ift, die fo große Wüſte— 
neien, ſolche Menfcheneinöven, jo tbatenleere Räume ver Erde 
fchafft, vie, wie aud der Mitte der Urwälder Amerika's 2%), fo 
immer mehr auch aud der Sahara und den fogenannten abſo— 
Iuten Wüfteneien Arabiend und Peträas ſchwinden, je erniter 
unfere Forſchung in diefe Näume einbringt. 


Grläuterung 3. 


Das Wadi Feiran nad feinem gegenwärtigen Anbau und 
nad) vorhandenen Denfmalen nebft denen im Wadi Aleiat. 


Mir haben fhon in Obigem Burkhardt aus dem Wapi 
el Sheifh durd dad Defile des Bucb (richtiger Elbab die 
Pforte, oder El-ebouab, Plur. nad) Reinaud) 25) in das 
Wadi Feiran von Norvoft ber begleitet; bier bleibt und noch 
übrig, auch NR. Lepfiud aus dem Nimm=- Thale 26) dahin zu 
folgen, ehe wir uns in diefem merkwürdigen Gulturthale voll— 
ftändiger zu orientiren fuchen. Zum Anhalt diene und 2. de La— 


»2*) ſ. Stephens, Catherwood's, Garette's, Renou's u. A. Arbeiten. 

25) Meinaud, in Nouv. Journ. Asiatig. 1835. Tom. XVI. p. 52. 

26) R. Lepſius Tagebuch, Mſer. 1845; vergl. R. Lerfius, Reife a. a, 
« ©. 14—20; deflen Spezialfarte. 
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borde's Ffartographifche und pittoreöfe Aufnahme ?7) veflelben, 
defien Ränge er vom Gintritt aus dem Wadi el Sheifh bis zum 
Austritt in den verengten Wadi Mofatteb auf 12 Stunden 
angibt, aber nur eine allgemeine Schilderung ohne Specialbeobach⸗ 
tungen beifügend, die er einem andern Werfe vorbehalten wollte. 

Aus dem Lager im Wadi Rimm brad Zepfius um 75U. 
am Morgen auf gegen N.D., in das große Wadi Kimm el 
Mehafi fchon nach der erften Viertelftunde eintretend und dieſem 
immer abwärts folgend, bid man nad) einer Stunde die Mündung 
des Wadi Selaf und deſſen Zufammentreffen mit vem Wapi 
el Sheikh erreichte, wo an ver Ede zur Linken wieder Stein— 
häufer fich zeigten. Das Thal ift Hier breit, feine Wände eig- 
nen fich nicht zu Injchriften (ſ. 0b. ©. 493); doch fanden ſich auf 
einem Granitblof, der an der rechten Seite unmittelbar an der 
Ginmündung zum Wapdi el Sheif liegt, einige verfelben. Nur 
5 Minuten weiter und man fchritt Schon zwifchen jenen Tarfa= 
wäldchen einher, die immer ein waflerreichere® Thal bezeichnen, 
und bier bi8 zum Ende des Wapi el Sheifh, an der Beld- 
enge el Bueb (dad untere, im Öegenfag des oberen, dad aud) 
De Kaborde fo nannte 8), f. ob. ©. 662), reihen, von welcher 
die Fortſetzung des Thaled den Namen Wadi Beiran erhält. 
Dad Bucb Hatte man nad) 1'4 Stunde vom Lageraufbruch er= 
reicht. Lepſius bemerkte, daß fi von da an bedeutende Erd= 
ſchichten, 80 bis 100 Fuß hoch, in dem Thalfefjel, zu deſſen 
Seiten, und auf die Urgebirge angelehnt hätten, deren gelbliche 
Färbung (mwahrjcheinlich mit jenem obengenannten Tafal identiſch, 
f. ob. ©. 648) mit dem andern Gebirgsgeftein, zumal gegen bie 
blutrothen Porphyrmafien, die oft in breiten Gängen das Tief: 
thal quer durchjegten, ungemein contraftirte. Es fchien ibm, diefe 
Erdſchichten müßten den Bildungen eined einft dieſes Thal füllen= 
den Sees angehört haben, ehe verfelbe aus dem untern Wadi 
Beiran feinen Durchbruch zum Meere gewann, wodurch dieſes 
Thal troden gelegt ward, aber zugleich fruchtbringend gewor— 
den war. Schon nad einer Wiertelftunde Weges weiter vom el 
Buch fleigt zur Rechten die Schlucht de8 Wadi cl Ahedar 
gegen Norden auf, indeß nur ein paar Minuten weiter gegen Wes 


*) Vue et plan des ruines de Ouadi Feiran, und Relev& to- 
pographique du Ouadi Feiran, f. in L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie petrde.. p. 68, 69. ») L. de Laborde, ebend. ©. 44. 


Sinai-Halbinfel; das Wadi Feiran, 711 


ften fi zur Linken das Thal Wadi Um Rattame (Burck— 
hardts W. Ertama, durch das er zum Wadi Rimm hinauf— 
flieg) Dinaufziebt, gegen die nördlichen Vorhöhen des öftlichen 
Serbäl. 

Die angefhwemmten Erdſchichten, die auch E. Rüp— 
pell?) im öſtlichen Eingange des Thales bis zu 150 Buß hohen, 
überall gleichen, horizontal gelagerten und ven Syenit— 
und Porphyrwänden anliegenden Schichten anfteigen ſah, Galten 
auch im weiteren weſtlichen Berlauf des Wadi Feiran, daß 
ſich etwas nordweſtlich zieht, an; im Thal felbft ſteht bier dichter 
Tarfa- Wald; ihm zur Seite gegen Norden heißt die aufftel- 
gende Bergwand Méedik, die im Süden Hardhe. Nach einer 
halben Stunde, am Wadi el Nachele oder Nas el Nachele 
(dem Balmenvorgebirge), dem ver Dichebel Hardhe und 
dann Menega (beivded nördliche Vorberge ver Serbal= Gruppe) 
im Süden angrenzt, wendet fi der Wadi Feiran im fcharfen 
Winkel auf kurze Strede ftarf von N.W. gegen S.W., felbft 
gegen Süden, wo ihm gegenüber hohe Lehmwände fich erheben, 
Hier ift das fchöne Thal mit der reichjten Vegetation bevedt; die 
Tarfawälpchen verbreiten bier ihren füßen Mannaduft; wo fie 
zurücdweichen, treten Dattelpalmen an ihre Stelle. Hier beginnen 
bald vie Wafferquellen, die nach kurzer Strede ein helles, 
rauſchendes Büchlein bilden, das dieſe Gegend ver Wüſte in 
ein Baradies30) verwandelt. Denn hier beginnen die Balmen= 
pflanzungen, die Wäldchen von Sittere mit den Nebek— 
früchten, die Obfthbaine Man wandelt bier im reichften Parke, 
und diefe Gegend trägt den Namen „der Gennain‘, d. i. „die 
Gärten.” 

Am Waflerbach entlang wächft hohes, friſches Schilf(Chabba); 
der jchwarze Boden ift feucht, mit Moofen und Graſung be- 
grünt; blaue Blümchen, an die europäiichen Vergißmeinnicht er— 
innernd, blühen vdazwijchen hervor; Schwalben fliegen und Sing— 
vögel laſſen fi im Laube hören (eine fchwarzgraue Nachtigall, ob 
etwa Turdus melanocephalus, wie in Aila, |. ob. ©. 305, mit 
langen Schwanzfedern, der im Sudan ähnlih). Tiſchendorf 
nennt auch Tauben und fchöne bunte Schmetterlinge. Der 
Boden ift mit aufgefhwemmter Erde bedeckt, in dem Tarfa— 





29) E. Rüppell, Reife in Nubien a. a.O. ©. 262. | 20) R. Lepfins 
Tagebuch, Mſer. 1845. 
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ftämme, gegen das frühere Tarfagebüfh von ungewöhn= 
liher Stärfe (2', bis 3 Buß im Diameter gemeflen), und zabl= 
Iofe Palmen in üppigfter Fülle geveiben, die hier reichlide Be— 
frudhtung durch den nie verfiegenden Bach erhalten, deſſen Waſſer 
öfter hoch genug anfchwellen, um ficy von bier an bis zum Meere 
zu ergießen. An ven Thalmänden, wie in ven Fleinen Neben 
tbälern ſah man bewohnte Hütten, viele Menfchen, Ziegen und 
Scyaafheerden, die am Bache im Schatten der Bäume lagerten, 
und Kinder fpielten am Wafler. Nach einer Stunde Wegd vom el 
Bueb,-weftwärtd der ftarfen Südweſtwendung ded mit Tarfa 
bewachſenen Thales, von welcher das gleich fruchtreihe Wadi, an 
der Norpdfeite vom Dichebel Berrian nnd Mehasni, an 
der Süpdfeite von den Dichebel Menega und Debbe, begleitet 
wird, zeigte fi) an der rechten Ihalwand, an der Hererat Fei— 
ran genannten Stelle, auf einer Anhöhe, die aus dem Dichebel 
Berrian einzeln vortritt, eine alte Nuine halb aus Stein, 
balb aus Erdziegeln, die einzige der Art, die man biöher in 
diefem fteinigen Lande gefehen, wahrfcheinlich ein Fleines Klo— 
ftergebäu, umber mit Mauern und Steinhäufern, die of- 
fenbar aus alter chriftlicher Zeit flammten; denn von Beduinen 
werden ſolche Bauten nirgends aufgeführt. Diefe find es aber, 
welche an dieſer ehemaligen Eulturftelle auch heute noch Weiten: 
felder und Tabadspflanzungen und Weinreben im Gange 
erhalten. Das Steindörfchen ift unbewohnt; die bewohnten Be— 
duinenhütten von Holzftangen, mit Geflecht und Zweigung bevedt, 
ftehben mehr zwifchen ven Hintern Berghöhen. Die vordern Felſen 
von hellem Granit find zu verwittert und zerbrödelt, um auf ihnen 
Inschriften finden zu fünnen. Unten an ver Ruine ift eine Fels— 
wohnung; Steinmauern bilden ven Grund des Klofters, darüber 
find Mauern aus Lehmziegeln, oder aus Lehm mit Steinen ge= 
mengt, deren ein großer Theil zufammengefallen einen förmlichen 
Schutthügel von 15 bis 30 Schritt im Durchmeffer gebilvet hat. 
Der Blick fällt von hier gegenüber im die Furze Schlucht des Wadi 
Debbe, an der Dftfeite des Dfchebel Debbe; er breitet fich 
aber von Often gen Weften zur linfen und rechten Hand auch 
über den ganzen fchönen Teppich dichter Palmengipfel aus, zwifchen 
welchen einzelne Bäume und Feldgehege hinzogen. Derfelbe Pal- 
menwald erſtreckt fich noch weiter gegen Weften, bis er mit dem 
Schluß des Wadi Feiran, an veflen Verein mit der Ginmün« 
dung des Wadi Aleiat, bei den Nuinen der antifen Stadt Fa— 
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ran, fein Ende erreicht. Diefe Stelle des Hererat Feiran ift 
von feinem andern Reifenden vor Lepſius genauer ind Auge ge= 
faßt; er fcheint wol durch feines Führers Saadun Hütte, die ihr 
im Süden gegenüber lag, auf diefelbe insbeſondere aufmerffam 
geworden zu fein. Bon da (um '11 hr) meiter gegen Werften 
fchreitend, Fam er an vielen Araber- Gräbern vorüber, die öfter 
mit Mauern ringsumfchloffen waren; in deren einer fich ein paar 
fleine Marmorfäulen mit Gapitälchen zeigten, die wol einft dem 
Klofter ald Ornamente gedient haben mochten. 

Es erweitert fih dad Wadi Beiran an der Ginmündung 
des Aleiat, durch welches der SeilelAleiat, d. i. das Fluf- 
bett, oder vielmehr der temporäre Gießſtrom (I. ob. ©. 456) 
deffelben herabfommt, von dee Dichebel Serbal Nordwand; aber 
eben hier in der Mitte viefed Zufammentreffend erhebt fich ein 
Fleiner Hügel, Meharret el Aleiat, ver vielleicht einft dem 
Feiran = See hier den Ausgang verfperrte, bevor dieſer feinen 
Durchbruch gewann. So wenigftend erjchien es dem antiquari= 
fchen Reiſenden 31), der weiter abwärts im Thalboden feine Spur 
mehr von jenen Erdanſchwemmungen vorfand, die ihm zumal 
bi8 zum Ras el Nachele fo auffallend geweſen waren. 

Dies ift der Hügel, mitten in jener Thalrundung fich bis zu 
100%. erhebend, der ebenfalls einen zerftörten Klofterbau(Hererät 
el Kebir, d. i. das große Hererat, der Karte, Mahhara oder 
Mahharat, wol irrig, bei Seegen 3?) genannt) trägt. Links, 
unten am Hügel, d. i. an feiner Oftfeite, im Thal, ſah man die 
Trünmerblöde, Säulenftüde und Gapitäle einer alten Kirche, aus 
wohl behauenem Sandftein erbaut, obwol Faum mehr in den Haupt— 
formen zu erfennen, und nordwärts des Hügels lehnte fih an 
den Fuf der hohen Thalwände die alte, fchon im zweiten Jahr 
hundert von Glaudius Ptolemäus (f. ob. ©. 85— 86) und 
noch von Macrizi (Mitte des 15ten Jahrhundert? fchon in 
Trümmern liegend, f. ob. ©. 64) erwähnte, aber fchon im 3ten 
und Aten Jahrhundert zu Nilus, Cosmas und Antoninud 
Martyr Zeit genannte, nicht unbedeutende Stadt Baran (Pha— 
ran, f. 06. ©. 14, 16, 33) in ihren heutigen Ruinen des Wapi 
Feiran an, welche einft der Sit eines hriftlihen Bifchofs 
war, deſſen Stiftung, wie fih aus Obigem ergibt, in ver An 


1), Lepſius Mier. 1845. 2) Seetzen, Schreiben aus Mochha, 
17. Nov, 1810, in Mon. Eorrefp. Bd. XXVIL ©. 69. 
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fievlung einer Stadt mit Stadtrath, driftlider Ge— 
meinde und Dratorium, älter fein mußte .ald der Bau des 
Klofterd am Sinai, der erft zu Anfang des 6ten Jahrhunderts 
ausgeführt wurde. Wol über hundert Steinhäujer vieler 
alten Stadt Baran (PB. Belon?) nennt fie Anfang des 16ten 
Jahrhunderts Pharagou, ein großes Araberdorf) werden gegen- 
wärtig von den Arabern, die in Zaubhütten daneben und zerftreut 
umber wohnen, nur ald Vorrathéshäuſer zum Trodnen und 
Aufbewahren ihrer Brüchte gebraudt. Uber auch dieſe Stadt, 
fagt Lepfius3t), ſah man bald, war nur an der Stelle einer frü= 
bern Stadt erbaut. In den meiften Käufern, obwol meift aus 
Granitfteinen des Ortes errichtet, waren doch zahlreich, wahr 
ſcheinlich durch Moslemen, verbaute Sanpfteinblöde, Säulen= 
ftüde, Architrave der zerftörten Kirchen und Klojtergebäude. Sie 
unterfchieden fich ſehr beſtimmt von den weit älteren, grabähn« 
lien, aber forglam aufgeführten Steinhäujern, die theils in ven 
Nebenbergen, theild in dem benachbarten Wadi Aleiat ſich erhalten 
hatten, und welche unftreitig der chriftlichen Zeit angehörten, wäh. 
rend die Stadt in ihrem jegigen Zuftande der arabijchen Zeit 
ihren legten Aufbau verdanfte. — Unſtreitig ift es diefe Stadt, 
die Macrizi noch eine Stadt Amaleks nennt, eine jüngere 
Anſiedlung der Araber, wo man zwifchen ven zwei Bergen, zu 
feiner Zeit, eine Menge Höhlen voller Gerippe (aus den 
chriſtlichen, aljo Älteren Zeiten) finde. Heutzutage find hier Feine 
Gebeine gefunden worden. 

Der Hauptarm ded Baches ging nordwärtd nach der Ebene 
und Stadtfeite hinüber, wo auch gegenwärtig bewohnte Hütten 
ftanden; ein anderer Arm des Baches war nad) der Kirche zu 
ſüdwärts und gegen die Mitte des Klofterhügeld hingeleitet, und 
fchlang fich zwifchen Blumen und Tarfabüſchen um deſſen Nord— 
fuß herum, fich dann mit dem andern Arme wieder vereinend. 
Gr riefelte im von bier an fteinigen, ftarf audgewajchenen Thale fort 
bis zur nordweitwärtd fich wenvenden Krümmung, el Hefjue 
genannt, wo noch einmal auf kurze Strede fruchtbares Boden 
vol Pflanzen und Baummuchd erfcheint, dad Quellwaſſer 
aber in einer Felsſpalte verfhwindet und nicht wieder zum 
Vorſchein kommt. 


229 P, Belon du Mans, Observations Il. c. Ed. Paris. 4. 1554. 
Livr. II. ch. LXI. p. 126. >) R. Lepfius, Reife a. a. O. ©. 17. 
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Nur bis hieher reicht die Fruchtbarkeit ded Wapi Feiran— 
Thales; ſchon im Welten des Hererat-Felſen, auf dem dad 
Beiran- Klofter in Ruinen liegt — fiher fchon ſeit Macrizi's 
Zeit 35), da diefer die Stadt Barän wol (im I. 1445) nennt, aber 
in ver Aufzählung der 86 chriſtlichen Klöfter Fein Klofter in dies 
fer Stadt anführt, obgleidy er dad am Sinai befchreibt — fängt 
die allgemeine Spärlidyfeit ded Bodens wieder an; feine Palmen 
gruppe fteht hier mehr, nur wenig Tarfa, nur niedered Buſchwerk 
fproßt noch hervor; das wild abftrömende Waller des Aleiat- 
Gießbachs mag vieleicht ſammt feinen Nollfteinen alle gute Erde 
mit hinweggeſpült Haben durch das untere Wadi Feiran bis zum 
Meereöftrande. Doch geht dad Eleine Waller noch in feiner Bach— 
rinne eingefaßt fort bis zu dem genannten EI Heſſué, wo bie 
legte Balmgruppe und Pflanzung ſteht. 

An der Südſeite ded Hererat, des Klofterhügeld, der fich 
quer vor dad Wadi Beiran an feiner Weftfeite wie ein mäßig 
hoher Riegeldamm vorjchiebt, haben fich einige Araberfamilien ans 
gefiedelt; nämlich auf dem niedern Felsſattel, durch welchen 
dad Klofter mit der ſüdweſtlichen Thalwand zufammenhängt, und 
welcher dad wildanfchwellende Wafler des von S. O. breit heran 
ziebenden Wadi Aleiat in der Megenzeit nöthigt, in großen 
Bogen nordwärtd® um den Hügel berumzuichweifen, che es weſt— 
wärtd in der Wortjegung ded unteren Feiran-Thales zum 
Meere ablaufen fann. Die Hütten jener Araber find daher auf 
diejem niederen Felsſattel gegen die Gefahr einer Ueberſchwemmung 
ficher geftellt. 

Dad eigentlihe Wadi Feiran, ergibt fich hieraus, ift 
in geringer Breite, aber in einer Ausdehnung von el Bucb im 
Dften bis zum Hererat=- Klofterbügel im Weiten, eine 
Strede von 2, Stunde (von Bueb bid Nadel 1 Stunde, von 
Nachel bis Herarat 1%, St.) lang gezogen, zwifchen zwei Berg 
wänden in Nord und Süd und zwei felfigen Engpäffen in Oft 
und Wert eingefchlofen, zu denen gegen Welt nur ein enger Ab— 
fluß der Wafler ftattfinden fann. Innerhalb dieſes Raums find 
die bochanfteigenden Erdanſchwemmungen von jenem gelblichen, 
mergelreichen, thonartigen Nieverfchlag (06 iventifh mit Tafal, 
oder regenerirted Geftein, nad) Nuflegger, im Wadi el Sheikh, 


— — Geſchichte der Copten, v. F. Wüſtenfeld. Göttingen 1845. 
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f. 0b. ©. 648) fehr charafteriftifch, die nur noch im Wadi el Sheifh 
analoge Bildungen zeigen. Aber bier im Wadi Beiran find fie 
mehr ald dort die Beringung einer audgezeichneteren Frucht— 
barfeit, im Gegenfag der Kargheit der übrigen Thäler ver Halb 
infel. Allerdings ift ver ſtets fließende Bach des Wadi 
Beiran, einer der wenigen ver Halbinfel (Nüppell Iernte auf 
ihr nur noch drei permanent fließende 36) fennen, im Wadi 
Ain, Salafa und Hebrän, f. ob. ©. 273, 274, 486 u. f.), wel» 
cher ven Pflanzenwuchs ungemein beförvert, bier eine Quelle 
der Befruchtung, wie dies überall der Fall ift, wo in den vereng- 
ten Thalfchluchten der zuſammengedrängte Regenabfluß mehrerer 
Wadis etwa durch einen natürlichen Querdamm von Por— 
phyrgängen, wie died Rüppell hie und da beobachtet hatte, 
unterbrochen wird, und fo etwa Streden lang ein riefelndes Bäch— 
lein gebildet wird, bis diefed wieder im Sande verfchwindet, oder 
wo das in Eifternen aufgefammelte Regenwaſſer durch regelmäßige 
Vertheilung in Gräben und Ganälen den Gartenbeeten zugeleitet 
wird, wie in den Kloftergärten am Sinai. Aber die einzige Quelle 
diefer Befruchtung ſcheint er doch bier nicht zu fein, ſondern aud 
jener eigenthümliche Boden dazu beizutragen, der anderen 
Wadis (dem des el Sheifh audgenommen) zu fehlen fcheint, und 
den Lepſius mit vieler Wahrfcheinlichfeit ald Niederfchlag 
eines alten Seeſtandes im Wadi Feiran anfehen möchte?”). 
Die große Wafferfüle aller im Wadi el Sheifh zufammenrirnen- 
den Gebirgswaſſer, die durch die enge Pforte ded el Buèb in 
diefen Beiran- See eintraten, ald er nach unten noch durch den 
Hererat⸗Fels gefchloffen war, Fonnte ein folches ſtehendes Waſſer 
ſchon nähren; und als es feinen untern Damm durchbrach, war 
ed der Nieverfchlag, ver nun fortan deſſen paradiefifche Frucht— 
barkeit inmitten einer ringdumgebenden Wüfte bevingte und das 
Wadi Feiran zum älteften Eulturfige der Halbinjel 
erhob. Sollte die geognoftifche Prüfung der Bodenart diefe ſinn— 
reiche Hypothefe, wie fie auch in fo vielen andern Eulturthälern 
der Erde, 3.38. in Kafıhmir u.a. D., ald Naturphänomen und 
Sage ſich aufdrängt, beftätigen, fo würde fie zwar den fo cha— 
rafteriftifch veränderten Naturcharafter dieſes Thales gegen ven 
aller andern Sinaitifhen Wadis einigermaßen aufflären, immer 


36), E. Nüppell, Reifen in Nubien ꝛc. S. 190. IT) Lepfins, Reife 
a. a. O. ©. 15. 
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aber würde die gefchloffene Keffelbildung nur in die vorhifto- 
rifche Zeit zurüdzuverlegen fein, weil die Gefchichte hiervon nichts 
weiß, und mit dem erften Hiftorifchen Datum auch ſchon die Be— 
völferung des Wadi Beiran durch Amalefiter Hervortritt. 

Wenn wir au in der fo eben beendigten Darftellung den 
genaueften und neueften Beobachtungen unferd fo verehrten und 
freundlich mittheilenden Freundes folgen fonnten, jo kann und 
died doch nicht hindern, auch auf die der frühern Reifenden, von 
denen oben noch nicht die Rede fein Eonnte, zurüdzugehen, und 
auf ihre noch zur Vervollftändigung oder Beftätigung dienende 
Nachrichten kürzlich Rückſicht zu nehmen, ehe wir unjerm lehr- 
reichften Führer auf dieſem Gebiete auch in das Seitenthal des 
Wadi Aleiat und zu deilen Denfmalen folgen. 

Von Niebuhr wifjfen wir fchon, daß er, durch die Falſchheit 
feiner Bührer irre geleitet, nur einen kleinen Theil des Wadi Fei— 
ran zu ſehen befam 38), doch von dieſem diefelbe günftige Beſchrei— 
bung gibt, die wir jo eben auf deffen ganze Länge anzumenven im 
Stande waren. Er bemerkt noch, daß fein Beduinenführer, der 
Scheh, in diefem Thale wohnte, und zwei Frauen hatte, von 
denen die eine bei ven Zelten des Lagerd für die Heerden und die 
Dienerfchaft forgte; die andre aber ihre- Wohnung in einer andern 
Gegend hatte, und dort die Aufficht über die Dattelgärten beforgte. 
Der Schech bejuchte indeß feine Breunde, oder war auf der Wan« 
derung nach Suez, fchaffte durch Waarentransport dahin und nad) 
Kabira, wie durch Waflerholen ſich Verdienſt und Unterhalt; 
die Frau daheim Elagte Niebuhr, daß ihr Mann den größten 
Theil des Jahres auf Reifen fei, und nannte dabei Aegypten ſtets 
mit dem arabijhen Namen Rif (oder Ryf, d. i. Saatland); 
eine Iehrreihe Angabe, die einen anfchaulichen Blick in das Xeben 
der Bewohner ded Wadi Feiran, wie wol der meiften Bebuinen 
der Halbinjel, geftattet. 

Einige Maafangaben des franzöfifchen Reifenden Coutelle 
haben wir in obigem jchon angeführt; E. Rüppell 39) hielt bei 
feinem erften flüchtigen Befuche (1817) des Wadi Feiran (er 
fchreibt Biraan) die Nuinen am Weſtende für Schlöffer, welche 
zur Bertheidigung ded Eingangs dienen jollten, und als ſolche 
ſchienen fie ihm wenig Beachtung zu verdienen; nur fielen ihm in 


») Miebuhr, Reife I. ©. 24. °°) E. en SER: Livorno 
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den Trümmern der Stadt einige Säulen und Gapitäle in Sand⸗ 
ftein auf, die in jchlechtem Styl gearbeitet, mit Sternzeichen, Lilien 
und Kreuzen bezeichnet waren, die ibm auf die Periode des fünften 
hriftlichen Iahrhundertd hinzudeuten jchienen. Eine von gebrann« 
ten Badkfteinen ausgeführte Gifterne, El-Maheret ver Bedui— 
nen, die vielleicht auch einft ein Bad geweſen fein fonnte, wurde 
von ihm noch beſonders erwähnt. Bei feinem zweiten Befuche %) 
1826 beftimmte er die aftronomifche Rage dieſer Baulichfeiten auf 
28° 41' 45 N.Br., und fagt, die Araber hätten fie ibm EI Mo— 
bezet genannt. Damals bemerkte er noch an der Thalwand des 
ſüdweſtlichen Gebirgs einige behauene Sandfteine, daraus jchmale 
Grabftätten in einem ägyptiſchen Bauftyl, meift 3 nebeneinander, 
errichtet waren, aber ohne bieroglyphifche Bezeichnungen. Das 
Dftende des Wadi Feiran in der Gegend der Tarfa’d, von denen 
Manna eingefanmelt wurde, hörte er Elharab nennen, was fo 
viel ald „die Ruinen“ beißen follte, von den darin befinvlichen 
Mauerreften. 

Burckhardt's Beſuch vor jenem deutſchen Naturforjcher 
hatte, am letzten Mai des Jahres 1816, ſchon Iehrreiche Ergebnijle 
über diejed, damals jehr wenig beachtete Wadi gewonnen, das er 
unbedingt für das ſchönſte Thal ver ganzen Halbinſel erflärte (I. 
Erdk. XII. ©. 811), obwol er nicht in deſſen unbedingtes Lob 
einftimmen fonnte. Zwei Stunden lang, jagt er, ift ed eine un 
unterbrochne Reihe von Gärten und Dattelpflanzungen, faft in 
jever verfelben mit einem Brunnen *), ver dad Ganze bewäſſert. 
Es ift auffallend, daß Burdhardt von feinem continuirlich 
fließenden Bache auch nur ein Wort fagt, fondern nur von 
Brunnen fpricht, obwol er doch jelbft die Stelle in Macrizi'6 Be— 
fchreibung anführt, wo diefer fagt: an Baran fliefe ein großer 
Bach vorüber (f. ob. ©. 64); und den Wintergiefftrom des 
Wadi Beiran fehr wohl fennt, der aus dem Wadi el Sheifh 
fommt, und fich ſüdwärts des Birfet Faraun in den Golf von 
Suez temporair ergießt 2). Auch Seegen ſpricht nur von einer 
Duelle, dvienacdh einem Lauf von 10 Minuten ſich wieder im Sande 
verliere. Inter ven Palmen flehen Eleine Hütten, die Wohnnugen 
der Tebna=- Araber (ein Name, der in der deutſchen Ueberjegung 


30) E. Nüppell, Reife in Nubien u. f. w. 1829. Seite 263. 
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ausgelaſſen ift). Sie find ein Zweig der Dſchebalije, die dem 
Hauptftamm der Towara-Beduinen ald Gärtner dienen, zumal 
dem Tribus der Szomaleha, die bier die Eigner ded Bodens 
find, diefe Gegenden aber meiſt nur zur Zeit der Dattelernte be— 
ſuchen, und jenen ein Drittheil des Grtrags überlaffen. Dann 
aber zur Erntezeit ift überall jenes Dattelfeft voll Befucher, das 
Thal vol Saftfreiheit, wovon ſchon an einem andern Orte die 
Rede war. Außer den Datteln ift auch die Nebekfrucht des 
Sitterebaums (Rhamnus lotus), zu Bfyfe, d. i. zu Mehl 
gerieben, und mit Buttermilch, eine Lieblingsfpeife der Araber. 
Diefe Tebna's, die eigentlichen Gultivatoren, können nicht zu 
MWohlftande kommen, weil fie immerfort Beſuch von Beduinen be— 
fonımen, die fie gaftlich zu bewirthen haben. 

Den Hauptertrag geben ihnen ihre Pflanzungen von Tabad, 
der bier ſehr gut gedeiht und ftarf ift; aber auch Hanf bauen fie, 
weil auch diefer geraucht wird, um zu beraufchen (ſ. Erdk. XI. 
S. 336 u. 337); ebenfalld einige Gemüfe, wie Gurfen, Melo= 
nen, Zwiebeln und Badendſhan (die Eierpflanze, Solanum 
melongaena); Aepfel, Birnen und Aprifofen dagegen ſollen fich 
bier nah Burkhardt nicht in den Gärten finden, da viele 
Obitarten nur in den höhern Regionen am Sinai gedeihen, mo 
einige 30 bis 40 Pflanzungen verfelben vorhanden fein jollen. 

Tifchendorf *) gibt hier auch Feigen, Mandeln, Granaten, 
Dliven und Orangen ald Fruchtertrag an. Der gerühmten Brucht« 
barkeit des Wadi Feiran ungeachtet, bemerft Burdhardt weis 
ter, fei der Boden des Thales doch fo fteinicht, daß ed unmöglich 
ſei, bier fo viel Korn zu gewinnen, ald dad Bedürfniß aud nur 
für ven Feinften Araber Tribus fordere. Gerſte und Weigen, 
die man allerdings baue, belohnten durch die fparfame Ernte 
faum die Mühe der Ausfaat.e Auch Schimper *) flimmt da= 
mit überein, daß der Anbau des Landes in diefem Wadi doch nur 
ſehr fpärlichen Ertrag gebe, daß ihre Heerden fie vielmehr nähe 
ren müßten, zumal Ziegenheerven, und daß dad Hauptverdienft 
der dortigen Araber im Transport ter Waaren nad Aegypten 
beftehe, den fie auf ihren Kameelen beforgen, weldye in einem 
großen Diftricte von mehrern Tagereifen, um den Wadi umbers 
ziehend, von ven Weibern und Töchtern auf die Weide getrieben 
werben müßten. 


+3) C. Tiſchendorf, Reife II. S. 198. 9) W. Schimper, Mfer. 1835. 
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Bei der geringen Breite des Thales, die Burckhardt nur 
auf 100 Schritt, zwifchen hoben Bergwänden zu beiden Seiten, 
angibt, fei die Hige, in welcher dichte Dattelmälver ſich wohl befin— 
den, doch fehr drückend, und bei ſchlechten Waller für den Men— 
ſchen ungefund; die Tebna feien Feineswegs ein jo robufter Men— 
fchenfchlag wie ihre Nachbarn, und im Sommer berrichten bier 
gefährliche Fieber; deshalb dann auch das Thal verlafien zu 
werben pflege. Die mehrften Beiraner ziehen dann auf die benadh« 
barten Berghöhen, und nur wenige hält die Sorge für ihr Haus— 
wefen zurüd. 

Auch am Weftende der Dattelgärten ſah Burckhardt, bei 
feiner Abreife aus dem Wadi nach Cairo, am 2ten Juni #8) Die 
Ruinen der alten Stadt Baran auf beiden Bergfeiten des 
dort erweiterten Thales ftehen, dem er bier eine Breite von nur 
einer Biertelftunde giebt. Die Häufer, fagt er, ſeien ganz aus 
Steinen erbaut, einige mit Gement verbunden, der größere Theil 
fei nur oder übereinander gehäuft. Er zählte die Ruinen von 
etwa 200 Häufern (Lepſius fagt über 100). An der Nord» 
wand des Thale bemerkte er Feine Spuren von größeren Gebäu— 
den, wol aber an ver fünlichen Bergfeite ein weitläuftiges 
Gebäu, deſſen unterer Theil aus Stein, der obere aus Erde 
(Badftein) aufgeführt und von Trümmern der Privatmohnungen 
umgeben fei; dies fcheint wol- die von Lepſius genannte Ruine 
ver Kirche zu fein. Am Buß der ſüdlichen Bergwand bemerkte 
derfelbe Ueberreſte eines Kleinen Aquäductes, und auf, verjchiepnen 
der benachbarten Hügel Nuinen von Thürmen Vermuthlich 
der Reſt einer Warte auf dem nördlich gelegnen Tmära=- Berge, 
die von einer Sage ihren befondern Namen zu tragen jcheint, nach 
Lepfius Erkundigung, dem fie von unten ald ein einzeln liegen= 
ded Haus ausjah. 

Drei Viertel Stunden weiter abwärts im Thale bemerkte - 
Burkhardt viele kleine Grotten in den Felſen, zu beiden 
Seiten ganz roh eingehauen, ohne alle Negelmäpigkeit, ohne Syme 
metrie; der größere Theil verfelben jchien ihm von der Natur ges 
bildet und fpäter durch Kunft erweitert. Einige der größten, zu— 
nächft der zerftörten Stadt, dienten vermuthlich zu Wohnungen; 
andre waren offenbar Sepulcra; aber wenige verfelben groß genug, 
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um drei Leichen aufzunehmen, und nicht über 3 bis 4 Fuß hoch. 
In keiner derfelben fanden ſich Spuren von Alterthümern. 

Eine halbe Stunde fern von den legten Palmbäumen des 
Wadi Beiran ſah Burdharpdt rehtd am Wege auf der Berg 
feite die Ruinen einer Eleinen Stadt, oder eined Dorfs; das 
davor liegende Thal war jegt ganz öde. Diefe waren beffer ge— 
baut als vie zuver genannte Stadt; fie enthielten ein fehr gutes 
Gebäu von behauenen Steinen mit zwei Stod, deren jeded fünf 
länglich vieredige Benfter in der Front hatte; dad Dach 
war eingeftürzt. Der Styl in der Bauart des Ganzen hatte große 
Aehnlichkeit mit dem, welchen Burdbardt in den Ruinen von 
Sct. Simon, nörblih von Aleppo, ſah. Auch dort befinden 
ſich, fagt er, in ven darüber gelegenen Bergen Grabhöhlen wie 
bier. Die Dächer der Häufer fchienen ihm, eben fo wie die in 
den verfallnen Städten von Hauran, ganz von Stein geweſen zu 
fein, aber flach und nicht gewölbt. Burdhardt zählte hier an 
100 verfallne Häuſer. Diefed große Gebäude Scheint mol daſſelbe 
zu fein, dad von Rüppell mit unter den Schlöffern begriffen, 
bei Kepfius das Klofter genannt ift; doch haben Andere Fein 
fo vollftindig noch vorhandenes zweiſtöckiges Gebäude genannt, 
noch daß ein Architecturftygl wahrzunehmen mwäre; von bloßen 
Trümmern iſt meiſt die Rede. 

Nur R. Lepſius hat auch Hier in feinem Tagebuche 46) ges 
nauere Beobachtungen niedergelegt, deren weitere Mittheilungen 
fehr erwünfcht fein werden. Wir Fönnen nad) ihm nur anführen, 
daß er wirklich in Barand Ruinen noch Häuſerreſte antraf, vie 
einer wirklichen Stadt angehören mußten, ‚und fich von andern 
Ruinenreſten weientlih unterichieven, obgleich auch fie öfter erft 
aus Bruchftüden weit älterer Bauten zufammengefegt waren. Noch 
ftanden ihre fehr regelmäßig aufgeführten Mauern, 8 bi8 10 Fuß 
hoch, mit Kammern von 15 Fuß Länge und 7 bis 8 Fuß Breite, 
mit Nifchen, Herden, eingefügten Säulenftüfen und Gapitälen 
aus Sandftein, die wahrfcheinlich andern Käufern, oder dem Kir— 
henbau entnommen waren. Diefe Käufer waren aber nach ihm 
einft mit Holzbalfen belegt gemefen. Zuweilen zeigen ſich noch 
große bedeckte Räume. Die Klofterruine fcheint der Biſchofs— 
fig geweſen zu fein; an einem Architrav befindet fich zwifchen 
zwei Kreuzen eine in griechifchen Characteren in Stein einges 
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hauene Infchrift, die, wol aus ziemlich fpäter Zeit, jchwierig zu 
lefen war, aber doc copirt wurde. Auch vaffelbe von Burd- 
hardt genannte zweiftödige Gebäude ſah Lepſius am 
Dichebel Imära gelegen, wo auch Gräberhäufer fich zeigten. 
Lepſius fagt, es beftehe aus 5 parallelen Kammern von 15 Fuß 
Tiefe, und habe einen obern Stock. Ihm jchien ed, daß dieſe Bau— 
ten, die er auf feinem Rückwege aus dem Wadi Aleyat nady el 
Heffuch ſah, in Beziehung zu deſſen Inferiptionen und Stein» 
häufern ftänden, die fich dort bis zum Moie Saki binaufziehen. 
Ein andred grofed Haus mit 3 regelmäßigen Kammern, zwijchen 
vielen wohnlich zugerichteten Felshöhlen, bemerkte Lepſius noch 
auf feinem Wege an einer Bergede, ald er das Wadi Egele 
verließ, um ſich nordwärtd zum Thale el Heſſueh zu begeben. 

Burkhardt fcheint jenes zweiſtöckige Gebäude, dad er viel 
weiter von den letzten Palmen abrüdt, als die Zeichnung des 
Hererat el Kebir es auf Lepſius GSpezialfarte vermutben läßt, 
ebenfalls für den Leberreft eines Klofters zu halten, von veflen 
Dafein und Beftehen in Feiran noch im 15ten Jahrhundert, in 
Urkunden die Rede fei, welche fih im Sinai-Klofter noch heute 
befinden follen. Bon einer Stadt Baran haben wir Elaud. 
Ptolemäus ältefte und Macrizi's fpäteftle Angaben aus die— 
fer Zeit angeführt, in der aber dad Klofter, wenn ein folches 
dort vorhanden geweien, wie wir früher bemerften, böchft wahr— 
fcheinlicy zu des legteren Zeit nicht mehr Beftand hatte, da er 
keines dafelbft in feiner Klofterlifte erwähnt. 

Aud von einem Bifchofsfige Faran's haben wir alle 
frühern Daten angeführt (j. ob. ©. 16, 33: denn e8 beißt: E. Theo- 
nas Dei miseratione Presbyter et Legatus sancti Montis Sina 
et eremi Rhaithu ac sanctissimae Ecclesiae de Pharan); 
aber von einem Klofter daſelbſt fehlt und (jene Ausfage bei 
Burkhardt ausgenommen) jede fpecielle bifteriiche Angabe. Indeß 
ſcheint, nad dem Character der Zeit, nichts gegen das einftige 
Vorhandenfein eines folchen zu fprechen, vielmehr manches dafür; 
wie ed denn jchon Le Quien's Anficht #7) war, daß ein früherer 
Sit des Episcopus zu Faran nad) deflen Verwüftung in das 
Klofter des Berged Sinai verlegt worden fei, wodurch deſſen 
Praepositus in den folgenden Jahrhunderten die Ordination erft 


7) Mich. de Quien, Oriens Christianus. Op. posth, T. IH. 
1740. fol. 750 etc. 
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ald Episcopus zu Theil werden Fonnte, die dem Gonvent als 
ſolchem nicht gehörte. Denn gewiß fei ed, aud jenes „Iheonaß’ 
Unterfchrift von Jahr 536, daß died damals im genannten Jahre 
ſchon bewerfftelligt gemwefen fein müfle, woraus ſich ferner (bei 
einer Vereinigung beider Klöfter?) Teichter erklären werde, warum 
„Photius“, noch vor Mitte des Hten Jahrhunderts, fich ſchon 
„Praesul Ecclesiae Pharan vel Montis Sinai‘ nannte, und alle 
gemach bei der byzantinischen Begünftigung des Sinai -Klofterd 
die Didcefe Faran's (ſammt dem dortigen Klofter?) in den Hin— 
tergrund treten mußte; ja fogar ganz in Vergeſſenheit ge— 
rieth (f. 0b. ©. 238 u. f.). Sehr wahrjcheinlich daß felbft auf dieſe 
gänzlihe Ausldfhung der Ecclesia Faran der Streit 
ihres Episcopus mit der fiegreichern orientalifchen Kirche vom 
größten Einfluß war: denn im Tten Jahrhundert ift ‚‚Theodorus 
Episcopus Pharan“ befannt, ald der Repräfentant und der Haupt— 
ſprecher feiner Gegenpartei, in den dogmatifchen, monotheleti= 
hen Streitigfeiten #), wegen welcher er ald einer der ärg— 
ften Keßer, in dem lateranifchen Goneil zu Rom 649, und dem 
jechften öcumenifchen zu Gonftantinopel 680, endlich projeribirt #9) 
und feine Lehre verdammt wurde; nad ihm führt die Kirchenges 
Ihichte in den nächften Jahrhunderten Feinen Episcopus Eccle- 
siae Pharan wieder auf. Vom Tten bis zum 15ten Jahrhundert 
ſchweigt alfo die Gefchichte gänzlich von einem chriftlichen Faran; 
ed ift zu bedauern, daß Burckhardt die urkundliche Angabe aus 
diefer letztern Zeit im SinaisKlofter nicht genauer nachgejehen hat. 
Die Grabftätten der heutigen arabifchen Bewohner ded Wadi Fei— 
ran fcheinen felbft einen Beweis abzugeben, daß fie erft in ſpä— 
terer Zeit die Befigergreifer- dieſes fo lange Zeit chriftlich 
gebliebenen Thalgebietes geworben find, wenigftend nach dem, was 
Burkhardt darüber bemerft. Ihre Todten begraben fie, wie 
Died Doch fonft an andern ihrer durch das höchfte Alterthum der 
Borfahren geweihten Stätten gefchieht, nicht indem Wapi Fei— 
ran, wo fo viele Grabhöhlen dazu vorhanden wären, fondern 
außerhalb aller Ruinen in das Thal des Sanctuard ihres 
Sheifh Abu Taleb (j. ob. ©. 699, 700). Dort ift Fein Bach, 
aber im Winter überſchwemmt dad Thal durch den Zufammenfluß 


7), A, Neander, Allgem. Gefch. der chriftlihen Religion und Kirche, 
Br. III. 1834. ©. 364— 304. 9) Le Quien, Oriens Christ. 
l. c. p. 753; NRödiger, in Not. 52 zu Wellſted II. ©. 53. 
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aus fo vielen Wadi's, und läuft ven da ab durch den Wadi Feiran 
zum Meere. Die vielen Menfchengerippe, deren Macrizi in 
den Höhlen der beiden Berge zur Seite der Stadt Faran aus— 
drücklich erwähnt (1. ob. ©. 64), find alfo wol höchſt wahrfchein- 
lich feine Muhamedaner, fondern die Ueberrefte von den Todten 
der älteren chriſtlichen Stadt gemefen. Und wirklich beftätigte 
e8 die Ausfage arabifcher Führer an N. Lepſius 0), daß kei 
dem Hererät Feiran in der Erde Höhlen fich finden, in denen 
man heute noch Gebeine der Nazaräer (aljo Ehriften) finde. 

Daß Burkhardt unter feinem zweiftödigen, großen, fünf» 
fenftrigen Gebäude faum etwas andered (ungeachtet der verfchiedenen 
ZTerrainbefchreibung ) verftehen Fann, ald eben die von Andern ge= 
nannte Ruine ded Klofterd auf der Anhöhe, ergibt fich- aus der 
Fortſetzung feines Weges gegen Weft, mo er, am 2ten Juni, nach 
feinem Abmarſch von Beiran eine Stunde ritt, bis er hei 
einigen Dattelpalmen Hoffeye (auh Seetzen fchon nannte 1809 
bier ein Höſſueh) °1) genannt 52), ftille hielt, wo mebrere ara= 
bifche Hütten find, und mo es gutes Waſſer giebt. Dies kann 
feine andre Stelle als die von Lepſins genannte el Heffuch 
fein, wo nach ihm der fchon mäßig geworbne Bach in einer Fels— 
fpalte verfchwindet. Hier war e8, wo Bürdhardt zur Erholung 
feiner Geſundheit einen Tag verweilte, und dann feinen Gairomeg 
durch ven Wapdi el Mokatteb weiter verfolgte, von dem weiter 
unten die Nede fein wird. Diefelbe Gegend ift e8, die ven Wan— 
derern, vom Nordweſt ber aus dem Wadi Mofatteb kommend, 
die erfte liebliche Erquidung darbietet, von der aus dann bald 
der reichere Palmengrund des Feiran⸗-Thales mit feinen Waflern, 
Schatten und Früchten erreicdt wird, der auch von Lord Lind— 
fay ſehr übereinftimmend mit den frühern Angaben gefchilvert 
ift 9). Er nennt aud) den Tieblichen über Kiefel riefelnden Bach, 
und das Pittoreske des dattelreichen Wadi, der vom angrenzen- 
den nackten Gebirg des Serbäl prachtvoll überragt wird. 

Es bleibt uns noch zulegt die nähere Ginficht in das Wadi 
Aleiat (Aleiyät) übrig, mwelded die Hauptverzweigung 
des Wadi Feiran gegen Süden bis zum Nordfuße des Ser- 
bäl bildet, von deſſen Höhen abwärts wir fchon mit Burd= 


a A 2 8 Sets Pi Mier. 1845.  °') Seetzen, in Mon. Correſp. 
d. 70. °*) Burckhardt. Trav. p. 618; b. Geſen. 
11. 8 A Bu Lord Lindsay, Letters. Vol. I. p. '275—282. 
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hardt, auf feinem Rückwege von deſſen Gipfelerfteigung, am 1ften 
Juni, dafjelbe, jedoch am jpäten Abend nur flüchtig, durchwandert 
(f. ob. S. 700) find. Es verdiente wol, wie fih aus Lepſius 
wiederholten Beſuchen ergiebt, genauer durchforfcht zu werden. 

Zwifchen den Bergen Debbe in Oft, und Mad im Welt, 
Öffnet fih aus der Erweiterung, in welcher die Ruinen der Stadt 
Faran liegen, gegen Süden das anfänglich ziemlich breite Thal 
Aleiat, das aber bald in ſüdöſtlicher Biegung zur engen Berg- 
fhlucht wird, die fich in zmeiftündiger Länge bis zum Nordfuß 
des fteil abfallenden hohen Serbäl Hinzieht. 

Noch am Abend des 28ften März wanderte R. Lepfius 5%) 
in demfelben die erfte Stunde entlang aufwärts bis zum Brun— 
nen, Moie Sati, d. i. Waffer Safi genannt, bis wohin bie 
Siüdoftrichtung (in 330°) geht; von da an aber beginnt mit der 
direeten Wendung gegen Süd deſſen obere Thalſchlucht, die 
Sottur heißt, im welcder ver Weg zu der Gebirgäfluft Abu 
Hammät führt, die zwifchen der Iten und 4ten hohen Serbäl- 
Spige zu der legteren emporfteigt. Diejer zur Rechten, d. i. gegen 
MWeft, erhebt fich die 5te Spige; zur Linken, d. i. gegen Oft, 
nämlich der Sten, fleigen aber die zweite und erfte Spitze auf, 
durch deren zwijchenliegende Schlucht zwei Tage vorher ber 
höchſte diefer Kegel, nämlich die zweite Spitze, erſtiegen ward; 
diefelbe die auch Burkhardt und Nüppell erreichten, die dieſer 
zu 6,342 Buß Par. Meereshöhe maß, diefelbe welche jener mit jo 
vielen Sinaitifchen Infchriftblöden umgeben fand. Das Thal 
ſtößt unmittelbar an diefe Bergzüge an, die fih in allen ihren 
gefonderten Gipfeln hier auf dad großartigite emporbeben; je weis 
ter man voranfchritt, defto höher und höher entfaltete fih im Hin— 
tergrunde ded Thales die Majeftät der fünf erbabenften Gi— 
pfel. Bis zum Brunnen, der an der linfen Seite ded Thalge— 
hänges in deſſen ftumpfer Krümmung unter Palmen und Nebef: 
bäumen liegt, von wo fich ver Wadi gegen Süd wendet, waren 
die Seitenwände des Thals mit alten Grabftätten, Wohnun- 
gen und Sinaitiſchen Infchriften überfüllt. Am Brunnen 
felbſt zeigte ſich der glorreichfte Anblick des Serbäl, der ſchönſte 
und erhabenſte nicht nur dieſes Gebirgs, ſondern irgend eines auf 
der ganzen Halbinſel. Die Spitzen glühten noch in der letzten 
Sonnenpracht, der ganze Berg brannte wie im Feuer. Man 





>») R. Lepſius, Tagebuch, Mſer. 1845; deſſen Reife S. 18. 
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fonnte auf diefem Wege bid an den Berg berangeben, ver fich 
fteil mit allen fünf Spiten ohne alle Zwifchenhügel erbebt. 
Diefer Weg, der einzige nach Ausfage 55) der Araber, der hinauf 
führte, heißt der „Derb Serbäl’; er würde nad) obigem zum 
4ten Gipfel binaufführen; vdiefen bat aber noch Fein Wanverer er= 
fliegen, was doch zur vollftändigern Kenntniß, durch Reiſende ver 
nächſten Zeit, ſehr wünfchenswerth erjcheint. 

Don hier, fagt Lepſius, der bier ven Berg des Geſetzes 
gefunden zu haben glaubte, flieg Mofe venfelben (ven Serbäl) 
hinauf; Hier wurde dem im Thale in den Steinhütten wohnenden 
Volke das Gehege gemacht, daß es nicht am den Berg beranging 
und hinauf mit feinen Heerden. Das Thal ift vol Sejal (Aca— 
cie, f. ob. ©. 335 u. f.) und Nebef; wo zur Linken die meiften 
Hütten, da find aucd die meiften Infchriften; kein Felsblod ift 
feit jenen Jahrtauſenden verrüdt: denn die Imfchriften liegen zum 
großen Theile in dem trodnen Bette des temporairen Wafjerlaufes. 
Hütten und Infchriften fcheinen zufammen zu gehören. 

Am folgenden. Morgen, den 29ften März, wurde der Bejuch 
deſſelben Wadi Aleiat in feinem untern Theile wiederholt; ſchon 
nach der erften Viertelftunde erreicht man zur Linfen des Thales 
einige große Felſen, an denen die Steinhäufer aus dunkelm 
Urgebirgsftein beginnen, die dann thalauf zur Seite einzeln binter- 
einander folgen. Die Stelle heißt Sich el Udhar, fie liegt an 
der Weftwand des Dſchebel Debbe; ihr gegenüber dringt eine 
Eleine Thalſchlucht Wadi Nachele in vie Bergwände zwifchen 
Dſchebel Maa und Dichebel Kasr (d. h. Berg der Häu— 
fer) ein, welcher Ießtere wahrjcheinlich von jenen Bauten ben 
Namen erhielt. Durch diefe Schlucht des kurzen Nachele auf: 
wärts, fällt ver Blick auf die dort nievern Vorhöhen des Ger- 
bäl, welde Egele heißen, die durch die nordwärts ziehende 
Schlucht des Wadi Egele %) vom Dſchebel Kasr geſchie— 
den ſind. 

Die Häuſer am Sich el Udhar ſind nur ganz kleine, nie— 
drige Kammern, wie Gräbergrüfte, etwa 8 Buß lang und 2 bis 
drittehalb Buß breit, jo weit ald man eben Steinplatten zu ihrer 
Bedachung vorfand. Die Steine find roh über einander geſetzt, 
nicht wie die forgfältigern Bauten der Stadt Faran. Man 


249 Lepfius, Reife a. a. O. S. 19. *9) f. Spezialfarte der Klo: 
fter- und Stadt-Ruinen von Farän u. f. w. 
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würde fie, da fie nicht zum Stehen hoch genug find, fondern nur 
zum Sigen, eher für Gräber halten Fönnen, aber nie werden jeßt 
wenigftend Gebeine darin gefunden; auch finden fich daran feine 
Inſchriften. Viele foldyer Steinfammern follen fih, nach dem 
Beduinenführer, auch am gegenüberliegenden Dichebel Mad finden; 
in andern Bergen kannte er Feine vergleichen. Sollten e8 Gräber 
der Stadtbewohner des benachbarten Baran fein, fo hätte man 
die Gebeine oder Särge herausgenommen, von beiden würden 
aber doch wol noch Spuren übrig geblieben jein; nur Schattenfige 
oder Lagerftätten fcheinen es gewefen zu fein. 

Weiterhin im Thale werden die Stein Kammern größer, fo 
daß bei ihnen wol nicht mehr an Gräber zu denfen ift; dennoch 
bleibt ihre Beſtimmung ſehr rätbielhaft. Lepfius hat von meh— 
rern Abriffe genommen. Einer derjelben zeigt zwei Steinfammern 
neben einander, von denen die eine völlig verfchloffen, und aud) 
nad oben mit einer Querplatte ganz zugededt war. Als man 
diefe aufhob, war die ganze Kammer, ein paar Steine, die am 
Boden lagen, ausgenommen, völlig leer. Niemand hatte viefe je 
wieder betreten, machden fie einmal verlaflen worben, denn ber 
Dedftein wie alle 4 Wände waren noch unberührt. — Bon bier 
an folgten noch einige 20 ähnliche Steinhäufer. 

Andre hatten zwei offne Gingänge zu den Kammern, und eine 
dritte Deffnung zu der man nur von oben hinein Fonnte; andre 
waren überbaut durch eine höher auffteigende Mauer zu einem 
“zweiten Gemach, dad, wie die andern, höchſtens nur zu einem 
fchattigen Fühlen Sige, oder zur Schlaffammer dienen Fonnte. 
Sp ging die Reihe diefer jeltfamen Anlagen fort bi8 zum Brun— 
nen, dem Moie Safi, von dem fich, wie gefagt, der ganze Pen— 
tedactylo8 des Serbäl überfchauen läßt. Auch da fleigen viele 
Bauten noch weiter die Berganhöhe hinan in unbekannte Ferne. 
Die Sinaitifchen Infchriften, an welchen zugleich dieſe ganze 
Thalſtrecke überreich fich zeigte, liegen dagegen nur unten im 
Thale neben vem Waller, am Wege, an dem Derb GSerbäl, 
aber auch noch in dem oberen Thale über den Brunnen hinauf, im 
Sottur. Ueberall find fie in die harte Krufte des Steind der 
großen Granitblöde kaum vertieft, etwa mit Spighammern, eine 
gehauen, und nur durd die lichtere Farbe erkennbar, auf 
der (mehr orydirten, oder durch Kichenengeflecht) dunkleren Ober» 
fläche, oft fehr fcharf und deutlich erhalten. Da fie ganz identisch 
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mit denen des Wadi Mofatteb zu fein fcheinen, wo ihre Anzahl 
noch größer. wird, jo weifen wir bier fürs erfte auf jenes jo ge- 
nannte Thal der Inichriften him. 


Anmerfung. Weber den Serbäl ale Berg heidniſchen 
Gottesdienſtes, und über die Lage von Rapbidim an 
feinem Fuße. 


Noch ſcheinen ung weder die Iocalen, nod die antiquarifchen 
Forſchungen, fo ungemeine Fortfchritte fie auch in den letzten paar 
Jahrzehenden gemacht haben, hinreichend auf dem finaitifchen Palb- 
infelgebiete durchgeführt zu fein, um zu entfeheidenden Refultaten und 
abfoluten Urtheilen über die Hergänge der mofaifchen Zeiten und zu 
pofitiven Nach weiſungen über diefelben zu führen. 

Eben der bedeutende Fortfchritt der Beobachtung erſt feit ein 
paar Jahrzebenden, gegen die frühere faft grenzenlofe 
Unwiffenbeit auf diefem Bebiete, läßt und, da wir nur im 
dem allererfien Stadium der Elementarfenntniß deffel- 
ben fliehen, mit Gewißheit vorausfehen, daß eine fortgefeßte For— 
fhung von noch einigen Jahrzehenden uns auf einen weit höhern 
Standpunet der Betrachtung jener großen Bergangenheit führen muf. 
Denn alle Theile der noch fo finnreih angebahnten Wege der For- 
fhung find doch noch im höchſten Grade Tüdenvoll und ſchwankend. 
Sehen wir auf Ortsbeſtimmung, wie auf Wegebahnung, fo find es nur 
ein paar Puncte, oder ein paar Linien und Richtungen, immer biefel- 
ben mit wenigen Abweichungen, welche immer wieder zur Nennung 
und etwaigen Beleuhtung gelangen, während die unendlich größere 
Zahl der Zwifchenpuncte und Kreuz- und Quer⸗-Richtungen noch im- 
mer im geheimnißvollften Dunkel liegt. Che nicht eine nur einiger» 
maßen berichtigte Aufnahme der Halbinfel eine lehrreichere, die Lo— 
calitäten erfhöpfender darftellende Karte, als bie bisherige, möglich 
macht; ehe nicht wiffenfchaftliche Erpeditionen der verfchiedenften Art 
und von längerem Aufenthalte die immer nur flüchtigen Durdflüge von 
wenigen Stunden, felten von Tagen, fammt ihren dur momentanen 
Augenfchein und daran gefnüpften Hypothefen, dur lange bewährte 
Beobachtung und Fritifch geprüfte Nealitäten berichtigen können, be» 
ftätigen oder widerlegen, läßt fih nicht einmal die Gegenwart in 
ihren weſentlichen Erfcheinungen begreifen, geichweige denn bie fo 
entfernte, in jeder Dinfiht andere und fo großartige Bergangenbeit, 
aus der die vielen Hunderte von fchriftlihen Denkmalen noch nicht 
einmal entziffert find. 

Bon biefem Standpunkte aus, der und noch fo viele Lüden und 
Schwankungen aufvedt, können wir uns baher noch zu feiner be- 
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ſtimmien Anficht befennen, bevor nicht alle die weſentlichſten Bedin- 
gungen Harer vor Augen liegen als bisher, denen erft eine innere 
Entſcheidung, 3. B. auch über den Gefeßesberg, fei er am Sinai oder 
am Serbal, als einer pofitiven Thatfache folgen kann. 

Fehlt doch noch Vieles, ehe die Gruppe des Sinai an ihrer Süd- 
feite fammt dem Wadi Sebaije und andere Theile genauer erforfcht 
iſt; iſt doch vom mächtigen Serbal erft ein einziger Gipfel erftiegen, 
der vom antiquarifch fo merfwürdigen, monumentenreihen Aleiat« 
Thale doch nur der entferntefte, binterfte und unfceinbarfte ift, wäh- 
rend noch Niemand nicht einmal den Derb Serbal felbft bis zu ſei— 
nem Ende verfolgt, und die am majeftätifchften gegen jenes Thal 
bervortretenden andern ®ipfel beitiegen, aud die andern umliegen- 
den Thäler durchforfcht hat, wozu Lepſius den ehrenwertben Anfang 
machte. Auch find in den Umgebungen des Wadi Feiran und Dſche— 
bei Serbal erfr die Anfänge der Unterfuhungen gemacht, wie in der 
Gentralgruppe des Dſchebel Mufa, denn was außer den betretenen 
Wegen der Beduinen lag, wurbe ignorirt; noch Niemand hat die al» 
ten Eulturumgebungen der Klofterfiellen von Deir Barabra, Deir 
Sitelji (Sigillye), el Fereia, Deir Antus und andere näher 
findirt. Die Directionen des Volkes Jorael auf feinem großen Durd- 
zuge laſſen fih höchſtens nur in den drei bie vier Tagemärfchen oder 
Stationen mit einiger Sicherheit nachweifen, vielleicht bis zum Ser- 
bal oder zum Sinaiz aber wie vom Berge des Gefehes weiter, da 
ift noch das Meifte Terra incognita und faft Alles Hypotbefe. Und 
wie verhält fih die mofaifhe Zeit am Sinai zu der gleichzeitigen 
ägyptifchen am Sarbat el Chadem? 

Wären wir felbft im Lande geweien, fo würden wir dur bie 
Großartigfeit der Eindrüde wol auch zu vorberrfchenden Ueberzeu— 
gungen gelangt fein; diefes Glück wurde ung nicht zu Theil; aus 
der Ferne aber wägen wir nur für jet noch über diefen Gegenftand 
das Für und Wider ab, indem wir Bericht geben über die verfdie- 
denen Anfichten der Entveder und Meifter. Bielleiht daß es ung, 
nah dem was wir in Obigem an einzelnen localen Buncten 
und Verhältniſſen ſchon geprüft und feftgeftellt zu haben glau- 
ben, auch noch in Folgendem, durch gleiches Berfahren, an man— 
den andern Localitäten gelingen könnte, die Staffel der größt-. 
möglihften der Hiftorifhen Wahrſcheinlichkeit, in Bezie- 
hung auf jene großartigen Berhältniffe der Vergangenheit, zu errin- 
gen. Sie find es, weldhe den unmittelbaren Nadfolgern, dem 
Volke am Jordan, in ganz andern als blos den localen, nämlich den 
erhabenſten, religiöfen Beziehungen auf ihr ewiges Heil vor ihre 
Seele treten follten, weshalb die vorübergehenden terreſtriſchen Be— 
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ziehungen nur fo eben angedeutet zu werben braudten, um bie kur— 
zen Zeitmomente nur einigermaßen an die Zocalverhältmifie 
ihres Durchzuges zu knüpfen, auf die offenbar in ihren Specialitäten 
fein zu großes Gewicht gelegt ward, da Jehovah nidt am Si- 
nat in der Wüfte zurüdblieb, fondern mit feinem Volke 
JIsrael nach Canaan und auf Zion einwanderte. Deshalb 
ift auch der Blid Jsraels durch alle Folgezeit, obwol auf dag Ge- 
ſetz gerichtet, doch nicht auf den Geſetzesberg zurüdgemendet 
und an ihn gefeflelt; denn an dem einzelnen Berge haftet die erha— 
bene Begebenheit nicht, und fehr wahr fagt Lord Lindfay 7): Alle 
Berge umher hörten den Donner und alle zitterten mit, und hörten 
die leifefte Sprache: der Herr, heilig, gerecht, gut von Ewigkeit; oder 
die innere Stimme: du folft Gott deinem Herrn dienen von ganzem 
Herzen u. f. w. — Auch ift der einzelne Berg Sinai niemals, gleich 
HeiligthHümern bei andern Bölfern, ein Gegenfland ihrer Vereh— 
rung oder ihrer Wallfahrten geworden; daher eben feine heutige 
Spentificirung fo großen Schwierigkeiten unterworfen bleibt. Als fol- 
cher tritt er erft in den priftlihen Mönchszeiten, und ohne daß wir 
den vorhergehenden Faden der Tradition irgend wie nachweifen 
könnten, hervor, weshalb wir deren Berhältniffe ah in Obigem um- 
ftändlich beleuchten mußten, während wir eben fo wenig wie das Bolt 
Israel dafürhalten, einen zu großen Werth auf die Befimmung des 
Geſetzberges felbft legen zu müflen, fei es Sinai oder Serbal, 
da an beiden auch gleich Großes möglich war, infofern natürliche und 
traditionelle Größen und Umftände beiderfeitig gewichtige Gründe für 
jede der Annahmen darbieten. Was für die Localität des Sinai als 
Klofterberg ſprach, ift oben angezeigt, was fih für ven Serbal fa- 
gen läßt, darauf haben wir nur nah Lepſius beredter Angabe kurz 
binzuweifen; denn die Gründe für feine Annahme, die aus dem Iti- 
nerar bes Israelitenzugs, vor und nach der Geſetzgebung am Si— 
nal, und aus den Bölferverhältniffen der früheften Zeit hervorgehen 
follen, könnten für ung doch nur erft fpäter, bei fortgefeßten Local— 
unterfuchungen der nörblichern NReiferouten der Halbinfel, ihre voll- 
ftändige Erörterung finden. 

Die Gleihgültigkeit der Völker ber fpätern Zeit bis in die neuern 
Yahrhunderte gegen den Serbal fteht allerdings im fchärfften Ge- 
genfaße mit der Theilnahme an ihm in den allerfrüheften Zeiten, we- 
nigfteng denjenigen, aus denen bie vielen Denkmale auf und an ihm, 
wie ein Echo verfhollener Zahrtaufende, bis zu uns herübertönen. 
Aber welche Zeiten follen e8 fein, denen dieſe angehören? mofaifche, 
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chriſtliche, muhamedaniſche oder noch frühere heidnifche aus ber frü- 
beften Anfieplung der Söhne Amalels, Midiand oder gar der Phi— 
liſtäer? Auch für diefe leßteren haben fih Gründe auffinden laſſen, 
die in dem Namen Serbal ſelbſt und in den Spuren feiner frü- 
bern Heiligkeit befonderd von 3. Hitzig °*) hervorgehoben find. 

Auf philiftäifhem Boden, der von der pelufifhen Nilmün- 
bung über den Serbonis-See nah Rhinocorura, Gaza u. f. w. (f. o. 
S. 137— 147) reichte, alfo das nordweſtliche Grenzland der Sinai-Palb- 
infel ftreifte, wohin fhon in urältefter Zeitdie Philiſtim und Caph— 
tborim eingewandert waren (1.38. M.10, 14), und wo fie ſchon in 
ältefter hiftorifcher Zeit zu mächtig erfchienen, als daß beim Auszug des 
Boltes Israel aus Aegypten, daffelbe, unter Mofes Anführung, hätte die 
Straße durch ihr Land nehmen fünnen (2.8. Mof. 13, 17) *), was 
ren beidnifhe Göttereulte im Gebrauch, die dem oftafiatifchen, zumal 
dem indiſchen polytheiftifhen Götterſyſteme angehörten, 
obwol fie unter abweichenden Namen verehrt wurden, in deren bias 
Teetologifhen Umlauten fich jedoch noch die fansfritifhen Urna= 
men, wie in ihren Eulten die Ideen, die ihnen ald Incarnationen 
zum Grunde lagen, nachweiſen laffen follen. Dies hat der genannte 
Gelehrte unter anderem auch verfucht in dem philiftäifhen Götzen— 
namen Marnas, in welchem er den befannten Sansfritnamen Va— 
runa nachmweifet, die Aphrodite Urania, wol die indifhe Dürga 
bezeichnend, und in ihres Gemahls Siva (Civa) Namen, der au 
im Sanskrit Häufig Carva, Carava (von Cara, d. i. Pfeil) Heißt, 
welches in weiblicher Form Caraväni lauten und dem Serbonis 
(Lacus Serbonis, f. 0b. ©. 139) vollkommen entfprechen würde, wo 
ipre Verehrung flattfinden mochte. Carvar würde die männ- 
liche Form, und das r am Ende häufig in I übergehend, Serbal 
der entfprechende Name diefes Gottes fein, derſelben Sncarnation 
angehörend, dem ald Berggott (gleih Siva auf dem Himalaya, wie 
dem Deus Carmelus der ECarmel-Berg, geweiht war," nach Tacit. 
Hist. II. 78 und: Sueton. im Vespas. e. 5), auch der im Süden fid 
fo majeftätifch erhebende Berg feines Namens fein verehrter Bötter- 
fig fein konnte, Dem Carva und GCarvar, „der Pfeilgeftal- 
tete“ bezeichnend, vom Attribut des Siva, dem Dreizad, 
Triful, mit nah oben emporgeftellter Spike, würde ſelbſt der 
fharf zugefpißte, fo ausgezeichnete fünfzadige Grat des 
Serbal-Berges gut entiprechen. 





») 5 . Hibig, Urgefhichte und Mythologie der Philiſtäer. Leipzig, 
1845. Ueber Civa-Dienft bei Philiſtäern, S. 254 — 263. 
°°) G, v. Lengerfe, Kenaan, I. ©. 196. 
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Der Name Serbal, der feiner erfien Sylbe nach fonft feine 
andere einheimifhe Etymologie geftattete, würde hiernach als fehr 
antifer gebeiligter Götterberg jener Halbinfel gerechtfertigt er- 
fheinen, wenn ſich ergäbe, daß Philiſtäer-Cultus au einft dort hätte 
fattfinden können. 

Obwol die bekannte Geſchichte hiervon nichts hinterlaffen hat, 
fo fehlt e8 doch nicht, fagt Hitzig, an Angaben, daß die Philiftäer, 
das pelasgifhe Völkergeſchlecht, einft nicht blos die Sige der 
peträifhen Dalbinjel an der Nord» und Nordweſtküſte, von 
Zoppe bis Gerar und Berfaba zu König Abimelechs und Abrahams 
Zeit, alfo auch ziemlich tief landein (1.2. Mof. 20, 2; 21, 32; 
26,8 u.a. m.), am europäifhen Mittelmeere einnahmen, fon- 
dern als geübtes Schiffer» und Handelsvolf, gleich den Phö— 
niciern, auch an der Küfte des rothen Meeres, am arabifchen 
Golf, ſich fefgefegt hatten, wo fie felbft (nad Nonnus, Dionys. 
21, 304 f.; 36, 4205 39, 8 f.) ald Beherrſcher des erythräiſchen 
Meeres, unter dem Namen Rhadamanen von Minos aus Ereta 
vertrieben (vergl. Erb, XII. ©, 277 — 278, 294, 867 u. a.), dort 
umherfhwärmten, und dem Dionyfos für feinen indiſchen 
Feldzug Schiffe bauten und bemannten ““). Bei einer fo 
weiten Ausdehnung von Meer zu Meer in älteften Zeiten, konnte 
ihnen der erhabne, prachtvolle, die nächften Stapelpläße überragende 
Serbal, der nah Lord Lindfay’s Ausdruck“) „ſich wie ein 
König über das Bol niedriger Hügel erhebt,‘ wenn fie 
von den nördblihen Ebenen gegen den Süben vordrangen, am 
nädhften Berbindungswege zu den reihften Ländern und Geftaden des 
Drients nicht unbekannt bleiben, und nach ihrem fonftigen Unterneh- 
mungsgeift und Verkehr ſcheine es undenkbar, daß fie nicht gleich 
andern dortigen Bölkerfchaften (2. B. d. Könige 16,6, und oben ©. 
348— 431) fi befirebt hätten, Theil zu nehmen an dem arabiſch- in« 
diſchen Handel. So mochte in der nächften Nähe des bequemften 
Hafens (von Tor) und der fhönften wafferreihften Oaſe (Wadi 
Feiran) ihnen, die nicht wie die Israeliten dort mit ihren Deerden 
verweilten, fondern nur mit belafteten Karawanen, gleich Gerrhäern 
und Mindern, das Land auf dem bequemften, von der Natur felbft 
gewieienen Landwege zu durchziehen hatten, die majeftätifche aus wei— 
ter Gerne ſchon fihtbare Höhe des Serbal, ſchon längſt das Signal 
glüdlih beginnender, oder glüdlih beendigter Unternehmungen in 
weite Fernen, ein Sitz [hüßender Gdtter und ein Wall- 


60) Dr. F. C. Movers, Die Phönizier. I. Bd. 1841. S. 29-30, 36 ; 
vergl. 5. Higig a. a. ©. °') Lord Lindsay, Letters I. p. 274. 
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fahrtsberg von der Land» wie von der Waflerfeite geworden fein, 
der ihre Dankopfer erheiſchte. 

Aus folhen heidnifhen Zeiten Tiefe fih dann wol die Webertra- 
gung feiner Berehrung in mofaifhen, chriftlihen und muhamedani- 
fhen Volkswahn, bis in die Gegenwart der Beduinen, erklären, und 
wäre die Fülle fogenannten Sinaitifcher Inferiptionen, die aber, we— 
gen des bei weitem größern Reichthums in feiner Umgebung, richtiger 
Serbalifhe Inferiptionen zu nennen wären, durch Entziffe- 
rung mit Beftimmtheit auf feinen Eultus zu beziehen: fo würde da= 
dur vielleiht fhon ein Schritt mehr für die Erklärung des gleich 
hoben altertHümlichen Locales der ägyptifhen Monumente zu Serabit 
el chaͤdim (f. unten) *), auf der gegen Norden zum Vpiliftäer- und 
Aegypter= Lande fortgefegten Karamanenftraße gewonnen fein, welche 
allerdings von Nabatäern, den Nachfolgern der Phönicier und 
Philiſtäer, aber erft fpäter verfolgt fein fonnte (f. Erdkunde XII. ©, 
111—140), die dann aber nicht zuerft diefe Wege bahnten, fondern 
nur ihren Vorgängern, Pbhöniciern und Ppiliftäern, auf denfelben ge- 
folgt wären (f. ob. S. 36 — 38). In dem fpmbolifchen, öfter wie- 
derfehrenden Zeichen diefer Serbalifhen JInfhriften, melde 
der Mehrzahl nach bei weiten in deſſen Thälern und Routiers gegen 
die Nordfeite, d. i. die ägyptiſche oder philiftäifche, vorkom— 
men, nämlich dem des fogenannten Kreuzes, hatte man Andeutung 
chriſtlicher Schreiber geſucht °”), deren auhb manche, janah Lepſius 
Unterfuchungen felbft fehr viele, nadhzumeifen fein mögen; doch 
nicht alle fcheinen diefer Art zu fein, und ihre befondre boppelartige 
Form deutete vielleicht, nah Hitzig, auf das Henkeltreuz “), d. i. 
auf den Phallus zurüd, der das Symbol, wenn auch das fpä- 
tere, des Siva (d. i. des Serbal) fei. Sollte aber auch Hitzig's 
Hypotheſe zu gewagt fein, fo könnte jener Eultus, nah Agathar— 
hides und Diodor's Berihten, am Südfuß des Serbalzuges in 
der vorliegenden Ebene im Dattelwalde, am „Felsaltar mit un- 
befannter Inſchrift“ (Erd, XIII. 773—75), und nah Ered- 
ner’s Entzifferung der Namen Serbalifher Inferiptionen, 
fih auch noch auf den Gott Bal (Baal) beziehen (f. ob. S. 36—37), 
der bier auch ein heidniſcher, vielleicht urfprünglich dem indiſchen 
verwandter, auf dem Berge Serbal verehrter Göße fein mode. 

Es kann ale kein Einwurf gegen bdiefe frühzeitige philiftäifche 
Berehrung des Serbal, als Gottesberg des Siva, angefehen werben, 
daß bei dem Durchzuge des Bolfs Israel durch diefe Gegend eben 


2) F. Hitzig a. a. DO. ©. 2368. °°) Robinfon, Pal. I. ©. 431. Not. 
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die Ppiliftäer vermieden werben follen, man alfo keiner Begegnung 
derfelben in jener Umgebung gewärtig war. Wirklich hatte Moſes 
dafelbft auch nicht mit Philiftäern zu kämpfen, fondern mit den Ama— 
fefitern in Rappidim (2. B. Mof. 17, 8), wohin Israel aus der 
Wüſte Sin Tags zuvor gezogen war (ebend. 17,1). Die Söhne 
Amaleks waren aber ein Andrang norbweflider arabifder 
Bölkertämme ’), der zu Abraham's Zeiten noch nicht in der Völ— 
fertafel (1. B. Mof. 10) genannt war, vor welden demnach wol erfl 
die Philiſtäer hatten auf ihr mediterranifhes Küftengebiet zurüdwei- 
hen müflen, auf das fie fpäterhin allein beichränft blieben. Weiter 
als Raphivim waren damals die Amalek aber nicht vorgedrungen: 
denn erft hier traten fie gewaffnet gegen Israel auf. Gleich möglich 
daß auch ihnen Bal ein verehrter Götze auf Serbal war. 

Auch in den Zeiten vor dem Auszuge Jsraels aus Aegypten, 
und ehe der Berg des Geſetzes von dem Volke Abrahams erblidt 
werden fonnte, gab es fchon einen heiligen Berg, einen Berg 
Gottes in demfelben Halbinfellande; denn Mofe, noch als Hirte der 
Heerden feines Schwähers Zethro in Midian, trieb deſſen Schaafe 
hinter in die Müften (f. ob. S. 233), und fam an den „Berg Öot- 
tes Horeb“ (2.3. Moſ. 3,1), wo der Bufh mit Feuer brannte 
und ward doch nicht verzehrt. 

Es iſt das erftemal, daß diefer Name genannt wird, und auf 
nur an diefer erfien Stelle ift ver Name Horeb hinzugefügt; denn in 
den unmittelbar folgenden heißt er nur „Berg Gottes’. So 
ebendaf. 3, 12, wo Jehova fpridt: „Ich will mit Dir fein, und 
„das foll Dir das Zeihen fein, daß ih Did gefandt 
„babe. Wenn Du mein Bolt aus Egppten geführt haft, 
„werdet ihr Gott dienen (opfern in Luth. Ueberf.) auf die— 
„Tem Berg.‘ 

In der Weiſung, die Mofe 3, 18 erhält, mit den Aelteften Jsra— 
els zu Pharao, dem damaligen Könige von Aegypten (fei es Me- 
nepbthall., d.i. Amenophis, oder ein anderer), zu geben und 
von ihm zu verlangen, daß er das Bolt ausziehen lafle aus Aegyp— 
ten, beißt es wieder: „Der Herr, der Ebräer Gott, hat uns 
gerufen. So laß und nun geben drei Tagereifen in die 
Wüften, daß wir opfern dem Herrn unferm Gott.‘ Und 
es ſprachen Mofe und Aaron zu Pharao (2. Mof. 5,3 u.f.): „So 
fagt der Herr, der Gott Jsraels: Laß mein Volk ziehen, 
daß es mir ein Feft Halte in der Wüſte.“ Als nun diefer 


36%) Ewald, Gefchichte des Bolfes Jsrael. I. S. 296 u. f.; C. v. Ben: 
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den gebietenden Zehova, als Herrn, nicht anerkennen, und auch das 
Bolt nicht ziehen Taffen will, werden obige Worte von den „drei 
Tagereifen‘ wiederholt, auf die alfo offenbar bier ein Gewicht 
gelegt wird. Bon Aegypten aus den heutigen Sinai-Berg in folcher 
Friſt zu erreichen, war aber für ein Volk völlig unmöglich. Als nun 
erft die großen Plagen den Pharao erweichen, feine Zuftimmung zu 
den Opfern zu geben, verlangt er, daß fie diefe Opfer im Egppten- 
lande ihrem Gotte bringen follen, was Mofe abfchlägt, da diefelben 
Zhiere den Aegyptern heilig waren, welche die Jsraeliten Jehova als 
Schlachtopfer darbradten, und alfo den Aegyptern dadurch ein Greuel 
bereitet werden würde. Hierauf erſt fagt Pharao den Zug „von 
drei Tagen‘ in die Wüfte zu, jedoch nicht weiter, um ih» 
rem Gott die Opfer zu bringen (2. B. Mofe 8, 27,28). Da aber 
Pharao's Verſtockung von Neuem beginnt, und neue Plagen ihn und 
fein Land treffen, und er nur die Männer und nicht die Heerden des 
Volkes ziehen laſſen will, fo bridt nun nah dem Zerwürfniß mit 
Mofe (2. B. Mofe 10, 28, 29) das ganze Volk mit Hab und Gut auf, 

Nun ift nicht mehr von den drei Tagereifen die Rede und 
auch nicht von den Opfern; denn das ganze Volk brauchte längere 
Zeit zu feiner Wanderung; erft nach dreien Tagen vom Durchgang 
durch das Meer legten fie die Wüſte Sur zurüd und lagerten in 
Marah, und dann erft kommen fie zu den zwölf Waflerbrunnen 
Elim mit den 70 Palmen, dann dur die Station von Daphka 
und Alus, ehe fie in Raphidim einzogen (4. B. Mof, 33, 5—15). 
Es war am 15ten Tage ded andern Monats, da fie aus Ae- 
gypten ausgezogen waren, als der erfte Mannaregen am Morgen 
gefallen war (2. B. Mof. 16, 1—14). 

Heutige Reifende legen aber gewöhnlich den directen Weg vom 
Mofebrunnen, Suez gegenüber, bis zum Eingang in das Wadi Mo- 
katteb in drei Tagen, bis Wadi Feiran in vier Tagen zurüd °*), 
und felbft bis zu diefem Teßteren, alfo auch zum Serbal, konnte ein 
Eilender zu Kameel, ohne Ladung, noch in fürzerer Zeit gelangen, 
da Burdpardt auf feiner Rüdreife, als Kranker, nur vier Tage 
von Wadi Feiran bis Suez gebrauchte *). Demnach könnte wol 
unter jenem Oottesberge „drei Tageretfen fern in der Wüſte“, 
bei Pharao der Serbal und fein Thieropfer (denn Siva war der 
einzige der indifchen Götter, dem auch Thieropfer dargebracht werden 
fonnten) °*) verflanden fein, der viel fernere Klofterberg Sinai aber 


°*) Niebnhr, Neifen I. ©. 235; Burckhardt, Trav. in Syria, p. 621; 
bei Geſen. II. S. 980; Robinfon, Pal. I. ©. 97 ꝛc. ) Burck- 
hardt, Trav. in Arabia, p. 439. °*) Chr. Laſſen, Indiſche Alter: 
thumsfunde. B.1. 1847, ©. 782. 
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auf feinem Fall. Auch Liegt wol allerdings eine gewiſſe Wahrfdein- 
lichkeit nahe, daß ein folder Berg, in deſſen Nähe die weit älteren 
Berg- und Schmelzwerfe ägpptiſcher Colonien de 
zwölften Dynaftie des alten Reihes damals bearbeitet wurden, wie 
fih aus den hieroglyphiſchen Inferiptionen (f. ob. ©. 36) ergibt, felbft 
dem Könige Pharao nicht gang unbefannt fein fonnte, wenn deren 
Umgebung gewiſſen Göttern geweiht und der hoch ſich erhebende 
‚Serbal in ihrer Nähe den dortigen Völkern ein heiliger Wallfahris- 
ort und Götterberg war. In fofern konnte auch die Forderung Moie 
und Aarons der Geftattung, dort ihrem Gott ein Feft zu feiern, dem 
mißtrauifhen Desyoten nicht zu überrafchend fein, fo daß er das den 
Männern auch zufagte (2. B. Mof. 10, 11), mit dem Auftrage, für 
ihn um Befreiung der Plagen zu bitten; daß aber, als von dem 
ganzen Bolfe fammt feinen Heerden die Rede war, Verdacht in ihm 
aufftieg und er in feiner VBerftodung felbft vem Gott Jsraels entgegen 
zu treten wagte. 

Sn fofern fheint und nun bei mandem Schwanfenden hier doch 
ein ziemlich fiherer Boden zu fein; ob aber derfelbe Gottesberg, der 
nur in der allererften Stelle ein einzigesmal, und wer weiß, ob ur- 
fprünglih, den Zufaß Horeb erfalten bat, an allen übrigen Stellen 
immer nur der Gottesberg, ohne Zufaß, beißt, und von welchem in 
der Folge der Erzählung auch keine Rede ift, daB auf ihm die ver- 
heißenen Opfer gebracht wären, ob diefer identiſch fei mit dem fpäter 
genannten Horeb und Sinai, dem Berge des Geſetzes, fcheint eine 
andere Frage, zu deren Bejahung R. Lepſius feine ihm wichtigft 
fheinenden Beweggründe dargelegt hat. Zwar tritt des Leßteren 
Behauptung der fo frühzeitig audgebildeten Tradition des Sinat« 
Klofters und ihrer im Wefentlihen nicht unangemeffenen Anpaffung 
auf das dortige Local gerade zu entgegen; dies kann jedoch Feines- 
wegs als entfcheidender Einſpruch angeſehen werben, denn die Tra- 
dition des noch Älter bervortretenden Serbal-Kloftere und der Serbal: 
Stadt des Wadi Feiran, könnte man fagen, fei eben fo vorbanden 
gewefen, fie fei nur für ung verloren gegangen; andere aus der 
Natur und der Hiftorie genommene Gründe müßten dann biefür Er- 
fat geben. Hier wären did wefentlichften anzubeuten, die bei dem 
Berfaffer genauer entwidelt nachzufehen find °°). 

Einmal fei die Landesnatur ſelbſt jener Tradition, die nur durd 
das Klofter verbürgt erfcheine, entgegen zu feßen, in der überall 
fireng geſchichtlicher Boden hervortrete, der Feine willführliche Ausle— 
gung ber einzigen, nämlich der mofaifhen, Quelle geftatte. Denn 
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durch das Locale einer fo ftarren und fehroffen Berggruppe fei jede 
Richtung und Länge der Tagemärfche bedingt, durch die fpärfichen 
Waſſer und Brunnen die Möglichkeit des Verweilens und der Sta» 
tionen feſtgeſtellt, wodurch der ganze Reiſezug eine fefte und noth- 
wendige Geftalt gewinne. 

Dennoch bleiben innerhalb dieſer allerdings gegebenen merf- 
würbigen Grenzen mande verfchiedene Möglichkeiten übrig, deren 
jede gewiffe Gründe für fi in Anfpruch nehmen kann, wie dies bei 
ganz entgegenftehenden Refultaten beider Hauptanfichten auf dieſem 
Gebiete, ohne eben diefe bloßer Willkühr preiszugeben, doch wirklich 
der Fall if. Denn obwol hier beide derfelben Hauptdirection durch bie 
Natur der Thalbildungen zu folgen gendthigt find, und hierüber Feine 
wefentliche Berichiedenpeit "°) ftattfinden mag, fo kann doch die Zeit 
in der dieſelbe Wegerichtung zurüdgelegt warb, nach ven keineswegs 
topographifch befimmt genug gegebenen Daten verfhiedene Aus— 
legungen geftatten. Eben fo ift die wichtige Frage bei diefer Un» 
terfuchung meift übergangen worden, ob die Borausfegung, daß bie 
Landesnatur vor breitaufend Jahren auch der heutigen noch vollfom«- 
men entfpreche, auch wirklich haltbar fei. 

In Beziehung auf die Diftanzen, von denen bie ſüdöſt— 
lichere oder nordmweftliere Lage des Sinai abhängig gemacht 
wird, geben Nobinfon und Lepfius fhon weit auseinander, Er- 
fterer hatte ſchon gezeigt, daß nothwendig Raphidim und Horeb, 
wo Mofe aus dem Fels das Wafler fhlug, nahe beifammen, und 
etwa nur einen Zagemarfch fern vom Sinai liegen müffen ''), und 
darin ſtimmt auch Lepſius mit ihm überein. 

Rah Robinfon’s Befimmung der Wüfte Sin (die nördliche 
EI Kaa), im Süden von Marah (jetzt Ain Humarah) und Elim(Gha- 
rundel oder Wadi Ufeit), die drei Zagereifen nordwärts Tor (bei 
el Murkhah, nahe Abu Selime) als große Küſtenebene beginnt (f. ob. 
©. 441, 484 u. a. D.), wird von ihr (2. B. Mof. 16, 1) gefagt: „Von 
Elim zogen fie, und fam die ganze Gemeinde der Kinder Jsraels in 
die Wüften Sin, die da liegt zwifchen Elim und Sinai, am fünf» 
zehenden Tage des andern Monats, nachdem fie aus Aegypten ge- 
zogen waren.‘ Und 4. B. Mof. 33, 12—15 heißt es beftimmter: von 
verfelben Wüfte Sin, der Küftenebene am Echilfmeer, daß drei Sta- 
tionen über Daphkah, Alus, Raphidim, fie, die Ate, zur Wüſte Sinat 
führte. Diefe Stredte von A Tagereifen beträgt, nah Burckhardi's 
und Robinfon’s Angabe, wirklich 26 bis 28 Wegftunden, in wel⸗ 





of, K. v. Naumer, Der Zug der Seraeliten ans Aegypten nadı Gar 
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her die Kameele heutzutage gewöhnlich diefe Diftanz zurüdiegen 5). 
Diefer Weg durh das Wadi Feiran und das Wadi el Sheikh würde 
nah Robinfon am Ende der dritten Tagereife nur -eine halbe Stunde 
in S.®. des Brunnen Abu Sumeirab (f. ob, S. 249, 257, 266), 
alfo im obern Wadi el Sheikh vorüberführen, der. nur noch eine 
halbe Zagereife, höchſtens 3 Stunden fern vom Katbarinen-Klofter 
Liegt, In feiner Nähe würde alfo hienach, hält Robinfon und nad 
ibm Andere, wie De Laborde, von Raumer ''), dafür, Ra- 
phidim als letzte Station vor dem heutigen Sinai zu fucen 
fein. Die Berlegung des Felfen Maffa und Mariba, aus dem dad 
Waſſer geſchlagen ward (2. B. Mof, 17, 7), nad der Klofterlegende 
an dem Buße des Horeb (f. ob. S. 602), verwirft -Robinfon '*) fo= 
wol dem Orie als der Sache nah, da diefer nur ein vom Zellen 
berabgeftürzter Granitblock fei, Daß aber die Nähe des Brunnen 
Abu Suweirah mit der Lage Raphid im übereinfimmen fol, ſcheint 
nur durch den nahen Brumnenquell, der heute fich daſelbſt befindet, be— 
dingt zu fein, der vielleicht auch für den: Felsquell Mofes angeſehen 
werden mag. Denn, wenn bier wirklich Rappidim läge, fo müßte 
der erfte nachherige Tagemarih des Volkes Israrld auf dem Norb- 
wege vom Sinai zu den, Lufigräbern (4: B. Mof. 33,16) wieder 
durch Raphidim gezogen fein, was wicht angegeben if; und wirl- 
Lich fcheint dann die leßte der vier Tagereifen, deren jede nach Dem 
gewöhnlichen Weberihlage doch 6 bie 7 Stunden beitragen mußte, 
um die ganze Diftanz zurüdzufegen, zu kurz zu fein, da fie. nur die 
Hälfte jener früheren beträgt, wodurd die andern- drei Tagereifen zu 
anftrengend für ein Volk erfrheinen möchten. Wir müffen alſo dieſe 
Station für zu weit gegen Oſten gerüdt halten, und ſuchen fie, 
unter den genannten Vorausſetzungen, vielmehr weiter abwärts im 
untern Wadi el Sheikh, wenigftens im der Nähe der Gegend des 
Tarfa Kitrin, wo aud die Mannafülfe nah dem Texie mit dem 
Raphivim zufammenfallen konnte. Denn Abu Suweira liegt ſchon 
== 4005 Fuß üb. M., und mwahrfcheinlich ift auch die benachbarte Stelle 
des Wadi el Sheikh noch zu hoch gelegen für Mannaerzeugung. 

NR. Lepſius, dem der Gefeßesberg Schon weit nörblicher im 
Serbal erſcheint, Täßt pemgemäß die Stationen von der Wüſte Sin 
bis Raphidim um vieles Fürzer ausfallen; was durch die. grüßere 
Langfamleit eines ganzen. Heereszugs, im Gegenfaß gewöhnlicher 
Kameelreiſen heutiger Zeit, aud wohl begründet erfcheint; ‚zumal da 
in der Geſchichte des Zuges Ierarl durch die Sinai- Wüfte, niemals 


>’, Robinfon, Bal. I. ©. 117, 196, 240. ) K. v. Raumer, Der 
aus, * Israeliten 2c. 1837. S. 28 u, f. ) Robinſon, Pal. I. 
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von Kameelen bie Rede ift, als hätten fie einen Theil ihrer Heerden 
ausgemacht, weil in Aegypten die Kameelzucht fehlte, wennfhon in 
früheren Zeiten die Patriarhen in Canaan Kameele befeffen hatten 
(f. Erdk, XIII. ©. 701, 704). Mit andern Heerden mußten die Tas 
gereifen noch weit kürzer ausfallen. Doch wird Robinſon's An- 
nahme hierdurch noch Feineswegs widerlegt, da er ausdrücklich be- 
merkt "’), daß die aufgezählten Stationen fih unftreitig nicht auf das 
ganze Volksheer, fondern mehr auf das Hauptquartier von Moſes 
und den Melteften, nur mit einem Theile des Volks, beziehen, das fich 
zu ihnen, hielt, während die andern Abtheilungen ihnen in verſchie— 
denen Zwifchenräumen vorangingen, oder folgten, wie die Gelegen— 
heit von Waſſer und Weide e3 fordern mochte. 

Dat aber von Elim (Abu Zelime nah Lepfius) der erfle Ta— 
gemarich dur die Wüfte Sin und zur Mündung des Wadi Sittere, 
wo Daphka und bie folgende Station Alus am Eingange in die 
Urberge des Wadi Feiran zum heutigen Sitte Tekruri (d.h. Pil- 
gerort) geführt, fo fehlte bis dahin immer lebendiges, gutes Wafler, 
und Mofe hatte am dritten Tagemarſche von 6 Stunden Wegs, glei 
ben vorigen, nur erſt die Gegend des heutigen El Heffue erreicht, 
wo ber hellriefelnde Duell des Wadi Feiran, fih in den Fels ver- 
fenfend, den Wundertranf gab, der den tiefſten Eindrud als Gottes— 
gabe zurücklaſſen mußte, Diefe Stelle, nur eine halbe Stunde fern 
vom Klofterberge Faran, hält nun Lepſius deshalb für das Ra— 
phidim der Schrift, und das dahinter liegende reich bewäflerte Wadi 
Seiran, das Kleinod der PHalbinfel, deswegen für das Beſitzthum 
Amaleks, das zur Schlacht aufrief, in der Amalek und fein Volk ge- 
dämpft wurde durch des Schwertes Schärfe (2. B. Mofe 17, 13). 

‚-; Heutzutage ift der Dach von Feiran ein natürliches Ergebniß des 
Zufammenlaufs der Gewäfler aus dem großen Wadi Sbeikh und 
deffen vielen Nebenthälern, bei dem der Moſes Stab nur etwa durch 
Nachhülfe des fhon Borhandenen wirkſam gedacht werden könnte, War 
diefes Wafler aber ſchon damals vorhanden wie heute, alio fein 
Wunderquell, fo begreift man no weniger, wie bei den durd das 
ganze Jahr ftattfindenden Waſſervorräthen im Wadi Feiran das Bolt 
bei dem weiteren Fortrüden eines einzigen Tagemarſches fo Sehr über 
Waſſermangel murren Fonnte. Sollte Mofes Etab erfi am engen 
Felſenthor el Buch dem Waſſerbach feinen Durchgang durh Wadi 
Feiran gebahnt haben; fo würde in dieſem noch Fein Culturthal 
wie später, noch kein ſolches Kleinod für Amaleks Söhne zu verthei— 
bigen gweſen fein, und der weitere Wadi el Sheilh würbe eher für 





a, Robinson, Pal. I. ©. 113. 
Aaa2 


740 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


ein Schlachtfeld geeignet erfcheinen als das gegen ihn fehr enge Wadi 
Feiran. 

Als Beſtätigung jener Annahme, daß nun der nächſte, vierte 
Marſchtag von Raphidim nur an den Fuß des Serbal, d. i. des 
Sinai (nach Lepſius), führte, könnte Cosmas obige Angabe der 
Identität von Raphidim und Pharan, das ſo dicht an den Serbal 
ſtößt, gelten (ſ. ob. S. 27); weniger ſchon Hieronymus Angabe, 
daß Pharan und Horeb am einander ſtoßen (Onomastic. s.v. Ho- 
reb: Mons Dei in regione Madian juxta montem Sina supra Ara- 
biam in deserto: cui jungitur mons et desertum Saracenorum 
quod vocatur Pharan — und s. v. Sinai: Mons in deserto Arabiae 
Petraeae quod est ad austrum totius Judaeae, a quo et tota cir- 
cumjacens regio deserta Desertum Sinai in Scriptura appellatur). 
Denn fein Desertum Pharan kann feineswegs die Tage der Stadt 
Faran im fruchtbaren Wadi Feiran bezeichnen, fondern fann nur das 
nördliche Pharan fein (f. ob. S. 86, 128, 227, 280), obwol er ed andy 
oppidum Faran (Onom. s. v. Faran) nennt, durd welches Seracd 
erft feinen Zug nahm, nachdem es, wie er fagt, den Sinai ſchon 
wieder verlaffen hatte (per hoc iter fecerunt filii Israel, cum de 
monte Sina castra movissent); deshalb er e8 auch mit derjenigen 
MWüfte Pharan in Verbindung bringt, in welcher Kedor Laomer nahe 
Siddim, wo nun das Salzmeer (1. B. Mofe 14, 6) feine Feinde 
ſchlug. 

Wir ſehen ſchon in dieſen beiden faſt gleichzeitigen Berichterftat- 
tern, Hieronymus und Eosmas, dad Auseinandergehen der Au— 
fihten über diefe Localitäten, deren feine auch in der neueften Dop⸗ 
pelanficht durch entfcheidende und hinreichende Gründe vor ber an- 
dern, ung wenigftens, als allein bevorzugt erfheint. So wie jede 
diefer beiden Erflärungsmweifen eines in topographifher Hinſicht 
fo unbeftimmt gebliebnen Tertes, wie einer noch fo unvollfommen 
erfannten Localität, fih nur hypothetiſcher Wahrſcheinlich— 
feiten zur genauern Auslegung bedienen fann, fo ſei es hier geftat- 
tet, auch in diefer vielleicht nie ganz ins Klare zu feßenden Materie 
unfre hypothetifche Anficht kürzlich anzudeuten. 

Raphidim ſcheint in feinem der beiden Ertreme, weder im El 
Heſſué, noch beim Abu Suweirah, liegen zu können; letzteres nicht 
aus den oben ſchon angegebenen Gründen, und erfteres nicht, weil 
Mofes Stab unmöglich das Waffer da bervorfihlagen konnte, ' imo’ es 
ſich in die Erde verliert, fondern da wo es zu fließen beginnt; fobald 
das Wafler des Wadi Feiran überhaupt für den Mofe-Onell gelten 
fol. Der Urfprung eines Bächleins, das Moſes Stab hervorrief, 
mußte allerdings wunderbar genannt werben, im öden Thalgebiete, 
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das nirgend etwas Aehnliches zeigte, wenn fchon unter dem Boden 
verborgen auch anderwärts bier und da Wadi's laufendes Waffer 
zu gewiffen Jahreszeiten herbergen (ſ. ob. ©. 646), die aber hier an 
diefer Stelle erft der erfahrne Kenner der Sinaithäler, in denen er 
ja durch den ganzen Zufammenhang der Begebenheiten 
feine göttlihe Weihe als Prophet und Erretter, und 
aub hierin, erhielt, hervorzuloden im Stande war, wie fein 
Anderer, Ä 

Bar dies der Fall, fo verdankt das Eultur-Thal des Wadi 
Seiran feine Ueppigkeit und feinen Anbau erſt per nachmoſaiſchen 
Zeit, die. Amaleliter hatten dann nicht diefes Kleinod: zu vertheidigen, 
auch Klofter und Stadt hatten andre Gründe, ſich in dem weiteſten 
und fruchtbarftien Theile des Thales anzufieveln, als dem Altar des 
Herrn Niffi zu Ehren (2. B. Mofe 17, 15), und Zethro’s Beſuch traf, 
nach dem Siege Joſuas, im untern Thalgebiete des Wadi el Sheikh 
mit Mofe noch in Raphidim zufammen, wo noch mannagebende Tar- 
fawälder im obern Wadi Feiran und im untern Wadi el Sheikh 
wachſen konnten, eben dba wo die beiden Hauptthäler in ihrem Zus 
fammenftoß recht eigentlich den Fuß des Serbal berühren, 

Bon Zethro heißt ed nun 2. B. Mofe 18,5, daß er mit ben 
Seinigen zu Mofe, der noch nicht weiter vorgerüdt war, fam „in 
die Wüften an den Berg Gottes, daer fih gelagert 
hatte,’ welcher an diefer Stelle ven Klofterberg des Sinai auf kei— 
nen Fall bezeichnen konnte, obwol auch bdiefer fpäterhin fo genannt 
wird, als der ded wahren Gottes; von dem man aber damals, 
unter jebweber Borausfeßung, weit entfernt war, wol aber eine 
Bezeichnung des überragenden weit nähern Serbal fein konnte, da 
man zu Raphidim noch im Lager war. 

Nach Jethro's Abzug beginnt nun erft mit dem folgenden 19ten 
Kapitel eine ganz neue Begebenheit, die auch, nach langer Un— 
terbrechung einer chronicaliihen Angabe von Tagen und Märfchen 
im Einzelnen, mit einer neuen Zeitbeftimmung (B. 1 im dritten 
Monat, nah dem Ausgange aus Egyptenland) in eine neue Lo— 
calität (aus Rappidim in die Wüften Sinai, wo fie lagerten 
gegen dem Berge) einführt. Obwol im 4. B. Mofe 33, 15, in 
ber Reihe der Lagerorte auf Raphidim, auch das Lager in ber 
Wüften Sinai unmittelbar folgt, fo wird doch damit Feineswegs 
nothwendig ein einzelner Zagemarfch zwifhen beiden La— 
gern bezeichnet, da aus andern Daten bekannt ift '*), daß die Zapl 
der Lagerftätten keineswegs der Zahl der Tagemärſche im Pentateuch 
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zu entfprechen braucht (f. ob. ©. 261); aber ein Weiterziehen if 
offenbar dadurch bezeichnet, fo daß Serbal und Sinai nicht neben 
einander gedacht werden fünnen, wenn biefe® auch aus frühern 
negativen Angaben ſich deduciren Tieße. 

Im Lagerorte „„gegen dem Berge‘ wird ber ſpäter erft 
gewordne Geſetzesberg im Centralgebirge (denn dies wurde 
er ja erft fpäter) des Sinai noch nicht ald Gottesberg bezeich— 
net, wie doch zuvor fchon der Berg Serbal am Lager zu Raphi— 
dim. Beide Berge, der Berg Gottes (GSerbal) in Rappidim 
und der Berg in der Wüfen Sinat, find alfo eben fo burg 
Benennung verfhieden, mie fie durch bie legten Tagemärſche 
zwifhen beiden Lagerorten auseinander gerüdt erfheinen 
(f. ob. ©. 647 u. f.). 

Der Ausſpruch Jethro's nah dem Siege Israels über Ama- 
fet, noch in Raphidim, alfo noch fern vom Sinai, in größerer Nähe 
am Fuße des Serbals, der wol nicht weniger den Amalekitern wie 
den Philiſtäern ein ihrem Gotte geheiligter Berg fein möchte, we er 
B. 18 fagt: „Nun weiß ich, daß der Herr größer if denn 
alle Götter u. f. w.“ feheint hierdurch, als Bezeichnung eines Berges 
andrer Götter, eine noch befondre Wichtigkeit zu erhalten, und es ſelbſt 
nothwendig zu fordern, daß nicht der Berg des auch für groß ge— 
haltnen Bögen Serbal zu gleicher Zeit auch für Israel zum Berge 
Jehovahs werden fonnte, des Gottes Israels. Diefer mußte ein andrer 
fein. Irten wir nicht — und einen Tüdenlofen topographiſchen 
Zufammenhang der Erzählungen tes 16, 17 und 18ten Kapitels mit 
dem, wie es fiheint, abfihtlih mit einer neuen Zeitbeflimmung be— 
ginnenden 19ten Kapitel (denn dad Waflerfchaffen, das Mannafam- 
meln, der Sieg über Amalel, die Erbauung des Altars und ber Be- 
ſuch Jethros, alles dies fällt zwiihen die Station Raphidim und 
Sinai, welche 4. B. Mofe 33 im 14ten und 15ten Vers unmittel- 
bar neben einander geftellt find), fönnen wir nicht wahrnehmen — fo 
liegen die beiden Abfchnitte eben fo wie chronologiſch, ſo auch topo— 
graphiſch auseinander, der Zwiſchenraum ift durch das Fort- 
rücken des Volks aus dem Feiran- Thal in das obere Sheith— 
Thal auf dem zugänglihften Wege ausgefüllt: denn noch war Fein 
Kunftweg über die Wildniffe des Nakb el Haui gebahnt (f. oben 
Seite 659). 

Alles Folgende in der Gefeßgebungsgeihichte, im Adytum "") 
der mehr centralen und gefiherten Gebirgsgruppe des Sinat, bie und 
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mit ihrem kühlern, wmweitverbreiteten, hoben, alpenähnlichern Weide- 
lande, außerhalb der heißen Dattelregion, und insbefondre auch wegen 
bed von da an nachmeisbarern Weiterzuges (über Yuftgräber, 
Hazeroth, Phara, Dasmona, Ezeongeber, f. ob. S. 259, 261, 267, 
276, 239, 309 u. a. D.), für den längern Aufenthalt eines Vol- 
fes in feinen vielverzweigten Thalgebieten geeigneter "*) erſcheint, 
als jede andre Gegend der Halbinfel, felbit als die mehr auf einen 
engern Raum concentrirte größere Fülle im Feiran» Thale, laſſen 
wir nun ohne Weiteres für fich felbft fprechen, da wir hier nur die 
Raumverhältniffe im Auge behalten können. 

Nur der Name felbit des Horeb, der auch fchon in Raphidim 
bei dem Fels genannt wird, aus dem, Mofes Stab das Waſſer ſchlug, 
könnte ale Einwurf gegen unfre Anficht dienen; aber ſchon von an— 
dern gründlichen Forfchern, fei es an Ort und Stelle nach den Loca- 
litäten (mie bei Robinſon, Wellften und A.) ""), wie von den 
fritifch prüfenden Erklärern (Hengftenberg, Rödiger u. A.) “"), 
iſt ed übereinflimmend und wol mit ziemlicher Sicherheit fefigefellt, 
daß Horeb eigentlih urfprünglih der allgemeine Name 
für die ganze Gruppe des GSinaigebirgs, Sinai aber die 
ſpecielle Bezeihnung des Gefehbergs felbft ift, obwol in ben fpä- 
tern Büchern beite DBenennungen bald fo bald fo gebraubt wer- 
den. Wenn dieſes Argument fhon Robinfon mit beftimmte, 
jenes Raphidim *') in die größtmöglichfte Annäherung zum Sinai 
felöf zu rüden, fo wie Andre, die Legende von Mofes Ruheſitz 
im Wadi el Sheikh (f. ob. S. 295), bei dem felbft die Araber ihre 
Verehrung durch ein „JAa fattah“ (micht el fatha, wie bei De La— 
borde) *’) zu erfennen geben, jur Unterftüßung diefer Anſicht mit be— 
nutzen, fo fcheint und doch Fein hinreichender Grund vorhanden, diefe 
allgemeine Benennung nicht auch noch big auf die Außerfte 
Nordweflgrenze der Gefammtgruppe des Dichebel Mufa im meiteften 
Sinne der heutigen Araber und bis zu den Borbergen des Serbal 
felbft auszudehnen, zumal wenn die Etymologie *’) von Horeb oder 
Choreb, urfprünglih „eine durch abgelaufenes Waffer troden ge— 
fegte Erbe, nicht eben Fels‘, ſich beftätigen follte, womit dann viele 





9) Col, Will. Mart. Leake, Preface ju Burckhardt, Trav. Lond. 
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11. Kay. VI. S. 86—92. *), Hengltenberg, Authentie des Pen— 
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den Hirten für ihre Heerden wichtige Bergwände im weitern lm« 
kreife des waflerreichern Gentralgebirgs bezeichnet werden konnten, 
von denen dann die fpäter geweihete Stelle vorzugsweiſe diefe Be- 
nennung beibehielt.. Mögen beffere Kenner der Zerte wie der Loca— 
litäten fünftighin diefe Unterfuchungen berichtigen, widerlegen, weis 
terführen. 


$. 11. 
Die zweite Hauptgruppe des Centralgebirgs: 
Fortſetzung. 
Erläuterung 4. 


Der Wadi Mofatteb, d. i. das beſchriebene Thal mit feinen 

Sinferiptionen und Seitenverzweigungen des Wadi Sittere, 

Machara, Badera und Wadi Shellal, bis zum Ras Abu 
Selime und zum Birfet Faraoun. 


Eine norbweftliche Fortſetzung des Wadi Feiran von EI 
Heſſueh an, wo die legten Palmgärten fteben, ſchickt zur Rech— 
ten norboftwärtd den engen Thalſpalt Wadi Enfous in das 
Gebirg, hält aber felbft zwifchen engen und fteilen [hiefrigen 
Ihalwänden (Öneuf, nah Burdhardt) über 2 Stunden 
weit an, bis zu einer größern Weitung, wo viele Thäler, W. 
Nedje (Nadie bei Laborde) links, und W. Nifrin (Netferin bei 
Laborde) von rechts ber zufammenlaufen, das Urgebirg von Sand— 
fteinbergen bevedt wird, und das Wadi felbft, in einer plöglichen 
Kniewendung im rechten Winkel, fi ſüdweſtwärts gegen das 
Meer) ausgießt (|. ob. ©. 646). Ein nur niedriger Sand- 
Reinhügel mit einigen Häuferruinen, der an dieſer Stelle vorge- 
lagert den Ablauf der Waſſer im rechten Winkel aud dem Feiran- 
Thale zum Meere nöthigt, muß überftiegen werben, um in ven 
in gleicher nordnordweſtlicher Richtung fortftreichennen Wapi 
Mofatteb eintreten zu können. 

Ohne diefen zwifchengelagerten niedrigen Sanpfteinhügel, ver 
ald Sattelpaß beide Thäler fcheidet, über dem fih in einer 
Stunde Entfernung die Spige des Dſchebel Mokatteb erhebt, 


**4) R. Lepfius, Mſer. 1845. ) L. de Laborde, Relevé topo- 
graphique de Ouadi Feiran et de ses affluens. 
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würden beide ald eine zufammenhängende, lange, norbweftliche 
Thalfpalte gelten können; venn ihre Naturbefchaffenheit bleibt ſich 
ziemlich gleich. Nur der Name ändert; am Buße des Berges 
Mofatteb liegt ver Siffe Tefruri, d. i. ver Pilgerort (viel- 
leicht dad Kornmagazinhaus für Mefkapilger, dad Tifchendorf 86) 
bier anführt), und von da an fommt der Name veflelben Berges 
Mofatteb, deſſen Spitze nordwärts in einen langen Beldgrat 
aus Sandftein weit fortftreicht, auch für dad an feiner Nordoſt⸗ 
feite binziehenve tiefe Thal des Wadi Mofatteb in allgemei- 
nen Gebrauch (j. 0b. ©. 643). 

Nach einer Strede von 3 bis 4 Stunden Wegd fendet die— 
fer fehr erweiterte Wadi Mofatteb ebenfalld gegen N.O. ein 
Seitenthal, ven Wapdi Machara (Mahhara bei Seegen, Ma— 
gara bei de Laborde, Mugbareh bei Robinſon) in ven 
zur Oſtſeite ftreichenden Bergzug aus, nad) der Richtung des tie— 
fer landein gelegenen Dſchebel Serabit (ſ. unten), von welchem 
fhon Seeßen 37), im Jahr 1810, im Wadi Feiran erfuhr, daß 
er mit feinen bejchriebnen Steinen eine halbe Tagereife in N. von 
Machara liegen follte. Der Wadi Mofatteb felbft verengt fich 
dann wieder zu mehrern Thalwindungen, die unter verfchied- 
nen Namen fich gegen N.W. und W. verzweigen. Eine verfelben, 
die durch einen nievern Bergfattel, ven Badera (vd. b. nach Koſe— 
garten 8) ein Steinpaß, Nakb; Badareh bei Robinfon) ge= 
trennt, unter dem Namen Wadi Shellal (Schilladl bei See— 
gen) fich mehr weſtwärts wendet, tritt bier mit dem Ausgange 
des großen Wadi Nasb (W. Nusb, bei Robinfon) zuſam— 
men, welder 7 bis 8 Stunden weit von N.D. von der hoben 
Ebene Debbet en Nasb und vom Dichebbel Serabit herab- 
fommt, um fich, mit jenem Wadi Shellal vereinigt, gegen das 
flache Nordende der ſandigen Küftenebene EI Kaa zu Öffnen, und 
in dad Meer abzufließen. Die erfte genauere Nachricht vom Wadi 
Mokatteb verdanken wir Burckhardt auf feinem Rückwege 
vom Sinai, im Juni 1816, durch Wadi Feiran und Mofat- 
teb hindurch nach Suez; denn dies ift der bequemere, gangbarfte 
Straßenzug dahin, der fogenannte untere, d. 5. der tieferlie= 
gende Weg; denn den Hinweg hatte er, wie viele Andre, in 


9— ers ni Th. I. ©. 197. 7) Seetzen, in Mon. Gor: 
reip. X 71. *8) J. G. 8%. up ar Rec. in N. 
—— Allgem Literaturzeit. 1834. Nr. 133, ©. 543 
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mehr nördlicher Richtung über das höher nelegene Debbet en 
Nash genommen, welche Route daher die obere Straße zum 
Sinai genannt wird. 

Zwar hatte Seegen auch ſchon auf feinem Rückwege von 
Afaba, 1809 am 21ften Iuli, dieſes Thal) Mokatteb beſucht, 
darin länger verweilt, um febr zahlreiche Gopien der Infchriften zu 
nehmen, Aber nur feine Anzeige davon, nicht: feine Beſchreibung 
bat Europa erreicht. Niebuhr, ver daſſelbe Wapi el Mokatteb 
auffirchte, wurde von feinen Beduinen irre geführt, und anf - die 
obere nördliche Straße abgelenkt, wo die Araber ihn zu den 
ägyptiſchen Ruinen (Sarbat el Chadem, f. unten) führten, 
die auf diefe Weile von ihm zuerjt entvecft wurden. Die arabi« 
fchen Führer Niebuhr’8 belegten dieſe Berghöbs ebenfalls mit dem 
Namen Oſchebel el Mokatteb (d. h. Schriftberg), weil 
auch Hier Snfchriften find; aber Niebubr merkte fehr wohl, daß 
diefer nördliche ein andrer fein müſſe, ald jener jüdlidere 
Dſchebel el Mokatteb %), ven er verfehlte, von welchem er aber 
durch einen Vorſteher der Srancideaner = Mönche in Cairo früher— 
Hin Kenntniß gehabt hatte, und welchen er aud auf dem Rüd- 
wege vom Sinai nach Sur nicht zu fehen M) befam. Eben fo 
wenig gelang dies Seetzen auf feiner erſten Durchreife vom Si— 
nai, im April 1807, nach Sur), wo ibn die betrügerifchen ara» 
bifchen Bührer hartnäckig wider feinen Willen an ver Nordſeite 
des Wadi Feiran, und auf der obern Straße vorüberführten, jo 
daß er weder den ſüdlichen, noch den nördlichen Wadi und Dichebel 
Mofatteb diesmal zu Geficht befommen konnte. (Ginen vritten 
Dſchebel Mofatteb bei Tor f. ob. ©. 457-—461.) 

Burdhardt”) verließ am Morgen des 3ten Juni 1816, 
nach einem Rafttage, die Palmgärten von Hoffeye (el Heſſueh b. 
Lepſius), auf ſanftem Abhange dem Thale folgend, durch deſſen 
Windungen gegen W.N.W. und NW. Gr ſah bier viel Tama— 
riöfen, von denen reichlidyed Manna eingefammelt ward, eben fo 
wie zu Seetzens Zeit, als diefer hier durchzog. Bergwaſſer be— 
fruchten dieſes Thal, und ſchlämmen einen gelblichen Thon herbei, 
der Pflanzen gedeihen macht. Nach der 2ten Wegſtunde führt Hier 
diefe Fortſetzung des Beiranthales den Namen Wapdi el Befa 


— u aus Mochha, 17. Nov. 1810; in Mon. GCorrefp. 


Br. XXVII. ©. 70. *9) C. Niebuhr, Reife I. ©. 238 
»1) (Eben. S 249. 2) Ser ai ‚ Mier: “2, Burckhardt, 
Tray. p. 618—621; bei Geſen. 11. 977980. 
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(0b Thal des Weinend? oder von einer Pflanze, einer Art 
Balfamftrauch, nach Gefenins?). Nah 3%, Stunden Wege öffnete 
fih zur rechten Hand (nördlich vom obigen Wadi Enfous, daß 
Burkhardt nicht nennt) ein Seitentbal, das 4 Stunden meit aus 
den Bergen kommen fell, wo gute Palmen und gute Ouellmalfer 
find; Burckhardt nennt es Wadi Nomman (bei Laborde iſt 
es ald Ouadi Prommane in die Karte eingetragen). Nun wendet 
ſich das Thal N.Weg. W.; der Granit endet, der en 
begimt, und unter dieſem trat Steinfalz hervor. 
— Fünf Wegftunden waren hier von Ef Heſſueh zurück 
fegt, wo das Thal durch einen’ großen, überhängenden Sandſteint 
fels geſchloſſen erſcheint, aber aus der geringen Erweiterung dieſer 
Stelle plötzlich zur Weſtſeite nah dem Meere ablenkt. Es iſt 
dies jene Thalkrümme, am welcher Burckhardt auf feinem Rück— 
wege aus Arabien, als er von Tor kam B), und den Kranken die 
Sehnfucht, nach Gairo durch dns untere Feiran-Thal zu reiten, 
brängte (1815, f. 06. ©. 199), eiligft vorüberzog. Diefem Aus— 
guß deffelben, bis zur Mündung am Meeresufer folgte er, und 
fegte dann feinen Weg meiter nach Birfet Faraun (am 18ten 
uni 1815) fort. An derfelben Mündung des Gießbachs aus 
dem Wadi Beiran, den Seeten hier am 11ten Juni 1810 paſ— 
firte, fand er einen Feld aus einem Gonglomerat von ſchwar— 
zem Benerftein®), und ſüdwärts vom linfen Ufer dehnte fich 
die größte Ebene ver Peträifchen Halbinſel, die gleichförmige, aber 
doc von mehrern Wadis durchfchnittne EI Kaa bid Tor zum 
Hafenorte aus. Es ift dies derfelbe Weg an dem untern Auslauf 
des Wadi Beiran vorüber, auf der Küftenebene nach Tor hin, den 
die franzöfifchen Reifenden im Oftober 1800, Boys Aime, 
Goutelle und Roziere, nahmen, die auf dem Hinwege weder 
den Wadi Mofatteb im Süden, noch dem in Norden am Sarbut 
el Chadem zu fehen befamen %), fondern nur auf dem Rückwege 
den erftern flüchtig durchzogen. 

Aber Burkhardt feste, am Zten Juni 1816, feine Wander: 
rung and jenem innern Thalwinkel der Kniebeugung, über ven 
vorgelagerten, nievern, ſanftaufſtelgenden Felsſattel, gegen N.W. 





°*) Burckhardt, Trav. in Arabia I. c. p. 439. 29 Seetzen, im 
Mon. Correſp. Bo. XXVI. ©. 393, »6) J. Coutelle, Obser- 
vations sur la topographie de la presqu'ile du Sinai, in 
Deser. de PEg. Etat mod. T. II. p. 283, 294—295; vergl. Bell 
ſted, Reife, bei Rödiger I. ©. 31. 
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g. W. fort, und erreichte nad einer Stunde dejjen obere Plaine, 
an deren rechter Seite die Granitberge noch mit dem weitern Wege 
parallel fortzogen, der anfänglich mit Kiefeln, ſpäter mit einer 
Art Bafalttuff bedeckt war (wol wieder durch Gießbäche herbeige— 
führte Schuttmaffen?), welche niedre, wieder mit Sand bevedte 
Hügel bildeten. Nun fenfte fich diefer Sattelpaß allmälig binab 
zu dem Dſchebbel Mofatteb genannten Thale, von dem aber 
Burdhardt verfichert, daß die Beduinen ihm diefen Namen nicht 
geben, ſondern daß die Stelle am Fuß des Berged, mo einige 
Magazine der Beduinen ſtehen, el Bedſcha genannt werde (ob 
da, wo Tiſchendorf ein Magazin jah? wo Lepſius den Namen 
Siffe Tefruri anführt?). 

Diefed Wadi Mofatteb genannte Thal der Reifenven zieht 
fih nah Burdhardt 3 Stunden Wegd gegen N.W., und if 
in dem oberen Iheile beveutend breit (3 Engl. Miles nah Burck— 
bardt); ed hat zur Rechten hohe Gebirge, zur Linken nur jene 
Kette niedriger Sanpfteinwände; halbwegs hinab wird es enger, 
und nimmt dann den Namen Seyh Szeder (Sittere bei Lepſius, 
Gittere heißt auch der Lotus napeca= Baum, ſ. 0b. ©. 346) an. 
Die Sanpfteinwände find an den mehrften Stellen fteile, 20 bi 
30 Fuß hohe Klippen, von benen oft große Maſſen berabgeftürzt 
fcheinen, die mit einer unendlichen Menge von Inſcriptio— 
nen bevedt find, welche mit wenig Unterbrechungen auf eine 
Strede von drittehalb Stunden verfolgt werden Fünnen. 

Aehnliche Infchriften finden fih in einem niedern heile 
des Wadi, wo er enger wird, auf ven Sanpdfteinfelfen auch ver 
entgegengejeßten, norböftlichen Seite ded Thales. Zum Gopiren 
aller, meint Burckhardt, würde der geübtefte Zeichner volle 
8 Tage gebrauchen müſſen. Die Klippen liegen fo, daß fie den 
Pilgern in der Sonnendhige guten Schatten geben, daher vielleicht 
die vielen Inferiptionen zumal an den Schattenfeiten. Nach 
9, Stunde Wegs von EI Heſſueh, alfo 3%, Stunde Wege von 
der erftiegenen hohen Ebene des Sattelpaſſes, wo der Boden des 
felfigen Thales ſich ganz eben zeigte, als wäre ver Fels durch 
Kunft behauen, wo am unteren Ende des Thales Seyh Szeder 
(Sittere) der legte Infchriftfel® bemerkt wurde, ſchlug 
Burkhardt fein Nachtlager auf. Ihm fchienen die Infchriften 
zwar tiefer eingehauen, ald auf den Granitblöden des oberen Ge— 
birgslandes, aber gleich nachläſſig; fie fchienen ihm nad) einem 
vorberrichend wahrgenommenen fchriftähnlichen Zeichen (bei ibm 
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S. 479 abgebildet) 7), das bei vielen der kurzzeiligen Schrift- 
züge den Anfang zu machen ſchien, von der Rechten zur Linken 
gefhrieben; er fand darunter auch griehifche Schriftzüge, welche 
jüdiſche Namen enthielten, auch Kreuze und viele eingefragte 
Figuren von Ziegen, Kameelen, die Laſten trugen oder auch bes 
ritten- waren, ein Zeichen, daß diefer untere Weg einft fehr befucht 
geweſen fein müffe, und wol befuchter, ald die obere Route durch 
den Wadi Nasb. Banfes hatte auf feiner Durchreife durch dieſes 
Thal im Jahr 1815%) in einer dort vorfommenden griechiſchen 
Infchrift den Namen Julius, eined Kriegerd, in andern Schrift« 
zuge phöniciſcher Art erkennen wollen. 

Auch E. Rüppell hatte im Jahr 1817, alfo kurz nad 
Burckhardt, dieſes Wadi Mofatteb befucht, aber nur flüchtig 
durcheilt. Von Wadi Biran folgte er dem Thale bis zu dem 
durch jenfrechte Porphyrwände beengten Wadi Magara9) 
(mughareh, ſ. ob. bei Nobinfon), an welchem er hie und da 
hieroglyphiſche Infchriften eingehauen fand; er zeichnete fie 
nicht ab, rühmte aber bei der Bekanntmachung #0) der dortigen 
Merkwürdigkeiten, in den Bundgruben des Orients, feinen 
erfahrnen Führer, den arabifchen Scheifh Doelheb, unter deſſen 
ficherer Reitung dann fpätere Neifende, wie Linant und De 
Laborde, ihre Borfchungen daſelbſt fortjegen fonnten, fo wie im 
dem nordiveftlichern Wadi Mofatteb, den Nüppell damals von feis 
nem- Führer aud) die Strafe Rehemia's (Hegab Nehemie) 
nennen hörte, wo er jene zahllofen Sinaitifchen Infchriften anges 
troffen hatte, davon er nur 2 Gopien in den Bundgruben mit 
theilte. Der erfte Entdecker (1810 den 22. Juli) diefer merfwürs 
digen Hieroglyphentafeln war Seetzen, der die Stelle EI 
Tobarha t) am Felfenthale One nannte. Hier fehe man, fagte 
er, an ver Bergfeite in Sanpftein eine große, obwol niedrige Grotte 
mit einer Nifche, und daneben auf der Velfenwand ungemein 
zierlihe Hieroglyphen, zum Theil fo gut erhalten, ald wären 
fie erft wenige Jahre alt. Er hielt EI Tobaccha, 1%, Stunden 
von dem von ihm fogenannten bejchriebenen Berge entfernt, für 


»7 2, De Laborde, Abbildung in natürlicher Größe, f. Voy. de l’Arab. 
petree, p. 70. »*) W. Turner, Journal of a tour in the 
Levant. Lond. 1820. Vol. II. p. 455. *9) @. Rüppell, Reife in 
Nubien u. |. w. 1829, ©. 264; in v. Zach, Corresp. astronom. 
T. vH. 1822. p. 530—534. *°%) Rundgruben des Drients, Th. 
V. ©. 417. 432, ) Seetzen in Mon. Eorrefp. B. XXVII. ©. 71. 
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die biblifche Station Daphka, und hatte die Gründe dafür in 
feinem Tagebuch niedergefchrieben, das aber ‚verloren ging. 8. de 
Laborde und Linant haben jpäter die Angabe Seetzens und 
Nüppells im Wadi Magara und Mofatteb beftätigt; in der 
Schlucht des erfleren, die ihr Regenwaſſer zum Iegtern ausgießt, 
fanden fie Sanpfteinfchichten mit Spuren, daß in ihnen einft auf 
Kupfererz gebaut war. Gin großes Souterrain ?) von Pfeilern 
getragen, die ald Stüge dienten, war zum Theil duch Wailer- 
ihlamm und Schutt zugefhwenmt. Gine große Tafel voll hie— 
roglyphiſcher Zeichen murde von ihnen copirt, die fie für von 
Bergleuten zum Zeitvertreib ausgearbeitet oder für Grabinſerip— 
tionen bielten, darunter viele Namen in Rahmen ober Car— 
touchen eingefaßt fich zeigten. Nicht felten ſahen fie Ähnliche Zeichen 
in Selienwinfeln verſteckt; fie erinnerten an die, welche man in 
Sarbat el Chadem geſehen hatte. 

Das Wadi Mofatteb fanden fie 3) nicht nach Art anderer 
Wadis, wie Magara, Feiran, el Scheikh u. a., ald enge Schlucht 
eingeichlefjen, fein Bette war aber in Sandſtein eingegraben, 
dejjen Felswände fich Did zum Buß der höchſten Granitberge fort- 
ziehen. Die Waſſerſchwemme der Regenbäche untergrabe diejes 
weiche Geftein der Seitenwände an ihrer Bafis, daher die große 
Menge der Inferiptionen fich erklärt, die auf ben lofen Ylöden 
vereinigt im Bette diefes Wadis vorkommt, wie in feinem der 
andern Slußbetten. Denn die unterminirten Felswände mochten 
ſich leicht losreipen, zumal wenn ein Grobebenftoß etwa» jie ab— 
ftürzen. machte. Sie liegen ald Trümmerblöcke am Fuß der hinter 
ihnen glatt aufjteigenden Sandfteinwände; fie waren den vorüber» 
ziebenden Pilgern zum Ginfragen. ihrer Namen und Devijen be= 
quem gelegen, vielleicht, meint Laborde, zu einer Zeit, als die 
Steine noch nicht die gegenwärtige Härte erhalten hatten. Nur 
an. wenigen ver Blöde fand er die Injchriften und Zeichen ums 
gekehrt geftellt, was er ſich aus ihrem ſpätern Herabſturz erflärte. 
Ihm ſchienen die Linien der Inſchriften eher eingefragt als 
eingeſchnitten; auf dem roftrothen dunfeln Sandſtein waren 
fie durch ihre hellere Farbe ausgezeichnet; die Figuren von Thieren 
und Venſchen, die dabei vorkommen, ſchienen gleichzeitig, wenige 

ar 
*°2) De Laborde et Linant, Voy. de I’Arabie petr&e, p. 71, nebit 
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ſtens zum Theil, von denfelben Schreibern herzurühren, die man 
zunächft, meint er, für Pilger halten dürfte; wogegen aber jchon 
Neinaud *) bemerkt, daß es flüchtiger und ermüdeter Pilger Art 
nicht zu fein pflege, auf jo mühjame Weile ihre Namen zu vers 
ewigen. Mob. abgebildete Figuren finden fih vom einbudligen 
Kameel, ſehr viele von Pferden und Ziegen, auch Steinböde mit 
gewaltigen Hörnern; und 2 Abbildungen vom Vogel Strauß nahm 
De Laborde wahr; alle aus einer Kinpheit der Zeichenverfuche, 
wie fie auch heute noch dort einheimiſch find. Sehr vielen von 
den vorhandenen unzähligen Injchriften, bemerkte legterer, wie aud) 
fein. Vorgänger, gehe ein etwa handhohes von derſelben zackigen 
Form eingefratted Zeichen voran, dad wel den Schriftanfang 
bezeichnen möge. Die erfte landſchaftliche Anſicht des Wadi, die 
De Laborde mitgetheilt bat, ift von der Südoſtſeite ber aufges 
nommen. Schon Niebuhr hatte, ungeashtet jeiner verfehlten Ex— 
pedition hierher, an die Kiteratur feiner Vorgänger, bei Neit- 
ſchitz, Montagu, Monconys, Pocode und Rob. Clayton 
erinnert, welcher legtere insbejfondre nach dem Tagebuche eines Sus 
periord der Francisécaner umftänvlichere Notizen über tiefe 
Inichriften hinterlaffen hatte. Aber auch er meinte 5), diefe irres 
gulair in die Oberfläche ver Steinblöde nur eingefragten- Schriften 
verdienten kaum copirt zu werben; ſelbſt wenn man auch. die 
Schriftzeichen ausfindig machen fünne, würden fie nicht als die 
Namen der Vorüberziehenden enthalten (verfelben Anficht ift Le— 
tronne geblieben) ©), und würden feinen Vergleich mit den meit 
wichtigern ägyptifchen hieroglyphiſchen Infchriften aushalten. Doc) 
Hat Niebuhr felbft 9 verfelben in Copien mitgetheilt. De La— 
borde, der außer obigen Autoren, die fich über diefe Sinaiti« 
ſchen Inſchriften auslaffen, auch noch an Cosmas (f. ob. 
&.28), wie an P.Belon, an Pater Kircher und Andere und 
an ihre Hypotheſen über diejelben erinnerte 7), theilt die Notiz aus 
dem, Tagebuche des Superiord der Brancidcaner mit, der im Jahr 
1722 das Sinaiklofter in Geſellſchaft mehrerer Geiftlicher beſucht 
hatte, und auf dem Rückwege über die Infchriftfelfen im Wadi 
Mofatteb, die nach ihm eine ganze Lieue Weges anhalten, in ges 
rechted Erſtaunen verſetzt, Folgendes darüber nieverfchrieb; | 


*). Reinaud, Rec. in Nouv. Journ. Asiat. 1835. T, XVI. p. 70. 

°) Niebuhr, Reife I. ©. 250, Tabul. 49 u, 50. °) Letronne, 
Rec. in Journal des Savans. 1836. Sept. p. 538 — 540. 

’) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. petr. a. a. D. p. 69 — 70. 
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Kaum hatten wir das Wadi Feiran verlaffen, fo paſſirten 
wir andere Wadis, deren Seldwände eine Lieue weit mit Schriften 
unbekannter Charactere bedeckt waren, deshalb man fie die Schtift« 
felfen, Dichebbel el Mofatteb (der befchriebene Berg) 
nannte. Sie waren in die Marmorfelfen (e8 ift nur Sandſtein) 
eingegraben, bie und da bis zur Höhe von 10 bis 12 Fuß über 
dem Boven des Thaled. Obwol unter unfern NReifegefährten Männer 
waren, die dad Arabifche, Griechifche, Hebräifche, Syriſche, Cops 
tifche, Lateiniſche, Armenifche, Türfifche, Englifche, IAyrifae, 
Deutfche und Böhmifche verftanden, fo Fonnte doch feiner dieſe 
Schriften leſen, die, nicht ohne eine gewiffe Anftrengung in ſo 
barte Belfen eingehauen, in waſſer- und fpeifelofer Wüfte in Vers 
wundrung feßen. Deswegen möchten fie doch vielleicht wichtige 
Geheimniffe enthalten, welche vor Ehrifti Zeiten von Chaldäern 
oder andern Völkern bier angebracht fein Eonnten. 

Nobert Clayton, ein irländifcher Biſchof von Glogher, 
feßte im Jahr 1755 einen Preis von 500 Pfd. Sterling auf eine 
Reiſe und Eopie diefer Infchriften, die er für alte israelitifche hielt, 
von denen er janguinifche Hoffnungen für die Erflärung ver mo» 
fatfchen Bücher des alten Teftanentes hegte. Coutelle und Ro» 
zitiere publicirten 75 verfelben in ver Deser. de l’Egypte, Antig. 
Vol. V. 57, Seeßen mehrere in den Bundgruben des Orients, 
Bayer frühzeitig nad den von Egm. van der Nyenburg 
1721 und Ra Eroze an ihn eingefandten Infchriften, die er für 
phönieiſche erklärte, worin ihm Büfching 8) beipflichtete, im 
Comment. Acad. Petrop. T. I. 477; Frähn in neuefter Zeit 
in Mem. de ‘'l’Acad. de St. Petersb. VI. Serie Philol. T. IH. 
1836, p. 516. 

Die größte Zahl wurde von dem Briten Grey, 187 In» 
fchriften, die er im Jahr 1820 im Wadi Mofatteb copirt Hatte, 
in den Transactions of the Roy. Soc. of Literature. Lond. 
1832, Vol. I. publicirt, darunter 9 griechifche und eine Tateinifche 
fich befanden. Auch Burdhardt, Nüppell, De Laborde und 
Andere haben deren bekannt gemacht, wozu die critifchen Erflä- 
rungen und Noten von Gefenius), Nödiger und Robinfon 
nachzufehen find, melde die legten Entzifferungdverfuche derſelben 


8, Büſching,⸗Erdbeſchr. Th. II. 1, Abth. 1792. ©. 617 — 619. 
°) Gefenius, Not. zu Burckhardt's Reife, II. S. 785. Not. S. 1071 - 
1073, Rödiger Not. 20 zu Wellſted's Reife II. S. 20—25; Robins 
fon, Pal. I. S. 210— 212, und Anmerf. XVII. ©. 428 — 432. 
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von Prof. Beer in Leipzig 1839 beurtheilen. Da alle dieſe ſo— 
genannten Sinaitifchen Infchriften, unter denen der Orien— 
talift Neinaud 10) auch einige hebräiſche entdeckte, deren eine 
ven Namen Arpharad enthielt, jo wie andre, die ihm ſama— 
zitanifche zu fein fchienen, der ganzen Halbinfel, deren wir an 
vielen Stellen ſchon erwähnt haben, wie Erdk. Ih. XII. ©. 774 
und oben ©. 28, 87, 165, 220, 282, 461, 493, 496, 506, 512, 
515, 565 und 582, nur einer und derfelben Claſſe, obwol 
in vielen Thälern zerfireut, angehören, fo genügt für unfern Nach— 
weis, was wir fchon früher über den jüngften Standpunet der 
Entzifferung und ihre Bedeutung in obigem aus Credner's Iehr- 
zeicher Necenfion (j. 06. ©. 35 — 38) mitgetheilt haben. In ein 
neues Stadium der Unterfuchung wird diefer Grgenftand unftreitig 
durch R. Lepfius im März und Mai des Jahres 1845 une 
ermüdete Erforſchung vieler, zuvor nody gänzlich unbejucht geblie= 
bener Thaler, Schluchten und Bergböhen, nicht nur in den Um— 
gebungen des Wadi Beiran, Wadi Aleiat und ver Serbal« 
gipfel, jondern auch in allen die ägyptiſch-hieroglyphiſchen 
Monumente umfreifenden Landestheilen, geführt werden, 
wenn dieſer den großen Schat feiner genaueften Gopien derſelben 
veröffentlichen und erläutern wird, welche die frübern Sammlungen 
wenigitend um dad Doppelte bereichern und zu neuen GErgebnijjen 
führen werden. In ver vorläufigen Anzeige ſtimmt derfelbe ven 
Beer'ſchen Linterfuchungen bei, infofern dieſer fie für chriſt— 
lichen Uriprungs hält; er findet, daß fie, den jemitifchen Sprachen 
nicht fern ftehend, dem Princip der Buchftabenverfhlingung!!) 
(wie diefe in neuern jemitischen Schriftarten ſich jo characteriſtiſch 
ausgebildet hat) noch nicht huldigend, aber doch zu ihr hin— 
neigend, deshalb aus jüngern Zeiten herrühren mögen. 
Chriftlihe Monogranme, Kreuze find darauf nicht jelten, felbft 
die darunter befindlichen griechifchen Inschriften find chriftliche; vie 
griechifchen find meift Grinnerungsinjchriften; einige arabifche, die 
mit unterlaufen, fangen an mit „bism Allah”, d.i. „im Namen 
Gottes‘, und diefed oder Aehnliches ſcheint die öfter fchon ange— 
führte Anfangegruppe von 3 Buchſtaben zu bedeuten, die fo häufig 
vor den SInichriften flieht. Die Angaben einiger Neifenden, als 
hätten fich ähnliche Infchriften auch in ägyptiſchen Steinbrüchen, 


1%) Reinaud, Rec. in Nouv. Journ. Asiat. 1836. T. XVI. p. 70. 
11) Dr. R. Lepſius, Reife ac. a. a. O. Berlin 1845. p. 50 — 52. 
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3. B. bei Cairo, gefunden, bedarf noch der Beftätigung. Nicht 
etwa an den von Aegypten berführenden Heerwegen fommen fie 
allein vor, fonvdern audy an den entlegenften Orten fand fie Lep— 
find, wo man fie gar nicht erwarten fonnte, in den binterften 
Winkeln hoher vereinfanter Felſen, fern von allen Verbindungen 
mit bebauten Stellen. Deshalb fchrieb er fie einer chriftlichen 
(freilich Hiftorifch unbekannten) Hirtenbevölferung, nicht Pils 
gern, zu, welche die Halbinſel einft frei bewohnte, welche ſchreiben 
fonnte, und von einem gewiſſen Orte ausgegangen war; nämlich 
feiner Ansicht nad) von der fo frühen chriftlichen Hauptſtadt Faran, 
am Fuße des Serbal, woher jich auch die griechiichen Injeriptionen 
erflären würden, die mitunter vorfommen. Schon Burdhardt 
bemerkte, daß fie in größter Menge um den Serbal vorhanden, 
und vermuthete, daß fie eben zu einer gewiſſen Zeit mit Fahrten 
von Pilgern in Beziehung ftänden, welche irriger Weije den Ser» 
bal für ven Sinai gehalten hätten; follten fie aber mit dem Sinai 
irgend in Verbindung gefegt werden, fo könnte ed nach Lepſius 
Dafürbalten nur in fofern indirect gefchehen, daß fie hauptſächlich 
vom chriftliden Baran und feiner Bevölferung ausdgingen, und 
diefes Klofter Faran urjprünglic mit Bezug auf den Ginai ge— 
gründet worden fei, der ſich im Gerbal ald wirklicher Gefegeöberg 
darjtelle. 

Mehrere Tage verwendete Lepſius zu der Auffuchung der 
Inferiptionen im Wadi Mofatteb und veffen Umgebungen 12). Bon 
El Heſſueh ausgegangen, fchlug er nah 2 Stunden Wegs am 
29jten März feine Zelte auf einer Anhöhe bei den erften Infchrifte 
felfen auf. Gegen ©. erhob fidy die Spite des Bergs Mofatteb, 
gegen N. und N.D. fliegen andre, von Gngfchluchten durchriffene 
Berge auf, das Thal felbft breitete fich ald Sandebene weit aus. 
Am 30ſten März ded Morgend wurden viele der Infchriften 
copirt, zwifchen denen auch jene große Menge roher Biguren 
von Kameelen und Ziegen fanden, vie vielleicht zuerft eingerigt 
waren, denn zumeilen ſah man Infchriften über diefelben hinweg- 
geführt, andere fanden allein ohne Schriftzeichen. 

Grft um 3 Uhr ritt man zu den verfchiedenen Seitenthälern, 
die von der rechten Seite, d. i. der Öftlichen, in den Wadi Mofatteb 
einmünden, von denen jchon oben Wadi Sittere (Seyh Szever bei 
Burdhardt) und Wadi Mahara (W. Magara bei Burckh.) 


— 


N. Lepſius, Mſer. 1845. 
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genannt find, welche Iegtere aber nach Lepſius nur eine Fleinere 
Seitenfchlucht ift, Die fi in ein größeres Wadi Keneh (W. 
Kenna bei Burkhardt) einmündet, an dem Burdhardt nur 
flüchtig vorübereilte 3) und mit einer Ausſage der Beduinen fich 
begnügte, daß dort dad Grab eined Sanctus Wava fei, und tiefer 
hinein eine Höhle im Beljen liege. Schon nach der erften halben 
Stunde im Wadi Gittere, dad Laborde's Karte mol bezeich- 
net, aber nicht benannt bat, in welchem man, den größten weftlich- 
ften Ummeg durch dad Wadi Nasb vermeidend, am directeften 
zum nordwärts liegenden Serabit el Chadem auf geringerem 
öftlichen Umwege gelangen Fonnte, mußte Salt gemacht und pas 
zweite Nachtlager genommen werden, weil ſich hier wieder viele In— 
ichriften zeigten, darunter auch eine Foptifche und eine arabifche. 

Bon hier rüdte man, am folgenden Morgen des 31. März, 
fhon nach anderthalb Stunden zu der Ginmündung des Keneh— 
Thales im Wadi Mofatteb vor, und fand auch bier an der ge= 
genüberftehenven Felsecke jfogleih Sinaitifche Infhhriften. Nur 
5 Minuten weiter zeigte fich die erfte ägyptiſche Stele vom 
2ten Jahre des Königs Amenemba II. Dad Thal geht gegen 
O.ND. und N.D. noch tiefer hinein, bis zu einem GSteinhaufe, 
dem noch mehrere andere und lange Steingehege folgen, auch Hü— 
gel von Sanpftein, die ſchwarz gebrannt zu fein fchienen. Eine 
Seitenſchlucht führte durch eifenhaltige Sanpfteinftreden 
auf einem Querwege vom Wadi Machara zum Wadi Mofatteb zu— 
rüf. Im Gingange des Wadi Machara, voll Feldinfchriften, 
faum 100 Schritt einwärts, erblidte man zur Linken jene auch 
fhon von 8. de Laborde bemerften Schluchten, die einft von 
Menichen auf Kupfererze bearbeitet wurden. In der erften, in 
welcher Lepſius binaufftieg, fand er oben, unmittelbar neben fehr 
ausgebreiteten Höhlen, die in das höchfte Alter hinaufreichen muß— 
ten, deren Sandftein rings bebauen ift, jene Darftellungen von 
ägyptiſchen Königen in Stein abgebilvet, welche zu den äl— 
tejten gehören?) (felbft älter als die zu Sarbat el Chadem), die 
es überhaupt in ganz Aegypten, felbft die der Pyramiden 
von Gizeh nicht ausgenommen, giebt; denn bier find die alten 
Könige Chufu, Numchufu u. a. in Perfon vargeftellt, Göttern 
opfernd, oder Feinde Föpfend, während in Gizeh nur Prinzen oder 


»#) Burckhardt, Trav. p. 621; * —— II. S. o80. 
29 Dr. Lepfius, Reiſe a. a. O. '6.1 
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Privatperjonen ihrer Zeit erjcheinen (j. oben ©. 36). Aus dem 
vielen umberliegenden blauen Sandftein und einem harten, jchwar« 
‚zen, metallhaltigen Geftein, darin auch Fleine grüne Bragmente 
von Kupfererzen fich zeigten, fonnte man wol jchließen, daß 
‚bier das einjt anſtehende Kupfererz beraudgenrbeitet ſei; zumal 
in einer ſehr tiefen Höhle jchienen die Gänge der Metallavern bes 
ſonders weit verfolgt und audgebeutet geweien zu fein. An 20 
wohl geichnittene Stelen, mit Figuren, mit und obne Kö— 
nigsſchilde mit Namen, oft trefflich vollendeten Relief» 
fculpturen und gut erhalten, auch einige nicht beendigte 
Stelen wurden bier wahrgenommen, und zumal neben zweien, 
mit den Infchriften: „Rtes Jahr von Nefrufena‘ und „„18te8 
Jahr des Pepi,‘ zeigten fich die größten Höhlenarbeiten. 

Das Wapi Sittere zeigte ſich ald dad gröpte, das aus ver 
Mitte per Sanpfteinberge berab fih zum Wadi Mofatteb von 
der Oftfeite ber ergieft und diefen vurchbricht, zur Weitfeite deſſel⸗ 
‚ben hinüber fortftreichend bis zum Nafb el Badera (d. i. Stein« 
paß, 1. ob. ©. 745), ja vielmehr deſſen Fortſetzung bildet. Der 
Wadi Keneh iſt nur kurz, aber die engere Seitenfchlucht des 
Wadi Machara (die von den Stelen den Namen bat) fcheint das 
gegen länger zu fein. Den WadiMofatteb fieht Lepſius als 
‚fein eigentlich für fich beſtehendes Thal an, jondern nur als eine 
Senkung, theils ver Plateauebene vom Eattelpaf des niedern Sand— 
fteinhügels über ver Kniewendung (ſ. 0b. ©. 744), als Bortfegung 
des Wadi Beiran, theild ald Senfung vom Wadi Eittere aus dem 
gleichnamigen Gebirge. 

Nicht fehr fern von zweiten Nachtlager, im Wadi Mofatteb, 
wurde died dritte Nachtlager im untern Wadi Sittere auch an 
einem Injchriftfeld genommen, nachdem man dieſes Thal zuvor eine 
gute Strede aufwärts durchforjcht hatte. In dieſer Gegend befand 
fid die erzführende Sage der Sandfteinjchichten fammt ven In— 
jchriften, etwa 100 Buß über dem Thalboden, und etwa 200 Fuß 
unter den Gipfeln der erften Biegung ded Thales zur Linken. 

Am vierten Tage, den 1. April!5), wurde das Wadi Sit- 
tere aufwärtö durchzogen, um von der ſüdlichen, untern 
Straße quer durch das Gebirg die nördliche, obere 
Straße am Sarbat el Chadem und defjen Tempelrefte auf 
einem mehr jüpöftlichen noch unbefannten Wege zu erreichen; denn 


1%) Lepfius, Mier. 1845. 
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alle früheren Neifenden waren von der Weftfeite ber durch das 
Wadi Nasb dahin vorgedrungen. Im zwifchenliegenien Thale 
Wadi Machara fchien Fein gangbarer Weg dahin zu führen. 

Nach 5 bis 6 Stunden Weges, anfänglich durch viele Windungen 
des Wadi Sittere aufwärts, erreichte man eine Waſſerſcheide— 
höhe, an welcher arabifche Gräber lagen, und darunter auch 
das eines Scheifhb Ahmed. Un der nördlichen Senfung derſel— 
ben ſah man einige Araberbütten, Debebet e Sheifh Ahmed 
genannt, von welchen nicht fern die große obere Surz- Strafe 
durd-da8 Wadi Baraf zum Sinai gegen ©.D. vorüberzieht. 
Der nächſte Wadi ift ver Wadi Chamile, den viele der Neifen- 
den, die von jenen Nuinen Sarbat el Chadem kamen, durch— 
z0gen und genannt haben, wie Burkhardt (er fchreibt ihn Kha— 
myle), Nobinfon (bei ibm Khumileh), Nuffegger und 
Andere 16). Hier alfo war aus der untern Straße, dem foges 
nannten Derb Beiran (If. ob. ©. 216, 542), die obere Straße 
durch eine biäber unbefuchte Querroute des Wadi Gittere 
erreicht. Es zeigten ſich auf diefem Gebirgäprofil die legten nörd— 
lichen Ausläufer der Urgebirge der Gentralgruppe, deren 
nördlicher Schweif bis hierher fichtbar mit emporgehoben ward (f. 
ob. ©. 319). An vielen der fünöftlichern Stellen ſchon war er 
theilmweife mit Sandmaſſen bejegt, von bier an aber meijt fo 
ganz mit Sandfteinmaffen umbüllt, daß jedes Urgebirge da= 
durch an den Oberflächen des Berglandes verfchwand. 

Dom Wadi Chamile wurde nach Furzem Marfche, um 4 Uhr 
Nachmittags, die Ägyptifche Tempelruine am Sarbat el Cha— 
dem in der Nähe des obern Urfprungs des Wadi Nasb erreicht. 
Doch ehe wir zu diefer an der Norditraße übergeben, ehren wir 
zuvor noch einmal zur Südftraße an den Weſtausgang ded 
Wadi Mofatteb zurüf, zum Seyh Szeder (Sittere), wo 
Burdhardt am 3. Juni fein Nachtlager nahm, um mit ihm am 
folgenden Tage vdiefelbe Dirertion gegen N.W. in denfelben Thal— 
fchluchten zum untern Ausgange des Wadi Nasb zu verfol« 
gen, eine Strede zu der Lepſius erft auf dem nördlichen Umwege 
zurüdfehrte. 

Am Wadi Kenna (Keneh) vorbei, durch das fich zwifchen Gra— 
nitfelfen engzufammenfchnürende Thal und über den nievern Sande 


16) Burckhardt, Trav. p. 481; bei Gefenius II. ©. 788; Robinfen, 
Pal. I. S. 131; Ruſſegger, Reife Bd. II. ©. 29. 
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ſteinpaß des Nakb Badera, der nad) einer Stumde Auffteigen zu 
einer offenen Plaine zwifchen 2 Bergen führt, gelangte Burd- 
bardt, nach einem Marfche von 2", Stunden, zu vem Wadi 
Shellal, ver dieſen Namen 17) von ven vielen Gataracten 
(d. i. Shellal) führt, die zur Zeit der Negengüffe fich aus ven 
Bergen durch ihn herabjtürzen. Sehr viele Acacien wuchjen in 
ihm, aber viel war in der vorgerüdten Jahreszeit auch ſchon vers 
dorrt. Sein Thal, fanft gegen W.N.W. ſich jenfend, wurde bin- 
abgeftiegen und durch ihn nach 2%, Stunden die tiefjandige 
Ebene erreicht, die an das Meeresufer ftößt, mo viele umberlies 
gende gebleichte Kameelfnochen den Durchzug der großen Karawa—⸗ 
nenjtraße längs der Küfte des rotben Meered von Suez nad Tor 
verfünden, auf welchem vie erjchöpften Ihiere nur zu oft ihren 
ſchweren Laſten unterliegen. 

Doch wurde dieſe große Straße alsbald wieder verlaſſen, um 
in mehr nördlicher Richtung einen Waſſervorrath aufzuſuchen, der 
ſich nach einer Stunde Weges auch in einem engen Spalt zum 
Wadiel Dhafary vorfand, das einzige ſüße Waſſer, das zwi— 
ſchen Tor und Suez in mehrern Teichen, nach einem Winterregen, 
ſich anſammelt und erhält, weil das niedrigſte Thal der pri— 
mitiven Bergkette, die eben hier am nächſten bis zum Meere 
(bis auf 3 Mil. engl.) vorſpringt, ſich beſonders dazu eignet. Ei— 
nen einfamen Sclaven der Towara-Beduinen traf Burckhardt 
bier, der von jeinem Gebieter beauftragt war, Holz zu fammeln 
und Kohlen (Fahm) zu brennen. In einem Sad voll Mehl be— 
ftand fein ganzer Proviant. Da der nur eine halbe Stunde von 
bier entfernte Brunnen Morkha (el Murfba auf Robinſon's 
Karte), weldyer, an der großen Karamanenftraße liegend, bäufiger 
von den Reiſenden bejucht wird, aber nur Waller von der fchlech- 
teften Qualität hat, das durch Riedgras, Moraft und Schlamm 
verderbt wird, jo ift der Ummeg über Dhafary zumal den euro— 
päifchen Neifenden anzurathen, denen daran liegt, längern Aufent- 
halt bei den Beldinfchriften zu machen. El Morfha (over Mar- 
ba, wahricheinlid das el Malha bei Tifchendorf) '8) ift bier Die 
Hauptftation der Straße, die von da nach Ajun Mufa führt; 
fie liegt nur eine Stunde fern vom Seeufer in N.W., im Ange 
ficht der Bai, welche den Namen Birfet Saraoun trägt, an de— 


+17) Burckhardt, Trav, p. 621—624; bei Grfenius I. S. 91. 
9) Tifchendorf, Reife I. S. 191. 
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ven ſüdlichem Eingang der Hafen Abu Selime (j. Erpf. XI, 
S. 170 und ob. S.450) liegt, den Lepſius zum Anferort feiner 
Barfe beſtimmt batte, die ihn aus der SinaisInfel nach Argypten 
zurüdführen jollte (j. ob. ©. 452). 

Die Küftenftrede von ElMorkha nordwärts wird durd) 
Kreidehügel eingeengt, die an mehrern Stellen bis dicht an das 
Waſſer reihen, ſüdwärts aber wird fie von da und von Abu 
Selime am Schilfmeer (4.B. Mof. 33, 8) allgemein als ver 
Anfang der Wüſte Sin in dem Zuge Israels anerfannt, die die— 
jen durch das Wadi Shellal zum Wadi Mofatteb oder weiter ſüd— 
wärtd durch die Mündung des Wadi Feiran führen mußte 19). 
lieber Iegtere hinaus dehnt fie fich noch als gleichartige Ebene bis 
zur El Kaa aus (j. ob. ©. 484). Nur dem Naturforjcher bietet 
diefe Küftenmwüfte Stoff zur Unterhaltung und zun Studium, 
weshalb v. Schubert dieſen jeltner von Guropäern bereijeten 
Küſtenmarſch nah Tor wählte; Wellited nahm ihn von Tor 
aus nah Suez (im Januar 1830), weil er der Fürzefte zu feiner 
Gourierreife war, um jeine Depeichen nach dem Verſprechen ver 
Beduinen in drei Tagen dahin zu fördern, woraus aber doch vier 
wurden. 

v. Schubert hatte am 22. Febr. 1837 Mittags 2’), vom 
Norden fommend, die Mündung des Wadi Naſſeb (Nasb) 
erreicht, an welcher die große Karamwanenftraße durdy jene bald 
tiefe Sanpdftrede, bald fteinige Uferfüfte vorüberführt. Nachmit— 
tags ſah man die Höhen des Dichebel Mofatteb zur linken Seite, 
und den Eingang zum Wadi Beiran; zur rechten Hand aber das 
Meer, deſſen Oberfläche von heftigen Weftwinden zu hohen Wogen 
aufgepeitjcht wurde; Trümmer gefcheiterter Schiffe lagen am nahen 
Strande, das Holz war noch frifch und unverfehrt, Die Leichen 
waren aber von Hyänen verzehrt, und die Gebeine von vorüber— 
ziehenden Beduinen mit Sand bevedt. Die bunten Gerölle des 
Ufers, rothe, grüne, gelbe, weißliche, braune, waren durch ein 
kalkiges Gement zu einem feften Gonglomerat verbunden, deſſen 
Breccie, wenn gefchliffen, die fchönften Mofaiktafeln abgeben würde. 

Das rothe Meer zeigte auch bier reiche Belebung; um die 
Strandflippen waren Haufen von Napfichneden, Monovonten, 
Mondfchneden verfammelt, eine fchöne Doris wurde gefangen u. |. w.; 





9) Robinfon, Pal. I. ©. 118. 20) v. Schubert, Reife im Mor: 
genland. Th. II. ©. 280. 
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die anrollende Fluth nöthigte zum Zurücmeichen, zwar legte fich 
am Abend der Sturm, aber dad aufgeregte Meer braufete noch 
lange gewaltig gegen die Klippen. Am folgenden Morgen wurde 
derjelbe Küftenweg über grobfandigen Boden, mit bunten Feuer— 
fteinen, Porphyren und ftellenweife opalartigem Holzſtein beftreut, 
fünwärts gegen Ras Djehen (Ras Dibihan bei Wellſted, ſ. ob. 
©. 451) fortgejegt, und man erreichte mehr landein die Ebene GI 
Kaa, zur Seite des Serbalzuged gegen Oft, veren Charaeterijtif 
ihon früher gegeben ift (1. ob. ©. 484). Wellfted, ver den- 

jelben Weg von Süden fommend zurüdlegte, und viefelben Bes 

merfungen ?!) machte, führt nur noch an, daß im Morven ver 

Mündung des Wadi Beiran, am nievern, bebufchten Ras 

Burdad (Moredby und NRobinfon’s Karten Nas Burdeß, im 

obigen Verzeihniß ©. 450 Bir Dehs zu Iefen, flatt Bir tebi), bis 

zum Ras Abu Selime dieſe Küftenebene immer mehr und mehr 

fi verenge, und die heftigen vorberrfchenden Nordweſtwinde 
die Oberfläche verjelben bis zu beträchtlichen Höhen mit Sandla- 
gern überwehen, jo daß manche ver Thaleinfchnitte, vie fich bier 
einft nach dem Meere hin öffneten, dadurch gänzlich verſchüttet 
jeien, indeß diejelben Stürme anderwärtd® mürbe Felsſtücke auch 

mit fortgeriffen und große Vertiefungen aufgewühlt, andere Boden— 

theile, die Widerſtand geleiftet, zu ſtehenden Pfeilern und SPfeiler- 

reihen umgeftaltet hätten. Die niedere, weit in dad Meer hinaus— 

reichende fandige Landſpitze des Nas Selime, welche jolchen 
Bewegungen von Wellenfchlag und Winden mol ihre Geftaltung 
verdanfen mag, diene in ihrer geichügten Bucht einigen arabifcdhen 
Schiffen zu guter Ankerftelle. Weiter nordwärts fteigt das fteile 
Vorgebirg des Hammam Faraun empor. 

Kehren wir bier zu dem Wadi Shellal am untern Aus» 
gange des Wadi Nash zur Fleinen TriangeleEbene zurüd, in 
welcher der fchlechte Brunnen EI Morkha ung fchon ald Kara= 
wanenftation befannt ift, jo bleibt und noch ein Bli auf die 
zunächft anfteigenvde Küftenfette des Shellal übrig, welche von ven 
beiden genannten Wadis von Often ber in wilden, fteilen Schluch— 
ten, die fich durch Waſſerreichthum auszeichnen, durchbrochen wird. 
Lepſius kehrte aud dem obern Wadi Nasb auf einem Seiten- 
wege durch mehrere früher unbefuchte, mitunter fruchtbare Wadis, 
und an verjchiennen Beldwänden mit Infchriften, die bis hier— 


*21) Wellſted, Reife, bei Nödiger II. S. 32-35. . . 
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ber in die fchwerzugänglichften Thäler hinauffteigen, durch den 
Wadi Shellal zu der Küftenebene zurüd, um fich zu Abu Se— 
lime in feiner Barfe einzufchiffen. Durch feine Berichte werden 
die geographiichen Verzweigungen dieſer Thäler mit denen von 
Dhafary, Badera und andern nähere Aufflärungen erhalten. ' 
Bisher erfuhren wir nur aus Lord Lindſay's Meifebericht, der 
diefen direeten untern Derb Beiran über EI Morfha nahm, eine 
Beftätigung, daß der Shellal (dv. h. Ihalftufe) mit Recht ven 
Namen des Wadi der Gataracten führe, wie Burdharpdt 
ihn genannt hatte. Lepſius fam an einer folchen Thalſtufe in ihm 
von 30 Fuß Höhe vorüber, bei der man vom Kameel abfteigen 
mußte, um fie zu umgeben; er hörte, daß hier in den Bergen eine 
Regenzeit von einem Monat eintrete, wenn es auch in ven Ebe— 
nen nicht regne. Dies flimmt mit einem Seitenausflug Lord 
Lindſay's zu einer pittoreöfen Stelle zu diefem Wadi Shel— 
Tal, die fonft fein andrer Reiſender erwähnt, und welche bier, um 
der Seltenheit ſolcher Scenerien willen, noch mehr auffallen muß. 
Bon der Ebene am EI Morkha (er fchreibt el Murcdha) 2?) 
ſah er ſüdlich 2 Bergfetten ziehn, deren Schwärze ihm auffiel, 
als ſei erft vor Furzem ihr Brand gelöfcht worden; ihre Geiten 
waren aber durch eine große Menge fchöner grüner Pflanzen mit 
großen faftigen Hülfen geſchmückt, die eine fingerlange, gutſchme— 
ende Frucht bringen follten, die man ihm Luſſof (unftreitig 
Laſſaf, ver Kapernſtrauch, f. ob. S. 345) nannte; auch die oran= 
genartige, aber bittere Coloquinte (Handal, f. ob. ©. 344) 
zeigte fich hier in Menge, fo wie die eßbare und unbefannte Pflanze 
Hemmar, mit jaftigem, aber bittern Geſchmack, und die purpurne 
und weiße jchöne Zierblume Sefarran, die und eben jo unbe— 
Eannt geblieben ift. In diefer Schwarzen Bergfette fei, fagte 
der Bührer Huffein, eine jeltfame Bergfchlucht, an der die Kara= 
mwanen gewöhnlich vorüberzögen; es fei ver Wadi Shellal, ver 
nur wenige Minuten vom Wege abliege. 

Beim Eintritt in diefe abgelegne Kluft hörte man nur das 
Heulen ded Windes, fonft herrſchte Todtenftille in ihr; beim Fort— 
fchritt aufwärts zeigten ſich herabgeſtürzte Felsblöcke mit Sinaitis 
fehen Infchriften überdeckt; fie lagen zu beiden Seiten des Wegs 
und wurden immer zahlreicher, bis fich in der Mitte des Thals 
wieder ein kleineres Thal bildete, das ftufenweis aufwärts durch 


2) Lord Lindsay, Letters.1. c. IL p. 270—274. 
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einen Engpaß zu einem Beljen führte, der den Ausgang zu ver« 
Schließen fchien. Im Schatten viefer feierlichen Felſenhalle ruhte 
man nur furze Zeit, denn noch fonnte man die Felswand weiter 
binaufflimmen zu einer obern Fortſetzung des Thales, dad man 
von unten nicht vermutbet hatte. Ed war breiter ald das untere, 
aber von eben jo abnormer Art; an manchen Stellen war ver 
Boden jo eben wie ein Kiedweg, herabgewälzt durch Winterregen, 
wo dann ein Gießbach prachtvolle Gadcavden bilden fol. Im Hin- 
tergrunde dieſes Thales fam man zu einem Brunnen, der aber 
vol Sand war; Huffein fchöpfte diefen aus bis zum Wafler, 
welches die Föftlichfte Erquickung gab und zu dem beften gehörte, 
dad man nächft dem Nilwaſſer genießen konnte. Auf einem ſehr 
Elippigen, fchwer zu überkletternden Seitenwege fonnte man von 
diefem Shellal das dahinter liegende Wadi Badera auf ber 
Route zum Wadi Mofatteb erreichen. 


Grläuterung 5. 


Das Vorgebirg Hammam Faraounz die Eingangsthäler zum 
Wadi Taiyibe zur untern Straße bis zur el Marfha- Ebene 
(die Wüfte Sin), und vom obern Taiyibe durch W. Homr, 
Nasb und folgende zur obern, großen Sinai- Straße, bie 
zum Wadi Osh und Wabi el Sheikh. Die ägpptifchen 
Denfmale Sarbat el Chadem. 


Geht man von Suez mit Kameelführern oder Karawanen zum 
Sinai, fo führt die große Straße ftetd über die befannten Moſe— 
Brunnen, Aijoun Mufa, zum Wadi Oharundel (21 Weg- 
ftunvden ſüdwärts fern von Suez nah Niebuhr), der feit ven 
früheften Zeiten fchon (j. ob. ©. 34,57) ald Station genannt 
wird. Don da an aber nur wenige Stunden weiter ſüdwärtsés 
theilt fih ver Weg in drei verfchienne Zweige, deren weſt— 
lichfter, zur Meeresfüfte fich gegen S.S.W. abmwendend, in 2 
Stunden zum Dſchebel Hammam Faraoun führt, der dort, dicht 
über der Meeresbucht emporragend, den Fortichritt unmittelbar am 
Meere hin völig zu ſchließen fcheint. Der mittlere, welcher an= 
fänglich nach, allein gerade aus die frühere Normaldirection 
beibehält, und jened Vorgebirge zur rechten Hand liegen laßt, alio 
an deſſen Nüdfeite die Furzen und obern Querthäler der Wadi 
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Nieit, Wadi Thal, Wadi Shubeifeh und Wadi Taiyibeh 
quer durchjegen muß, theilt fich in dieſem legtern. Dieſes Wadi 
Taiyibeh ftreicht, wie alle andern, aus ven Bergen herab von 
ND. gegen W. zum Meere; es Fnüpft eben dadurch bier vie 
Berbindung zwijchen ven innern obern Thälern und ber 
untern niedern Küftenebene; daber hier in ihm eine zweite 
Wegfpaltung möglih. Die eine, welche gegen S. W. durch 
dad untere Wadi Tayibeh zur Bucht von Abu Selime (zum 
Schilfmeer) und zum Brunnen el Martha auf die untere Si— 
nai=- Straße (den Derb Beiran) führt, die wir in ihrem fernern 
Verlaufe aus obigem fchon Eennen, und die andere gegen N.O. 
durch das obere Wadi Taiyibeh zum Wadi Homr und 
Wadi Nasb zur obern Sinais Straße, die wir im folgen 
den genauer kennen zu lernen haben. Bon diefer Dreitheilung 
des Weges hängen die verfchiepdnen Neifeberichte ab, je nachdem 
die eine oder die andre diefer Hauptftraßen bezogen wurde; 
doch ift die topographifche Verſchiedenheit diefer Noutierd keines— 
wegs allen Reiſenden der frühern Zeit jo zum klaren Bewußtfein 
hervorgetreten, wie dies erjt durch die vielen wiederholten Touren 
neuerer, aufmerfjamerer Beobachter der Ball jein Fonnte; daher in 
den ältern Berichten hierüber manche Verwirrung ftattfinden mußte, 
die wir gegenwärtig durd) genauere Berichterftattung und beffere 
Kartographie vermeiden können. 

Den erjten Weg zum Sammam Faraoun nahmen Nie- 
buhr (1762) und Ruffegger (1838), von denen wir genauere 
Beichreibungen veflelben erhielten, und welche von folcher Seiten 
excurſion zu der Hauptſtraße zurüdfehrten. Dem zweiten mitt 
lern Weg mußten alle übrigen Wanderer bis zum Wadi Taiyibe 
folgen, wo aber ihre Routen fich fpalten: denn die untere, am 
Schilfmeere hin zum el Markha Brunnen, auf dem Küftenmege 
nah Tor, nahmen die franzöfifchen Reiſenden Goutelle, Ro— 
ziere u. U. (1800), jo wie v. Schubert (1837) und Well- 
fted; dur den Wadi Mofatteb und Derb Feiran aber zogen 
AU. Morrijon (1697), Seegen (1809), Burdhardt (1816), 
Lord Lindſay (1837), Zifchendorf (1844), Strauß (1845) 
und Andere. Den obern Weg vom Wadi Taiyibe aus durch 
dad Wadi Homr und Wadi Naijeb an den Sarbat el 
Chadem vorüber hatten dagegen Niebuhr (1762), Burkhardt 
(1816), E. Rüppell (1817), Robinfon (1838), Ruffegger 
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(1838) verfolgt, um durch den obern Wadi el Sheifh zum Ginai 
zu gelangen. 

Mir verfolgen bier diefe drei Noutierd gefondert, nach ihren 
durch dieſelben gewonnenen GErgebniffen für die Kenntniß vieler 
nördlich auslaufenden Hauptgebirgsgruppe der Sinai-Halbinſel. 

1. Der Weg vom Wari Ohbarundel zum Rad Ham— 
mam; die beißen Quellen Sammam Baraoun am Bir- 
fet Baraoun; die dortigen Bäder, nah Niebuhr, Cou— 
telle und Ruffegger. 

Nur zwei Stunten Wegs führten E. Niebubr?) (am 
8ten Sept. 1762) vom Wadi Gharumdel über die Küftenchene 
in die Nähe des großen Vorgebirgs, das durch feine heißen 
Bäder (Hammam) am Birfet Faravun unter dem Namen 
der Hammam Faraoun, heiße Bader Pharao'd, allgemein 
befannt ift. Ohne die Rocalität genauer zu characterifiren, fagt er 
nur: von Suez an bis dahin fei ver Küftenrand-eben, kaum durch 
Fleine unbedeutende Hügel unterbrochen; in dem aber über ver 
Küfte fich bier bedeutend erbebenden Feld ſah er, etwa 10 Fuß 
über dem Meeredipiegel, ein paar Felshöhlen nahe beifammen, 
aus denen heißer Schwefeldampf aufftieg, indeß das faft 
fochend heiße Waſſer felbft am Fuß des Felfen aus verfchieds 
nen Spalten bervortrat. Kranfe, die damals diefe Dämpfe ald 
Dad benugten, jollten fih an Striden in die Deffnungen binabs 
lafjen und vierzig Tage darin verweilen, und dabei von der Laſ— 
ſaf-Frucht (Capern, f. 06. ©. 345) ſich nähren. Ueber die Wirkung 
einer ſolchen Gur blieb er ohne Kenntniß, ſah aber in der Nähe 
eine Grabftätte ver Araber. Don den mohanımevanifchen Sagen 
an diefer Stelle ift Schon anderwärts (j. Erdk. XIL ©. 170 u. f., 
und oben ©. 57) die Rede geweien. Die fortwährende Wel«- 
lenbewegung ?*) der dortigen Bai durch Ebbe und Fluth und 
Windſtöße, welche in ver Anficht der Beduinen ven auf dem Mee— 
redgrund befindlichen Damonen, ven Beiftern der vielen Ertrunfnen, 
zugeichrieben wird, hat hierher den Untergang von Pharao's Heer 
verlegt, und nah Burckhardt dem MWorgebirge wie der Bucht 
(Pharao's-Bai) ven Namen zu Wege gebradht. Aber in frü- 
berer Zeit fagte man ven Ganonicus Morrifon 3) (im Jahre 


+23, 8, Niebuhr, Reife I. ©. 223—230. ?*) Burckhardt, Trarv. 
p- 624; bei Gefen. II. S. 982. °°) A. Morrison, Relat. histor. 
1. c. Toul. 1704. 4. p. 87 u.f. 
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4697), die Bäder hätten davon ihren Namen, weil alte ägyptijche 
Könige in venjelben von ihren Krankheiten geheilt worden feien. 
So viel und befannt, fehlen allerdings folche Heilbävder dem gan« 
zen ägyptiſchen Nilthale. 

Niebuhr Fonnte wegen der eintretenden Fluth nicht den 
fchmalen Fußpfad um das VBorgebirg am Meere hin verfolgen; er 
mußte rückwärts jchreiten durch eine ſchmale, tiefe Negenfchlucht, 
welche eine Kalffteinfette durchjegt, die ihn zuerft gegen N., dann 
gegen Oſt, dann erſt wieder gegen ©. und S.W. in den Wadi 
Uſeit (W. Ouiſſet bei Laborde) 26), und in die gewöhnliche 
Karamanenftraße ded mittlern Wegs zurüdjührt, von wo er 
dann durch den Wadi Tal zum Wadi EI Humr weiter jchritt, 
bis er nah 9 Stunden Wegs fern vom Wadi Ghurundel 
fein Nachtlager nehmen fonnte. 

Goutelle und Roziered fcheinen nur von Gharundel 
eine Grcurfion zu den warmen Quellen gemacht, und zu ihrem 
Lager in jenem Wadi zurückgekehrt zu fein; jie nennen die anlie= 
gende Bucht Bai Gharundel (Eorondel) 7), und geben dem 
Vorgebirg eine Höhe von 900 bis 1200 Fuß über dem Meere. 
Die erfte Quelle, die aus deſſen Buß Hervortrat und 2 Zoll Waf- 
jerhöhe gab, hatte eine Wärme von 56° Neaum.; fie feste an dem 
Steinufer ihres Ablaufes fublimirten Schwefel ab; 50 Schritt 
entfernt von ihr floffen mehrere vergleichen Waller durch den Sand 
ab. Auch fie ſahen 2 Toifen oder 12 Fuß über den Boden der 
Duelle jene beiden Deffnungen, von denen die zur rechten Hand 
zu einer Grotte führte, in deren feuchten Dämpfen mit Schwefel- 
gerud dad Thermometer zu 34’ Reaum. flieg. Die andre Deff- 
nung, nicht über 18 Zoll body, aber breiter alö jene, bot dem 
Kriechenden auf feuchten, heißen, fandigen Boden, in einer 
Strede von 80 bis 90 Fuß, den Zugang zu einer warmen Quelle 
von nur 36° Reaum. Die Lage in ihrer Nähe ift zu unbequem, 
um lange darin auszuhalten. 

GE. Rüppell, der 1831 23) mit feinem Schiff von Suez aus, 
am 13ten Juli, bei Windftille im Hafen Birfet vor Anker ging, 


?6) L. de Laborde, Voy. l. c. p. 42; Profils des montagnes de 
la cöte orientale et occidentale du Golfe de Suez, und Vue 
de montagnes de Ruhat et d’Hammam Pharaon. ?’) J. Cou- 
telle, Observations 1, c. in Descr. de l’Egypte, Et. mod. Tom. 
. B, — ») E. Rüppell, Reife in Abyſſinien. 1838. Th. I. 
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hatte von der dortigen Sandipige noch 1’, Stunde zu den heißen 
Bädern Pharao’ zurüdzulegen, die ihm unmittelbar bei dem 
Austritt aud dem Beljen eine Temperatur von 60° Reaum. zeigten. 
Gr bemerkte, daß außer den vielen tbermalen Quellen auf dem 
Lande audy nahe dabei mehrere ım Meere felbft bervoriprudeln 
und den anliegenden Steinen große Hige mittheilen; daher an dem 
dortigen Meeredufer auch Feine Pagurus-Krebſe, feine Pa— 
tellen, Chiton oder andere Mollusfen ſich aufbalten, welche fonft 
überall die Küfte des rothen Meeres fo reichlich beleben. Auch 
Erdöl finver ſich hier Feines, wie durch einen Irrthum in Cor- 
resp. astron. VII. p. 531 gejagt war, biefed zeigt fich nur gegen- 
über auf der afrifanifchen Küfte zu Setie und Gimshe (ſ. ob. 
©. 472) 9). 

Ruſſegger unter den neuern Neifenden (1838), denn weder 
Burckhardt, noch v. Schubert oder Robinſon haben Diele 
beißen Quellen aufgefucht, giebt und die belehrendſte Nachricht 
über fie. Vom Wadi Gharundel erreichte er nah 3 Stunden 
Nitt das Rad Hammam%), das ald dichtes Kalffteinge- 
birg fih im Dſchebel Hammam, bis zu 1000 Fuß über das 
Meer (auf Moresby's Karte find 1500 Buß engl. angegeben) 
in fühnen Bormen emporbebt. Es iſt voll Höhlen, die oft röh— 
renförmig fich zeigen; die meiften verfelben wahre Kalkſchlotten 
(alfo wol nicht erft, wie Nüppell meinte, durch Schwefelſucher 
fünftlich ausgehöhlt), die in der Richtung der Geſteinsſchichten von 
MW. nach DO. ausgehen, und aus S.W. gegen N.O. fteil in die 
Tiefe fich jenfen, wo fie ohne Zweifel mit den verborgnen Ther— 
men communiciren, weil fie ganz mit deren Dunfte erfüllt find. 
Die größte hat am Cingang 4 Fuß im Durchmeffer, und liegt 
einige Klafter über den heißen Quellen; ihre innere Wärme, 2 
Klafter innerhalb des Eingangs, zeigte 31° Reaum. bei äußerer 
Rufttemperatur von 26° 3° Neaum. Der innere Dunft roch nad 
Schwefelwaiferftoff, auch bevedte ein leichter Schwefelanflug 
ftellenweis die Wände. Am Ufer des fteilen Vorgebirgs, und 
zwar im Niveau ded höchiten Fluthſtandes, aljo zeitweiß® vom 
Meere bedeckt, treten in einer Strede von mehrern hundert Schrit= 
ten verfchieone heiße Quellen zu Tage, die wol nur einer gemein= 
famen Stammquelle angehören, welche fi) verichieone Auswege 


29) E. Rüppell a. a. O. ©. 182. 0) Nuffegger, Reife B. IL. 
©. 25. 
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bahnte. Diefed aud dem Feld bervorquellende Thermalwaſſer 
bat einen fchwachfalzigen Geſchmack, feine Analyfe giebt etwas 
Matron, Kalkerve, Talkerde, Chlorwaflerftoff und Schwefeljäure. 
Die zum Meere durdy den Sand fließenden Wafler jegen zahlreiche 
Salzefflorescenzen ab, zu denen aber wol die Meeredfluth das ihrige 
beitragen mag. Die beveutendfte diefer Quellen zeigte dicht am 
Urfprung aus dem Felſen eine Hite von 55° 7' Neaum. (alfo faft 
56°, wie bei Eoutelle) bei einer Zufttemperatur im Schatten von 
26° 3°; fie jcheint wol aus ſehr großer Tiefe beraufzufommen 
(ſ. ob. ©. 326). 

Durch Eröffnung eined geräumigen Stollend und Erweiterung 
der Sclotten zu Bades und Dunft= Kammern Tiefen fi nad) 
Ruſſegger diefe heißen Quellen wol dem Einfluffe des Meered 
ganz entziehen, und zu einem guten Bade einrichten, dad auch 
fo jchon ziemlich häufig von den Arabern gegen Verwundungen, 
Ausſatz, Verrenkungen der Glieder u. |. w. benußt wird. Nur 
an einer der Quellen bemerkte Ruffegger Algenbildung, an 
allen aber Abſatz von Steinfalz und Schwefelhyprat. Von dieſem 
Dorgebirge bis zur Südſpitze des Ras Mohammed wiederholt fih 
diefe Schlotten- und Thermenbildung an mehrern Puncten 
der die Meeredfüfte bildenden Kreiveberge; jo am Ausgang des 
Wadi Taiyibe zum Meere, wo die Araber Schwefel einfam= 
meln, bei Tor u.a. O. 

Ruſſegger mußte von den Quellen, bei denen er fich bis zur 
Dämmerung verfpätet hatte, durch enge, tiefe Schluchten ver Kalk— 
berge in der jchauervollen Nacht mit feinen Kameelen, drei Stunden 
hindurch Fletternd, den Rückweg zur großen Hauptftraße fuchen, 
die er im Wadi Thal wieder erreichte. Nach dem Noutier auf 
feiner Karte?!) fcheint er das ganze Nas Hammam an der Meered«- 
feite poublirt zu Haben. 

Seetzen, der im Jahr 1810 dieſe heißen Quellen nach feiner 
Ummwanderung der Oftfeite ded Todten Meeres befuchte, fand fie, 
gegen das dortige Vorkommen fo vieler und mächtiger heißen 
Quellen, an dem Hammam Baraoun zu unbedeutend, wie er fagte, 
um ihnen viel Aufmerkfamfeit zu ſchenken 32). 





31) Joſ. Ruſſegger, Karte des vetsäifchen Arabiens und des füblichen 
Thelles von Syrien. Wien 1844. 2) Seetzen, in Mon. Correſp. 
B. XXVI. ©. 392. 
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2. Die untere Karamwanenftraße durch die Wapi 
Ujaitu, Wadi Thal und Wadi Taiyibe zu der Ebene 
am Schilfmeere von Abu Selime und der Station El 
Morkha. 

Folgt man von Wadi Gharundel der geraden Karawa— 
nenſtraße, ſo läßt man den Dſchebel Hammam in ſeiner 
ſchwarzen, wüſten, aber maleriſchen Geſtalt zur rechten Seite liegen, 
und zieht in ſeinem Rücken über deſſen gegen Nord und Nordoſt 
ſich fortziehende Höhen, deren erſte, das Hochland von Uſeit, 
zu erſteigen iſt, von dem zum erſtenmale die Kuppe des Serbal in 
weiter ſüdöſtlicher Ferne ſichtbar 3) wird, um den gleichnamigen 
Wadi zu erreichen, den Niebuhr Ujaitu, Burkhardt Wadi 
Os zaita Schreibt, der, von Kalfbergen eingejchloifen, einen bittern 
Brunnen bat, welchen nur wenige Balmen umftehen. Von da 
gegen S. O., wo der teile und hohe mebrgipflige Dichebel Ham— 
manı immer noch zur Seite bleibt, führt der Weg über Kreide» 
bänfe, mit fchwarzen Beuerfteinlagern überjchüttet, dichter zum 
Meere bin, zu dem die Küfte bier fteil abftürzt, ohne allen Pfad 
am Meere entlang, wenigftens zur Slutbzeit, bid zum Wadi Thal, 
der fich eine Schlucht durch die Seite des Dichebel Hammam bricht, 
über welcher der gleichnamige Berg, der Dichebel Ihäl emporragt; 
wabhrjcheinlich dieſelbe Schlucht, durch welche Ruſſegger in ver 
Nacht zur Hauptſtraße zurüdfehrte. Im Thül-Thale, wo Dattel« 
palmen, Acacien und Tamarisken wachen, fand Burdbarpdt, 
der auf dem Hin- und Rückwege diejed Ihal paffirte 3), Stein= 
falz, was auch ſchon Seegen??) bemerft hatte, anftehend, und 
weiterhin um eine Bergedfe, mo das Grab eined Sanctus Arys 
Themman (d.h. Bräutigam des Themman) durch flüchtige 
Gebete der Beduinen und ein paar auf Stangen gehängte Lumpen 
verehrt wird, erreichte der Wanderer dad Wadi Taiyibe, das 
bier ebenfalls fteil gegen Süden zum Deere hinabfällt. Als Lord 
Lindfay hier durchkam (1837), feinen Weg zum Brunnen el 
Morfha fortzujegen, warnte ihn der heftige Seewind, nicht bis 
ganz zum Meere binabzufteigen. Gr blieb in ver Schludht, die 
ihm ſehr romantijche Scenen 36) darbot, weil in der Winterzeit 


+39), Robinſon, Bal. I. S. 112;"Niebuhr, Reife I. ©. 2330; Burck- 
hardt, Trav. p. 475; bei Gefenius II. ©. 781. >») Sergen, 
Mon. Gorreip. XXVII. ©. 71. ») Burckhardt, Trav. p. 474; 
bei Gefen. II. ©. 781; und Trav. p. 625; bei Gefen. I. ©. 985. 
’*) Lord Lindsay, Letters II. p. 267. 
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bier zuweilen ein wilder Gießſtrom bindurchrafet, der dann 10 bis 
11 Fuß hohe Waflerfchüffe führen fol. Die Sole der Thalſchlucht 
ift dadurch mit fo hartem Boden überftrömt, daß fein Fußtapf des 
Kamerld darin einfinkt; ſchneeweißes, ganz klares GSteinfalz 
wird bier in Menge ausgegraben. Es folgte weiterhin am Buße 
eined ganz ſchwarz wie vulcanifch ausſehenden Berges in engen 
Schluchten ein Fleiner Wald von Tarfabäumen, in denen 
Schwarzamfeln ihren Gefang ertönen ließen; fodann einige 
PBalmenpflanzungen, als bei einer plöglichen Wendung der Blid 
aus der Schlucht auf dad rothe Meer fiel, auf die meißen Se— 
gel von vorüberziehenden Schiffen und in weiter Berne auf die 
blauen Berge des afrifanifchen Gegengeftaded. An der Mündung 
des Taiyibe-Thales war ed, wo Seeßen 37) zum erftenmale 
dad Vergnügen hatte, viele Manna von den Tarfafträuchen felbft 
zu lefen und zu fpeifen; bier fand er in Menge reife Brüchte 
ded wilden Kapernſtrauchs, die wie Obft genießbar waren, 
deren bittre Schale aber einen weißen zuderartigen Saft ausfchwigt, 
der fie wie mit Zuder beftreut ausſehen macht, aber wie die Manna 
an der Sonne zerfchmilzt. An der Taiyibe-Mündung war 
nun die nahe Bucht des Schilfmeerd erreicht, auf einem Wege, 
den auch das Volk Israel beim Durchzuge nehmen mußte, weil 
dad Vorgebirg. Hammam auf der Meereöfeite nicht umgangen 
werden konnte. Auch Hier treten noch Vorberge zum tiefblauen 
See, der fich jenfeit des Tetten Vorgebirgd nun vor dem Auge 
plöglicdy ald breites Meer, und bei Abenpfonnenglut von ven 
mannigfaltigften Burpurtinten gefärbt (Mare Erythraeum) in un— 
abfehbare afrifanifhe und arabifche Ferne ausdehnt, auf dieſer 
Seite von den Gipfeln des Serbal überragt. Nur weil e8 Ebbe 
war, fonnte man in der Tiefe am Strand den Buß ded Vorge— 
birgs zwifchen ihm und dem Meere auf den Dromedaren umreiten; 
bei Bluthzeit wäre Died unmöglich geweien, da mußte der Weg auf 
der Höhe genonmen werden; diefen nur konnte Israel ziehen. 
Bon hier an jeßte der englifche Lord durch die und jchon be— 
fannte Ebene von EI Morkha und zum Wadi Shellal feinen 
Derb Feiran meiter fort. Auch v. Schubert, der denſelben 
directen Weg von Wadi Gharundel durch Wadi Ujaitu 38) 
hierher nahm, verfeßt und anfchaulicher als feine Vorgänger auf 


2) Seeßen, Mon. Eorrefp. B. XXVI. ©. 393. 9) v. Schubert, 
Reife in das Morgenland. Th. II. ©. 277— 279. 
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diefe Bahn. Im Thale Ufaitu bemerfte er zur Nechten am Wege 
mehrere Höhlen; wenige Schaufeljtiche in den trodenen Boden des 
Wadi reichten bin, aus der Tiefe des Gießbettes binreichended 
Waſſer zur Tränfung für die Kameele zu gewinnen, Die Kameel- 
treiber, welche aus Aegypten Mehl für dad Karharinenklofter am 
Sinai geladen hatten, tremnten fih bier fchon zur Xinfen, um 
aufwärtd die obere Strafe dahin zu nehmen, während vie 
bayriichen Naturforicher geradeaus den Weg nach Tor verfolgten 
und alfo in den Wadi Taiyibe abwärts gegen ven Süden 
einlenften. Das Eleine Bächlein in diefem machte (am 21iten Bes 
bruar) eine Fülle herrlicher Gewächſe aufiproffen; fchöne Dlean« 
der-Gebüſche erquidten das Auge; fie mußten bald Binien- 
gräjern weichen; Tamariskengebüſch diente fchnellen Laufhüh— 
nern zum Schutz; Springbajen und Gazellen belebten das 
Wadi, deflen Engpaß am Ausgange zum Meere venjelben PBracıt- 
blick gewährte, von dem jo eben die Rede war. Un ver lehten 
Wendung der Bergwand trat zur Linfen jener bunte, ſtreifen— 
artig gezeichnete Sanpftein in feinen fo characteriftifchen, 
burgartig geltalteten Bergmwänden malerifch hervor, der das Urge— 
birge der Peträiſchen Halbinfel überall hin als niedriger Vorbau 
beyleitet und bis in vie Bergzüge zu beiven Eeiten der Araba- und 
Ghor-Einſenkung, ja bis zum Todten Meere fortiegt. Hier zeigte 
er fi) von ganz bejonderer dunkler Farbe (mol was Lord Lindſay 
öfter Schwarzes und vulfanifches Ausjehn nennt). Nachbarlich ziehen 
mit und neben ihm, jagt v. Schubert, die Wände der hellern 
Kreivegebirge fort, an denen die Enorplige Kapernſtaude 
(Capparis cartilaginea, vergl. ob, ©. 345) ihre fleijchigen, mit 
dornigen Widerhafen verjehenen Blätter auöbreitet. Meben ibr 
ſah man noch manches andre Gewächd zum erjtenmale im Freien: 
Lotus arabicus, Deverra tortuosa, Ochradenus baccatus, Cleome 
brachycarma u. a. Auf der Sandebene am Meere ftanden die 
Roſen von Jericho, viele Käfer der Wüfte wurden hier gefan= 
gen und achatartiged Gerölle eingefammelt. Hier auf freierer 
Weideſtelle ver Kameole, an der weiten Bucht des Schilfmeeres, 
wurde einjt das Lager des Volkes Israel, nachdem es von Elim 
(jei es Gharundel oder Wadi Taiyibeh) 39%) ausgezogen 
war, aufgeichlagen (4. Mof. 33, 10). Auch v. Schubert er 
richtete bier fein Zelt; der Strand lieferte eine reiche Ausbeute der 


»220) Robinſon, Pal. I. ©. 110—119. 
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ſchönſten Conchylien, zumal die Pharao's Kreifelichnede 
(Monodonta Pharaonis). Us man am folgenden Tage (den 
22ſten Bebruar) #0) erwachte, entzückte ver herrlichfte Morgen, der 
Blick gegen dad Meer zur Nechten, wie zum Gebirg, das zur 
Linfen gegen Sonnenaufgang fich erhebt. So Fahl ed auch fcheint, 
jagt der gemütbliche Neifende, jo ift e8 doch ein wahrer Kuft- 
garten der Wüfte, den die geftaltenne Weisheit Gotte8 mit ven 
mwundervollften Anlagen geziert bat. Es ift von tiefen Engthälern 
und Klüften durchſchnitten; feine Wände fteigen nach einer Sym- 
metrie der Wildniß eine neben und über der andern empor, fo daß 
das getäufchte Auge die Mauern von Gaftellen und die Ruinen 
von Thürmen zu erbliden wähnt. Die vorberrfchennen Felsarten 
fcheinen ein rothfarbiger Sanpftein mit Porphyr, bunter Sand- 
ftein und neben beiden ver fenerfteinhaltige Kalk zu fein. Der 
Boden, über ven man hinritt, ging fo dicht am Meere bin, daß 
die Kameele oft durc dad Waller waten mußten; wahrfcheinlich 
zur Ebbezeit, denn ald Burkhardt am 5ten Juni auf feinem 
Rückwege vom Sinai bier durchzog, bemerft er ausdrücklich, daß 
die damals eintretende Fluthzeit ihn nöthigte*!), einen Ummeg durch 
das Gebirge zu machen. — Diejer Strand war häufig mit Ge- 
fchieben und Trümmern von Porphyren, Graniten, Urgrünftein, 
Sanpdfteinbreecien, dunfeln Feuerjteinen und Kalkipatbftüden über- 
fchüttet. So der Weg zur Küftenebene Sin und EI Raa (f. 
ob. 487), der auch bald links abweichend dur Wadi Shellal 
zum Wadi Mokatteb und Beiran führt. 

3. Die obere Karawanenftraße zum Sinai durd 
WadißHomr, über Debbet er Ramleh, durch Wadi Nash 
mit feinen Erzgruben, durch Wadi Chamile über Deb- 
bet Chmeir, durch Wadi Barak, Wadi Genne, Wapi 
Osh zum Wadi el Sheikh. Geognoſtiſche Characteri- 
ſtik dieſes Erdſtrichs. 

Zweigt man im obern Wadi Taiyibe, ſtatt ſich gegen Süden 
hinab zum Meere zu wenden, ab gegen N.Oſt, an ver Geiten- 
Schlucht ded8 Wadi Shebeyfe (bei Robinfon Shubeifeh, d. h. 
Netz, wegen der hiefigen Durchkreuzung vieler Nebenthäler) *2) 
vorüber zur Thalweitung ded Wadi Hommer (el Humr 


*) 9, Schubert a. a. O. IL. ©, 280. *1) Burckhardt, Trav. 
p- 624; b. Geſen. II. ©. 984; vergl. Robinfon, Pal. I. ©. 116. 
*?) Burckhardt, Trav. p. 475; b. Geſen. U. ©. 781 u. f.; Robin: 

fon, Bal. L ©. 115, 119, | 
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ſchreibt Niebuhr, nicht Homer, fagt Nuffegger) gegen das 
Innere ded Berglanded, jo hat man den Anfang der obern, be- 
fchwerlichern, aber fürzern Karawanenftraße zum Sinai be- 
treten, die fich in diefen Thälern von der unteren, bequemern, 
aber längern abzweigt. Sie wurde von Niebuhr, Burckhardt, 
Robinſon, Ruffegger und vielen andern Reiſenden verfolgt. 
Burkhardt hatte im Shebeyfe=- Thal zwifchen milden 
Steinflippen horizontalgefchichteten Kalffteind übernachtet, als er 
am 28ften April (1816) jchon in der Morgendämmerung aufbrach, 
die nächfte Höhe zu erfteigen, die er nach drei Viertelſtunden er- 
reichte, deren Hochebene, von Belfen umgeben, ihn gegen Nord ven 
tburmhohen Berg Sarbut el Dichemel erbliden Tief. Bei 
Sonnenaufgang in hHerrlicher Morgenfühle wurde die faft zwei 
Stunden lange Hochebene durchfchritten, und dann durch eine 
Wendung dad Wadi Hommer erreicht, dad nur wenige Acacien- 
bäume nährt, an feinen Kalkfteinwänden, die von Feuerfteinfchichten 
durchzogen werben, bie und da einige eingefragte Infchriften 
und Figuren der fchon befannten Art zeigt. Es waren 4 Stun- 
den Wegs zurückgelegt, ald Burckhardt heraudtrat aus den ſüd— 
lichern Belfengebilvden und eine weite Hochebene von tiefem 
Sande bevedt zu überfchreiten fand, die bei den Tomwara = Bes 
duinen El Debbe heißt, ein Name, der mehrern ähnlichen Sand— 
ftrefen der Halbinfel beigelegt wird (auh Ramleh heißt Sanp, 
daher fie auch Debbet er Ramleh Heißt). Schon Niebuhr, 
der denfelben Weg am Y9ten September zurüdlegte, bemerkte, daß 
in diefen obern Thälern eine Stunde fern vom Wege aus einem 
der Berge von den Arabern viel Steinfalz #) gehauen werde, 
und Robinfon beftätigt dies vom obern Wadi Taiyibeb; 
auch bemerkte er die Veränderung der bier auftretenden Gebirgs- 
arten. Ehe Robinfon die zwei Stunden lange Hochebene ver— 
Tieß, über der fih auch ihm ver hohe Sarbut el Dſchemel 
emporthürmte, nennt er noch einen breiten, ſchräg von Oſt ein- 
laufenden Wadi Ibn Sufr, und den BE, ver von da auf den 
nörblihen Dichebel Wutäh (Wodda bei Ruffegger) fiel, 
womit der vorderſte Gebirgszug des meitlichen Anfangs ver 
mächtigen Tih-Kette bezeichnet wird, die von nun an ſtets 
den nördlichen Horizont begrenzt. Robinfon bezeichnet 
den Austritt zwifchen 200 bis 300 Buß hoben Steilmänven des 


+3) Niebuhr, Reife I. S. 230; Robinfon, Bal, I. ©. 119. 
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Sarbut el Dſchemel genauer an derſelben Ede wie Burd- 
hardt, mwo er an einem herabgeftürzten Felsblock die Sinaitifche 
Infchrift wahrnahm, durch die Bemerfung, daß bier bei einem 
Um ez Zuweibin genannten Steinhaufen am Wege nach langer 
Wanderung auf vorherrfchendem Kalkfteinboden nun zum erften 
Male jene fo Haracteriftifche Sanpfteinregion der Ge— 
birgdgruppe des Sinaizuged betreten werde, und damit auch 
fogleicy ziemlicher Waffermangel eintrete. Vom Wapi Gha— 
rundel bi zu diefer Stelle im Wadi Humr (Hommer bei 
Burkhardt) hatte Robinfon 11 Wegftunvden befchwerlichen 
Marſches gebraucht und fchlug hier fein Nachtlager auf, von guter 
Weide, aber von wenigen früppligen Bäumen der Gummi-Acacie 
und der Manna= Tamaridfe, umgeben. 

Erft am folgenden Morgen (21ften März) rüdte er gegen 
D.S.D. weiter aufwärts, zur linfen Seite, faft an der Spige des 
Wadi, den emporfteigenden Dichebel Wutäh habend, dem bier 
ald Vorſprung jened Dichebel Tih zur Seite die Thalfen- 
kung des Wadi Nash Hinzieht, die durch guted Waſſer aus— 
gezeichnet ift. Das Ende des Wadi Wutäh wurde am Oftende 
des gleichnamigen Berged um 9 Uhr am Morgen erreicht, und 
nun, längs eines halbftündigen, fandigen, felfigen Abhangs hinauf 
fteigend, jene hohe Sandebene erreicht, die jeht von den Be— 
duinen mit dem Namen Debbet er Ramleh belegt ward. Ihre 
Höhe und Weite geftattete eine bid dahin verborgen gebliebene 
überrafchende weite Ueberficht in das innere Gebiet der Sinai— 
Halbinfel. 

Links zeigte fich der lange, hohe, ebene, fortlaufende Berg⸗ 
rüden, die ſüdöſtliche Fortfegung des Er Rähah (Ruhat bei 
Laborde), nämlich ver Dichebel et Tih (j. ob. ©. 320), ver 
fo weit hinzog, als das Auge gegen Often reichte. Unmittelbar 
vor dem Blick längs dieſer einförmigen Berglinie an ihrem Süd— 
fuße Tag die ſandige Hochebene, voll von niedrigen abgeriffenen 
Erhöhungen und Wafjerbetten, vor Augen, in der Breite einer 
halben bis kleinen ganzen Stunde, aber in einer Länge gegen ©.D. 
bin, welche das Innere der ganzen Halbinſel bi8 zur Akhdar— 
und Haidar= (f. ob. ©. 250, 260, 268, 320) Stufe und felbft 
bis gegen die Öftliche Küfte zum Ailat-Golfe einnimmt. Sie 
ſcheidet links den Zug des Tih von der eigentlichen Ge— 
birgshalbinſel zur Rechten, die ſich in ſeltſamen Umriſſen 
und wie wild durch einander geworfen von hier aus ſich zu erheben 
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begann, in ihrer Mitte von den ungebeuren Granitmaſſen des 
Sinai überragt. | 

Don bier aus zeigte fich ferner gegen NW. vie Berglüde, 
welche ald Paß zmwifchen dem Zuge des Wutäh und des Tih bin- 
überführt zum Wadi Gharumpdel; gegen Nord und M.O. jah 
man in dem hohen Rüden der Tih- Kette die beiden andern 
Paßlücken, durch welche die Karawanenftraßen vom Ginai nach 
Gaza und Hebron hinüberführen, er Rakineh zunächit und 
etlihe Stunden weiter in ©.D. el Mureifby (ij. ob. ©. 134). 
Zwiſchen viefen beiden ift noch ein dritter Pah, el Wurſah, 
der von Arabern zwar benugt wird, aber für beladene Karamanen 
zu fteil if und auch noch von Feinem Europäer überfliegen zu 
fein fcheint. Von ihm zieht ein gleichnamiger Wadi quer über 
die Ebene (wahrſcheinlich Niebuhrs Warjan, an dem er ven 
Bilgerfels mit den Infchriften abgebilvet hat, Tab. XLIII.) *) 
hinab zum Wadi Nash. 

Auch Burkhardt, der vom Morgen des 28ften April aus 
feinem dortigen Nachtquartier bis hieher 6'/, Stunde Wegs zurüd- 
gelegt hatte, bemerfte, daß in diefer Nähe das Land ein wildes, 
eigenthümliched Anſehn durch die zerftörenden Gießbäche annehme, 
und dadurch, daß bier vie feltfamen Sanpdfteinfelfen anfan= 
gen, den Character der Landſchaft zu bilden. Er brauchte 
noch , Stunden Weges, um denjelben überhängenden Pilger- 
felfen im Warfan=- Thale Niebuhrs (vie heutigen Araber 
rechneten ihn mit feiner ganzen Umgebung zum Wadi Nasb; 
Nazeb bei Burkhardt) zu erreichen, den er für einen ur= 
alten Raftort #) hält. Solche Schattenpläße (die ſchon 
Sefalas 32, 2: „wie der Schatten eines großen Felfen 
im trodnen Lande‘ rühmt) find, da die Acacien nur menig 
Schatten geben, den dortigen Wanderern allgemein befannt, und 
bier fand auch Burckhardt wieder eine fehr große Menge Si— 
naitifcher Infchriften wie im Wadi Mofatteb, davon er meh— 
rere, deren Schriftzeichen meift eine Höhe von 15 Zoll hatten, 
jedoch nur flüchtig, copirte. Der Hauptarm des Wadi Nash 
geht noch weiter gegen S.O., und bat in einer halben Stunde 
Berne vom Schattenfeld den großen Dortheil eined Brunnen 
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mit trefflibem Waſſer. In ver Regenzeit, vie bier im 
Berglande ergiebiger ift, ald im Tieflande, ergießt fich ver Regen— 
from von bier, fagt Burkhardt, durch Das gegen S. W. zies 
hende Wadi Nasb bis zu dem Meere (f. 0b. ©. 745). 
Die grammatifche Bemerfung des berühmten DOrientaliften Rei— 
naud über die fo bezeichnende Benennung dieſes Wadi ift 
nicht ohne Intereſſe, weil fie zeigt, wie ein tieferes Sprachſtudium 
noch fo manche wichtige Aufklärung für die Geographie des Orients 
abgeben dürfte. Der Commentar der arabifchen Grammatif Dja— 
roumia*), fagt er, gebe bei der Definition von „Wort“ die 
vier Arten an, durd welche ver Menich feine Gedanken aus— 
drüde: Schrift, Zeichen mit Hand und Auge, Bingerfprache, wo— 
mit in gewijjen Ländern die Kaufleute ihre Geſchäfte abmachen 
(f. Ancien Journ. Asiat. T. IH. p. 65) und „Nasb“. Dies 
Wort, das im Koran vorkommt, wird dafelbft gewöhnlich durch 
„Statüe‘ überjegt, aber wörtlidy beißt es „etwas Aufge- 
richtetes“, alſo Stele der Griechen, Statua ver Xateiner; 
offenbar Hier die Infchriften over Beldzeichnungen, inöbe- 
fondere wol die Stelen der ägyptifhen Monumente bes 
geichnend, zu denen diefer Wadi direct vom Meere aus hinaufführt. 
Vielleicht dan diefer Name, der auch anderwärts vorfommt (3.8. 
ſ. ob. ©. 220, 556, 558), und bald Nafjeb, bald Nusb heißt, noch 
manchen Bingerzeig geben fünnte. Die Etymologie, welche früher 
bin E. Rüppell*) vermuthungsmweife wegen Verwandtſchaft des 
Lautes Nahas, dv. i. Kupfer im Arabifchen, mit diefer Thal— 
benennung angab, die jo viel ald „Kupferthal“ beißen follte, 
möchte weniger gültig erfcheinen, da ed von den Neifenden nicht 
Nahasb, fondern ftetd Nasb oder Naſſeb geichrieben ift, obgleich 
die Sache mit diefer Benennung gut übereinftimmen würde. 

Diefer Wadi Nasb gehört vurd feine ägyptiſchen Ste— 
len, die nur von Niebuhr, Nüppell, Laborde, Robinjon, 
Lord Prudhoe, Lepfius auf einer Seitenercurfion zu Sarbat 
el Chadem genauer erforfcht find, aber von Burckhardt und 
Ruſſegger, obwol fie nahe an ihnen vorbeizogen, leider nicht 
befucht wurden, zu den antiquariich merfwürdigften Wapdi’d 
der ganzen Halbinſel. 

Wir verfolgen hier zunächft erft noch die große Hauptſtraße 


4) Reinaud, Rec. in Nouv. Journ. Asiatig. T. XVI. p. 71. 
+7) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. ©. 263. 
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nah Burkhardt und Ruffegger, die auf ihr blieben, bis zum 
obern Wapdiel Sheith, wo Wadi Osh, Berah und Akhdar 
zu ihm fich vereinen (f. 0b. ©. 646), ehe wir zu der Geitenercur- 
fion der ägyptifchen NRuinenrefte übergehen, um daſelbſt zu= 
fammenzufaffen, was zufammengebört. 

Burkhardt z0g vom Nasb-Brunnen aus dem Haupt« 
arm in einen mehr nordwärts fich ziehenden Seitenarm des Wadi 
Nash, in dem man dreiviertel Stunden fanft anftieg, bis zu 
einer fchmalen Schlucht in dem nördlich anftopenden Bergzuge, in 
welchem der Brunnen El Maleha, d. h. „der falzige‘”, ein 
gutes Wafler geben jol. Dann aber folgte ein fteil bis zum 
Gipfel mühfam zu erfteigender Berg aus Blugfand, mit einigen 
oben hervorragenden Beldipigen, an denen man, nad 1%, Stunden 
Steigend, die Hohe Ebene Ram! el Morak (identifch mit 
Debbet er Namleh, vie Sandebene bei Robinfon) erreicht hatte. 
Hier breitete fih das ſchon oben nah Robinſon befchriebene 
Panorama aus, in weldem Burdhardt ven nördlich begrenzen- 
den Zug ded el Tih eine große Curve nennt, die in N.W. vom 
Sarbut el Dſchemel und dem Wadi Humr anfange und in ©.D. 
am hohen Dfchebel Odſchme endige, von wo die Gabelungen des 
Zuges in einen ſüdlichen Zweig Dſchebel Dhalal (Dhelel bei 
Burckhardt, Dhalal bei Lepſius, Dhulul bei Robinſon) und 
in einen nördlichen Oſchebel Odſchme beginnen (ſ. ob. ©. 555 
— 556). Es feien fo reguläre Bergzüge, daß fie fcheinbar in 
gleicher Höhe ohne alle bervortretende Kuppen und ohne Unter- 
brechung fortlaufe; die Weidepläße der Beduinen der nörd— 
lihen Halbinſel. Sie find deshalb nicht ganz ohne fchöne 
Duellen und Weivereichtbum, obwol beide fparfam vertbeilt find. 
Zu Niebuhrs Zeit) waren die Beni Leghat die Bewohner 
des Wadi Nasb, zu Burckhardts Zeit die Terabein und 
Tyaha, die Bewohner ver Tih- Ketten, von denen bie erfteren 
ſehr häufig Suez und Cairo befuchten, die Iegteren, die Tyaha, 
weit reicher an Kameelen und Heerden ald andere TawarasTribus, 
vornehmlich Gaza und Hebron (Khalil) befuchten, independenter 
und ftolzer wie jene, nicht felten mit Aegyptern in Fehde ſtanden. 
Eine breite, jandige Strede, EI Seyh genannt, die dicht am 
Buße ded Tih bei jener Debbet er Ramleh in Wet beginnt und 


49) Miebuhr, Reifen I. S. 230; Burckhardt, Trav. p. 480; bei ®e: 
fenius II. ©, 787. 


Sinai-Halbinfel; die obere Karawanenſtraße. 777 


2 Tagereifen weit ſich gegen Oft zieht, fol zwar im Frühling 
Viehfutter geben, aber ohne Quellen fein und daher nur wenig 
von Beduinen befucht werden. Auf ver Ebene Ram! el Morat 
brachte Burkhardt vom 28. zum 29. April die Nacht zu, auf 
einem etwad mehr nörblichen Ummege ald feine Vorgänger, fo 
daß er jenem ägyptiſchen Ruinenplage nicht einmal nahe genug 
kam, um ihn leicht bejuchen zu fünnen, obwol er nur nach drei 
Stunden Abmarih aus feinem Nachtlager durch den Wadi 
Chamile die Gräberftätte ver Araber, Makbera, im auffteigen- 
den Thale fand, unftreitig biefelben Xoralitäten, die wir an der 
Waflerfcheidehöhe in Obigem aus Lepfius Wanderung durch den 
Wadi Sittere zum Sarbat el Chadem fennen lernten (ſ. oben 
S. 757). 

Auf diefem Wege dahin erblidte Burdhardt gegen Süden 
den hohen Pit des Serbal, und trat im Wadi Chamile zwi« 
ſchen Grünfteinfelfen zum erftenmal in die Urgebirgsmafie 
der centralen Gruppe des Sinai ein. Hier an einem vor— 
fpringenden Infchriftfelfen, dem im Wadi Nasb ähnlich, traf 
er, feit feinem Ausmarſch aus Sue, das erfte Beduinen— 
Kager des Stammed der Szowaleha (Somaleha, f. oben 
&.183, 441), die, wie Die meiften Beduinen der Halbinfel, mit 
der Annäherung des Sommerd dad niedrige Land verlaflen, wo 
dad Grad aufvorrt, und dann. in die höher gelegenen Theile ver 
Halbinjel hHinaufziehen, wo die Weide im Fühleren Clima fidy län« 
ger grün hält. Ihre Orabflätten haben fie aber, wie die zu 
Makbera, an beftimmten, feiten Xocalitäten, die in ein höheres 
Alter zurüdzugehen fcheinen. Hier bemerkte Burdhardt nur 
rohe Erphügel mit lofen Steinen belegt, unter denen die Grab- 
flätte ded Sheikh (unftreitig verjelbe, den Lepfius Sheikh 
Ahmed nennen hörte, f. ob. a.a. O.) befonderd in Ehren gehal« 
ten wurde, dadurch, daß man fie mit frifchen grünen Zweigen be= 
deckte (vgl. ob. ©. 514, 515, 650, 779 u. a. ©.) 

Nur eine halbe Stunde von den Gräbern gegen S. O. trat 
Burkhardt in den fchwarzen, fteil berganfteigenden Wadi Ba— 
rak ein, der durch feine Enge und Ausfüllung mit wild über- 
einander gehäuften Trümmerblöden für die Kameele ſehr beſchwer— 
lich zu erfteigen wurde. Nach 27%, Stunden mußte ver Dichebbel 
Lebua (d.h. Berg der Löwen, die gegenwärtig hier völlig 
unbefannt find) überftiegen werben, wobei ſich wieder an ben 
Seiten des Weges viele Infchriftblöde zeigten. Jenſeit des 
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Gipfels flieg man in ein ſchönes, über eine halbe Stunde breites, 
weidenreiched Ihal, vad Wadi Genne, hinab, das durdy feinen 
Netbem-Straud (Genista retem, ſ. ob. ©. 345) ven Koh— 
lenbrennern ver Beduinen reichen Grtrag giebt. Die Koblen 
der Ginfter halten das Feuer lange, was ſchon im 120. Pſalm 
V. 4 die fprichwörtliche Nevensart für empfindlichiten Schmerz 
bedingt, wo es heißt „euer wie Rethem“, was nad) Geſe— 
nius #) ver arabiihen Gadha-Kohle entſprechen foll (vergl. 
Hiob 30,4). Außerdem wachjen bier viele duftende Kräuter, mie 
dad Beytbharan (f. ob. ©. 345, e8 iſt Santolina fragrantissima 
Forsk., eine officinelle Pflanze), die Sille (Zilla myagrum Forsk., 
oder Brassica spinosa, ein jchlechted Gemüje), Shyb (eine Art 
Artemisia judaica, ein Oazellenfutter), und das Adſchrim-Kraut, 
vielleicht eine Art Soda, da es von den Beduinen geſammelt, ge— 
trocknet und zerrieben als Seife zum Waſchen gebraucht wird. 
Zur Linken des Wadi Genne ſtieg ein beſonders ſpitzer Fels— 
pik empor, der hier unter dem Namen Zob el Bahry bekannt 
iſt. Die meiſten der hieſigen Berge fand Burckhardt dagegen 
von allen andern arabifchen Bergfetten darin verfchieden 50), daß 
die Wadi's jich bier bis zu deren Gipfeln hinauf ziehen, 
die aber oben feine Spike, ſondern eine hohe Ebene bilden, 
die man dann auf der andern Seite wieder hinabfleigen muß; To 
führte vie hier überftiegne Ebene gegen S.O. g. S. in das Wadi 
Berab hinab, das wieder voll Felsblöcke mit Infchriftfelfen liegt, 
gleich den früheren, von denen Burdhardt einige copirt hat. Den 
felben Gebirgscharacter bat au NRobinfon sl) in dieſen 
Gegenden bemerft, wo man fortwährend aus Ihälern Paßhöhen 
überjchreitet, die Ebenen find, wie am Zob el Bahry, den auch 
er anführt. Der Paß ſelbſt ift, fagt er, eine bloße Fortſetzung 
der Ebene, eine breite Wafferfcheide, die auf einer Seite ſich 
allmälig hebt, auf der andern eben fo allmälig wieder ſenkt; 
er fügt aber hinzu, daß auch der große Wapi el Arabah, und 
verfchieone Gegenden Paläftina’d viefelbe Gricheinung darbieten; 
man fönnte noch allgemeiner jagen, daß er überhaupt fehr vielen 
ausgefüllten Sattelpäffen der Längenthäler zwifchen Bergfetten 
eigen ift (ſ. ob. die Nafb's a. v. O.). Auf diefer legten Eleinen 


9), Geſenius, Not. b. Burckhardt Il. p. 1073—1074. °°) Burck- 
hardt, Trav. p. 483—484 ; bei Geſen. II. ©. 79. sy) Mobin: 
fon, Bal. I. S. 136. 
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Hochebene am Zob el Bahry bemerkte Robinfon einen Fleis 
nen arabifchen Begräbnißplag, und im Wadi Berah ebenfalld 
an den Flächen prächtiger Oranitfelfen Sinaitifche Inſchrif— 
ten, an denen eine deutlich mit einem Kreuze verjehen war. 
Nuffegger, der im Herbſte veffelben Jahres (1838) 5?) bier 
durchzog, machte diefelbe Beobachtung. Er kam von der hohen 
Sandebene Debbet er Ramleb, die er Debbet Chmeir 
nennen hörte, und ließ die ägyptiſche Nuinenftätte, bei ihm Sar—⸗ 
rabit petah Chadem, eine Stunde gegen S. W. liegen, erftieg dann 
die Höhe eined Uebergangsjoches, mo eine Grabftätte der Ara 
ber, um in den Wadi EChamile binabzufteigen, veifen abfolute 
Höhe er bei feinem Naftorte zu 2074 Buß über dem Meere maß. 
Hierauf erftieg er ein zweites Gebirgsjocdh, dad ven Wadi Char 
mile vom Wadi Berah (er jchreibt Baraf) trennt, auf deſſen 
böchften Bunkte er die große Gräberftätte ver Bebuinen, Mak— 
bara ed Sheh Achmed, fand, eine geweihte Stätte, an deren 
einfamer, feierlicher, freier Höhe er mehrere Schechdgräber mit 
Grasbüfcheln und grünem Gefträuch bedeckt fand. ' Es ift diefelbe, 
fchon oben genannte, von der Ruſſegger hörte, daß die meiften 
um den Sinai mwohnenden Beduinenſtämme bier ihre ARubeftätte 
fuchten. Bon diefer Uebergangshöhe ging ed zum Felſenthal Wadi 
Berab hinab, das nach 2'/, Stunde wiederum in einem dritten 
Joche überftiegen werden mußte, wo wieder eine Gräberftätte war, 
um das lange Wadi Genne zu erreichen, das fofort Purch ein 
ähnliches viertes oben jehr hohes Joch vom Wadi Osh ge» - 
fchieden if. Von diefem legtern, der am Felsſpalt Retameh 
(Hrdame bei Rujfegger), mit gutem Waſſer, ſich bis zu 3500 
Fuß über dad Meer erhoben bat, bot fi ihm zum erften male 
der entzüdende Blid auf ven Centralſtock des Sinai-Ge— 
birgd dar, deſſen zahllofe erhabne Zadengipfel, im Lichtglanze 
der füplichen Sonne, ein blauer ätherifcher Duft umflorte. Er 
traf bier am Morgen ein, von wo er in dad Wadi el Sheikh 
binabftieg (ſ. ob. ©. 646), da er das legte Nachtlager im Wadi 
Berah gehalten, eben da wo Robinfon im Frühjahr veffelben 
Jahre am 22ften März Halt gemacht. In verfelben Jahreszeit 
wie Burdhardt fand Robinſon auch, wie diefer, dieſelben 
aromatiſch duftenden Kräuter wieder in Blüthe, und außer 
den oben angeführten noch eine Kirdhy genannte, grüne, flach«- 


2) Auffegger, Reife, Bd. III. ©. 23—30. 
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lige Pflanze, mit Eleinen gelben Blüthen, die den begierigen Ka— 
meelen ald Butter diente. 

Burkhardt fegte feinen Tagemarſch ſüdoſtwärts von Wadi 
Berah noch weiter fort, durch den ſanft abfteigennen Wadi 
Osh, bis gegen die elfte Stunde feiner Wanderung, wo er bei 
einer Begräbnipftätte dad Beduinen-Lager der Ulad Satd, 
vom Stamme der Somwaleha, erreichte, die ihn ungemein gaftfreund 
li empfingen. Der Sheifh Haffan war abwefend, und jo wett— 
eiferten fie, wem die Ehre der Bewirthung der Gäfte zufomme. 
Dem welcher zuerft aus ver Berne ihnen den Gruß entgegen rief: 
„Da fommt mein Gaft‘‘ wurde die Ehre der Bewirthung zu— 
geftanden, obwol er faft zu arm war, ein Lamm für feine Gäfte 
zu ſchlachten. Da dieſes bier den Werth eined Dollar hat, und 
mit diefem eine ganze Bamilie mit Brot und Butter eine Woche 
fang ernährt werden kann, fo ift dies fchon Fein fo geringfügiges 
Zeichen der Gaftfreundichaft. Nach dem Abendſchmauſe folgte wie 
gewöhnlich der Feſtgeſang. 

Vom Nachtlager rüdte Burkhardt am folgenden Morgen 
des 30ften April, nach ein paar Stunden Wegs, durch den benadh- 
barten Zufammenlauf der Osh, Berab und Akhdar Thäler 
vor, die wieder mit Belöblöden gefüllt, bier und da Inſchrif— 
ten zeigten, nun ſchon binabfteigend zu der mittlern Krümmung 
des Wadi el Sheifh, wo und fein meitered® Vorrüden zum 
Sinai befannt ift (f. ob. ©. 646 u. f.). — Intereffant ift die im 
Fortſchritt auf diefem Wege fih auch Ruffegger aufdringende 
Bemerkung, welche die Einzelangaben Burckhardt's und Ro— 
binfon’s beftätigt, wenn er fagt: Ie mehr ſich das Gebirgs— 
land 53) gegen das Gentrale des Sinai erhebt, vefto 
mehr entwidelt ji in den immer enger und tiefer wer— 
denden Wadis die Vegetation; Grasboden, Gebüfh von 
Acacien und Tamariöfen zwifchen den kahlen Porphyr- und Sand- 
fteinbergen erfreuen dad Auge; füllt Regen auf fie berab, fo kön— 
nen fie felbft lieblich werden; auf jeden Fall werden mit der Anz 
näberung an dad Hocgebirg die Brunnen häufiger, und vie 
Wafler werden beſſer (vergl. ob. ©. 646). Wogegen Rüppell 5*) 
body noch immer die Vegetation auf Granitboden zu färglich fand, 
im Berhältnig zu dem im Gebirgsland häufiger fallenden Negen, 


+33) Ruſſegger, .. Bd. II. ©. 30. *) Rüppell, Reife in Nus 
bien a. a. O. ©. 190—191. 
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obwol die Granitmaffen in ihren feinften Spalten doch noch vie 
aufgefangnen Wafler auf längere Zeit bewahren, während in 
der Sanpdfteinformation ver gefallne Regen ſchnell verfiegt, 
und nur auf Mergelthonunterlagen, die meift falzhaltig 
find, fich erhält, aber dann auch brafifch wird. 

Diejelben Namen der Wadis, wie fie Burkhardt angiebt, 
bat meift auch ſchon Niebuhr hundert Jahre früher mit wenigen 
fprachlichen Abweichungen und ganz in derjelben Uufeinander- 
folge 5) angegeben, wie Chamele, Baraf, ein Name den er 
wie Nuffegger fchreibt, dann Etman, wo er fehr alter Gräber 
erwähnt, und jenfeit eines fchlimmen Bergweges dad Thal I8=- 
raitu mit fehr gutem Wafler (wovon er eine Abbildung Tab. 
XLIII. gab), die beide bei den neuern Reiſenden fehlen, aber in 
die Gegend des Dichebel Lebua fallen müffen, ven Niebuhr 
nicht fennt, weil fein Weg ihn von da gegen Abend in das Wadi 
Genne führt, wo er auf eine halbe Stunde weit guted Waſſer 
fand, und dann nad 2'4 Stunden Wegd in ven Grtame, d. i. 
den Retameh (Hrdame bei Ruffegger) der neuern Reiſenden, 
eintrat. 

Nachdem wir und unter der Leitung der verfchievdenen Führer, 
doch vermöge ihrer hinreichend übereinftimmenden Angaben, mit 
ziemlicher Sicherheit durch dad topographiihe Detail ver 
großen obern Karamanenftraße in jenem Wüftengebiete hin- 
durch jchlagen Fonnten, wird es um jo erfprießlicher fein, das ganze 
Gebiet noch einmal fummarifch mit dem Auge des Geogno— 
ften zu betrachten, weil dadurch die wahre Landesnatur noch 
weit anfchaulicher Hervortritt, deren Oberflächenbildung 
‚auf den Grund ihrer Entftehung und Umwandlung, wie fie gegen- 
» wärtig erfcheint, und nach den Entwidlungsgange ded Lebendigen 
auf ihr, jo manchen lehrreichen Nachweis und Auffchluß erhalten 
dürfte. Diefen Bortfchritt der Belehrung verbanfen wir unferm 
Freunde und nordifchen Reifegefährten, dem Bergrath Ruffegger, 
dem einzigen, der bisher zufammenhängende Beobachtungen folcher 
Art auf diefem Gebiete mitgetheilt hat 56). 

Don Sue bis zum Wadi Gharundel und nahe zum Bors 
gebirg Hammam Baravumn reichen im dortigen Boden die ter= 
tiairen Ablagerungen ber Ervarten, zugleich auch bis zur 


55) Miebuhr, Reife I. S. 239— 240. »6) Muffegger, Reife a. a. O. 
Bd. IH. 1847. ©. 2431 und S. 221-233. 
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Küfte hin, mo fie aber unmittelbar am Meere von den jüngften 
Meeresbildungen überdeckt werden. Störungen in dem Scyichten- 
foftem verjelben zeigen fich, zumal in der Nähe des genannten 
Wadi, Häufig, vie jenoch von ganz Iocalen Einflüfjen, meift 
von einfeitigen Unterwafchungen und dadurch Ueberftürzungen von 
der andern Seite, herzurühren fcheinen. Ganz nahe am genannten 
Borgebirg fangen Wechjellager von tertiairem Kalk mit Con— 
glomeraten gleichzeitiger Bildung an. 

Das Vorgebirg der heißen Quellen jelbit giebt folgen- 
den Durchſchnitt der Belölager: 1) Die Tertiairgebilde liegen 
auf gleichgelagertem, feuerfteinreichem, fejtem Kalfftein; 2) var 
unter liegt weiße Kreide; fie bedeckt 3) den tieferliegenden, gelblich- 
braunen, ſehr feiten dichten Kalkſtein mit fteilerem Fallen. 
Gr überlagert 4) die mächtige, in wilden fchroffen Felsmaſſen bie 
1000 Fuß über dad Meer anfteigende Ablagerung des Kreide— 
kalkſteins von Rad Hammam, der jehr fteil in Schichten gegen 
NW. einfällt. 

Dieſe Gebirgsart, die in den Felswänden des Vorgebirgs fait 
fenfrecht vom Meere auffteigt, ganz nadt mit jcharfgezeichneten 
Gipfelrücken, iſt weiß, gelblich weiß, bräunlich gefledt, ſehr feit 
und jplittrig im Bruch, umſchließt nur felten Nefter von Feuers 
ftein, fehr häufig aber gleichzeitige LagersMefter von Goncretios 
nen aud einem Fiedlichen, dichten, fehr harten vunfelblaugrauen 
Kalkftein, gleich ven des Hauptgeſteins vol von Dentalien. 
Da diefer wegen feiner Fieslichen Natur nicht leicht verwittert, fo 
beveden jeine Trümmer daher vorzugsweiſe die Gebirgähänge und 
geben ihnen aus der Berne das dunkle Anfehen, analog den localen 
Bevedungen mit lofen Feuerſteinen (meift dunkelſchwarz), im 
Gebiete der obern weißen Kreive. Jenes dunfelblaue Eieöliche Geftein 
fpielt in der harten, grauen Kreide diefelbe Nolle, wie der Feuer— 
ftein in den jüngern Ablagerungen. 

Am norbweftlichen Gehänge des Vorgebirgs, etwa 30 Fuß 
56. M., umfchließt der Kalkftein Refte von Monokotyledonen— 
Stämmen, nämlid von Palmen, die tbeild liegend, theils 
ftehend aus dem Geftein hervorragen, und wahrideinlih an Ort 
und Stelle dem Act der Petrification unterworfen wurden. Die 
in Eohlenfauren Kalk verwandelten Stämme haben noch vie fajrige 
Holztertur von geringen lateralen Zufammenbange in audgezeich- 
netem. Grabe, aber das ganze Vorkommen nimmt nur den Fleinen 
Raum weniger Quadratklafter ein und fcheint zum Gebiete ver 
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oberfter Schichten ver Kreide zu gehören. Aus dieſem Kalkftein, 
der landeinwärtd auch im Wadi Ufait noch anfteht, treten längs 
der Meeresküſte die heißen Schwefelquellen hervor. 

Landeinwärtd gegen dad Wadi Homr, ſchon in kurzer Strede, 
fieht man alle jüngern Meereöbildungen und envlicy auch 
alle tertiairen Gebilde verfchwinden; man kommt zu dem aub— 
fchlieplichen Gebiete ver obern weißen Kreide; das Terrain be— 
ginnt gegen dad Innere der Hauptgruppe fchon hier anzufteigen, 
und je höher, deſto mehr gewinnt die Landſchaft an yittoreöfem 
Interefje. Die Dſchebbel Chowowa und Homr beftehen fchon ganz 
aus den Ablagerungen der obern Kreide; nur die mittlern, 
am böchiten anfleigenven Partien ded Homr gehören noch der 
untern Kreide an. Im Oſten zieht fich die fteile Mauer des 
Dihebel Tih aus Kreidefalf hin, das große Gentral« 
plateau des ganzen nördlichen peträifchen Arabiens. 

Aber nahe oſtwärts des Dichebbel Homr enden yplöglich 
die Ablagerungen diefer Kreidefalfe und man tritt ein in die 
große Sandfteinregion der Halbinjel. Nach Habitus und 
Zagerungdverhältniffen entipricht dies Geftein vem untern Sand— 
ftein in Nubien und Ober Aegypten (den Ruſſegger den 
unterften Ablagerungen der Kreidereihe, der Formation ded Grüne 
fandfteind zurechnet). Deſſen Schichten ftreichen von N.O. nad) 
S. W., eben jo in deffen Nühe die obern Kreivebänfe mit Ver— 
flähung gegen N.W. (In den Schichten ver ältern harten Kreive 
zeigen fich dagegen, wie am Dichebbel Homr, bedeutende Abwei- 
chungen, indem fie fih bald gegen N., bald gegen ©. verflächen.) 
Don dem Sanpdfteinplateau. Debbe oder Debbet er Ram— 
leh (Ramleh heißt Sand) an, welches 1502 Fuß über M. an« 
ſteigt, durch Wadi Nash, 1291 8. üb. M., über Wadi Cha— 
mile, 2074 F., und Wadi Baraf, 2849 F., wo weiterhin 
ſchon Porphyre und Granitmaffen zu 3000 Fuß höher her— 
vortreten — beobachtete Ruffegger diefe andauernden Sanpftein= 
Bildungen. Die höchften Kuppen 57) über Wadi Nash fchägte 
Nuffegger auf 3500, die über Wadi Baraf auf 4500 Fuß 
Par. abjoluter Höhe. Es ift ein feiner Sanpdftein von mitt— 
lerm Korn; jene Bänke ded grobförnigen Sandfteind, der 
grün und blau gefärbt in den oberen Lagen in Nubien und Ober- 
Aegypten eine fo bedeutende Rolle fpielt, fehlen hier gänzlich. Die 
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Farbe dieſes Sinaiſandſteins ift meift vunfelbraunroth oder gelb- 
bran, durchaus fehr eifenhaltig; ftellendweis bilden Eiſen— 
oryd und Eiſenoxyd-Hydrat ganz deſſen Gement, und find 
ſelbſt Eiſenſandſtein, ohne jedoch von folder Bedeutung wie 
in Nubien zu fein, auch ohne jene auffallenden Merkmale vulca= 
nifcher Einflüſſe wie dort zu zeigen. 

Der Sinaifandftein wechſelt häufig mit Schichten weißen, 
gelben, rothen und bunten Mergels, die oft fehr mächtig und 
immer ſalzhaltig find, durch den Gefchmad bemerflih, wie 
durch die brafifchen Brunnenwaſſer und durch wirkliche Efflorescenz 
von Kochjalz in den Klüften. Die Schichtung von Sandftein 
und Mergel ift meift horizontal, doch hie und da, zumal in 
der Nähe der weiterhin durchbrechenden cryftallinifchen Gefteine, 
ſtark zgertrümmert und fogar auf den Kopf geftellt. Auf dem 
Sanpdfteinplateau Debbe kam Ruffegger zum erften Male 
dem Dſchebbel Tih jo mahe, daß er deſſen Umriſſe zu beurtheilen 
im Stande war. Er fleigt bier 2500 Fuß hoch auf und fält 
gegen Welt mit ganz ſenkrechten, kahlen Wänden ab; fein Rüden, 
ohne allen Ausprud ein in die Länge gezogened ununterbro-= 
henes Plateau, fleht da wie eine gewaltige Gigantenmauer, 
deren Schichten bier gegen S.D. zu fallen fcheinen und den Gand« 
ftein überdeden, der bis zu feinem Fuße fortjegt. An der Grenze 
dieſer Felsmauer bemerft man nirgends die geringfte Zertrümme— 
rung, feine Schlucht, durch welche eö möglich wäre, hinauf zu 
flettern, nicht einmal Geröllanhäufungen waren aus ver Ferne 
wahrzunehmen. 

Bom Plateau Debbe fteigt man allmälig in das intereffante 
Sandftein- Terrain des Wadi Nasb nieder; die Berge zur 
Seite werben beveutend höher, während das Thal fid) um 200 Fuß 
tiefer ſenkt bis zu 1291 Buß; der Dichebbel Nasb aber erreicht 
3500 %. Meereshöhe; er ift ſchön geformt. Die Eifenftein- 
coneretionen werden bier etwas häufiger, und hie und da zeigt 
fih eine den Sandftein bevedende Krufte von Eiſenſandſtein; 
doch in weit geringerer Entwidlung wie in Nubien, wo fie Meilen 
weite einnimmt. 

Im Wadi Nasb hielt Ruffegger einen Ruhetag und 
rüdte zum dortigen Brunnen gegen S. O. vor, deilen Waſſer 
Burkhardt einft rühmte; ed war auch jet Fühl und, obſchon 
etwas falzig, doch für Nuffegger, wie er fagt, ein Göttertranf 
gegen die garftig gewordne Lauge in den Schläuchen, die von Aijin 
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Muſa bis bieher hatte ausreichen müffen. Den größten Theil des 
Tages brachte er in der Umgebung des Brunnens zu, um bie 
dortigen verlaffenen Gifenftein- und Braunfteingruben, fo 
wie die höchſt intereflanten geognoftifchen Verhältniſſe (ſ. Taf. VI. 
ein Profil) vafelbft zu unterfuchen. Leider fannte er damals die 
von E. Nüppell in früherer Zeit befchriebene Kupfergrube in 
NW. eine halbe Stunde vom Brunnen nicht und Fonnte deöhalb 
auch ihre Localität nicht aufſuchen. Im Thale ſah er einige 
Büjche und Dattelpalmen. In feinen tiefen Regenichluchten fanden 
ſich häufige Trümmer und felbft große Blöde von Porphyren, 
Syeniten, Dioriten, ein Beweid, daß diefer Sanpftein von 
dieſen Belögebilven, die aber nicht zu Tage anftehend erblickt werden, 
durchbrochen ward. Am weftlichen Gehänge auffteigend, wird der 
Sanpftein immer eilenbaltiger, enplich gebt er in einen fandigen 
Thon- und Braun-Eifenftein über, und nun gelangt man 
zu den Ausgehenden mehrerer jtodförmiger Lagerftätten 
von Braun-Eifenftein mit Braun-Eijenfteinrahbm und 
Schwarzbraunftein 58) (Philomelan und Pyrolusit nadı Ruſſ- 
egger). An vielen Stellen fiebt man an diefen Kagerftätten 
Spuren bergmännifchen Betriebs: mehrere Stollen und 
ein Schacht, doc nur in geringen Verſuchen,, die nicht 
tief geben. Es mochte bei allem Reichthum an Gifenerzen bier 
Schwer fein, bei dem Mangel an Brennmaterial davon Gewinn zu 
ziehen, vielleicht auch, weil man das nicht fand, was man fuchte. 
In eben der Nähe diefer Eifenerze und MangansLagerftätte folten 
nach E. Rüppell auch beveutende Rupfererze fich finden, die 
aber Ruſſegger nicht auffinden Fonnte, weil er die von Nüppell 
angegebene Rocalität nicht Fannte. 

Wir Schalten daher des Leßteren Nachricht von 1822, dem 
Jahr feiner Entdeckung derſelben, bier ein, wie er fie felbft nebft 
einer Kartenffizze in der Corresp. Astron.59) und in feinem Reiſe— 
berichte gegeben. 

Bon Sinai auf der großen nördlichen Karawanenz 
ſtraße gegen N.W. fortichreitend durch Die aus Obigem befannten 
Wadi's, erreichte unfer Naturforscher auch das Wapdi Nash und 
verließ den weſtlich vorüberziehenven betretenen Weg, aber plöglich, 


+8) Hausmann, Handbuch der Mineralogie. Götting. I. 1847. ©. 401. 
»°) Correspondence astronomique. 1822. Vol. VII. p. 530 ı. f. 
E. Ruppell, Reife in Nubien u. f. w. 1829. ©. 180 u. 263 — 267; 
Carte de l’Arabie P£tr&e etc. p. E. Rüppell. 1822. 
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um fich gegen S. S. O. in den 1%, Stunden abliegenden Hintergrund 
diefed Wadi zu begeben, in welchem zwijchen einigen Dattelbäumen 
der gute Brunnen ſich befindet. In deſſen Nähe jab Rüppell 
Ueberrefte von mehrern großen Schmelzöfen, die er von 
vielen Schladenanhäufungen umgeben fand. Als er fich nad 
den Gruben, von denen der Vicefönig in Aegypten Kunde er= 
halten, und ihn mit der Unterfuchung derſelben beauftragt Batte, 
umſah, fand er fie an der Nordfeite des Karawanenmegesd 
in einer Entfernung von 1'/, Stunde auf und trug diefe Stelle 
auch in feiner Karte ein, die mit Callier's Routier (Mier. ſ. ob. 
©. 133) gut übereinftimmt. Hier fand er in mehrern borizontal> 
gefchichteten Sanpfteinlagern Feilförmig eingefenfte Stockwerke von 
erdbiger Kupferſchwärze ®) (cuivre oxide noir terreux) von 
ungewöhnlicher Mächtigfeit; an manchen Stellen ſchien die metall» 
führende Gebirgsmaſſe über 200 Fuß im Durchmeſſer zu haben. 
Hier hatten die alten Bewohner nach vielfachen Richtungen bin 
Schachte eingetrieben und labyrinthartig ausgehöhlt. Sie Tiefen 
hie und da einzelne Pfeiler des Gefteind ftehen, um das Ganze 
gegen den Ginfturz zu fichern. Nach ver Auspehnung diefer Gruben 
zu urtheilen, mußte die erbeutete Erzmafje fehr bedeutend geweſen 
jein. Die Bearbeitung war fehr leicht, da die erzfübrende Stufe 
unvermifcht mit fremdem Geftein fich mit geringer Mühe audgraben 
ließ. Nur dünne Gipsadern und ftellenmeife Nefter eines zerreib- 
lichen Steinmarfd fommen abgefondert vor. Nocd gegenwärtig Tab 
man in einer der Gruben ungeheure Maffen von Fupferreichem 
Geſtein, in einer andern SO Fuß hohe Hallen ausgehöhlt, durch 
welche fie erfchöpft war und deshalb verlaflen fein mochte. Die 
gänzliche Verödung diefer Grubenwerfe ſchrieb Nüppell wahr— 
ſcheinlichſt dem zunehmenden Holzmangel zu. Die Analyfe, welche 
er mit Beiftand eines englifchen Chemiferd unternahm, zeigte, daß 
in 100 Theilen dieſer Erze an 18 Theile Kupfer, eben fo viel 
Eifen und etwas Arfenif enthalten fei. Ungeachtet dieſes Kupfer- 
gebaltes widerrieth er Mehemet Paſcha von Aegypten die Wieder- 
aufnahme des Werkes, da ein türfifches Gouvernement wenigitend 
von feinem angemwendeten Gapital einen Gewinn von 30 Procent 
erwartet, dad Brennmaterial bier Schwer anzufchaffen und nur un- 
wifjende Bergleute hätten in Arbeit geftellt werben können. Euro— 
päifche Arbeiter würden eher Gewinn davon gehabt haben, wenn 


*°0) Hausmann, Handbuch a. a. O. I. S. 36, 399 u. f. 
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man die Erze zum Schmelzen übergeichifft hätte über ven Golf 
des rothen Meeres in das waldreichere Abyffinien. 

Vorzüglih an 2 verfchiedenen PBuncten wurde bier von ven 
Alten vorzugsweiſe nah Kupfererz gegraben; der nörblichite 
derſelben fcheint erfchöpft zu fein; auf dem Hügel, der dad andre 
Bergwerk überbedt, fand E. Rüppell einen Fleinen, 8 Buß langen 
Obelisk von Sanpdftein liegen. Die nach der Bodenfläche gefehrte 
Seite zeigte Schön gearbeitete Hieroglyphen, auf ven 3 an— 
dern Seiten war alle Sculptur verwittert. Alſo waren Aegypter 
wol unftreitig die Bearbeiter, und der umgeftürzte Obelisk feit 
mebrern Jahrtaufenden unberührt an jeiner Stelle liegen geblieben. 
— In der Nähe des Brunnend Nasb fand verfelbe an den an— 
ftehenden Sanpfteinfelfen eine Infchrift gleichartiger Züge, wie die 
im Wadi Mofatteb; zmei dabei eingemeißelte Bußtapfen 
ſollten vielleicht verfinnlichen, daß die in der Infchrift genannte 
Perſon einft Hier geftanvden habe. Die Entfernung von bier bid 
Surz gegen N.W. berechnete Nüppell auf beiläufig 30 Weg« 
flunden; die Entfernung aber von bier bis zu den ägyptifchen 
Tempelreften von Sarbat el Chadem auf 2", Stunde, die 
gegen Süpdoft liegen. — Am Schluß feiner fpätern Berichterftat« 
tung fügt Nüppell$1) ein neued Datum binzu, daß die Rupfer- 
gruben 7 Stunden in S.O. von Wadi Nasb liegen follen, 
die demnach aljo bis jegt gänzlidy unbekannt geblieben, wenn es 
nicht die von Wadi Machara fein folten (f. ob. ©. 755). 

Nuffegger, ald Bergmann, bemerkt, daß diefe Ausfüllungs— 
mafje der Lagerftätte, nämlich Kupferfchwärze, in dem Sinai— 
fandftein ganz unter venjelben Verhältniffen vorfomme, wie das 
von ihm beobachtete Eifenerz und Manganerz dafelbft, und 
daß es ihm fehr wahricheinlich fei, daß man auch in der Nähe des 
Brunnen nad) Kupfer gefucht habe, ohne es zu finden. Von 
den großen Haufen Scyladen, nämlich den Küttenfchladen, 
und den Trümmern mehrerer Scymelzöfen in ver Umgebung des 
Brunnens habe er nichts wahrgenommen, und andere Notiz fei 
ihm nicht darüber zugefommen, ald daß ein Schweizer, Ginzderg, 
einmal im Auftrag ded Vicekönigs diefe Gegend bergmännifch unter— 
fucht Habe. Gegenwärtig wäre feines Bedünkens der Betrieb des 
Schmelzens wegen Mangeld an Brennmaterial ganz unmöglich, 
und zum Transport der Grze jchienen fie ihm doc auch nicht 


E. Rüppell, Reife in Nubien ıc. 1829. ©. 268 u. f. 
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reichhaltig genug zu fein. Wären einft Schmelzöfen am Orte ge— 
weien, fo feße diefed einen dortigen Holzreichthum voraus, von 
dem gegenwärtig feine Spur mehr vorhanden jet. 

Und dennoch fcheint durch Lepſius jüngfte Bereifung jener 
Gegend an ven Schladenhügeln in der Nähe ded Brunnend 
Nash Faum ein Zweifel zu fein, obwol vie Direction der von 
Nüppellangegebenen Erzgruben, 1Y%, Stunde in N.W., jo wie 
der dort bezeichnete Obelisk, vieled Suchens ungeachtet, mich 
wieder aufgefunden werden fonnte, und zu der Vermuthung führte, 
ftatt der irrigen Richtung gegen N.W. hätte die gegen S.D. an« 
geführt werden follen, weil Lepſius aud bier in der Umgebung 
der ägyptiſchen Tempelruine große Haldenſchlacken vor- 
fand, obwol died E. Rüppell's wiederholter Angabe, fo mie 
felbft feiner Kartenzeichnimg direct widerfpridht. Das Gemauere 
wird hierüber aus ded ägyptiſchen Reiſenden volftändig zu ver— 
Öffentlichenden Berichten hervorgehen. Hier bemerken wir nur aus 
deſſen fragmentarifchen Notizen feines Tagebuchs %), daß auf dem 
Wege von Sarbat el Chadem (Sarbut Alvihamaal ®) 
nach Wolff's Angabe der dortigen Station, wie auch Burdhardt 
fie nannte, ſ. ob. ©. 699) gegen N.W. zur großen Karamwanen- 
ftraße man ji dann gegen ©. und S. S. O. durch Seitentbäler 
(Sich und Sahan) dem Brunnen Nasb näherte und ſchon aus 
weiter Berne Schladfenhügel erkannte, deren erftem, 5 Minuten 
weiter zum Brunnen bin, ein zweites großes Schladenfelt 
folgte, bei dem man das Lager aufichlug. Auch an der rechten 
Thalwand nahm man diefelben Schlafen am Berge wahr. Aus 
den umliegenden Nevieren mochten hierher die Erze zum Schmelzen 
gebracht worden fein, in verfelben Urt, wie dies in der IImgebung 
ded gegen S. O. entfernten Sarbat el Chadem wahrſcheinlich war, 
weil auch dort immenſe Schladenhalden verfelben Art nadh 
Lepſius die dortigen Ruinen umgeben, welche alſo auch dort auf 
einftige Schmelzwerke Hinzudeuten jcheinen. Am Nasb- Brunnen 
fanden fih Kupferſtückchen, Kupferjaudftein und Spieh«- 
glas (AUntimonium) auf dem Boden zerftreut. Vergeblich jah 
ſich Lepſius nach arabifchen Wegweifern um, die etwa mit 
ſolchen Erzgruben und ihrer Lage genauer befannt wären; und 
als er ſich jelbft in die Richtung gegen N.W. begab, fand er vie 





62) R. Lepſius, Mſer. 1845. 650) Jos, Wolff, Journal Letters. 
Lond. 1839. P. V. p. 309. ' 
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von Rüppell berichtete Angabe unmöglich, weil diefe Richtung 
in dad Tih=- Gebirge hinüber geführt hätte. Es ſchien ein folches 
Borfonmen in füdliher Nichtung wahrſcheinlicher; er folgte 
daher in der Hoffnung, den alten Erzweg aufzufinden, auf dem 
man die Kupfererze hieher geichafft, im Thale der Richtung ver 
ſchwarzen Schlafen. Und fchon nach der erften Viertelftunde 
führte ein betretener Weg im Thale zu einen neuen Schladen- 
hügel, in der Mitte des Thales gelegen, den vollen Windſtrome 
entgegen; er war 17 Buß hoch und faft ganz maſſiv aus Gijen- 
ſchlacken beftehend, die erft einige Buß über dem Boden in rotben, 
verbrannten Sandftein übergingen. Doch ging der Feld noch höher 
und war durch Schladen vergrößert. Das Wafler hatte bier an 
der linfen Seite ven Sanpdftein unterböhlt und dadurch Blöcke von 
2 bi8 3 Buß Größe in jeder Nichtung beruntergeworfen. Noch 
weiter hinten im Thale lagen rechtd noch andre mit Schladen be= 
deckte Hügel, immer der Winpfeite, dem IThalaudgange entgegen ; 
fo vaß man auf den Gedanken fommen fonnte, als ſei dies ab— 
fichtlich geichehen und ver Windzug felbft mit zum Anfachen des 
Feuers und beim Schmelzproceß benugt worden. Viele Sejalbäume, 
die noch heute im Thal ftehen, wol einjt ein größerer Wald (1. 
ob. ©. 335, 342 u. a. D.), der anhaltende Norvoftwind, die Nähe 
des Brunnend, alles dies fcheint bier günftig zur Anlegung von 
Schmelzöfen geweſen zu fein, von denen jedoch jelbit feine Spur 
fich zeigen wollte. Am Buße ver Bergmände ragte bier ſchwarzes 
und helles Granitgeftein hervor, das oft im rothen Uebergängen 
noch höhere, mächtige Sanpfteinberge auf feinem Rücken trug. 
Das Seitenthal viefer Schladenhügel Fonnte nicht jehr weit 
verfolgt werden, da bier ver Wadi Nasb bald durch enge Klüfte 
geichloffen erfcheint; die umher auffteigenven Felspäſſe und Höhen, 
ein Felspaß EI DOlloga und ein Wadi Lochean wurden von 
Arabern genannt, boten eine fo übergroße Menge von ven Si— 
naitifchen Infchriften dar, felbit in den unwegſamſten Felſen— 
höhen und Klüften, und oft fo wohl erhalten, daß man auch bier 
auf eine einftige, der Zahl nah nicht geringe und nicht uncivi— 
lifirte Vöolkerſchaft fchreibfundiger Hirten bedacht fein 
fonnte, die zu jener Zeit, da ägyptiſche bergbaufundige 
Eolonien in diefem Berglande haufeten, vielleicht ihre gleich“ 
zeitigen Gefährten, Ernährer durch ihre Heerden und Transport— 
leute zur Verbindung mit dem Nilthale waren, wenn fie nicht 
einer wirklich fpätern chriftlichen Periode angehörten, von ver 
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aber die Geſchichte eben fo wenig, wie von einer ältern Benölfe- 
rung zu fagen weiß. 

Bei dieſer in wilde Thäler fortgefegten Grcurfion traf man 
feine Erzgruben an; ald man aber zum Brunnen des Wadi 
Nasb zurüdkehrte, erboten fi 2 Araber, zu ſolchen Grotten zu 
führen, die aber ziemlicdy entfernt von bier lägen, nämlich auf dem 
Wege zwilhen Wadi Nasb abwärts, durch ein unteres 
hal Bäabah (über Wadi Homr führt der obere Weg) nad 
Abu Selimeh zu. Wirfli wurde am 4ten April diefer di—⸗ 
recte Weg, der zugleich zur Barfe im Hafenort Abu Selimeh 
führte, eingefchlagen (ein arabifcher Führer hatte dazu hinabwärts 
eine halbe Tagereife gebraucht, heraufwärts eine ganze), durch 
verichiedene, bisher unbekannt gebliebene, mitunter wafler- und 
palmenreiche Thäler, in denen auch Sinaitifche Felsinſchrif— 
ten fich wiederholten, aber nirgends Erzgruben fich zeigten, obwel 
an einer Stelle noch eine Schladenvede nad) Art der früberen 
(hinter Dichebbel Ergeridy, an den Borhügeln des Dichebbel e Ram⸗ 
thih) wahrgenommen wurde. Der untere Ausgang aus dem Ge- 
birg zum Meere war ed, der durch ven Wadi Shellal führte, 
von dem oben die Rede war. Der genaueren Beridhterftattung 
und Drientirung in dieſen Gebieten fünnen wir nur mit gefpann: 
ten Intereffe entgegen fehen und kehren nun zum weiteren Verfolg 
der geognoftifhen Verhältnifje der obern Karawanen— 
ftraße, ſüdoſtwärts vom Brunnen Nasb, nah Rufjegger's fort- 
gefeßten Beobachtungen zurüf, aus deſſen zuvorgegebnem Berichte 
über die Natur der dortigen Sanpftein= und Eijenfteinbilpungen 
einiger Zweifel nicht ganz zu unterbrüden jein mag, ob das, 
was hier an jo vielen Stellen von Schladenmaffen ge- 
fagt ift, auch wirkliche Hüttenſchlacken jein mögen, von 
denen der erfahrene Bergmann feine Spur vorfinden fonnte, und 
nicht etwa eine Diefer oft täufchend Ähnliche Gebirgsart. 

An dem öftlichen Thalgehänge des Wadi Nasb 6%) Liegt 
der Sandſtein ganz horizontal auf grobförnigem Syenit, ver 
an feiner weftlichen, gegen das Ihal zugewendeten Seite von Feld— 
fteinporphyr, mweldyer ſich in ſenkrechten Mafjen erhebt, begleitet 
wird. Die Syenite gehen ftellenweife in Diorite (Grünfteine) 
über. Der Feldſteinporphyr befteht aus einer dunfelgrünen Feld— 
fteinmaffe mit großen rothen Feldſpatheryſtallen; ein ſehr fchönes 
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Geftein, zugleich nebft vem rothen Porphyr, der Haupttypus 
aller Borphyre, welche ven Sinaifandftein vurchjegen (ob. 
©. 654, 657—658 u. a. D.). Syenit und Porphyr find bier 
entjchieden gleichzeitige Gebilde. Die Schichten der Sandſteine 
zeigen da, wo fie den Syeniten aufliegen, weder in Stellung, noch 
in Richtung oder Structur die mindefte Veränderung; aber ver 
Syenit zeigt in diefer Grenze bedeutende Mopificationen, Er ift 
da beſonders reich an rothem Feldſpath, zeigt hohen Grad der Ver: 
witterung und ift zum Theil in völlig aufgelöftem Zuſtande. Die 
Emporbebungen und Durchbrüche jcheinen alfo bier fehr all- 
mälig und ohne convulfivifche Zerrüttungen vor fid 
gegangen zu fein. Syenit und Porphyr bilden gegenfeitig 
Uebergänge und die eine Beldart tritt ald Gangausfüllung in die 
andere über; eine jcharfe Grenze zwiſchen beiven ift daher jchwierig 
zu beftimmen; die Mächtigfeit des Syenits ſchätzt Ruſſegger 
auf 520, die des Porphyrs auf 120 Fuß. Zwiſchen beiden Thal- 
gehängen, in ver Mitte des Ihals, erhebt fich ein Hügel, deſſen 
oberer Theil aus horizontalgelagertem, unverändertem Sandſtein 
befteht, der aber nad) unten zu in eine quarzige, förnige, faft wie 
gefrittet anzufehende Maffe übergeht. Der Syenit mit dem 
Porphyr bildet bier offenbar das Ausgehende eined großen 
mächtigen Ganges, den Rufjegger von Nord nah Süd 
über 2 Stunden lang in feinem Streichen verfolgen Fonnte und 
ihn an beiden Enden wieder unter dem Sanpftein fich verlieren 
ſah — ein Schlüffel zu vielen analogen Erjcheinungen. Ein an— 
derer Borphyrgang von etwa 30 Fuß Mächtigkeit, der ſehr aus— 
gezeichnet ift, fegt noch in ver Nähe von Nasb quer über das 
ganze Thal weg. 

Je weiter von da nah ©.D., wohin die große Straße, im 
Ganzen genommen, fort und fort höher anfteigend ift, gegen 
das Gentralgebirg, da werden auch die Porphyrgänge im Sand— 
ftein immer mächtiger, und endlich jpricht fich verfelbe überall aus 
ver Tiefe bervortauchende Porphyr in ganzen Bergen aus 
(f. ob. ©. 658). Oft bildet er Eleine, aber immer wild geftaltete 
Beldpartien, wird ſtreckenweis zu vorberrichender Gebirgdart, und 
verfchwindet auch wieder unter den mächtigen Sanpfteinablageruns 
gen, die 3.B. das ganze Plateau Debbet Chmeir (ein Name, 
den Lepſius NRaml ee Hmair fchreibt, in ©.D. an Debbet el 
Ramleh anjchliefend, wo auf Robinſon's Karte el Humeit?) 
formiren. 
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Dieje beiden aneinander grenzenden Plateauß, Debbe und 
Chmeir, jagt Ruffegger, haben eine flachgewälbte Kup— 
penform, fie dachen ficy nach allen Seiten ab; offenbar wol mit 
den naben in jo großer Gntmwidlung auftretenden Porpbyren eine 
Emporbebung, und die in der Umgebung fich vorfinvenden 
Porphyrberge nichts anderes, ald die ausgehenden coloffalen aus 
einer großen Porpbyrmafle in ven Sandftein eindringenden 
und denfelben durchbrechenden Porphyrganggebilde (I. 
ob. ©. 322 u. a. O.). 

Von dieſer Hochebene Chmeir eröffnete fich (am 20ften 
Oft.) 65) eine prachtvolle Bernficht, eine wahre Alpenpartie gegen 
Süden, mit den heißen Farben der Wüfte gemalt; den ganzen 
nördlichen und Öftlichen Horizont nahm die prallige Mauer ves 
Dſchebel Tih ein, wie eine mit dem Lineal zugefchnittne Form, 
im größten Gontraft gegen den nad) Süd vorliegenden Gerbal 
mit feinen zerriffenen, phantaftifch gruppirten Granitwänden und 
zahllofen Zaden, Spigen und Kämmen, welde die Bildungen 
der Fühnften Phantafie überbieten. Zunächſt umgab den Stand- 
punft ein chaotifcher Haufe von Porphyr- und Sandfteinbergen, 
und das fchöne Rundbild zu fchließen, zeigte fih im Durchblid 
gegen N.W. noch ein heller Spiegelftreif ded Rothen Meeres. 
Bon hier beftätigte es fich, was fchon oben angedeutet wurde, daß 
die Schichten ded den Tih bildenden Kalkſteins ven Si— 
naifandftein auf vem Debbet Chmeir wirklich übervdeden. 

Weiter gegen S.D. bi8 zum Wadi Chamile und zur 
Gräberftätte Mafbera ſah man auf der ganzen Strede nur 
Sanpftein als ftehende Beldart; im jenem Wadi mechjelt er mit 
Bänfen von buntem Mergel, bis zu 6 Fuß mächtig, der Koch— 
falz führt, das in Klüften anfchiept. Auf feinen Ablöfungsflächen 
zeigt ſich häufig ein Leberzug von kohlenſauern Bleiorpr. 
Im S. O. von Wadi EChamile tritt der Porphyr wieder aus 
dem Sandftein hervor, entmwidelt fi) mehr und mehr, und vers 
drängt enplich den legtern fo ganz, daß er zur herrſchen den 
Feldart wird. Es ift verfelbe Borphyr wie im Wadi Nash, 
wo er dem Sandftein nod untergeordnet ift; nur ift der Feld— 
ftein dort grün, indeß er bier im Wadi Chamile, wo er die Haupt⸗ 
mafle des Porphyrs bildet, roth gefärbt erjcheint. Diefer Por— 
pbyr ift hier voll von Diorit- (Orünftein-) Gängen von einie 
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gen Fuß Mächtigkeit, tie alle von N. nah ©. ftreichen, und vom 
Stehenden bis faft zum Horizontalen fich verflächen, theild gegen 
Oſt, theild gegen Welt fallen. 

Vom Wadi Chamile aus &) (2074 F. üb. M.) fleigt 
das Terrain fehr beveutend an. Häufig fiebt man auf zahl« 
lofen Borphyrbergen ringsum hHaubenartige Auflagerungen 
des Sinaiſandſteins (f. ob. ©. 259, 260, 264, 267, 323, 
324 u. a. D.), der auch die jattelförmigen Vertiefungen auf 
den Höhen diefer Berge ausfüllt; daher alfo jene Sandhochebene 
der Sattelpäffe. Die Schichten dieſes, allem Anſchein nah mit 
dem Porphyr emporgebobnen Sandſteins haben ihre 
urfprüngliche horizontale Lagerung meift beibehalten; fie zeigen 
ſich auch ihrer innern Beichaffenheit nach nicht im mindeften 
verändert. Wenn man das Gebirgsjoch zwifchen Wadi Cha- 
mile und dem Wadi Barak (2849 F. üb. M.) am Grabplage 
Makbera überfteigt, und in dad Thal Baraf eintritt, fo fieht 
man den Porphyr von jenem feinförnigen Granit (j. ob. 
©. 656—657) begleitet, der bald fo an Entwidlung gewinnt, daß 
er nun dieſen Porphyr wieder ganz verdrängt. 

Noch einmal wird in der Mitte des Barak-Thales der 
Porphyr vorherrſchend, in ausgezeichnet ſenkrechter Zerflüftung 
und Abſonderung; er bildet alle Berge der Umgebung noch mit 
jenen baubenartigen Auflagerungen des Sinaiſandſteins; je mehr 
aber dad Terrain im Ganzen anfteigt, je näher man dem Cen— 
tralftod des Sinai fommt, vefto feltner wird diefe Erſchei— 
nung. Am Ende des Barak-Thales treten wieder Oranite her— 
vor, die mit glei phantaftiihen Bormen und Umriffen (am 
Wadi Oeſh ſchon 3500 Fuß üb. M.) nun immer gegen ven 
Kern des Ganzen höher und höher (bis zu 4000, 5000 und 
7000 %. üb. M.) emporfteigen. 

4. Särbat el Chädem (Plural Saräbit el Chädem), 
pie ägyptifchen Denfmale, im Wadi Nasb: die Schla— 
ckenhalden, die Tempelmauern, die Gedenf- Stelen 
mit den antifen Königdnamen. 

Durdy ein ſeltſames Mißverſtändniß wurde die für ägyp— 
tifche Vorzeit auf der Sinai-Halbinſel merfwürpigfte, und noch 
bis heute räthſelhaft gebliebne Kocalität der ägyptiſchen Tem— 
pelruine Särbat el Chädem durch Niebuhr entvedt: denn 


°6) Nuffegger, Neife IH. ©. 230—233. 
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bis zu feiner Zeit hatte Niemand von ihr Kunde gehabt. Als 
nämlih Niebuhr 67) fi in Cairo zu feiner Sinai⸗-Reiſe vorbe- 
reitete, und ſich nach den damals fo viel Aufichen erregenden Fels— 
inſchriften im Dſchebel el Mokatteb (I. ob. ©. 751) erkun— 
digte, von denen Europäer ihm keine nähere Auskunft geben 
konnten, fand ſich bald ein Araber vom Beduinenſtamme der 
Leghät, der verſicherte, daß er die Gegenden mit ven Inſchriften 
wohl kenne, und als Führer zum Dſchebel el Mokatteb (d.i. 
der Berg mit den Inſchriften) dienen werde. Als nun Niebuhr 
ſich auf die Wanderſchaft begeben, und ſchon am dritten Tage 
von Suez die Hammam Faraoun Bäder beſucht, und am vierten, 
den 10ten September 1762, in dad Wadi Nasb 8) vorgerückt 
war, sollte der nächſte Tag: zu dem fogenannten Dfchebel el 
Mokatteb führen. Vom legten Nachtlager im Wapi el Homr 
war man an dieſem dritten Tage nur etwa 3 deutſche Meilen 
fortgefchritten, ald (18 veutjche Meilen fern von Sue) im Nasb— 
Thale an der Süpjeite der großen Karawanenftrafe dad Lager 
ded Sheikhs der Beni Leghät erreicht ward, und die gaſtliche 
Einladung und Beglückwünſchung ver glüdlichen Ankunft in ver 
Wüſte hier dad Nachtquartier aufzufchlagen nöthigte. Das Zelt, 
aus mehrern Stäben aufgerichtet, mit ſchwarz und meiß geftreiftem 
groben Tuch überzogen, bier nicht Cheime wie anderwärts, ſon— 
dern Beit, d. i. Haus, bei den Leghät genannt, in dem man 
übernachtete, beftand aus drei Abtheilungen für Männer, Weiber 
und Thiere. Erſt am folgenden Morgen des vierten Tages, am 
11ten September, durch krumme Wege gegen ©.D. reitend, wurde 
ver Buß ded Bergs erreicht, welcher der Dichebel el Mofatteb jein 
follte. Anderthalb Stunden, jagt Niebuhr, babe er zum Hinauf: 
flimmen gebraudyt, oben aber habe er mitten in ver Wüfte auf 
einem fo hohen, nad) dieſer Seite fo fteilen Berge „einen präch— 
tigen ägyptifchen Todtenader‘ gefunden; wenigftend mürbe 
jeder Europäer ihn fo nennen, wenn auch in Aegypten feine die— 
fer Art vorzufommen pflegen. Die Beichreibung, welche er nun 
zu feinem Grundriß der Ruine ©) Tab. XLIV. giebt, ‘ift ala 
die erfte beachtungswerth, obwol fie durch ſpätere berichtigt und 
vervollftändigt wird. 

Man jah Hier eine Menge theild aufrechtftebenvder, theils um- 


+7) C. Niebuhr, Reife I. ©. 223. ) Ebend. ©. 230. 
*) Niebuhr, Reife 1. S. 235 und Tab. ÄLIV, 
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gefallner und zerbrochener Steine von 5 bis 7 Buß Länge und 
1°, bis 2 Buß Breite, vol ägyptifcher Hieroglyphen, die wol 
nichts Anderes ald Keichenfteine fein könnten. Von einem Gebäude 
ift faft nichts mehr übrig ald die Mauern; es fcheint zum Theil 
in die Erde gebaut geweſen zu fein: denn inwendig ift ed noch 
viel tiefer aldö die Erde umber, und liegt voll befchriebner 
Steine. Dad Gemäuer von etwa JO geometrifchen Schritt Ränge 
von Welt nach Oft, von geringerer Breite (etwa 8 bid 9 Schritt 
Breite), aber mit einem größern Anbau gegen Oft, hat an viefem 
breitern Ende eine Kammer, die zwar Flein, aber noch heute bes 
derft und von einem vierefigen Pfeiler unterftügt ift, darin viele 
hieroglyphiſche Schriften rund umber an ven Wänden und 
am Pfeiler fich zeigen; darunter audy Bruftbilder im ägyptifchen 
Styl, und architectonifche Zierrathen, wie man fie in. Oberägypten 
gefunden. Auch eine Fleine vieredige Säule, oben mit 4 
Köpfen, zeigte ſich. Alle Leichenfteine mit Hieroglyphen und Bruft- 
bildern find ein feiner und barter Sanpftein. 

Obwol der Sheikh viefed Dichebelel Mokatteb durchaus 
nicht geftatten wollte, daß man ihm durch Abjchreiben die Schäge 
dieſes Ortes entwende, jo gelang es Niebuhr doch, menigftend 
von drei Steinen die Copie der meiſten ihrer Hieroglyphen U) mit 
in die Heimath zu nehmen, obwol died ihm erft auf feinem Rück— 
wege vom Sinai, durch Beftechung eined ver Ghafird, möglich 
war ?!). Die Betheuerung des Sheifh, daß er nicht unter hun= 
dert Specied die Erlaubniß zum Abjchreiben geben könne, fchien 
nur um ded Trinkgeldes willen gegeben zu jein, und um die Brel- 
lerei durchzuführen, hatte er nur den Titel eines Sheikh des Dſche— 
bel el Mofatteb angenommen, welcher leßtere bier eigentlich gar 
fein Xocalname war. 

Auf vielen der umberliegenden Steine bemerkte Niebuhr 
außer der Schrift auch Zeichnungen von Ziegen 72), welche ſei— 
ner Anficht.nad auf ägyptiichen Monumenten jeltner vorkommen, 
als die Figuren vom Stier. Gr forderte damals fchon feine ders 
einft nachfolgenden europäiſchen Neifenden auf, an dieſer Localität 
Nahgrabungen machen zu lafien, was aber bis heute nod 
nicht geſchehen if. Denn wenn die andern Belsinfchriften feiz 
ner Anſicht nach nur von vorüberziehenden Bilgern herrühren 


) ſ. Tab. XLV und XLVI. 1) Niebuhr, Reife I. ©. 249. 
) &bemd. L u. ©. 237. 
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fönnten, fo jeien. dagegen die hier vorbanpnen Hieroglyphen Be— 
weife, daß bier einft die Kiümfte blüheten, daß bier, oder doch 
wenigftend in der Nähe, eine Stadt geflanden mit reichen Be— 
wohnern, daß bier die Bevölferung einft weit größer geweſen als 
gegenwärtig, und, fügte er hinzu, daß auch heut zu Tage dort das 
Waſſer nicht jo ſparſam vorfomme, ald man ſich gewöhnlich vor» 
ftelle. Gr meinte, ein alter Handeldort könne vielleicht bier ge 
legen haben, vielleicht rühre er auch von ältern Landedeinwohnern, 
vielleicht jelbft von Iöraeliten ber, denen die Bilderichrift nicht 
verboten geweien. Von Grzgruben und Schmelzhütten Fam ibm 
noch kein Gedanke in den Sinn. Doch wurde ed Niebubr bier 
ſchon klar, daß dieſe Kocalität nicht jener vom Francisfaner Bater 
in Cairo bejuchten des wahren Dfchebel el Mokatteb entſprechen 
könne, da ein ganzer Monat dafelbft zum Gopiren aller Inicriften 
nötbig fei (I. ob. ©. 751), hingegen Niebuhr Hier in einem 
Tage feine Abjchriften beendigt hatte; und auf der Rüdreife vom 
Klofter, wo er über die Situation des berühmteren Wadi el Meo- 
fatteb und Wadi Feiran Auffchluß erhalten, beitätigte ed fich ibm 
immer mebr und mehr, daß er irre geführt fei durch feine arabi- 
fchen Bührer; aber er war zufrieden damit, und mit Recht, da 
ihm diefe neue Entdeckung noch merfwürdiger zu fein jhien. Da 
ihm auf dieſe Weiſe noch binreichende Zeit übrig geblieben, feßte 
er von da mit feinem Gefährten von Haven die Reife auf ber 
großen Karawanenftraße zum Sinai fort. 

Es ift auffallend, daß Burckhardt bei feinem Durchzuge 
durch Wadi Nasb auf der obern großen Karawanenftraße, am 
28ften und 29ften April 1816, wo er jo dicht an diefen Monu— 
menten vorüber 73) fam, leiver ihrer nicht mit einem Worte erwähnt 
bat; nur fein großer Eifer, damals recht jchnell den Golf von 
Akaba zu erreichen (j. ob. ©. 245), jcheint dies erklären zu kön— 
nen, und wir bedauern, dadurch vom Meifter in topograpbiicyen 
Beichreibungen Feine Characteriftif über ihre Loralität erhalten zu 
haben. E. Nüppell’d Nadricht, ver ihm unmittelbar folgte, 
kann und nicht dafür entjchädigen, da er mehr feine Aufmerfjam- 
keit auf die Kupfergruben und Schlackenhügel ald auf die Alter- 
thümer und Infchriften richtete. Ihm vervanfen wir jedoch die 
erfte richtige Benennung der Rocalität 7*), zu der er von der 


+73) Burckhardt, Trav. p. 479—480 und 492. ) E. Rüppell, 
Schreiben an v. Hammer, Livorno 1817, in den Fundgruben des 
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NW. Seite ber aud dem Wadi Nasb gelangte, und bemerkte, 
daf die Beduinen fie keineswegs el Mofatteb nännten, ſondern 
Sarbat el Chadem, ein Name, den vielleicht auch fchon ver 
Sranzofe Boutin (1811) 75) vorher gefannt haben mochte, wels 
cher aber nach feinem Befuche an demſelben Orte auf feiner Rüd- 
reife nach Syrien ermorbet worden war. Nach einem mühevollen 
ftundenlangen Berganfteigen in befchwerlicher Tobelſchlucht erreichte 
Rüppell ven jchmalen Rücken des Bergd mit dem genannten 
Niebuhrfchen ägyptifhen Todtenader. GSarbat el Cha— 
dem nannte man ihm den Plab von etwa 160 Buß Länge und 
70 Buß Breite, der auf allen Seiten von Steinhaufen einge- 
ſchloſſen ift, deren Trümmer einft den Gebäuden in Barallelos 
grammform angehörten, die fie jeßt umgeben. Den Eingang zu 
diefen vermuthete Rüppell von der Süpfeite ber, wo vier Eleine 
Säulchen mit viereckigen Capitälen (wol Niebuhrs Fleine vieredige 
Säule), jeded einen Iſiskopf mit Kuhohren vorftellend, ſtehen 
geblieben. Die Bafid der Säulen ift ein längliched Rechte, was 
ihn als feltne Form in der ägyptiſchen Architeetur auffiel. Die 
Schafte von Säulen, die nur 3 Fuß über dem Schuttboven her— 
vorragen, find mit Hieroglyphen überdeckt. Nörvlich diefer Säu— 
len befinden fich die Nefte ver mehr ald 50 Buß langen Mauern, 
die aber nur wenig über dem Schuttboden hervorragen. Gegen 
Weſt find die Nuinen eines Fleinen Tempeld, zu deſſen Eingang 
an beiven Seiten (analog wie bei ägyptiſchen Reſten) Fleine pyra= 
midalifhe Propyläen ſich Hinziehen; aber feine Gella und alle 
Theile deſſelben find zerftört; nur die Höhlungen, darin die Thürs 
angeln liefen, waren noch fichtbar, und im Innern liegen 2 Säu— 
len mit vierecfigen Gapitälen auf der Erde, gleich den an deſſen 
Südſeite vorher befchriebenen. 

Un der Oftfeite des Platzes find 3 Gatacomben in Fels ges 
hauen, eine mit Hieroglyphen verziert; ein Zimmer mit flacher 
Dede ift von einem Pfeiler geftüt (wie bei Niebuhr). In jever 
der Gatacomben find einige Gruben zur Einlegung von Mumien 
audgehauen. Auf dem Boden fand Rüppell mehrere Eleine ver— 
flümmelte Statuen, aus Sandftein gehauen, wie eine kniende Figur 
und 2 andere neben ihr figende, eine Iſis, die ven Orus fängt, u. a. 


Drients Th. V. S. 430 — 432 und Tabul. I.; vergl. deffen Neifen 
in Nubien u. f. w. 1829. ©. 267 — 269; deilen Reifen in Abvyſſi— 
nien, 1838. Th. J. S. 204 u. f. °°) Burckhardt, Trav. p. 573; 
bei Gefen. I. Not. S. 916—917. 
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Innerhalb der Ummauerung und im Tempel felbft Tagen jene vielen 
Grabfteine, 7 bis 9 Buß lang, mit einem länglichen Rechteck zur 
Baſis, 2 Fuß bei 15 Zoll weit, nach oben mit gewölßten Ende, 
dad auf den ſchmalen Geitenflächen auffigt. Alle 4 Seiten vieler 
Steine find mit Hieroglyphen bevedt; gewöhnlich auf der einen 
das geflügelte Ei mit 2 Schlangen; darunter mehrere Priefter, vie 
dem Oſiris und der Jfid opfern. ine Golonie, welche einft die 
hiefigen Kupfergruben baute, hielt Rüppell am wahrfcheinlichften 
für die Gründer diefer Stadt; der Verwitterung der Oberflächen 
an den Sculpturen gemäß zu urtbeilen, gab er ihnen ein ſehr hohes 
Alter umd meinte, daß es vielleicht eine Golonie Aegppter 
geweſen, die nach der Perſer Eroberung, fich dem Joch des Des— 
poten zu entziehen, das Nilthal verlaffen und hieher in dieſe Ein- 
famfeit ausgewandert fein möchten. 

Durch 8. de Laborde's flüchtigen Aufenthalt 76) bei feiner 
großen Peträifchen Reife am Sarbut el Chadem erhielten wir 
die erfie topograpbifche Skizze feiner Lage zu den nächſten 
Umgebungen und einige pittoreöfe Abrifje der Trümmer und ibrer 
Stelen. 

Nach 2 langen Stunden Wegd aus dem Wadi Nast, 
durch viele befchwerliche Thalwindungen, trat er in dad länglich 
Wadi ein, jagt ve Laborde, welches jenen Namen führte. Links 
(alfo von der Norpfeite?) zur Seite find die Berge durch mehrere 
Schluchten von einander getrennt und minder hoch, als zur rechten, 
d.i. der Süpdfeite, wo fie wie fteile Mauern auffteigen, an einer 
Stelle mit Felsblöcken und einem Gießbachabſturz (cascade), unter 
dem einige Tamaridfen und Acacien den Anbli ver jonft nackten 
Wildniß etwas mildern. Ein rauher Fußpfad führt nicht obne 
Gefahr zu der fteilen Südwand hinauf, mo die Grabftätten, bie 
wie Phantome aus der Mitte dieſer Einöden fich mit ihren rätbiel- 
haften hieroglyphiſchen Injeriptionen aus grauer Vorzeit erheben. 
Ihre künſtliche Bearbeitung, ihre Politur, ihre Sculptur, jo voll- 
endet wie andere ügyptifche Denfmale, ihre mannichfachen Charactere 
jegen an vieler Stelle doppelt in Verwunderung. Gin Strede 
von 75 Schritt in die Länge und 35 in die Breite ift mit ihren 
noch aufrecht ftehenven oder ſchon längſt umgeworfenen Stelen be— 
deeft, unter denen noch an 14 gut erhaltne mit Hieroglyphen, 


+76) Voy. de l’Arabie P£tr&e p. 42 — 44; Tombeaux de Sarbout 
el Cadem. 
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bis auf die Nordfeiten, die auch durch die Verwitterung verwiſcht 
find. Sie haben 5 bis 8 Fuß Höhe, 18 bis 22 Zoll Breite, 14 bi 
16 Zoll Dice. Auch die Mauer und die Umgebungen eines einftigen 
feinen Tempelhauſes mit Sepulcralftellen und Reften ägyptijcher 
Statuen, Gapitäle, Säulenftüde, die oben erwähnt worden, haben 
fih erhalten. Räthſelhaft, wie und wann diefe hieher Famen? ob 
in Folge des dortigen Bergbaues und einer ägyptiſchen Golonifa= 
tion, ob vor oder nach dem Durchzuge ded Volkes Jérael? ob 
Grabftätten, wie fonft feine in Aegypten fich vorfinden, oder bloße 
Denkſteine von Königen oder Männern anderer Art? Alles jchwierig 
zu Iöfende Probleme, da fich die Daten felbft zu widerfprechen 
fcheinen: denn wenn fchon in ven Mojaijchen Berichten des Durdh= 
zuges Israel fein Wort von folchen Aegyptern weder bier, noch 
ganz nahe an, vielleicht felbft auf ihrem Wege des Durchmarfches 
zu Maghara (f. 06. S. 749, wo gleiche hieroglyphiſche In— 
Ichriften) die Rede ift, und man ihre Errichtung für aus jüngerer 
Zeit halten fünnte, jo wiverfpricht diefem wieder die Entzifferung 
der Hieroglyphen, deren Königdnamen in die älteften Dynaftien 
Aegypten zurüdgehen. — Doc wir haben zuvor noch) genauere 
Beichreibungen zu verfolgen, ebe wir zu den Wahrfcheinlichfeiten 
einer oder der andern Vorſtellung über fie eingehen dürfen. Noch 
giebt de Kaborde die Nachricht, daß man häufig um die Ruinen 
von Sarbut el Chadem Türkiſe finde, die durch Regen berbei- 
geſchwemmt würden; fein Führer fand 5 ziemlich große, auf welche 
die Araber gar feinen Werth legten, während die Alten fie für 
officinell hielten. Man könne bier leicht bedeutende Sammlungen 
von Türfifen anlegen, fagt Raborde, und v. Schubert bevauert 
es, daß er dad Vorkommen diefer jchönen Kallaite nicht näher 
unterfuchen fonnte 77). (Ueber die Türkisgruben zu Nifhapur in 
Perſien ſ. Erdk. Tb. VIII. 1838. ©. 325 — 330.) 

E. Robinſon drang am 21. März 1838 über die Sandhöhe 
Debbet er Namleh ver Araber, die oftwärts, fo weit das Auge 
reicht, ſich ausdehnt, bis zu der Stelle ded großen Karawanen⸗ 
wegd im Wadi Nasb vor, wo man diefe in ſüdlicher Richtung 
zur Seite verläßt, um nady befchwerlichem Pfade und Steilauffteigen 
durch Belsfchluchten nach einer Fleinen Stunde Wegd den Berg— 
rüden des Tafellandes der Sandfleinformation zu er— 
reichen, der heutzutage unter dem Namen Sarbat el Chadem 


’) 9, Schubert, Reife in das Morgenland. Th. Il. ©. 281, 
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oder Suräbit el Khädim nah Nobinfond Screibart 8) (es 
ift ver Blural) allgemeiner ald zu Niebuhrs Zeit befannt ift. 
Robinſon characterifirt die dortige Rocalität ſehr anichaulich mit 
den analogen Bildungen ver jogenannten ſächſiſchen Schweiz an 
der Elbe, deren ifolirte Sanpfteinplateaud, wie dieſes, nad 
allen Seiten bin von fteilen und tiefen Gründen durchichnitten fich 
zeigen, indeß hier die noch höhern Spigen in phantaftiichen For— 
men umberlagen. Auf dem weſtlich voripringenden Bergrüden 
dieſes Plateaus, mit tiefen Abgründen zu beiven Ceiten, liegen 
die ägyptiſchen Denkmale. Sie befinden ſich innerhalb einer 
kleinen, durch Steinhaufen bezeichneten Einfaſſung von 160 Fuß 
Länge von Wen. O. und 70 F. Breite, welche vielleicht nur vie 
Ueberbleibfel früber zerfallner Mauern und Bauwerfe fein mögen. 
Innerhalb verfelben zählte Robinjon an 15 noch aufrecht ſtehende 
und einige umgefallene Steine, wie Grabfteine ausſehend, alle mit 
Hieroglyphen bevedt. Auch die Nefte eines Kleinen Tempels, 
fo wie die Säulchen mit dem Iſiscapital fand er noch vor in ver 
quadratifchen Beldfammer gegen Oft, den Blafond von jenem viel- 
eigen Pfeiler getragen, den man als Fels zur Stüße hatte fteben 
fafien. Auf jever Seite war eine Eleine Nifche und alle Wände 
mit Hieroglypben bevedt. Die ganze Cinhegung war voll 
Säulen und zufammengeftürzter Duadertrünmer. Auch außerhalb 
der Umhegung fab man noch mehrere Stelen in verfchiepnen Rich- 
tungen mit Trümmerbaufen, vielleicht erft Zerftörungen der Araber 
aus jüngerer Zeit. Die Stelen maß Robinion 7 bis 10 Fuß lang 
und bis 2 Fuß breit. Sie waren an einer Seite meift abgerundet 
und zeigten gewöhnlich die geflügelte Kugel mit 2 Schlangen und 
eine oder mehrere opfernde Prieftergeftalten, indeß die andern Seiten 
mit Hieroglypben in Gartouden, alfo mit Königsnamen, 
bevedt waren, deren manche fehr gut erhalten, andre wieder ſehr 
zerftört erſchienen. Durch Major Felix, ver früher mit Lord 
Prudhoe diefe Monumente befucht und Gopien davon genommen 
hatte, die Wilfinfon zu ſehen befam, glaubte viefer ven Namen 
Dfiriten 1. leſen zu können, den er für ven Beſchützer Joſephs 
in Aegypten hielt. Daß diefe Monumente. in naber Beziehung zu 
dem Erzbetriebe und einer ägyptiſchen Bergbau-Colonie 
ftänden, ſchien nahe zu liegen, obwol Robinfon feine Spuren 
von Erzgruben benierfen Fonnte; und den Ausfagen der Araber, 


73) E. Robinfon, Pal. I. S. 125 - 131. 
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daß in Weſt des Wadi Suhau, eines Nebenthaled des Wapi 
Nasb, fi) der Stein finde, aus dem man el Kuhul (wol Spieh- 
Hlanz) zum Verkauf bereite, vielleicht nicht einmal zu trauen war. 
Für ägsptifche Gräber fie zu halten, fchien ſchwierig, weil der— 
gleichen Stelen ald Grabfteine auf ägyptiichem Boden wenigftens 
nicht befannt find, und wenn auch arabifche Grabftätten heut⸗ 
zutage in dieſem Lande überall auf ähnlichen Berghöhen vor— 
fommen, fo find doch eben bier unter den Steinen noch Feine 
Spuren von wirfliden Gräbern vorgefunden worden. Das Vor— 
fommen diefer Denfmale in fo weiter, fchauerlicher Einöde und 
Einſamkeit, in ber auch heute noch Steinböde (Beden) ihr Afyl 
finden, ſchien in jeder Hinficht räthfelhaft. Lord Prudhoe glaubte 
in jenen Stellen im 2. Buch Mofe 3, 18 und 5, 3, wo von der 
Beftfeier in der Wüfte drei Tagereifen fern von Aepypten die Rede 
ift (die wir oben auf den Serbal bezogen, f. ob. ©. 735), ven 
Sclüffel zu einem heiligen Wallfahrtsorte altägyptifcher 
Könige zu diefer Stätte gefunden zu haben, weshalb jeder der— 
felben bei feiner Thronbefteigung bier feine Weihe habe fuchen 
müffen und demgemäß feine Namen und Opfer auf Stelen in die— 
fem Wüjtentempel zurüdlafien, wobei alfo an feine Grabftätten 
zu denfen fei, und auch die Gründung nichtd mit den Bergwerfen 
zu thun habe, das ſeltſame ifolirte Borfommen ver Stelen aber 
fih erkläre. Aber einmal, fo ift Sarbut el Chadem nicht in 
drei Tagereifen von Aegypten aus zu erreihen, da die Gebirgs- 
wege der obern Straße fchon viel größere Schwierigfeit ald das 
Wadi Beiran am Serbal varbieten, und wenigftend 5 Tage dazu 
gehören; dann, fo ift ferner auch nicht daran zu denken, daß 
Israel die Abficht gehabt haben Fünne, einem ägyptifchen Götzen 
zu opfern, was wol bei einem der femitifchen Obergötter, 
wie bei einem Baal auf Serbäl, der nach Credner fo viel als 
Fels des Baal (von Sir oder Ser, einerlei mit Zor oder Ty- 
zus, d. i. Klippe, Beld), eber denkbar erfcheint. Und durch eine 
ſolche Hypotheſe von uralten Wallfahrtsorten würde nicht einmal 
das Räthſel ganz gleichartiger Denfmale und verfelben Königs— 
namen im Thale des Wadi Maghara erklärt fein und alfo Ieer 
ausgehen, die noch eher als jene zu erreichen waren. 
Letronne”) fand es wahrfcheinlicher, daß die Bergwerke 
”°) Letronne, Rec. im Journal des Savans. 1835, Aoüt p. 472; 
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und die damit angefievelte Colonifation die Veranlaffung zur Er- 
richtung ded Tempeld auch hier gegeben habe, wie ſich Aehnliches 
in andern analogen Fällen bei ägyptiichen Anlagen, 3. ®. in ven 
Smaragdbergen bei Berenice, zeige, oder, nah I. Wilfinfons 
Beobachtungen, auch in den Porphyrbergen der arabifchen Ketten 
in Oberägypten, die auch durch Lepſius 80) beftätigt worben, mo 
an allen Stellen dauernder Erploitation im Centrum einer Po—⸗ 
pulation auch jededmal Tempel und Gräber zu Stande famen. 
Zwar geht Letronne freilich nicht auf die Erklärung ein, wie bie 
Stelen ägyptiicher Könige dabin gefommen fein mögen; doch be= 
merkt er, daß unter den in Laborde's Zeichnungen mitgebrachten 
Gartouchen ſich die Königsnamen Oſortaſen I. und I. der 16ten 
Dynaftie befünden, woraus fich ergebe, daß dieſe Colonie jchon in 
dad 22fte Jahrhundert vor der hriftlichen Zeitrechnung zurückgehe. 
Schon durch diefed Faetum, das durch Lepſius genauere For- 
ſchungen ſich noch näher beftätigen wird, ift wol &. de Laborde's 
auch noch im fpätern Commentar wiederholt 81) zu flügen vers 
fuchte Annahme, dieſe Denfmale feien aus fpäterer nachmoſai— 
fcher Zeit, vollkommen erfchüttert. Keine Spur, fagt er wieder⸗ 
holt, finde fid) in den mofaischen Büchern von ägyptiichen Colo— 
nien und Denfmalen auf der Halbinfel des Sinai; Moje ſchweige 
gänzlich davon, und doch lagen an zwei Xocalitäten, durch 
welche oder in deren Nähe ver Zug Israels bindurchgehen mußte, 
foldhe Monumente am Wege, die zu Maghara (f. ob. ©, 749) 
und die zu Sarbut el Chadem. Wären jene hieroglyphiſchen 
Königdnamen und ihre Tempel jchon damals vorhanden gemefen, 
fo würde, meint er, Israel fie zerftört und über fie Triumphe ge— 
feiert haben, wie über Amalef, und die Magazine jener Anſiedlun⸗ 
gen würden erwünfchte Beute geliefert haben. Amalefs Söhne 
aber mit Uegyptern zu identificiren, fei, weil fie dann im Wadi 
Feiran gewohnt haben müßten, was den heiligften Sinai = Iradi- 
tionen wiverjpreche, undenkbar. Alſo ift der Schluß des nega= 
tiven Beweiſes, daß die Bergwerfe, Tempel und Stelen erſt nad 
Mofe zu Stande gefonmen, die Arbeiter aber, weldye durch Gr- 
richtung von Stelen die Könige ald Begründer und Protectoren 
ihrer Colonie verehrten, hätten aus Pietät, um die chronologiſche 


0, R. Lepfius, Neife von Theben nach der Halbinfel des Sinai, vom 
4. März bis 14. April 1845. Berl, 1845. ©. 3. ) L. de La- 
borde, Commentaire geographique sur l’Exode et les Nom- 
bres. Paris 1841. Fol, p. 131, u. Append, p. 9, 17 etc, 
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Reihe ihrer Regenten nicht unvollftändig zu Taffen, auch ven älteren 
Borfahren derfelben Dynaftie folche Denkſtelen nachträglich noch 
gefegt. Ob durch ſolche willführliche Erklärung viel gewonnen 
ift für die ungerechte Invective, die fich hier wiederholt, um Ro— 
binfons entjchievdene Verdienfte um die biblifche Geographie herab- 
zuwürdigen, ihm suffsance und befchränften Sinn vormwerfend, 
überlaffen wir Andern zur Veurtheilung, und bemerfen nur, daß 
jenes Stilfchweigen Moſis, wie Laborde richtig bemerft, gewiß 
merfwürdig genug ift, daß ja aber keineswegs Alles erzählt wer— 
den follte in den Büchern Mofe, was fi auf der Wanderung 
zutrug (1.06. ©. 679); ja daß der Zug ded Volkes Israel keines— 
wegs unumgänglich gendöthigt war, auf der obern Karamwanen- 
ftraße am Sarbut el Chadem vorüberzuziehen, das offenbar weit 
aus dem Wege jenjeit ver DBergfette liegen blieb, und felbft aud) 
bei Maghara nicht nothwendig der Weg durch die vielen 
Bergthäler und Bergpäfje, an dem Bergwerf mit ven Hieroglyphen- 
tafeln vorüber, zu nehnen war, wenn das Volk Israel außer— 
halb ver Bergfetten den Küftenweg, die Tor- Strafe, nahm, 
durch die Wüfte Sin bis zur Mündung des Feiran-Fluſſes am 
Meere (ſ. ob. S. 737), von wo es dann über Daphfa und Alus 
durch die Bergthäler in Raphidim fehr wohl und auf das bequemfte 
fodar eindringen fonnte (2. B. Mof. 16, 1 und 4. B. Mof. 33, 
10—13). Durh R. Lepfiud jüngften Befuh am Sarbat el 
Chadem s82) erfahren wir, daß jene ägyptiſchen Inferiptionen nur 
Gevähtniß-Stelen dortiger Kupfer-Bergwerke find, deren 
mehrere, ald man früher dafür hielt, in verfchiedenen Thalwin— 
dungen ſich vorfinden, da Kupfererz und Gifenerze in großer Menge 
in gemwiffen Lagen ver Sanpdfteinfelfen längs dem Grenzfaum 
der Urgebirge weit verbreitet find, wie dies aus Rüppells, 
Nuffeggers und feinen eigenen fortgefegten Unterfuchungen offen= 
bar hervorgeht. Diefe ganze Gegend wird auf ven Stelen hiero= 
glyphiſch Maffat, d.H. Kupferland, genannt und ftand unter 
den befondern Schug ver Göttin Hathor, welche „Herrin von 
Mafkat“ heift. Ihre war der Tempel zu Särbat el Chä= 
dem geweiht, deſſen ältefter Theil aus einer Eleinen Belfencapelle 
mit dem Pfeiler in der Mitte befteht, unter ver legten Dynaftie 
de8 alten Neicyes von Amenemha-Möris angelegt. Doch fteht 
in einiger Entfernung nod) eine ältere Stele vom zweiten König 
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derfelben 12ten Dynaftie. Diefer höchſt merkwürdige Tempel, 
fagt Lepſius, fteht auf einem hohen Sandfteinrüden, der in ein 
breites fandiges Thal abfällt, und war nur von Welt ber, wo fich 
die Urgebirge anfchliefen, nicht aber aus dem Thale herauf zugängig. 
Gr ift von hohen, oft an allen vier Seiten obelißfenartig be- 
fchriebenen Stelen ganz angefüllt, ja fo fehr überfüllt, ald wären 
die Mauern des Tempeld nur da, fie einzufchliefen. Doch find 
viele Stelen auch außerhalb des Tempeld auf dem nächften Hügel 
aufgerichtet. Die merkwürdige Stelenfammlung, jagt Lepfius, 
fcheine bei allen Neifenden die Aufmerkffamfeit von allem Andern 
fo ganz auf fich gezogen zu haben, daß fie nicht einmal vie ge= 
waltigen Schladenberge bemerkten, zwifchen welchen der Tempel 
felbft liege. Die norvöftlichen Hügel, 250 Schritt lang und 100 
breit, find ganz mit einer maffiven, 6 bis 8 Fuß dicken Krufte 
von Eifenfchladen bevedt und rundum mit größeren odet Fleineren 
Scladenblödfen umgeben, jo daß fie fich eigenthümlich durch ihre 
fohlichwarze Brandfarbe von den umliegenden hellbraunen Sand— 
bügeln berausheben. Das Erz ward demnach erft aud den bin- 
tern Bergen auf diefe Iuftigen Höhen gebracht, auf denen man 
vieleicht hauptfächlich den ſtehenden Norvoftwind, der bier ſehr 
läftig fällt, für die Schmelzöfen benußt zu Haben fcheine. Die 
Stelen find ganz ähnlichen Inhalts, wie die an der Koi- 
feir (Kefe'r) Straße und in den anderen ägyptifchen Stein- 
brüchen; nur die Form in freiftehenden Stelen ift bier neu, aber 
durch den Ort bedingt, welcher Feine Felſenwände, wie die Minen 
jelbft, darbot. Ein alter Weg führte zu den hiefigen Brücken, 
die Lepſius aber, durch Waflermangel gedrängt, nicht aufjuchen 
fonnte. Wir hatten, fagt derſelbe Reiſende, deren fchon im Wadi 
Machara gejehen (ſ. 0b. ©. 749), mo wir eine anfehnliche 
Reihe von Beldinfchriften unmittelbar neben den aus— 
gebreiteten Höhlen fanden, welche noch höher als die von 
Sarbat el Chadem zurüdgeben, ja zum Theil die älteften Kö- 
nigsdarftellungen enthalten, die e8 überhaupt, ganz Aegypten 
und die Pyramiden von Gizeh nicht ausgenommen, giebt, da bier 
die Könige Chufu, Numchufu und andere in Perſon abge 
bildet und mit ihren Namen belegt find, welche Göttern opfernd 
oder Beinde köpfend dargeftellt erfcheinen, während in Gizeh nur 
Prinzen oder Privatperfonen ihrer Zeit bezeichnet wurden (f. ob. 
©. 755). 

Ehe wir die urfundlichen Belege und Beweiſe diefer merf- 
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würdigen Thatfachen aus der volftändig ausgearbeiteten Mitthei- 
lung ihres Entvederd erhalten werben, ift es geftattet, aus deſſen 
und gütigft mitgetheilten Tagebuche noch Einiges nachträglich hinzu— 
zufügen, um jedem beobachtenden und von neuem an Ort und 
Stelle forſchenden Reifenden den Weg zu vollftändiger Entdeckung 
aller Verhältniſſe jener fo fchwierig zu durchwandernden Locali— 
täten immer mehr und mehr anzubahnen; venn an Erichöpfung 
derjelben möchte auf einem fo merkwürdigen biftorifchen, aber feit 
Jahrtaufenden für Borfchung jo ganz vergefjen gebliebenen Boden 
jo bald nicht zu denken fein, wenn wir auch nur auf das hin— 
weifen, mas feit Niebuhr's Zeit, feit einem Dreiviertel« 
Jahrhundert, auf vemfelben für unfere Wiffenfchaft gewonnen 
werden konnte, und was wir hier zum bereinftigen Zinſen-Ertrag 
als gejammelted Capital aud der ganzen Vergangenheit für künf— 
tigen Gebraudy zum erftenmale vollftändig, wenn auch lückenvoll, 
zufammenzuftellen verfucht haben. 

Der Name Särbat el Chädemss), oder Saräbit el 
EChädem im Plural, war biäher feiner Entftehung nach unbe— 
kannt, fcheint aber eben fo, wie der Name des Wadi Nasb, 
von den Infchriften nach Neinaud (j. ob. ©. 775) benannt, 
arabijchen Urfprungs zu jein, während Maffat, das Kupfer— 
land, ald ägyptifcher Name documentariſch belegt ift. Sarbat 
oder Sarbut hörte Lepſius felbft von Beouinen ver Halbinjel 
ald Bezeichnung von Hügel oder „„Berggipfel’ gebrauchen, 
und auch Burckhardt hörte einen thurmhohen Berg st) Sarbut 
el Dichemel (ver Budel des Kameeld) nennen; Chädem 
d. i, ver Ring, Sollte nach Lepſius vielleicht den Discus be— 
zeichnen, ver über ven Stelen angebracht ift, die vielleicht jelbft 
mit Saräbit, ald Fleinere Budel, benannt wurden. Es fonnte 
daher der Name den „Hügel der Ringe‘ bezeichnen. ine 
andere, nur theilweis hiemit ftimmenvde Erklärung verdanken wir 
der gütigen Mittheilung des Dr. Abeken, ver unmittelbar nach 
feinen Freunde Lepſius jene Denkmale befuchte und überhaupt 
auf dad Studium der dort einheimifchen Sprache viele Aufmerf- 
famfeit verwendet hat. Nach ihm ift es entichieven, was biöher 
zweifelhaft war, daß Sarbut (dad u unklar ausgejprochen zwi— 
ſchen u und a ſchwebend) fo viel ala einen einzeln ftebenden 
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Höder over Knobben, fei ed auf einem Berge, auf vem Kameelrüden 
oder fonft an Felsecken, bezeichne, alſo auch hier die Bezeichnung ter 
Stelen abgeben fonnte (Saräbit im Plur.), wie died auch aus dem 
Munde der Araber wahrgenommen wurde. Auf Befragen nach dem 
zweiten Worte erzählten fie die Gejchichte von einem oder mehrern 
Dienern (Chavam heißt der Diener), die man bier gebraucht oder 
geopfert habe, um ein „Thor des Goldes“ zu eröffnen, d. 6. 
lange verborgene Schäße herauszuholen. Ob dies ein bloßes Mährs 
hen oder eine traditionelle Erinnerung an alte Bergwerfe war, oder 
erft eine moderne, ihnen durch nachfragende Reiſende mitgetbeilte An— 
ficht, war fchwer zu ermitteln; des Denfmald Name wäre hienach ein 
anderer, nämlich „die Köder oder Knobben des Dieners“. 
Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß der Zugang von NRaml e 
Hmair (Chmeir) und vem Wadi Suwk, d. i. von der Süd- 
oftfeite, auf von Lepſius, bis dahin von feinem der frühern 
Neifenden, betretnem Wege zu diefem Ruinenorte nicht wenig zu 
einer neuen und frifchen Anficht veffelben beitrug, da alle Anvern 
von der Norbweftjeite aus dem Wadi Nasb zu ihm hinaufgeftiegen 
waren. So wenigftend venfen wir, fo wie durch längeres Ber 
weilen am Orte, denn Lepſius fchlug bier fein Zelt auf, daß in 
der Gefammtumgebung Vieles auffallen mufte, was von frühern, 
immer nur flüchtig vorüber Gilenden auffalender Weile gänzlich 
unbeachtet geblieben war, oder worauf fie doch gar fein Gewicht 
gelegt hatten. 

Gleich bei dem erjten Erfteigen der wunderbaren Rocalität auf 
einem ifolirten Felsplateau, das ſich lang und jchmal nach dem 
großen Thal e Raml vorzieht, rund um aber jehr fchwer und 
fteil zu erfteigen ift, außer von der Gebirgäfeite ber, von wo ber 
alte Weg im großen Bogen heraufgeführt zu haben ſcheint, auf 
welchen die rohen Umfaſſungsmauern mit den Stelen überfüllt 
und mit den Neften eined Fleinen, unregelmägigen Göttertempels 
liegen, waren dad Bezeichnendſte für den Ort und feine eigent= 
lie Beftimmung die großen Schladenhügel, die ſich öſtlich 
und weftli neben ven Tempel finden. Die größten verjelben 
liegen auf dem nad) dem Thale zulaufenden jchmalen Bergrüden; 
alle find mit einer maffiven Krufte von Schladen bevedt, von 
4 bid 5 Fuß Dide, und außerdem, bie zum Zuße von 10 bis 15 Fuß 
Tiefe, jind fie noch mit ven einzelnen Broden derjelben überfchüttet. 
Ihre Rabenfchwärze, ſchon aus der Berne gejehen, ließ bier einen 
Hauptfchmelzort für die umliegenden Erzgruben vermutben, 
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davon zubor nur einzelne Spuren befannt geworben, die fich aber 
bei genauern Nachforfchungen höchſt mwahrfcheinlicy nod) genauer 
ermitteln ließen. 

Seltfam allerdings, gerade dieſe Höhe zum Schmelzorte ge= 
wählt zu haben, die keineswegs durch Holzwuchs beſonders begün— 
ftigt gewefen zu fein fcheint, und nach welcher der Transport der 
Erze immer fehr befchwerlich gewefen fein muß. Ob aber hierzu 
ein dad Schmelzen fördernder Windzug trieb? oder die Sicherheit 
ber Lage gegen leberfälle von außen? bis jet möchte alles dies 
noch zureichender Unterfuchung entbehren. Auf einem Bergrücken 
nad) dem Gebirge zu, d.i. gegen Süd, zeigen ſich mehrere Stein« 
haufen, die früher Arbeiterhütten gewefen zu fein fcheinen und 
Niebuhr's Ausdruck, daß bier einft eine ägyptifche Stadt 
geftanden, rechtfertigen dürften; wenigftens eine anfehnliche Ar— 
beiter- Kolonie, für weldhe dann nad ihrer Anſiedlung ver 
Tempel unter dem Schuß ihrer Göttin Hathor, der Herrin 
von Maffat oder des Kupferlandes, errichtet fein mag. 
Nach den Älteften Gevächtnißftelen, die, wie in andern Erz— 
Minen und Steinbrücen ver Aegypter, von Beamten, nicht 
felten ald Ober-Baudirectoren, fürftlichen Perfonen und Bringen 
von vielen Ahnen 85) gefegt waren, zu urtheilen, mußte der Gruben- 
bau bis zur 12ten Dynaftie zurüdgehen; das Tempelchen wurde erft 
unter Tutmes III. angelegt und Einiged unter der 19ten Dynaftie 
binzugefügt. Die frühern Befchreibungen und Zahlenan- 
gaben ver Stelen und Dimenfionen der Mauerlinien find 
ungenau; fie werben durch einen durch Lepſius aufgenommenen 
Grundriß vielfache Berichtigung erhalten, nad) dem die Schladen- 
berge im Norden ded Tempelraumd eine Ausdehnung von 256 Schritt 
einnehmen, die an der Süpfeite von 108 Schritt, und innerhalb 
der Tempelmauern noch an 10 durch Grundmauern unterjchiepne 
Kammern wahrzunehmen find. Nachgrabungen, wie fie ſchon 
Niebuhr verlangte, möchten Hier wol noch andre erwünjchte 
Thatfachen zu Tage fördern. 

Der Inhalt der Stelen entipricht ganz demjenigen andrer von 
Lepſius in ägyptiſchen Arbeiter» Golonien entdeckten Gedenk— 
Stelen, nur ihre freiſtehende Form (weshalb man ſie gleich 
anfangs für Grabſteine hielt) fiel hier auf, weil ſie in Aegyptens 
Erzbrüchen nicht ſo, ſondern nur an Felswänden ſelbſt eingehauen 
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vorfommen. Hier warb die freiftehende Form durch den Mangel 
paſſender Felswände bedingt; und wo dieſe fich finden, da ift zu 
erwarten, daß auch die Stelen an ven Felswänden vorkommen 
werden; wirklich bat Crompton neuerlih nah Wilkinſons Be— 
richt nur drei Viertelftunden von Särbat el Chäven in den Erz— 
brüchen vergleichen fchon gefunden, und diejenigen zu Wadi 
Maghara, die wir fchon früher, nah Nüppells, Laborde's 
und Lepſius Beobachtungen, ald auf Feldwänden befindlich, nach« 
gewiefen haben, beftätigen dies. Machara wird übrigend, nad 
Zepfiuß, wol die richtigere Schreibart fein, da nad ihm die 
Göttin Hathor auch Machara hieß und an beiden Xocalitäten 
in den Hieroglyphenfchriften den Titel einer Herrin der 
Kupferwerfe oder ded Kupferlandes (Mafkat) führt. Wapi 
Machara wäre demnächſt Fein arabifher Name, fonvern 
noch ein altägyptifcher, eine merkwürdige, 3000 Jahre alte Er= 
innerung aus der Vorzeit. 

Auf den Stelen zu Särbut el Chädem, deren Borm vorzugd- 
weife die des fogenannten Obeliöfen von Erocovilopolis ift, dünn, 
ſchmal und fehr hoch, oben abgerundet, auf einer Bafid, von allen 
Seiten bejchrieben, ſcheint der ältefte der dort bezeichneten Könige 
Snefren (?) zu fein, ver zweimal anbetend, aljo lebend, und 
einmal als verftorben vargeftellt ift; er ſcheint nicht lange vor ber 
12ten Dynaftie geherrfcht zu haben: denn an der Spige von biefer 
fommt bier Sefortefen I. vor, der Borgänger ded großen Se— 
foftris, dem auch die allerentferntefte Stele auf der höchſten Spige 
des Tempelplateaud angehört. Die Beljengrotte ift, wie fchon oben 
gefagt, von Amenemha-Möris (II.) und vie Vorhalle dazu 
von feinem Nachfolger Amenemha IV., mit denen die 12te Dy- 
naftie des alten Reiches jchließt. Aus ver Periode ver Hyckſo's 
find Hier, wie zu erwarten war, feine Denkmale; aber ihnen folgen 
wieder jpätere Sculpturen von Amenophis J., Xutmeß UL, 
Tutmes IV., Amenophis IV., Menephta, unter dem das 
Volk Israel aud Aegypten zog, und andere, deren nähere Er— 
forfchung wir demnächft zu erwarten haben. Wir jchliegen mit 
der Bemerkung, daß die Sculpturen von Amenophis I wieder 
verbaut gewefen zu fein fcheinen, da man fein Namenſchild auf 
der einen Seite eined Steinblocks fand, auf deſſen anderer Seite 
dad Schild eined jüngern Königsnamens eingegraben war. 
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Siebented Kapitel 


Die Sinai-Halbinfel außerhalb des centralen Gebirgs- 

ſyſtems in ihren norbwärts führenden Straßenzügen 

zur Sandenge Suez, wie nah Paläftina und zum 
Todten Meer. 
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Nach der fpeciellen Unterfuchung der eigentlihen Sinai— 
Halbinjel im engern Sinne, zwijchen den Golfen von 
Suez und Aila fich ald wunderbares ijolirtes Gebirgsland 
erhebend, bleibt und nun ihr nörblidy anliegended wüjtes Pla- 
teauland, der mehr continentale Theil des Peträifchen 
Arabiend, nämlich die weite Verbindungöſtrecke zwifchen 
jener und Paläftina zu durchwandern übrig, welche fih im 
N.W. zur Gaza- Küftenftraße Hin bid zum Mittelländifchen 
Meere ver ägyptiſch-philiſtäiſch-judäiſchen Küfte zieht, 
und gegen ND. vom Aila-Golf bi zum Südende ve 
Todten Meeres erftredt, zwifchen beiden aber und fchon aus 
den Itinerarien der Nömerzeiten zur Südgrenze Judaea's 
und bis Hebron Hin aus Dbigem nicht ganz unbefannt (f. ob. 
S. 83— 146) geblieben ift. Hier kommt ed nur darauf an, da 
wir an diefed ganze Gebiet unter dem traditionellen Namen 
der Wüfte Et TiH Beni Israel (von Iftafhri an bis auf 
Jafuti, denn die heutigen Beouinen, wie ſchon Seetzen 86) dies 
erforjchte, haben Feine Erinnerung mehr an folhen Namen, ſ. ob. 
©. 682) aus alter Zeit jo oft im Allgemeinen erinnert werben, 
womit man Berge und Thäler, Ebenen, Gründe aller Urt und 
wirflihe Wüften gleihmäßig bezeichnet 97), feine gegenwärtigen 
Zuftände fennen zu lernen, jo weit dieſes in einem jo weit aus— 
gebreiteten und wenig bejuchten Wüftenlande möglich ift, wo ung 
ald Wegweiſer nur die Durchflüge einzelner Reifenden 
dienen Fünnen, aud deren Summe allein, bei dem Mangel aller 
übrigen Quellen über dieſes Gebiet umherftreifender Bedui— 
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ftänme, ohne alle fefte Anfievlungen und Gulturvafen, ald Ans 
halt längerer Beobachtung, die einzig mögliche, lebendigere An 
fhauung dieſer an ſich doc, nicht unmichtigen Länverftrede, nur 
hervorgehen fann. Als Verbindungsglied zwilchen den Völ— 
fern Uegyptend, Edoms, Midiand, der Nabatäer und 
Araber zu allen Zeiten mit Baläftina und Syrien, bis heute, 
nimmt ed felbft ald Wüſte ebenbürtig, im biftorifchen Sinne, wie 
jeved Gulturgebiet, feine einflußreiche Weltftelle ein. 

Nur eine einzige Kocalität ift ed, an der wir, durch ihre Mo— 
numente gefeffelt, und länger zu verweilen haben, im Wadi Mufa 
bei den Ruinen von Petra, welche dem ganzen Landſtrich ven 
Namen gaben; aber auch da finden wir heut zu Tage nur Streife 
linge wie zu Edoms Zeiten, und der Europäer felbft muß auf 
diefen Durchflügen zum flüchtigen Streifling werden. Erft die 
neuere Zeit hat und aus viefem Gebiete belehrenvdere Berichte ge: 
geben. Diejenigen welche von Weft nah Oft Hindurchziehen, in 
der Nichtung der Meffapilger, in Streden, welde €. Rüp= 
pell und Burdhardt durchwanderten, haben wir in obigem 
fhon früher angegeben (j. ob. ©. 153— 187), und von Lord 
Prudhoe's höchſt merfwürdiger Querftraße, der einzigen 
diefer Art, von Suez (Adſchirud) über Nakhl durch die drei 
Hauptwadi's, quer dur el Arifh, el Akaba und el Ohoreir, 
direet nah Wadi Mufa oder Petra, von der wir leider fein 
Journal erhalten haben, befigen wir mwenigftend durch deſſen Mit- 
theilung an NRobinjfon 8) die Stationen und Diftanzen 
feines Itinerard. Hier haben wir nur no die norbwärts 
führenden Noutierd einiger neuern Reiſenden zu verfolgen, vie 
erft feit Seetzens und Burdhardts Zeiten zu wiffenfchaftlichen 
Ergebniffen führen. 

Außer den vielfach auf dem Hin= und Rückwege von Suez 
zum Sinai wiederholten Routen, zwifchen dem fihon erwähnten 
Wadi Gharundel auf der befannten allgemein betretnen Pilger- 
ftraße, find hier vorzüglich in hronologifcher Reihenfolge zu beachten: 

1) Seegend Durchfchneidung der Wüfte Et Tih von He— 
bron und Berfaba (f. ob ©. 105—107), durch Wadi el Nakhl 
(j. ob. ©. 163, 182), über die Sandebene el Ram! und Akhdar 
(f. ob. ©. 259) zum Sinai (vom 26ften März bis 10ten April 
1807) 9). 


99) Robinfon, Pal. I. Anmerk. XXI. ©. 440. Nr. VH. *°) Seegen, 


Wüſte Ct Tih, Wüften-Routiers, 811 


2) Burdhardt8%) Weg von Keraf am Todten Meer nach 
Petra, vom Aten bis 26ften Aug. 1812, von wo er über Sza— 
defe die Querroute gegen Welt nad Suez begann (ſ. oben Geite 
173 — 187). 

3) Bankes, Irby, Mangles N) und Legh, Reife von 
Hebron über Keraf und Shobaf nah Wadi Mufa und Betra, 
vom 8ten bis 2Yften Mai 1818. 

4) Srederid Hennifer, Baronet, Reiſe vom Katharinens 
Elofter über Sarbat el Chadem durch Kalat en Nafhl, durch 
die Wüfte, dirert nach Gaza, von 24ften April bis Aten Mai 
1820 R), 

5) Leon de Laborde's und Linants ”) Reife von Suez 
über Kalaat el Akabah (Aila) nach Petra und wieder zurüd, 
im Jahre 1828. 

6) Dr. ©. H. von Schubert”), Reife von Afaba nad 
Wadi Mufa, durch dad Ghor nach Hebron, vom 15ten bis 26ften 
März 1837. 

27) KXord Lindſay's 8) Reife von Akabah durch Wadi 
Araba nach Petra und Hebron, vom I7ten bis 30ften April 
1837. 

8 E. Nobinjon’d%) Reiſe von Akabah Aila durch die 
Plateauwüfte Et Tih, über Wadi Luſſan (Lyſa), Abdeh 
(Eboda), Bir ed Seba (Ber Saba) nad) Hebron, vom 5ten bis 
14ten April 1838. 

9) Defielben Reife 7) von Hebron nah Wapi Muja und 
wieter zurüd, vom 26ften Mai big 6ten Juni. 


Reife von Jeruialem über Hebron zum Berg Sinai, in Mon. Gor: 
reip. Bd. XVII. 1808. ©. 132—165; deflen Neifebericht, Mier. 1807. 
) Burckhardt, Trav. p. 395—439; bei Gefenius II. S. 666— 727. 
»9 L. Jrby and Jam. Mangles, Travels in Egypt and Nubia, 
Syria, Asia Minor. 1817—1818. Edit. for privat distribution. 
Lond. 8. 1823. p. 335 — 444; Mr. Legh, Route in Syria, in 
Will. Macmichael, Journey from Moscow to Constantinople. 





Lond. 1819. 4. p. 194— 241. »2) Sir Frederick Henniker, 
Notes during a Visit to Egypt etc. Sinai and Jerusalem. 
Lond. 1823. p. 238—265. ) L. de Laborde et Linant, 


Voyage de l’Arabie Pétrée, publ. p. L. de Laborde. Paris. 
1830. fol. von Aila aus p. 51, und zurück zum Sinal p. 64. 

») v. Schubert, Reiſe in das Morgenland. Griangen 1839. Bd. II. 
©. 396—462. *) Lord Lindsay, Letters on Egypte, Edom 
and the Holy Land. Lond. 1839. 8. 3. Ed. Vol. II. p. 9—50. 

*) E. Robinfon, Pal. 1840. Th. J. ©. 285—360. »') Ebendaf. 
Th. IT. ©. 1—202. 
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10) Colonel Callier, Route (1835) ®). 

11) Comte J. de Bertou, Itineraire de la Mer Morte à 
Akaba par les Wadys Ghor, el Araba et el Akaba et retour de 
Petra ä Hebron (1838) 9). 

12) 3. Ruffeggerd 5%) Nüdreife vom Sinai durch die 
Ebene Akhdar, über ven Nakb el Mureikhi über dad Tih- 
Plateau, durdy den Wadi el Arifh, über Kalaat en Nakhl und 
die Ebene Khalafa nad) Hebron, vom Aften bis 15ten Novem— 
ber 1838. 

13) John Kinneir !), Reife von Akaba über Wadi Muja 
und Petra nah Hebron und Gaza, im März 1839. 

14) Baron Kollers 2) Itinerar vom Sinai über el Ain, 
durch Wadi el Atiyeh nah Afaba, im März 1840. 

15) Fr. Ad. Strauß, Reife?) vom Sinai dur el Nakhl, 
Berfaba nady Hebron, im Brühjahr 1845. 

16) Dr. Abeken, Reife vom Sinai über ven Paß er Nä- 
qineh und Nach! nach Hebron, im Juni 1845 ®). 

Aus diefer Ueberficht ergiebt es fih, daß alle Routierd 
durch dieſes Ländergebiet, außer den fchon früher genannten und 
befchriebenen Querrouten der Meffas Karawane, mit wels 
Ken aud) die NRoutierd von Rüppell und Burckhardt in der 
Richtung von W. nah D. mehr oder weniger zuſammenfallen, 
von Süd nad Norden gehend, zu drei Hauptgruppen gehören: 

1) Erftlih in dad Nordende der Sinai-Route, vom Wadi 
Gharundel an bis Suez. 

2) In die Gruppe der Noutierd mitten dur) dad Tih— 
Gebirge und dad Wüften- Plateau der Wüfte Et Tih Beni 


9%) Camille Callier, Lettre, in Journal des Savans. 1836, p- 
46—48, *) Bulletin de la Societe de Geographie. Paris, 
2. Ser. Tom. XI. 1839. p. 274—331; und M&m. sur la d&pres- 
sion de la Vallee du Jourdain et du Lac Asphaltite, ebend. 
Tom. XII. p. 113— 166. >00, Joſ. Ruſſegger, Reife in Europa 
u. f. w. Stuttgart 1847. 8. Bv. II. ©. 55 — 74, ©. 196 —201 
u. ©. 239— 247; der. Neife, in Allgem. Zeitung. 1838. Nr. 53. 
' John Kinneir, Cairo, Petra and Damascus, 1839. Lond. 8. 
1841. p. 120—211l. 2) Extract from Baron Kollers Itinerary 
of his Tour to Petra, describing an inland route from Mt. 
Sinai to Akabah; in Journ. of the R. G. Soc. of London. 
1843. Vol. XI. p. 75—79. ) Sinai und Oolgatha, Reife in 
das Morgenland von Fr. Ad. Strauß. Berlin. Ate Aufl. 1848. ©. 
a *) Dr. Abekens Mſer. nach gütiger Mitteilung. 
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Israel nad) Gaza oder Hebron, alles Wege, die vom Cen— 
tralgebirge ded8 Sinai ausgeben. 

3) In die Gruppe der dftlichern Nouten, die von Afaba 
am WUilanitifchen Golf ausgehen, und entlang der Wüfte Araba 
das große Tiefthal nach Petra durchziehen, und durch das har 
zum Südende des Todten Meered gelangen. 

Das characterifirende Ergebniß aus dieſen dreierlei Haupt 
gruppen werden wir aus der vergleichenden Weberficht dieſer Rou— 
tierd in Folgendem für Land und Leute zur Anfchauung zu er— 
heben juchen, wobei alle wefentlichen räumlichen Berhältniffe dies 
fer Gebiete zur Sprache und zur Beachtung kommen mögen. 


Erläuterung 1, 


Das Nordende der Sinai-Route vom Wadi Gharundel 
an bis Suez. 


Schon durh Niebuhr's erfte Landreiſes) von Suez zum 
Wadi Gharundel (6. bis 8. Sept. 1762), fo wie durch feine Küften- 
reife eben dahin zu Schiff (9ten bis 11ten Dft. 1762), erhielten 
wir gute topographifche Daten über diefe Diftanzen, die feit ihm 
vielfach wiederholte WVermehrungen und Grweiterungen erhalten 
haben, ohne daß jene erften pofitiven Angaben srenann überflüffig 
geworden wären. 

Von Suez fchiffte Niebuhr am bten — Abends 
über den ſchmalen nordöſtlichen Golf von der ägyptiſchen Küſte 
zur arabiſchen über, und campirte Nachts in der Wüſte, um am 
7ten des Morgens zu Kameele ſogleich weiter zu ziehen bis zum 
Abend, und nad) einem Marſch von 5'/, deutſchen Meilen das Nacht— 
lager im Wadi Etti zu nehmen. Auf dem Rückwege vom Si— 
nai 6), den 25. Sept., fehte Niebuhr mitten durch den Meerbus 
fen auf Dromedaren, Kolzum gegenüber. Die Fluthzeit war noch 
nicht da; die Araber zu Buß wateten nur bis an das Knie durch 
dad Meerwaſſer. Bei Hoher Fluth kann man bier nur in Booten 
überjegen. Die Breite des Arms ergab die Meſſung auf 3450 8. 


) Niebuhr, Reife I. ©. 225 — 228 und ©. 258 — 259; und Tab, 
XXI. Tab. Itineraria a Sues usque ad Montem Sinai. 
*). Ebendaf. ©. 254. 


814 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 12. 


= 757 Doppelfchritt. Diefe Stelle hielt Niebuhr für den Durch— 
gang der Kinder Israel durch dad Nothe Meer. 

Nah %, Meilen von feinem Nachtlager durch Küftenebenen 
und durch niebre Hügel gegen S. S.O. eine Stunde weiter, er— 
reichte er die Mefebrunnen (Aijuͤn Mufa) unter einigen 
Palmen, die eine halbe Stunde in Oft vom Meeresufer liegen, 
wo der Meerbufen jelbft nur eine Breite von 1'/, Meile nah Mef- 
fung zeigte. Niebuhr zählte hier 5 Brunnen, d. h. Stellen von 
einem Fuß Tiefe mit Waller, die aber bald bi8 auf Sand und 
Schmug audzufchöpfen waren, deren Waller alle im Sande ver= 
rinnen. An vielen andern Stellen joll man bei fußtiefem Nach— 
graben ebenfall Waller finden; aber nur einer diefer fogenannten 
Brunnen, denn audgemauert find fie nicht einmal, gab Niebuhr 
trinfbares Waffer. Hier ließ die Tradition der Araber vie 
Kinder Israel durd) dad Meer geben. Niebuhr ſchien e8, da er 
bier viele Mufcheln und Schnedenfchaalen fand, als müſſe fich das 
Meer von hier zurüdgezogen haben (f. ob. ©. 160). Er ritt vie 
Küftenebene entlang gegen S.D. und S. S. O., und durchſetzte auf 
zufammengewehetem Sandboden dann aud) jene flachen von Win— 
terbächen eingerifjenen Gründe, welde die Araber Wadi's nann- 
ten, die Wadi's Attumwerif, Wardan und Etti, woer nad 
10’, Stunde Wegs fein Zelt aufichlug. Der gleihmäßige Kara- 
wanenjchritt führte ihn in der Morgenfühle bei 1620 Schritt, in 
der heißen Mittagäftunde bei 1580 Schritt durch eine halbe Stunde 
Zeit, deshalb er-für die halbe Stunde das Fortrüfen im Durch— 
ſchnitt zu 1600 feiner Doppelfchritte berechnete, jo lange der Weg 
eben war (Niebuhr redynete 1180 feiner Schritte auf '/ Meile, 
und conftruirte darnach ſeine Wegefarte Tab. XXIL). Die Dis 
rection ded Wegs nahm er nach feinem Compaß, ven er, wie jpä=- 
terbin noch Burdhardt, nur inögeheim vor feinen Führern 
beobachten durfte, und bei ihrer forglofen Bereitwilligfeit, alle 
Rocalitäten, nach denen man frug, ſogleich mit Namen zu belegen, 
waren häufige Kreuzfragen nothwendig, um nicht viele faljche 
Daten in dad Noutier einzutragen. Auf den Rückwege, ven 24ften 
September, maß Niebuhr die Breite des arabifchen Meerbuſens 
bei der Ebene Etti (oder Tuerlf) und fand fie 3 Meilen. 

Der 2te Tagmarfch, am 8. Sept., führte fchon vor Sonnen: 
aufgang weiter durch die Ebene Girdän nad 7 Stunden Wegs 
gegen ©.9.D. zu einen großen herabgeftürzten Felsſtein, Hadsjar 
räffäbe (Hadſchr er Rukküäb, d. i. Stein des Reiters, 
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bei Robinfon). Bon einem Hügel auf Halbem Wege dahin war 
dad Meer faum noch zu erbliden; fo weit hatte man fich ſchon 
von ihm entfernt. Zwei Stunden Wegs von Beläftein in der—⸗ 
felben Richtung führten zum Wari Gharundel (Girondel 
bei Niebuhr), ver jegt troden lag, aber zur Regenzeit einen 
arten Gießbach zum Meere ſendet. Viele Bäume grünten im 
Wadi, der, obwol ed lange nicht geregnet hatte, doch beim Nach— 
graben von 1%, bi 2 Buß Tiefe ein gutes Waller gab, befferes, 
ald das von Suez. In der Umgebung lagerten Beduinen, die aber 
im Wadi ſelbſt ihre Zelte nicht aufgefchlagen hatten. Niebuhr, 
nad Breydenbachs Vorgange 7) (in torrentem incidimus di- 
etum Orondem, i. e. Desertum Helym), hielt dieſe Stelle für die 
PBalmenftation Elim, mit 12 Wafferbrunnen und 70 Palmen, 
obwohl ihm die Station Marah mit dem bittern Wafler vorher- 
geht (2. B. Mof. 15, 23; 4. B. Mof. 33, 9). Denn, fagt er, 
vom Namen ded Berge Marab, den andere Neifende Haben, erfuhr 
ih nichts, doch fragte ih auch nicht danach, da mir auf folche 
Fragen meift mit Ja berichtet wurde, nebft Hindeutung auf irgend 
einen ber erften und mächften der Berge. Der Boden des Wegs 
bis dahin fchien Kalfftein zu fein, oft glatt wie Tall. Don 
diefer Station gegen S.W. 2 Stunden weiter zu den heißen 
Bädern war früher die Rede. Bei der Waſſerfahrt zwifchen 
Sur und Wadi Gharundel, bid wohin gewöhnlich die erfte 
Tagereife zu Schiff zu geben pflegte, find feine Klippen unter dem 
Wafler; bei 13 Baden, nicht weit vom Ufer, wurde vor Anfer 
gegangen, unter 29° 10° Polhöhe. .» Der ſich ſüdwärts fehr erwei— 
ternde Golf im Birket Faraoun iſt verfelbe, der zu gemilien 
Zeiten durch feine Stürme und Wogen für gefährlich gilt und 
deöhalb durch die Sage von Pharao’d Untergange feinen Namen 
erhalten haben fol (j. ob. ©. 450). 

Die Neufranken Coutelle und Roziere (1800) 8) gingen 
auch von Suez den erften Tag über Aijun Muja am Meered- 
ufer bin und erreichten am 2ten Tagmarfche, von da m 8'/, Stunden, 
die Stelle Abu Sumweirah mit einer gleichnamigen Landfpige, 
bei welcher der von Niebuhr genannte Wadi Wardan fich zum 


0 Bernard de Breydenbach, Opus transmarinae peregrinationis 
etc. Ed. per Petrum Drachcivem Spirensem. A. 1502: Caput 
de regressu de Monte Sinai versus Chayrum. ») Coutelle, 
Observations sur la topogr. de la Presqu’ile de Sinai, in 
Descr. de l’Egypte. Et. mod. T. Il. p. 279—281. 
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Meere ergießt. Im dortigen feuchten Boden, voll Tamaridfen und 
anderer Gewächſe, fanden fich viele Brunnen, Abu Sumeirab 
genannt, bis 8 Fuß tief, davon ein Theil mit Sand zugedeckt war; 
ihr Wafler, obwol befler, ald das der Aijun Mufa, war gip®- 
haltig und nur ein Brunnen ganz gut geniefbar. Auch Robin- 
fon) fand im Triebfande des breiten Wadi Wardan, der au 
dem er Rahah herabkommt, eine ſüße Waflerquelle, deren Namm 
er aber nicht nennt. Wie an jenem Brunnen die Tyar-Bedui— 
nen fich einfinden, fo an diefer die Terrabyn, weldhe Die ganz 
Uferfüfte von Suez bis Wadi Oharundel beberrfchten, währen? 
die Tyar mehr landein am Buße der Tih- Kette ſich aufbielten. 
Am dritten Tage nach 10 Stunden Wegs durch nadte Küftenebene 
und mehrere Wadis (ebenfalld ohne, wie Niebuhr, Marab berührt 
zu haben, ein Name ven Shaw 1), jedoch ald noch zu feiner Zeit 
im Gebrauch angiebt, obwol er neuerlich ganz unbefannt bei Ara- 
bern zu fein fcheint) gelangte man zur Bay von Gharunpel 
(Birfet Eorondel bei Shaw), an weldyer gegen Süd bat 
Ras Hammam hervorragt. In fie ergieht fi der Wadi Gha— 
rundel, ven Niebuhr umd faft alle Reifenden tiefer landein quer 
durchjegten. Obwol höchſtens nur ein paarmal im Jahr Regen 
im nahen Gebirge nieverfallen, fo entftehen doch fogleich wilde 
Gießftröme, welche eine Menge Schutt, Kiefel und felbft Felsftük 
mit berabwälgen bis zum Meeredufer. Bon vdiefer Station, we 
die Neufranfen damals fein Waller vorfanden, folgten fie, im 
Rücken des Worgebirged der Hammam PBaraoun, der uns fchen 
befannten großen Karawanenſtraße. 

Mit Burckhardts Wanderung HM) von Sue; nah Wadi 
Gharundel (25ften bis 28ften April 1816) werden wir durd 
diefen aufmerffamen Beobachter Schon genauer mit diefen Localitäten 
befannt gemacht, welche durch die erften Stationen beim Auszuge 
des Volkes Israel von mehr ald gemöhnlichem Intereffe find. 

Am 25ften April verließ er am Morgen Surz bei Fluth— 
zeit, hatte alfo die ganze Bucht im Norven ver Stadt zu umgeben, 
die bei feichtem Waſſer zur Ebbezeit von Niebuhr quer durchſetzt 
werben fonnte; im Winter wird biefer Umweg noch größer, weil 
dann durch die fallenden Regen die Niederung umber überfchwemmt 


2 Robinſon, Pal. I. S. 105. 10) Thom. Shaw, Reifen im die 
evante. Leipz. 1765. ©. 271. 9) Burckhardt, 'Trav. p. 470 
—475; bei ©efen. II. ©. 773— 781. 
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und meift fo fumpfig wird, daß Kameele nicht hindurchgehen können. 
Hat man fo, die Stadt Suez verlaflend, in geringer Berne von 
ihr jene alten Schutthügel ver Altern Colzum (f. ob. ©. 160) 
paffirt, und ift 1%, Stunden gegen Nord fortgejchritten, To wendet 
fih der Weg gegen Oft um die nörvlichfte Spike des Meeres 
berum; eben hier ift es, wo ein paar dammartige, unter fich par— 
allel von Süd nah Nord ziehende Erhebungen des Bodens, 
die etwa 25 Buß weit auseinander liegen, Reſte des ehemaligen 
Ganales zeigen (f. ob. ©. 161). Sie fangen einige Hundert 
Schritt in N.W. der hoben Waflermarfe an, von wo an nord= 
wärts der Boden mit einer Salzfrufte bevedt if. Der öftliche 
Uferdamm ded Ganalreftes ift 10 Buß hoch, ver weftliche ift 
etwas niedriger. Nach der Wendung gegen Süd bei dem Brunnen 
Aijun Mufa, wo einige Dattelpalmen, fand fich zwar viel 
Wafler, aber nur in einem der Brunnen ſüßes. Diefer wird 
aber durch dad Hin- und Herziehen der Araber, deren Kameele in 
den Brunnen binabfteigen, meift fo trübe gemadıt, daß er felten 
den Reifenden, geichweige denn Schiffe, verforgen Fann. 2°; Stun 
den von da hielt man in ver Ebene EI Kordhye (Wadi Kurphiyeh 
auf Robinſons Karte) an, zum Nachtlager. 

Der 2te Tag, 26jte April, führte über öde, fandige Kiesfläche, 
Wadi el Ahtha (auf Robinſons Karte) genannt, an niedern 
Bergen, den Anfängen der Tih= Kette, vorüber, von Terabein 
(Ierrabyn bei Coutelle, deſſen Tyar wol eben nur Bewohner des 
Tih fein möchten) bewohnt, nad) 4'/, Stunde zum Wadi Sever 
(Sudr auf Robinf. K.), deſſen flacher Grund faum einen Fuß 
tiefer liegt, ald die Ebene, doch aber zur Negenzeit fich mit Waſſer 
fült. Nah 7, Stunde Marfch wurde verfelbe Wardan mit 
dem Brunnen Abu Sſsueyra (Abu Sumweirah b. Robinf.) 
erreicht, den auch Niebuhr und Coutelle pafjirten. Er unter— 
fcheidet fih von den vorigen Wadi's nur durch größere Breite; 
an ihm verfammelen fich öfter die Terabein, obwol fie daſelbſt 
nie ihre Zelte an der Heerftraße aufzufchlagen pflegen, was über- 
haupt zur Vermeidung von Streitigkeiten, die fich fo leicht beim 
Begegnen verſchiedner Parteien entfpinnen, als eine Gigenheit aller 
Bewohner der ganzen Halbinfel erfcheint, die indgefammt, fern von 
vielbefuchhten Brunnen und Hauptrouten, in den ſchwer— 
zugänglichern Hintergründen ihre Wirtbfchaft treiben, wodurch 
. dem Reifenden die Halbinfel noch menſchenöder zu erfcheinen pflegt, 
als fie wirklich iſt. Auf dem ganzen drei Tage langen March 

Ritter Erdkunde XIV. ff 
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von Suez bis Wadi Gharundel bemerkte Robinfon!?) nur an 
einer einzigen kurzen Strede, %, Stunde von Ain Howara, in 
einer Niederung ein Aderfledchen, das die Terabein mit etwas 
Waizen und Gerfte beftellt hatten, und wo etwas Vieh weidete; 
aber feinen Ort. Am Wadi Wardan (el Ouardan bei Bocode) BP) 
beginnt im Welt der Karamanenroute gegen die Meereöfläche eine 
Reihe von Sandhügeln; die Vorberge der Tih=- Kette im Oſten 
rüden ver Strafe näher, bid nach 2 Stunden Weges weiter ihr 
beiverfeitiged Zufammentreffen den Wadi Amara bildet, eben da, 
wo Pocode einen Dihebbel Le Marah anführt, ein Name, 
den Niebuhr, wie er felbft fagt, nicht hatte erfunden Fünnen, ob—⸗ 
glei auch Shaw ihn Schon früher hier angegeben hatte. Burck— 
hardt, der bier einige Janbo- Kaufleute, die in Tor ausftiegen und 
zu Rande nach Gairo eilten, antraf und hier die Nacht zubrachte, 
bemerkte, daß die Berge daſelbſt aus ſehr irregulairen Schichten 
von Kalfftein und Beuerfteinen beftänden, die zumeilen ganz 
fchwarz, zuweilen aber auch glänzend und durchfcheinend wie die 
fchönften Achathe ausfähen. Auf feiner Rüdreife vom Sinai Iernte 
Burkhardt!) vom Wadi Gharundel aus die Beſchwerden des 
Küftenwegd zum untern Wadi Wardan und Wadi Seder näber 
kennen, aus denen fich wol der Mangel an Bevölkerung diefer Gegend 
durch Beduinen von felbft ergeben mag. Nachdem er 6', Stunde 
vom Wadi Gharundel zum Wadi Wardan zurüdgelegt batte, ver— 
ließ er die Hauptftraße, um mehr gegen Welt hin ven Brunnen 
Abu Suweirah, in der Berne von drei Stunden, zu erreichen. 
Hier dehnte ſich ver untere Theil ded Wadi Wardan über 2 bis 
gegen 3 Stunden weit in die Breite aus, ganz aus tiefem Sande 
beftehend, ven ein ftarfer Nordwind fo fehr erregte und in das 
Geficht trieb, daß man fich öfter verirrte, weil er die Luft undurch— 
fichtig machte. Auf den nievern Sandhügeln diefer Strecke wuchien 
Tamarisken noch in großer Menge, in veren hügelreicher Mitte 
aber der Brunnen Sumweira nur fehr fchwierig, eine gute halbe 
Stunde fern vom Ufer, aufzufinden war. Gin enger Pfad am 
Strande, drittehalb Stunden weit bid zum Wadi Seder Hin, 
mußte endlich wegen des heftigen Flugſandwindes doch verlaffen 
werden, um in der Einſenkung des legtern einigen Schuß zu finden. 


°12) Nobinfon, Pal. I. ©. 109. 19 R. Bocode, Behr. des Mor: 
‚genlandes. Th. I. S. 208— 209. ) Burckhardt, Trav. 
p- 625; bei Oefenius II. ©. 985; vergl. deſſen Trav. in Arabia 
p. 439 — 440. 
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Am 3ten Tage ded Hinmweged zum Sinai, den 27ften April, 
wurde nach 3 Stunden Marſches von da der Wadi Gharundel er- 
reicht, wohin Niebuhr fchon am Ende des zweiten Tagemarfches 
gefommen war. Auf dieſem Marfche, nur 1°, Stunden vom 
Nachtlager über gleichartige Kiedebenen fortfchreitend, wurde ber 
nur wenige hundert Schritt neben dem Wege zwifchen Hügeln lie— 
gende Brunnen Ain Howara erreicht, den Niebuhr zwar nicht 
berübrte, aber den dort hervorragenden Feld, den Robinfon 

—Hadſchreer Nuffäb, ven NReiterftein, nannte. Am Brunnen 
hatte er nichtd verfäumt, denn fo bitter und untrinkbar fand ihn 
Burkhardt nicht nur für Menfchen, fondern felbft für die Ka— 
meele, daß auch diefe ihn verſchmähten. Burdhardt, der von 
Aijun Mufa, dem Mofe- Brunnen, bis hieher 15'/ Stunde (16%, 
nach Robinfon) auf ver ganz gewöhnlichen Karawanenſtraße 
zum Sinai zurüdgelegt hatte, ein Weg, ven auch dad Wolf Is— 
rael in 3 Tagemärfchen bequem zurüdflegen Fonnte, glaubte hier, 
und wol mit Recht 15), das bibliiche Mara wiedergefunden zu 
haben. Und in der That flimmt died genau 16) mit dem Marfche 
des Volks (2.38. Mof. 15, 22): „vom Schilfmeer hinaus zu ber 
MWüften Sur, in der fie 3 Tage wanderten, da fie fein Wafler 
fanden’, und mit V. 23: „da kamen fie gen Mara, aber fie 
fonnten des Wafferd nicht trinfen, denn e8 war faft bitter, daher 
heißt man den Ort Mara’ (Marah im Hebräifchen heißt Bitter- 
feit und Morra im Arabifchen heißt bitter 17), nach Rödiger auch 
Berderben) 3). Es fehlt in diefem Intervall der drei Tages 
märjche an Brunnenwaffer und diefer Ain Howara ift auf der 
einzig möglichen Route der einzige abfolut bittre Brunnen 
der ganzen Küfte, der die Klage und dad Murren des Volks, 
welche an dad wohlfchmedende und heilſame Nilwaſſer gewöhnt 
war, fehr begreiflich macht; felbft heute noch, fagte Burkhardt, 
fei Fein Volk jo empfindlich gegen Mangel guten Waſſers, als ver 
Nilanmwohner Aegypten, worauf fchon der Prophet Ieremias 2, 18 
anfpiefte. Die heutigen Araber Fannten Feine Kunft, wie einft 
Moſe (2. B. Mof. 15, 25), bittered Waſſer füß zu machen, obwol 

» noch Flav. Joſephus (Antig. Jud. L. IH. c. 1.) die dabei von 


5, Wellſted, Neife II. ©. 38. 6) Burckhardt, Trav. p. 472, 
und Leake in Preface p. XIII. vergl. Robinfon, Pal. I. S. 108; 
und Gefenius Not. b. Burckhardt II. p. 1071. 17) Gefenius, 
Not. b. Burckhardt II. p. 779. 10) Rödiger, Not. zu Wellfted 
II. ©. 39. Not. 33. 
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Mofe durch Hineinwerfen geipaltener Holzftüde angewandte Me- 
thode der Quellenreinigung angiebt, welche ald eine Reinigungsarı 
und zugleich bewirkte Zuquellen frifchen Waflerd, an die Stell 
des lange ftillgeftanpnen, fich in Aegypten 19) auch in neuern Zeiten 
bewährt haben fol. Burckhardts Hypotheſen über Verfüpung 
der Waffer durch gewifje Beeren (vom Ghurfud-Straud, vi 
Peganum retusum Forsk. oder nitraria tridentata Desfont., nad 
Sprengel eher dad Johannisbrot, Ceratonia siliqua) find ſchon als 
unzulänglicy von Anderen nachgewiefen 20). 

Vom bittern Brunnen, der alſo nicht fo fern vom oben: 
genannten Wadi Mara und vom Dfchebbel Mara liegt, ein Name, 
deſſen heutiges Vorhandenfein Burdhardt beftätigte, wenn er 
auch Niebuhr und Robinfon unbefannt blieb, und keineswegs 
von den heutigen Arabern diefem Brunnen Yin Homwara beige 
legt wird, 309 Burdhardt in 2 Stunden zum Wadi Gha— 
rundel, der weiter norbwärtd herkommt. Don ihm fagten bie 
Araber, daß er fich durch den ganzen Defert fogar bi8 zum Wadi 
EI Arifh am Mittelmeer ziehe (ein Irrthum, den ſchon Robin: 
fon berichtigte 21); denn dad Wadi Wutah durchzieht er höchſten? 
nur bis zum Tih, an deſſen nördlicher Gegenfeite au der Wati 
El Ariſh feinen Anfang nimmt). Eine halbe Stunde vom Halt: 
orte der Karamane gegen Süden, d. I. gegen die Mündung de 
Wadi nad) der Küfte zu, ift eine reiche Quelle mit einem klei— 
nen Bache, welcher eben dieſes Thal zu einer Hauptftation ver 
ganzen Route macht. Doch ift ed im Geſchmack unangenehm und 
braucht, wie Burckhardt zu verfchiedenen Malen e8 erprobte, 
nur eine Nacht in Schläuchen zu ftehen, um fchon bitter und ver— 
derbt zu fein. Aber überall in dieſem Wadi, wo man nachgräßt, 
findet ſich Wafler, obwol dieſe gegrabenen Stellen ſehr leicht 
wieder verfanden. Daher wären die 12 Brunnen und die 70 Bal- 
men, welche zu Elim ſtanden (2. B. Mof. 15, 27), kein Einwurf 
gegen die ſeit Niebuhr ziemlich allgemeine Annahme 22), daß 
hieher die nächſte Station falle, nachdem dad Volk Israel ven 
bittern Brunnen Mara verlafien hatte, wenn diefer in Ain Homara 





1%) Du Boys Aymé, Notice in Descript. de l'’Egypte. Antiquit. 
T.I. p. 314. *0) Gefenius zu B. I. ©. 1071, 1082; b. Roien- 
müller, Morgenland II. 28; Robinfon, Bal. I. S. 107; f. Lord 
Lindsay, Letters, p. 265. 1) Nobinfon, Pal. I. S. 111 nm. 
deſſen Karte. ) Col. W. M. Leake, in Preface 3u Burck- 
hardt, Tray. p. XIII. u. a. ©, 
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fich wieder gefunden hätte. Die vorhergehenden Diftanzen ſtimmen 
fehr gut. Den Haupteinwurf dagegen findet Robinfon??) nur 
darin, daß dann die nächſte Station (4. B. Mof. 33, 10) ded 
Zagerd am Schilfmeer, welche fo genau bezeichnet ift, ein zu 
großer Tagmarſch für dad Volk geweſen fein würde; deshalb 
der etwas kurze Tagmarfh von Mara fich vielleicht noch über 
das Wadi Gharundel hinaus bis zum ebenfall® wafler- und 
baumreihen Wadi Ufeit ausgedehnt haben werde, was dann 
ald Station Elim anzufehen fei, da von da aus der Tagmarfch 
durch Wadi Taiyibe zum Schilfmeere ein paflender werde (f. ob. 
&.769). Doch ſei ed auch denkbar, daß eine längere Raſt und 
Sammlung des Volkes zu Elim 2%) ihm neue Kräfte gegeben 
hätte zu einem darauf folgenden ftarfen Tagemarfhe (vom Wapi 
Sharundel zum Wadi Ufeit fand Robinfon 6 und von da zur 
Mündung deifelben am Scilfmeerr 2 Stunden, zufammen alfo ein 
Meg von 8 Stunden). Die Dattelpalmen finden ſich auch heute 
noch im Wadi Gharundel in ziemlicher Anzahl, ſowie Tama— 
risfen, Acacien und der Gharkad-Dornbuſch (Peganum 
retusum Forsk.); wegen der vielen, Menfchen und Thiere pla= 
genden Inſecten (ticks bei Burckhardt, Holzböde, Acarus 
rieinus Linn. oder Ixodes ric.) lagern die Karawanen jedoch nie 
im Thal, fondern ftet8 auf den benachbarten Anhöhen. Robin— 
fon, der im Wadi Gharundel am 19. März Halt machte, 
fand es bewachfen von Tamarir (Turfa) und Mimojen 
(Tülh und Sejal), aber nur von wenig Palmen, und bemerkt, 
daß bei wenig Negen der Fleine Bach allerdings zu fließen ganz 
aufhöre, man aber dennoch bei tieferm Graben ſtets Waller finde. 
Das Thal ziehe fih von N.D. gegen S.W. von den nächſten Ber- 
gen, Räs Wadi Gharundel genannt, herab, die eine Fort— 
fegung der Gebirgäfette er Rahah fei, welche fich hier mehr gegen 
SD. und Oft wende, mo fie den Namen EI Tih erhalte und 
fih dann quer durch die Halbinfel bis zum Golf von Akaba ziehe. 

Durdy den neuern Fortichritt der Beobachtung gewinnen wir 
auf diefem Küftengebiete von Suez bis zum Wadi Oharundel und 
Rad Hamam zu den früherhin meift topographiichen Daten 
auch einige Iehrreiche, mehr phyficalifche, die wir in Folgendem 
zufammenfaflen. 


23) Robinfon, Bal. I. S. 110 u. f. Wellſted, Reife, b. Rödiger 
U. ©. 35—40, und Rödiger, Noten S 21, 32 u. 33. 
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Mitte Dftober bemerfie Ruffegger 5), daß die größten 
Fluthen des rorhen Meered bei Suez um Mitternacht und gegen 
11 Uhr am Mittage mit den höchſten Oscillationen des Baro- 
meterftandes, alfo des Luftdruckes, zufammentreffen; er brach (am 
15ten Dftober 1838) fehr früh am Morgen aus Suez auf, um 
bei Ebbe durch den Meeredarn zu reiten. Erft eine Stunde ging 
ed gegen N. am Ufer hin, dann eine Stunde, quer den Meeresarm 
durchfreugend, gegen D.D.S., was ohne Schwierigkeit gejchab, 
und dann 1 Stunde S. S.O., wo man wieder der Stadt Sur 
ganz nahe und ihr gegenüber war. Der Meeredgrund war bier 
ein jchlammiger Sandboden, theild mit einer Salzfrufte, theils 
noch mit dem Waſſer ver letzten Fluth bevedt, jo daß dieſes ftellen- 
weis den Kameelen bis über die Knie reichte und ihr Fortſchreiten 
nicht wenig erjchwerte. Auch bei nach Süden treibender Ebbe, 
wenn Nordwind weht, läßt fich verfelbe Weg zurüdlegen, ver bei 
S. O. ſtets Gefahr und bei Fluthzeit ſtets Verderben bringt. Zur 
Zeit der Fluth, welcher Pharao, wie einft General Buona— 
parte, bier trogen wollte, welcher Iegtere bier faft feinen Unter— 
gang fand, hätte man doppelte Zeit gebraucht, den ganzen Meeree- 
arm zu umreiten. Robinſon, der diefen Ummeg (16ten März 
1838) um die Spige des Meeredarmd über die Trümmerhügel von 
Eolzum nahm, gelangte, wie Burdhardt, nah 2, Stunde 
zu den Erdwällen des alten Canals, aber wol an einer 
etwas andern Stelle 26), da er deſſen Uferdämme nur 5 bi8 6 Fuß 
hoch und 100 Fuß weit audeinanderftehend parallel neben einander 
binlaufen ſah, jo weit das Auge reichte. Noch weiter nord wärté 
durchichneide ihn, fagt er, die Hadj- Straße, wahrfcbeinlich ver 
Weg, wo ihn E. Rüppell durchſetzte (ſ. 0b. ©. 161). Die Flutb 
dringt hier öfters noch weiter nordwärts, wie der feine Triebjand 
und die Salzfrufte, die fie hinterläßt, deutlich zeigen; ja, der Golf 
breitete fich eimft noch viel weiter gegen NO. aus und ſchloß 
auch wahrfcheinlich die nievdern Hügel als Infeln ein, die man 
gegen N.O. und DO, vorüberziehen fiedt, wenn fie nicht erft zu ven 
jüngern Bildungen gehören. Da die Wieperaufnahme eines neuern 
Canalbaued zwiſchen dem rothen und mittellänvifchen Deere 
ſchon in vollem Gange ift, jo haben wir von ven Meffungen und 
Beobachtungen europäifcher Ingenieure auf diefem Gebiete, me 
gegenwärtig die Erdtheile Afrika und Afien noch immer Feine 


*29 Muflegger, Reife, Al S. 20. 20) Robinjen, Pal. I. ©. 9%. 
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entichiedne Begrenzung und Scheidung gewonnen haben, die auch 
ſchon Herodot (IV. 45) nicht anerfennen wollte, genauere Be— 
lehrungen und Meffungen zu erwarten, die vielen frühern Vers 
muthungen und Erklärungen dieſer biftorifch merfwürdigen Loca— 
lität erft ihre fichere Baſis geben werben, auf die wir hier weiter 
einzugeben deshalb um jo mehr Verzicht Teiften Fünnen. Als 
v. Schubert diefe Strede auf dem Zufammenhange zweier 
Erdtheile zurüdlegte, fiel ihm fein Uebergang am Bosporus und 
Hellefpont von Guropa nach Afien ein: dort beide Erdtheile, fagt 
ex 27), geſchmückt mit dem Kranze des Xorbeerd im grünenden Ge= 
wande einander gegenüber, wie zwei Kämpfer im Wertftreit edlerer 
Lieder; bier am rothen Meere wie zwei nadte Ringer, weil ihnen 
ber. härtere Fauſtkampf bevorfteht. Afrika erhebt fich noch einmal 
im Gebirg des Attafa mit feiner ganzen Macht; Afien bietet ihm 
die Stirn mit Schredniffen ver Wüfte, die im nahen er Rahah 
(Ruhat-Gebirg) ihren Sig haben. Kein Wald, Fein vereinzelter 
Baum ift hier zu erbliden (nur blauer Mivereöftreif, glühend gelb— 
rothe Sandwüfte); nur nach Norden zieht ſich mitten durch die 
Wüſte der beiden Welttheile ein niederer, ebener Streifen Landes, 
der durch vereinzelte Gefträuch grünlich gefärbt erjcheint, das ver- 
ſchüttete Bette jened alten Ganalreftes. 

Der Wüftenftrich zwifchen dem Norbende des Golfd und 
der etwa 4 Stunden öſtlicher emporfteigenden, die Küftenebene be— 
grenzenden er Rahah- Kette trägt alle Kennzeichen eines erft 
jüngft vom Meere verlafjenen Bodens ®) an fih. Die 
Schichten dieſer Kette find ganz horizontal und gehören der For— 
mation ded gegenüberliegenvpen ägyptifchen Mofattam an, dem Ge— 
bilde des Grobfalfs, den oberften Kreivelagern. Die Ebene bevedt 
Meeresſand und Meeresfchutt, ftellenweid überlagert von den Al— 
Juvien der nächftanliegenden Berge, darunter die harten, nicht 
Jeicht verwitterbaren Feuerfteine die Hauptrolle fpielen. An vielen 
Stellen erhebt fi der Sandboden zu Hügeln, die fich wie Dünen 
an einander reihen; in folchen liegen auch die Brunnen von 
Aijun Mufa, An ver Bähre, welche von Suez zum Oſtufer 
anlandet, traf Nobinfon ?) eine von andern Neifenden weni— 
niger beachtet gebliebene Quelle, Näba (oder el Ghurkudeh), 
eine Einjenkung zwifchen Sandhügeln, 8 bis 10 Fuß im Durch» 


E v. Schubert, Reife, Bd. II. S. 267. * Ruſſegger, B. III. 
©. 217. 2 Robinfon, Bal. I. ©. 9 
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mefler und 6 bis 8 Fuß tief, mit fleinernen Stufen verfeben, in 
deren Baffin das falzige Waller aus einer Tiefe von 2 bis 3 Fuß 
ſtets aufwallt, aber ohne Abfluß if. Man verfieht fih hier den— 
noch mit Trinkwafler, das auch für Kameele genießbar ift, wobei 
ber große Vortheil für Karawanen, daß zu gleicher Zeit an 200 
Kameele getränft werden können. Die Moje- Brunnen, nad 
Nuffegger, find mehrere Gruben von geringer Tiefe, in denen die 
Quellen mit geringem Hochdruck zu Tage treten; die Waller find 
falzig und ſchlecht, doch beffer ald die zu Sur. Neben ein paar 
verfümmerten Palmen und einigen elenden Araberhütten baben in 
neuefter Zeit einige Honoratioren aus Suez dort Gemüjegärten 
durch Bewäſſerung angelegt; das find ihre Kuftgärten geworden, 
in denen fie ſich im Schatten einer Palme ergögen. Leider gebt 
die Uferplage der Wüfte, ver peinigenven Fleinen Fliegen, für Men- 
fchen und Thiere, die Auge, Ohr und Mund füllen, bis hieher, 
welche felbft die Kameele oft mwüthend machen. Seeßen %) 
fand im Jahre 1810 von früheren 20 Quellen nur noch 17 geöffnet, 
und zählte nur 25 junge Palmen umber, wo man durch Pflege 
bunderttaufend Stämme ziehen Fünnte, wie er meinte. Robinſon 
zählte bier nur 7 Quellen, davon einige erft Fürzlich durch Graben 
im Sande gewonnen waren, deren Wafler aber jalzig; andere ältere 
waren wafferreicher, aber auch falzig, dunfel von Farbe und fegten 
einen harten Tuff am Rande ab; vielleicht daß dadurch die Hügel 
erft gebildet find, aus denen die größern Quellen bervorfließen, vie 
aber bald wieder im Sande verrinnen. Eine der Quellen nannten 
die Araber füß; fie ſchmeckte dem Neifenden aber nicht fo. Monge, 
in feiner Beichreibung dieſer Quellen, gab die Rinne von Steinen 
an einer derfelben für eine venetianifche Waflerleitung aus. Auch 
Robinfon fand hier außer einigen. Dutzend verwilverter Palmbäume 
und Palmfträuche, in deren lichten Schatten doch v. Schubert 
erquicdende Rube fand, fchon ein paar Felder mit Gerfte und Kobl 
angebaut; auch Scherbenhügel, die vielleicht Spuren eines che- 
maligen Dorfed waren over einer Töpferftätte nach den Meu— 
franfen, die an dieſer Stelle eine Station der Benetianer vermu— 
theten, von der aus fie ihre Schiffe gegen die Portugiefen im 
indifchen Meere mit Waffer verforgten. Nah Tiſchendorfs 3) 
Befuh (1844) feheinen die dortigen Gartenanlagen durch ven 


530) . in Mon. Gorrefp. XXVI. ©. 72. ) Tifchenderf, 
Reife I. S. 171—173, 
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ertragreichen Boden und die Bemühungen der reichern Bewohner 
des fo fehr aufblühenden Suez, ungemein belohnt zu werden, und 
die Ausficht zu einem Fünftigen Xuftort für deſſen Städter mitten 
in der Wüfte zu verbeißen. Auh v. Schubert ??), der nur 5 
größere und mehrere Fleinere Quellen vafelbft 33) zählte, fand felbft 
im beften Waffer, an dem fich feine Kameele labten, einen Beige— 
fhmad von Schwefelleber und Eifen, was auch die fortwährend 
auffteigenden Gasblaſen beftätigten. In der Nähe wuchſen Grä- 
fer und Cyperus-Arten (Cyp. junciformis und conglomeratus, 
f. Erdk. XII. ©. 254— 256); unter den verwilderten Dat- 
telpalmen fah er bier, nad feiner Wallfahrt durch Aegypten, 
die erften in ihrer von Menfchenhänden unentftellten Natur— 
geftalt (j. Erdk. XI. Palmenverbreitung ©. 806 und 807). 

Hier, nad) der wundervollen Grrettung im Angeficht des 
Meered und beider Welten, zwijchen denen dad Schickſal des nun 
vom Joch befreiten Volkes bisher getheilt geweien, war e8 uns 
ftreitig, wo der erhabenfte Triumphgefang Mofis und der Kinder 
Israel ertönte: „Der Herr ift meine Stärfe und Lobgeſang, und 
ift mein Heil“ u. ſ. w., ein Inhalt der auch dem Pfalmiften vor 
Augen war, als er mit den kurzen inhaltreichen Worten ſchloß 
(77. Bi. 20 und 21): „Dein Weg war in Meer und Dein Pfad 
„in großen Waſſern, und man jpürete doch Deinen Fuß nicht. 
„Du führteft Dein Volk wie eine Heerde Schaafe durch Mofen 
„und Aaron.“ 

Die Wanderung von hier durch die Wüfte Sur habe viel- 
leicht, fagt Lord Lindſay in dem verftümmelten Namen des Wadi 
Seder oder Sudr nod heute die Ipentität des alten mit dem 
neuern Namen 3*) aufzumweifen, wie der anliegende Tih (Verir— 
rung), oder Etti bei Niebuhr, vie Erinnerung des unfeli= 
gen Umherziehens aufbewahre. 

Nichts als waſſerleere, öde Wüfte, mit Beuerfteinen beftreut, 
bietet ver Weg durch diefe Wüſte Sur, über ver im Often nur 
eine etwas ifolirtere Spige der er Raha= Kette fi ald Land« 
marfe erhebt, die den weftlichen Steilabfall der dahinterliegenden 
Platenumüfte bildet, und weiter im Süden von der Steilmand des 
Dihebbel TiH begrenzt wird. Nur erft gegen ven Dichebbel 


”) v. Schubert, Reife II. ©. 270, 7) vergl. Wellſted, Reife, bei 
Rödiger II. S. 46. Not. 35 und 36. *) Lord Lindsay, 
Letters I. p. 260. 
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Seder nimmt die Einförmigkeit ded er Raha eine etwas verän- 
derte Geftalt in jcharfem Umriffen an, die wol die Bolge einer 
veränderten Felöformation fein mag: denn wirklich findet 
man ſüdlich der Aijun Mufa an ver flachen Küfte mehr Geſchiebe 
eines dichten, feften Kalkſteins, aber feine Feuerfteine mehr, vie 
nur in der nördlichern Strede vorfommen, in der Ebene gegen 
Rad Hanımanı nicht mehr. Die Kalkfteine der Gejchiebe find voll 
Verfteinerungen, die derfelben grauen Kreideformation angehören, 
die im Rad Hammam jo mächtig entwidelt ift. 

Der Lagerplag, den v. Schubert in der Wüfte Sur, ziem- 
lich fern vom Meereöufer nahm, war fo fteinig, daß es jehr wiel 
Mühe Eoftete, die Pfähle feined Zelted darin zu befeftigen. Im 
Wadi Sudr hielt Robinfon 3) einen Rafttag. Er hatte bis 
dahin längs der er Raha⸗Kette nur etwa Kunde von einigen 40 
armen Bevuinen-Familien in 25 Zelten vom Stamm der Tera- 
bin, welcde auf ven Befig der Strede vom Suez bis Wadi Gha- 
rundel Anfprüche machten; fie wurben von den Towarab, dem 
berrfchenden Araber-Stamm der Halbinfel, ald Fremdlinge an- 
gefehen, ald eine Golonie von ihrem Hauptſtamme dieſes Namens, 
der das heerdenreiche Land im Süden von Gaza inne bat. Zu 
ihrem Befig rechnen fie auch die Streden um die Quellen von 
Mabuk (f. ob. ©. 185), Naba und Aijun Mufa im Norden, 
fo wie die um Howara und Wadi Gharundel im Süden. 
Robinſon's Führer waren Towarah. 

Auf ver Küftenebene vom Wadi Seder, 4, Stunde ſüd— 
wärts, erreichte Nuffegger, noch ehe er zum Wadi Howara fam, 
den Wadi Haleffi, den fein andrer Reiſender vor ibm nannte, 
in dem er fein Nachtlager im Sande aufihlug; die paflirten Wapis 
waren alle nur flache Einjenfungen ded Bodens, mit wenig Wei- 
defutter. Auf diefer Ebene erhoben ſich aber viele Eleine Hügel %) 
in den fonderbarften Formen, die fämmtlih ifolirt ftehen, meift 
fpige oder ftumpfe Kegel, vie meift wol den zerftörenden Bran- 
dungen ded Meeres, oder den einreißenden Gießſtrömen diefe Form 
verdankten. Sie beftehen zum Theil aus Meeresjchutt, zum Theil 
aus jüngern Meeresfandftein und Meereskalk, wie dem bei Suez, 
dem bier fchon herrſchenden Geftein. Dicht am Meeresufer zieben 
niedre Sanddünen und Korallenflippen hin. Dſchebbel Haleffi 
nannte man. eine foldhe lange und. breite Hügelreibe, die von NO. 


>) E. Robinfon, Pal. I. S. 102. ?%) Rufegger, Bd. UI. S. 218. 
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gegen S.W., alſo quer von er Raha zum- Meere, wie e8 fcheint 
zum Nas Abu Suweirah, hinzieht, der gegenüber auf der afrifa= 
nifchen Küfte die Kalkflein= Kette Attafa und Chalalla 
entipricht. 

Südlich diefed Haleffi betritt man, jagt Ruffegger, land— 
ein plöglich ein in feinen localen Verhältniſſen ziemlich verwor= 
rened Hügelland, dad aber darum auch an pittoredfem In— 
terejje 7) zunimmt. Die weiten Ebenen der Küſte und bie 
jüngern Meereögebilve find verichwunden; man ift zmwifchen lauter 
Ablagerungen der Tertinirzeit eingetreten, zumal in Kalk und 
Gyps, horizontal aufgelagert auf der weißen, reinen 
feuerjteinrejhen Kreide, die fich weiterhin immer entjchiede- 
ner zeigt. Der Gyp8, dicht, Förnig, bald blättrig (Fraueneis 
bei v. Schubert genannt), entwicelt fi in großer Mächtigkeit; 
zu feinem untergeorpnneten Lager mag wol dad Steinfalz gehören, 
das, wie auch Seeßen 38) verficherte, fich weiter hin in den Wadi's, 
zumal im Taiyibeh, vorfindet. Weiterhin im Lande treten vie 
weißen Bänke der obern Kreide jelbit hervor; und noch weiter 
bin die jcharfen Bergrüden ver harten grauen Kreide, und 
in der Ferne tauchen Gipfel auf, die eine baldige Veränderung der 
ganzen Bormation in Ausficht ftellen. Diefe tertiniren Abla- 
gerungen erfüllen nun die ganze Ginbudt der Küfte 
nördlih vom Vorgebirge des Ras Hammam. 

Am Brunnen Howara mit feinem flaren, aber bittern 
Waſſer, das eine bedfenartige Vertiefung füllt, diev. Schubert’) 
von Menjchenhand ausgehauen zu fein fchien, bemerkte derſelbe in 
der Nähe, eben da wo jchon Borsfül dad Peganum retusum 
(Nitraria tridentata), wie Burdhard den Ghurkud-Strauch 
mit feinen genießbaren Beeren traf, welche ven erfchöpften Wandrer 
der Wüfte zu Zeiten erquiden mögen, noch eine mehr ald gewöhn« 
ih reihe Wüftenflora an. Es blühten am 20ften Februar 
ein Lepidium draba, Matthiola tricuspidata, Forsatia aegyp- 
tiaca, Diplotanis pendula, eine Frankenia u. a. Die Höhe ver 
Lage diefed Brunnens über vem Meere fand v. Schubert 
doch ſchon bis zu 484 Fuß geftiegen. Bon hier erreichte er am 
folgenden Tage in 4 Stunden Beit das DOftende des fchönen Tha— 


7) Lord Lindsay, Letters p. 266. °*) Seeken, in Mon. Correſp. 
XXVI. ©. 71. 9) 9, Schubert, Reife, U. S. 273; Robinfon, 
Pal. I. ©. 107. | 
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Ie8 Gharundel, mit vielen Tamaridfen und wildwachſenden 
Palmen, die ihn an Elimd Palmen erinnerten; doch fand er 
hier fein Wafler. Seine Beruinen hatten fidy aber anderthalb 
Stunden in Wet von feinem Lagerplag mit friichen Waſſer ver« 
ſehen (alfo wahrfcheinlid aus dem untern Wadi Gharundel). 

Wirklich bemerkt auch Ruſſegger, ed liege diefer Brun- 
nen Howara®) im hügligen Lande, dad ſüdwärts Haleffi fo 
eigenthümlich beginne, und zwar auf ver Kuppe eines Fleinen 
Hügels, den fih vie Quelle ganz fchlecht ſchmeckenden Waſſers 
wahrfcheinlich felbft erft (aus Tuffabſatz?) erbaut babe; 
alfo kein Kunftproduct von Menfchenhand, wie fein Borgänger 
meinte. Bon bier jüplich gegen Wadi Gharumdel zieht ſich 
die weiße Kreide immer mehr in dad Innere zurüd, und jchlieft 
fi dort den 600 bis 500 Fuß hoch auffteigenden Bergzügen ver 
ältern Kreide an. Das vorliegende tertiaire Terrain gegen bie 
Meeredfeite ift ein zerriffener Meeresboden, die Merkmale ver 
mechanifchen Einwirkung einer beftigen Brandung deutlich an ſich 
tragend. Iſolirte Kegelberge von Förnigem, dichten, blättrigen 
Gyps (vielleiht in Verbindung mit den Bildungen der naben 
beißen fchwefelhaltigen Quellen ftehend) erheben fich wieder in 
großer Anzahl, find aber von geringer Höhe. Zwiſchen vem 
Brunnen Homwara und Wadi Gharumdel auf der Route 
zum Ras Hammam, die Nuffegger einſchlug, während er 
feine Leute die große Hauptſtraße zum Wadi Ufeite ziehen ließ, 
bededfte der tertiaire Kalk vie Ablagerungen von tertiairem 
Sandſtein und ein nagelflueartiges® Gonglomerat; wei— 
terbhin aber bevedten dieſe beiden Felsgebilde wieder überlagernd 
den tertiairen Kalf, fo daß beide, wenn nicht befondre ſpeci— 
fiſche Unterfchieve aus den eingefchloffenen organischen Reften her— 
vorgeben, mit Ießterem geognoftifch parallel ftehen. 

Der Sanpdftein wie dad Gonglomerat find compacte, 
fefte Gefteine. Ale Straten diefer tertiairen Ablagerun= 
gen liegen entweder horizontal, oder in Winkeln von 15 bis 20° 
gegen N., d. b. gegen das Mittelmeer gefenft. Hierdurch, jagt 
Ruſſegger, wird ed wahrfcheinlich, daß die Berbindung zwi— 
ſchen Afrifa und Afien, nämlid die Bildung des ganzen 
Iſthmus, nicht durch die Sedimente des Rothen Meeres, fon- 
dern durch jene des Mittelländifhen Meeres vor fi ging; 





*0) Auflegger, Reife, Bd. II. ©. 24, 219. 
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daß diefe fih einft nah und nad um die Sinai-Gruppe, 
die ſich ald Feldinfel zwifchen beiden Erdtheilen emporgehoben hatte 
(f. 06. ©. 318), anhäuften, dadurch die Verbindung beider, des 
indifchen und atlantifhen Meeres, in der Mitte der Bin— 
nenwafler unterbrachen, dagegen aber jene Berbindung zwi— 
hen beiden Erdtheilen hervorriefen; eine Vergrößerung bie 
noch fortwährend von der Seite ded Mittelländifchen Meeres ftatt- 
findet, wo der Anwachs hiſtoriſch begründet ift, und dad Meer 
rejpertive zurüdtritt. 

Im Wadi Gharundel entjpringt aus tertiairem Beldgebilde 
ein nicht unbedeutender Bach, der fich aber nach einer Viertelftunde 
Lauf ſchon wieder im Scuttboven verliert; fein etwas falziges 
Waller riecht nah Schwefelwafferftoff-Ga8 *); doch ift ed 
Elar, und weit beſſer ald die Wafler von Sue und Aijun Mufa. 
Wahrfcheinlich fteht ed mit einer Schwefelquelle in Berbin- 
dung, die fich mit feinem Wafler mifht. Zur Regenzeit fol ver 
Wadi bedeutende Waflermaffen zum Meere wälzen; daher bot er 
im Dftober auch noch gute Weide; er war mit Palmen und Tas 
mariöfengebüfch dicht beſetzt, und wilde Partien im einfamen 
Thale verliehen vem Elim ver Alten einen romantifchen Character. 
Einige Bamilien von Beduinen, in diefem Gebüſche gelagert, deren 
rauen Zeuge webten, belebten die Einöde; fie waren arm und 
erbettelten jih Tabak. Mit obigen Bemerkungen einer geognoſtiſch 
veränderten Bodenbefchaffenheit und einer reichern vegetativen Be— 
lebung dieſer Oberflächen ſtimmt auch vollfommen W. Schim— 
pers, des Pflanzenfammlerd, Bericht, ald er aus der Wüſte 
hierher vordrang, der fagt: in der Ebene Howara bis nahe am 
Berge Baraoun, traf ich eine von Urgebirgen abſtammende 
interefjante Vegetation #2), weldye mich ein paar Tage lang 
beichäftigen Fonnte. Der Fortſchritt zum Wadi Ufeit auf der gro— 
pen Sinaiftraße wie zum VBorgebirge ver heißen Bäder ift und aus 
Dbigem hinreichend befannt. 


5} Rufiegaet, Reife, B. I. ©. 24, 220. *) W. Schimper, Mier. 
5. 
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Erläuterung 2. 


Die centralen Nordftraßen vom Sinai über das Wüſtenpla— 
teau des Dichebbel Tih nad dem Gelobten Lande. Seetens, 
Nuffeggers und Andrer Routiers, 


Nur wenige Berichte find und über die Directen Norpftra= 
fen vom Sinai durch die Mitte des hohen Wüftenplateau’s 
der Tih-Ketten, fei ed nad Gaza oder Hebron, zugefommen, 
und auch von diefen find ed nur zwei, die und genauere topo— 
graphiſche Daten von ihren Routiers geben, nach denen v8 
möglich ift, fich einigermaßen geographifch in diefen weit ausge— 
breiteten Einöden orientiren zu können. Obwol auch fie keines— 
wegs auf denjelben Pfaden bleiben, und meift fehr verſchiedne Sta— 
tionen und Diftanzen angeben, fo gebt doch aus einigen Verglei— 
hungspuncten hervor, daß fie nicht fehr weit auseinander fallen, 
obgleich die eine Noute von Seetzen (1807) ohne alle Farto- 
graphiiche Begleitung nad) Europa gefommen tft, und von Judäa 
zum Sinai geht, die andre von Nuffegger (1838) dagegen vom 
Sinai nad) Judaea, nämlich nah Hebron führt, aber mit Kar: 
tendarftellung und Höhenmeſſungen begleitet, und dadurch fehr Iehr- 
reich geworden ift. | 

Zwei andre Noutierd von Br. Hennicker (1820) und Strauf 
(1845) find nur Durchflüge durch dieſes Gebiet mit einzelnen An- 
deutungen, die erft durch die Angaben von jenen ihr Verſtändniß 
gewinnen; alle übrigen befannt gewordnen Berichterftattungen ge= 
hören nur fragmentarifch hierher, oder folgen andern Bahnen, 
meist öftlichern über Afaba am Nilanitifchen Golf, von wo fie 
dann, wie die Noute Nobinfond (1838) einen Theil des Tih— 
Plateaud im Norden durchjegend, mit jener gen Berfaba (1. 
ob. ©. 105— 107) gerichteten Gentralroute zufammenftoßen, 
oder ihre Wege über Petra und durch das Ghor anderweitig 
verfolgen. Das fo berühmte Berfaba, deffen Lage wir aus dem 
obigem zu Bir Szaben, oder Bir ed Seba nad Seegens 
und Robinſons Entdeckungen kennen, ift an der Südgrenze Pa— 
laͤſtinas auch Heute noch, wie zu Abrahams und Moſe's Zeiten, ver 
Drt am Ein- und Ausgang jener Wüften zum Gelobten 
Lande, in deſſen Nahe fich faft alle Hauptftraßen #) ver— 


+) Gine Ichrreiche Meberfiht der Stationen und Diftangen der wich— 
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einen, an dem auch Heute noch, wie vormals, faft alle Karawa⸗ 
nenzüge vorüberführen; von ihm geht Seetzen s Wanderung, bie 
wir bier zuerft im Einzelnen nach feinen hinterlaffenen Reifejour- 
nal jummarifch zu verfolgen haben, aus, zu ihm geht Ruſſeggers 
Wanderung bin, der wir nach jener noch fo manches neue Kicht 
über fie, wie über alle andern, verbanfen. 

Die Hauptformen der Naturgeftaltungen, in denen die 
bis zu 4500 und 5000 Buß hoben Querfetten ded Tih, und 
die nordwärtd von ihmen zu 4000, 2800, 1300 und 1000 Buß 
auf= und abfleigenden Erhebungen ded Tih- Plateau die Haupt 
phyſiognomie bilden, und weldye wir hier in ihrer Mitte zu durch—⸗ 
ſchneiden und zu überfteigen haben, kennen wir aud dem Borigen 
(f. ob. ©. 319— 321) im Allgemeinen; bier haben wir fie in 
ihren characteriftifchen Ginzelnheiten und Verhältniſſen uns zur 
nähern Anfchanung zu bringen. Die und ebenfall® ſchon befannte 
Querroute der Hadſch giebt und den dortigen Anhalt ver 
Einheimischen für ihre politifhe Eintheilung, die freilich 
auf foldem Boden unter Umherzüglern Feine ftabile Grenze haben 
kann, fondern nur in dem Herfommen der ſpätern Zeit befteht, 
die feine Bedeutung für die höhere Vergangenheit gewinnt. 

Alles dieſer Ouerftraße der Hadſch-Route ſüdwärts 
Itegende Land #) wird von den heutigen Arabern zum Ard 
el Zur, d. i. dem Lande der Halbinfel Tor gerechnet, die 
von beiden Meeredarmen begrenzt und gebilvet wird; dahingegen 
die fünlichen Bewohner dieſer Halbinfel alled in Norden jener 
BPilgerftraße liegende Land zu el Shäm, d. i. zu Syrien, rede 
nen. Der Defert el Tih Beni Israel ift zwar, nad) Jakuti, 
Iſtakhri und andern arabifchen Geographen, weit umfangreicher 
ald die wahre Querfette des Dſchebbel Tih, da jener Defert 
einen Naum von JO Parafangen Länge und Breite einnehmen 
fol (f. 06. ©. 41); aber Dſchebbel Tih, dad Gebirge Tih, 
bezeichnet bei dem heutigen Beduinen auch nicht blos vie fteilab- 
fallende Mauerwand der Tih-Kette im Süden jener querlau« 
fenden Pilgerftraße, fondern auch noch einen fehr großen Theil 
der nur mit niedrigern Bergen befegten Hochebenen over Pla— 
teaus ded zwar allerdings abjolut hoch gelegenen, aber doch nur 





tigften Hauptſtraßen durch dieſen nördlichen Theil der Halbinfel ſ. bei 
Robinson, Pal. I. Anmerk. XXI. ©. 438—440. ) Seeßen, 
Mer. Reijebericht. 1807. 
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relativ unbedeutend hoch erfcheinenden Wüſtenſtrichs, weit— 
bin im Norden jener Pilgerftraße, und zwar nach der beftimmten 
Audfage des Sheikh Sibben, vom Stamm der Beni Atije, 
der Seetzens Führer war, von jenem Wadi el Ain (dem 
Duellentbale; ein anvered ald das von NRüppell und Koller 
bei Akabah genannte, f. ob. ©. 272) an ſüdwärts, der nach ihm 
und nah Robinſons übereinftimmender Karte etwa unter 30° 
40’ N.Br. (nahe den Parallel von Abveh, EI Aujeh oder Eboda) 
von D. nah W. zum Wapi el Arifh zieht. 

Nach diefen natürlichen und in den Volfdmeinungen ange= 
nommenen politifchen Grenzbeftimmungen erhalten wir, in Er— 
mangelung anderer Daten und firirter Grenzen, große allge- 
meine Hauptabtheilungen, nad denen fi) wiederum die 
Heimathen und Wanderungen der bier haufenden Beduinen-Stänme 
näher angeben und beftimmen lafjen, wozu noch dad merkwürdige 
Haupt-Wadi, dad den größten Theil diefer Wüftenftrede in 
ihrer Mitte durchlängt, zu rechnen ift, nämlich dad von der Süd— 
wand der el Tih=- Kette anfangende und gegen Nord fortziehende, 
faft dieſes ganze Wüftengebiet in eine weftlihe und öſtliche 
Halbe vurhfchneidende, weite und lange Thal ded Wanpi el 
Ariſh, ver fich erft weit im Norben, wo der Wapi el Ain fib 
in ihn einmündet, feine Wendung gegen Norbweft nimmt, wo 
und fein temporairer Waflerreihtbum und feine Mündung bei el 
Ariſh (Rhinocorura, ald Bach Aegyptend an der Mittagdgrenze 
Ganaand) zum Mittelmeere fchon aus Obigem hinreichend befannt 
geworden ift (j. ob. ©. 140—143), jo daß wir nun zu den Ein 
zelnheiten der Noutiers ſelbſt nach Tagemärfchen übergeben können. 


1) Seetzens NReiferoute von der Station bei Berſaba 
dur den Dichebbel Tih zum Wapi el Sheikh und 
Sinai (vom 26ften März bis 10ten April 1807). 


Vom 22ften bis zum 25flen März 1807 mußte Seegen, 
der von Hebron bid zum Dauar Atije, einem Zeltlager ver 
Atije, oder der Beni Oekubeh-Beduinen, auf der ſüdlichen Grenze 
Paläftina’8 gegen die Wüfte vorgerüdt war, verweilen, wo er 
eben die erfte Nachricht einzog, daß die alte Berfaba nur 2 Stun. 
den Öftlih von feiner Station, dem Dauar, entfernt liege (ſ. ob. 
©. 106, über Dauar, ſ. Erdk. XII. ©. 288). Diefer Dauar 
oder diefes Lager der Atije, dad größte von allen, die Seetzen 
bis dahin gefehen, beftand aus 70 Gezelten, davon 2 bis 3 zu 





Wüſte el Tih; Seebens Route. 833 


Öffentlihen Gaftzelten (el Szäha, fonft auch el Sheifh8-Zelte 
genannt) beftimmt waren. Die vamald (1807) in jenen Gegen- 
den durch die wüthenden Ueberfälle ver Wahabi und ihre Zurüd- 
treibung der Mefkfa- Pilger unter Abvalla, Paſcha von Damasf 
(j. Ervf. XII. ©. 487—488), in Schreien gefegte Zeit des mufel= 
männifchen Orients wirfte auch bis hierher ein; fie machte daß 
Tagedgeipräd, der Beduinen aus, und ermwedte auch Mißtrauen 
gegen den Neifenden, der, bei dem Mutjellim von Gaza ald Spion 
verdächtig gemacht, fich erft durch feinen Paß des Paſcha Soli— 
man von Were Iegitimiren mußte, um weiter geförbert werden zu 
fünnen. Denn bis über diefen Dauar der Wüfte erſtreckte fich 
noch die Herrichaft ded Gommandanten von Gaza, der Küften- 
ftadt, die 4 Stunden von ihm gegen Weft entfernt Tiegt (ſ. ob. 
©. 139, 145), wohin ein fleiner Wüſtenbach, el Sheria, 
direct zum Mittelmeer zieht, deſſen anfangender Wadi nur eine 
halbe Stunde von viefem Dauar entfernt war. Die Beni Atije 
entrichteten zwar dem Mutfellim von Gaza feinen Mir, oder 
Tribut, machten ihm aber doch jährlich ein freimilliges Gefchenf, 
und erfannten dadurch ihre Abhängigkeit von ihm an. 

In den Umgebungen dieſer Gegend follte ed Wölfe (hier 
Self genannt, ein Provincialiamus, da fonft Dhib der allge- 
meinere Name it) geben, auch wurden noch andre wilde Thiere, 
wie Anaſeh (over Kelb, fonft ein Hund, ſ. Erdk. XII. ©. 214), 
eine Art Wolf oder Schafal nah Seetzen, genannt, und ein 
andred Quadruped, em Ikkajit, das dem Igel nachftellen ſollte. 
Die Nächte waren Ende März kalt; Diebe ftellten fi Nachts ein 
und Zigeuner-Streiflinge, dort Nauar genannt, am Tage, mit 
Mufif, Trommeln und Schalmeien zum Tanz, denen man Butter 
und Kleidungsſtücke für ihre Unterhaltung gab. Die Atije feier- 
ten eben ihr Beichneidungsfeft, das unter einen trillernden Wehe 
klageſang der Weiber und abwechjelnden Männerchören, während 
mehrerer Stunden Dauer hintereinander, bis in die Monpicheinnacht 
hinein vollzogen ward, deren leerer Inhalt der einförmigften Stro— 
phen aber, wie 3. B. „Ich ging hin und blieb Tange aus. Ich 
fandte auch meinen Gruß, mit wen?’ und andere vergleichen auf 
das langmweiligfte immer wieder fingend wiederholt wurd. Das 
Tabackrauchen gefchah aus Pfeifenköpfen aus el Orrpbe gemacht, 
d. i. aus einem fchwärgzlichen Steine, ven man im alten Mi— 
dian an der Pilgerftraße, nahe Mogar Shoaib finden ſollte (Erdk. 
All, ©. 234, 286, 437; vergl. Erdk. XI. ©. 742). 

Ritter Grdfunde XIV. gg 
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Im Dauar der Atije war Sheikh Sibben, vom angefe- 
benften Gefchledhte und feiner Lebensart, nicht eben reih, aber 
durch feine Befonnenheit und Berevfamfeit ald Kadi verehrt, und 
im ganzen Lande der Wüfte Et Tih al folcher bekannt; deshalb 
ein vortrefflic fchügender Führer des Reiſenden, dem ſich ein jun« 
ger, ftarfer und wohlhabender Bauer, Phauad, von gröberer 
Art, ald Gefährte zugefellte. Sibben befaß nur ein Pferd und 
ein Kameel, mit dem er Seetzen bediente; er rieth ihn, fich als 
griechifchen Mönch zum Berge Sinai audzugeben, um fo unge 
fährvet durch die Wüſte das Klofter erreichen zu können. 

Dad Ziel wurde au glüdlic vom 27ften März bis 11ten 
April, alfo in 15 Tagen, erreicht, von denen nur ein Tag, der 
6te April, im Süden ver Meffa- Strafe Rafttag war. Die 
erften 9 Tagemärjche wurden meift nur 5, 6 oder 7 Stunden, vie 
legten 2 Tage aber flärfere Märiche von 8 Stunden, durch bie 
hohe, wüfte Plateaulandfchaft zurüdgelegt, in Summa 58 
Stunden. Nach dem Nafttage durch die Tih- Kette ging ed aber 
bis zu dem Grabmale des Sheifh Szaleh im Wapiel Sheikh 
(ſ. ob. ©. 650) in kürzern Tagemärjchen, in 4', Tagen 28 bis 
30 Stunden Wegs zurüdlegend, fo daß die Diftanz von 15 Ta— 
gen im Ganzen auf 88 Stunden Wegftrede, und die Tagereife 
auf 5 bis 6 Stunden im Durchfchnitt zu berechnen fein würde. 

Die erften 8 Tagemärfche (51 Stunden), bis zum Yten Tage, 
hatte man gebraucht, um an diefem Morgen (des Aten Aprils) die 
große Pilger- Querftraße zu erreichen, die von Suez nach 
Mekka führt, deren vertiefte Pfade, die gegen Oft laufen, man quer 
gegen Süd durchſetzte. Died geichah, wie Seetzen audprüdlich 
fagt, nicht an der uns fchon befannten Localität zu Kalaat el 
Nakhl (oder Nahl), dem PBalmencaftell (f. ob. S. 163— 164, 
320), welches die meiften andern Reiſenden, auh Rüppell, 
Burkhardt, Hennider, Ruſſegger und Strauß, berübrten, 
fondern 6 Stunden Wegs weiter gegen Oft entfernt #) von dem⸗ 
jelben. Hierdurch erhalten wir eine gute Beſtimmung ver von 
Seren genommenen Hauptdirection, deſſen Weg alfo genau 
da dieſe Duerroute durchfchneidet, wo Burdhardt von Oft ber, 
vom Wadi Ghoreyr, an dem Dſchebbel Odſchme vorüber in 
diefelbe Pilgerftraße (aber 5', Stunden oftwärts von el Nakhl) 
eintrat, und den Wadi Ruak als tiefes Winterbette eines Waf- 





*29) Seetzen, Mer. NReifebericht 1807. 
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ſerſtroms nennt (ſ. ob. ©. 181), ver auf Robinſons Karte mit 
Wadi Rauak, eben fo wie auf Nuffeggers Karte, bezeichnet if. 

Zwar nennt Seetzen diefe Namen nicht, die Xocalität ift 
aber jo genau bezeichnet, ald dieſes nur unter folchen Umftänden 
möglich ift, und wir erhalten durch die Combination dieſer Daten 
eine ſehr berichtigte Kartenconftruction, die von unferm Freunde 
Kiepert, dem Zeichner der Robinfonfchen Karte, auch fchon in 
Derükfichtigung der von Ruffegger gemachten Ortöbeftimmung 
des Khan Nakhl, wodurd dad ganze Terrainverhältnif ein anderes 
Anfehn gewinnt, vorgenommen, obwol noch nicht veröffentlicht ift. 
Nach diefer ergiebt es fi nun, wie nah Ruffeggerd Berich- 
tigung %) (|. unten), daß ver untere Wapdi el Arifh eigent- 
lich aus zwei großen Haupttbhälern im obern Xaufe befteht, 
die erft in der Nähe des Küftengebietd von El Ariſh (etwa unter 
30° 55’ N.Br. nach Rufjeggerd Karte) zufammenftoßen. Statt 
des auf der Nobinfonichen Karte früher gezeichneten einen großen 
Wadi el Ariih, zerfällt diefer alfo nun in zwei, unter einan- 
der ziemlich parallel laufende Arme, einen wejtlichen, ven 
wirflihen Wadi el Ariſh, und einen Öftlichen, den ihm 
gleichgroßen und ebenbürtigen Wadi el Akaba (Agaba bei 
Nuffegger). 

Diefer öftlihe Wapdi el Akaba entipringt demnach in der 
öſtlichen VBerzweigung der großen Tih- Kette, die wir ſchon 
früher unter dem Namen Dſchebbel Odſhme (Edjme bei 
Ruſſegger) kennen lernten, und durchſchneidet von da an nord= 
wärtd die Öftliche Halbe der großen Hochebene, melde wir, 
zum Unterfchied von der weitlihen, mit Ruſſegger dad Pla- 
teau Odſchme nennen werden, bis er fich in dem obgenannten 
Breitenparallel mehr weftwärtd zum zweiten Hauptarm wendet. 

Der Wadi el Arifh ift in feinem obern Kaufe diefer zweite 
Hauptarm, der nady Ruſſeggers perjünlicher Obfervation nicht, 
wie man früher dafür hielt, in Oft des Kalaat el Nakhl, fondern 
im Weften vefjelben vorüber zieht, und von ©. nad) Nord, eben- 
falls viele andre Wadi's vereinend, Die ganze wetliche Halbe des 
hohen Plateau⸗Landes durchjchneidet, welches im engern Sinne 
von Ruffegger, im Gegenfag des Plateaus Odſchme, das 
Plateau des Dichebbel Tih el Beni Jörael genannt wird. 
Beide Haupt-Wadis mit ihren untergeordneten zahlreichen Wadis, 





5) Ruſſegger, Reife, Br. II. ©. 62. Not. 
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die nach) Innen gewendeten flachen und fehr fanften Thalſenkungen, 
find in ihrem Naturtypus völlig verſchieden von allen übrigen 
aus dem fteilen Küftenrande zu den beiden Golfen des Rothen 
Meeres bervorbrechenden temporairen Küftenftrömen, die wir frü= 
ber in allen ihren radienartig verzweigten Barrancod (j. ob. ©. 
323) vielfach verfolgt haben. 

Hierdurch zerlegt fih nun dad bisher, gleih dem Innern 
von Afrifa, vag und leer gebliebne Innere des Peträifchen 
Arabiend in feine natürlichen Haupttypen: denn zwiſchen die— 
fen beiden Haupt-Wadis liegt nun, in der Querlinie ver 
beide vurchichneidenden Hadſchroute, in ihrer Mitte gegen 
den Wadi el Ariſh zu, die Station Kalaat el Nakhl, feit ver 
Erbauung des Gaftelld die Hauptpaflage und der Hauptichlüffel 
des Landes, aber gegen den Wadi el Akaba zu, d. i. gegen den 
Of der Odſchme-Berge hin, der Wadi Ruak (Rama bei 
Ruffegger), den wir durch Burckhardts Paflage Fennen, und 
der und nun auch in feinen Umgebungen gegen N. und ©. durch 
Seetzen zur Anſchauung kommt, obgleih er von ihm nicht 
namentlich aufgeführt if. Werner ift zum Verſtändniß von 
Seetzens Route zu bemerfen, daß auf feinen erften 4 Tagemärfchen, 
bis zur Mitte des Aten (den 31ſten März, aljo etwa 24 Stunden 
weit), von Dauar Atije aud ver gewöhnliche Karawanenweg 
von Hebron nah Suez gegen S. W. verfolgt wurde, von da 
an aber die Ablenfung von demjelben mit der Wendung 
gegen Süd begann (jchon am Morgen des Aten Tagemariches). 
Seetzen verbrauchte aljo von der Mitte des 30ſten März bis 
zum 4ten April, wo er in die Hadſch-Route eintraf, 4", Tag, und 
in diefen etwa 27 Stunden auf der direeten Straße bid zum 
Sinai; es ergiebt ſich daraus, daß dieſe wahrjcheinlih um eine 
gute Tagereife öftlicher gelegen jein mochte als vie heutzutag ge= 
‚wöhnlichere. 

Die Wechſel folder Strapenzüge fcheinen bier weniger 
durch Kürze oder Bequemlichkeit der Wege, ald durch die Rage 
der Waffervorrätbe und durch die wechfelnden Stand— 
lager der Beduinen, wie durch die Fehdezuſtände und Friedend- 
verhältniffe ihrer höchſt unruhigen Bewohner und deren vielfach 
‚verzweigten Stänme bedingt zu fein, wie fich died aus dem Detail 
‚der folgenden Routierd ergeben mag. 

Griter Tagmarſch. 27ſte März (1807). Vom Dauar 
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Atije zu dem Dauar der Huethat (6 Stunden) #7). Erſt um 
Halb 8 Uhr ging e8 fort über wellige, blumige Wiejen; nad 
2 Stunden über einen trodnen Bach, der fih nach Gaza hin 
ziehen fol, und da Seegen die Nuinen Abdehs paifiren wollte, 
für jegt gegen Süd. Mittags bei einem Dauar wurde Kameels 
mild von einer Heerde gemolfen und damit fich erquicdt; in dem— 
felben Dorfe von 17 Zelten wurde man mit frifcher Butter und 
Brot gaftlich bemwirthet. Nach zweiſtündiger Raſt rüdte man in 
einer halben Stunde zu dem breiten, flachen, jeßt trocknen Bette 
des Wadi Szaben (ob von Berfaba kommend? Szaben blieb 
nach Seegen 2 Stunden norbwärtd liegen; aljo muß er mol ſüd— 
licher liegen ald Wadi Seba auf Robinſons Karte), dad aber 
ganz mit Kalfgefchieben erfüllt war, ein ficheres Zeichen feiner 
wälzenden Gewalt ald Winterftrom. Gr fol ſich zur Regenzeit 
in den Wüftenbach des Wadi el Sheria nad) Gaza ergiefen, den 
wir auh auf Ruſſeggers *) NReiferoute, ald mit dem nörd— 
lihern Wadi Chalil (Hebron= Thale) zufammenfallend, bes 
ftätigt finden. Die Begleiter Seetzens flimmten untermegs häufig 
Lieder, aus dem Gefange: Beni Helal (Söhne ver Monvanbeter, 
Erdk. XII. 294, deſſen Hauptheld, Abu Set, ein König von 
Tunis wird) an, deffen Melodien ihn an die Töne ver Aeolsharfe 
erinnerten. Ueber Hügelboden wurde in füdlicher Richtung um 
5 Uhr nach Hftündigem Marfche ein Dauar der Hometat (Huethat 
bei Seeßen, j. Erdk. XIII. ©. 230, 295, 303 u. a. D.) erreicht. 

Zweiter Tagmarſch. 28ften März. Zum Dauar der 
Kderät (6 Stunden). 

Um 7 Uhr Aufbruch gegen Süd durch Ebene, die an Sande 
zu= und an Bruchtbarfeit abnimmt, mit einer Art Haidefraut 
(Haddad), mit weißblühendem Befenftrauch (ob Netem? f. oben 
S. 346), mit Kali und einem Fleinen Strauche, Metnän ges 
nannt, bewachſen, aus deſſen Wurzeln die Beduinen durch Schlagen 
und Dreben ihre Zunten bereiten. Der Boden war voll Köcher, 
von Erpmäufen, Schlangen und Eidechſen bewohnt. Auch 
bier, wie in der Niederung um Berfeba, war dad Land noch voll 
Störhe (Abu Szad, f. ob. ©. 106). Durch einen Wadi hin- 
durchfegend, erreichte man wieder nach 3 Stunden Wegs einen 
feftern, ziemlich bewachfenen Erdboden und ſah gegen S. O. eine 


7) Seetzen, Mſer. Reifeberiht 1807. +9) Nuflegger, Reife, Bd. 
III. ©. 71. 
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Hügelreihe auffteigen. Gegen die vierte Wegſtunde wurde ein roh 
audgemauerter Brunnen, Bir Abu Areibeh, erreicht, der nur 
weniged, aber gutes Waffer gab. Hier ftanden einige ftarfe 
Talh- (f. 0b. ©. 335) und Tamaridfen-Bäume, ein Fleiner 
Strauch mit blauer Blüthe, genannt Jekedim, der Chriſtdorn 
el Auwitſch und unter vielen Blumen auch eine Tulpenart 
mit breitern Blättern, welche die Beduinen Apdam el Hhammar 
nannten. In der Mittagöftunde wurde ein großes Chamäleon 
gefangen, das die Araber heilig halten. Schon Halb 3 Uhr hielt 
man bei einem Tribu® der Kderät von 14 Zelten, wo Männer 
und Weiber unter Gefang das Befchneidungsfeft ihrer Kinder feier- 
ten (die Koerät find uns fonft unbekannt). 

Dritter Tagmarſch. 2Y9fte März. An den Ruinen 
von Abdeh vorüber zu den Zelten der Apfädme (7 Stun- 
den). An diefem Oftertage ging ed über Hügelboven, mit Kalf- 
und Beuerfteinen überftreut, dann über Ebene, über welche im 
Werften nadte, weiße Kalkſteinhöhen bervorragten, auf denen man 
Spuren von Mauern, Käufern und Beldumzäunungen 
wahrnahm, bi8 man um 8 Uhr auf einer ſehr fteinichten, unfrucht« 
baren Höhe, von Fleinen grünen Zwifchenthälern durchzogen, wie 
Trümmer von Abda (Abdeh, Ebova, f. ob. ©. 129-137) wahr: 
nahm, von denen fchon früher vollftändig die Rede war. 

Nah 3 Stunden Aufenthalt, wo ſich ſehr viel Salicomia 
(bier OÖOddueh genannt, wahrſcheinlich obige Kalipflanze, die über- 
haupt in diefen Wüften recht einheimiſch ift, ſ. ob. ©. 344) vor- 
gefunden hatte, zog man um 11 Uhr über nieprige Hügel weiter 
und fand nach 1'4 Stunde ein paar Morgen Landes, das vor 
2 Jahren ald Acker beftellt geweſen, eine halbe Stunde weiter 
Spuren weit ältern Anbaues in Bundamenten von Garten» 
mauern, deren Räume aber gegenwärtig ganz öde und oft mit 
Beuerfteinfiefeln überdeft waren. Da man nad 4 Stunden Wegs 
an Schwarzen Feuerfteinhügeln vorüber hier ein paar trodne Wadi’s, 
die man Haphir nannte, fand, die ihr Waller zum Meere gen 
Gaza ſchicken, fo jcheint e8, war hier erft die von Mobin- 
fon genannte Abdeh-Ruine, feine Eboda, erreicht, vie auf 
feiner Karte im Wadi el Hafir eingezeichnet ifl. Doch fagt 
Seetzen bier nichts von größern Nuinen, ſondern feßte feinen 
Weg no 2", Stunde weiter fort zu dem Fleinn Dauar ver 
Adſäsme (die Azazimeh, Singular Azzamy auf Robinjons 
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Karte) 9), der nur aus 5 Zelten beſtand, vie ſehr vereinſamt 
hinter Hügeln verborgen lagen. Aber die gaftlichen Hirten bewirs 
theten ihre dur) 7 Stunden Wegs ermüdeten Gäfte durch Föftliche 
Rammöbraten. 

Dierter Tagmarſch. 30fte März. Durd den Wapi 
el Ain zu dem Unfange des Dichebbel Tih und zum 
Lager der Tih-Beduinen (Bteiaha) im Wapi el Kdeis 
(6 Stunden). 

Schon halb 5 Uhr durch fteinige, unfruchtbare Hügel ziehend, 
flieg man nad) einer halben Stunde zu einer Ebene hinab, vie fich 
von N.O. nah S. W. ausdehnt, ganz von nadten Hügeln um« 
geben, nur mit dem Hadad- Straudy bie und da bewachlen und 
voll von jchwarzen Scorpionen (f. 0b. ©. 330). An einer 
Pfüge fchlechten Negenwaflerd, mit dem man doch die Schläuche 
füllte, hatte man das Bette eines fonft trodnen Wadi erreicht, in 
defien feuchtem Boden Seegen eine ihm neue Art Pilze (Subbh 
el Dib, d. i. penis lupi) mit feulenförmiger, faftiger Wurzel 
und fußhoch, ſtatt der Blätter mit dicht anliegenden Schuppen, 
wahrnahm, auf denen er eine große gologelbe Blüthe prangen ſah. 

Did hieher war man gegen S.W. gezogen; nun folgte man 
der Nichtung gegen Süd. Schon am Tage vorher hatte man 
heißen Südwind verfpürt, jet verbreitete fich bei ſehr heißem 
Winde wie Badofenluft ein dunftiger Heerrauch, in dem die Bre— 
hung der Sonnenftrahlen alle uniberliegenden Hügel zu hoben 
Bergen erhob (f. ob. ©. 633). Der troftlofe Weg führte nur über 
ganz unfruchtbare, mit ſchwarzen Beuerfteinen, Quarzkiefeln und 
Gifenfandftein bedeckte fchauerlihe Fläächen und Hügelreihen weg, 
an denen zur Seite hie und da fchneeweiße, nievre Felswände von 
freideartigem Kalfftein, mit weißem ſalzigen Staube über- 
zogen, hervortraten. Dennoch fand man gegen Mittag an dvem 
Blugfande Färglich meidende Kameele und nahe dabei einen Dauar, 
aus 6 Zelten des Fleinen Stammes der Adfasme beftehenn, und 
auch bei ihnen gaftliche Bewirthung mit köſtlichem Lammfleifch, 
denn Sheikh Sibben fand auch hier in großem Anſehen. In 
der Sandebene fland eine einzelne Terebinthe, ver einzige 
Baum, den man feit dem legten Talh geſehen. Ein paar Stunden 
oftwärtd von bier nannte man dad Vorhandenſein des Wani el 


9), Robinfon, Pal. I. S. 308, 317. 
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Ain 50), der diefen Namen, ded Ouellthales, von einer Quelle 
(Ain) führt, die einige Öetreidefelder bewäſſert und einige 
Dupend Dattelpalmen nährt, die fie umgeben. Die Bepuinen 
diefed Dauar verlaffen im Sommer ihre biefigen Sige und zieben 
dann in den Umgebungen von Gaza umber. Mit viefer Gegend 
im Süden des Wapdi el Ain fängt nah Sheikh Sibben 
der Rocalname Dſchebbel el Tih erit an, wobei Seegen °!) 
feine Ueberzeugung ausſprach, daß dieſes Gebirge, das fich von 
Sued bis Akabah hin erftrede, das Gebirge Seir jei, welches 
Mofe mit Recht groß und graufam nenne (5.8. Mof. 1,19). Um 
3 Uhr wurde diefer Dauar verlaffen, und nach 1'/, Stunde durch 
gleiche Landſchaft ver trodne Wapdi el Kdeis erreicht, deſſen Ufer 
zwar aus Flugſand beftehen, deſſen Mitte aber reichlich mit Ta— 
marir bewachjen fich zeigte. Hier wurde nach 6 Stunden Wegs 
ein Kager des Tribus der Bteiaha (vom Singular el Bteba, 
d. i. Tiha), dah. der Tih-Beduinen (jonft Tiyahah ge 
nannt bei Nobinjon u. A.) erreicht, die, wie alle ſüdwärts Woh— 
nende ihres Stammed, independent waren. Ihr Sheikh, 
ein wohlhabender Mann, war dunkel von Gefichtäfarbe und hatte 
Neger zu feinen Dienern, die feinen Gäſten zum Abenpfchmauie 
ein Schaaf zubereiteten. 

Bünfter Tagmarfch. 31ſter März. Zu einem namen: 
lojen Nadtlager (5 Stunden Weg). 

Nur eine halbe Stunde weiter auf derielben Ebene fam man 
zu einem zweiten Dauar vefjelben Stammed von 9 Zelten, vie 
ihren Gäſten ein Schaaf jchlachteten; in der Nähe ſollte fich eine 
Duelle befinden, die man Ain’el Gannäd nannte. Auch dieſe 
Tih's ftanden mit Sibbens Stamme in folcher Freundſchaft, daß 
jene, wenn fie von den Muteſellims von Gaza befehdet wurden, 
bieher mit ihren Heerden zu fliehen pflegten, um dad momentane 
politifche Ungewitter, auch wol die Verfegung oder den Tod jener 
türfifchen Gebieter, in dieſem Afyle der fo jchwer zugänglichen 
Dſchebbel Tih abzuwarten. Sheikh Sibben hatte ſich zur Zeit 
der franzöfifchen Invafion mit den Neufranfen verbunden gehabt, 
um fih an feinen Beinden, ven Mameluden zu rächen, und da— 
durch feinen Wohlftand gewonnen; nah dem Abzuge der Meu— 


so) ſ. Robinfons Karte und Ruſſeggers Karte, die ihn zum Wadi el 
Abiad abfliegen läßt. 1) Seetzen, Auszug aus einem Schreiben, 
Kahira 22. Sept. 1807, in v. Zachs Mon. Gorrefp. XVII. S. 144. 


Wüfte el Tih; Seetzens Route. 841 


franfen aus Aegypten zog nun der Statthalter von Jaffa aus 
Rache gegen ihn und feinen Tribus zu Felde, der fih nun gleich- 
falls Hieher in den Dfchebbel Tih zurüdzog. Daher ihr Freund— 
fchaftsbund, daher diefe Independenz; daher überhaupt jene unver— 
tilgbaren inneren Unruhen nomadifcher Tribus und die ununters 
brocdyenen Berwirrungen an allen Grenzgebieten ihrer Wüftenafyle. 

Dis hierher war man auf der Hebron- Straße gen Suez 
gezogen, nun wich man gegen Süd davon ab, ohne andre ald 
gleih unfruchtbare Hügel, Beuerfteinebenen, Kreidewände, Sande 
ftreden durchziehen zu fönnen. Hier warb der dem SKeerrauch 
ähnliche Dunft jo ftarf in der Atmofphäre, daß die Sonne feinen 
Schatten mehr warf, die Hügel aber wieder täufhend zu hohen 
Bergen beranwuchfen 62). Um 2 Uhr hatte man ihre größte Höhe 
erreicht, von der ein Bli nach allen Seiten in die furchtbarfte 
Wildnig fiel, wo fein Baum, fein Straub, fein Grashalm das 
Auge erquicdte. Nur Ebenen und Hügel, fchwarz wie die Nacht 
von Anfehn, vurchfegte bier und da ein Strich weißer Kreide— 
Flippen, ähnlich wie eine fchwarze Gewitterwolfe von hellem 
Blitzſtrahl durchzuckt wird. 
Auf dem Rücken dieſer großen Höhe mußte man einen engen, 
tiefen, jetzt trocken liegenden Wadi mit ſenkrechten Felsufern durch— 
ſetzen, deſſen Waſſer zur Regenzeit nach El Ariſh abfließen 
ſollte. Um 3 Uhr war ein ſteller, gefährlicher Felsſtieg hinab zu 
ſteigen, der von den erhabenſten dieſer Tih-Berge gegen 4 Uhr zu 
einer Felskluft führte, die einem guten Vorrath von Regenwaſ-— 
fer barg, mit dem die Kameele getränft und die Schläuche neu 
gefüllt wurden. Nur zu leicht war es, fich in dieſer Wildniß zu 
verirren, durch die fich indeß ver Beduine, ohne je den Compaß zu 
gebrauchen, hindurch findet. Nach drei Viertelftunden wurde ein 
kleines, flache® Thal erreicht, das fich jevoch mehr und mehr er= 
weiterte und reiches Kameelfutter darbot. Deshalb fchlug man 
bier, obwol erft 5 Stunden Wegs zurüdgelegt waren, das Lager 
auf, unter heftigem Wetterleuchten. Scorpione in großer Menge 
bedeckten den Boden. 

Sechfter Tagemarſch. 1fter April. Zu einem Dauar 
der Bteiaha (5 Stunden). 

In der Mitternacht ſtürzte unter den gräßlichften Donnerfchläs 
gen das furchtbarite Gewitter herab, das aber feinen der Beduinen 


2) Seeßen, in Mon. Correſp. XVIL ©. 145. 
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in Furcht ſetzte. Schon um 5 Uhr konnte man über niebere, 
nackte Berge weiter ziehen; nach einer Stunde war man in eine 
faft unabjehbare, fandige, oder Fiefige Ebene eingetreten, die nur 
gegen Oft durd) einige fichtbare Hügel begrenzt war. Bei mehre- 
rem Binjengefträud, hielt man etwas an, wo e8 fehr viele Erd- 
jchneden, größere und flachere als alle biäher gefehnen, und roth 
gebänderte, gab. Um 10 Uhr hatte man auf diefer Ebene nach 5 
Stunden Marjch wieder ein Dauar der Bteiaha, oder Tih— 
Beduinen von 11 Zelten erreicht, wo man ein zweited Gemitter 
abwarten und die Nacht zubringen mußte. 

Siebenter Tagemarſch. 2ter April. Meber den 
Brunnen el Achmar zu einem Weideplage der Kameele 
(8 Stunden). 

Don 6 Uhr am Morgen begann der Zug von neuem burd 
die unabjehbaren, mit flachen Beuerfteinen bevedten Ebenen, in denen 
nun in den Ödeften Theilen des Dichebbel Tih einige Tagemärſche 
hindurch weder ein Dauar noch Wafler zu finden war. Daher 
wurden beim legten Brunnen, den man bier noch pajlirte, um 8 
Uhr am Morgen am Bir el Achmar die Schläuche gefüllt, mit 
Waſſer dad nur mittelmäßig, aber für diefe Gegend ein überaus 
Foftbarer Schng if. (Auf Ruſſeggers Karte ift gegen Weit ein 
Dihebbel Adhmar eingezeichnet, der wahrjcheinli in ver Nähe 
dieſes Brunnens zu liegen fcheint). Nur 20 Minuten füpmwärts 
vom Brunnen begannen große Blugjandftreden, die in ihrer grau— 
lihen Einöde doch noch hier und da ein Grädchen oder einen Buſch 
auffeimen ließen, wovon auf den fchwarzen Beuerfteinflächen Feine 
Spur zu finden war. Doch prallte auf dem Flugſande der Son- 
nenftrahl fehr blendend für dad Auge zurüd. Um 9 Uhr wurd: 
Halt gemacht bi8 1 Uhr; ein Feulenförmiger Pilz, von vunfler 
Purpurfarbe wuchs bier; die Beduinen fchälten ihn ab und ver- 
zehrten ihn, Seetzen fand ihn fade von Geſchmack. 

Nachmittags beim Weiterziehen durch nadte Feuerſteinebenen 
ſah man einzelne von Regen und Stürmen gewühlte Vertiefun- 
gen, in welche die Winde etwad Sand hineingetrieben; da hatten 
fi) dann einzelne Strauchwerfe angefievelt. Die Anhöhen bier 
und da zeigten fih oben ganz platt, nad einer Seite fielen fir 
aber immer teil ab; fie beitanden aus feften Schichten weiger 
Kreide, mit vielen Nieren von Beuerftein. Jene Feuer— 
fteinebenen waren unjtreitig audy nur Reſte von Ähnlichen Hü— 
geln, deren Kreidebänke feit Jahrtauſenden fortwährend verwittert, 
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durch Waſſer und Winde entführt, die Feuerſteinſchichten 
zurücklaſſen mußten. Wie beſchwerlich das Gehen auf ſolchem 
Boden für Menſchen und Thiere war, iſt begreiflich, zumal für die 
Beduinen, die ſüdwärts Gaza und Hebron faſt immer barfuß gehen, 
oder nur mit elenden Sandalen bekleidet ſind, die ſich jeder ſelbſt 
aus Kameel- oder Büffelhäuten zurecht macht. 

Statt des bunten Kopftuchs tragen fie bier eine kleine rothe 
Kappe, und fchwarze oder dunfelblaue Abbaja's; ftatt ver Mörfer 
anderer Araber zum Zerftoßen ver Kaffeebohnen brauchen fie bier 
nur eine tiefe Schaale zum Zerreiben (f. ob. ©. 668, 682) 
u. a. m. Nach 8 Stunden Wegs hielt man an einer Stelle, wo 
einiges Butter für Kameele war, für die Nacht an. 

Achter Tagemarſch. 3ter April. Zu einem Weide- 
plage für Kameele (8 Stunden). 

Nach einer fternhellen Nacht mit der Morgenfrühe aufgebros 
chen, hielt man gegen 10 Uhr an einer Stelle voll Binfenfträuche 
an, um zu frühftücden. Bis hierher reichte die unermeßliche Ebene, 
auf der nach Berficherung der Beduinen zuweilen fih Vogel 
Strauße zeigen jollen. Weiterhin folgten hohe Hügel, an deren 
unfruchtbarften Stellen das Kind der traurigften, der größten Ein- 
Öden, die Rofe von Jericho (Anastatica hierochuntica, L.), 
fich Hier und da, niemals in großer Menge, einftellte, und immer 
nur in ihrer dürren und wie abgeftorbnen Geftalt und Farbe. 
Große Züge von Störchen fah man glüdlichern Gegenden zueilen. 
Als man nad) 7 bis 8 Stunden angeftrengten Wegd um 5 Uhr 
einige fräuterreiche Stellen erreichte, wurde Halt gemacht und das 
Nachtlager aufgefchlagen. 

Neunter Tagemarſch. Ater April. Ueber vie 5) 
Mekkaftraße zum Südende der großen Bergebene (8'% 
Stunden). 

Nach dem Aufbruh um 6 Uhr Morgend erreichte man in 
» Stunden die große Querftrape der Meffapilger, die an 
einer Menge vertiefter, neben einander berlaufender Pfade von W. 
nach Oft zu erfennen war; ſonſt wurde fie durch nichts ausge— 
zeichnet; weder Gräber noch Kräuter fah man zu ihren Seiten 
(Burkhardt erkannte fie an den vielen gebleichten Kameelge— 
beinen, als er bier durchzog, 1. ob. ©. 181). Diefelbe Dürre ver- 
breitet fich über die ganze Pilgerftraße, wie über die ganze wilde 
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Landfchaft des Tih, die nur zur Negenzeit einigen Pflanzenwuchs 
zeigt, deren Stellen von den Beduinen forgfältig aufgefucdht wer— 
den, indeß im Sommer alles vertrodnet erfcheint. Dennoch, fagte 
Seetzen, fei bier bei dem Beduinen diefelbe Heimathliebe für 
das Land feiner Hadfchroute, wie beim Moorbauer für feine Torfs 
fümpfe in der Haide, bei den Injulaner für feine Klippe und bei 
dem Grönländer für feine Eisſcholle. — Damald ald Seetzen 
diefe Pilgerftraße durhichnitt, war das Wallfahrtwejen vurd 
die Wahabiten in größtem Verfall; daher feine Gerippe von Ka— 
meelen zur Seite, deren Schaaren auf der Hadſchroute 9 Jahr fpäter, 
zu Burckhardts Zeit, ſchon wieder mehr ald Transportthiere nach 
Mekka in Bewegung waren. An diefer Durchfreuzungäftelle der 
Hadſchroute (wahrjcheinlid im Wadi Nuaf) war feine Sta— 
tion; die nächte, Kalaat el Nakhel, lag 6 Stunden fern im 
Welt von diefen Punkte. Hier war die politiihe Grenze zwi— 
fchen el Sham, d. i. Syrien im Nord, und dem Ard el Tur 
im Süden, ver Halbinfel Tor, in die man nun eintrat. 

Als man um 9 ihr Halt machte, fiel e8 einem der damaligen 
5 Begleiter unferd Reifenden ein, von ihm einen Gaffar, d. i. 
einen Zoll, zu verlangen. Seetzen hatte ihn für einen Bteiaha, 
aljo für einen Stammgenofjen jeined Führers, gehalten; viefer aber 
fagte, daß er zum Stamme der Szauälha (Szowaleha) gehöre, 
worauf er feine Forderung zu gründen fchien. Seetzen ftritt ihm 
das Recht ab, ſolche Forderung zu machen, auch habe er gar fein 
Geld bei fih, morauf jener ihm drohte, feine Kameele abzuladen 
und in den nächften Dauar zu führen. Sibben hatte verfprochen, 
feinen Schügling ohne alle Abgabe bis zum Sinai zu führen; 
daran wurde er jegt zwar erinnert. Da aber die Sache ernfter 
wurde, und die ftanphaftefte Weigerung doch nicht vom Fleck half, 
entſchloß fih Seesen, mit dem einzigen Ducaten, ven er noch 
bei ficy hatte, heraudzurüden, und damit war denn der Forberer 
glüdlich abgefunden. Seetzen ſah dies nur als eine Probe ver 
Bevuinen an, zu erfahren, ob er noch mehr Geld bei fich habe. — 
Er erkannte in ihnen dad Beifammenfein ver größten Extreme: 
größte Gaftfreiheit und größte Habgier. Nah dieſer Prellerei 
trennte fich der vorgebliche Szaualha mit feinem Gefährten, ven er 
für einen Miſeny-Beduinen audgab, von Seetzens Gejellfchaft, 
fie gingen mit ihrer Beute ihre Wege; die übrigen Gefährten 
rückten von 10 Uhr an weiter mit ihrem Schügling über viejelbe 
Landſchaft fort, bi fie gegen Abend das Ende ver großen Berg = 


Wüſte el Tih; Seebens Route, 845 


ebene erreicht hatten, die nun anfing hügelig zu werden. Nach 
8%, Stunde Weges jchlug man dad Nachtlager auf. 

Zehnter Tagemarſch. 5ter April. Zu einem Dauar 
der Bteiaha im bergigen Lande (8 Stunden). 

Früher Aufbruh um 5 Uhr führte in drittehalb Stunden an 
mebhrern Hügeln vorüber; nun war der unmwirtbbarfte, menjchen- 
leerfte Theil der Wüſte überwunden; man fonnte wieder Menfchen 
begegnen, ein paar Beduinen waren ein neuer Anblick, fie gaben 
Hoffnung, daß man bald wieder Wafler finden und Brot baden 
könne, denn beived war gänzlich ausgegangen. Der Gruß war 
hier ein andrer geworden; die Beduinen um Gaza und die Bteiaha, 
d. i. die Tih, Halten beim Begegnen die Stirn aneinander, reichen 
fi die Hand, jchnalzen zwei Mal mit dem Munde, als küßten fie 
ſich, und ziehen ihre Hände tactmäßig zurüd. Die Tur-Bedui— 
nen oder Tamara reichen fich beim Begegnen nur zweimal die 
Hände. Je mehr gegen SD. der Weg nun zwifcdhen niedern 
Bergen und Gründen durchführte, defto mehr Stauden und Kräu— 
ter zeigten fih. Drei Stunden lang zog man jo gegen Süd 
über flache Berge mit trefflicher Weide für Kameele; bier traf man 
wieder einige Schaafe und Ziegen an. Nah 8 Stunden Wege 
Halt an einem Dauar, wo noch immer DBteiaha wohnten, vie 
Gaftfreundfchaft übend gegen Sibben, dem hier zu Ehren am 
Abend wieder Schaaffleifch aufgetragen und Brot gebaden wurde, 
ein Zeichen großer Anerkennung bei Beduinen. 

Elfter Tag. 6ter April. Ein NRafttag, der dem Häupt- 
ling ein paar Schaafe Foftete; denn die Ehre des Stammes for- 
derte diefe Ausübung der Gaſtfreiheit, um nicht in übeln Ruf zu 
fommen. Das Tagesgeſpräch betraf die wegen ihrer firengen Ge— 
bote im Baften und Beren den Bteiaha verhaßten Wahabiten, 
wogegen der Neufranfen-General Buonaparte bei allen Bedui— 
nen Bewunderung erregt batte. 

Elfter Tagemarfd. Tier April. Zum Dauar der 
Mifeny (5 Stunden). 

Mit kaltem S.D. Wind um 6 Uhr aufgebrochen, war nad) 
einer Stunde ein Steilabhang des Tihb-Gebirgd erreicht, den 
man auf geichlängeltem Felspfade 5%, Garba Turduha genannt, 
in das tiefe, wilde Thal des Wapdi el Schdide, oder el Biära 
Hinabftieg, wo etliche Brunnen mit gutem Wafler, die ihm ven 
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Namen gaben. Doch erhob ſich an der Süpfeite dieſes Wadi eine 
zweite Steilkette als beträchtliched felſiges nacktes Kreidekalk— 
und Feuerſtein-Gebirg, das in der Ferne wie Schneeberge 
ausſah. Die Brunnen wurden um 8 Uhr erreicht; die Kameele, 
die jeit 6 Tagen nicht hatten ordentlich getränft werben £önnen, 
holten dad Verjäumte nah. Nach einer Stunde Aufenthalt mußte 
nun jene zweite Kette erftiegen werben, deren Nord- Seiten je 
body weniger feljig und fteil waren, ald man die Gtaig von der 
Südwand der eriten Kette herabwärts gefunden hatte. 

Auf ihrem Nüden zog fich wieder eine anfehnliche, unfrucht- 
bare, an vielen Stellen von PBeuerfteinen ſchwarze Hochebene bin, 
die erft nach 1'/, Stunde Wegs die erften dürren Stauden zeigte, 
bei denen man Halt machte, um zu frühftüden. Nachher zog man 
an einem weißen, jpiten Bergfegel mit Steilmänden, ver Kalaat 
el Szaal heißen follte, vorüber, und erreichte um 2 Uhr ein Elei= 
ned Thal, mit einem Dauar der Mijeny von 20 Zelten, wo 
man die Nadıt zubrachte. Die Armuth diejer Beduinen zeigte fich 
in der Kleinheit und Durchlöcherung ihrer Zelte, wie in ihrer 
elenven Kleidung; ver Sheikh bejaß ein paar Sohlen von ber 
Haut eined bei Tor gefangenen Fiſches, den man bier Atuͤm 
nannte (wol von ver Seefub, dem Manati, ſ. ob. ©. 207); vie 
Haut war did wie ein Eleiner Finger; das Sohlenpaar koſtete 
2°/, Biafter, und dauerte felbft auf Tihboden mehrere Jahre. 

Zwölfte Tagereije. Ster April. Zur Sandebene el 
Ramla am Südfuf der Tih- Kette (etwa 5 Stunden). 

Bon diefem Zeltlager der Mijeny wurde ein Wegweiſer 
zum Klofter nothwendig, da Sheikh Sibben bier nicht mehr jo 
heimifch war wie weiter im Norden. Um 7 Uhr brady man auf 
gegen D. und ©.D., durch fehr bergige Gegend, voll tiefer Thal« 
ichluchten und Kalkfteinzüge, deren Seiten hier voll großer Fels— 
blöde lagen. Bon hier aus. erblidte man zum erften male die 
fernen Hocgebirge der centralen Gruppe des Sinai, zuerft 
den fpigen Gipfel des Dſchebbel Hebran (j. ob. ©. 493) im 
Weſt des Sinai, der ſelbſt noch von andern Vorbergen verdeckt 
blieb, Nun trat man ein in die fenfrechten Felswände des Wadi 
el Szif, aus einem grobförnigen Sanpdftein beſtehend, an deren 
Buß die erften Geröllblöde von dem braunrotben Por— 
phyrgeſtein fich zeigten, das fo characteriftiich für das Gentral- 
gebirge ift (j. ob. ©. 322—325, 657 u. a. O.). 

Died unftreitig war dieſelbe Localität, zu welcher in 


Wüfte el Tih; Seetzens Route. 847 


neuer Zeit Ruſſegger emporftieg, ald er von der vorliegenden. 
Hochebene am Brunnen Allahadar (Ain el Akhdar bei 
Nobinfon) in die Berge des Tih, durch dad Chor el 
Sige 55), eine tiefe, wilde Regenſchlucht (Chor d. i. Einfchnitt) 
zwiſchen fenfrechten Felswänden, eine halbe Stunde gebrauchte, 
um dann den Paß durch die andre tiefe Schlucht, zur Linfen näm— 
lich, zum Nakb om Rachi (Nukb el Mureifhi auf Robin- 
ſons Karte) emporzufteigen, zu der er 2 Stunden Zeit gebrauchte, 
die höchſte Kuppe des Paſſes, 4358 F. Par., zu erreichen (f. unten). 
Diefer Bas, den Seetzen nicht mit Namen nannte, ift e8 un— 
ftreitig, den auch er damals herabftieg, denn am Fuße deſſelben, 
um 10 Uhr, hatte er die wellenförmige Fläche erreicht, die auch 
ihm wegen ihres Flugſandes mit dem Namen el Ramla (f. ob. 
©. 320) belegt wurde. So ift denn ein neuer Anhaltpunft für 
den weitern Fortſchritt feines Noutierd gewonnen, den man früs 
ber vermißte. 

Diefe Sandebene, bemerkte Seetzen ſchon damald, was 
durch Burkhardt und alle fpätern Reiſenden nur beftätigt wurde, 
heine fih längs der ganzen ſüdlichen Steilwand der 
Tih- Kette, von einem Ende verfelben bid zum andern, 
unter gleihem Namen fortzuziehen. Der nächfte bier er— 
reichte Dauar, aus 12 Zelten beitehend, war vom Tribus ver 
Leghat bewohnt, die in ihrer Armuth fich nur fürzlidy erft durch 
die Plünderung eines an ihrem Golfe gefcheiterten Schiffes in 
etwas bereichert hatten, von deſſen Beute Seegen noch einen 
bunten Teppich vorfand. 

Als er um 2 Uhr weiter zog, Fam er an fteilen Yeldwänden, 
el Dillal genannt (Dſchebel Dhalal, Dhellel bei Burd- 
bardt, f. ob. ©. 699, Diellul bei Robinjon), d. i. der füd- 
liye Zweig des Öftlichen Tih, vorüber. Um 4 Uhr erreichte er 
am Buß eined Bergs eine Schlucht mit trinfbarem Negenwafler, 
mit vielen Geröllblöden umber, in deren Wildniß ed Panther, 
Steinböde (Szeit genannt), Büchfe, Hafen, Gazellen, Hyänen, 
Wubber, Erpmäufe, große Eiveren, Schlangen u. ſ. w. (f. oben 
©. 333, 704) geben follte.e Hier wurde wahrfcheinlih nach 5 
Stunden Wegd dad Nachtlager genommen. 

Dreizehnte Tagereife. 9Iter April. Zum Wapi el 
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Sheifh, bis zum Grabmal des Sheifh Szaleh (etwa 
6 Stunden). 

Un 5 Uhr wanderte man weiter über vie nadte, felfige An— 
höhe Nakb el Gurrabe (ein Ain el Ghurbeh hat Robin 
ſons Karte, wahrſcheinlich am fürlichen Austritt diefed Paſſes, 
wo Nuffegger auch die große Wüftenebene el Charäba %) 
nennt, als ſüdöſtliche Fortſetzung der Hochebene Debbet Chmeir, 
j. oben Seite 792, alles diejelbe Gegend, nad) der vie Quel— 
In, ver Paß und die Ebene bezeichnet ift), von der man zum 
erften mal den Dſchebbel Feiran (Bhiram) und Serbal er- 
blickte, und die andern Kochgipfel des Sinai bald darauf, mit dem 
Ziefthale des Wapdi el Sheikh, das fih zum Wadi Feiran 
zieht. In der ebenen Gegend el Achadder (es ift die Ebene des 
Ain el Akhdar, wo man noch auf abjoluter Höhe von 3793 8. 
war, ſ. ob. S. 320) fanden ſich zwiſchen den Gräſern lieblich 
duftende, zimmtbraune Hyazinthen in Blüthe (Bureid), 
deren Zwiebeln von den Beduinen gegeſſen wurden; im Sande ſah 
man Ameiſenlöwen ihr Spiel in ihren aufgeworfnen Kreiſen 
treiben. Nun ſtieg Seetzen immer mehr von den Höhen hinab 
in die Thäler und trat in die Granitregion des Wapi el 
Sheifh felbft ein, in der gegen Abend das befannte Grab des 
Sheifh Szaleh erreicht ward, von den man am folgenden Tage 
auf gebahntem Wege zum Katharinenklofter gelangte. 


2) Nuffeggerd NReiferoute von dem Katharinen- Klofter 
am Sinai durch Wapvi el Sheifb, über den Mus 
reikhy-Paß des Dichebbel Tih, durch Revfhim, Ka— 
laat el-Nakhl und Berſaba nach Hebron 7) (vom Ajften 
bis 14ten Nov. 1838). 


Diejer Weg wurde in eben fo viel Tagereifen, wie die See— 
tzenſche Marſchroute, nämlich in 14 Tagen, zurüdgelegt, und 
damals von Nufjegger gewählt 57), weil ibm Seetzens Weg 
noch nicht befannt fein fonnte, der Weg von Sue nach Hebron 
ihm ſchon befannt war, die Route über Akaba und Petra aber 
ſchon vor ihm durch v. Schubert beichrieben ward, Nobinfon® 
öftlichere Wüftenreife von Afaba durch ven Dfchebel Tih, im Früh— 
ling deffelben Jahres vor feiner Wanderung, noch nicht zu 


— Ruſſegger, Reiſe, B. III. ©. 56. »’) Ebend. ©. 53—71, und 
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feiner Kenntniß Hatte fommen können. Er wählte alfo dieſen 
damals unbefannteften Wüftenftridy zur Nüdreife vom Sinai nad) 
Syrien, und die Wiflenfchaft verdankt diefer Entdeckungsreiſe, wie 
der von Robinſon und Seeßen, die befte Orientirung auf der 
bis zu jener Zeit gebliebnen Terra incognita. 

Dom Klofter bis zur Station Taharie (Dhoheriyeh bei 
Robinjon), eine Tagereife von etwa 6 Stunden, in Norden von 
den antifen Brunnen Ber Saba's, wurde der Weg in 15 Tagen 
zurüdgelegt, und die Diftanz im allgemeinen (leiver find die ein 
zelnen Tagemärfche nach Stunden nicht detaillirt) auf 106 Kara= 
wanenjtunden, oder 53 Meilen berechnet. Zieht man davon die 
legten 6 Stunden von Ber Saba ab, fo wie die erjten 3 Stun= 
den vom Klofter bis zum Grab Sheifh Szalehd, fo bleiben nahe 
an 96 Stunden übrig, jo daß die Differenz zwifchen Seeßen 8 
und Ruſſeggers Wegdiſtanz auf fo weite Streden faum 
8 Stunden betragen mag, die, da der erfte und letzte (1fte und 
14te November) von Ruſſeggers Tagemärfchen faft abzuziehen 
ift, von beiden Seiten auch in derſelben Zahl von 13 Tagereifen 
zurüdgelegt wurden. Dieje Uebereinftimmung mag auf einem fo 
vagen Neifegebiete wol zur Betätigung der Angaben ver ziemlich 
gleich langen, wenn fehon etwas von einander gegen Oft und Weft 
abweichenden Noutierd dienen, fo wie zu der gleichartigen Weife 
früherer Zeiten, mit welcher die Kameelführer der Beduinen auf 
ihren Wüftenreifen zu Werfe gehen, indem ihre Tagereifen noth— 
wendig an die Kräfte ihrer Kaftthiere und an die Brunnen= 
ftationen und Weidepläßge gebunden find, um fich weder zu 
übereilen, noch zu verjpäten in ihren Unternehmungen. Ruſſeg— 
ger reifte mit einem nubifchen Diener und 5 Beduinen, deren ger 
miethete Kameele er jedes bis Taharie mit 150 Piafter (15 Gul—⸗ 
den Conv. M.) bezahlen mußte. Von jenem Orte an hatten viefe 
Tawarah weiter fein Mecht ver Geleitgebung, deshalb er dort 
einem andern Stamme zum weitern Irandport anheim fiel. Er 
reifte, mit Bequemlichkeiten und Hinreichendem Mundvorrathe ver« 
fehen, viel unabhängiger und ficherer ald Seetzen, und trat we— 
niger in directen Verkehr mit den einheimifchen Bebuinen, ihrer 
Gaftlichfeit nicht bevürfend, wofür ihm die Zeit ward, mehr Auf⸗ 
merkfamfeit den geognoftifchen Beobachtungen, den Ter- 
rainverhältniffen, der Winfelaufnahme, einigen Breis 
tens Beftimmungen und Höhenmeſſungen zu widmen, bie 
früherhin hier faft gänzlich vermißt wurden. Durch feine Meflung 
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der Gebirgspäffe und Plateauhöben, dadurch daß er im Süden 
Seegend Route und beide große Wadis el Ariſh umd el 
Akaba in ihren auseinander Tiegenden Diftanzen quer durchſetzte, 
auch die Hadfchroute im Kalaat el Nachl (Khan Nochl 
bei ihm) durchichnitt, und im Norden in Robinſons Wüs 
ftenroute eintraf, mußte die Kartendarftellung dieſer Wüſten— 
gebiete weſentliche Verbeſſerungen erhalten, die wir ſchon in feinem 
eignen Atlas, obwol in umbefrievigender Zeichnung, angedeutet er= 
halten, welche wir aber in neuen Kartenbearbeitungen der Petrüi- 
ſchen Halbinfel mit Necht Flarer vor Augen gelegt erwarten bür- 
fon (f. Zimmermannd und Kieperts Gonftructionen). 

Erfter Tagemarjch. 1fter November. Dom Klofter am 
Sinai am Grab Sheikh Szaleh vorüber, durch das Wadi el 
Sheikh zum Austritt aus dejjen Tiefe zum Gebirgspaß, im 
SKintergrunde ded Wadi mit dem Bir Mohſen, 3876 Buß über 
M.5%) (Möchjen bei Ruſſegger, |. ob. ©. 649), durch uns ſchon 
bekanntes Gebiet. 

Zweiter Tagemarſch. 2ter November. Aus dem 
Wapdi el Sheifh zur Hochebene Charaba. 

An der nächften Nordwand diefer Stelle, wo der Karama- 
nenweg nad Suez gegen N.W., der nad Afaba gegen N.O. 
abweicht, fteigt ver zum Dſchebbel Tih, nach Hebron, direct gegen 
MN. empor, und erreicht das zunächft anliegende Plateau Ger— 
mini (und fonft unbekannter Name, wenn es nicht jenes Elu 
Agermie bei Nüppell, ob. ©. 275, ift), das von dem darauf 
wachfenden niedern Gefträuch den Namen haben fol. Gazellen 
und Hafen belebten die Gegend, und ein prachtvoller Fernblid 
von hier fiel auf den Serbal und die ganze Gentralgruppe 
des Sinai. Noch immer ift man bier im Granit, bat man 
aber die Hälfte diefer Hochebene gegen Nord durchwandert, fo ftöht 
man auf die rotben Porphyrgänge, die mit dem grobförnigen 
Granit wechjeln und Eleine wellig geformte Höhen bilden. Drei 
Stunden hat man auf diefer Ebene zu wandern, bi8 zum Wadi 
Akhdar (Allahadar bei Nuffegger) ©), der eine Fortfegung des 
langen Wadi Salaka (j. ob. ©. 274) zu fein fcheint, fich aus 
der fteilen Felswand ded Tih gegen S. W. hinabjenft und in das 
Wadi el Sheikh einmündet. Der gleichnamige Brunnen, Ain 
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el Akhdar, 1 Stunde (oder mehr) weiter, hatte damals nur eine 
Pfüge fchlechten Wafjerd mit ein paar umberftehenden Palmen 
fträuchen. Vom Wadi nur eine halbe Stunde fern, zwifchen 
nadten Porphyrwänden fortfchreitend in N.W., fangen fchon die 
Ablagerungen des Sinai-Sanpfteind an, der von da an un— 
mittelbar bis zur Kalffteinmauer des Dichebbel Tih ven 
Boden conftituirt. Er ift fülig abgelagert, wechſelt nicht mit 
Mergel, prangt aber in allen deſſen Barben; nur feine oberfte Banf 
ift weiß, grobförnig, von geringen Zufammenhange. Man hat 
über Ihalgehbänge 2 Stunden binaufzufteigen, um ein Feines Pla— 
teau zu erreichen, von dem man gegen N. auf die etwas tiefer- 
liegende große Wüftenebene el Shurabeh (el Charäba bei 
Ruſſegger), die ſüdöſtliche Bortfegung der Hochebene Debbet 
Chmeir (Plateau Naml e Hmair nad) Lepfius, f. ob. ©. 791), 
hinabſah. Die Felswand des Tih lag gegen D. und N. quer- 
über der Noute vor, während im Rüden fi immer mebr und 
mebr das herrliche Panorama des Sinai entfaltete. 

Auf der Ebene Ghurabeh, längs dem Buße des Dichebbel Tip, 
führt der Sanpftein eine Menge von Eoneretionsfchichten 
einer Falffiefeligen, ſehr harten Maffe, die ſich wahr- 
fcheinlich aus dem Sanpftein ſelbſt ausfchied; damit zeigen fich 
Gifenjfandftein, kohlenſaures Bleioryd u. a. m. Hier 
mag es wol fein, wo jene Nachricht Burckhardts Hingehört, 
die er in der Nähe von Wadi Akhdar anführt, daß die Ara— 
ber am Berg Sheyger, in N.D. von jenem, natürliden Zins 
nober A) (Raſokht genannt) fammelten, in Stüden von der 
Größe eines Taubeneied. 

Da der grobe Sandftein leichter verwittert, als dieſe kieſel— 
harten Maſſen, die nur zerbrödeln, fo kömmt e8, daß dieſe fich 
überall auf der ganzen Ebene Ghurabeh, auf der Ebene 
Seäh el Gerawan, auf dem Plateau Debbet Ehmeir, 
im Wadi Sige und auf allen Vorbergen des Tih zeigen, bis 
unmittelbar die ſenkrechten, von engen tiefen Schluchten zerriffenen 
Kaltwände des Tih ald allein herrſchende Felsart 
auftreten. 

Zur Nechten ſich wendend kam man dem ſenkrechten Terraf= 
fenabfalle des Tyh ganz nahe, ritt 1, Stunde an deſſen Buße 
entlang bis zu einer Schlucht, die ſich von ihm ſehr fteil in die 
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Ebene Ghurabeh hinabſenkt. Der Weg durch fie empor ift ab— 
fheulich; fchon im Terrain des Sandfteind angelangt, bil- 
den feine Felfen in ver Schlucht eine Art wilder Treppe mit 
hohen Abfägen und tiefen Gründen zur Seite, über die das 
Kameel feinen Neiter mühſam zur Hochebene brachte, wo man noch 
immer in der Ghurabeh genannten Hochebene in einem ſchützenden 
tiefen Graben dad Lager aufichlug, auf einer Höhe vie bis zu 3,460 
Fuß Bar. erreicht war. 

Dritter Tagemarfch 9%). 3ter November. Durch den 
Paß om Rachi (Nakb om Rachi bei Ruffegger, oder Nufb 
el Mu⸗-reikhy bei Robinfon) zur größten Höhe des Ti. 

Immer noch ritt man, die höhere Felswand des Tih zur 
Seite, die wüfte, hüglige, höhere Ebene Ghurabeh entlang, die 
von tiefen Negenbächen durchfurdt if. Das immer anfteigende 
Terrain führt durch eine zweite, Höher liegende Ebene, Seäd 
el Gerawan genannt, die 1%, Stunde fpäter rechter Hand in 
die tiefe, wilde Schlucht de8 Regenbaches Chor el Sige (Wadi 
el Szik bei Seegen) zwiſchen fenfrechte Felswände einbiegt. 
Nah halbſtündigem Auffteigen führt diefe zur Tinfen in die nicht 
minder wilde Paßſchlucht des Nakb om Rachi hinauf, melde 
fih von ver höchſten Kuppe des Tih herabſenkt. Nach 2 
Stunden mühfamen Steigend war diefelbe erreicht, und bei 4,358 
Fuß Par. abfoluter Höhe, in geringer Einfenfung des dortigen 
großen Wüftenplateauß, das Nachtlager genommen. 

Die Bernficht von diefer Höhe war weit und großartig: 
gegen N. auf dad weite Würftenplateau gleich einem Sandmeere, 
auf dem viele (relativ) Eleine zerftreut liegende Berge gleich Infeln 
ſich erheben. Gegen Oft, dicht zur Seite, zieht fich die ſchnee— 
weiße Kreidewand des Dſchebbel Odſchme (Edjme kei 
Nuffegger), der nächte noch höhere Terraſſenabfall ves 
großen Wüftenplateaud, weit gegen Norden bin, gleich einer 
mächtigen Mauer, und darüber weit hinaus gegen Oft erblidte 
man deutlich die Schwarzen, Scharf audgefchnittenen Umriſſe ver 
Berge am Meerbufen von Afaba. In NW. reichte der Blid 
bis zu den Bergen bei Suez; in S. W. ragten in blauer Ferne 
die Bergipigen der afrifanifchen Küfte hervor; gegen Süd aber 
ftand das ganze Sinai-Gebirge da in unbefchreiblicher Pracht, 
vom kühnen Serbäl bis zum Wadi Sal, mit allen feinen bims 
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melanftrebenden, phantaftifch geformten Zaden und Spigen, ein 
unvergehlicher Anblid. ine fchönere Anficht dieſes Gebirgs und 
in folder Ausdehnung, wie von hier, würde nicht leicht, hielt ver 
Reifende dafür, irgend ein anderer Standpunkt auf der ganzen 
Halbinfel bieten können. 

Die Naht war fehr kalt und windig. 

Vierter Tagemarſch. Ater November. Bon dem Gi— 
pfel des Tih zu der Station am Brunnen er Redſchim 
(Regim) 9). 

Man war bier auf der Höhe in ein neues Kalkſteinge— 
biet der hoben Plateaulandpfchaft eingetreten. Am Tage 
vorher, etwa auf halber Höhe des Berganfteigend, endete vie 
Ablagerung des Sanpfteins. 

Unmittelbar darauf gelagert erfcheint ein fefter, dich— 
ter, gelblihweiper Kalfftein, veffen Schichten von W. nach 
D. ftreihen, unter einem Winkel von 40° verflächen, höher auf 
nur unter 10° bis 5", und auf dem Nüden des Gebirgs endlich 
ganz horizontal liegen. Ihre Schichten wechjeln von 1 oder 
2 Fuß Mächtigfeit bis zu wenigen Linien Die; nur hier und da 
zeigen fich Seuerfleine; dagegen find die Lager voll von Plagiofto= 
men, Belemniten, Ammoniten, Zerebratuliten, PBertiniten. Gr 
fcheint der harten grauen Kreide angehörig, und unterfcheidet 
fih von demjenigen am Vorgebirg Hammam (f. 0b. ©. 782) 
durch Mangel jenes foſſilen Holzes, Mangel von Beuerfteinfnollen, 
Neſtern u. a. m. 

Dben auf der Kuppe des Tih wird diefer Kalkitein von obe— 
rer, weißer Kreide bededt, die, reich an Beuerftein in regelmäs 
Figen Lagern, Neftern und Knollen, häufig Oftreen nefterweis 
(Aufterbänke?) in großer Menge aufgehäuft enthält. Ihre Schich- 
“ten neigen ſich fanft gegen Nord, wohin auch dad ganze Wüſten— 
plateau des Tih unter einem geringen Winkel abdacht (in 
Folge der durch die Gentralgruppe ded Sinai gefchehenen Hebung, 
f. ob. S. 319—325 u. 828—829), indeß es gegen ©. und W. 
in fenfrechten Wänden abfällt. 

Auch in diefer weißen Kreide find viele DVerfteinerungen 
und Goncretionen Eiefeliger Materie audgefchieden (wie ed 
jene Feuerfteinnefter find). Da diefe, weit compacter und härter, 
der Teichtern DBerwitterung, der die Kreide unterworfen war, wis 
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derſtanden, ſo treten ſie, da ſie die Kreidelager und ihre Klüfte 
nach allen Richtungen durchziehen, oft als die ſeltſamſten Figuren, 
als förmlich netzartige Gewebe, öfter von ſtaunenswerther Zart- 
beit und doch größter Härte, an den Oberflächen hervor. — 

Nachdem man das hohe Nachtlager verlaffen hatte, ritt man 
prittehalb Stunden über dad Plateau des Tih, bis man den gro— 
fen Wapi el Arifh, dad Hauptthal (oder doch eines feiner 
Sauptarme, f. unten bei Abekens Berichtigung) zwifchen vem Tih 
und dem Mittelmeere, erreichte, welches eben hier in der gerin— 
gen Einfenkung ded Nachtlagerd, im Gebirgswinkel am Ter— 
raffenabfall der an 4400 Fuß Hohen Kuppe des Tih, mit jener 
des wol noch 600 Fuß höhern Dſchebbel Odſchme zufammen- 
ftößt. Diefe Nordecke des Nakb om Rachi (over el Mu— 
reikhy) ift aljo eine Wiege diefed großen Wadi, ber gegen 
Nord das ganze Land durchzieht, mit fanfter Senkung bis zum 
Mittelmeer bei der Stadt EI Arifh mündet, und alle Wafler ver 
Halbinfel, die nicht zum Golf von Sur in S.W., oder zum Golf 
von Akaba gegen N.O. fallen, aufnimmt, und jelbft ven Wadi 
el Akaba oder Agaba, als feinen zweiten öſtlichen Haupt— 
arm (oder den dritten, f. unten), in feinem untern Laufe auf= 
nimmt. Erft auf dem Gebiete von Gaza treten einige weit kür— 
zere Wadis, ohne in ihn einzulenfen, nordwärts des Wadi el 
Ain felbftftändig zum Meere. 

Dad Bette des Wadi el Arifh Liegt in der obern wei— 
Ben Kreide; fein Boden ift theild mergelartig, theils jan- 
dig, zeigt nur bier und da jüngere Auflagerungen, die aber wei— 
ter im Norden wieder vor der alleinherrſchend werdenden 
Kreide weichen, die fich bier jo voll von fofjilem, in Fiejelige 
Maſſe umgewandelten Holze zeigt, daf zum Theil ganze Stämme 
diefer verfteinerten Bäume aus ihrem Gefteine bervorragen 
(ſ. ob. ©. 782). Der Wadi ift ungemein flach und weit, um 
ihn ganz zu durchjegen brauchte man eine halbe Stunde (aljo 
ficher fein durch heutige Regengüffe gebilvetes Strombette); es 
Ihlängelte fi) in vielen Windungen zwifchen niedern Bergen bin, 
indeß es zur rechten Sand, d. i. feine Oftfeite, fortwährend von ber 
Steilwand des Odſchme begleitet wird, an der man unter 
vielfahen Wendungen 4 Stunden weit bid zum Brunnen er 
Redſchim (Birer Regim auf Robinſons Karte) hinzog, der 
etwa eine halbe Stunde in Weft des Karawanenwegs am linken 
Ufer des Wadi liegt. Sein Waffer ift nicht fchlecht, aber etwas 
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falzig, wie dad Waffer faft aller Brunnen, die Rufjegger im 
Gebiete der Kreide liegend kennen lernte, wahrjcheinlich von ven 
etwad tiefer liegenden Mergellagern influeneirt. Hier jchlug man 
am Brunnen dad Nachtlager auf, in einer Höhe von 2,492 Buß 
Par., 340 Buß tiefer ald der Anfang des Wadi el Arifh 
Ceigentih Wadi Muraichi nach Abefen genannt, f. unten) an 
feiner Wiege, deren Höhe 2,832 Fuß üb. d. M. betrug. 

Fünfter Tagemarfch. 5ter November. Vom Brun— 
nen er Redſchim zu einer zweiten Station im Wadi 
el Arifh %), 

In der ganzen Umgebung des Brunnend und des Wapi, wie 
in den nahe umſtehenden Bergen, zeigte fich die obere Kreide 
nur ald ein harter, fefter, braungefärbter Kalkftein, mit unter— 
geordneten Beuerfteinlagern, oder in Neftern, over in regelmäßigen 
Lagerftätten. Auf dem Plateau des Tih gegen Welt fah man 
einzelne hüglige Erhebungen, indeß die Dftfeite des Wapi el 
Arifh fortwährend von der gegen Weit ftürgenden Steilwand 
des weit höher emporragenden Dſchebbel Dpfchme begleitet 
wird, deffen Plateau von Ruſſegger ald das höchfte, zum Unter— 
fchied der weiter nordwärts folgenden, dad Plateau I. genannt 
wird. Nahe vem Nakb om Rachi ragte es 600 Fuß höher über 
dem Tih⸗Plateau, alfo gegen 5000 Buß hoch üb. d. M. empor; 
hier am Brunnen er Redſchim nur noch etiva 200 Buß. Es 
beſteht überall wie der Tih felbft aus derſelben feuerfteinreichen 
weißen Kreide; an feinem Buße ziehen die melligen Formen ver 
hbügligen Ebene hin, welche nach anderthalb Stunden Wegs 
auf dem Weftufer des Wadi zu einer ifolirten, höhern Bergfette 
fih erhebt, welche auf deſſen linfem Ufer unter dem Namen 
Dichebbel Tobie, mit ver Wand des Opdfchme parallel, weiter 
gegen Nord zieht. An der Weſtſeite des Tobie zieht der Wadi 
Nusb (f. oben nach Burckhardt und Robinfon S. 184), ein lin— 
fer Seitenarm des el Ariſh, vorüber, der auf ven Oftabhange des 
Tobie zwifchen ihm und dem Opfchme bleibt. Nachdem man die 
fem hin und ber fchlängelnden Thale des Wadi, bald von ihm 
abweichend, bald zu ihm zurüdfehrend, 3'4 Stunden gefolgt war, 
wurde dicht am Buß des Terraifenabfalld des Dſchebbel 
Odſchme das Lager genommen, in einer abjoluten Höhe von 
2005 Fuß Par. Obwol ver Wapi el Arifh jegt ganz troden 
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lag, fo zeigten fich doch Abſchwemmungen, die nur in Folge fehr 
ftarfer Regengüſſe bier ftattfinden fünnen. Der hiefige Mangel 
an Waffer hatte e8 nöthig gemacht, die Schläuche am Brunnen 
er Redſhim noch beſonders füllen zu lafien, die mit den dort 
zurücfgelaffenen Kameelen hier erwartet werben mußten. 

Sechſter Tagemarfch. Hter November: Bom Terraſ— 
fenabfall des Dichebbel dſchme bis zu deſſen nörd— 
lichem Verflächen, nördlich des Dſchebbel Hieyles). 

Dichter Nebel bedeckte am Morgen die Wüſte rings umher, 
nur mit Mühe war der Weg zu finden. Das öſtliche Ufer des 
Wadi el Ariſh, an dem man gelagert geweſen, wurde gegen 
Oſt verlaffen, ver Wadi blieb von nun an überhaupt links, 
d. i. im Weften liegen, und wurde nicht weiter berührt. 
Man wandte fih 3 Stunden lang ganz dem Abfalle des 
dſchme zu, bis zu deſſen Vorſprunge, dem Dſchebbel Hieyle, 
mittelſt welchem ſich der Odſchme mit dem vorliegenden Dſcheb— 
bel Tobie in Verbindung ſetzt. In dieſem Winkel, den beide 
Gebirge Odſchme und Tobie miteinander bilden, deſſen Schluß⸗ 
punkt der Hieyle iſt, wurde nun das Plateau des Tih gänz— 
lich verlaſſen, indem man die mauerähnliche Wand des Dſcheb— 
bel Odſchme an 300 Fuß emporſtieg zu deſſen Oberfläche, dem 
Odſchme-Plateau I. Nicht beträchtlich ift deſſen Höhe (2100 
Buß Par.) 6), aber fo fteil über tiefen Abgründen, daß vie be= 
Tafteten Kameele in fortwährenver Gefahr fchwebten, und ſtürzende 
faum zu retten waren. Oben angekommen überblidte man das 
ganze Terraift, vom legten Nachtlager an, in feinen weftlichen Ab- 
ftürgen und zugleich flarfen Neigen gegen Nord; weshalb man, des 
Anfteigend ungeachtet, Hier bei 1836 Fuß Par. abfoluter Höhe 
doc) noch 169 Fuß niedriger fand, als im legten Nachtlager, am 
Buße des Odſchme auf dem Tih- Plateau. 

“ Dies Tag tiefer zur Linken; zur Nechten flieg eine zweite 
Mauerwand empor zu einer dritten hoben Terraſſe, des 
ren Plateau Nr. III. (geihägt auf 2400 Buß abjolute Höhe) 7) 
in feiner weitern Ausdehnung nicht befannt ift, aber von ben 
Arabern mit dem allgemeinen Namen Dſchebbel Ödſchme 
(Edjme) bezeichnet wird. Die Oberfläche dieſes letztern Pla» 
teaus III., das weiter im Oſten fich verbreitet, lernte man nicht 
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kennen (wahrfcheinlich mußte Burckhardts Weg einen Theil veffel- 
ben durch jene Beuerfteinebene bis zum Wadi Ghoreyr und Ruak 
durchjegen, j. ob. S. 179—181), da man auf dem fchmalen Nord= 
ende vom Plateau I., dicht unter der Steilmwand vom Plateau 
II, 4, Stunden weit gegen Nord fortzog, wo der Weg von 
mebrern Fleinern Wadis durchichnitten wurde, in denen nur fpar= 
fame Vegetation wahrzunehmen war. In einem verfelben, indem 
man 2', Stunden fortgefchritten war, lagerte man bei 1772 Fuß 
Meereshöhe. Es hieß Wadi Woalet-ſham, und ftürzte fich 
weiter in N.W. hinab auf dad Tih- Plateau, um dann feine Ein— 
mündung zum Wadi el Arifh zu gewinnen; gegen Nord lagen 
ihm die Berge Abu Treffi vor. 

Bis zum Lager hielten die weißen Kreidebänfe des 
Dſchebbel Odſchme an; fie waren felbft ſchneeweiß geworden, 
und jo voll Seusehsiue, daß die ganze durchzogne Ebene da— 
mit wie bejäet erjchien. Auch gehörten zahlreiche, ganz ifolirt 
ſtehende Kegelberge auf der Hochebene ganz derſelben Felsbildung 
an. Diejelbe feuerfteinreihe Kreide hält nun von bier in 
ermüdender Cinförmigfeit an bis zu den Bergen von Chalil 
(Hebron), und nur die am Wege liegenden nächftfolgenven 
Dihebbel Ehrim und Halall, die der grauen Kreide 
angehören, machten hiervon eine Ausnahme (Echrim ſchaͤtzte 
Nuffegger auf 1600, Halall auf 1700 Fuß Meereshöhe) 8). 

Siebenter Tagemarſch. Tter November Vom Wapi 
Woalet-ſham über Kalaat el Nakhl (Chan Noch!) zum 
Wadi Memmla 9). 

Die mauerähnlichen Terraffenabfälle des Opfchme fangen nun 
ſchon weiter norbwärts an, fi) in der Wüftenfläche zu verlaufen, 
das heißt, die Plateaus dachen fich in diefer Nichtung ftarf ab 
und fchliegen fih nach und nach ver Niederung an, welche gegen 
NW. ſich zwifchen Paläftina und dem Tig- Plateau * Mit— 
telmeere hinlagert. 

Nach 2 Stunden Ritt wurde das weite und flache Wadi 
Abu Treffi erreicht, das in ganz gleicher Richtung gegen Nord 
noch 2%, Stunden meiſt über Ebenen fortzieht, bis man die quer⸗ 
laufende Hapfchroute im rechten Winfel durchfchneidet, und das 
Kalaat el Nakhl (Khan Nochl bei Ruffegger), die befannte 
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Hadich =» Station, erreicht, die 1396 Buß üb. M. liegend ge— 
meſſen wurde. 

Ruſſegger nennt dieſes Palmenſchloß, das von einem 
Kreife von Bergen etwa 13 Stunden im Durchmeſſer umgeben 
fei, einen Khan, weil e8 ein lIiInterfunftshbaud mit Brunnen 
an der großen Pilgerftraße zwifchen Kairo und Mekka fei (1. 
ob. ©. 163—165, 182). . Aber es ift nur ein großer, vierediger, 
mit flarfen Mauern umgebner Hof, mit einer Mofchee, einigen 
Bäumen, 2 Brunnen, einigen Eerferähnlichen Wohnungen für durch— 
ziebende Pilger, und nebenan mit einem Fleinen Dörfchen, das 
früher nicht vorhanden war, in dem aber neuerlich die Bamilien 
der Soldaten haufen, die bier auf Wache in Garnifon zur Züge» 
fung ver Beduinen liegen. Der geringe Befehlshaber vieler Be— 
fagung von Moggrebis titulirte fih Effendi, und verlangte 
von Neifenden Vorzeigung ded Firman, ohne ven fein Waſſer 
aus feinem Brunnen verabfolgt werde. Ale Paſſanten Haben 
gewöhnlich Schifanen an diefem Poften zu gewärtigen, und eilen 
daher jo ſchnell als möglich vorüber. 

Die Ebene, in welcher viefed Feine Gaftell liegt, iſt gegen 
S. W.S., W. und N. von den Abu Treffi- Bergen, in O.N.D., 
D. und ©. von dem Dſchebbel Nakhl, einer nörblichen Ver— 
längerung ded Dſchebbel Odſchme, eingefchloffen. Gegen N.O.N. 
und N. D. erblidt man in der Berne einer flarfen Tagereiſe ven 
Dihebbel Ehrim (Ikhrim bei Robinſon). Auh Rufi- 
egger eilte von hier noch 1%. Stunde weiter bid zum Wadi 
Memmla, wo das Lager zwifchen dem Nakhl und Abu Treffi, 
d.i. ven öſtlichen und weftlichen Bergen, aufgefchlagen wurde, 
und wo der Dihebbel Echrim fich gegen N. ſehen lieh. 

Nah Ruſſeggers Berechnung feines Itinerard 70) liegt das 
Kalaat el Nakhl unter 29°53' N.Br. und 31°35’D.R.v.B., 
alfo 12° 30° öftlicher, ald auf Robinſons und Kieperts 
Karte, die ohne eigne Beobachtungen diefe Localität unter 29° 54‘ 
30 N.Br. und 31° 23° 30° DR. v. Bar. eintrugn. Robin— 
ſons Karte, fagt Nujfegger, gab ven Khan Nakhl weſtlich 
vom el Ariſh an und verjegte ven Wadi Akaba (Agaba bei 
Nuffegger) zwifchen ven Wapi el Arifh und Nakhl; feine Route 
aber habe beſtimmt nachgewiefen, daß Nakhl in Oft vom Wadi 
el Arifh und weftlich vom Wapiel Akaba, folglich mitten 
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inne liege zwijchen viefen beiden Wadis, wonach aljo die frühere 
Kartenzeichnung beider Wadis, wie die des Wadi er Nawal 
(Ruak) corrigirt werden müffe, was wir jchon in obigem anges 
führt haben. 

Achter Tagemarſch. Ster November. Bom Wapi 
Memmla über den Fahadi zur Station in deſſen Ebene?!). 

Bei 37, Reaum. vor Sonnenaufgang war am Morgenfeuer 
noch empfindliche Kälte; die halberftarrten Beduinen waren fchwer 
in Bewegung zu bringen; man ritt über hügliged Terrain bis 
zum Wadi Akaba (Agaba bei Ruffegger), dem öftlichen 
Hauptarm, in den man bier zum erftenmal eintrat, Der Weg 
wurde wegen ded mergeligen Bodens und der zahllofen 
Mengevon Gießbetten, die ihn durchfurchten, ganz ab» 
Iheulih. Diefer Wadi zeigte fi) ald in der oberjten Schicht 
der weißen Kreide und weißen Thonmergel gelegen, die 
ungemein leicht verwittern und von Negenbächen durchriffen wer— 
den. Bei einer Raſt, die bei der großen Unmwegfamfeit auf ſolchem 
Boden im Wadi Akaba felbft nothwendig ward, ſah man in 
Weit den Dſchebbel Gjelek (Delek nah Robinſon), in 
NM.W. Mifhra, wol richtiger Mafrah oder Mukrih auf 
Nobinfond Karte (nicht Mifchen, was auf Ruſſeggers 
Karte ficher ein Schreibfehler ift), in N. ven Ehrim (Ikhrim), 
in Oft ven Dihebbel Afaba (Agaba) und den langen Fahadi. 

Beim Aufbruch wurde ver Wadi Akaba, der 1186 Buß 
üb. M. liegt und ſich gegen N.W. zieht, verlaffen, man ritt 1'4 
Stunde über die Ebene Fahadi. Dann 1 Stunde in gleicher 
Richtung gegen NR. wurde der niedre, aber fteile Nüden des Fa— 
hadi überftiegen, wo man eine halbe Stunde weiter auf einer 
bene lagerte, die von höchftend 300 bis 400 Fuß hoben Bergen 
umgeben war. Gjelek und Mifhra oder Mafrah, wie zuvor 
noch immer in W. und in N W. Ehrim, nahm den ganzen nörd⸗ 
lihen Horizont ein, und Dſchebbel Fahadi war zum ſüd— 
lichen vorgerüdt, ver eigentlich den Fuß der dritten Terraſſen— 
mauer des Dfchebbel dſchme ausmacht, und verfelben weißen 
Kreide wie diefe angehört, jo wie eine große Menge Fleiner iſo— 
lirter Berge derfelben Felsbildung, welche Höchftens bis zu 100 8. 
auffteigen und dad Wadi Akaba von diejer, der öftlichen Seite 
einfchliegen. Im Wadi ſelbſt ſah man jonderbare, nur 10 bis 





m) Auffegger, S. 64 und 245. 
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15 Buß hohe länglihe Hügel, bei denen man zweifelhaft 
werden Ffonnte, ob fie matürliche oder Fünftliche Ge— 
bilde feien. 

Zwei neue Spitzen Dichebbel Dſcharaf (Shureif nad) Tumeis 
Ieb) und Aref el Naga (Araaf en Nakah b. Robinſon, f. ob. 
©. 179) ſah man in N.O. bervortreten, ven Soemmat im EL. 

Neunter Tagemarfch. Yter November. Zum Wadi 
Chereir (Ghureir bei Robinjon). 

Früh am Morgen ftand ein dunkles Gewitter in N.W.; man 
ritt 5 Stunden bi8 zum großen Wadi Chereir (ob Ghoreir b. 
Burckhardt?). Zuvor aber nach der 'erften Fleinen Stunde traf 
man den aus Oſt fommenden Wadi Dſcharaf, veflen Bette 
man 2°/, Stunden verfolgte, bid er fich zur engen Schlucht, wo 
Weide und Bufchwerf, zufammenzieht; dann aber erweitert er fid 
nach einer WBiertelftunde wieder bedeutend, und mündet in den 
Wadi Chereir (Öhureir), der wieder weitwärts des Dichebbel 
Halall in ven Wadi Afaba (Ugaba) fällt und fo mit vielem 
zum EI Arifh zieht. Das fürliche Ende des Dichebbel Ha: 
lall war 3 Stunden vom Lager entfernt, dad man im Wari 
Chereir auffhlug. Die Menge ver loſen Feuerfteine, welche die 
hügligen Erhöhungen des Diharaff bedecken, war ganz ungeheuer. 
Dem Wadi Chereir (Ghureir) giebt Ruffegger 7?) nad) Mei: 
fung eine Höhe von 1013, dem Wadi Dfcharaf vie von 1027 8. 
üb. M. Der Wadi Chereir, den Ruffegger bier durchſetzte, if 
derfelbe, der auford Prudhoes Querroute 3) von Nafhl 
oftwärts, im Norden von Jerafeh, bei Lahyaneh in Burcdhardtd 
Duerroute zufammenftoßend (j. 0b. ©. 178), durdhfchnitten wurde. 
Es ift verfelbe, ver in gleichen Meridianen, aber viel weiter 
ſüdlich von Burdhardt, etwa unter 29°40' N.Br., von Of 
gegen Weit paffirt wurde (j. 0b. ©. 181), um über den Dſcheb— 
bel Odſchme zum Wadi Ruak und bis Nafhal fortzwichreis 
ten. Hiernady ift diefer Wadi, ven Burdhardt Ghoreir jchrieb, 
faft von gleicher Länge wie der Wadi Akaba, in den er 
fi) unter 30°30' N. Br. von der Oftfsite her einmündet, und das 
Syitem des Wapi el Arifh, ver beide öſtliche Seitentbäler 
aufnimmt, zerlegt fich hiernach nicht ſowol in zwei, ſondern in 
brei faft gleichgroße, ebenbürtige aus ven ſüdlichſten Ket« 


»’*) Ruſſegger, III. ©. 212. ”) Robinfon, Pal. I. S. 329, und 
Anm. XXI. Nr. VII. ©. 440. 


Wüfte el Tih; Ruffeggers Route, 861 


ten ded Dſchebel Tih gegen Nord fich ergießende Hauptthäler 
oder große Wadis: Ariſh, Afaba und Ghureir. 

Gegen N.O. und D. zur Seite ſah man die Dihebbel 
Moyle (Moe, d. i. Wafler, vielleicht Muweileh bei Robin 
fon?), ein Gebirge, das dem Blähenraum nach, den e8 
einnimmt, feit dem Tih und oſchme als das beveu- 
tendfte erfchien, zwifchen feinen Bergen aber Weide 
und Waffer in hHinlängliher Menge haben foll, daher 
es faft zu jeder Jahreszeit von vielen Beduinen mit 
großen Kameelheerden durchſtreift wird. 

Zehenter Tagemarſch. 10ter November. Zum Brun— 
nen Moyle. 

Ueber 3 Stunden lange Ebenen am Wadi Diharaf hin- 
gezogen, erreichte man den Wadi el Odſhi, und nad eben fo 
viel Stunden Wegs in verjelben Richtung erft die meftlichften 
Vorberge des Dſchebbel Moyle (wol Mumeilih bei Robin 
fon), zwifchen denen man nad) 2 Stunden weiter den Brunnen 
Moyle erreichen Eonnte, wo das Nachtlager genommen wurde. 
Daß furchtbarfte Gewitter aus N. und N.W. goß fo heftige Platz⸗ 
regen herab, daß die Waller alles umher wegſchwemmten und 
ſelbſt die Zelte mit Gefahr bedrohten; der wahrhaft hölifchen 
Nacht folgte ein Elarer herrlicher Morgen. 

Elfter Tagemarſch. A1ter November. Zum Dicheb- 
bel Sfeimmi ®%). 

Nur ein halber Tagemarfch von 4 Stunden. Die fehr hoch 
geftiegnen ftrömenden Wafler hatten ven Mergelboven nach allen 
Richtungen hin durchriſſen, fo daß für ven Kameeltritt fein Bort- 
fommen war; auch lagen noch ſehr wilde Bergftröme zu paffiren 
vor. Unter mancherlei Streit der Beduinen rüdte der Nachmittag 
heran, ald ſich ſchon viele Wafler wieder verlaufen hatten, und 
man dad Lager verlaffen Fonnte. Nad) 4 Stunden Marfch erreichte 
man den Dihebbel Gſeimmi, d. i. die nördlichen Vorberge 
des Moyle, wo man unterhalb des Joches, über welches der Weg 
führte, das Lager aufichlug. in paar Steinhühner, die fi 
hierher verirrt, gaben einen guten Abendſchmaus. 

Unter den vielen an den vorigen Tagen vorübergezogenen 
niebrigern Bergen zeichnete fich der etwa 600 Fuß hohe Halall 
befonder8 durch) feine ausdrudsvolle Form aus; der fanft gehobne 





9) Ruſſegger a. a. O. ©. 68 und 246. 
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wellige Diharaf war nicht über 200 Buß body; der Moyle mit 
feinem Nandberge an 400 Fuß, mit einigen mehr im Innern dies 
fed ausgedehnten Gebirgäftods fich erbebenden Kuppen, die wol 
bi8 600 Buß über der Thalebene des Diharaf emporftiegen. 
Den höchſten Gipfel des Moyle fchägte Nuffegger ”) auf 
1650, den des Dibaraf auf 1200 Fuß Bar. üb. M. Diefer 
Moyle zeichnet fi) aus der Werne durch die vielen Kegelberge 
aud, die er auf feinem langgeftredten Nücden trägt, die ſämmtlich 
wie der ganze Gebirgsftod der weißen Kreide angehören. 

Der Moyle-Brunnen, 1012 F. P. üb. M., ift ein Haupt: 
lagerplag der Karawanen, die zwifchen Syrien und dem Sinai 
umberziehen, wie der dort nomadifirenden Beduinen. Er liegt 
nahe dem Gingange des gegen N.W. direct zum Meere ziehenden 
Wapi el Ain, dem wahrfcheinlich nach ihm genannten Quellen: 
tbale, das Seegen wie Robinfon übereinftimmend nennen, ein 
Name welchen aber Nuffegger bei feinem Durchzuge 76) nit 
fpreiell angegeben hat, wahrſcheinlich weil eben an dieſer Stelle 
die Gewitterftröme der genauern Terrainbeobachtung hinderlich fein 
mochten, doch hat er ihn auf feiner Karte eingezeichnet. Die ober- 
ſten Schichten der weißen Kreide werden dafelbft von einem dun—⸗ 
felgrauen, ſehr harten, Eiefeligen, einige Buß mächtigen Kalkſtein 
beveeft, welcher der oberften Bank der miocenen Ablagerung dr 
Mofatten bei Cairo ganz ähnlich erfeheint. Der Dſchebbel 
Gſeimmi iſt in feinen Kreidelagern wieder ganz befonderd 
durch Feuerſteinreichthum, welchen diejelben ausgeſchieden, aus: 
gezeichnet. 

Zwölfter Tagemarſch. 12ter November. Zum Dieb» 
bel Sara und Wadi Erbeba. 

Nach einer empfindlich Falten Nacht, in der fehr naffer, Falter 
hau gefallen war, ging es nach der erften Wegftunde an deu 
Joch des Gſeimmi vorüber, in das jenfeitige Wadi Szran, rim 
weite hüglige Ebene, über die man 4 Stunden zu ziehen hatte, 
um den Dihebbel el Mogara (oder el Sara) öſtlich zur 
Seite zu erreihen, an welchem, nah Nuffegger, deſſen 
Noute mit dem Wege Nobinfons von Akaba aus nad 
Berfaba und Hebron zufammentraf. An vdiefer Stelle er⸗ 
reichte man den Dichebbel Sharrig, und jenfeit deſſelben einen 
Wadi gleihen Namend. Der Gara-Berg zieht fich ald aus— 


5) Auflegger a. a. O. III. ©. 214. °) Ebend. ©. 66. 
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drucksloſer Rüden aus O. nah W.; ihn zu überfegen waren 
1'/, Stunden nothwendig, worauf eine halbe Stunde weiter das 
Lager im Wadi Erheba genommen wurde, 1032 Buß Par. üb. 
M. Hier ſah man nun vor fih, d. h. norbwärtd, die ſüd— 
lichen Grenzberge, und in mweitefter Berne ſchon ganz deutlich 
den Dichebbel Chalil, d. i. den Berg von Hebron, aufftei« 
gen. Bon diefem Gara an münden alle Wadis, die man von 
nun zu durchfreuzen hatte, alfo auch der Wadi Erheba, nicht 
mebr in den großen Wadi el Ariſh, alfo auch nicht in ven el 
Afaba ein, fondern fie münden, nach übereinftimmender Ausſage 
der Bebuinen, unmittelbar oder ſelbſtſtändig zum Mittelländifchen 
Meere. 

Schon bemerkte man auf dieſem Tagemarfche überall die Vor— 
zeichen, daß nun dad Ende der Wüſte nahe bevorfiehe; die Krei— 
debildungen als berrfchende Formation enden zwar erft 
mit dem Gebirge Chalils, wo dann die mächtigen, weit aus— 
gebehnten KRalfablagerungen der Jurazeit beginnen, welche 
die vorwaltenden Belsgebilde des ſüdlichen und mittlern Syriend 
tharacterifiren; aber fchon hier wurde der Felsboden häufig durch 
Sand und aufgelöften Mergel bedeckt, auf dem, zumal in allen 
Wadis, eine lebendige VBegetationsentwidlung fih zu 
zeigen begann. Ganze Flächen ſah man mit niedern Gefträuchen 
bedeckt; Häufig zeigte fich die Meerzwiebel (Scilla maritima), 
die jo eben anfing ihre jchönen tulpenartigen Blätter zu treiben. 
Zwifchen den Bergen des Gara traf man einige Araber an, die 
Korn bauten, das fchon in einige zollhohe Saaten aufgefchoflen 
war; der eigentliche troftlofe Typus der Wüfte 7) ift Hier fchon 
zurücdgedrängt; fie verwandelt fich fchon in einen eulturfähigen 
Boden. Die Ödeften ausprudslofeften und einartigften 
Formen von Sand und Kreivebildungen, über welche die oft 
fühnften und pbantaftifchen Oeftalten, Zacken und Trüm— 
merhaufen hervorragen, welche durch Erhabenheit und Wunder— 
barkeit des Eindrucks erjegen müſſen, was bei der geringen Ent» 
widlung des Pflanzenkleides an lieblihen Reizen der Oberfläche 
verloren geht, diefe find Hier fchon verfchwunden, und werden bald 
durch Tieblichere Scenerien und Organismenreichthum dem Wanz 
derer zum Norden erjeßt. 





7) Ruflegger, 3b. II. ©. 199, 


Dreizehnter Tagemarſch. 13ter November. Ueber die 
Ebene EI Chalaſſa zum Wadi Marteba (el Murtubeh bei 
Robinſon) 78). 

Nach einem vorhergegangnen nächtlichen Gewitter fiel am 
Morgen bei empfindlicher Kälte ſtarker Thau. Nah der erjten 
Stunde Wegd erreichte man in einem freundlichen Thale vie 
Ruinen einer chriſtlichen Kirche, in deren Nähe, nad) den 
Schutthaufen zu urtheilen, auch eine Eleine Stadt geflanden zu 
haben jcheint, von der fein Name genannt ward; es find die 
Nuinen im Wadi er Ruhaibeh bei Robinjon ”), den der 
Name an den Brunnen Rehoboth des Iſaak bei Gerar, 12. 
Mof. 26, 22, erinnerte, dem aber der Stadtname unbekannt blieb 
(j. unten). Die Ruinen von Abdeh (Eboda) fcheint Ruffegger 
links vom Wege liegen gelaffen zu haben, er erwähnt ihrer we— 
nigften® nicht, obwol er nicht fehr entfernt von ihnen vorüber 
gekommen fein muß, am vorhergehenden Tage des 11ten oder 
12ten Novembers. 

Zwei Stunden weiter in derſelben Norbrichtung wurde die 
Ebene el Chalaſſa, und fpäter im Wapdi el Ehalafja ver 
dortige Brunnen erreicht, eine Eifterne mit großen Quaderfteinen 
ausgemauert, mit in Stein audgehauenen Trögen zum Tränfen 
der Heerden, und in der Umgebung mit vielen Trümmern, ven 
Ueberreften einer einft bedeutenden Stadt. Diefe find es, welche 
NRobinfon für die alte Eluſa hielt, die er el Khulafa nennen 
hörte (ſ. 0b. ©. 118—120). 

Diefer Brunnen, nah Rufjeggerd Meffung nur ned 
661 Fuß Par. üb. M. im gleichnamigen Wadi liegend, bezeich- 
net die tieffte Ginfenfung des Bodens in diefem natür- 
lihen Örenzgebiete zwijchen ver Arabia petraea im Sü- 
den, und Baläftina im Norden: denn die fortfchreitenve 
Senfung vom Sinai norbwärtd bis hierher ergiebt ſich aus 
obigen Daten. Vom Brunnen an fleigt norbwärtd der Boden 
jogleich wieder gegen dad Bergland Hebrond empor, da Diche- 
bel Roechy bereitd wieder zu 987, und Wadi Erheba zu 
1032 Fuß Par. über Meereshöhe fich emporgehoben haben, und 
Dihebbel Halil 0) oder die Vorberge Hebrons felbft 1550 F. 
abjolut hoch Liegen, wenn fie auch” nur etwa 300 Fuß relativ 





579) Ruſſegger a. a. DO. S. 69 und 246. if ran Bal. 1. 
©. 324—327. #0) Ruſſegger a. a. O. IL ©. 212 u. 
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über die nächftanliegenden Wadis fich erheben. Und in ver That 
bier ift die natürliche Grenze zmwifchen dem arabifchen Bo— 
den und dem Gelobten Lande. Scon waren die Heinen Hü— 
gel rings. herum mit niederm Gefträuch bedeckt, obfchon der Boden 
noch mager blieb. Graſungen breiteten fidy wieder aus, Eriken 
blühten; einzelne Felder Hatte man mit Korn"bebaut; Araber zogen 
mit großen Heerden auf den Weiden umber, und Ziefel- 
mäufe unterwühlten den ertragreichen Boden nad) — 
Wurzeln der Gewächſe. 

Vom Brunnen und ſeinem Wadi hatte man drei Stunden 
über Hügelland zurüczulegen, bis zu dem tiefen Wadi Marteba 
(el Murtabeh bi Robinſon), das fih au SD. in N.W. 
erſtreckt. Ienfeit, nach halber: Stunde weiteren Marfches, wurde 
an der niedern-Bergfette Roechy, dicht unter dem Joch, über 
welches der Karawanenweg hinführt, das Nachtlager aufgeſchlagen/ 
987 Fuß Par. üb, d. M.- 

Vierzehnter Tag. u4ter November. 

Bon ver Hügelfette Roechy, die auch Nobinfons Karte an— 
giebt, aber namenlos läßt, hatte nran nur 2'Stunden über hüges 
liged Land zurüdzulegen, um ven Wadi Seba mit feinen bei— 
den fhönen Eifternen voll guten Waflerd und die vielen um— 
gebenden Nuinen zu erreichen, die fehon Seegen unter dem Nas 
men-Bir Szabea, und Robinfons!) unter Bir es Seba:als die 
alte Berfaba erfannten (f. 06. ©. 105—107). Hügelland führt 
eine Stunde weiter nordwärts zur Schönen Ebene Notor el 
Legieh (Nuttar el Lukiyeh bei-NRobinfon), die um den 
Südfuß der Berge von Judaea fih ausdehnt, welche bier bei den 
Arabern mit dem allgemeinen Namen des Dichebbel Ehalil, 
Berge Hebrons, bezeichnet werben. Hier überzieht nun jchon 
ein [höner grüner NRafenteppich ven fruchtbaren Boden fänft- 
welliger Höhen, welche der Wadi Chalil, von den ferneren Höhen 
herabfommenv, von Oft mach Weſt -vurchfegt, gegen das Mittel- 
meer zu, um ſich mit dem obengenannten Wabi Sheriä (f. oben 
©. 833) zuvor noch zu vereinen. Die belebte und bevölkerte Lande 
ſchaft, der rohe Pflug mit-vorgefpannten Kameelen, mit dem Ara— 
ber die Kornfelver durchfurchten, die erften Schaaren umherſchwär— 
mender Tauben, feitvem man Aegypten verlaffen hatte, die lieb— 
lichere neu erwachende Srünlingpmatur | in der BERN Herbſtzeit, 


9 Robinſon, Pal. J. S. 345. 
Ritter Erdlunde XIV. Jii 
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Alles erinnerte daran, daß von Berfaba an dad; Gelobte !and 
nördwärts fich auöbreitete, zu deſſen Eingange mar nun glüd- 
lich gelangt war: Auch in der nörblichen. Ferne. traten andere 
Bergformen auf, die andern Beldformationen angehörten und die 
wir erft auf vem Boden Paläftinad näher werden kennen lernen. 


3) Drei andre NRoutiers von Sarbut el Chadem durch 
den Rakineh-Paß des Dſchebbel Tih über Alejan, 
Kalaat el Nakhl nah Hebron und Gaza, von Fr. 
Hennicker (1820), Sr. N. Strauß (1845) und Dr. Abe— 
fen (1845). 


Br. Hennider ſchon vor 28 Jahren, Stuneh 82) ‚aber erſt 
vor Dftern 1845, und Dr. Abeken im Suni defjelben Jahres, 
gingen vom Sinai durch das Wadi el Sheifh zu den ägpyptiſchen 
Nuinen Sarbat el Chadem, auf. jenem uns aus obigem bin- 
reichend befannten Wege, auf welchem nur ber Iegtere uns mod 
einige neue Thatſachen zur, Ergänzung der frühern aus: feinem 
noch ungeorudten Tagebuche liefert, für: deſſen zuvorkommend gü- 
tige Mittheilung für unſre Zwecke mir ihm hiermit : Öffentlich 
unſern innigſten Dank ausſprechen. Denn es wird ſich ſogleich 
aus deſſen weiterer Benutzung ergeben, welche wichtige geographiſche 
Lücke daſſelbe in Beziehung auf den bisher nur ganz oberflächlich 
gekannten weſtlichern Weg, durch das Hochland Tih über 
den Rakineh-Paß, vieles frühere ergänzend ausfüllt, und wels 
hen, wichtigen Beitrag. es zur Kartenberichtigung darbietet. Denn 
die Berichterſtattungen beider früher genannten, deſſelben Wegs 
ziehenden Reiſenden waren weniger auf geographiſche uud topo⸗ 
graphiſche Bereicherungen ausgegangen, die in Abekens Jour— 
nal doppelt lehrreich find, weil deſſen Verfaſſer, reichlich auäges 
rüſtet mit den vor ihm durchgeführten Forſchungen auf dieſem 
Gebiete, quch die genaueſte Uebung und Kenntniß der arabiſchen 
Sprache, aus ſeinen frühern Studien und längerem Aufenthalte im 
Oriente, mit der friſcheſten Naturanſchauung verbinden konnte. 
Bon, der auf gleichen Routen durchgeführten Reife des Archi— 
tecten F. Axundale, deu Bonomi und: Catherwood beglei—⸗ 
teten, und welche direct auf Gnza gingen, haben wir zu kurze 


ie 





> Fr. Hentticker, Baronet, Notes etc. Lond.’ 1823. 8. p. 96; 
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Mittheilungen erhalten, um hier geognoftifch berüdfichtigt one 
zu können 8). 

Vom Sarbat el Chadem fliegen alle drei den weftfichen 
Tih—-Paßer Rakineh Hinauf, den Robinfon zwar nannte, aber 
ohne Näheres von ihm ausfagen zu Fönnen, den auch Seetzen und 
Ruffegger nicht näher Eennen lernten, jo wenig wie. den weitern 
Berlauf dieſer Weftftrafe, von da an 3 bis 4 Tagereifen weit 
über ein ganz unbefanntes Terrain, bis zur Hadſchſtraße bei 
Nakhl, wo alle Wege wieder in die eine große Karawanen» 
ftraße nah Hebron zufammenlaufen. und danı über Ruhaibeh, 
Khalaſa, Berſaba u. f. w. im 5 bid: 6 Tagereifen fortfegen,. wo 
ſie mit Muffeggers, Robinfons und Seetzens fhon befann- 
tern Routlers zuſammenfallen. 

Was die Flüchtigkeit der beiden andern Reiſenden für Orien⸗ 
tirung gu wünſchen übrig ließ, wird durch Abekens genaueſte 
Terra inbeobachtung reichlich erſetzt, und wenn ed uns auch nur 
als ein Fragment mitgetheilt iſt, ſo iſt es als ſolches doch von 
ſehr ſchätzbarem Werthe für unſre Wiſſenſchaft, und erlaubt und, 
der beiden andern Reiſelinien nur kurz zu erwähnen. 

1) FraHennickers Routiers) (1820) zeigt und mehr nur 
die Schwierigkeiten: und - Gefahren auf Reifen ver frühern Zeit, 
als daß ed mit der-Landfchaft und felbft vertraut machte. 

Am 27ſten April’ brauchte der .Baronet vom Sarbut el Cha= 
dem 3 Stunden Zeit.bid zum er Rakineh-Paß (Errabfeny 
bei ihm); den er im 1'/, Stunde erjtiegen hatte, und von ber Höhe 
aus Gemerfte, daßıer Direct im Norden jened Orts der ägypti— 
ſchen Stelen gelegen. jel. Die Nacht lagerte er an einem. großen 
Waſſerbecken vol trefflichen Waflerd, mit dem man für 3 Tage 
des nächſten Wüſtenwegs fich verfehen mußte. Den 28ften bis 
30ften April, auf dem nur. ein furzed, aber furchtbares: Regen— 
ſchauer, einem Wolkenbruche ähnlich, dem Reiſenden beachtungd« 
wert: ſchien, rückte er. bis Kalaat el Nakhl vor. An diefen, 
dem Grenzpeften. zwifchen den Paſchaliks von Aegypten und Xere, 
ohne einen Bol: zu zahlen, der ſich ‚öfter bei der zügellofen. Gar« 
nifon in Plünverung verwandelte, vorüber zu kommen, ward da= 
mals noch. für lebensgefährlich gehalten, ‚ehe im jenen Gegenden 





| sp, Ärundale, Architect, Illustrations of Jerusalem and Mount 
Sinai, including ete: Lond. 1837. 4. 2 Fr. ne 
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die Macht oder das Anfehn Mehmed Ali's feftgeftellt: war. Noch 
ging e8 bier ohne Scharmügel mit blos drohender Demonitvation 
vorüber, da der flüchtige Reiſende fich als Courier verſtellte, der 
Depeſchen des Paſcha von Aegypten nad) Are zu fördern habe. 
Bon da an aber mußten. bid Gaza 5 Iagemärfche durch zügelloſe 
Wanderhorden zurücgelegt werden, bei. denen der Reifende ſich in 
Reſpect zu fegen für einen Türfen ausgab, der Depeichen von 
Suez mach Jerufalem zu bringen habe. Die Noth zwang ihn, am 
erften Tagemarfche durch. furchtbare Sandſtürme und nachfolgende 
Megengüfle bedrängt, in einem Dauar dortiger Beduinen Unter: 
funft zu fuchen, wo er zwar anfangs gaftliche Aufnahme, bald 
aber ‚auch: Mihtrauen gegen feine Ausjage fand, und nur 
Liſt fich weiter half. Am folgenden Tagemarſche, den 2ten Mai, 
von. feinem Führer geprellt und faljch.geleitet, erreichte er noch am 
Abend eine Stunde vor Sonwenuntergang zwei große Steinge 
bäude;. feitungsartig cam Rande eines Felſen gelegen, mit eine 
Stadtruine, die er nicht weiter nennt, von der wir aber ſchon 
früher vollſtändigere Nachricht: bei Eboda geben. konnten (f. b 
S. 132 u. f.).. Seine Angabe. von andern. Ruinen, die wir oben 
fchon angeführt, ift zu ungenau, um fie weiter zu berückſichtigen, 
und ift von Dr. Abefen berichtigt worden (ſ. unten); feine oben 
S. 132 angegebnen Steinbauten find feine andern ald Robinjond 
Abdeh, wie fi) auch nach. Dr. Abekens Bemerkung entſchieden 
aus den von ibm angegebnen Diftanzen  ergiebt. 

Bom Hebron- Wege lenkte Hennider. am mächften Tage 
marfche gegen Gaza nad N.W. ab, wo er durch mehrere Berul- 
nenlager, in denen es wiederholt zu Hänveln kam, und durch met 
rere trodne Wadi's endlich in die Nähe des: Meered und ihr 
Gulturebene bis nad Gaza gelangte, ohne genauere Rechenſchaft 
feines zurüdgelegten Weges zu geben. 

Wir erfahren nur, daß er zu großen grünen Ebenen ml 
Viehheerden Fam, Schildkröten fand, Kornfelder und Beduinm 
lager traf, deren Zelte im Kreife geftellt waren, das erſte Zeichen 
einer Art Givilifation, welcher die Wüfte fchon im Rücken la; 
daß er dann von einer Anhöhe endlich den Anbkid des Meeripie 
gel® erhielt, der ihn, wie er ausruft, eben fo entzüdte, mie einft 
Kenophon an der Spige feiner Zehntaufend beim Anblid we 
heimathlichen Bontus, vom Berge Theches herab, in Enthufiasmn? 
gerieth (Xenoph. Anabas. IV. 25). Die Uferflora am, fruchtbaren 
Geftade des Mittelmeers, zumal die. eben in Flor ſtehenden Nellen, 
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erinnerten ihn auch an die Kinver feiner Heimath. Die großen 
Kameelheerden waren ein Vorzeichen ftärkerer Bevölkerung, ehe 
man noch die Kuppeln und Minaretd der alten Gaza über ven 
Palmenfronen und Dlivenhainen hervorragen jah. Nach 11 Tages 
märfchen waren die 280 Engl. Meilen vom Sinai bis Gaza, von 
genen man 94 Stunden im Sattel verfeflen, zurüdgelegt. 

2) Fr. Ad. Strauß Routier (1845) 8). Ä 

Denfelden Weg vom Sinai bis Sarbat el Chadem verfol- 
gend, eilte unfer junger Freund von da an demſelben Tage noch) 
2 ‚Stunden weiter an den Fuß der fteilen Tih» Kette, zu welcher 
Der etwas vortretende und weniger fteil anfteigende Hügel ven Paß 
Raküneh bildet, zu deſſen Höhe im Zickzackwege man zu Ka— 
‚meel in 2 Stunden gelangte, und dann zu dem Abu Nuteighis 
neh (wol das. namenloje Waſſerbecken bei Hennider), wo man 
unter einigen Balmen bei einer : Eifterne Erquidung fand. Am 
folgenden Tage lagerte. man, den Abu Alejan bedeutend weſt⸗ 
wärts liegen laflend, unter Tamarisken im Wadi el Arifh, 

x und fam.am 2ten Tage darauf an dem einfamen, fegelartig frei= 
stehenden Berg, ‚zur. Rechten bleibend, vorüber, der ven Arabern 
unter dem Namen Sarbut (ver Höder, ſ. ob. ©. 805) zum 
Wegweiſer ald Landmarke in. diefer Einöde dient. 

Am 6ten Tage nach vem Aufbruch vom Sinai, am 3ten von 
Sarbut el Chadem, erreichte man Abends das Fleine Kalaat el 
Nakhl mit 10 Mann Moghrebi Befagung, an dem 14 Tage zu— 
vor die große Mekka-Karawane auf der Heimkehr vorüber gezogen 
war; ihre Spur zeigte ſich in den umherliegenden Kameelleichen, 
um deren: Befig ſich NRaubvögel, Hunde und andere Raubthiere 
ſtritten. Nur. in geringer Berne von da nahm man dad Lager 
(10ten März). | 

Hier trat man aus dem Gebiete ver Tawara heraus und 
in dad ver Tiyahah ein, veshalb konnten jene nicht weiter. füh- 
ren, die Kameele mußten gewechjelt und mit den Fräftigen, aber 
wilderen Sheikhs des Tiyahah- Stammes ein neuer Contract ab» 
gefchlofien werden. Sheikh Hufjein, der bisherige Führer ver 
Reiſenden, fand mit jenen in Freundſchaftsbündniß; deshalb zahlte 
er ihnen nur ein Durchgangsgeld für jedeö feiner Kameele, und 
durfte. feinen Neifegefährten auch ferner ald Geleitömann dienen. 
Da aber bis zur Grenze des Gelobten Landes die Gebiete ver— 


5) Fr. A. Strauß, Sinai und Golgatha. 2te Aufl. 1848. ©. 174. 
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ſchiedner Stämme zu berühren waren, jo wurden ihm noch krie⸗ 
geriiche Männer aus den Tiyahah, Terabin und Homat bi 
zugegeben, in Waffen gerüfteter ald die Tamara, obwol ihre La 
meele fchlechter waren. 

Drei Tagereifen wurden gegen N.D. yurüdgelegt, jo daß ver 
Dihebbel Hellal%), wie auf Ruffeggerd Route (1. ob S. 860), 
in Welt liegen blieb. Mehrere Wege von Akaba und Suez bat- 
ten fich mit der Hauptſtraße vereinigt; die Märzzeit bedeckte bier 
mit ungewöhnlicher Brifche und Fülle. ven Boden mit Kräutern, 
Grashalmen und Geſträuch. Am Aten Tage von Nakhal trat man 
in das Thal Seram (wol Wadi Szran auf Ruffeggerd Karte; 
Wadi ſes Seram bei Nobinfon), von wo an häufig Mauer: 
reſte als Spuren frühern Anbaues ſich an den Hügeln hinzogen, 
Reſte von Anlagen, wie man ſie bei der allgemeinen Terraſſentul— 
tur in Shrien wiederfindet, um das Erdreich vor. dem Herab- 
ſchwemmen heftiger Regengüſſe zu ſchützen. Links auf den höch— 
ſten Spitzen eines Höhenzugs ſah man die Trümmer Aujeh in 
Araber, welche Strauß nicht für Eboda, ſondern für Auguſto—⸗ 
polis anfieht, deren Lage ums früher (ſ. ob. S. 120) unbekannt 
blieb. Bon. da an nahm die Kieblichfeit ver Gegend zu 87), in 
dem Maafe, wie man auf dem fchon vom: Robinjon gemalt 
beichriebenen Gebiete Rechaibehs (Rehoboth), über Khalaſah (Elufı) 
und Bir Szaben (Berſaba) vorrückte nach ver Süngrenge red 
Gelobten Landes. 

3) Dr. Abekens Routier (1845) 9). 

Vom ten bis zum 12ten Juni 1845 giebt dad und hand» 
Ichriftlih mitgetheilte Tagebuch unſers verehrten Freun⸗ 
des jo reichhaltige neue Daten, aus denen für: unfre Bwede 
das Folgende hervorzuheben und geftattet ift, dafı man den Wunſch 
nicht unterdrücken kann, dereinft den ganzen Schatz wiſſenſchaft⸗ 
licher Beobachtungen defjelben, auf feinen Wanderungen im Drimt, 
veröffentlicht zu fehben. Wir bemerken zugleich, daß wir in ber 
Schreibung der Namen, die öfter von derjenigen früherer Bericht 
erftatter abweicht, genau derjenigen des Tageb wuchs: folgen, "dad 
mit größter Sorgfalt und Kenntniß der arabifchen Schrift um 
Umgangefprache für unfre Zwecke niedergefährieben: wurbey und 
dadurch. für nachträgliche Berichtigung doppelt Ichreich MN: 1 


»*) Fr. A. Strauß a. a. O. ©. 176. ) Ebend. ©, rm 
) Dr. Abefens Manufer., mitgetheilt im Jannar 1848; 
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Bon dem Wege aus dem Kloſter durch ven Wadl el Sheikh 
bis Sarbut el Chadem hier nur Einzelnes als Nachtrag zu 
Früherem: 

Die ſchon von Burckhardt bezeichnete Verengung von 40 
Fuß im obern Wadi el Sheikh, die er aber namenlos ließ (f. 
ob. ©. 648), weldhe Lepfius Buch, das Thor, nannte (ſ. ob. 
©. 663), und welche wir zum Unterſchiede eines andern gleichna= 
migen Deofiles im untern Lanfe des Wadi el Sheikh (f. ob. ©. 
489, 638, 645, 695) das Dbere Bu&b zu: nennen vwerfuchten 
(f: 06. ©. 663), wird bei Abeken das „prächtige Felsthor“ 
und der Engpaß mit einem eigenthümlichen uns biäher unbefannt, 
gebliebenen Namen Haſchm (Mund) en Nutaja (Bed Weibchens, 
alfo weiblicher Mund) genannt, durch ven es fich alfo vom 
untern unterjcheiden läßt. Noch vor ihm nannte man zur Rechten 
einen Wadi Abu. Yamar (Palmen-Wadi) und zur Linken ven 
Madi Scheb (Seheb, f. ob: S. 656); hinter vem Engpaß aber 
folgte die große Biegung des Wapi el Sheifh gegen S. W. 
und die Gruppe des Tarfawälbchend, wodurch aljo vie Karten 
geichnung eine ‚genauere Beftimmung erhäft. 

Aus vom Wadi el- Sheikh, der links Klieb, in ben Wadi 
Soleif (Selaf ſ. ob: ©. 646) eingetreten, wurde ver Wadi el 
Achaddar (Akhdar ebendaſ.) durchſchritten, deſſen Brunnen 
aber, an welchem Ruſſeggers Reiſe am Tih vorüberging und wo 
er die" Meſſung anſtellte (ſ. ob. ©. 320), eine halbe Tagreiſe 
weiter aufwärts liegt: Dann folgten vie Wadi Beräht 
(Berab bei Burkhardt), Lebweh (Lebua bei Burdhardt), 
Ginneh (Senne bei Burdhardt, f. 0b. ©..777, 778, 783 u. a.), 
welcher letztere ſich links bis zum. Wadi Belran mandte, das, 
nach Abefen s Anzeichen, viel-näber liegen müſſe, als vie Kar 
ten es niedergelegt haben. Dies. ift:alfo unftreitig der bisher uns 
beachtet :gebliebene und auf- feiner. Karte bezeichnete Querweg, 
auf welchem Niebuhr zu -jelner Zeit aus dem von ibm Genne 
genannten Thale 39), durch feinen Führer vom vireften. Sinaiwege 
abgelenft, zum Oſtende v8 Wadi Feiran geleitet wurde (ſ. ob. 
©. 717, 787), eine Diftanz von nur 3%, Stunde Wegd, welche 
Abekens Vermuthung vollfommen beftätigt. Die größere Annä— 
herung iſt ſchon Durch Nufjeggerd Karte gegeben, aber ver 
Duerweg fehlt. Im Wadi Ginneh fielen unjerem Reiſenden 





9’) Miebuhr, Reife I. S. 239-240, 
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ganz beſonders jeme quer durchziehenden, meiſt nur nievrigen Damme 
(dykes) auf, welche Rujiegger Porphyrgänge nannte, die er 
ald Kämme von Orünftein anführt, welche ihm öfter ganz wie 
aus Cascaden einer jchwerflüffigen Maſſe gebilvet erichienen, wäh— 
rend fie im Wadi Barreh meniger zuſammenhingen und mehr 
als brödliche, große Maflen auftraten, die ein ſehr gefritteted An- 
fehn hatten. Die Wadi Bärref, Sich (j. ob. 793) und Cha: 
mile (j. ob. ©. 779, 792 u. f.) wurden durchzogen, wo auf dem 
Sattel feined Anfteigend (die Wafferfcheive, ob. ©. 757) jener 
arabifche Begräbnißplag mit Fleinen aufgemauerten, aber dach⸗ 
loſen Schechgräbern zwifchen gemeinern Steinhaufen liegt, ven 
man Schech Hemmad (f. ob. Sheikh Achmed bei Ruflegger, 
Ahmed bei Lepſius, f. ob. ©. 777, 779) nannte. Diefer Wapi 
Ghamile ift, nach Abekens Bemerfung, jchon ein Theil der 
großen Sandebene Debbet er Ramle (j. ob. S. 251, 255, 
259), welche ven Tih vom Sinai trennt und zu beiden Seiten 
nur niedrige Sanpfteinrüden zu Begleitern bat. 

Bevor der Bergrüden ved Sarbut el Chadem am 3tem 
Tage ded Ausgangs vom Sinai erreicht ward, flieg der Reiſende 
erjt eine tief eingeriffene, unten flade, von Sanpfteinwänden ein- 
gefaßte Ihalebene, Wadi Sumüd genannt, hinab, ehe er vom 
Nordfuß ded genannten Bergrüdend zu den ägyptiichen Monu— 
menten (Sarbät, Plural Saräbit, j. ob. ©. 807) emporfteigen 
fonnte, wozu er drei Viertelftunden Zeit gebrauchte. Von oben 
war Diihebbel Serbäl fichtbar, Dichebbel Mufa aber nicht, vage» 
gen die ganze Kette des Tih. Gin Berg mit. zwei Fleinen Er» 
höhungen in Welt zunähfit am Saräabit wurde Um Riglen 
(Mutter der beiden Füße) genannt. 

Degleiten wir nun Dr. Abefen von diefem Monumen- 
tenberge bis gegen Berfabn. 

Erfter Tagemarſch. Bom Saräbit el Chadem zum 
Fuß des Tih. 5. Iuni. Nur ein Furzer March von 4 Stun- 
den, faft ganz in nörblicher Richtung, erit das jandige Thal des 
Wadi Sumud hinauf eine Stunde ‚weit, und dann durch die 
große Sandebene ded Debbet er Ramleh, führte bis nahe zum 
Südfuße des Tih. 

Zweiter Tagemarſch. 6. Juni. Zur Höhe des Tih 
bis zum Wadiſel Ariſh durch den Paß er Nägineh. Nach 
einer Stunde Weges ſtand man am Buße der ſteilen Tih-Wand, 
welche den. Reijenden an die Kalkfbeinketten bei Genf (mel 
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an die Steilwand des Saleve) erinnerte. Sie erhob ſich von 
N.W. nah SD. ftreichend in ungeheurer Ausdehnung vor dem 
Auge, vielfach zerflüftet, voll Einfchnitte, ohne daß eime von diefem 
Standpunkte aus merflich fich auszeihnende Schlucht oder Lücke 
etwa einen Paß angezeigt hätte (j. ob. ©. 774, 784). Man 
wand fich langſam auf Zidzadmegen von Fleinen. Terraffen,, die 
bandförmig am Berge entlang liefen, allmälig immer höher bie 
Bergwand hinan. Auf Dreiviertel ver Höhe ging es faft 15 Mi: 
nuten lang auf einer ſolchen ſchmalen Terraſſe in- gleicher Höhe 
norbmweftli über dem Abhange fort. Da war eine weite Ausſicht 
auf die Dichebbel Mufa und Katherin, den Serbäl und pas 
Nothe Meer. Von hier aud geht ein Weg links ab, ver etwas 
weiter N.W. hinauf führt, und nur von den Arabern gelegentlich 
benutzt wurde. Nach 1‘, Stunde Zeit war die Höhe des Tih 
erreicht; dieſe Staig oder Paß heißt er-NRägineh; jener. Ne- 
benweg links er- Nuegineh (Diminutiv von jenem) ,. beide 
nach Nachl führene Der direkte ſüdöſtlichere Paß vom Sinai, 
el Muraichi, führt zunächſt dur den Wadi el Muraidi 
(ven Ruffegger nicht befonders als rechten Nebenarm vom Wadi 
el Arifh unterfchieven jahb) zum Wapi el Ariſh. 

Auf der Höhe angefommen befand man fich (wol in ziemlich 
ähnlicher Höhe von 4000 Fuß, wie bei Nuffegger, |. ©. 852) 
nicht auf einem Bergrüden, fondern auf weitem flachen Wis 
ftenplateau, deſſen Steilabfall gegen S. um S.W. nur als 
Kette des Tih erfcheint. Das Plateau zeigt ein wellenförmi- 
ge8 Terrain, mit allerlei Ihälern und Riſſen dazwiſchen, an deren 
Wänden, die auch in ganz ſchmalen, banvdartigen Terraſſen 
auffteigen, viel kurzes Gras wächft, jetzt meift dürr, ven hier noch 
zahlreichen Ziegen» und Schaafheerden zur guten Weide dienend. 
Die allgemeine Richtung und Senkung des ganzen Plateaus wie 
der einzelnen Waflerläufe, deren Richtung man folgen muß, fchien 
bier gegen N.N.D. zu gehen. Zunächſt gelangte man dadurch zu 
einer gewilfen geringen Einjenfung, in welcher Dr. Abeken nad) 
zwei Stunden rafchen Weges, den die belafteten-Kameele eine halbe 
Stunde fpäter zurüdlegten, den Brunnen Abu Nütöghineh er- 
reichte. Er liegt in einer flach⸗keſſelartigen Tiefe, mit vielem Weide— 
grad, geringem Palmengeftrüpp und niedrigen Tarfa umgeben. 
Sein Waffer ift gut und reichlich. 

Nach) einiger Raſt von. da gegen N.O. durch ein Paar Ihäler 
raſch aufwärtd kam man auf die Höhe eined ganz ebenen, nicht 
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mehr durchichnittenen Plateaus, das nach Feiner Richtung eim 
Senfung zeigte, das ſich weit: im Gleichartigkeit des feſten, nadım 
Bodens ausdehnte und vom Dihebbel Oedſchmeh begrenit 
war, ber, ald weiße Kreidefallwand vor SD. nad W.B. 
ftreichend, ganz das Anfehn eine zweiten Plateawftufe var 
bot. Er ſchien dem Dſchebbel Tih ganz parallel zu laufen. Weber 
das gleiche Plateau, dad, mit Gras bewachſen, bie und da klein⸗ 
Büſchel Thymian nährte, gegen M.O. zwei Stunden weit. fortye 
fehritten, gelangte man zum Wadi el Arifb, der von ©.D. ge 
gen NW, bier durchftreicht (gegen alle früher irrige Kartenzeid: 
mung). Er hat fleile, aber niedrige, nur 15: bi8 20 Buß bobe 
Uferwiände, und iſt jo breit, daß man wol eine: Viertelſtunde 
brauchte, um feine Mitte zu erreichen, in welcher man bald gegen 
NN B., bald gegen N.We feinen Weg, abwärts folgend, nabı. 
Die Führer fagten, er fomme von SD. ber, gebe nach Nachl zu, 
aber in einem Bogen, jo daß man wicht in bemfelben.bleiben, fen 
dern ihn durchichmeiden müfle. - Bon Nach! (Kalaat er Nakbl, 
ſ. 06. S. 857) ziehe er aber zum Dſchebbel Helläl (wies müßn 
ein anderer, als der im Oſten des el Afaba genannte fein — 
vielleicht deſſen füdweſtliche Kortfegung) und nach Kalaat el Arifh 
zum Meere. | | 

Bor ih ſah der Wandrer bald eine niedrige Berggruppe, 
Dſchebbel Magmäar, und von linke ber fehlen in bebeutender 
Entfernung von SW. gegen N.O. auf den Dfchebbel Oedſchmeh 
zu eine Bergkette won höheren Bergen entgegen zu freichen, ohm 
fichh doch mit ihm zu verbinden, welche man Sabjan Dabbia 
nannte (wol Dichebbel Tobbie auf Ruſſeggers Karte, web 
eher jedoch in einer Streichungslinie von SD. gegen: N.W. rin 
getragen it). Im Wadi el’ Arifh ging man fo in ver Richtung 
gegen N.W. fort, bis man’gegen 7 Uhr Abends an einer breiten 
bie und da begrafeten und mit Geſtrüpp bewachfenen Stelle dat 
Lager nahm. | 

Dritter Tagemarfc. 7. Juni. Früh um 6 Uhr au 
ziehend fchritt man links zum Wadi hinaus über. feine: jehr mie 
prige, kaum ein Baar Fuß hohe Uferwand, und ließ feine flache 
Einſenkung zur rechten Hand; die Direction'der Route. war. gegen 
N. über das Plateau; ven Dſchebbel Magmar hatte man bald 
zur Seite links. Ihm gegen RN. benachbart liegt ber niedrigen 
Dſchebbel Dihegamli, ven wir auf feiner Karte unter dieſet 
Berrennung eingetragen ſehen, bei welchem. es Waller, ı aber nur 
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ſchlechtes, giebt. Er lag links vor, alſo weſtlich, ver Want el 
Ariſh Dagegen. öſthich des Weges. Dieſer Name iſt aber uns 
ſtreitig der engliſchen Schreibart des Ain Jughamileh (Station 
des 4. Tagemarſches vom Sinai-Kloſter auf der direkten Route 
bei Robinſ. Anm. XXII. Pal. Bo. I. pag. 438) auf Robinſons 
und: Kiepert® ‚Karte entiprecbend,, welches jedoch: irrig in ven 
Wadi el Ariſh und viel zu weit öftlich gerüdtift, da überhaupt. dies 
fer ganze Wadi, wie ſich ſchon aus: obigem:ergab (ſ. ob. ©. 835), 
einer ganz neuen Zeichnung: bedarf: 

- Mach einer Kleinen Stunde von Ausmarſch aus dem Rager 
lag. diefer Dihyegamli gerade weftlih und 1. bis 1%, Stunden 
vom. Wege entfernt. Der. Berg Subjän. Buddia Dagegen, won 
SB. nah N.D. ftreichend, war noch nordweſtlich. 

Nah 3 Stunden Marjches vom Lager fam man — an 
den Wadi el Ariſh, in den man von feiner linken oder jüdweft- 
lien Seite eintrat; ex hatte feine hohen Uferwände mehr wie gute 
vor, fondern war zu einer breiten flachen. Niederung mit 
allmäliger Einfenfung zu beiden Seiten geworben, deren Mitte ſich 
nur von der benachbarten Wüfte durch vermehrte Vegetation uns 
tericheidet. 

Nur eine gewiffe: Strede folgte. man jegt dieſem Wadi, —5* 
ſchritt ihn dann und ging rechts aus demſelben heraus, indem 
man zugleich den Wadi Muraichi durchſchnitt, der von Oſten 
her vom Paß el Muraichi und über den Brunnen Bir Redſchim 
. ob. S. 853), nach Ausſage von Dr, Abekens Führern, kommt 
und‘ von hier an erſt mit dem Wadiſel Ariſh vereint gegen 
N.W. und NMW. zieht. Dieſer vereinte Wadi wurde nun 
verlaſſen; er blieb links liegen, während. die Wanderer ſelbſt ihren 
Weg verfolgtem, der fie anfcdheinend der Nordweſt-Spitze des 
Dihebbel Oedſchmeh zuführt. Zwei-Stunden fpäter, um 11 
Uhr, war dieſe NW:- Spike erreicht, ‚die bier aber einen ftun- 
pfen Winfel.bilvdet, deſſen ſüdliche Seite, die man bisher geſehen, 
von da in langer, vielleicht concaver Linie nah S.O zog, wäh— 
rend die andere Seite, unter der man vom nun an hinmarſchirte, 
mad N. ging. Der Oedſchmeh ſah einer großen. Kalkwand 
gleich, die nach hinten zw (ebenfo wie der Dſchebbel Tih aud) ges 
than) zuerſt wieder ein wenig mbfinfen möchte, dann aber gewiß 
wieder ein Plateau hinter füch hat (ſ. Plätenu II. bei Ruſſegger, 
ob. ©. 856). 

— Subjan Buddra, jagt Dr. Abefen, lag und in: W., bald 
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inS.B., er ift nicht mit Dehebbel Oedſchmeh verbunden und 
fcheint auch im W. des Wadi el Arifh zu verbleiben (unfere im 
obigen ausgeſprochene Bermutbung, daß Dichebbel Devfchymieb auf 
Robinſons Karte nicht gegen N.D., jonvdern in ver Dirertion ge 
gen N.W. nach Burdhardtd Angabe (ſ. ob. ©. 181) einzutragen 
fei, erhält durch Ubefend und Ruſſeggers Angaben Beftätigung). 
Mod, vor und lag ein einzelner Berg, der aud größerer Ferne 
gefehen mit jener ftumpfen Spige des Oedſchmeh zufammen zu 
hängen ſchien, bier aber feparirt ald Ajwr el Melh, ». i. Der 
Steinfalzberg, bervortrat. Als man ihm nad der Mittageraft, 
nach 4 Uhr, bis auf eine halbe Stunde zur linken nahe fam, fand 
einer der Araber mirflich ein Stüd reines, fehr weißes criſtalli 
niſches Steinſalz. 

Der Weg immer gegen M., doch bald etwas links oder rechts 
abweichend, führte nah 2’/ Stunden von da zu einem Eleinen 
von D. nah W. quer vorüberftreichenden Höhenzug, Dſchebbel 
Schha'anie, in deſſen Rüden man bald den Südrand eines Flei- 
nen Blateaud wahrnahm, das gegen N. abfinft, wo ed das Wapi 
Abu Alejän (Abu Ulejan, eine Station auf Robinſons Karte) 
bildet, breit und flah, dem am Morgen verlaffenen flahen Wadi 
el Ariſh gleich, Es kommt nach der Ausſage des Führers vom 
Dſchebbel Odſchmeh von SD. her und geht nah N.N.W. zum 
Wadi el Arifh. 

Eine Strecke zog man in. demjelben fort 6i8 zum Lager, 7%, 
Uhr. Der einzelne, fleine Kegel im N. des Gteinfalzberges, 
Ajüt el Melh (Milh heißt Salz), ver mit feinen oben über- 
ragenden abgebrödelten Schichten einen auffallenden Höder in ber 
weiten Ebene bildet, wurde. vom Bührer fogleich auf Befragen als 
ein Sarbut (j. ob. S. 805) anerkannt. Vielleicht derſelbe, den 
Strauß eben jo nennen hörte. 

Vierter Tagemarſch. 8. Juni. Aufbruch 5 Uhr 15° 
nah Nachl. Erft N. gen D., dann aus dem Ihal des Wadi 
Alejan herausziehend, denſelben links laſſend, zog man über fehr 
de und nackte Wüfte weiter, von der nad N. zu in blauer Berne 
ver. Oſchebbel Jelek fichebar wurde. Nach 2%, Stunden vom 
Lager ftrich von ©.D. gegen N.W., auch vom Dſchebbel Odſchmeh 
tommend, der breite Wadi Mutrefie durch zum Wapi. el: Arifh 
bin. Mur eine Strede zog man in ihm gegen N. fort und Heß 
ihn dann zur Linken feinen Lauf von_N. gen W..fortiegen. 
Kurz. darauf fah man, ‚gegen 8 Uhr, im blauer Ferne: den Dicheb- 
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bel Cherim (Echrim bei Ruſſegger; Ikhrim bei Robinſon, 
ſ. ob. ©. 857), der rechts, d. i. in D. des Wadi el Ariſh liegen 
blieb; der Weg von Nachl nach Syrien dagegen laffe ihn links 
Calfo die Straße, welche rechts zum großen Arabah= Thale und 
zum Todten Meere führt). Er fchien von bier aus eine einzelne; 
nicht fehr große Berggruppe zu fein. 

Um 10 Uhr, alfo nach 4°, Stunden Marfch vom Lager, war. 
Kalaat Nahl, dad Palmencaftell, erreicht, wo man bad 
Zelt auffchlug. - Die Iangweiligen Begrüßungen zu vermelden ging 
Dr. Ubefen nidyt in daß fleine Bort hinein, deifen Inneres * 
hinreichend bekannt iſt (ſ. ob. ©: 153, 183, 182). 


Der Wadi el Ariſh wurde hier als in einiger Entfernung 
weftlich laufend angegeben; feine Zeichnung, wie die des Dſcheb— 
bel Opfchnieh ift alfo auf ver Robinſonſchen Karte ſchon nad 
MN uffeggerd Angaben zu berichtigen; aber auch die Entfernung 
zusifchen dem Brunnen Abu Nüteghineh und dem Durchſchnitts— 
punft des Abu Alejan ift dort zu gering angenommen, da letz— 
teres bedeutend nördlicher und näher an Nachl liegt; auf Ruſſeg— 
gers Karte fehlen viele Ießteren Daten ganz. 


Bis Nachl Hatten die Tauaras Araber (Towara, Tas 
wara bei Andern) von Kahira aus über den Sinai den Reiſenden 
bis hieher gebracht; hier hörte ihre Necht der Begleitung auf (j. 
ob. ©. 623 und unten a. m. D,); fie durften nicht weiter führen; 
felbft von bier aus nach Suez zu gehen nahmen fie Unftand. 
Dr, Abeken mußte aljo Kameele von den Tyäha-Arabern (I. 
ob. S. 869) nehmen, d. h. von den Bewohnern der Wüſte et 
Tyh, wie die ganze Fläche nördlich und öſtlich des Dichebbel et 
Tyh genannt wird. Sie ftehen in feinem guten Rufe; Abeken 
fand fie nicht unwillfährig, nachdem der Kontraft einmal gejchloffen 
war, aber ftumpfer, unwiſſender und roher ald jene Towara, weör 
halb er feinen bisherigen Führer Mohammed Abu'l Atſch, ver 
fehr imtelligent war und die ganze Gegend fehr genau Fannte, 
noch bis an die Grenze Paläftinad mitzugehen engagirte. 

Ein großer erfreuliher Bortfchritt der Eivilifation war ‚gegen 
frühere Zeitläufte geſchehen, in denen viefe Paffage nie ohne Gefahr 
war; die Garniſon übte diesmal keine. Frevel aus, die Zahlung 
jelbft der Tyaha "war geregelt, und alles ging - feinen. frievlichen 
Gang; ein Reſultat, Dad dem Schuge Mehmed Ali's zu verdanken 
iſt, wodurch in kurzem auch die Wiſſenſchaft in dieſem Theile des 
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Orients die noch ſchimpflichen Lücken ihrer Erkenntniß durch treii- 
liche Beobachtungen wird. mehr und mehr ausfüllen können. 

- - Bon Kahira bid zum Klofter, was 10 Tagereiſen geredhnet 
wird, jagt Dr. Abeken, hatte er für jebed Kamel 150 Binjker 
zahlen müſſen (gleih 10 Thaler); vom Klofter bi8 NachI 100 
Piaſter (6° Thaler); Preife, welche durch den englifchen Conſul 
in ‚Kabira. feftgeftellt find. Mohamed Abu'l Atſch befannt: 
ſelbſt, fie feien viel zu. Hoch. Brüher hatten ſeine Stammgenoſſen 
fh, jedesmal einen neuen Accord eingehend, mit viel.weniger bes 
gnügt; da ihnen aber der Gonful vor einigen Jahren. vorgefchla« 
gen, doch einmal einen feften Preis zu ‚machen, und dabei. felbit 
einen jo hoben Sat angenommen, jo feien ſie gern darauf ringe- 
gangen, und hielten nun feft. daran. 

Von Nachl bis Dahherie (ed Dhoheriyeh auf Robin— 
ſons Karte) an der Grenze Paläſtina's im S.W. von Hebron 
mußte nun für jedes Kameel 100 Piafter (6%, Thaler) bezabli 
werben, — Und wie Vieles iſt durch dieſe Negulirung für vie 
Sicherheit des Neifenden im Orient gewonnen, der nun nicht mehr 
ein Märtyrer wie nur zu oft zuvor für die Willenichaft zur wer— 
den genöthigt if. 

Fünfter Tagemarfh. 9 Juni. Bon Nachl um 6%, 
Uhr aufgebrochen ging es erſt NM.RNO., vannı N.DO. 1%, Stun 
fort, bis der ziemlich breite Wapdi el Arauäg (mol derſelbe 
MWapdi Nuaf, ven Seetzen am 5. April, den Burkhardt ven 
30. Auguft, fi ob. ©. 184, 844, durchſetzten, welcher anf Ro⸗ 
binfond Karte ald Wadi er Rawäk eingetragen ift; aber mehr 
weſtwärts gewendet fein müßte) durchichnitten mar. Dann “hatte 
man Dſchebbel Jellek (Gjelek' bei Nufjegger, wol Delef 
auf Robinſons Karte, zu weit nördlich) links zur Seite ge= 
gen N. gen W.; in blauer Berne zeigte fih N. get D. ber 
Dihebbel Helläl(Helal- bei Robinfon, woltaroe Ruſſegser). 

m NND. aber der Dſchebbel Eherim: 

Mittags wurde dad ziemlich große und breite Wabt el-WVgaba 
(wie auf Ruffeggers Karte; oder Akaba, ver öſtliche Haupt⸗ 
arm des Wadi el Arifh;. der meiter oben: Taübe heißen fol) 
—— das hier von N. gen WB. zum el Arifh geht. 

In kurzem von da trat im weiter Entfernung gegen S. O. ber 
Oſchobe Orsf' en Naga genannte Berg (AraifremNätah: bei 
Robinson, Aref el Nagaſauf Muſſegger's Karte, j. unten) 
hervor, unter beffen Weſtfuß die Straße von Akabah nach Hebron 
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Coiefelbe, weldhe Robinfon 309, f. unten) vorbeigehen follte. Die 
Wäüſte von bier an war ſehr flach und nadt, die Thäler nur ein 
weniges niedriger, ohne eigentlihe Wände, darin Gradfnollen und 
niedrige Dorn- und Zarfa» Sträucher, in deren Schatten man fi 
allenfalls nieverduden konnte. 

Nach 1'/,:Stunden Weged, vom Wadi el-Agaba flieg man 
von der fladhen Ebene einen Abhang von vielleicht 30 Fuß hin— 
unter: anf ein nievrigered Plateau, deſſen ſüdliche Begrenzung, 
welche die chen hinabgegangene Staig bilnet, ſich audy von-N.W. 
nach ©.D. als eine lange Kalkſteinwand Hinzieht. Diefe Nies 
der» Staig nannte man Ngeb. ( Enges — mol. obiged Nakb, 
ſ. 9b. ©. 499, 512 u.a. D.) el Göſch. "Die nun folgenve nie— 
dere Stufe mit feftem, jteinigem Boden führte in derſelben nord— 
öftlichen. Richtung dem Oſchebbel Cherim (auch Muchrim 
genannt) ziemlich nahe. Die Gegend zunächſt jener Nieder— 
Staig nannte man Haſchm Muhrim (Mund, Ende, Aus— 
gang ded Muhrim) Der Berg felbft ift eine ifolirte Gruppe 
von dunkelrothem Geftein, das ungeführ 3 bis 4 Stunden weit 
von SD. gegen N.W. ftreicht.. An feiner jünlichen Seite, ver 
die Wanderer nahe waren, ziebt fich ein ziemlich großes Wadi Hin, 
el Fähadı genannt (daher Ruſſeggers Dſchebbel Fahadi, f: obL 
©. 859), das, nad Ausfage der Führer, nörblicdy mit dem Wege 
hinablaufe bis zum Wadi Greibeh; dann mit diefem im den 
Wadi el Arifh' falle, dad an ver NRW, - Seite des Dfchebbel 
Cherim hinziehe Im Wadi Fähäpdı Jagerte man um 6 Uhr! 
In N. 35’ D. im ziemlicher Entfernung fah man: ven. Oſchebbel 
Sheraf; ein Berg rechtd von ihm wies fih ala Dihebbeh 
Mühtörah aus von D. 30° N.;: Dfchebbel Drof en Naga 
(wie der Tanara- Führer ihn — Aräifen Naga, wie 
in. Plural-Form die Tiyäbah ihn nannten) dagegen D. 10° ©. 

Sechſter Tagemarſch. 10. Juni. Zunächft im Thale 
Bahadi ging es auf die Ecke des Dihebbel Schäräf (ob ver 
(Name iventifch mit dem weiter in D. Korüberziehenden Wadi 
Jeräfehnbei Robinſon? f. unten; er iſt ala Dichebbel Dſha— 
raf auf Niifeggerd Karte eingetragen) zu, die N.:35° D. vor« 
lag... Den: ſehr langſam ſchreitenden Kameelen an. diefem Mor— 
gen eilte Dr. Abeken zu. Buß. voraus und erreichte nach Stun⸗ 
den. Weges Den recht’ hen von. SD. nah N.W. ftreichenden 
Wadi Muſchäſch, eine. breite. nur. wenig geſenkte ‚Niederung, 
welche: in; Die ganz ähnliche des Wadi Bahadi mündet, und mit 
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ihm vereint von N. gen W. gebt, dem Dſchebbel Hellal zu. 
Dies vereinte Wadi ließ man links und fegte in derfelben Haupt=- 
richtung den Weg weiter fort. Schon nad einer halben Stunte 
hatte man wieder mehrere flache Niederungen oder Wafferläufe zu 
durchichreiten, die man unter dem gemeinfamen Namen Wapvi 
Gh’rei zufammenfaßt; fie ftreichen gegen N. gen W. Der legte 
von ihmen (die. ihren Urſprung unftreitig jener von Ruſſegger 
Odſchme⸗Plateau I. genannten bedeutenden Erhebung verbanfen) 
und der beventendfte wurde nach. 1 Stunde und 20 Minuten vom 
Anfang des Gh’rei. durchfchritten (3 Uhr 20 Minuten). 

Nach Furzer Raft, um. 11 Uhr, wurde Wadi Bütuha pai- 
firt; worauf der Weg nah %, Stunden zwifchen dem Dſchebbel 
Schreraf und Didebbel Müchterah, zwei nicht ſehr hohe Kalf- 
hügel, hindurchführt; auch Durch das breite Wadi efh Scheräf, 
das in etwas diagonaler Richtung zu durchichmeiden man °/, Stun- 
den Zeit gebrauchte. Ueberhaupt wurden nun die Wadi's im- 
mer: breiter, die trennenden Wüftenftreden immer klei— 
ner: An feiner andern Seite liegt ein einzelner Berg, el Barga; 
fonft trennt nur eine ganz niedrige Hügelreihe bafjelbe von vem 
nächften Thale Wadi el Adſchruͤr (vielleiht Wapi Jerur bei 
Nobinfon und Ruffegger). Der Tauara-Bührer wollte vom Wadi 
Jerur noch einen andern, den Wadi Seffeb, unterfcheivden, wovon 
aber ver Tiyähah- Führer nichts zu willen vorgab. 

Wadi Adfhrur läuft von N. gen W., wie alle zum 
Arifh gehende. Dſchebbel Helläl lag vor, aber fhon ganz im 
W., dad Wapi el Arifh fol erft am feiner Dftfeite hergeben, dann 
aber ihn vurchfchneiden und in 2 Hälften tbeilen. 

Das breite Wapdi el Adſchrür wird wieder durch eine Fleine 
Hügelreihe getrennt ‚von dem breiten Wadi Muntaba; viejes 
wieder ebenfo von dem folgenden Wadi Seſſeẽb (zwiſchen beiden 
ſchob der eine. der Führer jenes nicht recht zu unterfcheivende Wadi 
Jerur ein). Im der Gegend der obern Anfänge dieſer Thäler, etwa 
2 bi8. 3 Stunden in S. O. von dem Orte unſers Durchſchnitts, 
fagt Dr. Abefen, fah man "einen auffallenden koniſchen, ſpitzen 
Berg, el Anẽga. Cine nördlich davon von S. nah N. fi Hin- 
ziehende Bergfette nannte man el. ©5988. Weſtlich von ihr laufe 
pie. Straße von Akabah ber, die wir jegt und zur Mechten 
ganz nahe hatten, worauf wir um Y,6 Uhr im Wari ed Säl- 
dehrauch mit ihr zufammentrafen (Wapdi e8 Saidat, f. unten 
bei Robinſon). Drei Viertelftunden ſpäter Iagerte man am Rande 
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des Wadi Dihäifeh (Iasfeh bei Nobinfon und Ruſſeg— 
ger) zwijchen nievern Hügeln. Dſchebbel Hellal lag Hier ſchon 
gegen W. etwas gen ©. Alle bisherigen Ihäler (deren frühere 
Namen auf den befannten Karten nicht eingetragen find, deren 
Zeichnung aber mit dem Säideh (Saidat) wieder klarer zu 
werden beginnt) geben zulegt zum Wapdi el Arifh; die frühern 
mehr N.W., die 3 Ießteren W.N.W. Bei viefem Lager ſahen wir 
Nopipuren in der Nähe des Brunnend, woraus die Tiyahah nad 
genauer Unterfuhung die Zabl von 23 Pferden herausfinden wolls 
ten, welche einen Haufen der ihnen jetzt feindlichen Apfchäsme 
(ſ. ob. ©. 838) hierher gebracht. 

Siebenter Tagemarſch. 11. Juni. Schon um 5 Uhr 
am frühen Morgen durchzog man das breite Dichäifeh- Thal 
und dann die ſchon geftern geiehene Hügelreibe, Mutällah ge— 
nannt, die eine ganze Strecke zur rechten Seite von ©. nah N. 
den Weg entlang begleitet hatte, aber hier mit einer Biegung nad) 
W. fih mehr und mehr in Niederung verliert, fo daß der Weg 
hier nur zwiſchen ihren legten balbifolirten Ausläufern hindurch— 
zufchneiden hat. Schon um 7 Uhr fam man am Brunnen Mu— 
wele an (den Nobinjond Karte im Wadi el Mäyein oder 
Ma’ein Pal. I. 306 wol verzeichnet, aber nicht nennt, wenn e8 
‚nicht Wadi Mumeile ift, während Nufjegger die ganze anlie= 
gende Gebirgdgruppe der Adſchäsme mit dem Namen Dichebbel 
Moyle bezeichnet; f. 0b. ©. S61, Seegen aber nur den Quel— 
lenreichthum in ver Nähe feines Weges im Wapdi el Ain her— 
vorhebt). 

In einer kleinen Ebene, mit hohem Riedgrad und Gurgud— 
Sträuchen bewachlen, die viele reife wohlſchmeckende Beeren trugen 
(j. ob. ©. 345, 820), finden ſich 4 oder 5 flache runde Brun— 
nen mit roher fteineener Einfaſſung, mit ziemlich gutem Wafler, 
etwas brakiſch. In Luft und Gefträuch hörte man Lerchenge— 
fang, der erjte der Wüſte. Nach kurzem Aufenthalt und einer 
Stunde Weges kreuzte man die nur zehn Schritt breite, mit 4 Fuß 
Hohen Wänden verfehene Wafferrinne, in deren Mitte das Wadi 
el Ain; doch hat die Gefammtvertiefung ded Ganzen eine viel 
größere Breite. Man bemerkte bier für heute und das Ende des 
geftrigen Marfches, daß alle Wadi's nun nicht mehr einzelne, 
ſchmale Waflerläufe find, durch lange, große Würtenftreden von 
einander getrennt und diefe nur gleichſam durchfurchend, ſondern 
vaß fie felbft zu breiten Ebenen geworben, bie durch niedrige, 
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nicht fehr breite, flache Höhen von einander getrennt werten; fe 
daß die Wadi's Hier das eigentliche Corpus der Gegend bilden, 
die Hügelreihen nur Rippen oder Trennungöftriche. Alle Wadi'e 
find nun reichlich mit Gefträuch bewachſen, öfter auch ſelbſt vie 
Paſſage von einem zum andern. 

Don den Auinen von Aujeh wie von Abdeh wollten vie 
Tiyahah-Führer nichts (f. ob. ©. 131 u. f.) wiffen, vielleicht 
nur um nicht die Mühe zu haben, dahin das Geleit zu geben; da 
fie von Robinfon fchon gründlich unterfucht waren, jo war es 
nicht rathſam, jeßt viel Zeit zu ihrem Aufjuchen zu verwenden. 
Doch geht aus Abefend berichtigender Anmerkung zu Fresnels 
oben angeführter Angabe (S. 131) hervor, daß dieſe doch keines— 
wegd eine von Robinſons Eboda (S. 133) verfchievene weftlichere 
Nuinenftelle fein werde, weil die Straße von Nakhl nach Gaza 
nicht weftlicher ift ald die Nobinjonfche, da diefer gewöhnliche Weg 
bis an die Grenze von PBalajtina mit dem Wege nad) Hebron zu- 
fammenfalle, welche offenbar die bei Fresnel gemeinte Noute mit 
den 4 Nuinenftellen fei. Der Weg von Nakhl fällt nämlich, wie 
jo eben gejagt war, mit Robinſons Weg lange vor Abveh zujam- 
men, jchon im Thal Saiveh (Saidat), und auch die Nuinen daſelbſt 
find aljo diejelben. Ebenſo Eönnen die übrigen 3 von Fresnel er 


fundeten Nuinenftellen nicht die von Sir 3. Hennider erfragten 


öſtlich gelegenen (ſ. ob. S. 132) ſein, ſondern müſſen auf der 
Straße nördlih von Abdeh geſucht werden; es find daher unſtrei— 
tig die von Ruhaibeh, Chulaſah und Berſaba, von wo ſehr oft erſt 
der Karawanenweg weſtlich gegen Gaza abgeht. Nur Calliers 
Abde bleibt als eine verſchiedene Ruinenſtätte übrig. 

In der folgenden geraden Fortſetzung der Hauptroute wurden 
Wadi Seram, W. Birẽm, W. Ufes, W. Nüffeh, W. 
Schech el Amri und W. Schenäna durchſetzt, in welchem letz⸗ 
teren dad Lager '/,7 Uhr genommen ward. 

Wadi Seräm nannte ver Tauhra= Führer el Mazärap el 
Tyahah (wol das angebaute Land der Tyähah), wovon 
auch Seegen bei dem Wapi el Ain Kunde gehabt zu haben 
ſcheint, und worin wahrfcheinlich der Grund zu fuchen fein möchte, 
warum nach Ausſage ſeines Führers Sheikh Sibben das Dſcheb— 
bel Tih fo weit gegen den Norden reichen follte, da Das 
anſtoßende Gebirge doch vielmehr der Wohnfig ver Adſchasme zu 
jein jcheint (f. ob. ©. 840). 

In allen genannten ſechs Thälern fah Dr. Abeken häufig 
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die Fleinen Faum ſich noch über den Boden erhebenden Einfaffungs- 
ftreifen von oft fehr gut und regelmäßig gelegten Steinen, von 
denen auch die Führer fagten, daß fie Ginfaffungen von ehemals 
angebaut gemwefenen Feldern feien; jetzt aber fände Fein Anbau 
mehr ftatt. 

Dom Grabe des Scheh el Amri, des Fluchwürdigen, 
an der Norpfeite des breiten gleichnamigen Wadi gelegen, das auch 
Nobinjon kennen lernte, ift weiter unten die Rede, wo über- 
haupt der weitere Verlauf diefer Route bis Hebron nachzufehen ift, 
zu welcher von unſerm Reiſenden, wie er ſelbſt fagt, nicht we— 
jentlich Neues hinzugefügt werden Fonnte, ein um fo größeres An— 
erfenntniß der Verdienſte unfered nordamerikanifchen Freundes, da 
wir unſerem deutichen Landsmann im Vorhergehenden fo viele 
ganz neue Daten und genauere Beobachtungen vervanfen. 


Anmerfung Aeltere Rontiers Kriftliher Pilger dur 
die Mitte der Wüfte von Gaza zum Sinai, im Mit- 
telalter: von B. v. Breydenbach (1483), Felir Fa— 
bri (1483), Sans Tuchern (1497) und Anderm. 

Nach genauer Erörterung der Reiferonten durch die Müftenland- 
fchaften des Tih-Plateaus obgenannter neuerer Beobachter haben 
wir den Vortheil gewonnen, auch die älteren Pilgerrouten vom 
Gelobten Lande zum Sinai beffer verftehen zu können, als es 
früher felbft einem D'Anville möglich geweſen, welcher doch ber 
erſte war, der von den bypothetifchen früheren theologifchen Spiele- 
reien über die Kreuz» und Duerzüge des Volkes Jsrael durch diefe 
Wüſte abftrapirte und das erfte Routier einer wirklichen Pilger— 
reife durch dieſes Gebiet zu conftruiren verfuchte. Die berühm- 
tefte Pilgerfahrt Bernhard von Breydenbachs vom Jahre 1483 
und 1484, des Domherrn von Mainz, der mit dem Grafen von 
Solms und einem Dußend anderer Ritter die heilige Fahrt machte 
und befchrieb, hatte ihm fhon manches Datum zu anderen Unterfu- 
chungen gegeben; in feiner Differtation über das Rothe Meer und 
der dazu gehörigen Karte der Sinat-Halbinfel zeichnete er diefe 
Route von Gaza zum Sinai mit vielen Details und Zerrainver- 
häfltniffen ein, und beinerfte, daß diefelbe große lebereinftimmung mit 
B. v. Breydenbachs Bericht Habe, jedoch von ihm aus einem an 
dern Terte °°) verfelben Sammlung der Reifen in das Gelobte 


9%) D’Anville in M&m. sur l’Egypte: Description du Golfe Ara- 
big. etc. Paris 4. 1766. p. 236. 
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Land genommen fei. Er nennt diefen andern Tert nicht; aber es if 
leicht zu feben, daß er das weit vollfländigere Tagebuch von jenes 
Neifegefährten, des „Felir Fabri (Schmidt), Prediger-Dr- 
dens in der Heil, Schrift, wolgelehrter leßmeifter und 
berühmter ernfihaftiger Prediger zu Ulm,‘ meint, daß ihm 
aber Beider Berichte in feinen guten Ausgaben vorlagen, weshalb 
mande zmeifelhafte Benennungen in feiner Karte der Sinai-Halbinſel 
vorfommen, welhe dann in viele andere übergegangen find. Die 
damalige Unfenntniß des Terrains und der dadurch nothmwendigen 
Wendungen und Abweichungen der Routen von der geraden Linie 
führte ihn irre, das Routier in die fürzefte Direction ohne Wegkrüm- 
mungen zu verlegen, welche doch hier durch die Bergfetten, bie Babi’s 
und die Brunnen geboten und nothwendig gemacht find. 

v. Breydenbahs und Felir Fabri's Tagebücher, welde 
Tag für Tag diefelbe Route befchreiben, gehören überhaupt zu den 
fehrreichften der Pilgerliteratur gegen Ende des 15ten Zahrhunderis. 
Da beide als Reifegefährten in demfelben Jahre 1483 und am denfel- 
ben Tagen ganz in derfelben Karawane und nicht in verſchie— 
denen ihre Neife zurüdlegen *'), fo dienen fie fi gegenfeitig als 
Eontrolfe zur Beftätigung der Wahrheit ihrer Erzählungen und haben 
daher doppelten Werth. Sie führen ung in damals andere Zufänd 
der peträifhen Landſchaften ein, in welchen der Gang der Bil- 
ferverbindungen und des Weltverkehrs noch ein anderer war, ber in. 
diſche Gewürzhandel über den Hafen Tor nah Aegypten und 
Alerandria oder Gaza in bie Hände der Venezianer überging, und 
Karamanen von mehreren taufend, bis zu 5000, mit Specereien in 
Tor belafteten Kameelen die jeßt fo vereinfamten Wüftenwege durd- 
zogen; als der Zug der frommen Pilger noch alljährlich in be— 
deutenden Karawanen von Fürften, Rittern, Herren, Laien und Geif- 
lihen zu dem Katharinenklofter ging, das noch feine Hunderte del 
DOrdensbrüdern zäplte und Schaaren von Pilgern aller prifiligen 
Nationen herbergte; als diefe Pilgerfahrten noch von Zerufalem 
und Hebron ausgingen, fletd den Weg über Gaza nahmen, von 
wo das Gefhäft der Karamanenführung unter dem Schutze eine 
Dberhauptes derfelben, der Große Calin genannt, dem ber beglei- 
tende Führer der Kleine Calin (Trugelmann genannt) reipon 
fabel blieb, vollſtändig geregelt war, und die ganze Wüftenlandigaft 
in iprer Bebuinenpopulation noch das Uebergewicht der mehr einbei- 
miſchen roheflen und wildeſten Horden tragen mochte, die befländig 
mit den Sultanen von Aegypten und ihren Mameluden in Fehde 


) E. Robinfon, Pal. R. I. Annal. XXL. p. 441. 
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Sagen, ehe viele der unter fich mehr compact verbundenen Araber: 
Tribus der fpäteren Zeit dort eingezogen waren oder berbortraten 
als unter fih geichloffene und mit oder gegeneinander auftretende 
politifche Eorporationen, in Bündniß oder in Feindfhaftl. Es war 
die Zeit, als die Pilgerfahrten, meift vom Gelobten Lande zum Sinai 
vorrüdend, dort das Ende ihrer großen Pilgerfahrt erreicht fahen, und 
dann über Alkayr oder Babylonia, wie damals Cairo gewöhn- 
lich genannt ward, auf venezianifchen Galeen in ihre europäifche Hei- 
math zurückzukehren fuchten. 

Es dürfte daher nicht unpaffenp fein, bei der zu jeder, zumal aber 
zu jener Zeit fo wichtigen Weltftellung der Sinai-Halbinfel 
zu ihren Umgebungen, auch einen Rüdblid auf einige ver Daupt- 
ereigniffe jener unter einander und mit der Gegenwart zu 
vergleihenden Routierg zu werfen, die für ihre Zeit und aud 
an fih für die wiflenfchaftliche Erdkunde keineswegs gleichgültig oder 
inpaftleer find, wenn auch Mangel an fritifcher Forſchung, zumal der 
richtigen Namengebung, die aber felbft einem Niebuhr noch fo fchwer 
wurde (f. ob. ©. 814 und 815), nicht felten zu manchen Irrtpüniern 
die Beranlaffung gegeben haben mag. Wir bleiben zuerft bei ber 
Bergleichung der beiden Routiers von Breydenbad und Fe— 
fir Fabri fliehen, die wir Tag für Tag aneinander reihen und in 
ihren alterthümlichen Worten für fich felbft fprechen laffen, aus denen 
manche nicht unpaffende, gute Bezeichnung für Befchreibung zu ent» 
nehmen fein dürfte, und laffen dann das Refultat aus dem Reife- 
tagebuhe Hans Tuhern von Nürnberg (1479— 1480) folgen, 
der zwar auch die Gaza-Route nimmt, aber ganz andere Stationen 
als jene beiden angiebt, und wol eine abweichende Route geführt 
ward, die ung noch ſchwieriger als jene zu verfolgen ift: denn beide 
laſſen in Hinfiht der Firirung ihrer Stationen noch mandes Räthfel 
übrig, was als Aufgabe fünftigen Reifenden zu löfen verbleiben mag. 


1. Bernhard von Breydenbahs und Felir Fabri’s Pil- 
gerfahrt von Jerufalem über Gaza nah dem Berge 
Sinai (vom 10ten big 22ffen September 1483) ’°), 

Bon Zerufalem geht die Reife über Pebron nah Gaza, das 
ſtets Gazara genannt wird; auf dem Wege dahin wird ein Eaftell 
zu St. Samuel genannt, dem ein St. Abrahe-Caſtell benad- 
bart, woſelbſt ein herrliches Spital unter Gewalt der Sararenen ge= 


*) Bernhard de Breydenbach, Itinerarium Hierosolymitanum etc. 
ed. Spirae per Petrum Drach. 1502 fol., derf. im Reyßbuch des 
beyligen Sande. Franff. a. M. 1609. 1. Thr fol. 186—189; Felix 
Fabri ebendaf. fol. 292—300. 
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rühmt wird, bei dem Almofen den Armen, gleihviel von welchen 
Secten, ausgetheilt werde an Brod, Del und Gemüfe.. Alle Zage 
bade man 1200 Brode für diefen Zwed, Die Summe des Erpend 
vom ganzen Zahre komme auf vierundzwanzig Hundert Ducaten. 
Seetzen, der im Jahre 1807 venfelben Weg von Hebrom gegen 
Gaza Hin zurüdlegte’’), fam nah ein Paar Stunden Weges zu 
einem zerftörten Ort, Szemaa, in deffen Nähe, eine halbe Stunde, 
er auf einem niederen Berge anfehnliche Gebäude liegen ſabh, die ihm 
el Kalaa, das Schloß, genannt wurden, wo einige Bauern hau- 
feten. Bon feinem Führer Ahmed, der dort zu Daufe war, hörte 
er, daß es dafelbft nod etliche zerfiörte Kirchen gebe. Er hielt es für 
jenes Eaftell St. Samuel; von dent Abrahbams-Eaftell, das zu 
gleicher Zeit in deffen Nähe erwähnt ward, konnte er, wie von dem 
gerühmten Hofpitium, auch nicht das geringfte erfahren, fo wenig wie 
er über das von jenem erften el Kalaa nicht fehr fern gelegene U mm 
el Amad mit einem Dußend dort noch flebender Säulen Räperes 
erfahren konnte. Erft nah langem Berzögern und flreitigen Unter- 
handlungen mit ben Führern rädte die Pilgerfarawane, aus 3 
Kameelen, vielen Efeln und Führern beftebend, vor bie Thore von 
Gaza, fo daß am 10ten September von da der Zug endlich fih in 
Bewegung ſetzen fonnte. 

1) Erfter Tag. 10ter September. Bon Gaza brah man 
erft gegen Mittag auf, über Ebene, rechts das Meer, links das Hei— 
lige Land, vor fih die erfhredlihe Wüftenei, durch welche ver Pro— 
phet Elias zum Sinai floh (f. ob. ©. 576 u. 577, alfo der Derb 
Delele, dv. i. die Eliadftraße). F. Fabri nennt fie die Wüſte 
gen Berfabe und giebt den Tagemarſch bis zum Dörflein Lebhem 
anf 8 Stunden, wo man große und tiefe Eifternen, aber ohne WBaf- 
fer, fand. 

2) Zweiter Tag. Alter September. Ueber eine weite, 
_ fandige, unabiehbare Ebene fam man in die rechte Wüfte, voll wie 
Raub aufgehender Sandwolfen, welcher Diftriet Chawata genannt 
wurde, was bei den Lateinern Cades hieß. Der Weg, auf dem 
man nach 3. Fabri gegen W. noch den Blick zum Meere hatte, betrug 
8 Stunden; am Lagerort fah er einen Ring von nebeneinander lies 
genden 12 großen Eifternen und alte Mauern mit Ziegelfcherben, auch 
von Krügen und Dafen, in den Eifternen viel tobtes Gewürm. Der 
Kleine Ealin oder Geleitsmann, unter deſſen Schuge die Pilger 
wie die Araber, die Cameloten (fo nennt er die Kameelführer) 
wie die Müdern (fo heißen die Efeltreiber, welche griechifch » orien- 


*2) Stegen, Mfer. 1807, und in Mon. Gorrefp. XVI. B. ©. 142. 
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talifche Ehriften waren) flanden, hatte, nach feiner Ausfage, ſchon 40 
Mal die Pilger zum Sinai und Alchair geführt; er felbfi, ein 
alter Heide von faracenifcher Herkunft, war in Rom und Benedig 
gewefen, konnte baher welfch reden und felbft teutfh, das er von 
teutfhen Pilgern erlernt hatte. — Die Jpentificirung von Chamwata 
mit Cades kann nicht auf dag weit öfllicher gelegene Kades Barnea 
bezogen werden. Auch Chawata iſt fonft unbekannt. 

3) Dritter Tag. 12ter September. Nah einer halben 
Stunde fam man in einen leimigen, ganz von Würmern durchgra— 
benen Grund, durch den man wegen ber vielen Wurmlöcher (ob 
von Schlangen, f. ob. ©. 329, oder von Erdmäuſen? ein folder 
Wurm, der das Borlommen dortiger Schlangen im Küftenftrich 
Dſchefar nach Iſthakhri's Erzählung beftätigen würde, f. ob. ©. 144, 
wurde von einem der Araber mit dem Speer aufgefpießt, Oder follten 
die Löcher von ber Menge der großen Eideren Dpob oder Dfobb, 
f. ob. ©. 331, 837, berrüßren, die Seetzen für Uromastix spinipes, 
den ägyptifhen Schleuderſchwanz, hielt, von denen er wie 
Burckhardt fagte, daß fie fich fehnell in ipre Erdlöcher verfrie- 
chen, deren er eine große Menge in jenen Sandwäften antraf °*)) 
nicht ohne Noth hindurchkam, da die Laftthiere fortwährend darin ein» 
brachen, und feiner der Pilger blieb, der nicht mehrmals von feinem 
Efel herabgeftürzt wäre. Diefen Boden nennt Bernhard eine weiße 
Erde, Fel. Fabri einen würmigen Grund, aus dem man erfl 
in die wahre Wilde und rechte Wüfte Fam, wo fein Menicenfind 
mehr verblieben, wo Feine Stadt, Fein Haus, kein Feld, fein Gras 
mehr zu fehen war. Nur verborrte und verbrannte Weiten, unfruchte 
bare Bühel und Berge, und greuliche Torrente, ohne allen Luft, befam 
man zu fehben; daher man diefe mit Recht die Wüfte des Todes 
nenne; fein Meines Ende, fondern größer, länger und breiter als das 
ganze Teutfchland, und fo lang, daß man nie feinen Menfchen geſe— 
hen, der in ihr zu Ende gelommen. Doc feien etliche tiefe Gründe 
pin und her in diefer Wüften, darin die heiße Sonne mit ihren 
Strahlen nit glengen mag, von Höhe der Berge, die darumb liegen; 
in denen finde man Stauden, Gras und Gruben. In ſolchen Gru— 
ben zwifchen Felfen bleibe dann das Wafler wol fliehen, fo es etwa 
in zweien Jahren einmal regne, und diefen ziehen dann die Araber 
nach, die in der Wüften umblaufen, 

Diefe Araber nennt F. Fabri Mapdianiten (f. oben S. 20 
u. a. O. 3. Maundeville im Jahr 1350 nennt fie Bebuin oder 


9 Seetzen, Mer. 1807. 
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Aſcopardes, ein böfes Bolt vol Tüden ”), Antproparden 
der deutfchen Bearbeitung) °°), ein Bolt, das umbherzeucht im Elende, 
eben ale Zegeiner (diefe Zigeuner, die auch heute dort nicht fehlen, 
nennen Seeßen und Schimper mit dem eigenthümlichen Namen 
Nauar, f. ob. ©. 833) »). Dies Boll, die Madianiten, bas 
8. Habri öfter von den Arabern unterfcheidet, aber fie auch wieder 
mit ihnen vermifcht, fagt er, fann Niemand meiftern, denn ihrer find 
zu viel; dazu find fie ftreitbar, wiewol fie nadend einhergehen. Sie 
fagen, es feind auf Erden nit edlere Leut denn fie, denn fie nichts 
haben auf Erd, denn das fie mit Raub und Krieg erfehten. Mame- 
Iuden find ihnen feind, aber die mögen fie nit Dämmen. Wir ford» 
ten fie, aber ein Eharabona (Karawane, hier ein Trupp ) 308g vor» 
über, und that und nichts; auch an ihrem Zeltlager zogen wir für- 
bas, und Niemand regete fih wider und. — Die hundert Jahr frü- 
ber durchziehenden Reiſenden geben gleiche Schilderung von biefem 
wilden Bolf, das fie von den Arabern verfchieden zu halten feheinen, 
wodurch man auf den Gedanken fommen könnte, fie für Refte alter 
einheimifher Stämme von Edomiter oder Midianiter Herkunft zu 
halten. Maunpdeville (im J. 1350) fagt »), daß fie feine Woh- 
nungen haben, feinen Ader, kein getheiltes Land, daß fie kein Brot 
effen, ihr Fleifh und Fifhe auf heißen Steinen an der Sonne bra- 
ten, und nichts thun als Beftien zu jagen. Gie tragen mur 
Schild und Speer, feine andren Waffen, um Kopf und Naden weiße 
Tücher gewunden, und find betrügerifch, faul, ein verruchtes Geſchlecht 
(felonouse and foule, and of cursed kynde). Bei R. ve Sudbem 
(1350) ?°) werden fie auch Baldemwiner genannt, halb wilde, unter 
Zelten lebend, die des Viehes hüten, und alfo ſchon mehr den heuti- 
gen Beduinen Ähnlich gefchilvert, die aber in den nördlichern Wüſter 
des Tih, als heutige Tiyahah, überall noch immer einen wildern, 
roheren Character haben als die der füdlihen Halbinfel, die Towara 
(f. unten). De Suchem fagt weiter von ihnen: ihr Speiß ift von 
Milch, was ihnen das Vieh und die Kameel geben, eflen nimmer 
Brot; fie fäen nit und erndten nit, fondern leben wie bas wilde 
Vieh. Ihr Angeficht ift ſchwarz, fcheußlich und haben lange Bärt, 
find gefhwinder und fehneller als die Dromedar, reifen in einem Tag 


95) J. O. Halliwell, The Voiage and Travaile of Sir John Maunde- 
ville. Lond. 8. 1839. C. VI. pag. 63; vergl. Dr, E. Schönborn, 
Bibliographiſche Unterfuchungen über die Reifebefchreibung des Eir 


John Maundeville. Breslau. 1840. 4. *) im Reyßbuch a. a, 
O. 1. fol. 772. ) Serken, Mer. 1807; Schimper, Mier. 
2) J. Maundeville bei Halliwell a. a. O. »9) Reyßbuch a. a. 
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weit, fuchen, ob fie etwas möchten überfommen, verbinden ihren Kopf 
mit einem langen leinen Zub für die unleivlihe Hitze der Sonnen. 
Diefe Leut find in ihren Sandbergen gut zu Dans, fragen dem Sol- 
dan nit nach, find ihm auch gar nit underthan, fondern haben unter 
ihnen felbt Hauptlente und Richter, welchen fie dann aud, 
wenn fie mit ihnen ausziehn, Gehorfam leiften. Der Soldan begert 
mit Schenkung Freundfchaft von ihnen, denn wenn fie wollten, möch— 
ten fie ihm fein ganzes Land einnehmen. 

Und auch noch fpäter als Fel. Fabri, fagt Joh. Tuchern 
(1480) von ihnen °"%): wir hatten in biefer Wüften viel Noth von 
Sand und räuberifhen, nadten Arabern, die forchten aber unfre 
Handbogen mit Köcher und Pfeilen; ein faft elend und arm Bolt, 
das großen Hunger und Durft leidet. Da nirgend davon die Rede 
ift, daß diefe Wüftenbewohner Waffen für die Ferne hatten, und nur 
in jener Zeit ihre Speere genannt werden, fo muß die Einführung 
der Schießwaffen, wenn es auch nur fhlechte Yuntenflinten find, ihre 
damalige Stellung in den folgenden Jahrhunderten völlig umgewan- 
belt haben. 

"Wir feßen nun unfre Wanderung mit Fel. Fabri am äten 
Tagemarſche weiter fort, bis zur Station die er wie v. Breyden— 
bach, mit dem Namen Gayan, in einem Wadi bezeichnet (wahr- 
fheinlih im Wadi el Khuberap auf Ruſſeggers Karte). Ehe man 
diefen erreichte, fab man an vielen Orten in ber Wüfte, weit und 
nahe, diden großen Rauch aufgehen, ald wären ed große Feuer, des 
wir anfangs erfchraden und beforgten, ed wären Mabdianiter oder 
Araber, die hätten fo viel Heer in der Wüſten und feuerten da; aber 
da wir die Sach recht erfuhren, da war es nichts denn Sand und 
Staub, ausgetrieben vom Wind. 

Zur Besperzeit Tagerten wir in ein Gegend Gayan, im ZTor- 
rent von freiveweißen Erdreih, daß Berg und Thal, Feld und Stein, 
Grund und Boden alles fchneeweiß war, als ungelöfchter Kalt (f. ob. 
b. Ruffegger a. v. D.), und dazu weder Kraut, Holz, noch Waf- 
fer. Unfre Eameloten baden fih abends ihr Brot; Nachtwachen 
flellten wir aus gegen Diebereien von fremden und eigenen Leuten. 

4) Bierter Tag. 13ter September. Diefer Marfch führte 
über einen Sandhügel, fo fubtil und lauter von Sand, daß man ihn 
fonnt brauchen zu Sandftunden; aber er bradte große Noth, denn 
in ihm fielen wie in tiefem Schnee Kameel und Eifel ein. Dann fam 
man in einen langen Torrent Badalar (wahrſcheinlich Wadi 
oder Wad el Arifp), in dem zu Zeiten viel Waffers abraufcht in 


°°) Joh. Tuchern im Reyßbuch a. a. O. 1. fol. 678. 
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bas große Meer. Durch den Torrent laufen etwa in die Wüften von dem 
Meer Eatpalonier-Meerräuber, und lugen, ob fie da etwas mö— 
gen finden zu rauben; und wo fie ein Carabon finden, da führen fie Vieh, 
Leute und Gut auf dem Meer damit heim (diefe merfwürdige Kühnpeit 
damaliger Eorfaren, die auch im Jahr 1480 noch zu 3. Tuders 
Zeit’) mit ihren Raubſchiffen an den Südfüften des Peloponnes zu 
Modon wie hier ihre Heberfälle machten, zeigt, wie lebhaft damals no 
der indifhe Waarentransport durch die Wüfte nah EI Arifh, dem alten 
Rhinocorura, zum Zwifchen- Markte zwifchen Gaza und Pelufium 
(f. ob. ©. 79, 141 u. a. OD.) ging, um ſolche landeinwärts gehende 
Beutezüge von Seelönigen, gleih den noch ältern Normannenüber: 
fällen an Elbe, Rhein und Seine, gewinnreich zu machen. Die frü- 
here Commerzfiraße von Petra und Alla, war in dieſem 15ten 
Zahrhundert über den Hafen Tor an der Südküſte der Halbiniel 
abgelentt). , 

Im Torrent, der nah dem Namenanflang und der Benennung 
als ein großer, wol fein andrer ale der vereinte Wadi, welder 
auf el Arifh zuläuft (f. ob. ©. 840, höchſt wahrfcheinlich fein öflicer 
großer Zubach, der Wadi el Ain), fein fann, ſah man Stauden und 
Kräuter, zumal viel Eoloquinten, das bitter Kraut mit den 
Apfeln (f. ob. S. 344); die Anhöhen zu deſſen beiden Seiten waren 
lauter Eand, als wäre er gebeutelt. Nachdem man etliche Stunden 
durch den Torrent gen Niedergang der Eonnen gegangen war, flug 
man auf der linfen Hand, gen Mittag zu, über einen hohen Sant: 
berg, und fam in einen andern Torrent, in dem viel Steine um 
Felſen lagen, von dem durchziehenden Waſſer, das vom Morgen her 
durchraufchetz die Berge und Felfen zur Seite waren weiß mit 
Kalt. Durch diefen Torrent (vielleicht Wadi el Ain) zogen wir 
fiplecht über, und fliegen an dem andern Ort die Halden auf, umd 
famen in einen rauhen Torrent oder Grund, genannt im arabilden 
Magdabry (etwa die Brunnen Mople oder Mumele, f, oben 
S. 881). Nahe dabei zu großer Freude war eine Waffergrubs; 
aber das Waſſer war milchig und die; doch fonnte es zum Kochen 
dienen. Es erhob fih aber alsbald ein fo heftiger Sturm voll Sand 
und Staub, der die Zelte umriß, das Feuer auslöfchte, die Luft ver- 
finfterte und ung fo zudedte, daß wir weiß wie die Müller ausſahen. 
An Eſſen war nicht mehr zu denken, die Nacht war bös mit Better: 
leuchten und feindlichen Plitzen; das Unwetter zog firh weithin. 

5) Fünfter Tag. 14ter September. Noch ging es weiter 
durch größere Wüften, in denen weder Menfchen noch Vieh, nur Br 


1), Joh. Tuchern im Reyßbuch I. fol. 655. 
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gel Straußen noch wohnen; nah 13 Stunden zwiſchen hoben 
Bergen, mit grünlichen Selfen befegt, fam man zum wüften Ort Ma- 
gare mit Bergen in DO. und W. umgeben, weldes Gebirg von 
rechter Wilde von den Arabern genennet wird Gebel Helel (die 
beiden Namen, welche wir auch bei Ruffegger Mifchera oder Malta, 
und Dſchebbel Hellal, bei Robinfon als Mukrih und el Helal, bei 
Adelen als Muhrimm und Hellal beifammen finden, machen es wahr» 
fheinlih, daß jene Rocalität von Magare und Helel bei. Fabri 
hierdurch ermittelt erfcheint). Nur eine halbe Stunde fern vom Ya» 
ger beftieg 3. Fabri noh am Abend einen nahen Berg, auf dem 
die Heiden große Steinhaufen zu Ehren Mahomets errichtet, und mit 
Lumpen .behängt hatten (wol ein Sheikhs⸗-Grab, wie es deren viele 
gab); eine weiter Ausficht belohnte feine Mühe. 

6) Sehfter Tag. 158ter September. Bei ungewöhnlicher 
Kälte in der Naht wie am Zage, hatte man Noth durch mühfames 
Fortfchreiten über Sandbühel, wo der Sand in Wellen wie Schnee 
lag, bis man Mittags den fandigen Torrent Hachſſene (vielleicht 
der auf Robinfong Karte von Welt gegen Oft zum el Arifh ziehende 
Bari el Haſana) erreichte, wo eine Eifterne, bei der ein Haufen 
Araber lagerte. Rah 3 Stunden Raſt und Füllung der Schläude 
mit frifhem Wafler, ging man nah Sonnenuntergang weiter in 
einen wilden Grund, genannt Minfheue (Minfhene, Min- 
fieve bei D’Anpille, und danach bei Berghaus), von ſchneeweißen 
Bergen umgeben. Bielleicht einer von beiden der Wadi Agaba. 

7) Siebenter Zag. 16ter September. Ueber wilden 
Grund, wo die Steine fo ſchwarz waren, als wäre alles mit Feuer 
veriengt (die Feuerfteinkiefel), weit und breit vom Aufgang bis zum 
Niedergang. Gegen Sonnenuntergang fam man in einen graufam> 
lichen, wilden Zorrent, durch den zu feiner Zeit ein großer harter 
Waſſerfluß rauſchet ( Wadi Agaba oder Wadi el Ariſh?), der dasmal 
aber ganz dürre war. In demſelben kam man an einen Ort, Al— 
herock (Ain el Haro bei D'Anville, Ain el Harok bei Berghaus) 
genannt. Torrent (Wadi), ſagt Fel. Fabri, heiße, wo eine 
Klinge, durch die etwa Waſſerflüſſe rauſchen. 

8) Achter Tag. 17ter September. Weiter aus jenem Tor» 
rent Alherod (der nah Zimmermanns neuefter Kartenconftruction 
der Sinai-Halbinfel in die Gegend des Dſchebbel Korös If. ob. ©. 
164), alfo auf die NRordfeite der querdurcdlaufenden Hadſchſtraße fallen 
würde, welche ſeltſamer Weife feines der Pilgerroutierd erwähnt 
hat) trat man in einen andern Torrent, wo alle Steine ſchwarz, bie 
umberliegenden Berge aber fo weiß waren, als hätte ed auf der 
Höhe geichneit (wie der Dſchebbel Odſchme nah Ruffegger). 
Wiewol ber Torrent von Diße ber Sonnen verbrannt war, fo wehte 
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die Morgenluft die Pilger doch fo Falt an, daß fie wol Winterffeider 
bedurft hätten. Aus dem fleinigen Boden fam man in einen weichen, 
linden Grund von faubern gälen Leym, in dem bie Efel und Kameel 
bös zu geben hatten, von der Gruben und Unebne wegen, vie da 
ward von den Waſſern, dad herabraufcht, obwol jeßt alles dürre war. 
(An derfelben Localität noch unmittelbar an der Rorbfeite der Hadſch— 
route if ed, wo auch Ruffegger von dem öftlichen Hauptarm des 
el Ariſh, dem Wadi Akaba, den dafelbfi fehr mergeligen Boden, 
wegen der vielen zufammenlaufenden Gemwäfler, fo fehr abſcheulich 
fand, f. ob, ©. 859.) Bon da ging es in ein andres, hohes Ge— 
birge (auf dem die Terrafle des Odſchme-Plateaus); dafelbft ſteht 
befonders ein einiger, hoher, weißer Berg, mit Namen Chalep, eben 
als wäre er gemacht und aufgebaut, und ift rund und erhebt fih vom 
Boden auf die Höhe, und ift hübfch zu fehen. Und meinen Etliche, 
die alten Heiden hätten ihn dahin gebaut, oder ein König von Egyp- 
ten habe da fein Begräbniß gehabt, als denn in Egypten viel folder 
Berge fiehen. (Auch Ruſſegger kam am Sten November zu ſolchen 
Hügeln, bei denen man zweifelhaft werden fonnte, ob fie natürliche 
oder fünftliche Gebilde feien, f. ob. ©. 860.) Bon dem Berge zogen 
wir fürter, und famen in einen weißen, gründigen Torrent, den man 
nennt Mefhmar, wo wir lagerten. Nicht fern flunden faft hohe 
weiße Berge. Dahin fpagierten wir und funden große, tiefe Gruben 
im Berge und viel Zundel, bei dem wir merken mochten, daß vor 
Zeiten Bergwerk (?) da ift geweien, mit großem Dandel, und daß 
man da hat Metall gegraben, Gold und Silber, wo find Schneitten 
bei den Gruben geftanden, das nun Alles vergangen if. Das Ge- 
birg 308 fih von Deeident gen Orient zu, fo hoc und weit, daß wir 
fein Ende fehen mochten. 

Allerdings ift es ſchwierig, diefe Localität genauer nachzuweiſen; 
indeß liegt die genannte Strede entfchieden nicht mehr, wie D’Anville 
fie legte, norbwärtg der Duerroute der Hadſchi, fondern fhon im 
Süden des heutigen Kalaat en Nakhl, wie fih dies fhon aus Zim- 
mermanns forgfältiger Kartenconftruction im großen Maaßftabe er- 
giebt. Hierzu fommt, daß wir feinen ausgezeichnetern Kegel dort 
fennen, der jener fabelhaften Sage oder Meinung vom Fünftlichen 
Ehalep mehr entiprehen könnte, als jener von Strauß und Abeken 
als fo auffallend und ifolirend ſich zeigende Sarbut. Hierzu 
tommt, daß leßterer NReifende daſelbſt den Dihebbel Magmar 
nennt, von welchem wol der Wadi Mefhmar, der weiße, gründige 
Torrent bei Fel. Fabri, feinen Namen tragen mochte. Alles dies 
ſcheint nun noch durch die unmittelbar darauf folgende Erwähnung 
des Salzes beftätigt zu werden, da auch nach Abeken, hier be- 
nähbart, das Vorkommen des criftallinifchen Steinfalzes am 
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Ajut el Melh erwähnt wird (ſ. ob. ©. 874, Tter Zuni, bei Abefen 
S. 876). 

Neunter Tag. 18ter September Bon Mefhmar kam 
man in einen weiten Torrent, der lag voll glatter, breiter Platt- 
feine, als wäre das ganze Thal durch Fleiß mit ihnen befeßt (dies 
erinnert an Ruffeggers horizontal gelagerte, gelblich » weiße Kalt- 
fteinfhichten, die er im Norden des hohen Terraffenabfalls des 
Müften- Plateaus am Aten November überfchreiten mußte, f. ob. ©. 
853). Auf diefen Platten gingen die Kamrele und Efel nur unſicher 
mit Zittern. Im Thal hatte man zur rechten Seite rothes Gebirg, 
zur linken weißes (der Dſchebbel Odſchme). Aus dem Grunde fam 
man “in einen anderen Ort (etwa wo Wadi Muraidhi fih mit 
Wadi el Arifp, nach Abefen, vereinigt, und wo der Salzberg Ajut 
el Melh liegt?) mit weißem Leym; aber fo eben ald wäre ed mit 
Fleiß dargefchlagen, bei dem wir merfen, daß da ein ftillfieben- 
der See (eine große Waſſerſammlung) ift, zu feinen Zeiten. Aug 
dem Zorrent mit falzigen Vergen und Thälern (nah Breyden— 
bach) zogen wir (fagt F. Fabri) in ein weit Feld, in dem grüne 
Stauden, Baum, Laub und Gras und dide Bufh, aber nit Hoc. 
Wafler funden wir keins. Die Stauden hingen voll Thaues, das 
eitel Salz war. Biel Durft hatten wir gelitten, das faul Waffer 
in unfern Schlauchen warb ausgeſchüttet. Aus den Stauden ritten 
wir im einen rauhen Torrent, voll fohroffen Stein, Kießling, Felfen, 
ba wir gar bös Reiten hatten; aus dem Torrent aber in eine dünne 
Feltung, wo ung "ein Carabona begegnet, die wollte an das rothe 
Meer gen Tor, und Specerei führen gen Alhair (wol Handeld- 
leute von Gaza, aus Syrien kommend, die ihre Ladung an Gewür— 
zen im Dafen Tor einnehmen wollten). Mittags auf einer Höhe hat- 
ten wir hinder ung rechter Hand ein faft tiefe und enge Klingen, 
beihloffen auf beiden Seiten mit faft hohen, gähen Felswänden. In 
ber Klingen (Schluht) zu niederfi war ein raufchender Torrent, 
wo viel Wafferd zu feinen Zeiten, aber jeßt nur noch in den Gruben 
Bafler (wol am Birer Redſchim bei Ruffegger, ſ. ob. ©. 855, 
wenigftens nach der Localbefchreibung eher damit übereinfimmenp, 
als mit dem weſtlicheren Abu Nuteghineh bei Abeken, f. ob. ©. 873) 
zurüdgeblieben, da der Zorrent feinen Lauf gehabt vor vielen Monden; 
daher das Waſſer grün war, trüb, did, lau und gepfledt, voll Würm- 
lein, die man nennt Kaulen. Doch wurbe das Bieh dabei getränft, 
und das Nachtlager auf der Höhe genommen. 

Zehnter Tag. 19ter September. Auf dem Torrent hin 
einen langen Weg gegangen, bis zu einer gähen Halden, die war 
rauf, da zogen wir hinauf bis zur Höhe (der höchſte Terraſſenabfall 
des Wüften- Plateaus bei Ruffegger = 4378 $. üb. d. M., am 3ten Nov. 
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f. ob. ©. 852), alles eitel rothe Farbe des Steind. Auf der Höhe 
war eine große, weite, dürre, ebene Feldung (die obere Terraſſe bes 
Tip-Plateaus, bei Ruffegger), die ritten wir einen langen Weg, und 
ginge gegen uns ein fehneidender, fcharpfer Luft, an dem mir fo 
froftig wurden, daß uns fait wehe gefhabe auf den Morgen. Bei 
Sonnenaufgang zeigten uns unfre Cameloten und Müder mit Fin- 
gern gegen Mittag hin die hohe, fpigige, fchwarze und blaue Berge, 
das Land Arabia, in dem der heilige Berg Sinai Tiegt. Mit 
dem Ende der (Hoch-) Ebene fam eine fat lange, gäbe, forglide 
Stiege, beißt die Stieg (Nieder-Staig) Radani (er Nägineh 
bei Abeken, dem Namen nach analog; oder der öÖfllicheren Lage 
nah Nakb Om Rachi bei Ruffegger, el Mu⸗-reikhy bei Ro— 
binfon, el Muraichi bei Abefen), die wir mußten abziehen. Da 
lunden wir auf der Höhe und fahen unter ver Stiege eine weite 
Feldung (die füdliche Vorftufe des Tip-Abfturzes, die fandige Hoch- 
ebene Debbet er Ramle) und hinter der Feldung (f. ob. ©. 
792; bei Ruflfegger 3ten November, f. ob. ©. 852; bei Abeken 6ten 
Smi, f. ob. ©. 873) erhub fih ein Gebirge, das ward, je weiter hin- 
ter fih, höher und Höher, und unter den allerhöchſten Bergen zeiget 
uns der Galin den Heiligen Berg Sinai, an dem fi unfre Bil- 
gerfchaft endet. Und da wir den Berg fahen, da fielen wir herab 
von unfern Efeln auf die Knie, und Tobeten Gott, daß wir das Ente 
unferer fchweren Pilgerfchaft faben. Wir baten auch Gott, daß er 
mit Srieden uns wolwollend hinein hülffe, denn noch etwan mande 
forglihe Tagreis dahin war. Auch fo faben wit ein groß Ort des 
rotben. Meere, und dünkt ung fo nahe, baß einer in vier Stunden 
dar möchte reiten; aber es war noch drei guter Tagreifen vom ums. 
Da wir da nun eine gute Weile hatten umb uns gelugt, da 
buben wir unfre Kranfen aus den Körben, in denen fie faßen und an 
den Kameelen hingen. (Auch v. Breydenbah war frank, deshalb 
feine Beichreibung diefer Foralität, in welcher er Radani gar nidt 
nennt, einige Irrthümer enthält, denen folgend fhon D'Anville 
das von ihm genannte Ramathym zu weit nördlich rüdte, worin ihm 
auch Berghaus Karte gefolgt ift, die es eine Tagereife nördlich von 
Garba Turduha, wie Seetzen die Ab-Staig nannte (Tien April, 
f. ob. ©. 845), einträgt, da Fel. Fabri es viel genauer an Güb» 
fuße des Paſſes gelegen bezeichnet.) Auch die Kranken mußten zu 
Fuß die Stiege über die Schroffen und Felfen hinabfleigen; wir trie« 
ben die Kameel vor uns hin. Was großer Arbeit und Sorgen wir 
hatten, ehe wir die Kameel da hinabbrachten, kann id nit wol be- 
ſchreiben. Kameelthier ift gar ein ſicher Thier und fällt nicht; es 
möge denn nicht anderft fein, und befonder wenn es gelaben hat umb 
an dem Orte ift, da es forget es falle, fo gehet ed gar gemach und 


Müfte el Tih; Pilgerronten im Mittelalter, 895 


ftehet drei bis vier Paternofter lang, ehe es ein Tritt thut und laſſet 
ſich nicht treiben. Will man es aber treiben, fo fhütt es den Lat von 
ihm und rennet davon: denn es hat fein Sattel und Laſt auf dem 
Rüden liegen ohngegürt, und ohn ein Gurt um den Bauch; aber in 
die Waage Iegt man auf beide Schultern Schwere Laſt, den. ed von 
ihm wegwerfe, fo es erzürnt wird. Nun if die Stiege Radani 
die böfefte und gähefte Halven und Stiege, die wir je hatten gefchen, 
und graufete und forte ung, wie wir hinabfahen. An den Halvden 
ift ein gäher Tritt, von einem Felfen auf den andern herab, bei vier 
Spannen hoch, da wagete fih die Kameel kaum mit großen Sorgen. 
Da fiel einem Kameel der Sattel mit allem Laft ab und tumpelte 
Körbe, Säde, Utren und Krüge mit allem Blunder die Halden ab; 
zu viel Schaden und Schreien, doch mit Glüd, daß feinem Menfchen 
nichts gefchahe. Nur mit viel graufamlicher Noth kamen wir die Fel- 
dung hinab, und noch graufete uns hinaufzuſehen durch die geftüdel- 
ten Schroffen und Felfen: den wir fahen auch zu oberfi am Anfang 
der Stiege einen Steinranfft herumgehen, ber ſich weit heraudgiebt, 
und nahm uns Wunder, wie wir über den hohen Ranfft in die gähe 
Halde waren herabgefommen über die graufame Höhe (auh Ruffeg- 
ger fagt, der Weg ift abfheulich; er nennt eine Art wilder Treppe, 
mit hohen Abfägen und tiefen Schludten, die wol noch fchlimmer 
hinab⸗ als hinaufzufteigen fein mag, f. 2ten November, ob. ©. 852). 
Nun ward wieder auf die Efel gefeflen und geritten; durd die Fel- 
dung famen wir zum Drt Ramathim, da unſer Felblager aufge- 
fihlagen ward, aus Gebet unfrer Kranfen, die Ruhe bedurften. Wir 
blieben unter dem Schatten hangender Felfen und Hölen, wo es fühl 
war (offenbar feine eigentlihen Cavernes, wie dies D’Anville an— 
giebt, die dort unbekannt, fondern nur Schattenpläße unter Felsüber- 
hängen). Die ganze Feldung (d. i. Hochebene Debbet er Ram- 
Ted, über 3000 Fuß hoch, mit Sand und Kieslagern bededt) an dem 
Orte lag voll hübſcher durchſichtiger Steinlein von allen Farben; 
gäl, rot, blav, grad, grün und weiß, daß es ein Wunder war zu 
fepen (vielleicht Ehalcedon und Achate). Da fanden wir Holz genug 
zum Kochen. Da brieten und fotten wir. 

Elfter Zag. 20ſter September. Bir zogen nah dem 
Gebirg zu von Mitternadht an, dann dur ein rauhes Thal, das eben 
luſtig war, denn fehr hohe Bäume flanden da, die blühten (wol 
Talh, oder Acarien) auf dasmal, und dünket mich nicht, daß ich 
je füßer Blüth gefchmedt habe, und find doch die Früchte verfelbigen 
Bäume nichts anders, denn fpiße fharpfe Dörnen (f. ob. ©. 335 
u, 336) °), deren ich viel mit heim nahm: denn etliche wollen fagen, 


„ee. 


*®) Dr. Abeken, Mer. 1848. Zu der früheren Angabe über die Dorn: 
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daß die Kron Eprifti von dreierlei Dörnern warb geflochten: denn 
im heiligen Lande fiehen dreierlei Dornbäume. Das Thal ritten 
wir in, und hatte zu beiden Seiten hoch ®ebirg von rotem, glattem 
Geftein (Porphyr oder Granit, f. ob. S. 792 u. f.), alfo daß, wo bie 
Sonne darein fohien, da glieffen die Felſen eben, als wären fie poliert, 
oder wie mit Del begoffen und gefalbet. Da wir fern hinein famen, 
da fahen wir hoch auf einem Spitz fliehen ein groß Thier, das hat 
fih gebehrt gegen und, und wir Pilgrim meinten, es wäre ein Ka— 
meel, aber der Calin und die Araber fagten uns fürwahr, es were 
ein Einhorn (beide Reifende fagen das Bleibe; offenbar ein gro 
fer Beden, oder Steinbod, ſ. ob. S. 704, denn die Bergrößerung der 
Gegenftände in Harer Luft ift in der dort fo reinen Bergluft eine fehr all- 
gemeine Erfahrung, f. Erdk. XII. ©. 198, ob. ©. 633, 839, 841 u.a. D.). 
Daſelbſt faben wir auch Hirten mit den Heerden am Berge weiden, 
ung gar feltfam anzufehen, denn wir lang Fein heimiih Vieh umd 
fein Menfh in der Wüften erblidt hatten. Zu Abend ließen wir uns 
nieder an einem Ort, den fie heißen Schoyle (wahrſcheinlich in der 
Nähe des Zufammenlaufs der Thäler Selaf, Oſh, Afhvar u. a., f. 
ob. S. 646, 793 u. a. O., dur welche alle Reifende hinabftiegen in 
die nordweſtliche Krümme des tiefen Wadi el Sheikh). 

Swölfter Tag. ?2ifter September. Im Gebirg rüdie 
man vor, das immerdar je höher ward, alfo auch rauber und wilder; 
gen Mittentag aber trat man in ein Thal, das war lieblih und luſtig, 
weit und eben, grün von Gras; aber das Gebirg war wilde und 
feltfam. Hier fam ein Ueberfall arabifher Horvden mit Weiber und 
Kinder, die aber durch einen Sad voll Biscotten und Parimaten, die 
man ihnen zur Speifung überließ, abgefunden wurden. In krum— 
men Wegen (durch die große Krümmung des Wadi el Sheikh, f. 
ob. ©. 323, 871) wandten wir ung gen Mittag, bie wir anhuben 
den heiligen Berg Sinai zu fehen, aufragen über alle andern Gebirge. 
Der Krümme des Weges wegen geriethen die Pilger unter fich felbft 


bäume fügen wir hier aus Dr. Abefens Tagebuch eine Berichtigung 
hinzu, der das befte Gummi in Aegypten nur conflant Sont nennen 
hörte, und die Namen Seale (Sajale), Talh (Blur. Tleah), Somr 
mie und Siddre verfchiedenen Bäumen vindicirt, die jedoch alle auch 
Gummi geben. Die ädsten Sontbäume fah er auf der Sinai-Halbinfel 
nicht, auch feine Siddre, wol aber Talh und Sajal. Die Bemerkung, 
dag nur die Frucht Nabf, der Baum aber Sittere heiße, blieb ihm 
fremd; er hörte beide Namen ganz verfchiedenen Acacien-Arten 
beilegen, die unter allen die längften und ſpitzigſten Dornen hatten. 
Die Nabk-Acacie fah er häufig auf dem Sinai und auch in bem 
Gärten von Wadi Feiran gehegt. Die Dornen auf Sinai und in 
Nubien fah er überall ftärfer als an denfelben Bäumen in Aegypten. 


Wüfte el Tih; Pilgerrouten im Mittelalter, 897 


in Streit, da fie wähnten, die Araber wollten abſichtlich fie irre füh— 
ren dur die Umbwege. Als nun die Sonne unter wollt gehen, da 
famen wir in ein große Weite, umbgeben von hohen, rauhen, felfigten 
Bergen; befonders gegen den Sinai zu waren faft hohe geftidelte 
Berge, rotbfarb, zwiſchen denen man dur ein engen Schluff (wol 
das Thor Bueb oder Hafhm en Nutaja, f. ob. ©. 871 bei 
Abeken) in die inner Wüft muß ziehen zu dem Berg Sinai Dreb. 
Und vor den Schluff lagerten wir an der Stett Abelharoda ber 
Araber, und blieben die Nacht da. (Auf dem Rüdwege wirb viefelbe 
Station wieder genannt und gefagt, daß man dann in den Torrent, 
dick von grünen Stauden ) (wolder Tarfa-Wald, Tarfa Kitrin, 
f. ob. S. 663), gelommen fei, wo man Kameele und Efel eine Zeit 
lang ſich weiven ließ, wodurch die Lage von Abelharoda, für das 
wir feinen identifhen Laut auffinden fönnen, näher beftimmt wird.) 
Und ward und glaublihen gefagt, daß Mofe der Prophet in diefer 
Weite der Schafe gehüt feines Schwehers, und trieb die Schafe an 
die inner Wüfte, durh den Schluff, bis zum heiligen Berg Oreb. 
Wir fahen auch ein felfenden Bühel mit einer Hölen, darin Mofe im 
Schatten faß, feine weidenden Schafe überfehend, und ift wol zu 
glauben, daß das Haus deffelben Jethro, des Priefters diefes Landes 
Midian, und der Tempel feines Abgottes, nicht fern von diefem Feld 
fei geftanden. 

Dreizehnter Tag. 22fter September. Nah Mitternacht 
ftanden wir auf, luden und zogen durch den engen Schlupff hinein, 
zwifchen wunderhohen Bergen und in eine Ebene Sinai, voll rothen 
Sandes; da war Brief, Stein, Felfen und Berge roth. Den Grund 
zogen wir auf, und fahen nit weit über und Sant Katherinen- 
Stern, dem wir durch die ganze Wäfte waren nadhgezogen. Den 
Stern nennen die Araber den Saracenen- und wir Chriſten den 
Sant Katherinen- Stern: denn wer zu dem Berge Sinai will 
ziehen, der muß dem Stern nadziehen durch die unwegfame Wüfte, 
Und allweg ging er nah Mitternacht auf, und wenn er auf war, fo 
brachen wir auch auf; dem Stern zogen wir nad in bad Gebirg; 
und ift wol zu merken, daß wir in folcher Arbeit auf der harten Reife 
allein diefe Ergeßung hatten, ungezweifelt durch das Verdienſt der 
Heiligen Jungfrauen und Märtyrerin Katharine. Er flund über dem 
Berg Sinai ung den Weg weifende, und fo oft und did wir dem 
Stern nicht nadhfolgeten, war ed gewiß, daß wir unfern Weg lenger- 
ten und weit umbzogen. 

Und famen nun an ein Ort, da war eine große Ebene, weit 
und lang, und berührte die Wurzel des heiligen Berges 
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Sinai (die Hochebene er Rahah, f. ob. ©. 527), wo, glaublichen, 
Bas Volk Israels Tagerte. Auf einem großen Felfen ob der Weite 
war ein Geftalt, ald wäre es ein Predigtſtuhl, da Moſe der Prophet 
aufgeftanden ift, und hat dem Volke, das im Felde fund, verfündet, 
was ihm Gott befolen, mit den Kindern JIsrael zu reden. Keinen 
andern Weg hat Mofe das Volk geführt zum Berg Sinai, denn durd 
den Schlupf, dur den wir waren hereingekommen. Da lich er das 
Bolt in die Weite; die theifeten fih in zwölf Varteien, in die Ge— 
ſchlechte Israel, und er flieg auf den heiligen Berg. Da wir nım 
des Kloſters anfichtig wurden, da hatten wir eine große Freude und 
ritten ein in das enge, tiefe und fehr fteinige Thal, darinnen es liegt. 

2. Hans Tuhern von Nürnberg Reife zum Sinai 
(1497) *) gebt auch von Gaza aus, und überfleigt den Roackie— 
Paß, den Robinfon ) für den Tih-Paß el Mureikhp pält. 
Seine Stationen durch die Wüfte bezeichnen eine andere Marſch— 
route, und find noch fchwieriger mit den befannt gewordenen Loca—⸗ 
fitäten in Einklang zu bringen. Zimmermann bat fie im feiner 
großen Karte der Sinai-Halbinſel einzutragen verfuht, obwol fie, 
fa überall, durch uns fonft unbelanntes Gebiet der Wüfte el Tip 
hindurchſetzt. Hier das Wefentliche ihres Inhalts, das noch einige 
Belehrung geben fann. 

Erfter Zag. 2ifter September. Bon Gaza 10 Stunden weit 
gelagert zu Rappa, wobei bemerkt wird, daß die Pern und Gründ 
der Wüftung nah beidnifcher Zunge Baharie (wol von Nahar 
oder Bahar, Strom, Waffer, iventifch bier mit Wadi) gebeißen; 
doch nenneten fie die Stellen am Ende (d. i wo Lagerorte) berfel- 
ben, wo fie heimlichen Waſſer fchöpfen, mit eignen Namen. 

Zweiter Tag. 22fter Eeptember, 309g man von 2 Uhr Mor- 
gend weg bis Sonnenaufgang, wo man lagerte in Madati; von 
wo die Kameele 8 Millia weit gefhidt wurden, um frifh Waſſer zu 
bolen. 

Dritter Tag. 23ſter September. Elf Stunden Weges nad 
dem Compaß gegen die Sonne marfdirt, im fandigen Lande, und ge- 
lagert im Grund Nodra; viele Heine Rehim und Nebbödlein, faſt 
tiht von Haaren und weiß von unten am Bauch gefehen, heißen bort 
Gazelli. 

Vierter Tag. 2aſter September. Bier Stunden weit zum 
Lager im ſandigen Grund Lariſch (offenbar der Wadi el Ariſh, 
der bei Robinſons Routier ausgelaſſen ift); von da die Kameel 5 
Mil. weit geſchickt, friſch Waſſer zu holen. An dem End (alfo an 





) 9. Tuchern im Reyßbuch a. a. O. I. fol. 678—680. ) Ro: 
binjon, Bal. I. Anm. ©. 441. 
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der Mündung des Wadi el Ariſh) haben vie Cathalonier (f. ob, 
S. 890) vergangen Jahr mit einigen Fuften zugelendet, und. find her= 
aus an das Land, in die Wüften gelaufen, da ift alsbald ein Carouana 
füregangen. Der Araber etliche Leut haben fie erfiochen und das Gut 
mit fortgezogen (alfo ein wahrer Raubzug der Cathalonter, 
wie oben gemeldet, die zu gleicher Zeit mit Venediger* und andern 
Franken ihre Eonfuln und Markthäuſer in Alerandria hatten), Nach 
4 Etunden weiteren Marfches im fondern Grund Lariſch (el Ariſh) 
gehalten; dabei, eine halb Tagreis fern, ift das Begräbniß eines 
großen Riefen, der etwan daſelbſt in der Wüften gewohnt hat. 
Wir mußten die Naht Wachen ausftellen, wegen der Räuber Gefahr, 
und durften fein Feuer anmachen. 

Fünfter Tag. 2öfter September. Durch große Sandbühel 
und Sandwellen vom Wind zufammengeführt; da viel Noth von 
umbherziehenden, nadten Arabern, die nur durch die Waffen der 
Neifenden in Furcht gehalten werben konnten, und durch Neberlaffung 
vieler Biscotten, ihren Hunger zu ftillen, abgefunden wurden, weil 
fie ein faft elend und arm Bolf, das großen Hunger und Durft litte. 
Nah 12 Stunden Weges in Sandbergen gelagert, bie Hollo ge- 
nannt. 

Sehfter Tag. 2öfter September. Nah 8 Stunden Weges zu 
einer NRaft am Gebirg Lodro, wo man zur Seite aus Hölungen 
Wafler erhalten; dann noch 4 Stunden weiter zu einem fandgriefigen 
Grunde und Bühel, und am Zſtephe Halt geinadht. 

Siebenter Tag. 27fter September. Eine halbe Tagereiſe 
durch tiefen Sand gezogen, und nach 13 Etunden unter einem Ges 
birg Schilludy gelagert. 

Achter Tag. 28fter September. An dieſem Tage 14 Stun—⸗ 
ben lang burch ebene, fteinige, fandiggriefige Orte gezogen; dafelbft 
viel Blumen, Roſen von Jericho (Anastatic. hieroch. L.) ‘ges 
nannt, die in der Chriſtnacht aufblüben, und in fo großer Menge, da= 
mit wir oft unfer Feuer fohürten, daran zu kochen, wenn ed an Holz 
fehlte. — R. de Sudem, der auch diefe Wüfte (1350) ) durch— 
zog, führt die Legende an, daß, wo die Jungfrau mit ihrem Zefu 
Kinde diefen Wüftenweg gegangen, dafelbft dieſe dürre Rofen wachlen, 
welche fie in denselben Ländern Rofe von Jericho heißen. Diefe 
brechen in der Wüfte die Balvdewini, und verlaufends den Fremden 
um Brot. Es brauchen auch gern die Saracenifhen Weiber diefe 
Rofen, welche fie in Wafler legen und darob trinken; fürnemblich 
achten fie es nüß, wenn fie. der Geburt nahe find, welche fie meinen, 
daß fie alfo befördert werde. — Auch Seetzen führt in berfelben 
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Gegend, in der Nähe der Umgebung der Querſtraße der Meccapilger 
(f. ob. ©. 843), daſſelbe Gewächs an; denn auch Tuchers Station 
Toreko an diefem Tage foheint in diefelbe Gegend in N.O. von 
Kalaat Nachl fallen zu müflen, wohin es nah Zimmermanng Con- 
firuetion zu liegen kommt, obwol diefer Name, wie die meiften an— 
dern, auf feine Weife in fpäteren oder früheren Routierd zu ermit- 
teln find. Wenn bier in Tuchern Tagebuch fteht, daß der Zrußel- 
mann ihnen zur Besperzeit ven Berg Sinai gezeigt habe, obwol derfelbe 
noch 5 bis 6 Tagreifen fern gewefen, fo kann dies nur im uneigent= 
lihen Sinne gedacht werden, und blog die Richtung zu ihm bezeichnen: 
denn aus fo weiter Ferne ift er, felbfi auf der Plateaupöhe des 
Tip, noch von feinem anderen Reifenden gefehen, die ihn alle nur 
erfi beim großen Abftieg des Tih erblidten, wo auch 9. Tucher 
der weiten Ausſicht gedenkt. 

Neunter Tag. 29fer September. Durch raupe, fleinıge Ort, 
und fonderlich durch eine tiefe lange Klingen (Schludt? f. ob. ©. 
893) in einem Freideweißen Steingebirg, gar ein wilde, un— 
gewöhnliche Art (vielleicht an der Kreidewand des Dſchebbel Odſchme 
vorüber). Nach 12 Stunden in ein Grund zu einer Waſſerhölen. 
Da tränften wir unfre Kameele und fülleten unfre Udrofrug (die Le— 
derſchläuche); denn feit 4 Tagen hatten wir fein Waſſer. Den Ort 
nannten fie EL Phogoye. Wir zogen noch 2 Stunden weiter, 14 
Stunden diefen Tag. 

Zehnter Tag. 30fter September. Durch rauh fteinige Drt, 
viel Grippen (Ribben? Dünen Ketten?) auf und ab, neben dem 
Steinberg zu der Linken (offenbar die Dſchebbel Odſchme— 
Wand), bei 12 Stunden an einander, und lagerten in einem Grunde 
Bintheine (ob. Abu Nuteighine? f. ob. ©. 873), hatten in 7 Ta— 
gen Fein fremdes Menfh, auch wenig Thier und Geflügel gefehen. 
Wir fahen des Tages auf den Bergen viel zerbrocdener Steinhäus- 
fein, da etwan die Einfiedel in der Wüften inne gewohnt hatten (? 
wol nur Täuſchung der zerträmmerten Felsblöde auf den Rüden der 
Felshöhen). 

Elfter Tag. After October. Durch ein groß, rauhes, fteinig- 
tes Gebirg fo flidel auf und ab, daß fih zu verwundern war, wie 
die Kameel da mit dem Geräth ungefallen gehen mochten. Auch faben 
wir unterwegen an den Gebirgen unter der Mard von Steinen ge= 
legt (?), und Pläße, da die Züden dafelbft in der Wüſten gewohnt 
und Meingärten (?) da gehabt hätten, ald uns der Geleitsmann und 
die Araber berichten. Nah 8 Stunden Weges zogen wir zu einer 
Bafferhölen (was, wegen des Folgenden, etwa eher auf die Sta- 
tion Redſchim fih beziehen möchte; fo ob. bei Ruffegger 3ten und 
aten November, S. 853) und rüdten noch 7 Stunden, flets auf und 
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ab, zu einem hohen Berg, der das ander Gebirg auf der Eeite mit 
der Höhe übertraf. Auf demfelben Berge fahen wir das Rothe Meer, 
aber e8 war noch 3 Tagereifen fern. Gegen denfelbigen Berg 
über war aud ein groß lang Gebirg, und dazmifchen ein ro— 
ther, fandiger Grund, der zur rechten Hand rühret, bie an das 
Rothe Meer (die fandige Hochebene Debbet er Ramle). An demfel- 
bigen Berg zogen wir eine hohe, lange Stiege ab, bei anbert- 
halb Stunden lang, aber der rehte Weg gebt weit auf die 
rechte Dand neben dem Gebirge hin (jenen, ale den gewöhnlichen 
Weg, Hält Robinfon für den mehr weftlichen Paß, den er Raqi— 
neh, welchen Abeken durchzog, diefen, den Tuder paffirte, für 
den Oſt-Paß el Muraichi) ). Aber diefer Weg (den Tucher 
nahm) foll viel kürzer fein, und fagt unfer Geleitdmann, daß er die- 
fen Weg in 20 Jahren nicht gezogen fei. Das Gebirg nennen au 
die Heiden und Araber Roadie. Nah 11 Stunden Weges nahmen 
wir das Lager unten am Gebirg. 

Zwölfter Tag. 2ter October. Unſer Reifegefährte, ein ma- 
homedanifcher Kaufmann, der um des Handels willen reifte, nahm 
von hier aus mit feiner Karabona den nädften Weg auf Althor am 
Notden Meer (Hafen Tor; mwahrfheinlih über Wadi Selaf zum 
obern Wadi Hebran auf dem Kreuzwege der Paffagen nah Zor, f. 
ob. ©. 498). Wir zogen auf der linken Hand ab aufwärts, und 
famen am Nadhmittag in ein Gebirg; lagerten nad 13 Stunden in 
einem Grunde, Malchalach genannt. 

Dreizehnter Tag. ter October. Am Gebirge über wilde 
Selfen und Steine, alfo daß Fein Pferd aus teutfchen Landen da un 
gefallen hat mögen gehn. Bei 6 Stunden famen wir zu einer Klin- 
gen (wol Eingang zum Wadiel Scheikh, dur Wadi Akhdar, 
unterhalb dem gleichnamigen Brunnen, auf Ruffeggersd Wege nad 
dem Paß el Muraichi, f. ob. S. 852), darin Gruben mit Waffer 
waren, Nah 4 Stunden Fager im Grund Madera (wol am 
nördlichen Eingang des großen Wadi el Sheikh, wie fih aus dem 
Folgenden ergiebt; da auf dem Rüdwege derfelbe Grund, als 10 
Stunden abftehend vom Klofter *), angegeben if. 

Bierzehnter Tag. Ater Dctober. Zunächſt 2 Stunden burd 
Sandboden, dann in ein groß Steingebirg (das obere Bueb? 
Haſchm en Nutaja bei Abeken, f. ob. S. 897), wo linker Hand ein 
Hölen, darin Mofe zu Zeiten gewohnt, und die Schaafe gehütet. In 
demfelbigen großen Gebirg zogen wir einen fhönen, ebenen Grund 
(Wadi el Sheikh?) fort, bis auf 2 Stunden vor Mittag, und dann 


—— 





sr) Robinſon, Pal. I. S. 441. 5) H. Tuchern im Reyßbuch a. a, 
O. I. fol. 685. 
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bis zum föftlihen Klofter unter dem Sinai, wohin ung jede Naht 
der Sant Katharinen-Stern gemwiefen, berfelbige, den wir 
des Morgens gerade über dem Klofter ftehen fahen, 

Andere Angaben von Routiers durd die Wüfte, die no 
viel unficherere Daten geben, zu denen leider auch Frescobaldi 
(1384) *) und W. Montagu (1746) !") gehören, die fih gar nicht 
fartographifch conftruiren laffen, übergehen wir hier ald zu wenig be- 
lehrend gänzlich. 


4) Baron Kollerd Reijeroute !!) vom Sinai über Wapi 
el Ain und den öſtlichen Tih nad Akaba Aila (vom 
18. bis 24. März 1840). 


Baron Koller ift der erfte Neifende, dem es bisher gelang, 
von Sinai aus den Öftlichften der drei Hauptpäſſe über ven 
Dſchebbel Tih, nämlich dur den Wadi el Ain (f. ob. ©. 244, 
274, 285), zu paffiren, und von dieſem einen Iehrreichen Bericht 
zu geben; ſpäter mögen ihm manche andere Reiſende gefolgt fein, 
von denen aber höchftend nur flüchtige Notizen befannt wurden 12). 
Statt aber diefen Weg direct norpwärtd ald dritte Haupt— 
ftraße !3) durch den Öftlichen Tih bis nach Hebron zu verfolgen, 
welche über den Brunnen Bir etb Themed (Bir el Themmed, 
j. ob. ©. 178), an der Weſtſeite des Turf er Nufn vorüber, 
durch den Wadi el Mayein in das Robinſonſche Routier 
eingetroffen fein würde, Ienfte Baron Koller gegen Oft ab, zur 
Hadfchroute nad Akaba am ailanitifchen Golf. Infofern if 
fein Noutier nur ein Bragment diefer hier zu betrachtenvden Straße; 
aber durch ein neun gebahntes, nun durch genauefte topograpbiice 
Darlegungsfunft vortreiflich, felbft für Kartographie, orientirtes 
Gebiet, das zuvor gänzlich Terra incognita geblieben war; nicht 
weniger ald das an dieſes fich anschließende Nobinjonfce Rou— 
tier vom Aila=Golf über Akaba-Paß ver Hadſchſtraße 


*°°) Lionardo di Nicolo Frescobaldi, Fiorentino, Viaggio in Egitto 
e in Terra Santa. Ed. G. Manzi. Roma. 8. 118. pag. 131— 
137. '») Edw. Wortley Montagu Esq., Letter, dat. Pisa 
Dec. 1765, containing an Account of his Journey from Cairo 
in Egypt to the written Mountains in the Desert of Sinai, in 
Philosophic. Transactions. 1766. Vol. LVI. Lond. 4. 1767. pag. 
40 — 56. » Extract from B. Kollers Itinerary 1. c. in 
Geogr. Journ. Lond. XI. p. 76— 79. 1) Robinfen, Pal. 
I. ©, 328. '’) Rey. Henry Formby, M. A., A Visit to the 
East. Lond. 8. 1843. p. 247—250. 
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(ji. ob. ©. 304, 308—311), das für antiquarische wie topogra= 
phiſche Borfchung ihm die größten Vervienfte erworben hat, und 
welches bier in unjerer Betrachtung an jenes fich unmittelbar ans 
reiben wird. 


Erfter und zweiter Tagemarſch. 18. und 19. März. 
Dielen, vom Klofter durch das Wavi el Sheif und ven Engpaß 
el Wuttaiyah in die Ebene Jeremiyeh (el Agermie), lern— 
ten wir fchon oben fennen (f. ob. ©. 660— 661). 


Dritter Tagemarfd. 20. März. Aufbruch aus dem 
Lager um 7 Uhr; nah 3 Karawanenftunden gegen N.D. Eintritt 
in das Wadi Selega (Salafa, f. ob. ©. 274) auf fleinigem 
Grunde; dann durc das Wadi Saranig 3 Stunden, mit Sand— 
fteinbergen zu beiden Seiten, öfter mit rotbfarbigen Schichten durch⸗ 
zogen. Nach 8 Stunden Weges wendet man ſich gegen O.N.D.; 
daſſelbe Wadi weitet fich in eine offene Plaine; das Wadi Abbiad 
zieht gegen S.W., und 2 Stunden weiter, in der Richtung der 
Noute, erreichte man dad Wapdi el Aräde, eine große Ebene, in 
der man dag Lager aufichlug. 


Dierter Tagemarfd. 21. März Gin Viertel nad) 7 
Uhr aufgebrochen, ſah man vor fich den Dſchebbel Aräde aufs 
fteigen zur Rechten, ven Dſchebbel Byar zur Linfen; Wapi Sal 
und Wadi Hathera (Hazeroth, ſ. ob. ©. 259— 262, 266—267) 
blieben zur Rechten liegen. Die Nichtung ded Weges gegen O. 
mit einer Furzen Abweichung gegen O. S. O. führte nach vierftün= 
digem Marfche in den Anfang des Wapdi el Ain, der von feiner 
am andern Ende liegenden Quelle (Ain, d. i. Auge) den Na= 
men führt. Der Wadi Byar ftreicht von hier gegen N.W. und 
führt, nach Ausſage der Beduinen, zum Derb el Hadſch, d. i. 
zur Großen Karamanenroute, die jedoch von bier noch weit 
entfernt ift. 

In der Nichtung gegen N.D. über hellgelben Boden, bei blen= 
dendem Sonnenjchein den Marſch bis zur fiebenten Stunde fort— 
ſetzend, ſah man zur echten 6 bis 7 kleine Steinbäufer alter 
Anachoreten im ihren Trümmern liegen zwijchen vielen Tarfa— 
büfchen, welche die Beruinen bier Athl nannten. Die Noute 
nabm von bier eine Direction gegen N.N.D. an; die Berge zur 
Linken ftiegen höher auf ald die zur Nechten. Erft nah Y, Stun 
den vom Gingange des Wadi el Ain erreichte man in einer Ver— 
tiefung, mit Binfen und Gefträuch verwachſen, die Quelle el Ain, 
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die von zufammenhängenven Oranitfelfen, gleich einer natürlichen 
Mauer, umgeben war. Einige Palmbüfche umftanvden fie, zinno= 
berfarbige Sandfteinberge ziehen den Wadi entlang. Die Schläuche 
wurden mit dem Waffer ver Quelle gefüllt, deſſen Geſchmack zwar 
fchlecht ift, dad aber dody zum Kochen dient, woburd man den 
Vortheil Hat, fein guted Sinai-Waſſer länger auffparen zu kön— 
nen. Von einem fließenden Bache giebt Koller feine Nachricht 
(f. ob. ©. 273— 274). Don hier an verengt fi der Wadi zwi— 
fchen violetten und rothen Sanpfteinwinden bedeutend; die Route 
gegen N.O. fortfegend führt durch ein Defile, Mirat el Kurut, 
das in ein völlig wüſtes Wadi einführt, ein audgetrodneter Gieß— 
bach voll Steingerölle aud Gonglomeraten, die aus erbſenkleinen 
bis zu 5 Zoll großen Beftandtheilen zufammengebaden waren; zur 
Seite zeigten mehrere Stellen Höhlen, die wie Kalfgruben aus— 
fahen. Nun wandte ſich der Weg gegen N. und zeigte um 5 Uhr 
nad 10 Stunden Marſches den Dichebbel el Tih ver Beruinen. 
Ein breites, ovaled Thal, Wadi Ejfauäne (dad Feuerftein- 
Thal) genannt, von Bergen zu beiden Seiten begrenzt und mit 
einigen zerftreuten Mimofabiumen bewachien, bildete ven Eingang 
zum Wadi, an deifen Nordweſtſeite, am Buß fteiler, rofenrotber 
Berge, man dad Lager nahm. 

Bünfter Tagemarfdh. 22. März. Um 7 Uhr am Mor- 
gen Abmarfch durch ein Defile, Eintritt in dad Wadi Shibefha, 
das fehr enge, von beiden Seiten durch Berge begrenzt, 1'/ Stun« 
den gegen N.D. ftreicht, wo es fich erſt wieder erweitert mit ſtei— 
nigem Grund und Mimoſenwuchs; von wo zur Nechten (gegen 
&.D.) ein Wadi zur Küftenftation Wadi Nuebbe führt (es ift 
der Wadi Wetir, der nach Numeiba geleitet, |. ob. ©. 243, 273); 
eine Diftanz, die von Baron Koller zu 13 Karawanenftunden 
angegeben wurde. Nach 27, Stunden weitern Marfched gegen 
NND. traten durch eine Ihallüfe im Oft die Berge an der Oft» 
feite de3 Akaba-Golfs fichtbar hervor, ohne daß man noch deſſen 
Wafferfpiegel erblicen fonnte.. Am Gnde des Wadi führte ein 
Defile, Derb el Sanıra genannt, zwifchen grauen Oranitfeljen 
in den Wapdi el Atiyeh. Diefer zieht gegen NO. und N., mit 
Sandboden, in dem wenige Mimofen ihr Leben. vertrauern; er bet 
feinen Namen von dem Grabmale eined Sanctus, des Sheikh 
Atiyeh, das zur Linken ver Thalfeite liegen bleibt. Nach 5 Stun- 
den Weges vom Morgenaudgange esiweitert fich auch das Wadi 
el Atiyeh mieder, die Route zieht direct gegen N. zwifchen Sand- 
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ftein= Bergwänden hin, die fih wie Bruftwehren emporthürmen, 
und zur rechten Seite mit dem Namen Herteh belegt werben. 


Mit der Sten Wegftunde wurde der Wadi el Heffi, der 
ebenfalls von einem Sheifd-Grabe den Namen trägt, eine Stunde 
lang gegen N.D., dann gegen NW. und wieder N.D. zieht, ver— 
folgt, bis man nach 10 Stunden Weged im trodenen Bette ded 
Wadi dad Kager nahm. Die umgebenden Berge hatten viefelbe 
Bärbung wie die Bergmände um Thebä am Nil, ver Thalboden 
war grober Sand, mit zerftreuten Büſchen beſetzt. 


Sehfter Tagemarſch. 23. März Nah 5 Viertelftun« 
den Marſch vom Lager erreichte man die el Mechaſch (el Ma— 
ſhaſh bei Koller, d. b. Zufanmmenfluf) genannte Stelle, wo 
man Waſſer fand, wonach man auch ven Wadi benannte. Die 
Kameele foffen ed mit Gier, zum Kochen war ed gut, nicht zum 
Trinfen, doch wurden die Schläuche damit gefüllt. 


Nah 2 Stunden Marfches ſah man links gegen N.W. einige 
hohe Berge, die eine Strede lang mit der Wegroute parallel 
blieben, die Koller ſchon für die der etwas nördlichen Hadſch— 
route, des Derb el Hadſch, benachbart anfah. 


Dad Wadi ded NRoutierd hatte bier an 300 Schritt Breite 
und wurde von Sandbergen begrenzt. Nach 3 Stunden Weges 
trat man in den Gebirgäpiftriet des el Tih ver Beduinen ein und 
wandte fih dann gegen O.N.D., indeß jene hohen Berge in N.W. 
blieben. Der bier regelmäßig um 10 Uhr eintretende fehr heiße 
Südoſtwind machte den Marjch ſehr befchwerlich. Sehr wahr— 
fcheinlich ift e8, daß auf ver Weftfeite viefer gen N. parallel 
ziehenden hoben Berge, die fich weiterhin als die Kette der Turf 
er Rukn audwiefen, die directe RKaramanenftraße von el Ain 
nah Hebron und Gaza, gegen N.W. von diefer Akaba-Route 
abweicht, und daß eben am Brunnen el Mechafh die Abſpal— 
tung ded Nordweges flattfindet, obgleich B. Koller dies zu 
bemerfen verfüumt bat. Es gebt died mit ziemlicher Sicherheit 
aus Robinſons NRoutier IV. hervor, das in zehn Tagereiſen 
vom Klofter über el Ain nach Gaza die Stationen nachweifet, und 
ald Hte Station nördlih vom Sinai el Mufhehhem, als Tte 
Wadi el Mayein (am Araif en Nakah auf Robinfons Wege 
nad) Hebron, |. 0b. ©. 178) nennt, welcher erftere offenbar iden— 
tisch It mit dem von Koller bezeichneten Brunnen, ſowie auch in 
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Lord Prudhoe's Noutier dafelbe durch Anführung des Wapi 
il Muſhakam! beftätigt wird. 

Nah 5 Stunden Weges entdeckte man von einer Höhe die 
Berge von Akaba, und folgte dann in der Direction gegen 
O.N. O. einem fteilen Hinabwege, dem Wadi el Sutt. Hier er- 
fannte man nun deutlich jene boben Berge in N.QB., die gegen 
MD. in einem fteilen Vorgebirge, Turfer Rukn, ver Bu 
duinen, enden und etwa 10 Stunden in N.W. von Akabah liegen 
(ſ. Dharf el Rokob bei Burckhardt, j. ob. ©. 180, und Robinjons 
und Kieperts Karte). 

Nach einer halben Stunde wendete ſich die Route gegen N.O. 
und führte mit der 6ten Stunde in die Ebene Sutt Dinab, die 
fi zur Linfen 5 Stunden weit bis zum Fuße des Turf er Rukn 
ausdehnt. Die mit diefem in Verbindung ftebende Bergfette ſcheint 
von S. W. nach N.D. fortzuftreichen. 

Nach 8 Stunden Weges trat man wieder in ven Wanpi el 
Suttein, aud dem man gegen Oft jenjeit des Golfs, welcher ſelbſt 
noch immer unfichtbar blieb, die arabifche Bergfette erblidie. 
Der Wadi fchien durch eine Kette fpiger Berge, welche au Dſcheb— 
bel Sutt bei den Beduinen heißen, verjchloffen zu werden. So 
wie man In die Ginfenfung des Wadi eintrat, verfchwand ver 
Turfer Rukn aud dem Gefichtöfreife. Die Route immer gegen 
O.N.O. verfolgend wurde nach 9 Stunden Marſches an einer 
Stelle Halt gemacht, die von der großen Mekka-Route nur noch 
1'/, Stunden entfernt lag. 

Siebenter Tagemarſch. 24 März Schon nach ver 
erften Wegftunde vom Nachtlager erreichte Baron Koller ven 
Nas el Nakb, vi. den Kopf des Defiles, die Culmina— 
tion oder dad Thor des Paſſes, der gegen Oft auf dem Derb 
el HSadfch in 2 Stunden hinabführt nach Afaba, eine Kunft- 
ſtraße, die der Reiſende durch Beldaushauen und Unterbauten ven 
großartigften Alpen-Kunſtſtraßen zur Seite ftellt und vie Sce— 
nerie auf ihr mit dem entzückenden Blick auf den blauen Akaba— 
Golf mit analogen, ihm befannten Partieen der Apenninen vers 
gleicht. Die ganze Localität ift und aus obigen Anführungen, felbft 
der untere zum Meere führenne Theil, den Baron Koller mit 


67), Mobinfon, Bal. I. Anmerk. XXH. Nr. IV. S. 439 und Nr. VII. 
©. 440. 
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einem eigenen Namen, Mhajferat, nennt, fchon Hinreichend be— 
Fannt (j. 0b. ©. 55—56 und 308—311). 


5) E. Robinfond Neiferoute von Aila durch die Wüſte 
bed Dichebbel el Tih nach Berfaba und Hebron (vom 
5. bis 13. April 1838) 15). 


Den erjten und zweiten Tagemarſch am 5. und 6. April 
fennen wir, wenigjtens ven legten zur Hälfte, ven el Akaba— 
Paß der Hadjchroute hinauf bis zum Scheidewege Mufarif 
el Turf gegen Welt (j. ob. ©. 311. Nach Abekens Anficht 16) 
möchte obige S. 219 nad) Geſenius angegebene Bemerfung, 
daß Akaba der Plural von Nakb ei, ſ. Gefen. bei Burdb. I, 
not. p. 868, fich ald ungenau erweifen, da der Plural von. Afaba 
vielmehr Akabät heißen müßte). Bon da an haben wir aber jeßt 
die Wanderer Robinſon und Eli Smith weiter gegen ven Ein— 
tritt in die nördliche Wüſte des Tih zu begleiten; cin Weg, 
der Fartographiich jo Far als lehrreich durch Kiepert auf Robin- 
fonds Karte von Paläftina, nad) Berghaus Vorarbeit 17), eingetras 
gen werden Fonnte, daß er auch unjere geographifche Wanderung 
in Hinweifung auf feine befannte Karte 18) ſehr erleichtert. 

Mit ver nörplichen Wendung vom genannten Scheidewege er= 
blickte man fogleich die ungebenere, gegen Welt ziehende, faſt ho— 
rizontale, hohe Wüftenebene, Kan en Nufb (die Ebene 
des Paſſes), mit nur geringer Senfung gegen W. und 
N. W., der auch die nächſten flachen Wadi's in ihr folgen, wie 
zuerft der Wadi Kureity. Die Ebene, wol 1500 Fuß über 
den Golf, Hat nur harte, völlig pflanzenleere, wajjerloje Erojtellen, 
abwechſelnd mit fchwarzen mit Feuerſtein beftreuten Ebenen; fie 
war nicht pfadlos, fonvdern zeigte fich durch viele Kamerlipuren ale 
ein ftark begangenede Paſſageland. Im dieſer Hochebene fand 
Häufig täufchende Luftſpiegelung flatt. Gin Hügelzug, Tas 
warif el Belad, von S.O. nah N.W. wurde bald von einem 
zweiten, weiter weſtwärts, fait gleichlaufenden, dem jchon oben 


15) Mobinfon, Pal. I. S. 285— 312; derf. Extracts from a Journ. 
of Travels in Palestine, in Lond. Geogr. Journ. Vol. IX. 1839. 
p- 295— 308. 10) Dr. Abefen, Mſer. ) H. Berghaus, Let- 
ter, Extract 30. Apr. 1839, in Lond. Geogr. Journ. Vol. IX. 
p- 308—310. 3) Karte der SinaisHalbinjel und des peträifchen 
Arabiens nad den Stinerarien von E. Robinſon und Eli Smith, kon— 
firwirt und gezeichnet von H. Kiepert. 1840. 
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genannten Turf er Rufn, von S. S.O. nad N.N.W. begleitet, 
der gegen dad Nordende am höchſten war; weshalb B. Koller 
ihn dorthinwärts mit einem fleilen Vorgebirge vergleichen Fonnte. 
Und wirklich zieht die Hadfchroute an feinem Nordweſtfuße vors 
über; im Süden oder Welten liegt ihm der Brunnen eth The— 
med, der bei Burdhardtd Route erwähnt ward (ſ. ob. ©. 178) 
und für das hieſige Raramanenweien ein wichtiger Sammelplag iſt. 

Durch Hügelland und Fleine Waiferbette, mit wenig Kräutern, 
einzelnen Sejalbäunen, erreichte man Mittags den Wadi el Khu— 
mileh, der von der rechten Seite der Bergwand des Arabah her— 
abfommt und voll Kräuter und Sträuder war. Um 3 Uhr la— 
gerte man. Der kalte Nordwind machte ein guted Feuer zur Er- 
wärmung nothwendig, für Menfchen und Thiere; auch die Kameele 
fnieten um daſſelbe herum. Harter Kiesboden, feichte Wadi's, ir- 
regulaire Ketten von Kalfhügeln, Luftipiegelung gaben ver gren- 
zenlofen Hochfläche den wahren Wüſtencharakter, der in dieſem 
ganzen Gebiete von Suez bis Afabah vorberriht und das Land 
bedeckt, dem die Araber den charafteriftiichen Namen et Tib, vi 
„die Wanderung’, geben, ſei ed nun, wie Abulfeda noch 
wiederholt 19), in Grinnerung an die Wanderung Israels, over 
auch unabhängig von diefer in Beziehung auf dad nothwendige 
moderne Nomadenleben feiner Bewohner in demſelben. Diefer un- 
geheuere Wüftenftrich lag nun gegen N. hin als eine völlige Terra 
incognita den beiden Nordamerifanern als erften Erforfchern vers 
felben vor. 

Dritte Tagereife. 7. April. Ueber Kalffteinrüden und 
fhwarze Beuerfteinebenen fortziehend ragte in weiter Werne als 
Wegweifer der einfame Kegel des Dſchebbel Araifen Nafab 
bervor, derfelbe, ver auch Nuffegger am Sten Tagemarfche von 
der Werlfeite ber zu Geficht Fam. Niedere Bergrüden lehnten ſich 
auf beiden Seiten an ihn an. Diejenigen Berge, welche den Rei: 
fenden zur Nechten blieben, nämlich die gegen das tiefe Arabab, 
waren innmer höher als die zur Linfen, fo 3. B. die Felsklippe 
el Mukräh, die diefem Arabah nahe ift (Robinjon erfannte 
fie auch von der Höhe des Pafjed Nemela im Norden von Betra, 
ſüdweſtwärts liegend) 20), von deſſen Süpfeite das fließende Waffer 
eſh Shehäbeh Herabfommen fol. Die noch Öftlicheren Berge 


619%) Abulfedae Tabula Syriae etc. ed. Koehler. Lipsiae 1766. 
4. p. 4. 2°) Robinfon, Pal. 3. II. 1. ©. 53. 
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ded großen Arabah» Weftranded waren aber faſt niemald wegen 
vorliegender näherer Höhen zu erbliden. 

Der niedere Zug Turf er Rukn, deffen nörbliche Korfegung 
die Führer et Tih nannten, bildet eine Wafferfcheidelinie zwi— 
ſchen ver öſtlichen und der weftlichen Seite der Wüſte, wmelche 
feßtere wir nach Ruffegger mit dem Namen der Odſchme— 
Plateaud, und zumal Nr. IL und III, bezeichnet haben (f. ob. 
©. 856). 

Diefe Wafferfcheidelinie fendet ihre Wafler gegen W. 
dem Wadi Ghoreir, jenem Arme des Wadi Afaba und el Arifh, 
zu (f. ob. ©. 860), die fie zum Mittelländifchen Meere führen; 
gegen den DOften aber fließen diefe einem ganz anderen von jenem 
nach N.O. divergirenden Thale, dem des Wadi Jerafeh zu, das 
fih gegen N.O. Hinabfenft zur großen Arabah = Einjenfung und 
zum Todten Meere. 

Diefed Wadi Jerafeh (Dfcheraf) wurde auch am Nachmite 
tage durchkreuzt; ehe man ed aber erreichte, traf man in ein kurzes, 
rechtes Seitenthal, dad zu demjelben hinführte, ein, in dad Wadi 
Shaidherah (von Ghupir, d. h. Sumpf oder Pfuhl), das 
von ftehenden NRegenwaflern feinen Namen hatte, die hier zum 
Füllen der Schläuche dienen mußten und dem Boden etwas Dege- 
tation entlodten. Es war das zweite Mal, jagt Robinſon, daß 
er, feitvem er den Nil verlaffen, einige Grafung vorfand. 

Als man in dad Wadi Jerafeh eintrat ſah man vafelbft einige 
alte Tald- Bäume, wie fie Burckhardt in diefer Gegend auch, 
in dem nicht fehr entfernten Abu Talha und Lahyana-Wadi's, 
in größerer Menge vorgefunden hatte (j. ob. S. 177—178). 

Der Wadi Ierafeh kommt aud weiter Ferne in S.W,, 
nimmt viele andere Wadi's auf und zieht, zumal zur Negenzeit, 
mit einer großen Waflermaffe durch die Wüfte gegen N.O. hin« 
durch, bis er in NW. von Petra in den großen Wadi Araba 
eintritt 21). 

Bom linken Jerafeh-Ufer hatte man noch mehrere Fleinere 
flache Wadi's zwifchen den welligen Höhen der fich immer gleich“ 
bleibenden höchſt unfruchtbaren Wüftenfläche zu durchziehen, bis 
man dem etwas tieferen Wapdi el Ghüdhaghidh nahe fam, wo 
man dad Lager aufichlug. Hier erhielt man den erften Negenguß, 


21) Robinfon, Bal. 3. IH. 1. ©. 52. 


⸗ 


910 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 12. 


der aus S.W. Fam, ſchon ein Zeichen der Annäherung gegen das 

“regenreichere Hügel- und Bergland Paläſtina's. 
' Die Umräns Führer, welche hier das Geleit gaben, fand 
man weit rober, träger, unwiſſender, unzuverläſſiger als die Ta— 
wara, die Führer in der Sinai-Gruppe; fie fonnten nicht leſen, 
nicht Schreiben, nicht beten; sie theilten ficy in 5 Geſchlechter: es 
Usbany, el Humeidy, er Nubiy, el Humädy und el 
Fadhly (legtere mit gleichem Namen machen auch einen ftarfen 
Tribus in Arabia Felix aus, |. Ervf. Bd. XII. ©. 659, 703). 
Nur ihre Sheifh, el Mafbut genannt, war im Befig von Pfer- 
den, 4 oder 5 Stüd; allem andern fehlten fir, da fie zu arm find. 
Diefe Amran waren mit den Haiwat verbündet, die den öſtlichen 
Theil der Wüſte befigen. 

Vierter Tag. 8. April. Ein Raſttag, der durch ver 
Amran Schlachten einer Ziege ald Blutopfer zur Erlöfung 
(arabisch Fedu) 22) ihrer Kameele vom Tode merfwärdig war, 
ein Opfer, das zugleich gebracht wurde, damit die Reife glücklich 
von Statten gehen follte. Mit dem Blute malten fie Kreuze auf 
die Hälfe ihrer Kameele und auf andere Theile ihrer Xeiber; ob aus 
Nachahmung der Kreuze der Sinaimönche over fonft aus einem 
andern Gebrauche? Diefer Tag war der fältefte der ganzen Reiſe; 
das Thermometer fiel bei Sonnenaufgang bis auf 1'4° Reaum. 
Das Hundegebell in der Nacht warnte vor der Annäherung einer 
Hyiäne. 

Vierter Marfhtag. 9. April). Uebter nievere Höhen 
und Ebenen erreichte man bald vie Stelle, an welcher die Akabah— 
Strafe, welche durch das nörvlichere Wadi Beyaneh die Weit- 
wand der großen Arabah durchjegt, zu der Robinſonſchen Straße 
ſtößt; und Hierauf trat man in den Wapdi el Ghudahghidh 
ein, den Testen Wapi, der gegen Oft zum Serafeh und Arabab 
fein Waſſer ſenden kann. 

Man überſtieg das kleine Plateau bir Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Totden und Mittelländiſchen Meer, und traf von nun an nur 
Wadi's, die weſtwärts zum Syſteme ver großen Wadi Ghureir 
und el Ariſh gehen konnten; fo gleich ver nächſte gegen M. W. 
ziehende Wadi Haikibeh, der voll Geſträuche und nach dem 
Regenguß hervorgeſproßter Graſung war, die ſelbſt zwiſchen den 
Feuerſteinebenen emporſchoß, und in ſo geſegnetem Regenjahre 
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die Araber, wie fie fich ſelbſt ausdrückten, „zu Königen’ 
machte. 

Solche nit Beuerfteinfiefeln beftreute Ebenen zeigten ſich zu— 
nal bei Annäherung zum 500 bis 600 Buß hohen Kegelberge 
Dſchebbel Araifen Nakah, der weiten Landmarfe, aus Kalk— 
ftein beftehend, mit anlehnenden Hügelreihen in Welt und Oft, 
welche Iegtere aber Höher find als erftere und fi an ven noch 
Öftlicheren el Mukrah anreißen. Aus viefem legteren kommt von 
ND. ein Wadi Kureiveh, den man gegen N.W. bin pafliren 
mußte; in feiner Nähe zur Linken find Gruben mit Regen— 
waſſer, Emshaſh (ähnlid wie oben ©. 905) genannt, An 
denen eine Station auf der Sauptftrafe vom Sinai-Klo— 
fler nah Gaza Tiegt. Noch weiter norbweftlih am mächtigen 
Bollwerke ded Dſchebbel Araif, ver wie eine Baftion fich 
emportbürmt, traf man im Wapdi el Mayein Spuren mädhti- 
ger Waffermaffen in den herabgeſchwemmten großen Steinen von 
ven benachbarten Berghöben. An der N.O.-Seite dieſes Boll— 
werfed follten einige füße Wafferbrunnen fein, von denen 
au Burkhardt Notiz erhielt (1. ob. ©. 178). Hier murde 
das Lager aufgelchlagen, in verfelben Gegend, wo Robinſons 
Route wieder mit derjenigen, die vom Sinai-Kloſter über el Yin 
und eth Themed gebt, zufammentrifft, die Baron Koller, ohne 
fie zu nennen, zur 2infen liegen ließ (1. ob. ©. 905). Hier fan— 
den die Kameele gute Kräuter zur Nahrung, und vorzüglich auch 
ven Rethemſtrauch, die Ginjterart, welche bier ſehr Häufig 
und weit größer heranwuchs, ald in ver ſüdlichen Halbinfel (f. ob. 
&. 345 und 346). 

Man hatte nun dad Rand ter Heimat verlaffen und war 
in das Gebiet der ſüdlichen Tiyahah oder Teyahah (Btei— 
ahah bei Seegen, d. i. Tih-Beduinen oder Tiyahah) einges 
treten; bier, jagte man, ende der Tih; aber nach Sibbend Angabe 
bei Seegen reicht diefer Name noch viel meiter nordwärtd bis zum 
Wadi el Ain (f. ob. ©. 840), und dieſer Sheifh war in diefen 
Gebieten doch ſehr bewandert und jelbft einheimifch. 

Das große ſchwer zugängliche Gebirgägebiet, dad von 
der Landmarke des Araif en Nakah, und oflmärtd von dem 
mit ibm unter gleichem Parallel Tiegenden el Mukrah beginnt, 
und fid) weit nord= und oflwärtd bis zur großen el Araba— 
Senfung zieht, dad Nuffegger ald den mächtigen weitverbrei- 
teren Dſchebbel Moyle hervorhebt (j. ob. ©. 861), das Ro— 
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binfon vom Dfchebbel Tih ausfchlieft und namenlos läßt, aber 
mit den Stämmen der Azazimeh (die auch Seegen unter dem 
Namen der Apfäime fehr wohl kennt, die aber Ruffegger nir— 
gends nennt) bevölfert, und blos mit „bergiges Land’ auf- 
feiner Karte bezeichnet hat, bildet hier noch eine große Terra in- 
cognita, die von Robinſon nur in ihrem Äußerften Nordoſtende 
anf dem Nüdwege von Petra über Ain el Weibeh (Kades 
Barnea), Kurnub (Thamara) und Ararah (Aroër) durchſchnit— 
ten wurde. Die große Hauptjtraße führt aber an ihrer Weſtſeite 
vorüber; Feine Straße dringt, fo viel und befannt, in ihr Inneres 
ein. Daher wol die ganz verſchiedne, bloß hypothetiſche Ter— 
rainzeihnung dieſes ©ebieted auf den Karten von Ro— 
binfon und Ruffegger, da jene ein geglieverted Syftem vieler 
Barallelzüge von Welt nah DO. hier einträgt, das, offenbar nad 
dem gleichmäßig weftlihen Austritt der Wadis, dort auf pofitiven 
Daten ruhen mag, aber in feiner öftlichen Parallelidmen, nad 
Analogie der Umgebungen, und naturwidrig erjcheint; wogegen 
auf des Tegteren Karte die Wadis gegen S. O. auffteigend einge= 
zeichnet find. Ruſſegger nennt ed wafler- und weidereich, daher 
ed zu jeder Jahreszeit von vielen Beduinen mit großen Heerden 
durchzogen werde (j. 0b. ©. 861). Robinfon nennt e8 ein Land 
aus fteilen parallellaufenden Bergrüden, meift von W. gegen O. 
ziehend, beftehend, daher wol nie eine Straße durch diefe Gegend 
geführt, jondern alle, die ded Weged von ©. und ©.D. und Oſt 
gefommen, ſich nah Weiten zu hatten wenden müflen, um ven 
DihebbelAraifen Nakah von der Weftfeite zu paſſiren 2%). 

Die Zukunft wird hierüber nähere Detaild geben; bier tritt 
dieſes Dichebbel Moyle der Azazimeh und wichtig hervor, 
ald Grenzftein der VBölferverbeitung; denn offenbar jpielt 
es in der Vertheilung der Beduinenſtämme eine wich— 
tige Rolle. 

Die Azäazimeh (Plur. vom Singular Azzamy, ſ. oben 
©. 838), fagt Robinfon, bewohnen diefed Bergland im Norden 
von Araifen Nafah und el Mufrah, zwifchen el Arabah in 
Oſt und den Tiyabah (Teyahah) in W.; mit diefen legtern 
ftehen fie im engen Bunde und weiden auch zuweilen auf ihrem 
Gebiete. 
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Das Gebiet der Heiwat fängt von dem ſüdlichen und 
dftlichen Tih an, zieht entlang dem großen el Arabah, und von 
da bis zum el Mufrah und Araif, wo dieſer hohe Gebirgd- 
parallel von W. nah O. ald Steilmauer gegen Süd für fie ihre 
unüberfteigliche Nordgränze bilvet. 

Dad Gebiet der Tiyaha (Tyaha) beginnt auch mit dem 
ſüdlichen, aber mehr meftlichen Tih, zieht dann durch die Mitte 
der Wüfte, weftwärts der Grenze der Haiwat vorüber, und 
reicht nordwärts (alfo entlang der Hauptfaramanenftraße) bis 
in die Nähe von Gaza und Berfaba (fie theilen fich in die 
Tribus der Beneiyat und Sufecrät); dem großen Kettenzuge 
des Tih im Süden mohnen und nomadHfiren die Towarah. 

Die Teräbin wohnen noch weiter weſtwärts als die Tiya— 
bab, entlang der Wüftenftriche von den Bergen bei Suez bis in 
die Gegend von Gaza, in deſſen Nähe die meiften ſich concen— 
triren; es ift der ftärffte unter allen Stänmen, und ebenfalld mit 
den Tiyahah eng verbündet. 

Nördlich ver Azäzimeh, fehon außerhalb der von und bier 
durchwanderten Landfchaften, längs ver Nordweſtſeite des Ghör, 
wohnen die Saidin oder Saidiyeh, die Dhulläm und die 
Jehälin, welche leßtere die Räune zwifchen Hebron und dem Tod— 
ten Meer einnehmen (ſ. unten). Alle dieſe gehören zu den großen 
Stämmen, welche die peträifch-arabifche Wüfte bewohnen; 
Andre, wie die Sawarifeh, Jebärät, Henajireh u. a. find 
untergeordneter Art (1. unten). 

Auch für die Route des Volkes JIsrael ſchien fich aus 
diefer jo fchwerzugänglihen Gebirgsgruppe des Dfchebbel 
Moyle der Azazimeh mit Beftimmtheit zu ergeben, daß ihr 
Weg nicht weftlich des Dſchebbel Araif gezogen fein Fonnte, 
weil dieſe Nichtung fie fogleih nach Berfaba geführt haben 
würde (gegen das Gebiet ver Philiftäer, das fie ja meiden 
wollten), und nicht in dad von Kades, welche Stadt der 
Grenze von Edom nahe, alfo mehr gegen Oſten lag 
(4.8. Mof. 20, 16). 

In die antike Nömerjtrafe von Petra über Gerafa, 
Gypfaria, ungeachtet man 2%) von dieſen beiden Namen feine 
Spur der Erinnerung in den Ausfagen der Beduinen finden fonnte, 
war man dagegen bier auf der Weftfeite des Araif offenbar 
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eingetreten, da hier bald die verwandten Namen von Lyſa, 
Eboda, Elujau.a,, und jelbit Ruinen ihrer Rocalitäten nach und 
nad) aufgefunden werden fonnten (ſ. ob. ©. 99 u. f.). Nur mußte ed 
allervingd noch zweifelhaft bleiben, ob die Römerſtraße von 
Aila ihren Zug direct auf dem von Robinfon verfolgten 
Noutier genommen, oder da man auf diefem feine Spur von rö— 
mifchen Neminiscenzen vorgefunden, vielleicht wahricheinlicher erit 
aus der Betra- Straße im Grofen Arabah weſtwärts durch 
ven Wadi Beyäaneh (I. ob. ©. 177, am gleichnamigen Berge) 
abbog, um jene direrte Hauptſtraße nach Elufa und Berfeba 
zu erreichen, zu der wir jegt weiter fchreiten, zumal nah Robin— 
fond Bemerkungen, obgleich fie uns jchon nach Ruſſeggers 
Mittheilungen, was ihre Terrainverbältniffe betrifft, ziemlich 
deutlich vor Augen ftebt. 

Fünfter Tagemarſch. 10. April 26). 

Mit der Wendung aus dem Lager vom Wadi el Mayein an 
der Weſtſeite des Araif gegen Nord ward, nach leberfteigung 
einer niedern Hügelreibe, nah einer Stunde Wegd ver Wadi 
Luſſſän (I. aud auf Ruſſeggers Karte) erreicht, deſſen Name, 
wie einige Maueripuren die man für ven Unterbau einer ältern 
MWohnftätte halten mußte, an die Römerftation Lyſa (j. ob. 
©. 134, 178) erinnerten, die in diefer Gegend gefucht werden 
mußte. Der nördlich auf dieſes Luſſan-Thal folgnde Wadi 
el Muzeiri'ah, gegen S. W. ziehend, vereinigt fich mit jenem; 
und beide jenfen ſich, nach Nuffeggers Karte, nun ſchon nicht 
mehr (wie Robinjon angab) dem Wadi Ghoreir, jondern dem 
nördlihern Wapdi el Ain zu, der fich mit dem Wapdi el Abyad 
dicht vor Gaza erft mit dem Syſtem des Wadi el Arifh 
vereinigt. 

In diefem Muzeiri’ah zeigte fich viel Gefträuch, viel Kräu— 
terwuch®, ja in regenreichen Jahren follen vie Araber hierſelbſt 
pflügen und ſäen; das erfte Vorkommen viefer Art, ſeitdem 
Robinſon den Wadi Gharundel im Süden von Suez verlaſſen 
hatte. In dem ganzen Gebiete ver Tamwarab, Amruͤn und Haiwat 
war dem Meifenden Feine ähnliche Stelle bekannt geworden (er 
hatte dad Wadi Feiran, ſ. 0b. ©. 712, nicht gejehen). 

Anfteigende Höhen gegen den in Wet fich erhebenden Bergzug 
Delek und Heläl (Halall, bei Ruſſegger) gaben eine weitere 
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Umficht, auf Stellen mit mehr als bißherigem und üppigerm Kräus 
terwuchd, an dem auch die Kameele der Hameitat fid) erlabten. Zwei 
Stunden vom Lagerplag wurde zur Rechten ver Wadi Ierür 
getroffen, der von den Bergen herab aus Oft zum el Ariſh⸗Syſtem 
gegen W. zieht, mit Negenwafler, doch nur temporairem; fein 
Name im Arabifchen entipricht dem hebräiſchen Gerar, doch liegt 
dad Gerar der Bibel viel näher an Gaza (1. B. Mof. 20, 1; 
26, 6 und 23 und 26). 

Bon der nächften Berghöhe hatte man den legten Nüdblid 
auf den hohen Dihebbel Araifen Nafah gegen S.D.: denn 
hier wandte fi der Weg gegen NND. Durch eim breiteres 
MWadi vol Netemgefträuch erreichte man dad Warvi e8 Saidat, 
das nur wenig weitwärtd ſich mit dem Wadi Jaifeh vereinigt, 
die beide noch zum el Ariſh-Syſtem ziehen, und ſchon an vielen 
Stellen von den Tiyahah angebaut und bejäet find, auch zur 
Weide zahlreicher Kameele dienen. Der benachbarte Wadi Re— 
temät batte feinen Namen von dem reichlichen Retemgefträud, 
das in ihm gutes Futter giebt; weiterhin folgte die fühe Waffer- 
quelle Ain el Kudeirat, ver eine halbe Tagereife weiter nord= 
oftwärt3 die el Birein- Quelle liegen follte. 

Um 2 Ubr Nachmittagd wurde der Gipfel eined Bergpaffes 
beftiegen, der überall dünn mit Kräutern bewachjen zu einer großen 
Kiedebene umd zu einer noch reichlicher bewachönen Ginjenfung 
führte, der aber bald wieder nadte Sandftridhe folgten. - Hier erft 
trat die große Bergreihe, an deren Weltfeite man. biöher hin 
gezogen (der Dſchebbel Moyle ver Azäzimeh) plöglich rech— 
ter Hand: ganz zurüd, und zeigte an ihrer Nordſeite ſich begrenzt 
von. einer weiten Ebene, von Kalkfteinhügeln eingejchlofien. «Hier 
unftreitig ift die Zocalität, von der jener Führer Seetzens, ver 
Arije- Sheikh Sibben, angab, daß hier der et Tih feinen Anz 
fang nehme (ſ. ob. ©. 840), wo jener Wanderer vom Norden 
bherfommend die erften Dauard der Adſaͤſme (Uzäzimeh) an— 
getroffen hatte, deren Verbreitung, wie es fcheint, in der That nur 
auf diefed Gebirge beichränft bleibt, dad daher wol mit Necht von 
ihnen den Namen führen kann. 

In einem Brunnen des Wadi el Kufäimeh wurden, am 
Anfang dieſer gegen N.W. ziehenden Ebene, die Schläuche für 
die Kameele wieder mit Waſſer gefüllt; ver Wadi el Ain (das 
Quellenthal), der nun gegen N.W. .vorüberzog, zeigte mehr 
Begetation als Die frühern Thalbetten: Gänfeblümchen waren hier 

Mmm2 
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in Blüthe. Hier in der Gegend foll, fagte Robinfon, eine Sta- 
tion el Muweileh 27) liegen, die Station am Tten Tage auf ver 
großen Strafe vom Sinai= Klofter nad) Gaza; es ift aber offen- 
bar das Moyle bei Rufjegger (ſ. ob. ©. 861, va Mumeileh 
identifch ift mit Moyle, j. ob. ©. 44). 

Jenſeit des Wadi el Ain zeigte fi num ſchon ein weiter 
Streif Landes, der einft angebaut war, und jenfeit deſſelben folgte 
eine lange Reihe von Steinmauern, einft Orenzmauern früher 
bewirtbfchafteter Felder, denen die Araber noch den Namen el 
Muzeiriät (d. i. kleine Pflanzungen) geben. Noch fpäters 
bin ſah man viele vergleichen, entſchieden aus vorarabiicer 
Zeit, wenn man ſchon bier feine Ruinen einer vormaligen Stadt 
erſpähen fonnte. Doch war das Land gegenwärtig, ungeachtet dies 
fer Spuren frühern Anbaued, immer noch Wüſte. Un der Seite 
eined Hügels aus Kreivefalfftein, Ras ed Seräm genannt (eb 
am Wadi Szran bei Nuffegger? f. ob. ©. 862), wurde bad 
Lager aufgeichlagen. 

Sechſter Tagemarſch. 11. April 3). 

Bon hier ging ed nun gegen N.O. und Oft immer über 
Ebenen hin; zu beiden Seiten des Weges ſah man hier und ba 
Heine Blede mit Waizen und Gerfte bejäet, aber noch in verfüm- 
mertem Grün. Die Ebene, mit Kreivehügeln bejegt, vereinigt bier 
die Große Weftftraße vom Sinai-Klofter na Gaza mit 
der Afabab- Strafe, die Robinfon nahm, und die beiden 
Baffageftraßen über er Rafineh und el Mureikhy waren 
ſchon längft in el Nakhl vereinigt zu jener geftoßen, fo daß nun 
alle Straßen, welche durch die Wüfte führen, hier in einem 
Hauptzuge verbunden zu verfolgen waren, ber denn au 
bald zu ven antifen Stationen diefer Römerftraße, over 
doch mwenigftend zu noch vorhandnen Ruinen verfelben führen 
konnte. Und wirklich war man erft eine halbe Stunde jenfeit ver 
Ebene in das Wapdi ed Seram hinabgeftiegen, in welchem auch 
die Suezftraße ) nad Hebron mit der Hauptroute zufammen 
treffen joll, wo einige Kameele meideten, fo hörte man den Führer 
Tuweileb von den Ruinen Aujeb, die er auh Abdeh nannte, 
fprechen, welche etwas abjeitd von Wege zur linken Sand auf der 
Straße gen Gaza liegen follten, und weldye man nad) einem kur— 


627) Nobinfon, Bal. I. S. 315 und Anm. XXI. I. ©. 438, 
2%) Robinfon, Pal. I. S. 316. 29) Ebend. I. ©. 329, 
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gen Ritt von ein paar Stunden auch mwirklihd um 8%, lihr am 
Morgen auf dem Rüden einer Hügelreihe anfichtig wurde. 

Was über diefe Ruinen, die Robinjon für Eboda anſprach, 
zu jagen wäre, ift fchon oben vollftändig mitgetheilt (|. oben ©. 
129 —137); fo wie auch die Angabe der anderen Meinung, fie 
nicht für Eboda, fonvdern für Auguftopolis (Aujeh) zu halten 
(ſ. ob. ©. 870). Wir fünnen aljo weiter ziehen, und bemerfen 
nur, daß ein Azazimeh- Araber, ver bei diefen Ruinen feine 
Heerde meidete, den Führer Tumeileb tüchtig audfchalt, daß er 
Ungläubige hierher führe, fein Land auszukundſchaften. Man ritt 
eiligft zu dem nörblichern Lager el Ruhaibeh auf ver großen Straße 
zurüd, wohin man die Kameele zu ven el Birein, d. i. zu den 
dortigen zwei Brunnen, mit der Bagage vorausgeſchickt hatte. 1 

Den ganzen Morgen hatte man N.D. Wind gehabt, plöglich 
fprang er in der Mittagsftunde ald Sirocco nah Süd um; 
furchtbare Hige mit bläulichem Dunft, durch emporgehobne Sand— 
ftäußchen mit Sturm und Badofenluft zu 25° Neaum. gefteigert 
(vergl. ob. ©. 633, 634), machte ihn faft einem Khamſin gleich; 
doch war das Thermometer nah 2 Stunden, um 2 Uhr, jchon 
wieder bis auf 19%, R. gelunfen. Indeß fpäter gegen 4 Uhr 
wurde der Sirocco» Sturm zu einem furchtbaren Sand- Orkan, 
der gegen 5 Uhr nachließ; ein fanfter N.W. Wind folgte, ver 
Abend kühlte fich bi8 auf 15°R. ab, aber von der Sandhülle, 
mit der man ummeht war, fich zu befreien, hatte man noch viel 
zu ſchaffen. 
| Am Nachmittage fam man an mehrern Mauern und indes 
gungen, auch an einer arabifchen Gräberftätte vorüber, wo ein 
roher Steinhaufen ald dad Grab eined Sheifh el Amry galt, 
deſſen Name nad) dem lächerlichen Aberglauben ver Beduinen 
nie obne einen Fluch audgejprochen werben darf, und nun wurde 
vaß legte Wadi erreicht, das fich noch zu dem Syfteme des el 
Arifh (doch wol nur durch ven Wadi el Abyad auf Robin» 
ſons wie auf Ruffeggerd Karte) ergieft, denn alle nörplichern 
Wadis fallen in ven Wadi el Kuberah, ver nicht mehr zum 
el Arifh, fondern direct ſelbſtſtändig fünlih von Khan Junifh zum 
Meere zieht (nad Nuffeggerd Karte). Vom Scheikh Amri 
hörte Dr. Abefen 39) von feinen Arabern die Erzählung, daß 
verfelbe einft für einen Sanctus gegolten habe, deshalb man auch 





30) Dr. Abefen, Mier. 1848. 
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ehrende Feſte an feinem Grabe feierte; da aber Alle, vie daran 
Theil genommen, ein Unglüdf getroffen, jo habe nıan erfannt, daß 
er ein Taugenichts fei; daher fluchen ihm die bei feinem Grabe 
Berweilenden und zahlen ihm Nichts. Die Tiyahah- Führer ver 
Neifenden warfen daher mit großer Wuth Steine zu dem fchen 
vorhandnen Haufen, fchlugen mit ihren Stäben barauf los und 
fchrieen: Ja Amri! Ja Shaib! (O Amri! o Taugenichts!) 
Schon zeigt bier das allgemeiner verbreitete Grün bed Fräuterrei- 
chern Bodens, daß man fih dem Regenlande PBaläftina's 
nähert. Die zu den Brunnen vorausgejchidten Araber mit ven 
Zaftkameelen hatten flatt der „zwei Brunnen‘, d. 6. el Bi- 
rein, die zur rechten Seite am Wege lagen, fogar 4 Brummen 
vorgefunden, alle 25 bis 30 Fuß tief, mit behauenen Stei— 
nen audgemanert, vol lebendigen Waflerd, und die Ebene umber, 
fagten fie, fei von Arabern angebaut (ſ. ob. S. 133, wo dieſe 
el Birein genannt find); ob ſich dort noch andre Baurefte vor- 
finden, blieb unermittelt. Die beiden Reiſenden eilten dagegen auf 
ver linfen Seite ver Straße von Abde's Trümmern aus in die— 
felbe zurüd, fliegen am obern Ende eines Thald in den Wadi 
er Ruhaibeh hinab, wo fie bald auch Mauern wahrnahmen, und 
zwifchen fteilen Hügeln im Wadi ihr Nachtlager bielten. 

Hier am Scheivepunft, wo die Strafe nah Gaza fich ge= 
gen N.W. von der nach Chalil oder Hebron abfpaltet, zeigten ſich 
bald mehrere Ruinen früherer Bewohnung. Im Thale jelbft, 
linfd am Wege, fteht die Ruine eines FEleinen, rohen Gebäudes 
mit einer Kuppel, gleich dem Grabmal eines Wely oder Sanctus. 
Nechtd am Wege jah man behauene Steine, Reſte eined quadra= 
tifhen Baues, vielleicht eined Brunnend; auch Brunnen, tiefe 
Gifternen, eine ſchöne antife Tenne; aber linf® am Hügel Bin 
ftanden die Ruinen einer alten Stadt. Ein Raum von 10 bis 12 
Morgen Duadratinhalt, ganz mit Steinen bevedt, zeigte ſich doch 
noch geordnet genug, um darin Grundmauern von Gebäuden und 
jelbft noch deren Grundriß zu entveden, fammt ven Richtungen 
von Straßen. Die Käufer, zwar nur flein, waren alle maſſiv 
aus Duadern bläulichen Kalkfteind aufgeführt, vie öfter nur an 
der äußern Oberfläche behauen waren; ihnen zur Seite viele 
Eifternen in Fels gehauen. Auch ein Kirchenreft zeigte fich mit 
abgebrochnen Säulen und Gefimfe ine größere Trüme 
mermaſſe, die nördlicher liegt, aber unbefucht bleiben mußte, bezeich- 
nete vieleicht das einflige Borum. Die Zerftörung war grauen 
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voll; der Ort, einft ficher der Aufenthalt für 12 bis 15,000 Ein— 
wohner, nach dem Umfange zu urtheilen, war gegenwärtig nur 
eine Herberge für Eidexen und Nachteulen. 

Robinſon blieb zweifelhaft, welcher Stadt des Alterthums 
er diefen Ort zuzählen folte. Der Name Nuhaibeh erinnerte 
ihn an Rehoboth, wo Iſaaks Knechte, ald er im Lande Gerar 
wohnte, einen Brunnen gruben, ven er Rehoboth nannte, und 
von dannen gen Berjaba zog (1.8. Moje 26, 22 u.23). Dieſer 
Brunnen, meinte er, müſſe weiter nördlich gelegen haben, was doch 
vielleicht nicht eben nothiwendig wäre, wenn man Hitzigs Grün— 
den 31) für die tiefere Verbreitung Gerard (vielleicht jelbft bie 
zum obengenannten Wadi Jerur) ind Innere der Wüſte folgte, 
jo weit fie eben noch heute der Beweidung fühig erjcheint, da 
G. 26, 19 auch ausdrüflich von einem Wadi, einem Grunde 
die Rede ift, im welchem der Brunnen gegraben ward. Aller— 
dings ift Feiner Stadt Rehoboth erwähnt, ſondern nur eines 
Brunnend mit diefem Namen, von dem es unbefannt ift, ob 
fid) eine fpätere Stadt umher angefievelt habe; der Name von der 
Stadt diefer Ruinen fcheint mwenigftend ganz vergejfen zu fein, 
felbft vom fpätern Moslemen» Ort, veffen Dafeyn bierfelbft wol 
durch das Grab eined muhamedanijchen Heiligen nicht zu bezwei— 
feln if. Strauß nahm die Stadt für Rehoboth an; daß 
Callier fie für Elufa hielt, ift früher gefagt (ſ. ob. ©. 120, 134). 

Bon Ruhaibeh gingen Robinſons Amrän=-Führer direct 
nah Gaza; er felbft aber folgte ihnen nicht, weil dorthin Feine 
merfwürdigen Orte lagen (f. ob. Hennickers Route ©. 868, 882), 
und weil der mehr nörbliche Weg über Hebron ſowol näher nad 
Serufalem führte, als auch noch über einige antiquarifch beach- 
tungswerthe Puncte, die ihm wichtiger erfchienen. 

Siebenter Tagemarſch. 12. April 32). 

Schon um halb 6 Uhr von Ruhaibeh aufgebrochen, flieg man 
den gleichnamigen Wadi durch anbaufähigen Boden hinab, und 
fah nad der erften Biertelftunde zur echten auf dem nahen 
Hügel die Nuine eined quadratifchen Thurmd, von ungeheuern 
Steinen aufgerichtet, an die fich sin großer Steinhaufe anlehnte; 
in der Nähe nördlich davon einen zweiten, aus Quaderſteinen 
gebildet. Das Wadi ward durch Orafung ſchon grün, man fah 


1) Hipig, der Philiftäer a. a. O. ©. 118. 2) Robin: 
fon, Pal. J. 
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viele Vögel und hörte Wachtelfchlag, Lerhengefang um 
feloft eine Nachtigall. Auf einem Hügel zur Linken des Wadi 
zeigte fich nach der erften Wegitunde ein zerſtörtes Dorf. 


Nun aber verließ man dieſes Wadi, trat dagegen über ſchwel— 
lendes Hügelland nach einer halben Stunde in ein benachbarted 
und mit jenem erftern zufammenlaufended zweites ein, va Wari 
el Kurn, dad gegen W. und NW. zieht. Sogleich zeigten ſich 
in feiner breiten Ebene mit Wafferlauf Mauern von bebauenen 
Steinen, Scherbenboden, Brunnen mit fleinernen 
Tränftrögen, und nun die Ruinen einer alten Stadt, el 
Khulaſah ver Araber, unftreitig die alte Elufa, von der mir 
fhon früher vollftändige Nachricht gaben (f. ob. ©. 118—120). 
Hier war ed, wo einft Sanct Nilus Sohn vom Biſchof zu Elufa 
aus der Sclaverei Tosgefauft und dem Vater zurüdgegeben wart, 
wo Antoninus Martyr, noch vor den Ueberfällen der ſpäter 
‚erfolgenden Incurfionen der Moslemen, ein Xenodochium und 
ein Aſyl für Anachoreten an der Nordgrenze der innern 
Wüſte vorfand (f. ob. ©. 15 u. 30). 


Bei der weitern Verfolgung ded Weged von diefem Ruinen— 
tbale gegen Nord zeigte fih nun der ſchon längit befannte Re— 
tem- Strauch in den Waflerbetten der Wadis von befonderm 
Wuchs und Füle; er diente hier bei Nachtlagern zum Schug gegen 
die Winde. Sehr häufig gingen die Kameeltreiber voran, um 
man fand fie dann im Schuge eines Netem-Straudhes figend 
oder fchlafend, eine lebhafte Tocale Erinnerung an die cdharactes 
riftifche Schilderung der Flucht des Propheten Elias unter dem 
Netem-Straud (1. B. d. K. 19, 4: „er aber ging bin in die 
MWüften eine Tagereife, und fam hinan und fegte fi unter einen 
Netem=» Strauch, und bat, daß feine Seele ftürbe.... und Iegte 
fich und jchlief unter dem Netem u. |. w.“; vergl. ob. ©. 346). 


Senfeit des Wapi el Khuzay hört der lofe Sand auf, und 
der Kräuterboden wird ſchon vorherrſchend. Gegen Mittag 
zog der Weg von ihm zwifchen fchwellenden Hügeln von mäßiger 
Höhe dahin. Höhere und immer höhere erhoben fi, die Wüſten— 
fräuter verjchwanden; dürres Gras zeigte fih an ihrer Gtelle, 
und ald man nad ein Uhr die Gipfel jener Anhöhen erreicht 
hatte, mit der Erblidung eines breiten niedern Landſtrichs, den 
die erften Berge Judäas im Süden von Hebron am Horizont in 
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D. und N.D. umgürteten, hatte man nun wirflih dad Ende 
ver Wüfte erreicht ?) (f. ob. ©. 864). 

Beim ſanften Hinabfteigen über den vorliegenden welligen 
Boden verſchwand alles Gefträuch; Grafung, faft ſchon Raſen zu 
nennen, trat Dagegen mehr und mehr hervor; obmwol jeßt dürre, 
wurde er doch von Kameelen noch abgeweidet; fo trat man, ohne 
Spuren von Wohnungen wahrzunehmen, in ven Wavi e8 Seba 
“ein, deffen Brunnen Bir ed Seba +) ven antifen Namen Bar- 
feba beibehalten haben. Sie liegen in einiger Ferne von einan— 
der, find rund, in einer ſehr feften dauerhaften Art ausgemauert, 
und wol älter als vie zu Abveh gefehenen Brunnen. Der grö— 
Bere derjelben hatte 12", Buß im Durchmeffer und bis zum Waf- 
fer eine Tiefe von 44%, Buß, davon die untern 16 Buß in feften 
Fels eingehauen waren. 

Der zweite Brunnen liegt 330 Buß fern gegen W.S. W., 
bat nur 5 Buß im Durchmefler und 42 Buß Tiefe. Beide zeich- 
nen ſich durch Flares, trefflihes Waffer im Ueberfluß 
aus, dad befte feit vem Sinai, daher ihr Ruhm durch fo 
viele Iahrtaufende. Beide find mit fteinernen Iränftrögen für 
Kameele und andre Heerden umgeben, die bier wie vor alten Zei— 
ten getränft werden. Die Einfaflungsränder der Brunnen tragen 
in den tiefen Steineinfchnitten der Seile, an denen die Waſſerge— 
fiße mit der Hand zum Ginfchütten in die Tröge heraufgezogen 
werden mußten, den Beweis ihres hohen Alterd. Erſt auf ven 
benachbarten Anhöhen fand man Spuren früherer Bewohnung in 
Grundmauern, bei denen aber faum ein Stein auf dem andern 
geblieben war. Zwar einige größere Steinhaufen zeigten ſich, aber 
feine Spur mehr von Kirchen und Öffentlichen Gebäuden, So ganz 
vergeflen und verödet erjcheint der alte Biichoföfig, von dem wir 
früher umftändlich gehandelt haben (f. oben ©. 105—107, 832). 
Niemals wird dieſes ſüdlichſten Grenzorted des Gelobten Landes 
im Neuen Teſtamente gedacht, erſt in den Kaiſerzeiten ſtehen hier 
römiſche Grenzbeſatzungen. 

Zum letztenmale, bemerkt Robinſon?6), ward Berſeba's 
im Alten Teſtamente im Buche Nehemia erwähnt (11, 27 u. 30), 
als die Juden aus ihrer Verbannung nach Juda zurüdfehrten, 
und ihre Gefchlechter fih mit ihren Töchtern lagerten, auch auf 


633) Robinſon, Pal. I. ©. 337. »») hend. I. ©. 338, 
3°), Ebend. 1. S. 340. 
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dem Felde von Berjeba bis an das Thal Hinnom Die Bes 
deutung wie in den früheften Zeiten hatte diejer Ort fchon verlo— 
ren; doch wanderte der Prophet Elias noch von bier auß in die 
Wüſte des Retemſtrauchs zum Horeb; Samuel machte bier 
feine Söhne zu Nichtern. Hier grub Abraham feine Brunnen; 
bier ging Hagar jchwanger mit Jömael irre in der Wüſte Bei 
Berieba (1. B. Moſe 24, 12); bier war ed, daß dad Tragen des 
Schleiers, ald Ehrenzeichen der Frauen, ſeit Abimelech, ver 
König von Gerar, Sarah den Schleier gab, in Gebrauch Fan 
(1.3. Mof. 20, 16: Siehe da taufend Silberlinge, das ſoll wir 
eine Dede der Augen fein, vor Allen die ‘bei dir ſind). 
Don Hier ging Abraham aus mit Jfaaf, zum Opfer auf den 
Berg Moriab; von bier zog Iafob aus zur Werbung feiner 
Frauen nach Haran, und opferte bier ald Greis zu Berjaba, 
bevor er- nady Aegypten zu Joſeph wanderte. Hier war dad 
Heerdenland der Patriarcdhenzeit, und von Berjaba bis 
Dan reichte die Verheißung des Gelobten Landes (1.82. 
Mofe 21, 31; 22, 19; 26, 23; 28, 10; 46, 1). Hier aljo ſtehen 
wir wieder am Ziel unfrer jegigen Wandrung, denn ein Tage— 
marjch weiter bringt Schon auf den Boden Judäa's und ſelbſt nad 
Hebron over dem Chalil ver heutigen Araber. 


Achtes Kapitel. 


Die Beduinen- Stämme der Sinai-Halbinfel und der 
Wüſte des Dfehebbel Tih, oder des Peträifchen Ara: 
biens. Die Arab el Tür, d. i. die fünlichen, und 
die Arab el Shäm, d. i. die nördlichen Tribus 
der Araber, 


$. 38, 


Ehe wir und von dem Boden der Sinai= Halbinfel und dem 
Wüftenplateau zu deſſen anliegenvder öftlihen Ginfenfung ves 
großen und tiefen Wapdi Araba, über Petra zum el Ghor 
und in das Gebiet des Todten Meeres begeben, um in die 
Mitte Baläftinad fortzufchreiten, Haben wir zuvor noch einen 
Rückblick auf den Menfchen in ven durdhmwanderten Land 
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ſchaften zu werfen, auf die Beduinen und ihre gegenwärtigen 
Zuftände, woraus fich erft das. vollftändige und klare Verhältniß 
zwifchen Land und Leuten, fowol für Gegenwart, wie für Ver— 
gangenheit, ergeben möchte. Zwar fcheint dies beim erften Blick 
ein undankbares Unternehmen zu fein, da wir faft immer nur 
wilder NRoheit und einem fleten Wanderleben begegnen, 
das bisher wenig. Bortjchritte für eine höhere humane Entwidlung 
zeigte, und wie nach Innen für fie felbft, jo auch nach Außen 
noch ala große Hemmung für die Nachbarvölfer bervortritt. 
Dennoch fehlt e8 auch bier nicht an Keimen fortfchreitender Ent— 
widlung, und wenn ſchon die Beobachtung auf dieſem Gebiete 
leider nur noch eine ſehr vage und Tüdenvolle genannt werben 
muß, fo fehlt ed doch nicht an beachtungswerthen Ergebniffen, 
die nur von aufmerkfjamern Beobachtern fortgefegt zu werben vers 
dienten; weshalb wir eben dieſe Ergebniffe nach unfern Kräften 
hier zufammenftellen, um alle folgenden Reiſenden, nicht wie 
died nur zu oft geichieht, blos zu Wiederholungen des 
fhon hundertmal gefagten anzuregen, fondern zu Ver— 
vollftändigung und Berichtigung des frhon Bekannten, vor= 
züglich aber zu neuen, tiefer gehenden Borfchungen, indem wir 
hier die Aufmerkſamkeit auf das, was jchon zuvor geleiftet war, 
im Zufammenhang binmeifen. 

EG. 8. Volney iſt einer der wenigen geiftvollen Beobachter 
auf diefem Gebiete, welche ven Zufammenhang der Erfcheinungen 
in Natur und Bölferverhältniffen aufzufailen uud zu verfolgen im 
Stande waren; aber er beobachtete noch im vorigen Jahrhundert, 
feit welchem auch auf dieſem Boden große Ummandlungen ftatt« 
gefunden haben. Eben durch ihn erhalten wir einen Blick in vie 
damaligen Berhältniffe diefer Beduinen, die vor der NeusFranfen 
Zeit in Aegypten, und vor ver Wahabis Periode im Nedſchd, zur 
Zeit der Ohnmacht türkfifcher Pafchaverwaltung in Syrien und 
Aegypten, ganz andre waren ald in der Gegenwart. Es war 
jene Periode Die gewinnreichfte für die Beduinen, durch ſyſtema— 
tifche von Zeit zu Zeit wiederholte Plünderungen der Karawanen⸗ 
züge, die noch nicht fo abgefchwächt waren wie in der Gegenwart, 
nachdem Wahabiten dem Karawanenwefen überhaupt bie 
größten Abbrüche getban, das Pilgerwejen durch verminder« 
ten Banatidmugd und geringern weltlichen Gewinn auf 
den Weltmärften von Mekka auf ein Minimum gegen frühere 
Zeiten herabgefunfen ift, und Mehmed Ali die Zuchtgeigel über 
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alle nörvlihen Tribus der Araberborven gefhmwungen, und dadurch 
während feiner ganzen Herrſcherperiode mwenigftens einen nachhal⸗ 
tigen Schreden über jene Gebiete verbreitet hat, der vor allem 
dem Zugang der Fremden zu Gute Fam. 

Bolney 36) Ternte noch gegen Ende ded vorigen Jahrhun— 
dertd in Gaza den großen Gewinn der Plünderungszüge aller 
Art fennen, der den Beruinen ald Stehlern, wie ven türkfijchen 
Behörden ald Hehlern in jenen Zeiten zu Theil wurde; und ſeit— 
dem die Quellen dieſer Bereicherungen verftopft wurden durch bie 
Zeit, in der auch die Handelswege andere Richtungen nahmen, 
fcheint die damals erwedte Habgier und Gewinnſucht wäh 
rend zunehmender Verarmung der fich immer vwermehrenden 
Beduinenhorvden nicht abgenommen, fondern nur mehr und mehr 
auf andre Weiſe ſich gefteigert zu haben. Wenn die hungrigen Be 
duinenhaufen in frühern Zeiten noch mit Brotvertheilungen (f. ob. 
©. 896, 899) zu beihwichtigen waren, fo würden dieſe gegenwärs 
tig nicht mehr vor den förmlich organifirten Geldforderungen unter 
dem Namen von Ghafr, oder Tribut, ihrer Häuptlinge ſchühen. 

Geregelteren Wohlftand und felbft Reichtum brachte die alljähr: 
lich wiederkehrende Verproviantirung der großen durchziehenden 
Pilgerfarawanen, die von Cairo wie von Damadf zu Maan bi 
Petra, dem Kreugmwege, oder weniger füdlicher in Zügen von Hun- 
derttauſenden zufammen trafen. Gaza's Beamte, Kaufleute und 
ihre Beduinen, ald Scheikhs und Kameelführer, zogen großen Gr 
winn durch Zuführung. von Mehl, Del, Datteln und andern Br 
dürfniffen ver Pilger, die fie ihnen in 4 Tagemärſchen durch die 
Mitte ver Wüfte zukommen lafjen Fonnten, auf einer Handelt: 
ſtraße, die auch heute noch am meiften (über Wadi Mufa, dad 
alte Petra) durchzogen zu werben pflegt. Bei vorfommenden Plüns 
derungen kauften diefelben Gefchäftsleute den Beruinen der Wüſte 
ihre Beute ab, die fie gelegentlich der Hadſch oder Kaufmannska— 
rawanen entmwendeten. Gaga war der große Bazar der Raub» 
waaren, der einträglicher ald die Bergwerfe von Peru, fagt Bol» 
ney, gewelen fein würde, wenn die Ueberfälle noch häufiger hätten 
ftattfinden Fünnen. Die Beute vom Jahr 1750, bei Plünderung 
der Hadſch von mehr ald 20,000 Güterladungen, die fie mit ſich 
führte, und die nad) Gaza fanıen, war nicht zu berechnen. 


3 C. F. Volney, Reife nach Syrien m. f. w. Jena 1788. Th. I. 
S. 253—260. 
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Die audgehungerten Beduinen verfauften in ihrer Unwiſſen⸗ 
Heit die Foftbarften Kaſchmir Shawls, indiſche Muffeline, perſiſche 
Stoffe, Kaffee und Anderes für wenige Piafter. Ein Anajeh-Be- 
duine, der verfchievene Beutel mit Perlen geraubt hatte, hielt fie 
für eine Bohnenart und ließ fie fochen, um fich ein Mahl daraus 
zu bereiten; da fie nicht weich wurden, und er fie eben wegwerfen 
wollte, taufchte fie ein worübergebender Bewohner von Gaza für 
ein rothes Bez ein. Die Plünvderung einer Karawane im Jahr 
1779, bei welcher ein Herr von St. Germain war, brachte glei= 
hen Gewinn; bei der Plünverung einer Karawane im I. 1784 
wurde ber Kaffee in PBaläftina fo häufig, daß er plöglih auf . 
den halben Preis berabfiel, und noch wohlfeiler geworben wäre, 
wenn der Aga deſſen Verkauf nicht verboten hätte, um die Bedui— 
nen zu zwingen, ihm allein venjelben zu bringen, ein Monopol 
pas auch ſchon im Jahr 1779 ihm mehr ald 80,000 Piaſter eins 
gebracht hatte. Unter ſolchen Umftänvden Eonnten die Plünvderuns 
gen von Karawanen durch Beduinen nur von den oberften Bes 
hörden felbft begünftigt werden. Die Beduinen und ihre Sheikhs, 
die mit der Zeit immer Elüger wurden, hatten auch ihren Antheil 
daran, wie an den andern Erpreffungen und Beruntreuungen; 
4. B. des Aga von Gaza, der auf Koften ded Großſultans, als 
Beichüger der Gläubigen, verpflichtet war, der Pilger - Karawane 
3000 Ladungen Proviant zuzuführen, wovon er ſtets die Hälfte 
der Zahlung in feinen Beutel ſteckte. — So im vorigen Jahr- 
hundert, im gegenwärtigen find ſolche grandiofe Aventüren ganz 
zurüdgetreten; wo fie noch vorfamen, ftrömte der Gewinn der 
Beute in die Magazine der Wahabi in Deraijeh, mo fich bie 
größten Schäge zu ihrer Zeit aufhäuften (Erdk. XIII. ©. 482, 
484, 486 u. a. D.). Nur Eleinere Ghaza's find noch im Gange, 
und auch dieſe haben ſich doc fehr vermindert, oder in bloße 
Stammedfehden aufgelöft und auf temporaire Ueberfälle redu— 
eirt, da die größern Karawanen von refponjabel gemachten Es— 
orten geführt werben. 

Unter den neuern Reifenden haben die meiften nur ihre fie 
jeldft berührenden Begebenheiten unter den Beduinen erzählt, nur 
wenige, wie Seetzen, Burdhardt, Rüppell, NRobinfon, 
dem Geſammtzuſtande verfelben einige Aufmerkſamkeit zugewendet, 
der auch fchwierig aufzufaflen war, bei dem fteten Wechfel ver 
Stammeöverhältniffe, da jede Aufzeichnung der Daten fehlte, und 
jelbft wegen des Mangeld der Eulturcentra nicht einmal Mittels 
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puncte vorhanden waren, in deren Schiefalen fich die Begeben- 
heiten der Jahrzehende und Jahrhunderte hätten abfpiegeln können. 
Nur der Hafenort Tor und das Klofter am Ginai, die einzigen 
firen Puncte, hätten einen Maafftab für die Wechfel der längern 
Zeitreihen, in den Populationsverhältniffen ver Halbinjel, over 
der Brequenz ihrer Gin» und Auswanderer, oder ihrer Beſucher 
und ihrer veränderten Ginrichtungen etwa abgeben fünnen, wenn 
bier Beobachter vorhanden gewejen wären. 

Wie wichtig würden joldye Zeugniffe, aus frühern Jahrhun— 
derten durchgeführt, für die Erfenntnip jo vieler noch rätbielbafter 
Zuftände der allerälteften Zeiten geweien fein, bei denen es auf 
Erhaltung von Hunderttaujenden in einem Rande ver 
—Wüſte anfam, dem, feit Volney's Schätung, aud alle Nach⸗ 
folger bis heute noch Faum die Möglichfeit der Ernährung 
von fünf bis ſechs Tauſenden 37) feiner Bewohner zugeftehen. 
Wir haben fchon in Obigem wiederholt auf frühere Zuſtände 
der Natur des Landes hingewiefen und feiner Verhältniſſe, 
die fich von denen der Gegenwart fehr wejentlich unterjcheiven 
mußten in ihren Einwirkungen. So der frühere Begetationd«- 
reichbtbum, zumal im Baumwuchö größerer und zahlreicherer 
Art (I. ob. ©. 274, 341 — 342), mit deſſen Verſchwinden auch 
die Zahl niedrer Gewächſe abnehmen mußte; fo der größere Reich- 
thum mannichfacher Nahrungsmittel, deren fit) dad Volk Jsraels 
zu feiner Zeit bedienen fonnte (ſ. ob. ©. 684—80); jo ver all« 
gemeiner durchgreifende Anbau des Landes, der jich in den monu—⸗ 
nentalen Zeiten der älteften Aegypter, ihrer Bergwerfe und Orts 
fehaften (i. ob. ©. 755, 793—808) Fund thut, wie in den chrifte 
lichen Zeiten durch Episcopal- und überall verbreitete Nefte von 
Klojterfigen, Eremitagen, Mauer⸗, Gärten, Feld» und Brunnen 
Anlagen (ſ. ob. ©. 696—728, 617—618 u. a. D.), endlich eben 
fo die Möglicyfeit einer beffern Benugung der temporairen Wafler« 
fülle ver Wadis, wie der Negenfülle, in den gar nicht fo feltnen 
Negenniederichlägen (|. oben ©. 219, 222, 272, 456, 665, 762, 
867 u. a. D.), die aber erft durch Fleiß und Kunftmittel für un— 
fruchtbarere Jahresperioden aufzubewahren im Stande geweſen 


37) Molney, Reife I. S. 259; vergl. Burckhardt, Trav. p. 560; 
bei Geſen. II. 900; er giebt füdwärts der Hadſchroute über Nakhl 
nach Mila 4000, Nüppell an 7000 an, in Reife in Nubien, und 
Robinfon, Pal. I. ©. 227. | 
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fein würden, wie dies auch in andern Länderftrichen gleicher Brei« 
tenparallele ver Fall ift. 

Diefe Verhältniffe zufammengefaßt und unterftüßt durch die 
zahlreichen Sinaitifhen und Serbalifchen Inferiptionen, 
mit denen in vom Wadi Mofatteb (ſ. 06. ©. 220, 282, 459—461, 
496, 565, 748— 761, 772, 773, 777) und in hundert andern 
Schluchten, auf Feld- und Berg= Höhen, die gegenwärtig in wils 
der Vereinſamung und völliger Vernachläſſigung durch Menſchen⸗ 
hand nach allen Richtungen hin durch die ganze centrale 
Gebirgsgruppe gefunden werden, beweiſen, daß einft zahlreichere 
Populationen bier beftehben fonnten, und wirklich Beftand 
hatten, wenn wir auch nicht wüßten, daß vor dem Durchzuge 
Israels hier fhon 4 verſchiedne Völferfchaften, wie Ama— 
lets, Midians und Iömaels Söhne (j. ob. ©. 685) und im 
Dften noch Edomiter, ihre Sige hatten und dieſe vertheidigten, 
deren Anzahl wir, wenn wir fie auch auf bloße Eleinere moderne 
Araber- Tribus und auf ein Minimum reduciren wollen, doch 
nicht zu gering anfchlagen Eönnen. 

Wir flimmen daher vollfonmen mit dem Fritifchen Gefchichts- 
forfcher überein #), wenn er jagt, daß damals dieſelbe Halbinfel 
weit mehr Menfchen erhalten Fonnte als gegenwärtig, zwar unter 
großen Entbehrungen, weldye audy in den Erinnerungen des Volks 
vielfach zur Sprache kamen, und ihre Wirfung zu deffen Prüfung 
auch erfüllten; aber doc) jo daß feine Eriftenz nicht eben darun— 
ter hätte gefährdet werden müflen. Aus ver jebigen jo geringen 
und forglofen Einwohnerzahl läßt fich gewiß nicht mit Gicher- 
beit auf ihren frühern Zuftand zurüdfchließen, fo wenig wie dies 
bei vielen andern auf ähnliche Weiſe durch Menfchenträgheit ver— 
Ödeten, einft herrlichen Gulturgebieten der Erde (3.8. Sogdiana 
u. a.) der Ball war. Die Beobachtung der Natur diefer Land» 
ſchaften ift noch viel zu weit zurücgeblieben, um fchon hinrei= 
chende Gründe, geſchweige denn Beweiſe, für viele der oft fo leicht 
hingeſprochnen Erklärungen und Behauptungen über fo manche 
noch räthielhaft gebliebne Phänomene diefer fo eigenthümlich 
für den Gang der Menſchengeſchichte auserwählten 
und eigendd begabten Planetenſtelle varzubieten. 

Was nun die nähere Kunde ihrer Bevölkerung betrifft, fo 
ift diefe noch ganz im ihren erften Anfängen begriffen, obwol feit 


») 9. Ewald, Gefchichte des Volkes Israel, Bd. II. -1843. S. 201 u.f. 
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den legten paar Jahrzehnden das Verhältniß ihrer Stämme über: 
fihtlicher geworden ift wie früher, wad ſich aus dem Folgenden 
leicht ergeben wird. Wie unbeveutend war ed noch, was ein C. 
Niebuhr, der vortrefflihe Beobachter Arabiend, über ven Be 
wohner der Sinaishalbinjel in Erfahrung bringen Fonnte: denn 
die damals noch Alles abſperrenden Tyrannen ihrer faft uns 
zugänglichen Wüſten geftatteten ihm nicht einmal die Erfteigung 
ded Sinai, und ließen ihn im Wadi Feiran die Ruinen der alten 
Stadt nicht erbliden, in deren Mitte man gegenwärtig mit gleis 
her Sicherheit und Muße, wie in andern Umgebungen, berbergen 
kann (ſ. ob. ©. 524, 640, 642, 717). Nur drei Fleine Stämme, 
jagt Niebuhr 39), habe er bei ihnen Fennen gelernt: die Leghat, 
Sauälha und Saiid, weldhe am Wege von Suez zum Sinai 
wohnten und die Pilger zu begleiten pflegten. Sie fchienen ihm 
inögefammt Raja's, d. i. kleine Stämme zu fein, welche einem 
großen Stamme untergeben find. Das freie Feld auf ver Halb 
infel gehöre indgefammt den umberfteifenden, unabhängigen 
Arabern, die er nicht weiter zu benennen weiß. 

Nah folchen ganz unbefrievigenden Angaben gehen nun, feits 
dem den Neufranken %) in Aegypten für ihre damaligen polis 
tifhen Projecte an einer genauern Kenntniß der benachbarten 
Sinaitifhen Tribus fehr viel gelegen fein mußte, feit Seetzen 
diefelben Lanpfchaften beſuchte und auch auf ihre Bewohner *) 
mebr ald alle vorhergehenden Reiſenden bevacht war, ſeitdem abır 
vorzüglihd Burkhardt fein beſondres Studium auf arabijde 
Völkerverhältniſſe richtete, und felbft mit dem Beduinenleben, 
wie mit ihrer Sprache und Denkungsweiſe, ald Scheifh Ibrahim 
(f. Erpf. XIII. ©. 9) durch vieljährige Wanderungen ganz ver 
traut geworden war, gingen weit gebaltwollere Nachrichten über 
ihre ethnographiſchen Verbältniffe ver Gegenwart umd 
ihrer Entwicklungen hervor. Die Kenntniß von diefen ift aller 
dings auch durch die gewaltigen politiſchen Ginwirfungen, 
auf der einen Geite von den Wahabiten, in deren Ueberwäl⸗ 





639, Miebuhr, Beichreibung von Arabien, S. 399— 403. *") Con- 
telle, Moeurs et Usages des Arabes de Tor, in Desecr. de 
l’Egypte. Etat Moderne. Tom. II. p. 296—304; Amedee Jau- 
bert, Nomenclature des Tribus des Arabes qui campent entre 
l’Egypte et la Palestine, ebendaf. p. 250—275; Volney u. N. 

+1) Seetzen, über arabifhe Tribus in v. Zachs Mon. Correſp. Bd. 
XIX. 1809. ©. 106—133, 213—233 u. a. D. . 


Die Beduinenſtämme der Sinai-Halbinfel, 929 


tigungsperiode Seegend Wanderungen fielen, von der andern 
Seite durd die Züchtigungen und theilmeifen, Bäandigungen ver 
fehr verwilvderten Tribus durch den Vicefönig von Aegypten, . 
ſehr gefördert worden, in deſſen energiicher Herrſcherperiode Burde 
Hardt den Vortheil hatte, viele feiner Nachrichten einziehen zu 
fönnen, die auf feine andre Weile zugängig geweſen fein dürften. 

So ift denn feitdem die etbnographiiche Kenntniß der Sinai— 

tifchen Lanpjchaften in ein ganz neued Stadium getreten, 
wobei noch Manches hypothetiſch, Wieled noch einer genauern 
Forſchung bevürftig fein mag; aber woraus ſich doch auch eine 
gewiſſe, früherhin ganz unfichtbar gebliebne innere Negulirung 
der Beduinenzuftände ergiebt, in denen fich doch fo manches 
faum geabnete volfäthümliche, rechtliche und fittliche Verhältniß 
ſchon als feſtſtehend herausftellt, und im Allgemeinen dad wichtige 
Refultat fich ergeben möchte, daß auch bier aus ven fcheinbar 
wilvdeften und regellofeften Treiben de8 umberichweifenden Noma— 
den- und Raub-Lebens fchon ein gewiller Keim des Fort— 
ſchrittes, des Grundbefiges, der Gerechtiame, ver Rechts— 
verhältniſſe, der Achtung menfchlicher- Grundlagen, Furz der 
Givilifation in der Gntwidlung begriffen fei, obne ven 
überhaupt menfchliche und volksthümliche Verhältniſſe durchaus 
auf längere Dauer nicht fcheinen fortbeftehen zu Fönnen; daß 
alfo auch bier durchaus nicht von einem phantaſtiſch eingebilveten 
Zuftande abjoluter Barbarei eined wilden Menſchen die Rede 
fein fann, jo wenig wie bei dem noch jo verwilderten und rohe— 
ften Araber der großen Halbinfel, ein Zuftand der Menfchenge- 
jellfchaft, den wir aud in den älteften Gefchichtöfpuren wie in 
den Zeiten Ismaeld, Edoms, Amaleks, Midians (3. 2. 
Jethros, 2. B. Mofe 18, VB. 14—23), wenn jhon Ismael, der 
Stamnmwater jener öftlihen Bewohner Peträas, ald „wilder 
Menſch“ doch im befondern Sinne bezeichnet ift (1. B. Moſe 
16, 12; 25, 12—18), nicht beftätigt finden. 

Wir geben von der aud dem eignen Munde der Beduinen 
an Burkhardt überlieferten Tradition der frühern Zeiten, 
verglichen mit den Pilgerausfagen des Mittelalterd (ſ. ob. ©. 883), 
aus und zu den gegenwärtigen Zuftäinden über, worauf 
mehrere fich beziehende chararteriftifche Züge aus den Berich— 
ten jüngerer Neifenden in Obigem auch ſchon angeführt find: 
denn nur von folchen fann hier, als einer bloßen Mopdififation 
des generellen arabijchen Völferlebend, die Rede fein, mit 

Ritter Erdlunde XIV. Nun 
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dem wir im Allgemeinen jchon durch frühere Unterſuchungen über 
die große arabifche Halbinjel hinreichend befannt find. 

Abgeſehen von den wenigen hriftliden Bewohnern ver 
Halbinjel, die fih auf die geringen Localitäten von Tor, dem 
Hafenorte, und auf dad Sinai-Kloſter mit feinen Beſitzthümern 
beichränfen, haben wir die vreierlei Glafjen der Bewohner 
zu unterjcheiden: nämlich I. die Dſchebalije, die wir, als Hörige, 
Knechte, Sclaven oder Klofterdiener, in Abhängigkeit vom Klofter 
ſchon kennen gelernt haben (j. ob. ©. 620—623) ; II. die Fellabs 
(Bellahin im Plural) oder die Eultivatoren und mehr Angefievelte 
am Boden, die aber wie jene von den Beduinen al® Entartete, 
ald eine geringere Claſſe verachtet, von ihnen gedrüdt und ge= 
drängt werden; II. die Claſſe ver Bepuinen, Bedawi, im 
eigentlichen Sinn, die fih mit Stolz die independenten Tri— 
bus nennen und für die rehtmäßigen Herren des Landes 
halten, die jedem Bremdling dad Recht verfagen, ihren Boden zu 
betreten, von ihren Quellen zu trinfen, bevor er nicht fich um 
ihren Schuß beworben. 

Dieje legtern, bei weiten die zahlreidhern und die wirklichen 
Beherricher des Landes, unterjcheiden fi aber wieder geogras 
phiſch, den Raumverhältnifien nah, in zwei große Abthei— 
lungen ded Südens und ded Nordens, welde eben fo ge= 
nealogifch wie räumlich fi von einander abſcheiden, und 
wahrjcheinlih auch ganz verſchiednen Geſchlechtern, Zeiten ver 
Einwanderung, Belignahme oder Verbreitung, vielleicht felbft zum 
Theil noch Ueberreften alter Aboriginer angehören, worüber Spradh= 
forſcher ausſchließlich dereinft noch Auficylüffe zu geben im Stante 
fein möchten, die ihre Borfchungen noch nicht auf die verſchied— 
nen Dialecte der Tribus der Halbinfel haben ausbreiten 
fünnen. ‚ 
A. Die Beni el Tür, die Söhne des el Tür oder Toͤr, 
d. i. des Gentralgebirgslandes der Halbinfel (f. oben 
©. 40, nicht etwa des KHafenorted), find die Bewohner ver eigent= 
lihen Halbinfel des Sinai im Süden der Tih- Kette, 
die unter dem gemeinfamen Namen ver Turoniani fihon im 
13ten Jahrhundert bei Brocardus, ver Towara bei Burck— 
bardt, Täwarah bei Robinfon (f. ob. ©. 623—624 u. a. D.) 
zuſammengefaßt zu werden pflegen, und fich wieder in verfchienne 
Tribus theilen (der Singular ift Türy). 
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B. Die Beni el Sham find die Bewohner der nördlichen 
Seite ded Landes, im Norden der Tih- Kette bid nad Sy— 
rien (Sham) bin, welche jedoch feinen fo gefchloffenen Geſammt— 
namen anerkennen, wie die Towarah, unter denen aber die Tiyahab, 
d. i. die Bewohner der Tih-Kette und des Tih-Plateauß, 
die befannteften find, Bteiahah bei Seegen, die fich nicht wie— 
der in untergeordnete Tribus, mit befondern Gefchlechtänamen, 
wie die Towarah zertbeilen, neben denen aber andere von ihnen 
verſchiedne, gleich ebenbürtige Stammnamen mit verſchlednen Wohn- 
figen vorkommen, in N.W. und N., wie die Azazimeh, Hei— 
wat, Terabin, Saidiyeh u. a., die fich nach der fehon oben 
angegebnen Weife über dieſe nördlihe Seite gegen Syrien bin in 
beftimmten Territorien verbreiten (f. 06. ©. 912—913), zu denen auch 
noch die mehr öftlihen Bewohner ver Araba, des Oſcheb— 
bel Shera und des Ghor gegen die mehr arabifche Seite hin, 
oder das alte Edvomiter Land, zu rechnen find, die wir zur 
Unterfcheidung von jenen die Edomitiſchen Tribus nennen 


fönnten. 


Erläuterung 1. 
Die Dichebalije, die Knechte des Kloſters. 


Zu den was ſchon oben (S. 23-24 u. 620—623) von ihnen 
gefagt wurde, haben wir bier nur Weniges hinzuzufügen. Geit- 
dent fie als früherhin chriftliche Knechte des Klofterd zum Koran 
übergingen, und die Muhamedaner fich faft aller Befigungen des 
Kiofterd auf der Halbinjel bemädtigten, nahmen fie ebenfalld die 
Sitten und Lebensweiſe eindringender Beduinenſtämme an, und 
behielten viefe bis heute bei #2). Sie erkennen felbft ihre AbEunft 
von Chriſtenſelaven an, und werden in diefer Beziehung von den 
Beduinen auch verächtlich nur „Söhne der Nazaräer“ ges 
nannt, die ihnen deshalb nie ihre Töchter zu Frauen überlaffen, 
obwol fie, wenn ſchon verichiedner Abfunft, äußerlich von ihnen 
ſich im Nichts unterfcheiden. Die Diehebalije Fünnen fich daher 
nur unter ſich gegenfeitig verbeirathen, ihre Zahl iſt gering; zu 
Burckhardts Zeit konnten fie nur 120 bewaffnete Männer ind 








6*2) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 562? u. f.; bei Gefenius Il. 
©. 902 — 904. 
NAnn2 
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Feld ftellen. Coutelle (1800) #) giebt ihre Zahl auf 135 Mann 
an, und fagt, daß fie fi in 5 Feine Aulad oder Tribus theiln. 
Rüppell bemerkt #), daß zu feiner Zeit nur 82 Individuen dr 
Dichebalije zum Empfang von Gehalt im Klofterbuche eingelärie 
ben gemwejen. 

Schimper #) will bemerft haben, daß fie durch verſchie— 
denartige Geſichtszüge und Hautfarbe ſich von den andem 
Arabern unterfcheiven, fchreibt aber dieſen Einfluß ihrer Vermis 
chung mit Schwarzen und mit Berbern (Magrebi, meld 
als Pilger oder ägyptiſche Truppen, f. ob. ©. 163, 301 u.a. 0. 
oft die Halbinfel vurchziehen) zu; dagegen erwähnt Burdbardi 
der ausgezeichneten Schönheit der Töchter der Dfchebalije, ald it 
ſchönſten ver Halbinfel, weshalb nicht felten Kiebesabenteuer mit 
ihren Nachbartribus vorfallen. 

Ihrer erniedrigten Stellung ald Pfeudobeduinen ungeachtet, 
find fie.von fräftigem Schlage, und ald Diener des Klofters, ki 
oft harter Behandlung, doch z. B. in ihren Gärten, beim Waſſe— 
holen, Holz und Kohlenbereitung u.a. D. ſehr thätig, wenn jhen 
Müpiggänger und elenve Geftalten auch unter ihnen nicht fehlen. 
Ihr Gewinn, der ihnen ald Kloftergärtnern zufommt, nämlid die 
Hälfte des Ernteertrage® an Obft u. a., und ihr Worredt, den 
Pilgern auf dem heiligen Berge ald Führer zu dienen, während 
ihnen jedes andre Geleitörecht, jeder Transport und Verkehr durch 
-die übrige Halbinjel verfagt ift, kommt ihnen nur felten zu gut: 
denn ihre jonftige Befreundung mit andern Stämmen der Umge— 
gend lockt diefe nur zu gern zur Umlagerung des Klofters herki; 
die Pflicht ver gaftlichen Bewirthung, vie auch wol durch Drän- 
gen erzwungen wird, verfchlingt dann fehr bald ihre gejammeltn 
Vorräthe, und verfegt fie immer wieder in die bitterfte Noth. 
In genauerer Verbindung flehen fie mit einem Tribus der Kt: 
raſhy (Koreyjh), einem Zweige der Szowaleha, der Feine An 
jprüche an eine Schugherrfchaft über das Klofter hat (f. ob. ©. 
323); auf diefe Weife haben fie von alten Zeiten ber ein gemilled 
Sleihgewicht gegen die Macht ver übrigen Szowaleha behaupten 
können. Bon ihren Fleinern Abtheilungen, jenen von Coutelle 
genannten Aulads, vieleicht vie von Niebuhr genannten Naja’, 


**3) Coutelle, Observat. in Descr. de l’Egypte. Et. mod. T. I. 


. 303, ) GE. Rüpvell, Reife in Nubien. 1829. ©. 19%, 
+4) W. Schimper, Arab. Reife. Mier. 
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haben einige feſte Wohnfige auch anderwärts gewonnen. So wer- 
den die Tebna im Wadi Peirand Garten genannt (ſ. oben ©. 
718 u. 719), welche dem Namen nach dem Klofter angehören; bie 
Bezya in den Kloftergärten zu Tor, dem Hafenort, auch die 
Sattla, die fidy anderwärts niedergelaffen haben und nur aus 
einer geringen Zahl von Familien beftehen. Sie werden von den 
Bevuinen auch mit dem Schimpfnamen der Fellahs, oder 
Bauern, belegt. 

Robinjon führt die Behauptung des Klofter-Priord an *6), 
daß feine Dfchebalije von ihm auch beftraft, verkauft, felbft getödtet _ 
werden fünnten, weil ihm dieſes Recht zuftehe; er ſtimmt dem bei, 
daß ihre Geſichtszüge fich in nichts Weſentlichem von den andern 
Beduinen unterfcheiden Sie werben für ihre Arbeiten vom Klofter 
auch mit Gerfte bezahlt, und an die nahe Wohnenden werden 
Brote audgetheilt; dies gebe Teßteren mehr ein handfeſtes Aus— 
feben, während die entfernter Wohnenden, denen dieſe Speijung 
nicht zu Theil werden könne, nicht felten halb verhungert und 
immer zerlumpt erfchienen. Der Prior fchägte die ganze Summe 
diefer feiner Keibeignen, um das Jahr 1830, auf 1500 bi8 2000 
Seelen, eine wol zu hohe Angabe. In den legterm Jahren jollen 
einige von ihnen die Taufe erhalten haben. 

Fr. Hennicker “), der am 26ften April auf feinen Ritt nad) 
Sarbat el Chadem (f. 0b. S. 867) vemfelben fehr nahe, alſo vom 
Klofter fehr fern, in einer engen Thalfchlucht vol Bäume einem 
Araber begegnete, und am Wege viele Säde voll Holzfohlen und 
andre Gegenftände, ohne Gigenthümer zu bemerfen, liegen fab, an 
denen feine Führer fie nicht berühren vorüber gingen, erfuhr von 
diefen, daß jener Mann ein Diener des Klofterd fei, der als 
Holzhauer hier, wo der Wald dem Klofter gehöre, Koblen brenne 
und fie gegen Korn nach Cairo führe. Dieſer Dſchebalije hatte 
alfo wirflich das Gefchäft, dad de Suchem einft den Laiei des 
Kloſters *8) zufchrieb, die wir früher, gegen Robinſons Anficht, für 
Dfcyebalije gehalten hatten, unter denen damald wol nod 
manche Chriſten fein konnten (ſ. ob. ©. 23, 24, 620—624). 


46) Robinſon, Pal I. S. 223, und Anmerf. XVII. S. 432—437. 
+7) Fr. Hennicker, Notes 1. c. p. 244. +3) Nobinfon, Pal. I. 
©. ?12. Not. 2 und 225. 
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Erläuterung 2. 


Die Arab el Tür, oder Beni el Tuͤr; die Towara oder 
Täwarah (Singular Türy) der Sinai-Halbinſel. 


Die ältefte Bezeichnung diefer großen, ſüdlichen Gruppe 
der Beduinen der Halbinfel, denen ver Ritter John Maun— 
devile (Mitte des 14ten Jahrhunderts) #) den Namen ver Be- 
doynes und Ascopardes beilegte, finden wir jchon im 13ten 
Jahrhundert bei dem fo gefeierten Brocardu® (Burdard), 
der fie Turoniani nannte, aber auh Mapdianiten (Mivianis 
ten) und Beduinen, worin ibm nachmals faſt alle Autoren 
durch das Mittelalter bis in vie meuefte Zeit gefolgt find (Est et 
gens Madianitarum qui nune Beduini atque Turoniani dicun- 
tur, qui magnaın partem terrae sanctae impleverunt) ®). 

Obwol Bolney 5!) diefe Benennung, die er Touara fchreibt, 
von dem Drte Tor ableiten wollte, weil dies der befanntefte 
Name ihred Landes fei, jo zweifeln wir doch daran jehr, da ver 
Name dieſes Hafenortes erjt durch die Landungsſtelle am Fuß des 
Berged Tor befannt ward, erft jehr jpät genannt wird und wahr: 
ſcheinlich erſt feit türfifcher Herrſchaft durch das dort angelegte 
Gaftel in Aufnahme fam, im 13ten Jahrhundert aber von ibm 
noch nirgends die Nede iſt (ſ. ob. ©. 40, 57—58, 432— 433); 
Juan de Gaftro nennt die Küfte vafelbft noch Terra Tor. 
Niebuhr nannte den Namen nicht; Goutelle 5?) jchreibt ihm 
Toarah; Seegen und Jaubert el Tur, und giebt ihnen 400 
Meiter, welche die Früchte, Kohlen und indische Waaren vom Si: 
nai und von Tor nach Gaire bringen; 8%. de Laborde bat fie 
Toraht genannt. Die Benennung ift unftreitig von ihren Ha upt— 
wohnfigen nicht an der Küfte, fondern im Gentralgebirge, das 
fie auch beherrichen und von jeher el Tur nannten, bergeleitet, 
weshalb fie ſich auch Bedawin Dfchebbel el Tor nennen 
(Tury im Singular nach Robinjon). 





“) Halliwell, The Voiage and Travaile of Sir John Maunde- 
vile etc. -Lond. 1839. 8. Chapt. VI. p. 63. ) Locorum 
Terrae Sanctae exactissima Descriptio, autore F. Brocardo 
Monacho. fol. 324, in S. Grynaeus, Novus Orbis Regionum ac 
Insularum etc. Basileae. fol 1532, °’) Bolney, Neile a.a. D. 
11. S. 259. °?) Coutelle, Observations in Deser. de l’Egypte. 
Et. mod. T. Il. p. 296; Jaubert ebend. Livr. 3. p. 250; Stegen, 
Mier,; Laborde, Voy. de l’Arab. pétrée, p. 71. 
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Diefe Towara bilden nun nicht ein einzelnes Volk, fondern 
eine ganze Körperfchaft von 5 Haupt-Tribus, welche fich 
wieder in untergeordnete Fleinere Stämme theilen. 

Jene 5 Haupts Tribus, an Zahl und Anſehen ſehr ver— 
ſchieden, halten fich jedoch zufammen und ftellen im Nothfall, wenn 
etwa ein fremder, nördlicher Stamm fie befriegen wollte, ober auch 
gegen einen fremden KHerrfcher, wie gegen die ägyptiſchen, nur 
Gin Heer. Doc hindert dies nicht, daß fie auch wol unter ein= 
ander in Fehde ftehen. 

Diefe Towara-Araber, denn das find fie entfchieden ihrer 
Herkunft nach, machen auf ven ganzen Bezirk ver Halbinfel 
Ansprüche 5?) bis nördlich zu der Querftraße der Hadſch, 
von Suez bis Akabah, aber wirklich haben ſie nur den Theil ſüd— 
lich der Tih-Kette in Beſitz. Der Landſtrich noöͤrdlich der Tih— 
Kette und jenſeit des Tih-⸗Plateau's wird außer den Tiyahah 
in den Wüſtenſtrichen bis Gaza, Hebron und zum Todten Meere 
von anderen zum Theil unter ſich verbündeten, theils verfeindeten 
Stämmen eingenommen, die größtentheils ftärker und wohlhabender 
find als die fünlichen Towara und mit ihnen in feiner näheren 
Beziehung ftehen. 

Diefe 5 Haupt» Tribus der Towara °*) heißen: 1) Szo— 
waleha, 2) Aleygat, 3) El Mezeine, 4) Ulad Soleiman 
und 5) Beni Waſſel. 

1) Die Szowaleha bei Burdhardt; Sawälihah bei Ro— 
binſon; Soelhe bei Rüppell; Saualhe bei Lepſius. 

Dieſe Szowaleha, ein Haupt⸗Tribus, zugleich die größte und 
wichtigſte der Abtheilungen, rühmen ſich die erſten Beduinen 
zu ſein, die ſich in dieſem Lande angeſiedelt, die Ayd als ihren 
Stammherrn anfehen, deſſen 2 Söhne mit ihren Bamilien aus 
Hedſchas Hier eingewanvert feien. Ueber die Zeit diefer Ein» 
wanderung hatte Burckhardt Feine Nachricht eingezogen. Indeß 
finden wir bei Macrizi in ſeiner Geſchichte der Mame— 
lucken 5) — Sultane Aegyptens, ein wahrſcheinlich hieher ge— 
höriges Datum, nach welchem „der Tribus der Aidh“ ſchon 
Mitle des 13ten Jahrhunderts zwiſchen Aegypten und Akabah 
Aila genannt wird, der ein Zweig des großen Stammes der 


»2 Robinſon, Val. I. S. 225. *) Burckhardt, Trav. p. 557; b. 
Gefen. II. 894; b. Robinfon, Pal. I. 219—237; b. Rüppell, R. in 
Nubien, S. 193. 55) Quatremöre in Macrizi, Histoire des 
Sultans Mamluks. Paris. 1837. 4. Nr. 189. 
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Djedham fei, deren Name im alten Hedſchas wohl befannt if. 
Diefe Aidh wurden im Jahre 1263 n. Chr. Geburt (662 ver 
Hedichr.) von dem Sultan Aegyptens zur Stellung von Poſt— 
pferden durch das Land verpflichtet; auch wurde ihnen der Tri— 
but Adad, d. i. der Zehente, auferlegt. Diefe Djedham find 
aber, wie wir aus früheren Unterfuchungen wiffen (ſ. Erdk. XIII. 
312— 313), feine anderen alö die Beni Djoudham, Barıco- 
uevor, die [hen zu Mohammeds Zeit befannten Bewohner von 
Midian, zunächſt an der Oftfeite ded Golfs von Aila, von wo 
fie alſo aus venfelben Sigen, weldye heutzutage die Howeitat inne 
haben, zwifchen dem Tten und 13ten Jahrhundert in die 
SinaieHalbinfel eingewanvert fein müflen. Bolgen wir dem 
Ausspruch Mohammeds, der bei vem Uebergange eines ihrer Häupt⸗ 
linge auf feine Partei ihm zurief: „Willfommen find wie 
Schwiegerväter Moſes, willfommen jei dad Geſchlecht 
Schoaib (des Jethro, ſ. Erpf. XIII. 313), fo hätten wir in 
ihnen fogar Nabhfommen der alten Mivdianiter anzuerfen- 
nen, wie fie ald Madian von den Pilgern des Mittelalters auch 
genannt wurden, und fomit als Nachkommen eines einft nicht blos 
zu Joſephs (1. B. Mof. 37, 27 u. 28) und Jethro's, ves 
BPriefterd, Zeit (2. B. Mof. 2, 15 u. 18, 14—23), ſondern aud 
fpäter (4. B. Mof. 31, zur Zeit ver 5 Könige Midians) bie in 
die Mubamevdaner» Periode nicht wenig angelehenen und culti- 
virten Volfes (ſ. Erdk. XIII. 289), deſſen höhere Civiliſa— 
tion ſich auch noch bis heute, denn darin ſind alle neueren Beob— 
achter einig, im Gegenſatz anderer roberer Stämme ihrer 
Bedpuinen- Umgebung erhalten bat in ihren fparfamen, freilich 
wol fehr verfümmerten Ueberreften (ſ. 4. B. Mof. 31), die aber 
doch fich in der Beherrſchung ihrer großen centralen Hochge— 
birgdgruppe, zu der ſie ſeit Mofes Hirtenftande von jeher her— 
überftreiften, und die fie bis heute als ihr Gigentbum anerkennen, 
zu erhalten mußten. 

Der Aufenthalt diefer Towara (Tauäara bei Abeken, ſ. ob. 
©. 877), der Herren des Berglandes, des el Tur auf der 
Halbinfel, möchte demnach mol weit über ein halbes Jahrtauſend 
zurücdgeben und ihre Tradition von ihrem früheften Ginzuge im 
Lande, wie ihre Anſprüche an vafjelbe feit jener Zeit wol begrün- 
det erfcheinen, fowie in ihrer frühen Befignahme und Vermehrung 


ihre Verzweigung in untergeorpnete Abtheilungen ihren Grund 
haben mag. 
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Schon Jsmaeliter, die mit Midianitern, den Nachkom— 
men beider Seitenlinien Abrabamd (von Hagar und Ke— 
tura), die in den älteren hebräifchen Erzählungen als gleichbe— 
beutende Söhne ded Ditend vorfommen (1.8. Mof. 37, 27 u. 
28; Nichter 8, 10 u. 21—27 u. a.) und ald zufammengehörige 
ericheinen, waren in ihre 12 Stämme getheilt; ebenfo die Midia— 
niter in 12, wie die heutigen Towara im Gegenſatz der Tiyaha, 
bei denen man bis jegt feine joldye Stammedabtheilungen erfunden 
konnte. Wie Jethro dem Führer Israels den weifen Rath er— 
theilt, zur Pflege des Volkes das Richteramt nicht allein zu füh- 
ren, ſondern Nichter unter ihm einzufegen, etliche über taufend, 
über hundert, über funfzig und zehn, die nur die große Sache an 
ihn bringen und alle geringe Sache richten follen (j. 2. B. Moje 
18, 21—23), eine Einricdytung, die aus der Erfahrung feined eige— 
nen Regiments hervorgehen mochte, ebenjo find noch heute bie 
Sheikhs oder Fürften der einzelnen Stämme der Tomara unter 
dem Ober-Sheifh ded ganzen Stammes zugleich die Fürſten 
und die Richter ihrer jevesmaligen Abtheilungen 56), und dies ift ihr 
Anjehen. Die Ausführung des Richterſpruchs wird nach patriar= 
chalifcher Art ver fiegenden Partei jelbft überlaffen. Wie aber, 
ganz verfchieden von ihnen, in Jofua der Kriegführer an die 
Spitze des Heeres geftellt ward (1. B. Mof. 27, 21 u. a. O.), 
dem das ganze Volk ald Feldherrn geborchen muß, fo noch heute 
ded erblichen Felphbauptmannd Amt bei einer Familie 
ded an ſich wenig zahlreihen Stammes der Omwareme (f. uns 
ten 939). 

Wie die Midianiter jeit uralter Zeit mit ihren Kameelen den 
Transport der Waaren ded Orients bid nach Aegypten beforg- 
ten, wie aus Joſephs Geſchichte befannt ift: fo find es noch heute 
vorzugdweije die Towara, welde auf diefed WVorrecdht 97) 
durch die Mitte ihres Ländergebiets Anſpruch machen und die Anz 
fprüche oder Verſuche der anderen Tribus auf Waarentransport 
und Geleitörccht ftetd als Gingriff in ihre Rechte betrachtet und 
oft mit blutiger Fehde befämpft haben. 

Aus jener Angabe Macrizi's, obwol einer einzeln ftehenven 
Nachricht der früheren Zeiten, verglichen mit den Gefchichten der 
Gegenwart, 3.8. unter Mehmed Ali's Regiment, ergiebt ſich, wie 
zu allen Zeiten wol das Schidfal der Völferzuftände der Halbinfel 


6%) Robinfon, Pal. I. S. 231. >”) Robinfon, Pal. 1. S, 134. 
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abhängig geweien fein werde von ver politiichen jo wechſelnden 
Verwaltung des ägyptiihen Nachbarlandes. Hieraus er- 
Flärt fich vielleicht auch die andere Tradition von der Herkunft 
der Towarab, die Robinſon aus ihrem eigenen Munde 58) hörte, 
daß ihre Vorväter von den Grenzen Aegyptens zur Zeit der 
Eroberung durd Mohammed hier eingezogen fein follten; v. b. 
wol, zu jener Zeit, da fich die Herrſchaft Miviand noch „mit 16 
Drtichaften fogar bis auf die Gebiete Aegyptens verbreitet batte 
(nah Macrizi, f. Erdk. XRIII. S. 289— 290); wenn nicht, mad 
uns wabrjcheinlicher erfcheint, eine noch fpätere Zurüdprän= 
gung diefer Beduinen aus Aegypten, wohin ihr Zug von 
jeher jeit der Hykſos Zeiten gegangen und daher auch öfter zurüd- 
geichreeft wurde, etwa zur Zeit der türfifchen Eroberung nach dem 
Verfall ver Dynaftie der Mameluden-Sultane in Aegypten durd 
die Ottomanen, damit gemeint fein möchte: denn jene Sage, welche 
fih auf genealogifche Verbältniffe bafirt, die bei ven Beduinen, 
wie bei allen Semiten ald mwefentliche gelten, überbietet an Wahr: 
fcheinlichfeit eine blos hdronologifche, da die Araber in ihren 
Zeitrechnungen nur ſehr ſchwach find. 

Die Unterabtheilungen der Szowaleha, weldye vor- 
züglich das Land meftlih und norbweftlich des Klofterd bewoh— 
nen 59), giebt Burkhardt auf 4 an: 1) Ulap Said (Aulad 
Sai’d bei Robinfon; Wellad Said bei Lepſius); 2) Korafby 
(Kurräfhy bei Robinfon); 3) Omwareme (Awarimeh bei Robin» 
fon; Auarmi bei Lepſius) und 4) Rabamy. 

1) Die Ulad Said, deren gaftliche Aufnahme Burdbarvt 
auf der oberen Karawanenftraße rühmt (f. ob. ©. 780), find nad 
ihm nicht fo arm wie die übrigen Tribus; fie find im Beſitz ber 
beiten Gebirgsthäler; ihr Sheifh war, dem Range nach, ver 
zweite Häuptling ®) ver Towara. Nah Schimpert) theilte 
er eine Zeitlang die Herrfchaft über die Halbinfel mit Sheikh 
Salid. Drei Unterabtheilungen ver Ulad Said nannten fid: 
Seheri, Saivi und Netefi, die im Tor wohnten. Ihnen hatte ji 
ein Tribus, Dubur genannt, der Zahl nah nur von 30 Männern, 
angeichloffen; aber jene dadurch verftärkt. Dies fcheinen die Bela- 
faiti bei Nüppell zu fein. 





*s°) Robinien, Pal. 1. S. 220. 9 Robinſon, Pal. I. 220. 
= Burckhardt b. Gefen. II. 946. ) W. Schimper, Arab. R. 
ſer. 
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2) Korafhy, die auch Koreifh heißen (Karaffi bei Rüppell), 
find Nachkommen einzelner Bamilien der Beni Koreifh 
(Koreifchiten, Nachkommen Maads, ſ. Erpf. XII. 22, 40, 989, 
XII. 34, 38, 85, 95), die aber nur ald Flüchtlinge aus 
Hedſchas hieher famen (wahricheinlich deshalb Feine Protectoren 
oder Ghafirs des Klofterd, gleich den andern, |. ob. ©. 623) und 
fich bei den Szowaleha niederließen, mit denen fie gegenwärtig 
ganz gemifcht find. Ihr Sheih Sälih if in neuern Zeiten 
(feine Refivenz traf Robinſon im Wadi Genne oder Kineh, f. ob. 
©. 776, 779) der Groß=-Sheifh der Towarah der ganzen 
Halbinfel 6?) gewefen, in jeven Beziehungen, auch zum Paſcha 
von Aegypten, der feine Befehle für das ganze Halbinſelland an 
ihn zu richten prlegt. Daher offenbar ver diefen Beduinen öfter 
von den aus Aegypten berfommenden Reiſenden beigelegte Name 
Gararſché (j. 06. ©. 644), 3.8. bei Goutelle, oder el Ararſche 
bei Schimper, der nur eine Verftümmelung von Koraſhy fein 
kann. Nach einer andern von Robinſon mitgetheilten Erzählung 6) 
follen dieſe Koraſhy erft jpäterhin, in Bolge von Gewaltthaten 
gegen die Mönche des Sinai-Kloſters, das Recht als Ghafirn 
des Kloſters verloren haben oder, wie ſich die Towarah aus— 
drückten, aus dem Kloſterbuche geſtrichen ſein. Ihr Ober— 
Sheikh war in der letzteren Zeit auch ſtets der gemeinſame Unter— 
händler für alle Towara mit den Reiſenden. Schimper nennt 
zwei Unterabtheilungen derſelben: Naſaire und Deraſi, die im 
Wadi Feiran und im Wadi Ramleh (ſ. ob. S. 776) wohnen 
ſollen. 

3) Die Owareme. Bei ihnen, zu denen eine Unterabthei— 
lung, die Beni Mohſen (ein Bir Mohſen, ſ. ob. ©. 649, viel— 
leicht ihr Sig?), gehört, jagt Burckhardt 8), fei bei einer ber 
Bamilien diefer legtern dad Amt eines Agyd oder Feldhaupt— 
mannd der Towara in ihren Kriegführungen erblid. 
Robinjon hat dieſes merkwürdige Factum nicht angeführt; 
Schimper nennt fie Auarmi 65) wie Lepfius und behauptet, 
fie zählten fich felbft zu den älteften Bewohnern des Lan— 
des, wodurd; vielleicht ihr militairifches Anſehn gerechtfertigt fein 
möchte: denn der Zahl nach find fie nur gering. Nur 40 Waffen 
tragende Minner find es noch, die früher im Wadi Beiran ge= 


2) Nobinfon I. 135. 63) Robinson, Bal. I. 227. 9 Burck⸗ 
hardt, R. b. Geſen. II. p. 895. °°) W. Schimper, Arab. R. Mſer. 
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wohnt, zu Schimperd Zeit in deſſen Nähe am Dſchebbel 
Barra (wol Berab? f. ob. ©. 646, 776) einheimifch geworden; 
NRüppell, ver fie Averme nannte 66), traf fie im benachbarte 
Wadi Nasb (f. ob. ©. 776). 

4) Bon den Rahamy, der Aten Unterabtheilung, mei 
Burckhardt nichts näheres zu fagen, und Nobinfon, ver tie 
fen Namen nicht einmal nennen hörte, jcheint an deſſen Vorhan— 
denfein zu zweifeln 67). Lepſius erwähnt in feinem Journal bi 
Aufzählung der Tribus an ihrer Stelle vie Mabäsni, vielleicht 
diefelben, welche Schimper ald Mahaſene fennen Iernte; mur 
10 Familien, die nah ihm erft aus dem el Ryf, d. i. Unter: 
Aegypten, in den Wadi Beiran eingewandert fein follen. 

Statt der erften vieler 4 Unterabtheilungen der Szowalche 
führt Robinfon die Dhuheiry auf und fagt, daß zu dieſen di 
Auläd Sa’id over die Sa'idyieh nur als eine Uinterabtheilung 
gehören, was er von feinen Bührern, welche legteren angehörte, 
wol wiflen fonnte. Diefe, veren Sheikh Huſein früher ft 
erwähnt ward (f. ob. ©. 625), ftehen in neuerer Zeit mit den 
Klofterleuten am meiften in Verbindung, worüber, was vorzüglid 
die Protectorjchaft ver Ghafird der Towarah betrifft, im Obigem 
nachzuſehen ift (j. ob. ©. 623—624). 

Dieje verfchievenen Abtheilungen, zu denen nah Schimper 
noch andere geringere Gruppen gehören mögen, befigen pie mebriten 
Weidepläge ded Landes in W. und N.W. des Klofterd, bie 
ihnen Allen gemeinfam find, obſchon fie diefelben doch mei 
nur gefondert benugen; dagegen find ihre Dattelthäler, obmel 
nur ſehr ſparſam und meift auf der Weſtſeite ver Sinai - Grup 
gelegen, ftetö nur Eigenthum einzelner Individuen. A 
verwandte, zufanmengehörige Stämme find ihre Verbeirathungen 
unter einander gegenfeitig; Sheifh Szalehs Heiligthum, in der 
Mitte des Wadi Sheifh, ſcheint ihr Sammelplag gemeinjam 
Verehrung und Feftfeier zu fein (f. ob. ©. 650—654) ; doch haben 
fie auch noch andere heilige Stätten ähnlicher Art (ſ. ob. ©. 777 
u. 8). 

2) Aleygat bei Burdhardt, oder Aleifät bei Robinſon, der 
zweite Saupt= Tribus der Tomwarab, der bei Niebuhr, Cou— 


ss) Rüppell, R. in Nubien. S. 193. *7) Burckhardt b. Geſen. II. 
895; Robinfon, I. 220; Schimper Mfer. R.; Lepfius Mier. 
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telle 8) und Seetzen (f. ob. ©. 651) noch Leghät, Alefati 
bei Rüppell, bei Lepſius Alekat gefchrieben wird, ift weit gerin- 
ger an Zahl als die Szowaleha (Schimper giebt ihm nur 100 
bewaffnete Männer, womit Rüppell übereinftimmt); aber mit den 
Mezeine, dem dritten Haupt-Tribus, verbunden, die mit ihnen 
gemeinfchaftlidy Iagern, gewinnen fie doch ein Gegengewicht gegen 
die Szomaleha. Robinson erfuhr, es fei ein alter Stamm, 
daher fie auch wol zu den Ghafirs des Klofterö gehören mögen, 
obwol fie an fich Schwach find und Verheirathungen anderer Tri» 
bus mit ihnen meift nicht gern gefehen werden ®), 

Burkhardt fand einen nomadifirenden Zweig der Aleygat 
auch in Nubien 0) am Nil, eine Tagereife nörblich von Derr, 
wo fie den Diftrict Wady el Arab inne haben, von dem Seboua 
ein Theil if. Die Aleyat am Sinai fannten diefe Anſiedlung 
ihrer Brüder ganz wohl, weil einer von ihnen noch zur Mame— 
Iucfenzeit mit einem türfifchen Beg nah Koffeir übergefchifft und 
von da nach Ibrim gezogen fei, wo er bei feinen Brüdern gaftliche 
Aufnahme gefunden und von ihnen ein Kameel und einen Sclaven 
zum Gaſtgeſchenk erhalten. Auf welche Art und zu welcher Zeit aber 
jene Aleygat nach Nubien gefommen, wußten fie nicht. Wir haben 
ihre heutigen Sie am Serbäl Ffennen gelernt, wo auch dad 
Monumenten- Thal Aleiat over Aleiyat wol von ihnen den 
Namen führen mag (f. ob. ©. 700, 703, 724 u. f.). Nah Ro— 
binjon lagern fie meift weftlicher vom Wadi Nasb bi zum 
Wadi Gharunvel, alſo bis zum Nordweftende des Gentralgebirges 
hin, und dehnen ihr Weideland gegen N.O. durch das noch wenig 
beſuchte Wadi Wutah bis zum Fuße des Dſchebbel Tih aus 
(ſ. ob. ©. 772, 773). 

Urfprünglich jollen fie aus der öftlichen Wüſte ftanımen, find 
aber erjt in neuerer Zeit politifch wichtig geworden. 

Zu E. Nüppells Zeit hatte Mehmed Ali, ter Vicekönig 
von Aegypten, feinen Einfluß auf die Towarahb- Stämme der Halb- 
infel jo weit auögedehnt, daß er, außer dem Groß-Sheifh Salih 
der Koraſhy, nach feiner Politik (divide et impera) noch einen 
andern unter dem Titel Sheifh el Arab 7!) erwählt hatte, den 
er auch jährlich mit drei Beuteln (an 100 Speciedthaler) beſol— 


68) Coutelle a. a. D. Et. mod. II. p. 303. 9) Robinfon, 1. 
©. 220. 0) Burdhardt b. Gefen. II. ©. 895. °’) E. Rüppell, 
NR. in Nubien, 1829. ©. 190, 192, 204. 
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dete, um den Mittelömann zwijchen ihm und den Beduinen abzu— 
geben. Gr wurde reiponjabel gemacht für die andern Häuptlinge 
. und aus dem Stamme der Aleygat gewählt, wodurch er allen 
andern gebäflig wurde. Da die Sheithd und Groß-Sheikhö zwar 
in ihren Stämmen Anfehn haben, Nichter find und die Unterbant- 
lungen mit ven Fremden zu leiten haben, aber feine erecutive Ge— 
walt befigen und felbft in einer Berathung der Männer das Vo— 
tum des Sheifh fein größered Gewicht hat ald das jeded andern 
Arabers, jo war eine folhe Wahl beliebt, um die Guprematie 
Mehmed Ali's über fie durd;jegen zu fünnen. Da der energifche 
Gebieter Aegyptens bei Ausdehnung feiner Herrichaft über Syrien 
und Arabien ihre gelegentlichen Plünderungen der Karawanen umd 
Neifenden nicht länger dulven wollte, die faft periodifch zu werden 
ſchienen, fo fchloß er, um ihrer Dürftigfeit aufzubelfen und fte zus 
gleich im Zügel zu haben, mit ihnen einen Vertrag ab, daß ge- 
genfeitig Feine Raubüberfälle mehr flattfinden follten, der Paſcha 
aber einer gewiflen Anzahl ihrer waffenfähigen Männer einen Ta— 
gesfold zahlen wolle von 6 ägyptiſchen Bara (etwa 1’, Kreuzer 
an Werth). Bei feiner wachſenden Macht in Syrien und im 
Hedſchas ward hiedurch fein Anfehn ſehr gefichert und befeftigt. 
Aber im Jahre 1823, aljo unmittelbar vor dem Anfang der 
Kriege gegen Aſyr, ald der Aegypter fich ſchon mächtig genug 
dachte, um fich an die Spige eines großen arabifchen Königreichs 
zu ftellen und fich ven Beichüger der Gläubigen in Afien zu nen« 
nen (f. Erdk. XII. ©. 934), war die Zahlung dieſes Soldes ſchon 
fange audgeblieben, und alle Stämme, die fich nicht mehr an den 
Bertrag gebunden fühlten, folgten ihrer alten Gewohnheit wieder 
und plünderten in der Nähe von Suez eine große Karawane dei 
Bafcha rein aus. in ſtarkes Militär» Corp8 wurde nun gegen 
die Stänme geſchickt, ihnen die gemachte Beute wieder zu ent- 
reißen, die aber fchnell genug nad) Syrien verhandelt war. Der 
Uebermacht weichend fjuchten fich die Stämme dadurch zu retten, 
daß fie ſich zu einer jährlichen Lieferung von Holzfohlen nach Gairo 
verftanden. Seitdem hörten ihre Plünderungen auf, dad Koblen- 
quantum wurde ald Tribut abgeliefert und die Halbinſel erbielt 
von diefer Seite ihre Sicherheit unter dem nachbarlichen Schuge 
Aegyptens, fo lange das ſtrenge Scepter gehandhabt wurde. In— 
deß find doch fpätere Nüdfälle in dieſes Plünderſyſtem keineswegs 
ganz audgeblieben (j. unten). Bei den Leghat traf Seetzen 
noch bei jeinem Durchmarſch durch rind ihrer Lager, das ſich kürz— 
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lid) durch die Beute von einem in ihrer Nähe gefcheiterten Schiffe 
bereichert hatte, al& Ueberreft ver Plünderung einen bunten Teppich 
vor (j. 0b. ©. 847). 

3) Die El Mezeine. ald dritter Haupt-Tribus der To— 
warah, Muzeiny bei Nobinfon, Mifene bei Rüppell, Mizene 
bei Lepſius, find nach Robinſons Erkundigungen erft in fpäterer 
Zeit auf die Halbinfel gefommen und werden von den Szowaleha 
ald ungebetene Gäſte angefehen; Feiner -verheirathet fich mit ihnen, 
fie werden tief verachtet. Der Adelſtolz freier arabischer Gefchlech- 
ter thut fich ftets fund durch Verſagung gegenfeitig ehelicher Ver— 
bindungen. Die Tradition ihrer Einwanderung haben Burd- 
bardt und Nobinfon mitgetheilt 72). . 

Die Szowaleha und AUleygat fanden in früherer Zeit 
häufig unter fich in Fehde; damals kamen vier Bamilien vom 
mächtigen Stamme der Mezeine im Hedſchas, öftlich von Mevina, 
die zu dem großen Stamme ver Beni Harb (Grof. XII. 18, 
145 u. a. D.) gehörten, nach dem Safenorte Sherm (ſ. ob. ©. 
194). Sie entjloben ven Bolgen der Blutrache in ihrer Heimath, 
und fuchten Schu und Weideland bei den Szowaleha. Dieje 
willigten unter der Bedingung eines jährlichen Tribut? an Schaa= 
fen ein, die fie in der nämlichen Art zahlen follten, wie der verach— 
tete Stamm der Heteym an der entgegengejeßten Küfte des Meer— 
bujens ihn an alle Araber zahlt. Die muthigen, freigeborenen 
Männer verwarfen entrüftet died entehrende Anerbieten; fie wandten 
fih nun an die Aleygat, die fie ald Brüder aufnahmen und an 
allen ihren Weiveplägen Antheil nehmen liegen. Lange und hart— 
nädige Kriege zwifchen den beiden Stämmen der Szowaleha und 
der Aleygat waren die Folgen diefer Verbindung. Nach 40jäh— 
rigen Kriegen, die mit einer Hauptſchlacht im Wadi Baraf (j. ob. 
©. 777) endeten, gaben die Mezeine zum Vortheil der Aleygat 
den Ausjchlag. So groß, jagt die Trapition der Beduinen, war 
die Zahl der gefallenen Szowaleha, daß noch viele Jahre nachher 
der Wind rund un das Schlachtfeld herum die Nägel der Erfchla- 
genen umbertrieb. In dem nachfolgenden Vergleiche beider Par— 
teien theilten fi die Szowaleha und Aleygat in die frucht— 
baren Ihäler des Landes, jo daß jeder Tribus die Hälfte befam, 
die Mezeine aber von dem Antheil der Iegteren ein Drittheil 


6°?) Burckhardt, Tray. p. 559; b. Geſen. II. 897, b. Robinfon, Pal. 
L ©. 221. 
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erhielten. Zu gleicher Zeit wurde der Sheifh der Szowaleba 
als der Ober- Sheikh ver ganzen Halbinsel erkannt. 

Diefe Mezeine vermehrten fich feitvem flärfer als die Aley— 
gat, fo daß fie gegenwärtig mächtiger. find als dieſe, beide zu 
fammengenommen aber etwa gleich ftarf wie die Szowaleha. Ei: 
befigen gegenwärtig den ganzen Öftlichen Theil der Halbinſel un 
den ganzen Tomarah-Antbeil des Uferd am Golf von Aila; nim 
lich 73) von Afaba bie zum Nas Mohammed, der äußerſten 
Südſpitze. Na8 Mohammed, Sherm, Dabab und Numeißi 
find ihre Hauptftationen und bier ift Bifchfang ihr Haupter: 
werb. Mit dem Klofter ftehen fie in Feiner näheren Verbindung, 
die Aleygat haben ficy mehr gegen die Weſtſeite der Halbiniel wu: 
rüdgezogen. Daher, daß in Sherm die Mezeine- und Al: 
gat- Tribus dad ausfchließliche Neht der Escorte haben 
(ſ. ob. ©. 199, 438); daher, dap zu Noweibi die Mezeine um 
Aleygat die gemeinfchaftlichen Beſitzer dortiger Dattelpflar 
zungen jein fönnen (j. 0b. ©. 272), obmwol das Grenzgebiet du 
Mezeine doch feinen beftimmten Anfang hat (j. ob. ©. 259). 

As E. Rüppell im Jahre 1831 vom Sinai» Klofter zum 
Serbäl reifen wollte (f. ob. ©. 702) und von Tor aud auf dem 
Sinai mit Szowaleha-Führern (er nennt fie Soelhe) im Gontrat 
ftand, um von da weiter zu gehen, hatten Aleygat aus dem Wabi 
Feiran davon Kunde erhalten und waren mit mehreren Kamel 
nad) dem Hofpiz gefommen, und behaupteten ausfchließlich da 
Recht zu befiten, die Geleits männer zum Serbäl zu fein”). 
Nach langem und heftigem Streite Fam es zu einer Geldvergütung, 
die, nach dem Ausſpruch der Sheikhs, den Aleygat zu Gute foms 
men mußte. Die Szowaleha follten, da Rüppell fie vermög 
feines Gontractes beibehalten wollte, den Aleygat ein Drittbeil 
des Miethpreifes ablaffen, doch unter der Beringung, daß viel 
ihre Rameele während des ganzen Weges neben den beladenen dr 
Szowaleha hertreiben mußten. 

Die Förmlichkeiten, die bei einer ſolchen Entſcheidung von 
erwählten Schiedörichtern, deren Ausſpruch unabänverlid 
Gehorfam erheifcht, gebräuchlich find, wobei die blanfen Gürtel 
meſſer eine wichtige fymbolifche Rolle fpielen, Iernte ver Reiſende 
bei diefer Gelegenheit Fennen. Gin ähnlicher Streit über das Ge— 


°°3) T, G. Carlefs in Bombay Procedings I. c. p. 56. 6 
Rüppell, R. in Abyifinien. Branff. a. M. 1838. 31 p. 13—1%. 
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leitörecht, das die Kuraſhy und Mezeine im Sabre 1837 
gegen die Towara am Sinai (mol Szowaleha?) bei Lord Lind— 
ſay's Durchreife 75) nahmen, war nahe daran einen blutigen 
Krieg in der ganzen Halbinſel zu erregen. 

4) Die Ulad Soleiman, ven vierten Hauptſtamm, nannte 
Burkhardt auh Beni Selman; bei Robinion Auläd Su— 
leimän, bei Lepſius Weled Suleiman. Sie fcheinen gegen— 
wärtig nur auf wenige Bamilien zufammengefchmolgen zu fein, bie 
in Tor, dem Hafenort, fo wie an einzelnen Stellen des Wadi el 
Sheifh (ſ. ob. S. 649) angefievelt find. Nah langen Kriegen, 
welche die Szowaleha und die Aleygat (ald diefe noch vor ihrer 
Entzweiung verbündet waren) gemeinfchaftlich gegen dieſe Ulad 
Soleiman geführt hatten, wurden von dieſen fo viele erjchlagen 
und die übrigen verjagt, daß fie biß auf ein Minimum redueirt 
wurden. Ja Xepfius, 1846, hörte, daß fie völlig vertilgt feien 
(ein Schidjal, dem auch dad immer mehr und mehr ausſterbende 
und audgerottete Gefchlecht der Htim, d. i. der Hutemi, bed 
Fifcher- Tribus am Aila-Golf, f. 0b. ©. 328 und Erdk. XII. ©. 
307, entgegengebt). 

Indeß hatten zu Burdhardtd Zeit doch wenige Ueberrefte 
von ihnen in der Nähe von Tor ein Afyl gefunden; fie waren, 
fagt er, ftolz varauf, die antifen Herren der Injel gewe— 
fen zu fein 6). Died mögen denn wol jene Bewohner Tors 
fein, die R. Pocode irrig für eine bejondere Secte Salomo’s 
(Soleiman) hielt, und meinte in ihnen vielleicht noch Refte ver 
alten Midianitifchen Urbewohner wieder zu finden (f. ob. 
©. 448), was mit unjerer oben geäußerten Vermuthung, obwol 
aud ganz verjchiedenen Gründen, feltlam zufammentrifft (ſ. ob. 
©. 936). 

WB. Schimper, der fehr viel Gelegenheit hatte, ald Kräu- 
terfucher mit dem Volke im Lande umzugehen, nennt ald Bewoh- 
ner der Umgegend von Tor dafelbit noch einen anderen Tribus, 
die el Badara 77), 40 waffenfähige Männer ftarf, die erft einge- 
wandert feien und fich ſelbſt nicht Araber nennen follen, ſon— 
dern bergefommen vom Berge Kor, der Grabftätte Aarond, aus 
dem alten Edom, dem heutigen Dichebäl. 

Sie bewohnen den Ort Dichibele, eine Stunde in ©.D. 





’5) Lord Lindsay, Letters Vol. UI. p. 97; Robinfon, Bal. L ©. 228. 
”*) Burckhardt, Reife b. Gefenins 11. S. 896-897, 7) W. Schim: 
per, Arab. R. Mſer. 
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vom Hafen Tor, und haben Dattelpflanzungen, treiben Feldbau, 
Schiffbau, find ſelbſt Schiffer, Bifcher und dienen als Lootſen. 

Obwol nun diefer Name ganz verfchieven lautet von Ha— 
terie, den E. Rüppell 79 vom gleichen Orte aufführt: fo zwei— 
feln wir doch faum daran, daß beide nur einen und denfelben Tri⸗ 
bus bezeichnen, von dem alle anderen Berichte jchweigen. Rüppell, 
der am bewandertfien in der Umgegend von Tor war, fagt, dab 
fie Moggrebin und ver Halbinſel ein fremdartiges Boll 
fein, und deshalb auch bei den freien Arabern in gleich gerin— 
ger Achtung ftehen wie die Dichebali, die Knechte des Kloftrd, 
weshalb ihr Aufenthaltsort, eine Stunde im Süd vom Hafen Tor, 
auch wol erft ven Namen Hedfchibel (fo ſchreibt Rüppell) 
erhalten haben mag. Man fagte ihm, daß fie Nachkommen ver 
früheren Moggrebin-Befagung des feften Schloſſes zu Tor 
feien (f. ob. ©. 432—436), dad im 16ten Jahrhundert von Sul- 
tan Selym erbaut ward. Da das Caſtell längft in Verfall ge 
rieth, fo blieben fie hier zurüd, als Fiſcher, Dattelpflanger und 
Schiffer ihr Leben zu friften. Rüppell fchägte ihre Zahl auf 
50 Männer; durdy feine Angabe wird mol die von Schimper 
berichtigt; die Moggrebin=Befagungen find und aus andern 
Saftellen wie Akaba und Nakhl bekannt, wo fich bei Iegteren auch 
ſchon eine folche Fleine fremvartige Völkergruppe gebildet hat, in 
dem neu dabei entflandenen Dorfe, wovon Ruſſegger Nadrit 
gab (j. ob. ©. 858). 

5) Die Beni Waffel oder Wafel?9), welche als Ster 
Haupt- Tribus der Towara aufgeführt werden, machen nur we 
nig Bamilien aus; zu Burdhardts Zeit follen es noch 15 ge 
weien fein; Lepſius (1845) hörte nur noch von 2 oder 3, It 
daß fie offenbar im Ausfterben begriffen find. Diefe Wenigen 
wohnten zwifchen ven Mezeine, meift in der Nähe von Sherm, und 
nah Rüppell in deſſen Bergen, ſüdwärts der Sinai-Gruppt. 
Ginige ihrer Brüder Iernte Burckhardt aud in Ober Aeghpten 
fennen, was von E. Rüppell beftätigt ward, der ihrer 60 flreits 
bare Männer am Nilftrom um Abu Schaar antraf. Sie folm 
aus der Berberei erft bier eingewanvert fein. 

Im Allgemeinen ſtimmten nah Burdhardts Forſchungen 
die am beften LUnterrichteten unter den Towara barin überein 9), 


ss) E. Rüppell, R. in Nubien. S. 195. *) Burchardt b. Grit. 
I. ©. 896; Robinfen, Bal. I. 222. so) Burdchardt b. Geſer. 
II. ©. 897; Rüppell, R. in Nubien. ©. 193. 
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daß zur Zeit der Muhamedanifchen Eroberungen oder bald nachher 
(im Tten oder Sten Jahrhundert), und damit ftimmten auch Rüp— 
pells Erkundigungen, die ganze Halbinfel ded Sinai nur aus— 
f&hlieplih von dem Stamme der Ulad Soleiman und von 
den hriftlihen Mönchen bewohnt gewefen fei. 

Damals hätten die Szowaleha und die Aleygat an ven 
Grenzen von Aegypten und in Sherfieh (f. ob. ©. 254), dem 
öſtlichen Diftriete des Delta, gelebt, von wo aus fie häufige Ein— 
fälle in das Land des Sinai zu machen pflegten, um dort die Date 
telernte und die Obfternte zu rauben. Da dies der obigen Sage 
von der Einwanderung der Söhne Ayds aus Hedſchas in die 
Sinai» Halbinfel zu widerfprechen feheint, fo denken wir und, daß 
diefelben wol anfänglich bis nach Aegypten vorgedrungen fein 
könnten und dann wieder zurüdgeworfen feien vom Fruchtboden 
Aegyptend in die Wüfte, wie dies immer der Fall fein mußte, 
wenn Aegypten feinem einbeimifchen Gulturvolfe zu enge ward, 
und dann ftetö die während einer Obhnmachtöperiode eingedrunge— 
nen Leberzügler wieder zurückſtieß. Daß auch die Ayd im einer 
gewiflen Periode des 13ten Jahrhundert an das Intereffe ver 
ägyptiſchen Herrſchaft näher gebunden waren, geht aus der Aufle— 
gung ded Zehenden und der Stellung der Poſtpferde unter den 
Manluden-Sultanen hervor. Auch heute noch befinden fich immer 
einige Sagerpläge der Szowaleha in Sherfieh mit ihren An- 
fieolern 8!), die, wenn ſchon noch unter Zelten campirend, doch 
Ihon zu Ackerbauern übergegangen und durch die Noth zu Fel— 
lahs geworben fein müffen, eine analoge Erfcheinung an dieſer Gränze 
von Wüfte und Eulturland, auf ver Scheidung zweier Erdtheile, 
wie der ebergang vom Nomaden= zum ſeßhaften Xeben bei ven Hero— 
dotiſchen aferbauenden und nomadijchen Scythen auf der 
Grenze von Afien und Europa. Wenn die Hoffnung nach Ge= 
winn oder die Noth aus ihren Wüften fie dort zu dem Rande der 
Kornlammer von jeher, ſeit Abrahams Zeiten, hindrängte, 
jo müſſen diejenigen, welche auf der Schwelle verjelben fiten blie- 
ben, auch nicht jelten wieder zurüdgeworfen fein. Die einmal 
dort jeßhaft gewordenen Towara follen in neuerer Zeit, wenn 
ſchon öfter. vertrieben, doc; immer wieder zu ihrer nun einmal ge= 
wohnt gewordenen, geregelten ſitzenden Lebensweiſe, flatt der früher 
beliebt gewejenen nomadifchen, zurüdgefehrt fein. Blieb die Nil« 





) Robinfon, Pal. I. ©. 85. 
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ichienen fie dann mit ihren Heerden auch wol bald wieder in den 
Weideländern der Sinai-Gruppe; die Noth zwang fie dazu, die 
Raubfucht begünftigte ihre Meberfälle. Die aromatifchen Kräuter 
und Grafungen des Berglandes für Kameele und Schaafe, weit 
nahrhafter als die zwar üppige, aber Fraftlofe Weide am Nilufer, 
zogen fie natürlich ftetd an. Erft nad) langen Wiederholungen und 
vielen Fehden fol e8 ven beiden Stämmen Szomwalcha un 
Aleygat gelungen fein, die Ulad Soleiman aus dieſen Bergen 
zu verdrängen und fich in ihrem Beſitzthum der Halbinſel einki- 
mifch zu machen. Wahrfcheinlih mögen damit zu gleicher Zeit 
die Befigthümer der Klöfter verloren gegangen fein (. oben ©. 
617). Diefe Ulad Suleiman wären alfo wirflich vie antiken 
Herren der Halbinfel gemefen; von ihrer Einwanderung dahin 
wird und nichts gefagt, fie hätten alfo das nächfte Anrecht darauf 
für die Aboriginer zu gelten, fei ed nun, daß fie bie Midia⸗ 
niter waren, wie Pococke meinte, oder ein anderer älterer Bil: 
ferreft; mit jenen Einwanderern der Söhne Ayds ſcheinen fi 
frühzeitig in Kampf getreten zu fein, und zu jenen Towara, die 
wir als Szowaleha für die Genoſſen Midians hielten, Fünnten 
fie dann wol im ſtrengeren Sinne keinesweges gezählt werd. 
Leider macht dad Ausfterben diefed Stammes es unmöglich, üb 
diefen Gegenftand mehr Klarheit zu gewinnen. 

Diefe Towara oder Tawara (Türy im Singul.) gehörtt 
nah Burkhardt 82) in feiner Gegewart mit zu den ärmeren 
Beduinenſtämmen, zumal da Mangel an Regen und darum auch 
an Weide damals ihren ganzen Heerdenſtand auf ein Minimum 
herabgebracht hatte. Sie hatten nur Feine und magere Herd, 
nur wenige Kameele. Keiner der beiden Sheikhs, vie reiht 
unter ihnen, befaß deren mehr ald 8 Stüd; menige Zelte hatten 
mehr als 2; oft waren 2 oder 3 Beduinen nur Befiger ein 
Kameels, und viele hatten gar Feind. Pferde fah man bei ihm 
faft gar nicht mehr, nur das Thier der Wüfte, dad Kameel, mit 
ihnen zum Reiten und Tragen geblieben; felbft die Sheilkhs br 
ſaßen Feine Pferde, nur Efel waren.nody im Gebrauch. Der Er: 
trag ihrer Ärmlichen Triften, Waarentransport nah Suez, Caite 
und Afaba, Verkauf von Holzkohlen, arabifhem Gummi, Datteln, 
etwas Obft gab ihnen Unterhalt; aus dem Erlöften fchafften fie I 


9?) Burckhardt, Tray. p. 560; 5. Gefen. II. 900. 
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Cairo fih Korn und Zeuge zum Unterhalt ihrer Bamilie, und 
wenn fie Ueberſchuß hatten, in Tor oder Sherm ein Paar Schaafe 
oder Ziegen, die von der gegenüberliegenden arabifchen Küfte zu 
dieſen Hafenorten herüber gebracht zu werben pflegten. 

Die fo eigenthümliche Verachtung jedes frei umberfchweifen- 
den Araber gegen das ſeßhafte Leben des Fellah hält fie von 
jeder Agricultur ab. Durch geringe Mühe, wie durch Anlagen zu 
MWafjerfammlern, könnten fie ihre Dattelpflanzungen leicht vermeh— 
ren; die Sorge dafür überlaffen fie aber den ihnen untergebenen 
Gärtnern und Fellahs; an die Vermehrung des Holzwuchſes durch 
Baumpflanzungen ift bei ihnen nicht zu denken, obwol ihre Zer- 
ſtörung deſſelben unaufhörlich fortfchreitet und dieſelbe Wirkung, 
wie in andern Ländern, Holzmangel, berbeiführt. Ihre Gleichgül« 
tigkeit, Indolenz, Trägbeit bei aller Rührigkeit des Vagabundirens 
ift in Beziehung auf das Geringfte fo groß, daß fie, wie Nüp« 
pell bemerkte, ſich nicht einmal die für Kameele fo nothwendigen 
Dattelpyalm-Stride 3), zu denen doch überall dad Material 
vorliegt, ſelbſt verfertigen, noch die ihnen unentbehrlichen Palm— 
rohr=Deden und Matten felbft flechten. Auch ihre Weiber ſpin—⸗ 
nen aud Kamerl» und Ziegenhaar nicht mehr Stoffe, ald fie zu 
eigenem Zelte verbrauchen, oder verarbeiten nie mehr Schanfe 
wolle, als fie eben zu ihrer Kleidung nothwendig haben. Ebenſo 
in der Viehzucht; felten befigt ein Araber mehr ald ein Laſt— 
kameel, denn es würde fich niemand finden, der ihm ald Diener 
beim zweiten zum Aufladen hälfe; nur mehrere Weibchen Hält er 
wol ald Zuchtfameele; und bat er nur eind, jo muß dies dem 
Armen abmwechfelnd zum Zucht oder zum Laftthier dienen. 

Ein Gutes hat bei ihnen dieſes vagabundirende, ſorgloſe Nos 
mabdenleben faft ohne alle fefte-Anfievlungen erzeugt, nämlich die 
Baftfreundfchaft gegen Reiſende, weil diefe zu ihrer Gelbfter- 
haltung nothwendig war, die einzige Tugend, fagt Rüppell St), 
die auszuüben fein Ehrgeiz den Beduinen treibt. Diefe Tugend 
üben fie gegenfeitig, auch unter fich gegen die Aermften, und felbft 
die gedrückteſten unter ihnen, die verachteten Dichebalije, fuchten 
ſich dadurch felbft zu ehren. Bei der großen Dürftigfeit jedoch, zu 
welcher viele Stämme berabgefunfen, fei es aber an allen Grenz— 
gebieten ihres Aufenthaltes, zumal gegen Aegypten und Syrien, 
dahin gefommen, daß fie ein Gegengejchenf erwarten (Burdhardt 


») E. Rüppell, R. a. a. O. S. 202. °*) Rüppell ebenda. S. 200. 
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gab zu feiner Zeit nie dafür Zahlung, nur etwa Fleine Gaben an 
die Kinder) 85) und dies ſelbſt deutlich zu werfteben geben, wos 
durch fich diefe fcheinbare Tugend in ein Erwerbömittel ver 
wandeln mußte, das bei der Zunahme von Geldgier und Habſucht 
der Beduinen heutzutage ſchon fehr allgemein verbreitet fein dürfte. 
Daß zu Seetzens Zeit die Gaſtlichkeit, felbft bei den entfernteren, 
nördlichen, jedoch wohlhabenderen Tribus, noch in ihrer Uneigen⸗ 
nützigkeit Beftand hatte, haben wir oben gefehen (ſ. ob. ©. 839, 
840, 845). Die Araber des häufiger befuchten Hafenorted Tor 
rühmten die Großmuth früherer Neifenden, um die Geſchenke für 
ſich dadurch in in der Gegenwart zu erhöhen; fie Flagten über dat 
filzige Wefen derer, die gegenwärtig aus Indien zu ihnen zurüd⸗ 
fehrten.. Daß manche Reiſende diefe Anforderungen ver Beruis 
nen in neueren Zeiten durch ihr Benehmen felbft hervorrufen, mag 
entjchieven fein. Diejenige erbreiftete Gaftlichfeit, welche ald Fra- 
ternität fo weit gebe, daß der Beduine ſich auch für mitberechtigt 
halte, an der Tafel feines Gafted Theil zu nehmen und ihn nad 
Belieben mit feinen und feiner Freunde Befuchen oft förmlich zu 
belagern, geftand Rüppell, fei ihm oft fehr quälend gemelen. 
Aber auf der Wanderfchaft dagegen rühmt er den Towara ald uns 
gemein fügfam, unermüdet, zuvorfommend, hülfreich, bereitwillig 
jeden Fleinen Dienft wie Holzfammeln, Waflerholen u. f. m. er 
füllend, obgleich im Stolz auf feine Freiheit er fich doch nie mie 
einen Knecht würde behandeln Taffen. 

So lange Aegypten unter der regellofen Gewalt der Mame- 
Inden und Türfen ftand und ein ewiger Eleiner Krieg mit den 
Nachbarn, wie unter fich zwifchen Sheifhs, Emirn und Beys, die 
Stämme und Herrfchaften im Gleichgewicht hielt,” war Plünderung 
und Fehde allgemein; fo noch zu Niebuhrs Zeit. Als die Neus 
franfen Herren von Aegypten geworben, fielen auch die Blide ber 
Beduinen vol Hoffnung auf dieſe, weil fie die Macht ihrer Beinde, 
der Mameludfen und Türken, brachen und ihnen, um fich durch 
ihren Beiftand gegen gemeinfame Wiverfacher zu ftärfen, goldene 
Berge verhießen. Seetzen traf in ber Mitte der Beduinenwüſte 
noch ihre Bewunderer, und in dem Zelte des einfamften Beduinen⸗ 
lagerd als Gegenftand des Tagesgeſprächs den NeufranfensGeneral 
Buonaparte und die Ihaten ver Wahabis (j. ob. S. 840— 
841, 845 u. a. D.). 





685) Burckhardt, Trav. p. 487; b. Gefen. 795, 946. 
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Zu jener Zeit waren Emiſſaire unter die Towara ausgeſandt, 
durch die einige genauere Kenntniſſe von ihnen gewonnen wurden, 
als ſelbſt zuvor durch Volney hatten verbreitet werden können, 
da er zwar Syrien, Paläſtina und Aegypten, auch den Sinai von 
Tor aus befuchte, aber über das Innere der Halbinfel wenig Bes 
lehrung erhalten hatte. Die von ihm gefchilverten patriarchalifchen 
Sitten der Towara %) fand man beftätigt; alle Stämme in Aufs 
ruhr, Streit, Behde, immer zur Rache bereit und im Brieden auch 
in Waffen gerüftet; aber die 41 Tage, welche Goutelle und feine 
Gefährten unter ihnen zubrachten, ftand fein Zelt doch immer in 
ver Mitte der ihrigen, offen und ohne Wächter, jedermann zugän« 
gig, nie gefährdet, nichtd ging von feiner Habe verloren. Sie . 
waren die Öaftfreunde ihrer Bührer und ihrem Schuge anvertraut, 
Den der Bebuine nie verlegt. 

Die Haut feiner Towara, fagte Goutelle, fei jonnenver- 
brannt, jehr braun, fait fchwarz; ihr dunkles Auge lebhaft, wenig 
bedeckt; ihre Geftalt Hager, ihr Ausfehn immer ernft, ohne eben 
traurig zu fein; ihre Größe blieb zwifchen 4 Fuß 10 Zol bie 
5 Fuß 4 Zoll Par., nicht mehr, aljo von mittlerem Schlage. 
Ueberall war Dürftigfeit unter ihnen; aber wer Kameele habe, ſei 
reich; wer Feind habe, fei arm, für ihn forgen dann jene, jeder« 
mann ftehe ihnen bei. Aller Wohlftand wurde nach Kameelen bes 
rechnet; wer 4 befaß, war jchon ein reicher Mann, vierfach fo reid) 
wie der Befiger von einem. Gin Saupterwerb war pad Kohlen— 
brennen; aber ein ordentliches Beil Hatten fie noch nicht, um 
den Baum zu fällen, fie legten Feuer an feine Wurzel und zer— 
fnidten den Stamm mit großen Steinen. Die beilartigen Hauen, 
die fie zumeilen von Gairo mitgebracht, waren zu unbrauchbar; 
aber ihre Väter, fagten fie, hätten e8 eben jo gemacht wie je. 
Wegen ded dabei nothwendigen Holzverlufted tröfteten fie fich leicht 
mit der Mede: für den Holzmangel werde Allah jchon jorgen. 
Nur fo viel Kohle brennen fie jedesmal, als ihre Kameellaften bes 
tragen; die Kohlenſäcke ftellen fie an die Wege und warten ben 
Borüberzug einer Karawane ab. Dieje Kohlen Fünnen nur zu 
Küchenfeuer und Schmieden dienen, fanden aber in Cairo guten 
Abſatz. ine ſtarke Kamerlladung der beiten Kohlen des Seyal 





%) Coutelle, Observations sur les Moeurs et Usages des Arabes 
de Tor, in Descr. de l!’Egypte. Et. mod. T. Il. p. 296— 303; 
Am. Jaubert, Nomenclature des Tribus d’Arabes qui campent 
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wurbe damals (1800) in Gairo mit 18 Franken (6 Patalen) be- 
zahlt, die von Tamaridfen nur mit 12 bis 15 Branfen (4%, 
bis 5 Patafen); die mehrſten Kameele zu ſchwach, die große Lait 
zu tragen, brachten nur '/, bi8 Laſt, und gaben alfo nur de 
Ertrag von 9 bid 12 Franken, eine Summe, mit der fich der Be- 
duine fammt feiner Bamilie während anderthalb bi 2 Monat erbal- 
ten mußte, weil feine Reife nach Gairo fo vieler Zeit bin und ber be 
durfte. Don derfelben mäßigen Summe hatte er alle feine Borrätk: 
von Kaffee, Mehl, Korn, Bohnen, Tabad auf ven Markt von Gain 
oder Suez zu beftreiten, die feine Nüdfracdht ausmachten. «Hieraus 
ergiebt fih von jelbft, wie wenig ein ſolches Geichäft zur Ernäß- 
rung einer Bamilie hinreichte. Daher wurde für fie eine Haupt: 
quelle ihres Erwerbs, der Waarentransport nah Cairo, notb- 
wendig. Kaufleute Cairo's ließen vamald, und im Wefentlichen 
wird e8 wol heute noch fo fein, ihre Sheikhs fommen und wer« 
Dingen die Ladung der Waaren, zu denen jo viele Hunderte over 
Taufende von Kameelen, 2000 bi8 3000, nothwendig find. Dis 
Unternehmer fammelten in den Bergen die zerftreuten Laftthier:, 
und hatten dabei ihre großen Vortheile, denn fie waren zugleid 
die Protertoren der Waarenzüge,: und jeder Kaufmann in Sun 
oder Cairo konnte ohne einen ſolchen Eheifh- Protector 87) gar 
feinen Landhandel treiben. _ 

Auch der Mekkakarawane lieferten die Towara- Sheifbt 
damals jährlich über 80 Kameele, doch nur für kurze Streden, 
und erhielten dafür 800 Branfen, einen Gentner Kaffee, 12 Ardeb 
Korn und 3 Kleider. 

Alle diefe Verbältniffe mußten ſich mehr ober weniger mit ber 
Zeit ändern. Ihre Sitten, Speifen, häuslichen Einrichtungen u. ſ. w. 
find dagegen wol fo geblieben, wie fie damals waren. Zu biefen 
Tomwara zählte man damals höchftend 1000 waffenfähige Männer, 
davon wenigſtens zwei Drittbeile verbeirathet fein jollten; doch alle 
Zahlenverhältniffe diefer Urt verdienen hier wenig Beiftimmung. 

Später, in den erften Jahrzehenden des gegenwärtigen Iabr- 
bundert8 wie zu Burdhardts Zeit, hatten die Towara vich 
von den Vortheilen verloren, die ihnen ver frühere Verkehr mit 
Suez und der Karawanenzug nach Gairo gewährte. Dieſe ver- 
ſchwanden faft ganz, ald Mehmed Ali anfing allen Handel, allen 
Zrandport, alle Verproviantirung auf eigene Rechnung zu führen 


’) Carleß a. a. O. p. 56. 
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und ald Monopol an fich zu reißen. Zu gleicher Zeit wußte er 
fie durch feine Uebermacht zu zügeln, oder doch in gewiſſem Reſpect 
zu erhalten; durch feine Einrichtungen wurden fie zu frieblichern 
Gewöhnungen gezwungen; doch würden fie biefe, meinte noch 
Burkhardt, bei dem erſten Anfchein einer veränderten Regierung 
in Aegypten fogleich wieder aufgeben. 

Es wäre möglich, daß in früheren Zeiten auch Perioden 
waren, in denen arabifcher Einfluß mehr auf die Schiedfale 
biefer Towara einwirkte, ald der ägyptiſche von der Nilfeite 
ber, ver heutzutage dad Liebergewicht gewonnen bat. In einer von 
Schimper angegebenen Notiz ſcheint fich hievon eine Spur erhals 
ten zu baben, von der wir aber bei feinem anderen Beobachter 
einen näheren Aufichluß over Betätigung finden. In ernften 
Streitfachen, fagt er ®), welde größere Stämme in Conflict 
bringen und das ganze Land beunrubigen, ſei ed vorgekommen, 
daß die Beduinen der Halbinsel ihren Schieddrichter außer= 
halb derſelben gefucht hätten, im Hedſchas, bei vem Sheikh 
von Muähle (wol Mumwaila, Moilah, ſ. Erdk. XII. 220, 235, 
279), zu dem fie Deputationen mit Gefchenken geſchickt, die biefer 
angenommen; worauf fein Richterſpruch auch Gültigkeit gehabt 
und zur Ausführung gefonmen fei. 

Dies ift bei Mehmed Ali nicht geichehen, ver nie in ihre 
inneren Angelegenheiten oder Fehden fich mifchte, vor den nie von 
Beduinen gegen andere Beduinen eine Klage gebracht ward. Gie 
zahlten ibm auch eigentlich Feine Abgabe, ſondern erhielten von 
ihm vielmehr lange Zeiten hindurch noch alljährlich Geſchenke; 
allein dafür mußten fie ſich von ihm den Brachtpreis gefallen laſſen, 
den er für feinen Waarentransport ihnen feitzufegen für gut fand. 
Nothgedrungen lernten fie fih in ihre Verbältniffe fügen. Cine 
Summe von 15 bis 20 Dollar mußte, jagt Burdhardt, zu fei- 
ner Zeit hinreichen, den jährlichen Aufwand diefer Tomwara-Bamis 
lien zu beftreiten, die täglich in ihren Speifen befriedigt feien, 
wenn fie nur Brot, etwas Butter oder Mil, und wenn aud) 
diefe im der trodenen Jahreszeit audbleibt, etwas Salz ald Zu- 
that haben; manche der Stänme, wie z. B. die Mezeine, müſſen 
oft mit noch weit weniger, mit bloßer Fiſchſpeiſe, fih begnügen. 

Ale Stämme der Towara, bemerkt Burdhardt, Flagten 
ihm über die Unfruchtbarkeit ihrer rauen; umd obgleich die Bes 
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duinenweiber im Allgemeinen noch weniger fruchtbar find als die 
der Araber, welche feſte Wohnfige haben: jo ſtehen doch die To» 
wara in diefer Hinficht noch unter anderen Beduinen, da 3 Kins 
der bei ihnen ſchon für eine ftarfe Bamilie gelten. Nur burd 
Zuwachs von Kindern könnte die Schwäche ihrer Tribus zu grös 
ferem Anſehen gelangen; allein die Vorſehung habe mol weislid 
died Verhältniß der Frauen nach der Unfruchtbarkeit ihred Landes 
abgemefien, falls nicht die Polygamie 9) auch hier wie überall 
ihren nachtheiligen Einfluß ausübe. 

Jene Mezeine hielt Burkhardt wegen ihrer großen Ent 
behrungen in ihren unfruchtbarften Klippengebieten für einen viel 
fühneren wilderen Tribus ald die übrigen Stämme; indep mag 
doch auch ihre Grenzftation gegen die Öftlicheren arabifchen un 
nörvlicheren Horden der. evomitifchen Zanpfchaften, vie fämmtlid 
noch wilverer, ungebändigterer Natur find ald die Towara, dal 
noch manches beitragen; auch in Sprade und Sitten nähe 
ten fie fich mehr als die übrigen Towara den Öftlichen Stämmen. 
E. Rüppell M) Hielt diefe Mezeine für den zahlreichften Tribus, 
indem er 450 ftreitbare Männer, alle Jünglinge von 16 Jahren 
inbegriffen, zählte. Schimper, ver am Ufer des ailanitiſchen 
Golfs vielfachen Umgang mit ihnen hatte, ſagt 1), er babe fr 
Öfter Stunden lang wie Fiſchreiher am Meeredufer auf der Lauer 
fteben fehen, um mit ihren Ranzen Fiſche zu ftechen, oder jie mit 
dem Wurfgarn zu fangen (ſ. ob. ©. 328). Sie jpalten viel 
Fifche, machen fie im jalzigen Meerwaſſer ab, laffen fie an ver 
Sonne trodnen und verzehren fie dann roh ohne weitere Zubereis 
tung. Ihre brotartige Speife bereiten fie aus dem Korn ein 
Fettpflanze am Strande, Sam genannt, das fie zwifchen Stein 
platten zu Mehl reiben und in der Afche baden ( Schimper hielt 
fie für Glinus latoides). Viele von ihnen haben nie andere Speilt 
als ſolches Brot und Fifche, Mollusfen, dazu etwa Butter, Mild 
und Datteln, genoffen. Vom Verkauf getrodneter Bifche, vom 
Bang von Schilofröten und Ginfammeln von Perlmutter gemiw 
nen fie fo viel, um davon ihre übrigen Bedürfniſſe zu beftreiten 
und ſich mit Lumpen zu umbülen. 

Die Kleidung der Beduinen befteht bei den Männern in 


689) Jos. Wolff, Journal, Account of his Missionary Labour: 
Letters. Lond. 1839. p. 308. »°) E. Rüppell, N. in Nubien, 
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einem meift lumpigen, wollenen Hemde, braun und weiß geftreift 
mit weißen Aermeln, oder blau mit drei Winger breitem Ledergurt 
um ven Leib, darin ein breites, 2 Schub langes, krummes Mefler 
geſteckt wird. Ginige buntgeftreifte baummollene, mit Wollen« 
Garn feftgebundene Lumpen (Kefiyeh genannt, die Sheikhs haben 
wol foftbare Shawls dazu) werden um den Kopf gewunden, dabei 
ein Knebelbart und kurzer Schnaugbart getragen. Gin Bandelier 
von geflochtenem Lederband, über die Schulter gehängt, bat Tafchen 
mit Veuerzeug, Beuerzange, Patrone in Kapfeln von Robrftengeln, 
Bulver für ein Paar Schüffe. Die Luntenflinte wird übergehängt, 
die nadten Beine werden höchſtens durch Sandalen (f. 0b. ©. 846) 
geſchützt. Die Weiber tragen ein ſchwarzes Hemd von Schanf- 
wolle, über ven Kopf ein ſchwarzes oder blaues baummollenes 
Tuch, das ihnen gegen den Fremden zum Verhüllen dienen muß 
und vom Scheitel bid zum Buß den ganzen Körper bedecken Fann, 
fo daß nur die Augen bervorguden. Gin Schleier von weißer 
Leinwand ift ſchon feltener Lurus. In den Saarflechten tragen 
fie Zierrath von Perlmutter; in der Nafe einen großen Eupfernen 
Metallring; an dem Handgelenk Ringe von Horn oder Glaswerk. 
Ihre Hauptbefchäftigung ift die Bereitung der Nahrungsmittel, 
Backen des ungefäuerten Brotd auf Eijenblech oder erhigten Stei— 
nen, Hütung ded Viehs, Beforgung der Mildhwirtbichaft, Spin— 
nen und Weben von Wolle und Ziegenhaaren, die aber ungereis 
nigt verarbeitet werden, für ihren Hausbedarf. Die Sorge für 
die nadt umberlaufenven, fich felbft überlaffenen Kinder nimmt ſie 
wenig in Anſpruch. Hausmuſik und Tanz find ihre Erholungen, 
wobei dad Tambourin, die Nababi, eine einfache Art von Geige, 
Nobrpfeifen, Händeklatſchen und jehr eintöniger Gefang (f. ob. ©, 
652, 654, 833, 837, 838) im Gebrauch find. Geringe Abweichun⸗ 
gen von jener ſehr einfachen, gewöhnlichen Arabertracht, von ver 
fhon Niebuhr eine Abbildung 2) gab, find die Turbane der 
Towarasführer, die Robinſon 9) begleiteten, da die Kefiyeh in 
der nördlichen und öſtlichen Wüſte allgemeiner find, eine auch im 
ſüdlichen Arabien gewöhnliche Kopftracht vortiger Beduinen. Im Bes 
fonderen Gebrauch war bei ihnen auch außer den Waffen das Tra— 
gen von 3 Fuß langen Stöcken mit einem länglichen Knopfe*), 


») Niebuhr, R. Tab. XXIX; 5b. Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée, 
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wie fie in ven Tempelfiguren zu Thebae in Aegypten (Rosselini, 
Monum. Storic. Tab. XL. CXXI. CXXI.) abgebildet find, die 
nad Raborde in Damaskus gefertigt fein jollen, und eher dem 
Stabe eined Augurd als eined Hirten gleichen. 

Mit diefen älteren Bemerfungen Burckhardts und Anderer 
ftimmen auch neuerlih Robinfons Erfahrungen 9) unter den 
Towara überein: die großgeworbne Armuth an Heerden, völliger 
Mangel an Rindern und Pferden, abgeſchwächte Kameele, vie an 
Kraft von denen der nördlichen und öſtlichen Stämme weit über- 
troffen werden; Negenmangel, Dürre, Hungerönotb, führe oft an 
den Rand der Verzweiflung. Die größere Zunahme an durchzie⸗ 
henden Reifenden in der Halbinjel könne nur Einzelnen Bortheil 
gewähren, aber nicht von Einfluß auf dad Ganze fein. Ueber das - 
rechtliche, treue, willige, zuvorfommende, anftändige, gewandte und 
inteligentere Benehmen ihrer Sheifh8 und Tomara» Führer gegen 
die ihrer Obhut anvertrauten Neifenden (3. B. Tumweilebs, 
Beſhärahsé 8), Abu Rafhids, Huffeins u. a. bei Robinfon, 
Laborde, Lindſay, |. ob. ©. 304, 625 u. a.), im Gegenfaß ver 
Nohheit und Stumpfheit ver Geleitömänner aus andern, noch 
grimmigern und wildern Beduinenſtämmen (wie bei Tiyabas, f. ob. 
©. 776, bei Howeitat und Amran 9), bei Jehalin f. unten, u.a m.) 
ift nur eine Stimme. Auf die Zahlenangaben der Beduinen über 
ihr Beſitzthum oder ihre eigne Anzahl fei gar fein Verlaß, mie 
fhon früher Burkhardt bemerkte, daß auf die Frage an ven 
Einen, der zu dem Stamm von etwa 300 Zelten gehörte, wie viel 
Brüder er habe? die Antwort $) darin beftand, daß er eine Hand 
vol Sand vom Boden aufhob, ihn in die Luft warf, oder nach 
den Sternen zeigte, mit dem Ausruf „eben jo zahllos“, eine 
Neveweife, die fchon zu Abrahams Zeit viefelbe geweien (18. 
Moſe 22, 17). 
| In den bei dem vielfachen Hin- und Herfchweifen von Ein= 

beimifchen wie Fremden fich fo leicht durchkreuzenden Intereffen 
der Führer, ihrer Gegenparteien oder Beichügten, in Beziehung 
auf Xocalbefig, Brunnenbenugung, zumal Geleitd- und Transport- 
Recht ihrer verfchiedenen Stämme, und bei ihrer Gefeglofigkeit 
wie Streitfuht (ſ. ob. ©. 509 u. a.), fann ed an fortwährendem 


#95) Mobinfon, Pal. I. S. 226—236. *) Ebend. 1. ©. 57, 187, 
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Mißverſtändniſſe ver Reiſenden (die meiſt ihre Sprache nicht ver- 
ftehen) mit ihnen, wie an Neid, Mifgunft, Zänfereien und Feh— 
den unter fich felbft nicht fehlen, die jedoch nur felten einmal in 
blutige Kämpfe audarten, da von der einen Seite ihre Sheikhs 
oder felbftgewählten Richter, nach altpatriarchalifcher Weife unge= 
mein gewandt und gerecht in ihren Entjcheidungen, die größte Ach⸗ 
tung genießen, von der andern Geite aber die Blutrache ®) 
droht, die hier in voller Wirkjamfeit fortvauert, wie fie bei ben 
Hebräern felbft von Mofe nicht unterbrüdt werden fonnte, der 
fie durch beftimmte Aſyle oder Freiftätten, die aber ven heu— 
tigen Bebuinen fehlen, zu mildern juchte (2. B. Moſe 21, 13; 
4.8. Mofe 35, 9— 13). 

Hier bei Beduinen ift nur dauernde Mordfehde möglich, oder 
Beendigung durch Emigration (j. 0b. ©. 943), oder durch einen 
meift fehr fchwierig berbeizufüßrenden Vergleich ver beiden ver— 
feindeten Tribus. Zuweilen ift auch eine bei dem Araber hervor⸗ 
tretende Großmuth der Gefinnung die Beilegerin des Streited, der 
aber, wie gefagt, nie vor den Richterſtuhl Mehmed Alis zur Ent- 
ſcheidung gebracht ward. Tritt etwa Verbrechen gegen Fremde 
hervor, fo fehreitet die ägyptifche Gewalt ſchon von felbft ein, weil 
für fie bei jedesmaliger Beftrafung der Beduinen Gewinn eintritt. 
Einige Züge aus dem Beduinen-Recht 7%), das nicht gefchrie= 
ben, aber im Herkommen feine feſte Grundlage befigt, hat Ro— 
binfon mitgetheilt. 

Bei ftrenger Ehrlichkeit unter fich, bei aller Unzuver— 
läffigkeit und Naubluft gegen ven Fremdling, der nicht ihr Gaft 
geworben, ift Diebftahl bei ihnen, nur ver an Lebensmitteln 
in Zeiten der Hungerdnoth abgerechnet, unbekannt, felbit unter 
den Aermſten. Doc bleibt Entwendung von Xebendmitteln auch 
in Iegterem Sale verächtlich, und Beifpiele find befannt 4), daß 
Towara's ihre eigenen Söhne wegen fchimpflichen Diebſtahls felbft 
mit dem Tode beftraft haben. Burckhardt jah vie Felsklippe 
im Wadi Taiyibe (f. 06. ©. 768), von welcher nur wenige Jahre 
zuvor ein Tomwara feinen Sohn an Händen und Füßen gebunden 
zur Todeöftrafe hinabftürgte, weil er ihm die Schande angethan, 
aus dem Vorrath eined Freundes Korn zu fehlen; wobei er be= 


ji) Burckhardt, sei Seien. I. S. 871-872. *0) Robinfon, Pal. 
I. ©. 231—234 ) Burckhardt, Trav. p. 475; bei Geſen. IL. 
©. 282; Robinfon, Bal. I. ©. 231 uf; Garleß a. a. D. ©. 56. 


958 Weft-Aflen, V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $.13. 


merkt, daß ein Anefeh- Araber fo ftrenge wol nur verfahren 
fein würde, wenn der Diebftahl die Bagage eined Hausgaſtes br 
troffen hätte. 

Auch Ehebruch bringt Schande; für Verlegung der Ehre if 
auch der rohefte Beduine im höchften Grade empfindlich, und menn 
ed nur felten zum Mord Fommt, fo ift nur die Blutrache daran 
Schuld. Ihre Sitten, Gewohnheitsrechte, Verhältniſſe aller Art 
find fo eigentbümlich, daß fie genau gefannt fein wollen, um nidt 
die größten Mißverſtändniſſe zu erzeugen, wie died z. B. C. Nie 
buhr befegnete ?), als in einer engen Thalſchlucht eine ver— 
hüllte Araberin zu Buß ihm entgegen kam, und als die Meijenden 
vorüberzogen, fich zur abgewandten Seite niederjegte. Sie für 
eine Thamar haltend, rief er ihr den gewöhnlichen Friebendgruf, 
den Salam, zu, wunderte fich aber nicht wenig, als feine Bührr 
ihm bedeuteten, daß diefe Frau aus Ehrfurcht gegen fremde Min 
ner ihnen den Nüden zugefehrt; daß er fie durch feinen Zunf 
beleidigt, und ver Anftand erforvert hätte, fie ganz unbemerkt 
zu lafien. 

Bei aller natürlichen Geiftedanlage und Gewandtheit fan 
fein Towara lefen oder fehreiben, felbft der Ober-Sheikh Salih 
mußte feine Zufchriften Mehmed Ali's fich erft im Sinai- Klefer 
vorlejen laſſen 2). Inter den Towara fcheint diefe Unwiſſenheit 
mehr die Folge der Gewohnheit und Mangel an Gelegenheit zum 
Kernen zu fein; aber unter den nördlichern Stämmen der Wülk 
fand unfer Reifende, daß es für unanftändig galt, wenn einmal 
ein Beduine leſen Iernte. Sie rühmen fidy der wilden Lngebun 
denbeit ihrer Wüfte im Gegenfag der angeftedelten Orte, die ihnen 
auch gänzlich fehlen; etwa Tor, Beiran, Wadi Mufa, m 
aber Fellahs wohnen, ausgenommen ; in demfelben Sinne rühmen 
fie ihre Freiheit von den Künften und dem Zwange der Givilifation. 

Nur dem Namen nach find fie Anhänger ihres falfchen Pre- 
pheten, da ihre menigen religidfen Vorftellungen faum einen äufern 
Anflug vom Inhalt ded Koran zeigen: denn faum ift ihr natie 
naler, oder ererbter religiöfer Brauch Religion zu nennen, bloi 
Sache der Gemöhnung und auch ald folche fein feſtes Band, Sie 
veneriren äußerlih wol die Namen Moſes (Mufa) und Mo» 
bammed, wie died Seegen jehr wohl zur Zeit der fie bedrohen— 
den Wahabis wahrnehmen Fonnte (vergl. ob. ©. 652), denen fe 
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als Gegnern ihres Propheten, und wol noch mehr wegen’ ihres 
Verbot Tabak zu rauchen und Gebote von Faften, gram waren 
(I. ob. ©. 845); aber jo wenig leben fie nah Mohammeds Vor- 
Tchriften, daß Robinſon, obmwol fehr aufmerkffam darauf, wäh 
rend feiner langen Wanderfchaft durch ihre Gebiete, fie nie die im 
Koran vorgefchriebenen Gebete herfagen hörte, oder die Ablutionen 
machen ſah, obwol e8 bei dem Mangel an Wafler doch nie an 
Sand, der eben fo gut dazu dienen Fann, fehlte. Eben fo Rüp— 
pell, ver nur in ihrer Gewohnheit, Alles mit der Bormel „bis 
Millah“, d. i. im Namen Gotted, anzufangen und zu thun, die 
einzige Aeußerung ihrer Religion wahrnehmen fonnte +). Diele 
von ihnen haben nie den Verſuch gemacht, die vorgefchriebnen Ge- 
bete zu erlernen, und fehr wenigen unter ihnen follen Worte und 
Gebetöformeln der Art befannt fein. Das Baften am Ramadan 
ift das einzige gemeinfame Zeichen ihrer Religiofität, doch Feined- 
wegs nehmen alle Tribus daran Theil (in dem Beduinenlager der 
Arabah beftand diefe Feftfeier nur im Schaafichlachten, Schmaufen 
und Wettrennen, ohne alles Gebet oder religiöfe Beziehung; f. 
unten bei v. Schubert, 17ter März), und die Weiber nie; auch ift, 
ein paar Ausnahmen von 2 oder 3 Beifpielen, die Tumweileb befannt 
waren, abgerechnet, niemals bei ihnen von einer Wallfahrt nach 
Mekka die Nede, die doch allen Moslemen zur Pflicht gemacht ift, 
und ihnen jo nahe läge. Opfer von einem Schaaf oder einer 
Ziege an dem Grabe eines verftorbenen Sheikhs, zur Erfüllung 
von Gelübden, oder in Hoffnung von Begünftigungen (ſ. oben 
©. 652, 655, 704 u. a. O.), wie ein Fedu, d. i. ein Erlö— 
fungsopfer5), um einer glüdlichen Reife willen, oder um ihr 
Kameel vor dem Tode zu bewahren, worauf fie dann blutige 
Kreuze auf die Hälſe der Thiere, oder auf ihre eigenen Leiber 
fchmieren, und bei andern Gelegenheiten, find nicht felten. 

Die Gewohnheit profaner Redensarten gebt bei den Beduinen, 
fagt Robinfon, ind Unglaubliche. „Ihr Mund ift voll Flu— 
hend.” Man konnte kaum eine einzige Antwort von ihnen be= 
fommen, die nicht zugleich von einem Schwur begleitet gewefen 
wäre. Darin fcheint wenigftend eine weſentliche Verſchiedenheit 
des weit reinern, alten patriarchalifchen Glaubens der Hebräer an 
den geoffenbarten Gott Abrahams zu beftehen, ven man öfter mit 
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dem der heutigen vermwilderten DVorftellungen der Beduinen von 
ihrem Allah in zu nahen Vergleich geftellt zu haben jcheint. 

Doc ift ihnen der Eidſchwur heilig und unverleglidh; Br. 
Hennider, der einem folden feierlichen, welcher zu feinem Schuß 
gegeben wurde, beimohnte, jagt: der WUeltefte z0g fein Schwer, 
legte Salz auf die Klinge, ftedte dann davon etwas in jeinm 
Mund, mir fagend: thue ein Gleiches. Hierauf jchwur er mir, 
mein Leben fei fo ficher wie das feine, mit den Worten: „Sohn 
meines Oheims, dein Kopfift auf meinen Schultern.” 
Durch das Salzeffen und das nadte Schwert waren jie Blutt— 
verwandte geworben, und wären ed auch, wenn Todesgefahr gebroßt 
hätte, geblieben. Von dem Eidſchwur Abu Raſhids zum Schuh 
feiner britifchen Neifenden gegen den Tribus von Wadi Muia, 
wird unten die Rede fein; ver Sheikh von Wadi Mufa jchmur 
bei dem Bart ded Propheten und bei der Ehre feiner Weihe). 

Burdhardt 7) war Zeuge des feierlichften Eides, den we 
Beduinen Fennen, nämlich) dem feines Sheikhs, indem dieſer jein 
Hand auf den Kopf feines Eleinen Knaben und an die Vorderfüße 
feines Pferdes legte, und ihm fo feine Treue zufchwur. Es it 
nicht befannt, dag ein folder Schwur von ihnen je verlegt worden 
wäre, und dieſe Treue ift fchon ein bei ihnen wohl zu beachtented, 
höchſt wichtiges fittliched Element. 

Für die wahrhafte, Belehrung dieſer Söhne der Wüfte (Br 
dawi) ift noch von Feiner Miffion, weder von derjenigen der Not 
lemen, noch von der Seite der Chriften, dad Geringfte geſchehen: 
denn auch mufelmännifche Xehrer fehlen ihnen ganz, feine Kat 
ftehen ihnen vor wie andern Serten der Mujelmänner. Wie wenig 
das Klofter, dem felbft der Geiſt des wahren Chriftentbums fehlt, 
für fie that, ift oben angegeben. Deſſen Prior meinte auf It 
Nordamerikanerd Brage: fie würden ſchon morgen Chriſten wer⸗ 
den (morunter er nur Annahme von Kreuz und Taufe verſtehen 
fonnte), wenn fie dadurch ihren Unterhalt gewännen, und bt 
Mönch in Tor fand ja das. Halten einer Schule für unnüg (i. 
ob. ©. 448). 

Nobinſon ſchien eine evangelifhe Miſſion unter ihnen 
dereinft nicht jo unerfolgreich zu fein, da er fie mild und empfäng- 
lich, fügiam fand; aber mit dem Wüftenleben ſei allervings kein 


’°6) Irby and Trav. l.c. p. 384. ) Burckhardt, Trar. 
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dauernder Erfolg zu Hoffen. Erit wenn von ihnen der Zauber 
der Wüfte aufgegeben fei, und ein fruchtbarer Boden fie ald An- 
ſiedler fejlele, würden fie, bei geregeltem und arbeitfamen Leben, 
auch gute Ehriften werben. Bon großen Segen für diefe Ber- 
laſſenen Eönnte jedoch auch jchon eine geregeltere, für ihr mahres 
Heil beforgtere Einwirkung eined wahrhaft chriftlichen Klofters 
werden, und beherzigenswerth find die Worte unferd jüngern 
Freundes, des jüngften Beſuchers diefer Wüften, wenn er jagt 8): 
Alte Sitte und Glaube an einen Gott, der Himmel und Erde ge= 
macht bat, der im Himmel thront, von dem jede gute Gabe 
fommt, ift ihnen aus Abrahams Zeiten geblieben. Durch ftrenge 
Nechtlichkeit ſuchen fie fich deſſen Gnade zu erwerben, bis ihr 
Allah fie abruft aus ven Reihen der Lebendigen. Was er ſchickt, 
ift wohlgethan (j. ob. ©. 654). Je weniger ſolche einfache Glau— 
bendfäge der Empfänglichfeit für das Chriſtenthum entgegen tre= 
ten, um fo leichter und erfreulicher müßte es für Miffionare fein, 
unter den Beduinen zu wirfen. Und wenn ed gelänge, fie aus 
ihrer Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen durch wahrhaft chrift- 
liche Liebe herauszuziehen, was leiver bis jegt noch gar nicht ein— 
mal verfucht ift, fie würden lebendige Glieder der Kirche werden. 
Doch mühten fie freilich Vieles ablegen: denn noch find fie wilde 
Menschen, gleich ihrem Stammvater Ismael (1. B. Moſe 16, 12) 


vor viertaufend Jahren. 


Grläuterung 3. 


Die Beni el Shäm, oder Arab el Shäm; die Beduinen- 
Stämme im Norden der Tih- Kette bis Gaza, Hebron und 
bis zum el Ghor des Todten Meeres, 


Weit geringer ald von den ſüdlichen Tomara ift unfre Kennt— 
niß von denjenigen nördlichen Stämmen, welde die wenig 
von europälfchen Neifenven befuchten Gebirgsfetten und Pla= 
teauländer der weitläuftigen Wüfte des el Tih und ihre 
unmittelbare öftlihe Nachbarfchaft, dad alte Idumaea, bemohnen. 
Am unbefannteften find und die unmittelbar die Tih- Ketten durd)« 
ftreifenden 1) Tiyaha und ihre zwei Stammes = Berbündeten, die 
2) Xerabein, und 3) Haiwat; faft noch fremder find und bie 


— 


2) Strauß, Sinai und Golgatha. 2. Aufl. ©. 167. 
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Azazimeh; befuchter noch die gegen Hebron und die Araba, wi 
gegen das el Ghor zu verbreiteten Saidieh, Dhullam, Jeha— 
fin, Alowin, Omran, Howeitat, Maaz, Dicdyebalije m 
einige andre untergeorbneter Art, zu denen auch Die Bewohner va 
Wadi Mufa gehören. Von viefem ganzen Dugend if unn 
Kenntniß nur höchſt fragmentarifch, und darum wäre ed ned 
obwol wir unter ihnen große DVerfchievenheiten wahrnehmen, a 
gewagt, Vergleichungen zwijchen ihnen in der Gegenwart und N 
VBölkerfchaften verfelben Landſchaften anzuftellen, vie bier in alte 
fter Zeit durch fo viele Jahrhunderte beifammen wohnten; vu 
denen es heißt im Pialm 83, 6—9: denn fie haben ſich mit em 
ander vereinigt und einen Bund wider dich gemacht: vie Hütten 
der Edomiter und Iömaeliten, die Moabiter und Hagı: | 
riter, die Gebaliter, Ammoniter und Amalefiter, & 
Philifter fammt denen zu Tyro; Affur hat ſich auch zu ibem 
gefchlagen und Helfen ven Kinpdern Loth, Sela. — - 

Ein Bündniß diefer Art unter einander gegen einen gemein 
famen Feind nach außen machte fie zu jenen Zeiten mächtiger al 
in den neuern Zeiten, wo eben diefer politifche Blick, dieſe höhe 
Intelligenz den gegenwärtigen Stämmen ver eben fo vwerfdietnn 
Art wie damals feblt, ſich durch Bündniſſe unter fich zu Fräftign, 
wodurch fie von außen ber gegen jeve Macht unüberwindlid it 
würden, da fie fich vielmehr durch ewige Fehde unter fich ſchri⸗ 
chen, aufreiben und immer wieder in größere Verwilderung zuräd: 
finfen. (Schon theilweife Verbrüderungen waren Sheikh Sibba 
ſehr vortheilhaft, |. ob. ©. 840—841.) 

Dennoch kann es nicht fehlen, daß manche Differenz einige 
der genannten Tribus, zumal der wildeften unter ihnen, M 
Tiyaha, vielleicht auch der Azazimeh und des Evdomiterger 
bieted, die in Manchem zu fehr von den Tribus entidiehm 
arabifcher Abftammung abweichen, und in den unzugänglicfe 
Alylen ibrer Gebirgswüſten ihre Keimathfige behauptet # 
haben fcheinen, flattfindet. Vielleicht daß fie, von deren Einwan⸗ 
derung fonft feine oder höchſtens nur geringe Spur vorhandn, 
mehr zu den Aboriginern des Landes gehören, als man bib 
ber venfen fonnte. Doch geftehen wir, daß und nicht einmal Dr 
halb fo viel oder fo wenig Wahrfcheinlichfeit vorliegt, mie zwilde 
gewiflen Beftandtbeilen ver Towara und der Mipianiter, wm 
ſchon Marrizi im 14ten Jahrhundert noch von Amalefitern i 
Pharan geiprochen hat (ſ. ob. ©. 64). Genauere Beobachtung, 
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zumal Spracdforfchungen, Fünftiger Reifenden Eönnten. indeß erft 
in der Zufunft hierüber Belehrung geben (vergl. ob. ©. 887889). 

1) Die Tiyaha over Tiyahah bei Nobinfon; Bteiaha 
oder Ti bei Seegen); Tyaha bei Burkhardt; Iyar bei 
Niebuhr (j. ob. ©. 816). Sie bewohnen zunächft im Norden ber 
Sinai- Gruppe die Kettenzüge des Tih; fie find von eigen- 
thümlicyer Art in Körpergeftalt, Phyfiognomie, roher Sitte und 
Unkenntniß; in jeder Hinficht verfchievden von ven edler organifirten 
Towara, was nicht blos von dem jeltnern Umgang mit andern 
Stämmen oder Neifenden abhängig fein konnte. Es ift merk 
würdig, daß man bei ihnen ſich vergeblid nad Tribusnamen oder 
genealogifchen Unterſtämmen erkundigt 19), die doch bei allen Bes 
duinen arabifcher Abſtammung nicht fehlen, ja daß fie nicht ein- 
mal eine eigne nationale Benennung baben, wie die Towara, bie 
deren außer den 5 Hauptabtheilungen noch viele andre aufzählen, 
die Tiyaha aber nicht, deren Namen nicht anders ald „Be—⸗— 
wohner des Tih“ heißt, eine Benennung die ihnen von ben 
Fremden gegeben ward, aber nicht eigenthümlich ift, eben fo wie 
der Name Towara, der ald Bewohner ded Tur gemeinfchaftlich 
den Szowaleha, Korafhy, Owareme, den Aleygat, Mezeine und 
andern nur von den Fremden beigelegt wird. Ihre Begrüßungs— 
weife ift von der der Towara eine ganz verfchiedne, wie dies 
fhon Seegen auffiel (. 06. ©. 845). Auch Irby und Mang— 
les bemerkten in Shobek eigenthümliche Begrüßungsweiſen 11), 
die durch einmaliges Küffen ver rechten Wange und dann das 
wiederholte Küſſen, 4 bis 5 mal, ver linfen fich außzeichneten. 

Nah Burkhardt ziehen fich diefe Tyaha, die er zuerft 12) 
um Dillal am füdlidhen Tih (j. ob. ©. 699, 847) mit Tes> 
rabin zufammentraf, von da nordwärtd gegen Gaza und He— 
bron hin; diefe Terabin aber gegen den Nordweſt hin, wo fie 
weftwärtd® von jenen bi8 Gaza dad Land inne haben; dagegen 
die Haimat von dem fünlichen Tih von Dillal an gegen N.O. 
nach Akaba, und am Wadi Jerafeh entlang. 

In frühern Zeiten, bis gegen dad Ende des 18ten Jahrhun—⸗ 
derts, hatte das SinaisKlofter alle jene nördlihen Stämme, 
ſelbſt die noch Öftlihern Howeitat und Alowein, zu feinen 


’09) Seetzen, in Mon. Gorrefp. 1808. XVII. ©. 145. .) Nach 
Dr. Abefens mündlicher Mittheitung. 9 Irbyand Mangles, Trav. 
p- 380, 2) Burdhardt, Reiſe, bei Geſen. II. ©. 788, 899. 
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Beichügern (Ghafird), bis nah Hebron und Gaza bin’). 
Denn früher Famen die meiften Pilger über Gaza zum Klofter, 
und nur die dortigen Beduinentribus waren im Beſitze des Ge— 
leitsrechts (ſ. oben die Pilgerfahrten im Mittelalter, ©. 854). 
Da aber mit ver Wiederbelebung Aegyptens, feit der Neufranken 
Zeit, für europäiſchen Zutritt, jener Zug ver Pilger und Reijen 
den zum Kloſter von Gaza auf Gairo und Suez abgelenft hat: 
fo ift feitvem dad Necht des Geleited und ber Ghafirichaft zu den 
füplichen Beduinen - Stämmen, ven Towara, übergegangen, doch 
nur in Beziehung auf die häufiger beſuchte Straße der ſüdlichen 
Halbinfel: denn über den Tih nordwärts geht auch heute das 
Geleitöreht der Towara nicht hinaus; fondern an der Bil- 
gerftraße der Hadſch von Surz nad Afaba müfjen fie gemöhn- 
ih von Nafhl, der politifchen Grenze zwijchen el Sham und 
el Tür (f. oben ©. 844), nad) Süden zurüdfehren (j. oben 
S. 869), wenn nicht etwa befreundete Verhältniffe mit den Arie 
bus ihnen, wie dies zumeilen geſchehen kann, den Durchzug bis 
Gaza oder Hebron gejtatten 1) (ſ. ob. ©. 877). Jene früber 
Verbindung mit den nördlichen Tribus ift feitvem zurüdges 
treten; ihre Kenntniß daher auch geſchwächt; fie dürfen zwar nod 
immer Fremdlingen zum Klofter hin das Geleit geben, aber viele 
können vom Klofter nur wieder ausichliehlich durch Towara-Füb- 
rer bis gegen Nakhl zurücgeleitet werden. 

Wie nun die Bergkette des Tih eine Wettericheide if 
(f. 06. ©. 281), fo bildet fie auch eine Völkerſcheide: denn 
von ihren Höhen bleiben ſüdwärts die Tomara zurüd, indeß an— 
dere Stämme deren Beherrfcher find. 

2) Die Terabein oder Terabin (Terrabyn, |. ob. S 816), 
in frübern Zeiten weit mehr über ägyptifchen Boden verbreitet, 
von wo fie durd; die Verfolgung der Mameluden Chefs, zumal 
Ay Beys, der auf ihre Vertilgung ausging 15), ſchon vor wer 
Zeit ver Neufranfen in diefe Wüften des Tih verjagt waren. Sie 
bewohnen heutzutag die weftlichen Vorfetten des Tih, die unter 
dem Namen er Rahah bekannt (j. ob. ©. 823) find. Sie haben 
ihr Hauptlager um Tafet Sudr, und ftehen im Norden mit dem 
Stamme deſſelben Namens der in der Nähe von Gaza campirt 


9) Robinfen, Pal. I. S. 225; II. 1. S. 105; Burckhardt, Trav. p. 
512, 560; bei Geſen. II. ©. 832, 899. '*) Robinfon, Bal. IT. 1. 
©. 93. Not. 1. '’5) Am. Jaubert, Nomenclature des Tribus 
d’Arabes etc.; in Deser. de l’Egypte l. c. Etat mod. p. 250. 
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in Verbindung; fie rüden nach Burckhardt ſelbſt bis in die Ge— 
gend ſüdlich von Hebren vor. Nüppell!6) giebt ihre Verbrei— 
tung von der Hadfchftraße bei Nakhl weſtwärts bis Suez an. 
Ein geringer Zweig von ihnen hält ſich auch an den nörblichen 
Theilen ver Tide Ketten in der Nähe des Golfd von Akaba auf. 
Zwifchen diefen Terabin und den Towara, verficherte Sheifh 
Tuweileb, beftebe ein Freundfchaftöfchwur, daß fie fi) jo Tange 
treu bleiben wollten, „ala noch Waffer im Meere, und bis 
das Haar in der flachen Hand wachſe.“ NRobinfon fagt, 
die Terabin feien unter allen ver zahlreichite Beduinenſtamm 17). 
3) Die Haiwät haben ihr Standlager dagegen auf der öſt— 
lichen Seite der Hochebene, nördlich von der Tih-Kette nach Akaba 
zu, und von da wieder norbweitwärts bis zum Dichebbel Araif 
en Nakah (ſ. ob. ©. 878). Nüppell nennt fie Halwar, eine 
kleine Horde räuberijcher Männer, fchwerlich über 100, die ſich 
zwifchen Nakhl und Akaba herumtreiben. Dur den Beſitz des 
Weidelandes in den Umgebungen der Brunnen von eth 
Themed !8) (ſ. ob. ©. 178, 180) bis zum Ailah- Golf (ſ. ob. 
S. 291) beherrfchen fie die Norpoftftraße, während die Tiyaha, 
durch die mittlere Stellung zwijchen Terabein in Welt und Haie 
wät in Oft, die mittlere Nordftraße durch das Wüſtenplateau 
des Tih gegen Berfaba hin beherrſchen. Diefe drei unter ſich 
verbündeten Stämme ſind zuſammengenommen ſtärker als ihre 
ſüdlichen Nachbarn, die Towara, mit denen ſie zuweilen in Fehde 
geriethen. Sie haben keinen Anſpruch auf die Weidegebiete im 
Süden des Querzugs der Tih-Ketten; fehlt es ihnen aber auf 
ihren Höhen an Futter für ihre Heerden, ſo überſchreiten ſie, wie 
Burckhardt bemerkt, doch auch wol ihre Grenze, und dies mag 
leicht zu Streit und Fehde führen. | 
Doch wird dad Weivegebiet in ten nördlichen Wadis (el 
Ariſh, Ghoreir, el Akaba, ſ. ob. ©. 858 u. f.) viel ergiebiger an« 
gegeben ald im Süden des Tih; daher dort auch zahlreichere Heer- 
ven, Hordenlager (Dauar) der verfchiedenen Beduinenſtämme, zu— 
mal gegen die Grenzgebiete von Gaza und Hebron, hervortreten. 
Die Verbindung jener drei fol nah Burkhardt 19) eine Bolge 
ihres Ausgehend von einem gemeinfamen Stamme, ben Beni— 
Attye oder Beni Attiye, ſein, was auch durch Seetzen beſtä⸗ 
16) Rüvppell, Reife in Nubien. S. 193. 17) Robinſon, Paläf. I. 


©. 308. 19) Burckhardt, Trav. p. 512; bei Geſen. I. ©. 832. 
1, Burdhardt, bei Gefen. II. S. 899; Seegen, Micr. 1810. 
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tigt ward, und ihr gemeinfamer Stanım = Sheifh fol Sir 
Beni Attiye heißen. Sollte daher vieleicht ihr Name flammen 
und nicht, wie allgemein angenommen wird, von Ti, den Gebirge: 
fige, den fie inne haben? 

Außer ihnen finden fich norbwärtd der großen Hadſch-Straße 
noch andre Tribus unter fehr verfchiennen Namen vor, die nad 
Seeken ©) indgefammt unter der gemeinfamen Benennung ber 
Arab el Shäm, im Gegenjag der Arab el Tür oder der Ios 
wara, d. h. die Beduinen zur Linken oder von Syrien, 
zufammengefaßt werden. Mit ihnen, ven Anwohnern zu beiden 
Seiten ver großen Hadſchroute, werden ed aljo die Mekka— 
Karawanen zu thun haben, die früher wie noch heute durch fie 
edcortirt, oder auch mitunter wol audgeplündert wurden; ein 
Handwerk das ihnen durch Mehmed Ali's Zucht wiederholt gelegt 
ward, welche, verbunden mit den Moggrebin Befagungen der Forts 
von Adfcherud am Gingang, Nakhl in der Mitte und Afaba 
am Ausgange der Route, fie wenigftend in einigem Reſpect zu 
halten wußte. 

Im übrigen find fie völlig independente Stämme, die in eis 
nerlei Abhängigkeit oder Verpflichtung gegen Aegypten oder Sy— 
rien ftehben, und dad Plündern der Karawanen, die obne ihren 
Schuß durch ihre Territorien ziehen, ald ihr Necht anfeben. Im 
eigne theilweife Gonföderationen vereint, führen fie immer 
Raubzüge (Ghaza oder Ghuzu) gegen dieſe oder jene Seite, oft 
in entfernte Gegenden aus; es ift ihr Fleiner Krieg, ver fie fort- 
während in Thätigkeit erhält. Nobinjon begegnete einem folden 
Zuge von 400 Dromedarsfeitern der vereinten Tiyaha, Tera— 
bin, Dhullam und Azazimeh ?!) in ver Nähe ver Brun- 
nen el Weibeh (das alte Kades, f. unten); viefer eilte im Jahre 
1838 bier vorüber, um einen unerwarteten Streich gegen die Ha- 
wazim und Anazeh in ver ſyriſchen Wüfte auszuführen. Zu 
einer andern Ghaza der Art, den die Jehalin im Süden Hebrond 
am Todten Meer, kurz vor deflelben Reiſenden Durchzuge durch 
ihr Gebiet, in Verbindung mit ven Tiyaha gegen ihre Feindes— 
ſtämme auf der Oftfeite ded Todten Meeres bis Jericho und Hesbon 
ausgeführt, und diefen an 100 Kameele geraubt hatten, war ibnen 
die Zuftimmung des Sheifh Said von Gaza zu Theil geworden, 





729 Seepen, in Mon. Gorrefp. a. a. DO. XV. ©. 147. 2 Mobin: 
fon, Bal. I. ©. 141. ) Robin 
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dem der Anführer des Raubzugs ver Jehalin, Sheith Dofa Abah, 
dafür ein paar Kameele als feinen Antheil an ver gemachten Beute 
zuführte 22). 

Nur jelten einmal, wenn dieſe Tribus in gutem Vernehmen 
mit dem Paſcha von Aegypten ftehen, Eommen ihre Karawanen 
bis nach Gairo; zumal wenn fie Korn bedürfen, das fie dort am 
beiten einhandeln; weit häufiger ift ihr Verkehr gegen Nord mit 
Gaza, Khalyl (Hebron) oder dem übrigen Syrien. Die Alo— 
wein, die Heiwat, die Omran, jagt Burdhardt ??), haben 
das Recht, einen Zoll für den Durchzug der Hadſch durch ihre 
Territorien einzufordern: die Alowein (Aluin bei Burck— 
hardt) ald Gigenthümer des Diftrifted von den weftlichen Ber: 
gen (d. i. Dſchebbel Odſchme, f. ob. ©. 856) bis Afaba; die 
Heimat als Befiger der Brunnen eth Themed und feiner Umge— 
gend; die Omran ald Herren der Wüfte von Afaba ſüdwärts 
bis Moeleh. Sheikh Salem der Alowein in der Araba, bei 
dem v. Schubert, anderthalb Tagereijen in Norden von Akaba, 
eine Nacht im Lager zubrachte, jollte 1000 Kameele +) von feinem 
Stamme jährlich zur Dispofition der durchziehenden Meffa = Ka- 
rawane ftellen. 

Für einige der beveutenpften diefer nördlichen Tribus haben 
wir fchon oben die Gebirgdgruppe des Dihebbel Moyle 
(ſ. 06. ©. 861 und unten bei Nobinjon) ald den characterifti= 
hen, großen Grenzftein ihrer Völferverbreitung anges 
ben können, nebft ihren von da ausgehenden VBerzweigungen, auf 
die wir hier nur zurückzuweiſen haben, da wir bis jegt noch weit 
entfernt find, eine genauere Characteriſtik diefer Tribus ſelbſt geben 
zu können. Es find: vie Tiyaha im Süden, norbwärtd reichend 
durch die Mitte der Tih-Wüſte; ihnen gegen N.Weft die Tera— 
bein; im N.Oft die Heiwat, im Norden von dieſen, deren un— 
überfteigliche Orenze der el Mufrah und Araif en Nakah (ſ. 
ob. ©. 878) bildet; die Azazimeh, welche ven mächtigen Dicheb- 
bel Moyle und fein unbekanntes Hochland einnehmen; nord» und 
norboftwärtd von diefen aber, gegen dad Ghor, dad Todte Meer 
und Hebron hin, die Saidiyeh, die Dhulläm, die Jehälin. 
Im Often von diefen aber indgefammt, zwijchen vem Ailaniti= 
ichen Golf und dem Todten Meere, ziehen nach verfchiebenen 


*?) Robinſon, Pal. I. ©. 8. ??) Burckhardt, Trav. p. 512; 
bei Gefen. II. ©. 832. 2) y, Schubert, Reife II. ©. 399. 
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Richtungen, mehr oder weniger weit gegen Oft und Well, Süd 
und Nord, aber von Süd gegen Nord aufeinander folgend, vie 
Tribus der Omran, der Maa;, der Alowin, der Homeitat, 
der Wadi Mufa, der Dichebali. 

4) Bon den Azazimeh (Plural von Azzamy; Adfasmı 
bei Seetzen) wiffen wir nicht mehr, ald was Seeßen von ihnen 
fennen lernte (f. ob. ©. 838 u. a. D.), und daß einer von ihnen, 
der bei den Ruinen von Abdeh (Eboda) weidete, den Führer Ro— 
binfong, der diefelben befichtigte, derb ausſchalt, daß er Ungläu— 
bige hierher führe, fein Land audzufundfchaften (f. unten). 

5) Die Saidin over Saidiyeh (mol verfchieden von ven 
ſüdlichem Aulad Said, der Unterabtheilung der Szowaleha 
Towara, die wol nur uneigentlich auch zumeilen Saidiyeh 25) ge 
nannt werden). Sie wohnen im Nordoften der Azazimeh gegen 
die S.W. Seite des Ghor und Todten Meeres, wo fie auf den 
dortigen Berghöhen von Kurnub (Thamara, |. ob. ©. 122 bie 
123) haufen 26); fie ziehen mit ihren Heerden zur falten Jahreszeit 
oſtwärts hinab in das tiefere Ghor und Arabah, um da zu über- 
wintern. Sie find nur ald Raubtribus befannt, mit ihren nörd— 
lihen Nachbarn, ven Dhulläm, die auf der dortigen dritten 
Hochitufe des Landes um Ararah (Uroer) ihre Heerden meiden 
und mit jenen gleiche Lebensweiſe führen 27); beide von geringerer 
Bedeutung; die Orabftätte der Saidin liegt auf dem Boden der 
Dhullam, im Weft des Wadi Aroer. 

6) Die Jehälin, im Norden und Often ver vorigen, durch 
ihre Standlager ſchon Hebron und dem Todten Meere genährr- 
ter, find auch als Führer der Neifenvden befannter geworden als 
jene, zumal durch NRobinfon und de Bertou %), die unter 
ihrem Geleit Petra befuchten. Aber beide Reiſende erhielten von 
ihnen feinen günftigen Eindruck; fie waren feig und unzuverläffig, 
roh und an Verftandesfräften weit bejchränfter als die Towara; 
dabei jehr unmilfend, um Aufſchluß über die Namen und Lage der 
durchzogenen Landſchaften zu geben, deren Hinauf- und Hinabweg 
zum Ghor und zur Araba ihnen nur auf ihren gemöhnlichen Wan- 
derpäffen befannt fchien. Ihr Hauptlager, nur 4 Stunden in SD. 


» 
>) Nobinfon, Bal. I. ©. 58, 308. *9) Ebend. IM. 1. ©. 37, 
176, 181. 7) Ebend. II. 1. ©. 180. ) Ebenv. TI. 1. ©. 
a 143; J. de Bertou, M&moire I. c. in Bulletin T. XI. 
p- i 
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von Hebron bei Karietein gelegen, zeigte in feiner Nähe einigen 
Feldbau. 


Erläuterung 4. 


Die öſtlicheren Beduinen-Tribus der Araba des Dſchebbel 
Shera, Dſchebals und des el Ghor. 


Die übergreifenden Verhältniſſe dieſer öſtlicheren Tribus, 
nämlich der ſchon angeführten Omran oder Amrän, Manz, 
Alowin, Howeität, der Lyathene (oder Wadi Mufa), der 
Dſchebalie u. a., deren Sitze wir erjt im nächſten Kapitel 
durchwandern können, machen 08 rathſam, dad Wenige, was wir 
von ihnen erfahren haben, gleich Hier im Allgemeinen an die Ges 
fammtbetrachtung der Stammedverhältniffe anzureihen. 

1) Die Sige ver füplichften von ihnen, der Omran, find 
uns ſchon aus früheren Unterfuchungen von Afaba ſüdoſtwärts 
bis Moeleh befannt (I. 0b. ©. 158, 168, 241). Sie find als 
friegerifche Stämme und in ihrer Berbindung mit den, Alowin 
und Haiwat ald fühne Räuber 29), vie noch in völliger Indepen- 
denz leben, gefürchtet. Nur in der Nähe von Afaba (ſ. ob. ©. 
303) hatte fich ein Fleiner Haufe 30) dieſer Amräan (jo fchreibt 
fie Robinfon) angefievelt, der in Abhängigfeit von ver Gar— 
nifon des Gaftelld gerathen fcheint,. und dort Hütten aus Palm- 
blattftielen bewohnt, auch Gärten bebaut. Bei ihren Frauen ſah 
Nobinjon die eigene Art, wie fie aus Ziegenhaaren die gewöhn— 
lichen arabifchen Mäntel weben. Die Führer, die er von ihnen 
ald Geleitömänner nad) Hebron erhielt, waren fehr träge und un 
nüß; in ihren Ausſagen fehr unficher und untreu gegen die früher 
gebabten Towara. Keiner von ihnen, felbit Eeiner ihrer Sheikhs, 
konnte lefen. Sie theilten fi in 5 Unterftimme, dem ein Sheifh 
el-Mafbul vorftand, der einzige, ver bei ihnen im Beſitz von 
einigen Pferden ift, weil ihr Land zu dürre, um Pferde wie Rin— 
der zu ernähren. 

2) Die Maäz, ein Beduinen» Tribus, der ald Schäfer- 
ffamm in der Bergregion des Hismah, die fürliche Fort— 
fegung des Dſchebbel Shera oder Gebirgs Seir (Erpf. XI. 





29, Burdhardt, Reife, 6. Gefenius II. S. 820, 826. *) Robin: 
fon, Bal. I. ©. 276, 279, 300. 
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313) nah) Burckhardt 31), vie aber vielmehr nah Robinjond 
Erfundigung ein Sandftrih von Bergen umgeben jein joll, 
feine Heimatfiße hat. Sie find in diefen noch von feinem euros 
päifchen Neifenden befucdht worden ( Haſsmona, f. ob. ©. 173). 
Sie müflen aber mit ihren Heerden ſehr weit umberftreifen; denn 
Burdhardt traf ihre Hirten nahe den Grenzen Aegyptens, we 
fie von Sue bis zu dem Brunnen Mabuf umberziehen (ſ. ob. 
©. 185); und bei Nobinfons Aufenthalt rüdfte ein räuberifcher 
Streifzug derjelben, durch die regenlofe Dürre aus jeiner Heimat 
vertrieben, bis zum Weftausgange des Wadi Mufa vor, und feßte 
die Iehalin- Führer ver Reiſenden, die ihnen nichts Gutes zutrans 
ten, jo in Furcht, daß fie eiligft ihren Nüdweg auf der entgegen: 
gelegten Seite des Hinwegs verfolgten (j. unten). Mit den To— 
wara follen fie ftet3 auf feindlichem Buße fteben, mit ven Ho wei— 
tat aber meift im Bunde. In einem ganz befonderen Balle ap— 
pellirte eine vielfach von den Towara gedrängte Abtbeilung ver 
Maaz, die auf dem Weftufer des Rothen Meered campirte, alio 
ſchon auf Ägyptiichem Boden, an den Paſcha von Aegypten, um 
den Frieden zwifchen ihren Stämmen zu vermitteln, der auch zu 
Stande Fam 22). 

3) Die Howeytat bei Burdhardt, Haweitat bei Robinien 
im Singul., Huety im Singul., Huethat im Plural nad 
Seegen, ver einen ihrer Dauar fehr weit gegen Weſt bis zum 
Hebronthale in Süd von Berſaba vorgerüdt fand (ſ. ob. ©. 837), 
find und ald Howetat auch ſchon in ihren füplichften Verbrei— 
tungen gegen den ailanitifchen Golf bis zum Wari Magna zur 
Grenze der Onıran bin (Erdk. XIII. 230, 295, 303— 307) bes 
fannt. Nämlich als einer ver zahlreichften, indepenventen Raub— 
Tribud der Beduinen, ver vom Süden Magna’d und Moilabs 
die große Würtenftrede bi8 Wadi Mufa (Petra) einnimmt. Bon 
Moileh an beberricht er, mit den Omran im Bunde, die ganze 
Strede ver 5 Tagemärfche bis Akaba (j. ob. ©. 292); im Often 
auch dad Land bis zur ſyriſchen Hadich- Station Afaba es 
Shamy?); die Frühlingdmonate ftreifen ihre Horden bis in die 
weidereicheren Gebiete der Tiyaha, ihrer Verbündeten, hinüber; in 
den Sommermonaten ziehen fie ſich mit ihren Heerden auf ihre 


29 Burckhardt, Trav. p. 433, 440; b. Gefenius II. S. 719,. 72%; 
obinfon, Bat. I. S. 286, II. 1. ©. 84. *) Robinfen, Pal. 1. 
n N: ) Burckhardt, Trav. p. 413; b. Gejenins 
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Hochgebirge von ed Sherah und Dichebal zurüd. Seine Winter- 
lager bält viefer Stamm viel weiter gegen den Norden in ven 
Miederungen ded warmen el Ghor. In ihrer nördlichiten Aus— 
dehnung gegen Hebron zu lernte Seetzen ?*) fie jchon 1806 in 
ihrem in der Nähe von Kirmel (Kurmul, Garmel, ſ. ob. ©. 
107) aufgeſchlagenen Zeltlager Eennen; alſo in verjelben Gegend, 
wo fpäterhin die Jehalin lagern. In jener Zeit waren fie den 
Wahabis, vie fie Muhüb nannten, tributpflichtig geweſen, bat» 
ten ſich aber mit allen dortigen Tribus, wie im Dichebal und es 
Sherah, gegen diefe, die fie ihre Unterprüder nannten, empört und 
ihnen viele Kameele geraubt (j. Erof. XIII. 487). 

Die fefte Stellung in dieſen Gebirgen trägt dazu bei, dieſe 
Howeytat gegen Angriffe ver zahlreichen Beduinen-Horden, die in 
der öftlicheren arabifchen Wüſte lagern, mehr ficher zu flellen, mit 
denen fie in dauernden Kriegen ftehen, und zuweilen wol einmal 
bis 20 Tagereifen weit gegen den Often und Süden flreifen, um 
ein Lager ihrer Beinde in den Ebenen von Nedſchd jelbft zu 
überfallen. 

Der Stamm der Beni Szafher (Erpf. XII. ©. 394), 
welche ihre Landſchaft am beften fennen, find von ihnen am meiften 
gefürchtet, und felten ift Friede zwiſchen diefen beiden Stämmen. 
Das Lager der Howeytat nördlich von Shobef, in welchem Burd- 
bardt den 15. Auguft auf feinem Marjche nach Petra zubrachte 
(fi. unten), war im legten Winter von diefen Beni Szakher 
aller feiner Kameele beraubt worden, die an einem Morgen mehr 
ald 1200 Stüf, vie ıhren Feinden gehört Hatten, wegtrieben. 
Diefer kühne Raubſtamm feßt, mit Hejaya's verbunden, feine 
Naubzüge zuweilen auch noch auf die Weftfeite in die Tihberge fort, 
wo Robinfon von einem verjelben (er nennt fie Beni Süfhr) 
ſchon aus ver Berne in Schreden verfeßt worden 35), 

Diefe Howeytat treiben von der ägyptiſchen Pilgerfara- 
wane beträchtliche Geldſummen ald Tribut ein; auch erheben fie 
gewiffe Gontributionen von den Gaftellen an ver ſyriſchen Pilger« 
firaße zwiſchen Maan und Tebuf, welche fie. als einen Theil ihres 
Gebieted betrachten. Sie bringen die ägyptiſche Karawane auf 
eben die Art fort, wie die Aenezeh mit ihren Kameelen die fyris 
fchen Pilger und deren Gepäd fortichaffen; und öfter haben fie, 


”*) Seetzen in mon. —— XVII. 1808. ©. 133; u. Mſer. 1807. 
m Robinfon, Bal. I. 
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wenn fie mit dem Paſcha in Aegypten verfeindet waren, dieſelbe 
geplündert. So zehn Jahre vor Burckhardts Durchreife, als 
die Pilgerfarawane von Mekka zurüdfehrtee. Die Hauptbeute bes 
ftand aus mehreren taufend Kameelladungen von Moffa- Kaffee, 
ein Artikel, den die Pilger gewöhnlich zum Verkauf mit nad 
Gairo zurüdbringen. Sie fanden in Hebron, Tafyle und Keref 
baldigen Abfag, und taufchten gegen ein beſtimmtes Maaß Kaffee 
ein gleich großes Maag Getreide ein, mobei die Käufer guten 
Profit hatten. 

Diefe Howeytat gingen zu der Wahabiten-Secte über, zabl« 
ten aber nur ein Jahr lang den ihnen auferlegten Tribut, worauf 
fie fih zu Burckhardts Zeit wieder an den Ägyptifchen Paſcha, 
in feinen Kriegen gegen Ibn Saud, das Oberhaupt von Derejeh, 
anfchloffen. Seitdem fcheinen fie mehr Verbreitung und Einfluß 
gegen den Weiten gewonnen zu haben. Burckhardt bemerkte, 
daß die Männer dieſer Howeytat ih ikren Phyſiognomien 
mebr Aehnlichkeit mit den Aegyptern hatten; fie jeien weit 
magerer und fchlanfer als die nördlichen Araber; die Haut von 
manchen ſei faft Schwarz, ihre Geſichtszüge weniger regelmäßig 
als anderer nördlicher Beduinen, zumal der Aenezeh. Die Weiber, 
bei denen Burkhardt im Lager, aus dem die Männer audge- 
zogen waren, in jedem ihrer Zelte ald Fremdling während Abwe— 
fenheit von jenen freien und willfonmenen Zutritt hatte, fand er 
ſchlank, hübſch gewachſen, aber zu mager, und ſelbſt die ſchönſten 
von ihnen wurden durch breite Backenknochen entftellt. 

Durch einen feindlichen Conflict mit diefen Homweytat um 
Maaz hatten die Towara wenige Jahre vor Laborde's und Ro— 
binfons Bereifung der Sinai= Halbinfel große Schwächung um 
Demüthigung erlitten, wovon eine große Mauer, welche vas 
Wadi Baraf 36) (f. ob. ©. 781, 793) in der oberen Karama- 
nenftraße verbarricadiren follte, ein feltened Denkmal binterlich, 
das auch Ruffegger bei feinem Durchmarſch, aus Granit= und 
Vorphyrgeſchieben aufgebaut, noch zu fehen befam. Sie war etwa 
6 Buß Hoch, aber auch zum Theil ſchon wieder verfallen, quer 
über dad Thal und zu beiden Seiten die Berggehänge binaufges 
führt, fo weit das Auge reichte. Sie bezeichnete in der neueren 
Beoduinengefchichte einen merkwürdigen Kampfplag nahe verfelben 
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Stelle, an welcher ſchon einmal das Scidjal ver Szowaleha 
gegen die Aleygat und Mezeine entfchieden worden war (j. oben 
©. 943). 

Da nur die Towara in den vorhergehenden Jahren das 
Recht des Geleitö wie ded Waarentransports der Güter zwifchen 
Suez und Gairo als ihnen ausschließlich zugehörig anfahen, 
fo empörte es jie, daß ägyptiſche Kaufleute anfingen, auch Bedui— 
nen der Howeytat und Maaz ald Transportleute zu dingen. 
Ihnen wurde dadurch eine ihrer reichften Erwerbsquellen entzogen 
und ihre Armuth nur vermehrt. Um fich für dieſe Verlufte jchad- 
los zu halten, vereinten fich alle Tribus der Towara zur Plün— 
derung einer großen Karamane von mehreren 100 Kameelen, bela= 
den mit Kaffee und andern Gütern, zwijchen Suez und Cairo. 
Sie brachten eine gute Beute davon mit in ihre Berge zurüd., 
Der Vicekönig ließ dieſe Beute zurüdfordern. Indeß war der 
größte Theil verfelben ſchon verſchmauſt oder verfauft, und ihre 
lafonifche Antwort auf feine Forderung war: „wir waren hung— 
rig und haben gegeſſen.“ 

Sogleih jandte Mehmed Ali Truppencorpd von 2000 bis 
3000 Mann gegen fie aus. Sie verfammelten fich in jenem 
Wadi, bauten jene Mauer in der Erwartung, die Sölölinge wür— 
den jened Thal berauffommen, in ven fie fich gefichert hielten. 
Dieſe aber zertheilten fich und überkletterten auf beiden Geiten 
die Bergrüden, den Beind zu umgeben, der nun gezwungen 
war, ihnen auf die Höhen entgegen zu ziehen. Oben fam ed zu 
Gefechten, in denen die Towara bald nur mit wenig Blutverluft 
in die Blucht geichlagen wurden. Die Truppen ſetzten ihren Marſch 
nad dem Klofter am Sinai fort, wohin der Ober- Sheikh ihnen 
folgte, fich ergab und den Frieden unter der Bedingung, die Krieger 
£often zu erlegen, Schließen mußte. Seitdem hatten ſich vie To— 
wara von neuem dem Bicefönig ruhig unterworfen. 8. de La— 
borde verlegt dieſe Begebenheit vor das Jahr 1828, nah Ro— 
binjon fiel fie jpäter vor; das Jahr giebt auch Ruſſegger nicht 
genauer an, jcheint aber von Feiner tapfern Gegenwehr der To— 
wara Kenntniß erhalten zu haben. Zur Strafe entzog der Vice— 
fönig den Tomwara 37), die bid dahin gegen einen Zoll verant- 
wortlich gemacht waren, für die Sicherheit der Straße von Sue; 
bis Nakhl zu fteben, diefen Zol, den fie von der Hadſch hatten 
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erbeben dürfen, ließ ihnen aber die Laſt der Edcorte und bie 
Berantwortlichfeit des ficheren Ueberfommend. Nur für die 
Umgebung von Nafhl find die Tiyahah verantwortlich; für die 
‚Route von da bis zum Nas en Nafb oder dem Paß in N.W. 
von Afaba die Haimwat; von da bid Afabah die Alawin; von 
da bis el Beda die Amırän und weiter bi Moileh vie Ho: 
weytat, wofür alle diefe Beduinen einen beftimmten Zoll von ver 
Hadſch erheben dürfen mit Zuftimmung des Vicekönigs. 

NRobinfon, ver auf feiner Wanderung von Hebron nad 
Petra von 5 Howeytat aus der Gegend von Maan begleitet 
wurde (ſ. unten), lernte fie auch in andern Theilen ded Landes 
fennen, da fie fich fehr weit verzweigt haben. Sie fagten, daß fie 
fit) in verfchiedene Geſchlechter theilten: in Abu Raſhid, el 
Jazy, el Bedun und Alawin, die aber einen felbftftänpigen 
Tribus bildeten, ver jedoch mit den Howeytat verbündet ift. We 
die el Jazy wohnen, ift nicht Elar, vielleicht in der Nähe zwiſchen 
Wadi Mufa und Maan; De Kaborde nannte einen Sheifh Abu 
Jazy, der das Haupt ihr Abtheilung geweſen zu fein ſcheint; wel 
derjelbe, ven Irby und Mangles in ver Affaire von Wadi Muſa 
auf ihre Seite treten faben und Ebn Jarzee *8) nennen (f. un- 
ten). Die el Bedun 39) meiden in den Umgebungen von Wadi 
Mufa und verjuchten unter ihrem Sheifb fogar einen Ghafr oder 
Tribut von den Reiſenden innerhalb Petra's Ruinen zu erprefien, 
eine Vollmacht des Paſcha von Aegypten dazu vorgebend, mas 
bloße Küge war, meshalb ihnen auch nichtd gereicht wurde, obwol 
man gendthigt war, bald fo unficherm Boden zu entfliehen. Das 
eigentliche Land der Abu Raſhid Howeytat liegt in der Gegen 
von Shobaf bis Keraf. Ihr muthiger Sheifh Abu Rafpiv 
war ed, der durch feine uneigennüßige Treue und Energie der bri- 
tifchen Gefellichaft der Reiſenden 1818 ven Zugang zu Petra 
bahnte (f. unten); ald Burkhardt im Jahre 1812 durch jein 
Gebiet Fam, war diefer Haupt-Sheifh mit allen bewaffneten Män- 
nern nach Aegypten gegangen, um die Armee des Paſcha quer 
durch die Wüfte nach Afaba und Jambo zu bringen %), wodurch 
er damald weit größere Schwierigfeit bei feinem Vorbringen nad 
Petra fand (f. unten) als feine Nachfolger. 

Zu Robinfonsd Zeit war berfelbe Abu Raſhid (nicht 


29) Irby and Mangles, Trav. p. 391. *9 Robinfen, Pal. IH. 1. 
S. 85, 88, 101, 105.  *°) Burdhardt, b. Geſen. I. S. 698. 
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Ion Raſhid, wie bei Burdharbt) todt; aber ein Oberhaupt über 
alle Zweige der Howeytat, nicht nur diefer genannten, fon= 
bern auch derer, welche ſich in Moile wie bei Gaza und felbft 
in Aegypten vorfinden, war damald Manfur Ibn Shedid, 
der feine Refivenz in Cairo aufgefchlagen hatte #); und die um 
Wadi Mufa lagernden Howeytat waren in die Lille der ägyp— 
tiſchen Araber eingetragen; was wol jo viel fagen wollte, als 
daß fie Tribut zahlen follten; ebenfo war dies mit den Beni 
Szafer *) ver Fall, die im Jahre 1837 für je 2 Zelte ein Kas 
meel zu ftellen hatten. 

Ein unabhängiger Beduinenſtamm von einigem Anfehen, vie 
Ammärin (ob verjchieven von obigen Amrän wagen wir nicht 
zu fagen, da auch Burdhardt unter den Ohafir» Tribus des 
Klofterd die Omarein den Amrän gleichftellt #)), aber von ges 
ringem Umfang, der in der Araba im Nordweſt von Shobak vie 
Umgegend von Ain el Buweirideh inne hat. Wie e8 fcheint, 
gehört er nicht zu dem Stamme der Howeytat, erkennt aber Abu 
Rafhid als feinen Sheifh an. 

4) Die Alawin bei Nobinfon, Alowein, Aluein bei 
Burkhardt, Alauin bei Laborde, haben ihre Sige in der Nähe 
von Afaba, in dem Tiefthale des Araba, das fie beberrfchen, fo 
daß von da der Weg durch ihr Gebiet direct nach Wadi Muſa 
oder Petra führt; auch noch weiter ficht dad ganze Wadi Ara» 
bah unter ihrem Einfluß, während die Omran, Maaz, Ho— 
weitat nur die öſtlichen Berghöhen beherrſchen. Daher fteht 
ihnen auch allein das Geleitärecht für alle Reifende zu, die von 
Akaba dirert nach diefem NRuinenorte ziehen; daher find fie bie 
Führer von Laborde, v. Schubert, Lord Lindfay und An— 
deren gewejen, die vom Aila kamen (j. ob .S. 340 u. unten), und 
eben dadurch find fie erft befannter geworben. 

Die Grenze ihres Gebiet? im S.W. des Gafteld Akaba if 
durch den Alawy=- Stein gegen die Towara genau bezeichnet 
(j. ob. ©. 292); ihre Horden ftreifen gegen Norden bis zu ven 
Brunnen der Jehalin, dort ihre Heerden zu tränfen #), was 
Fehden erzeugt, welche die fchwächeren Iehalin nicht wenig fürch— 
ten; nur jedoch wenn fie mit ven Sheikhs von Wadi Mufa im 


+) Robinfen, Pal. I. ©. 230. *2) Robinfon, Pal. IH. 1. S. 106. 
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Bunde ftehen, können fie ihre Reiſenden auch bis in deren Mitte 
nah Petra führen, was aber nur jelten ver Ball ift; daher immer 
Streit durch ihr Geleit zu den Ruinen entfteht. Sie Fönnten ſich 
gar nicht einmal im die Nähe von Petra wagen, wenn fie nicht 
im Bunde fländen mit den mächtigeren Howeytat, von denen jie 
öfter ald eine bloße Unterabtheilung angefeben werden. Diejenigen 
5 Howeytat, welche von Maan mit Schaafen zum Verkauf nad 
Hebron gezogen waren, und auf ihrem Rückwege durch das Lager 
der Iebalin von Nobinfon mit in feine Edcorte aufgenommen 
wurden (ſ. unten), wurden auch Alawin genannt; doch waren 
fie niht vom Alawin-Stamme Sheikh-Huſſeins #), ver 
in der Nähe bei Afaba fein Lager batte; daher es wol aufer bie- 
fen noch eine andere Abtheilung der Alowein geben mag, die jich 
‚ mehr zu den nörblichern Howeytat halten wird, der jene angehört 
haben werden. Diefer Sheikh Huffein in ver Nähe von Akaba 
ftand, wie fein gefeglofer Haufe, im jchlechteften Nufe, als treulos, 
niedrig gefinnt, und Robinſon erflärte diefe Alawin für die treu- 
lofeften aller Beduinen 6); auch nahm er Feine Führer von ihnen 
und vermied abfichtlich ihr Territorium. De Laborde, der fi 
ganz unter den Schuß vefjelben Stammed, nämlich der Sheifb 
Achmed Raſhids der Alowin in Afaba begab (1828), um von 
da Petra zu erreichen, und von ihm auch nach Afaba zurücdbegleis 
tet wurde #), war jedody mit der Treue feiner Führer zufrieden; 
er rühmt die Ginfachheit ihrer Sitten, daß jelbft ver Haupt- Sheikh, 
der mächtig genug fei, die große Meffa=- Karawane zu plündern, 
ed doch vorziehe, jtatt im bequemen Zelte oder in den Zinmern 
eines Gafteld das Nachtlager im Freien bei feinem Kameele zuzu— 
bringen. Ihre Phyſiognomie jchien ihm die der ſyriſchen Araber 
zu fein. Zu den Bedürfniffen diefer Beduinen, jagt Laborde, ge= 
hören, außer Dolchen, Flinten, Säbeln, Tabadöpfeifen, auch Sohlen 
von Fiſchhaut zu Sandalen, die man in Tor einfaufe, um 
damit durch die Wüſte zu geben (j. ob. ©. 207, 328, 846), und 
Tabacksbeutel aus Eiverenbaut (Dhob, ſ. ob. ©. 331). 
v. Schubert und Lord Lindſay hatten jchon mehr Händel mit 
den beiden nachfolgenden Sheikhsbrüdern Sheifh Hufjein und 
Sheikh Salem verjelben Alawin, wegen ihrer unverichämten, 
habgierigen Gelvforderungen für Geleit und Transport durch ihr 
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Land; umd Schug fanden fie bei ihnen gar nicht. Auch Kin- 
near (1839) #), der von ihnen edcortirt warb, beftätigt dieſe 
rohe, umerjättliche Habjucht, die freche Gier, die nie: befriedigt 
werde (j. unten), vor der auch die Heiligfeit ded gegebenen Wor- 
te8 bei diefen wilden Söhnen Edoms nicht ficher ftelle: denn im 
Nachverlangen feien fie unermüplih. In WUegypten fagte man 
wol, wie oben bemerkt ift, der Paſcha Habe fie im Solde und 
mache ſie rejponfabel für die Sicherheit der Wege; hier aber fag- 
ten fie, der Paſcha müſſe ihnen Tribut zahlen, wenn fie ihm ven 
Durchmarſch ihrer Karawanen durch ihr Rand geftatten follten. 
Und wirflidy Eönnen fie nur etwa an dem Orenzjaum der Wüften 
in Zucht gehalten werden: denn ſobald ägyptiſche Soldtruppen 
diefe verlaffen, fangen alöbald ihre Ueberfälle von neuem an. Die 
Dörfer werden von ihnen verbrannt, die Heerden fortgetrieben; in 
das Innere ihrer Wüftenheimat kann man fie nicht verfolgen. 
Sheikh Huſſein, obgleich contractmäßig verpflichtet, feinen Rei— 
fenden nadı Petra zu geleiten, that Alles, um ihn von dieſem 
Beſuche abzufchreden, und that nichts, um ihn vor andern Ueber- 
fällen im Wadi Muſa zu jchügen. Allerdings wurden die Alo— 
wein-Bührer felbft von dem Tribus der dort haufenden Beduinen 
nur als übermächtige Eindringlinge in ihr Territorium angefehen, 
die mit ihnen nicht in Bunde ftanden, und deshalb von ihnen 
Tribut zu fordern fich berechtigt fühlten. Die ihnen nördliche— 
ren Tribus von Dichebal, Keraf, dem el Ghor und auf den Vor— 
höhen von Hebron find jchon alle mehr auf der Stufe des Ueber— 
ganged zu den Fellahs ſtehend, als fie und die ihnen zugehörigen 
ächten Beduinenſtämme, welche jene verachten. 

Zum Schluß diefer Unterfuchung über die Beduinen führen 
wir noch die intereffante Lifte ver Ghafird oder Protectoren 
des Sinai-Klofterd, deren Stämme nicht zu den Towara, 
den heutigen Ghafirs, gehören, an, welche aus dem 18ten Jahr. 
hundert flammt und von Burdhardt im Klofter vorgefunden 
wurde 3). Sie ift Beleg zu den oben angegebenen Zuftänvden frü« 
herer Zeit (f. ob. ©. 623), und enthält von 12 Tribus die Na— 
men, deren Individuen Anſpruch hatten auf ein jährliches Klo— 
fterftipendium, fowie auf Kleidung, gegen die Verpflichtung, 
das Eigentum der Mönche zu reftituriren, wenn e8 durch irgend 





*®) J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 120, 123, 139, 167, 172, 
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Jemand aus einem Ihrer Tribus entwendet werden follte, ein Ber 
hältniß, das ſeit den Zeiten Mehmed Ali's ſich anders gewendet 
bat. Außer den und ſchon aus obigem bekannten 5 Tribus: der 
Heimat, Amran, Aluein, Terabin und Homeytat, werden 
noch angeführt: 6) el Rebabein, ein Feiner Stamm, zum großen 
der Dſcheheyne gehörig, deren einige fich in X or nievergelaffen, 
wo fie dad Eigenthum bed Kloſters beihügen und ald Steuer⸗ 
fente dienen; 7) Syayhe, Heine Stimme, die Öftlich von Akaba 
zwiſchen den Omran leben; 8) -el Retymat, ein Stamm bei 
Gaza und Hebron; 9) Hokuk, der vorzüglichſte Stamm der 
Tiyaha, der einzige, deſſen ſpeciellen Namen wir kennen lernen; 
10) el Meſaid, ein Fleiner Stamm ber Provinz Sherkyeh in 
Aegypten; 11) Sowarefe, in der Wirte zwifchen Sinai umd 
Gaza; 12) Ulad el Fokora, ein Hauptzweig des Stammes 
Wahydat, bei Gaza. — In einer andern Urfunde fand Burd» 
hardt einen Ghafir Schamul (Samuel), einen hebräiſchen Na⸗ 
men, beachtenswerth als einheimifch auf dieſem Boden, den er font 
nie bei einem Araber angetroffen hatte. 


Erläuterung 5. 


Die aderbauenden Stämme ber Araber: die Fellahs (de 
lahin). Die Halb» Bebuinen. 


Nur wenige Bemerkungen bleiben uns über die Fellabb 
(Fdellahin Im Plur.), d. 1. die ackerbauenden Araber en 
die Gultivatoren unter den Beduinen, zu Jagen übrig, die mit 
pen Belapin, d. i. den Städtebemohnern, von per dritten 
Glafle, den eigentlichen Bedawin, Beruinen, Söhnen 
MWüfte, grünplic verachtet und überall nur ſporadiſch gerftreut 
in einzelnen, mehr ober minder ſchwachen Anſiedlungen an 
troffen werden. Reine Fellahs find in dem ganzen S inaitiſchen 
und Beträifchen Gebiete, gleich den ganz anfäffigen im Nifttel 
over in Syrien, bier faum vorhanden. Denn es fehlt © 
fruchtbaren Gebieten, welche im Stande wären, ftärfere Bölfr: 
fchaften vom Ertrage ihres Bodens allein zu nähren; daher fteben 
pie meiften dieſer Fellahs erft auf ver Stufe des Uebergan⸗ 
ges vom Nomaden— und Hirten- zum Ackerbau— und fe 
haften Volksleben. Sie ſäen ihr Korn aud und ziehen dam 
mit ihren Heerden umber auf die Weide, um zur Erntezeit UP 
Aderfeide zurückzukehren. Die wenigen von ihnen haben Hütt 
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oder Dörfer; die meiſten campiren noch in Zelten während ber 
kurzen Grntezeit neben ihren Aeckern, wie 3.8. die Jehalin und 
andere. Ordentliche Dorfichaften find ſchon feltener bei ihnen und 
pflegen nur da zu fein, wo zugleich Obftbau, Oliven- und 
Dattelpflanzungen, furz Garteneultur, die dauernder Pflege 
bedürfen, mit der Anfievlung verbunden find, wie z.B. bei Afaba 
das Amrän-Dorf, oder im Wadi Feiran, im Wadi Mufa zu 
Eldſchi (f. unten), bei Tor im el Wapi, in den Umgebungen 
der nördlichen gegen Hebron gelegenen Ruinenorte von er Rus 
haibeh, Khulafa, Kurnub, Ararab u.a, wo diefe größeren 
DOrtfchaften meiftend auf ältere hiftorifche Grundlagen bafirt zu 
fein fcheinen. Ebenfo im Dfchebal und um Keraf, wo wol 
die ftärffte Anfiedlung der Fellahs in Conflict mit dem 
Beruinenleben getreten ift; denn an allen den übrigen Orten, die 
wir fchon gelegentlich an ihren reipertiven Rocalitäten hinreichend 
befprochen haben, find e8 nur geringe Gruppen gebrüdter 
Fellahs, die von Feiner größeren Bedeutung für das Ganze find. 
Im Wadi Mufa, ime8 Sherah-Gebirg und im Dſche— 
bal (f. unten) find die Fellahs noch halbe Beduinen, melde 
die fchlechten Bigenfchaften beider Lebensweiſen in ſich vereinen. 
Bei den Fellahs im Wadi Mufa fanden dies alle Rei— 
ſende beftätigt, wo die größte ihrer Haupt» Dorfichaften, Eldſchi, 
‚aus 200 bis 300 Käufern befteht, mit Mauern umzogen, zwifchen 
terraffirten Kornfelvern, Gärten, Dlivenpflanzungen, ſehr pittoresf 
gelegen, aber von den wildeften Männern bewohnt, die über- 
all nur als Diebögefinvel und NRaufbolde vol Geſchrei umd 
Falſchheit fich zeigten. Burdhardt 50), der doch fonft Die Be— 
duinen nicht fcheute, ging ſchnell an diefem Dorfe vorüber, wo er 
nichts Gutes ermartete. Ebenſo fand er die Anfievlung des ader- 
bauenden Stammes Lyathene in ihrer Nähe gleich ungaſtlich 
und alles verfagend, deren Hirten mit ihren Heerden (Kyathene 
von der Unterabtheilung Naymat) ihre Zeltlager in 3 Stunden 
Berne auf ver Höhe zu Betahy hatten (f. unten). Aus Irby 
md Mangles Aventuren lernen wir den wilden Character ihres 
Sheikh, eined wahren Grinmbartd, kennen, der unter dem Namen 
des Sheifh Abu Zeitun, d. I. „Vater der Oliven,’ ber 
rüchtigt genug geworben ift (j. unten), und mit feinen 30 bie 
Keulen fchwingenden Spießgefellen auch noch Robinſons Xeben 
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bedrohte, der ihn mit Recht, den jchon SOjährigen Mann, einen 
falten Bluthund nannte >). 

Auf gleiche Weile hatte es das nächftfolgende Jahr I. Kin 
near mit deflen Nachfolger, dem Sheikh Magabel, im Bati 
Mufa zu thun 52), und mit andern dort Tribut fordernden Häup 
fingen, welche unter fich in Zanf und Streit zerfielen, jo daß iin 
Alowin Sheikh Huffein ſelbſt, der ihn ficher bis dahin geleikt 
hatte, alle jene Fellahs für Schurfen und Spigbuben m 
flärte, und auf fein Anſehen bei Mehmed Ali pochend, von ihnm 
noch Korn und Ziegen für fich und feine Leute abforderte, dir 
ihm auch gereicht wurden, da fie vor ihm noch größere dur! 
hatten. 

Die Fellahs, bemerkt verfelbe Reiſende, find eben jo Teig 
wie diebiſch und treulos, da den ächten Beduinen dies find 
wegs nachgefagt werden kann. Dur ihre Localitäten gehder, 
treten fie nie offen im Kampf auf, fondern überfallen die Einzelnm 
oder fchleichen in der Stille zum euer, den zinnernen Kocier! 
entwendend, weil ihre Gier und Unwiffenheit ihn für Silber hl 
in der Stille der Nacht riechen fie unter die Zelte und entmm 
den, wad ihnen zunächft liegt. Da auch fie wie die Beduinn 
jevem Bremdling, der ihren Boden betritt, einen Tribut abferem 
zu können fich für berechtigt halten: fo giebt Kinnear den Kat 
in Petra ſich mit ihrem filzigen Sheifh durch eine Gelvfumm dr 
zufinden, worauf man von ihm feine Fellahs zu Führern erhal 
denen man dann überall hin folgen Fönne, wenn man nur ki 
nem Zelte im Thale feine Beduinen bei der Bagage Wadı hl 
ten laſſe. 

Die Wiloheit diefer Fellahs und ihr Unterſchied vom be 
duinen zeigt fi in dem völligen Mangel ver Gaftlichkel 
bei ihnen, wie darin, daß auch das Wort ihrer Sheikhe kit 
Dertrauen verdient, wie doch bei den ächten Beduinen. & | 
ftehen nicht einmal mit andern Beruinenftämmen in Gafifrun | 
ſchaft. Nur ihre Furcht vor der Blutrache benimmt ihnen in 
Dreiftigfeit, bis aufs Blutvergießen zu gehen. Aber auch weil I 
Berwüftung ihrer Felder und Gärten in folchem Falle der Brit 
mit Beduinenſtämmen fürchten müßten, wodurch ihr gamf 


’) Robinfon, Pal. II. &. 90; Irby u. Mangles, Trav. p- u⸗ 
400; Legh, p. 218—225. J. Kinnear, Cairo, Petra ci 
p- 139, 167-169, | 
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Kebendunterhalt zerftört würde, könnten fie fich auch für ihre Per- 
fon in ihre ficheren Felshöhlen und Klippen, zwifchen denen fie 
Haufen, zurüdziehen, fo fuchen fie e8 mit diefen, objchon fie von 
ihnen verachtet werden, doch nicht zu verderben. 
So im Allgemeinen ver Gharafter diefer von den Bebuinen 
ſelbſt vermworfenen Fellahs, die jedoch meiter nördlich als Dſche— 
Bali und ald Bewohner von Keref, wo fie fhon in Bela= 
Din übergeben, etwas mehr Reſpect befigen, meil fie wohlhabender 
find, ordentliche Gemeinfchaften bilden, wie in Shobef, Tafyle 
u.a.D., mehr mit Beduinenſtämmen im Bündniß leben, und auch 
mehr friegerifh ihre Selbftftändigfeit zu behaupten wiſſen (f. un— 
ten die Neiferouten von Burckhardt, Irby, Mangled u. U. 
durch diefe Orte). Auch gegen fie find in neuerer Zeit Züge— 
tungsverfuche53) gemacht worden, wie Ibrahim Paſcha's Kriegd- 
zug im Jahre 1834 gegen die rebellifchen Stämme im Süden von 
Hebron, Keref, Tafyle im el Ghor und der Araba, denen 
wol andere gefolgt fein mögen, jo daß der Name Mehmed Ali’s 
ſelbſt einigen Schred bis in die Klippen von Wadi Mufa verbreis 

ten fonnte. Aber die Unterwerfungsacte find und nicht genauer 

befannt geworden. 1837 follten felbft die Beni Szafher, die 
Feinde der Howeytat, nach Aegypten Tribut zahlen. Als v. Schu- 
 bert 5?) feinen Weg von Afaba nad Petra im Jahre 1837 zu« 
rücklegte, Fam ihm am vierten Marfchtage, ven 19. März (f. 
unten), die Nachricht von einem Trupp ägyptifcher Soldaten, ver 
von Gaza aud nah Kerek im Marjche war, und auch feine Be— 
duinen in Schreden jegte, da fie ihren Weg durchkreuzten; offen⸗ 
bar ein neuer Verſuch zu ihrer Zügelung. 

Diefen Fellahs im Dichebali, halb Beduinen, halb in Dör- 
fern wohnend, mie viele der Jehalin und die Ta'amirah, vie 
ſich ſo bis vor die Thore von Hebron verbreiten, aber zugleich mit 
ihren Heerden in Zeltlagern auf den höhern Bergweivden umher— 
ziehen, giebt Robinfon 5) verſchiedene Namen. Den Haupt— 
ftamm folen die Hejaya (Cd. bh. Männer von der aufgehen- 
den Sonne) ausmachen, welche ald Raubzügler in Verbindung 
mit den Beni Szakher fehr gefürchtet find; anderer, am Wadi 
el Ahſy bei einem Brunnen el Malth ihre Welver bauend, 
werden Ka'abineh genannt, die in Beindfchaft mit den Jehalin 


erg Bal. I. S. 98, 106; 1. ©. 302. ”) v. Schubert, 
Reife II. ©. 412. Pr) Robinfon, ae III. 1. ©. 104, 106 u. 
1, ©. 302305 
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ftanden. Noch andere find: die Refai'a im eſh Sherab-Ekkirz, 
in und um Dibvibah (I. unten); die Liyathineh (Lyarıım 
bei Burkhardt) in und um Eldſchy; vie Namwajifeh = 
gleichnamigen zerftörten Orte. Ebenſo die Hebabibeh und Bam 
Na’im in Zelten. Die Fellabin im Sherab- Gebirg wım 
den Aegyptiern tributbar geworden und mußten Getreide lickm 


die im Dfchebal waren, ald Robinfon im Juni 1838 bindurt: 


ft 


309, noch in Aufruhr gegen die ägyptifche Herrſchaft begrinien 


weshalb er mit feinen Jehalin-Führern den Weg über Shett | 


nicht einschlagen konnte (|. unten). Der Sheikh Salid va 


Gaza hatte es verfucht, mit Beiftand der Tiyaha und Jehalin % ) 


} 
t 
} 


zu unterjochen; auch bejegte er ihre Dörfer, aber die Bewohner zogn | 


aus in die Berge, wo man ihnen nicht beifommen Fonnte. ©: 


der jüngfte Bericht über die Zuflände der Fellahs im alten Ar | 


miterlande. Burckhardt nannte früher nody antere Namen wen 
Fellad- Stämmen, über die aber ſchon nachfolgende Nachfragen®) 
an Ort und Stelle nichts Näheres ermitteln Fonnten. Die Re— 
faya und Saudye bei Oerak 57) waren unter diejen die adı- 
barften und wohlhabendſten, melde Muth genug hatten, ſich im 
Tributforderungen der benachbarten Homeytat- Stämme zu wit: 
fegen, während die Mellahein in ver Nähe des Schobef- Eaftelä, 


die Hababene und andere fich ihnen unterworfen zeigten. M | 


Nobinfon 58) feinen Weg durch das Ghor nahm, begegnete ibm rin 
Kaufmann von Kerek, der mit feiner Waare auf ven Marft nad 
Hebron 309, den die ihn begleitenden 5 Howeytat⸗Beduinen zu be— 
rauben fich Fein Gewiffen madıten, da fie in Feindſchaft mit den 
Fellahs des Dichebal und des Ghor ftanden, und auch mit ven 
Bewohnern von Keref, 

Die armjeligften und verachtetften dieſer Fellahs find um 
ftreitig, die in dem Sumpfboden des Tieflande® el Ghot 
wohnen, wo fie am Wadi Kurahy, im fogenannten Ghor es 
Säfieh 9), ven Ader bebauen. Sie werden Ohawärineh ge 
nannt, ernten Weiten, Gerfte, Durrah und Tabad von ihren 
bewäflerten Feldern, gelten aber für eine fehr jchwache Menſchen— 
race, Die es jedoch nur allein aushalten Eönne, beſtändig in dieſem 
Bieberclima zu leben. Die Jehalin und Howeitat fagten: 


— — — — 


*2) Robinſon a. a, O. ») Burdharbt, b. Geſen. I. ©. 696— 


700. *) Robinfon, Pal. MI. 1. S. 29. ) Robinſon, Bal. 
II. 1. ©. 31 u f. 


——— 
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fie feien weder Bedu, noh Hädr, nicht einmal Abid (Scla= 
ven, glei denen fat alle Fellahs von den Beduinen eben fo 
verächtlich behandelt werden) ©). Sie wohnen in Hütten von 
Schilf und Rohr, und werden fortwährend von den Beduinen des 
Dſchebal gepreßt. Ihre Zahl fol fih nur auf 50 Mann belaus 
fen; doch bewohnt einer ihrer Stämme auch den Wapi el Tu— 
fileh. Die Zahl folcher Urmjeligen, die nicht einmal das Anſehn 
ver Fellahs befigen, die auf der Halbinfel an der Mündung des 
Wadi von Keref dad Dorf Ghor el Mezra’ah bewohnen, und 
Gham genannt werden, find der Zahl nach noch geringer ald im 
el Säfieh. Viele Emigrationen ihrer Stammgenofjen haben fie 
gefchwächt, welche ven furchtbaren Drud ihrer Kerek Nachbarn 
nicht länger ertragen Fonnten und nordwärts zum Iorbanthale 
flohen, wo fie ald Anfiedler im Ghor der Adwan, Jericho ge= 
genüber, in der Umgegend von Nimrin und Rämeh im Wapi 
Hesbän ihre Felder bebauen. 


Neunted Kapitel. 


Die dritte Gruppe der Nord-Routen; namlich die 
öfllihe von Akaba am Ailanitifhen Golf über Petra, 
durch Idumaea zum Todten Meere, 


$. 14. 
Ueberfidt. 


Seit den Zeiten Davids, Salomo'd und Iofaphats (ſ. 
ob. &. 361), ald die Ophirfahrt im Schwunge geweſen war, 
und dann wieder feit der Blütheperiode des Nabatäer— 
Handels über Leufe Kome, Petra zum Jordanlande (j. 
Erdk. XII. ©. 117, 125, und ob. ©. 94— 99), wie nah Rhino— 
cura (f. ob. ©. 141 u. f.), müſſen die Wege von Aila zum Süd» 
ende des Todten Meered, über die große Gapitale Betra (1. 
ob. ©. 70—79), zu den beſuchteſten Straßen des Völker— 
verkehrs im Orient gehört haben. Auch fo lange die byzan— 
tinifchen Kaifer dort die Grenzen ihres Reiches durch die 


6%) Lord Lindsay, Letters 1. c. II. p. 49—50. 
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vielen Feftungen mit Garnifonen ficherten, wie wir aus der 


Notitia dignitatum (Berfaba, Chermule, Zoar, Aila, Ze: 


docata, Hauara u. a., f. ob. ©. 105 — 113) genau nadhgemir- 
fen haben; als noch die großen Viae militares, die mweftlid: 
von Aila nah Serufalem über Aila (ad Dianam, Rasa 
Gypsaria, Lysa, Oboda, Elysa), wie die Öftliche übe 
Petra (von Aila, Presidio, Hauarra, Zodagatta, Petra, 
Hegla, Thoana, Rababatora, Thamaro bis Hieross- 
Iyma), wie die Tabula Peutingeriana (f. ob. S. 92—1W) 
zeigt, noch fihern Verkehr der nördlichen Provinzen des Reit 
mit Arabien, dem Rothen Meer, Abyfjinien und Aegypten gemätr:- 
ten, fonnte dies der Ball fein. Dad Bortvauern der Episcopal: 
- fige zu Topbel bis 518, zu Arindela bei Petra, zu Eluſe 
und Arad im Norden von Kaded Barnea bis zum Jahr 535 
(f. ob. S. 113, 119, 127, 130—137), und an anderen Orten bit 
in unbeftimmtere Perioden, läßt vaflelbe vermuthen. Aber jchen 
mit Nilus und Antoninus Martyrs Zeiten (ſ. ob. ©. 14 
und 31), im 5ten und 6ten Jahrhundert, war diefe Sicherheu 
durhb Sararenen und Ismaeliten Ueberfälle gefäbrvet; fir 
ging mit den Eroberungen Mohammeds und den Untermer: 
fungen benachbarter Provinzen durch feine Parteigänger bis Tebur, 
Ailah (f. 06. ©. 51 u. f.), Madian (Erdk. XU. ©. 159), Dume⸗ 
in Djof (ſ. Erdk. XII. S. 379, 411), ja felbft bis in die Mähe ven 
Adsroh an der jprifchen Grenze und bis Petra, wo Maan, in Df 
von Wadi Mufa an der heutigen Pilgerftraße nad) Damasfus (Eref. 
XII. ©. 71; XII. ©. 379, 433) gelegen, ſich feig unterwarf, gänj« 
lich verloren. Durch diefe Känıpfe der mahommedaniſchen Heer- 
Ihaaren von Tebuc und Aila, norbwärts bi8 Muta, wo an 
der Grenze Syriens im Sten Jahr der Hedſchra (im Jahr 629 n. 
Ehr. Geb.) die erfte große Schlacht gegen die Romanen und drif- 
lien Araber fiegreich erfochten ward, wo, nah Abulfeda’s Br 
riht 91), Zaid und drei Anführer fielen, an deren Stelle Cha: 
led der Held die Siegesfahne davon trug, mußte die ganze 
Thalfenfung von Aila durch die Araba, über Petra um 
dad EI Ghor, bis zur Oftjeite ded Todten Meered in Aufrubr 
und Berwilderung gerathen; zumal da 5 Jahr ſpäter durch vie 
Schlacht am Jarmuk oder Jarmut (am Hieromar oder Sheriat, 


— — — 





*69) Abulfedae Annales Moslemici J. J. haare ed. Adler. Haf- 
niae. 1789. T. I. p. 143. 
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im Jahre 13 ver Hedſchra, d. i. 634 n. Ehr. Geb.) 2) auch ganz 
Syrien, und bald darauf Aegypten für immer in die Gewalt der 
Araber fam, wodurch nun in dem durch Jahrhunderte dauernden 
Lande der wildeften Paſſage und ver Ueberflutbung des 
Durchzugs Friegerifher Horden und Völkerſtämme, aus 
dem Hedſchas nach Syrien wie nach Aegypten, durch alle bie 
Kreuz» und Quer-Wege der Arabia petraea, fein Heil für hei- 
mathlichen Wohlftand, Agrieultur, Handel und friedliche Feſtſie— 
delung mehr zu fuchen war, fo daß das Gulturvolf der Nabatäer 
felbft von da verſchwinden mußte. Wie vdiefe Völferfluthen bier 
Alles wegfchwemmten und vertilgten, davon bat die Gefchichte 
Feine Nachricht aufbewahrt; nur ſtumme Mauerlinien und bebauene 
Felswände, Felfentreppen, Gifternen find bier und da ald Zeug- 
niffe der frühern Zuftände geblieben. 

Die Lage des entfcheidenden erften Schlachtfeldes 8), 
Muta felbft, von mo aus diefed Unheil begann, konnte noch in 
Zweifel gezogen werben, da die griechifche und arabifche Schreibart 
zwunv Movyewr, Oppidum Mucheae bei Theophanes p. 278, 
oder Movrewr, Muta, oder auch Muka, verfchieden ausfällt, und 
auch) die Notitia Dignitatum in Ammotha, Animotha, Zwei— 
fel übrig läßt 6), auch die Deutung zwifchen Moxa bei Ptolem. 
V.17, Mw3w bei Hieron., Rammoth im Onomastic., eine Levis 
tenftadt im Stamme Gad, 10 Mill. von Philadelphia gegen Often 
gelegen, ſchwankend bleibt. 

Erft in neuer Zeit ift diefe Mote (jo fchreibt fie der Rei— 
fende Irby) 65) wirklich aufgefunden, wie fi) unten zeigen wird. 
Seetzen 66) hörte zuerft ven Namen Mote in Kerek audfprechen 
ald eine der dortigen vielen Ruinenſtädte. inft ward ein Ge— 
fandter Mohammeds, ven diefer an den König von Bodzra in 
Hauran fchidte, von der byzantinischen Garnifon Mutas erfchla= 
gen. Dies die Veranlaffung ded Rachezugd von 3000 der Partei 
ihres Propheten, unter Anführung feines freigelaffenen Zaid, ver 
in der fiegreichen Schlacht feinen Tod fand. Die Grenzfefte felbft 
war aber noch zu gut vertheidigt, ald daß fie zugleich hätte mit 
erobert werden können. Die Lage der Ruinen von Mote, welche 


*2) Ebend. p. 221; und Tabul. Syriae ed. Koeler. Supplement. p. 
147. Not. 2. 6°) Adler ed. Abulfedae Hist. I. c. T. I. Not. 
58. p. 143. App. ) E. Böcking, Notitia Dignitatum, ed. 
Bonnae. 1839. Not. A. p. 362. *°) Irby u. Mangles, Trav. 
Lond. 1823. 8, p. 311. °°%) Seegen, Mſer. 1807. 
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unftreitig der alten Muta in diefer Gegend angehören, fennte 
Seetzen noch nicht näher ermitteln. Sie hieß eine ſyriſche Start 
und mit Recht an der Südgrenze Syriend. Auch Burdharrı 
konnte fie nur namentlich unter mebrern andern im Süpen von 
Kerek gelegenen Ruinenorten aufführen; er fchreibt fie Mouthe, 
oder Muthe bei Gejenius 67). Aus dem Mittelalter erzähle Ma- 
crizi's Geſchichte, daß dajelbft noch das Grab Dihafars, Schn 
Abu Talebs, deö väterlichen Oheimd Mohammed, zu jeben ge- 
weſen ſei 8). 

In die darauf folgende Zeit muß wol die völlige Verwilde— 
zung dieſer Landſchaft fallen, die immer nur Wüſte fein konntt, 
weldye jevoch auch ihre paradiefiichen Dafen bejaß, in der ſich viel» 
leicht noch einzelne Punkte, wie Aila und Petra, eine Zeit lang 
erhalten mochten, bis auch fie völlig zu Menjcheneinöden und zu 
bloßen Lagern der Raubthiere wurden, um die jo oft verfünderm 
Weiffagungen der Propheten über Edom vollftändig zu erfüllen. 

Kein Zeitgenoffe fpricht in jenen Jahrhunderten des Mittel: 
alterd von diefen Wüfteneien, die wie gänzlich vergeffen erſchei— 
nen; jelbit ein Iſthakhri, Edrifi, Abulfeda, Macrizi ie 
baupten darüber ein räthſelhaftes Stillſchweigen. Erft mit be 
Periode der Kreuzzüge tritt diefe Gegend plöglich wieder aus 
dem Dunkel, jevoh nur mit matten Strablen beleuchtet, berwer, 
nur in Eriegerifcher Beziehung, da fie eben in dem Haupt: 
ftriche ded Gonflictes liegt, der dad neu gegründete König: 
reich Jeruſalem ald fein Außenwerf gegen die Macht dei 
Sararenenfeindes in Syrien und Arabien zu jicherm hatte, 
um zur Selbftftändigfeit zu gelangen. Es war bie verwundbarfte, 
offen liegendſte Seite gegen den muhamedanifchen Beind in Ara— 
bien, von welcher aus fchon einmal das byzantiniſche Reich in 
Syrien und Paläftina unterliegen müßte, troß der verſchanzenden 
Bruftwehren von Grenzfeften und Grenzgarniſonen. Diejelben 
Projecte und Methoden, fich dort durch gewaltige Orenzfeften und 
Ummauerungen gegen den Beind, wie einft Kaifer Juftinian, 
unverwundbar machen zu wollen, befeelten anfängliy im 12ten 
Jahrhunderte die Könige von SIerufalem, und führten verfchiehne 
Kriegszüge herbei, durdy welche die Namen Petra's, ver Vallis 





6°) Burckhardt, Trav. p. 389; bei Gefenins IL. ©. 658. 
“) E. Quatrem£re, in Macrizi, Hist. des Sultans Mamluks. Pa- 
ris, 1842. 4. T. IL App. p. 242, 244. 
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Moysi (Wadi Mufa), Segor (Zvar), Petra deserti 
(Kerel), Mons regalis (Shoöbef), Aila's und einiger 
andrer dortigen Localitäten von neuem an dad Schimmerlicht des 
Mittelalters bervortraten, aber, wie einft verjelben einige in ver 
Alten Gefchichte durch Athenaeus, Demetriud und Anti— 
gonus (f. ob. ©. 71—75) fruchtlofe Ueberfälle, fait eben fo un« 
fruchtbar für die geographifche Wiſſenſchaft blieben. Denn bie 
wirkliche Lage der nabatäifchen Gapitale Petra felbft blieb 
jowol den Kreuzfahrern wie ven arabifchen Autoren in völliger 
Unflarheit ®), während die Namen Petra, wie der arabijche 
dafjelbe bedeutende Name Hedjer, d.i. Fels, der mehreren Orten 
zufanı, zu vielen Verwechslungen Anlaß gab. 

Da jene Kriegszüge ver Kreuzfahrer Schon von unſerm Freunde 
anderwärtd 70) vollſtändig und quellengemäß erörtert worden find, 
jo brauchen wir ihrer nur furz zu erwähnen. Die Kreuzfahrer 
hielten nur einzelne Theile diefer Gegenden oſt- und ſüdwärts des 
Todten Meered, die fie Arabien nannten, in temporairem 
Defig, und bezeichneten, von Norden nach Süden gehend, viefes 
Land oſt wärts des Jordan und Todten Meered um Bozra (Boftra, 
f. ob. ©. 101) mit Arabia prima; die Gegend in S. O. des 
Todten Meeres, um Karaf (Keref, |. ob. ©. 100), mit Arabia 
secunda und die noch weiter ſüdwärts liegende Landſchaft mit 
Arabia tertia, oder Syria Sobol. Dahinwärts wurden im 
Laufe ded 12ten Jahrhunderts 5 verſchiedne Erpeditionen, vom 
Jahr 1100 bis 1188, von König Balduin I. bis auf Sultan 
Saladin unternommen, aud deren Berichten eben die jparfame, 
ja einzige Erwähnung einzelner dieſer Localitäten bervortritt. 

Die erſte Erpepition unter Balduin I. 309, im Jahr 1100, 
von Hebron um dad Südende ded Todten Meered (Lacus asfalti, 
Mare mortuum bei Fulcher Carnotensis), bei Zoar (Segor bei 
Fulcher C.; j. 06. ©. 103, 108—110) vorüber, und fam in 5 
Tagen bejchwerlicher Märfche durch Berggegenden hindurch (Ara- 
biae montana introire cepimus), aus deren Ortichaften alle Be— 
wohner mit ihrer Habe entflohen waren, an einen Quellbach, ber 
Mühlen trieb, zu einem Thale, das mit allen Bedürfniſſen gefegnet 
war (Vallis haece bonis omnibus erat opima). In dem Waifer 
jened in einer Wüſte fo feltnen Baches tränfte der Meferent diefer 


*) Reinaud, in Journ. Asiat. 1835. T. XVI. p. 66. 0) €. Ro: 
binfen, Bal. I. 1. ©. 118—123. 
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Erpevition, Fulcher von Chartres 71), wie er felbft erzäklt, 
feine Roffinanten, und erblidte über vemjelben auf dem Gipfel ni 
Berges das Monafterium, weldes Sancti Aaron (Nett 
Harun) heiße, wo Mofed wie Aaron mit Jehovah geredet. Tut 
Thal wurde von den chriftlichen Führern, die fie hatte, 
welche aber Saracenen von Geburt waren, Wadi Muja : 
nannt, daher Vallis Moysi bei ihnen. 

In der geographifchen Unmiffenheit jener Zeit Hielt man vie 
fen Berg Hor für den Sinai, das oben flehende Grab für rin 
Klofter, den Bach am Fuß für dad von Mofes Stabe aus dem Fıli 
‚gefchlagene Waller. Man freute fich diefer Entdeckung, To heilig 
bisher unbekannte Gegenden erblidt zu haben, und begnügte it, 
da man in Grfahrung gebracht, daß jenfeit nach Babylonien ;ı 
(d. i. gegen Aegypten) nur Wüften lägen, mit viefem Ziele, m 
Rückkehr gedenkend. Auch war hier Fein langes Verweilen ger 
then: denn alles Bergvolk der durchwanderten Ortichaften batt 
fih mit feiner Habe und feinen Heerden in dieſe Vallis Moys 
zufammengezogen, und in die dortigen Felshöhlen gemorfen, ven 
wo aus fie fich auf das fühnfte vertbeivigten. Nach dreitägi: 
gem Aufenthalt vafelbft hatten die Truppen wie ihre Laft- um 
Reit» Thiere ſich hinreichend erholt, um den Rückmarſch anzutreten, 
zu dem das Königshorn um 2 Uhr am Morgen dad Signal ga. 
Eine Folge jener Verwechslung des Hor mit dem Sinai mar, 
daß man an diefer Stelle nicht die alte Petra wahrnahm, fonder 
diefe nun weiter norbwärts bei Karaf (oder Kraf) 72) fuck, 
die deshalb Petra Deserti (f. 0b. ©. 62, 100, 118) genamt 
ward; dagegen hielten aus gleichem Grunde, denn audy fie lag in 
einer Wüfte, die Schriftfteller der Kreuzfahrer (wie Wil. Iy 
renfiß, XI. 29, u. Andere) jened Aila am Nilanitifchen Gel 
fäljchlih für dad Elim, den Lagerort des Volkes Israel mit im 
12 Brunnen und den 70 Palmbaumen (2. B. Mof. 16, 1). 

Auf der zweiten Ercurfion Balduins I., 14 Jahn 
fpäter im Jahre 1115, überfchritt er von Ierufalem aus ven der⸗ 
dan, und fcheint ganz Arabia secunda der Länge nach durchzogen 
zu haben. Mit feiner Begleitung von 200 Rittern und 400 Mann 


79 Fulcheri Carnotensis Gesta peregrinantium Francorum cum 
armis Hierusalem pergentium, in Bongars, Gesta Dei p. Fran- 
cos. Hanoviae 1611. Tom. 1. fol. 405- 406. ’?) Dequigat, 
Geſch. ver Mongel. IV. ©. 157; Reinaud in Michaux, Biblio- 
graphie des Croisades. Paris, 1822. T. II. Not. 1. zu p. 309. 
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Fußvolk erbaute er in Arabia tertia auf einer Berghöhe von 
fefter Rage, 3 Tagereiſen etwa vom Rothen Meere (jagt Fulcher 
Carnot. ?), wol zu wenig), 4 von Ierufalem, ein Gaftrum, 
und ſetzte dafelbft Garnifon zum Schuß der Ebhriften ein. Es 
war das erfte von Lateinern, öſtlich vom Jordan, in einer Gegend 
wo es Korn, Del und Wein gab, erbaute; ed wurde dem Gründer 
zu Ghren Mons regalis (Mont-royal) genannt, heute Shöbek 
Gerek el Schobaf, ſ. oben ©. 62, Schaubef der Araber, 
Sjaubec bei Eorifi, f. 06. ©. 61, daher Sjaubachum bei Schule 
te8 in Vit. Salad. Ind.). 

Im folgenden Jahr 1116, auf einem dritten Zuge, bejuchte 
König Balduin L dieſes fein Werk mit 200 Mann, rüdte aber 
diesmal weiter bis Ailah vor. Zwar nennt Fulcher Carnot. 
diefen Namen nicht, ſondern fagt nur, daß der König begierig, 
dad Rothe Meer zu ſehen, und vielleicht ſonſt einem Vortheile 
zu begegnen, dafelbft am Ufer des Meered den Drt Elim (He— 
lim, offenbar Aila, f. ob. S. 49—58) beſucht habe, eine Stadt 
die 7 Tagereifen von Ierufalem entfernt liege. Die dort wohnen- 
den -Fifcher hatten aber bei der Nachricht von ber Ankunft des 
Königs den Ort verlaffen und fich auf ihre Meerbarken geflüchtet; 
der Verfall des Orted war ſchon ein Jahrhundert früher vorber- 
gegangen (ſ. ob. ©. 53). Hier mußte nun wol ſchon die richti— 
gere Nachricht vom Berge Sinai und deſſen Kloſter den Kreuze 
fahrern zugefommen fein, denn Balduin I. hatte die Abficht 
daffelbe damals zu bejuchen, wurbe aber durch die Bitten der 
Mönche, die daraus Gefahren für fi entipringen fahen, und ihm 
ihre Boten entgegenfchieften, davon abgehalten (ſ. ob. ©. 613). 
Daher kehrte man nach kurzem Verweilen zum Mons regalis, von 
wo man auögezogen war, zurüd und erreichte auch von da wieder 
Serufalem. Fulcher von Chartres gefteht feine Unmiffen- 
heit, daß er biöher nicht gewußt habe, was dad für ein Meer. bei 
Helim fei, ob ein füßer See oder ein bejchlofjener, wie der, in dem 
ver Jordan fein Ende finde, oder ein falziged Meer; num erſt fei 
er gewiß, daß ed mit dem Ocean in Verbindung ftehe, ſalzig und 
dad Rothe Meer fei, weil im feinem Grunde rothe Steine ihm 
die Farbe gäben, obwol es, in Gefäße geihöpft, Flar wie andre 
Waſſer fei. Er freute ſich über die zarten, bunten Steinen und 
die ſchönen Mufcheln (ſ. ob. ©. 305 u. f.), die man da gefunden, 





’») Ad Ann. 1116 A. D. $. XLIII. fol. 426. 
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und meinte, die Entfernung von da zum Klofter fei ein febr Au: 
fer Tagesritt, von da nad Gaza brauche man aber 4 Bit 5 
Tageritte. 

Zwanzig Jahre hindurch blieb Shöbek die hauptſächlich 
ja faft einzige Befte der Rateiner in viefer Gegend. Das 2m 
Öftlih vom Todten Meer nebft Keraf war dem Ritter Roma: 


— — — nr 


nus von Puy als Lehen überlaſſen, der aber im Jahre 113 | 


daraus wieder verdrängt ward. Dad Lehen wurde an einen ander 
Goelmann, an Paganus (Payen), ded Könige Mundfchenf, vr: 
geben, der 3 oder 4 Jahre jpäter eine ftarfe Feſte Kerol 
(Kraek) an der Stelle einer vormaligen Stabt errichtete, die mar 


für Petra deserti gehalten hatte. Dieje beiden Caſtelle Keral | 
und Shobaf madıten eine Reihe von Jahren ven Sararenıı 
viel zu Schaffen; beider Herren plünderten die reichen Karamanm- | 


züge, die zwifchen Arabien, Aegypten und Damasfus in Syria 
hin und berzogen, und jehnitten den faracenifchen Heeren nid 
felten alle militairifchen Nerbindungen ab. Daher wurden. beit 
Feften auch zu oft wiederholten Malen von den Muhamedanen 
überfallen und auf das heftigfte beftürmt. Gin andre unbefam: 
gebliebnes, wol nur untergeordnetes Gaftell muß wahrſcheinlit 
von den damaligen Gebietern des Mons regalis auch weiter für: 
wärtd angelegt worden fein, wie fi aus dem Kriegdzuge vom 
Jahr 1144 ergiebt. 

Die vierte Erpepition führte der noch nicht majorem: 
König Balduin II. im erften Jahre feiner Negierung, im Jabre 
1144, über Hebron, um ein gewifles Gaftell Namens Vallis 
Moysi (alfo Wadi Muſa), das die Saracenen mit Hülfe im 
Eingebornen eingenommen hatten, ihnen wieder zu emtreißen. Di 
Branfen beftürmten die Fefte, in melche ver Beind ſich eingefchloffen 
hatte, mehrere Tage mit Pfeilihüffen und Steinwürfen; jeved 
ohne Erfolg. Dann fing man an die Bäume der dortigen zabl- 
reichen DOlivenwaldungen zu zerftören, welche dad Hauptpro— 
duft der Gegend lieferten; hierauf aber, heißt e8, übergaben fid 
die Belagerten fogleih, ihr Eigenthum, von dem allein fie ihren 
Unterhalt zogen, zu retten. Diefes Gaftell ift unbefannt geblieben, 
wenn von ihm nicht eine jener im N.Oft bei Petra gefebenen 
bedeutenden Nuinen herrührt (f. im folg.). * 

Die fünfte Erpedition unternahm Nainald von Cha— 
tillon, damald Herr von Keraf, im Jahr 1182; fie war anf 
Aila gerichtet, fiel aber unglüdlich aus, fo daß er im den folgens 
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den Jahren 1183 und 1184 den furchtbarften Angriffen Sultan 
Saladins auf Kerak felbft ausgelegt ward, in deſſen Gewalt 
auch Alla gefallen war (f. 06. ©. 53, 299). Der Wievererobe- 
rung Jeruſalems durch Saladin im Jahre 1188 folgte dann 
nach Tanger Belagerung auch die Befignahme der beiden Feſten 
Karaf und Shobef, und damit nahm die Frankenherrſchaft 
in dieſen Gegenden für immer ein Ende. 

Wäre nicht durh Nomairi’d und Macrizi'd Erzählungen 
von des Sultan Bibard Etreifzügen, in den Jahren 1254 und 
1263, nad) Bedrija (Petra), und von da nach Schauback 
(Mons regalis) ”*) und Keraf (f. ob. ©. 58—63), eine merf- 
würdige Nachricht übrig geblieben, die wir fchon früher mitgetbeilt 
haben, fo würde ſeitdem die ganze Landſchaft faft gänzlich ver— 
fchollen fein: denn felbft Abulfeda, der doc die Gegenden von 
Aila, Shobaf und Keraf bereift haben mußte (f. 06. ©. 50), 
und die Wege dahin fannte, auch die letztern beiden Orte genau 
beſchreibt 75), ift nur fehr kurz in Hinficht der ganzen Randfchaft, 
und läpt über die Rage ded von ihm, ald eines befannten, aber 
Fleinen in ver Provinz el Belkaa gelegenen Orte, ar Rafim 
(Aoexdun bei Joſephus), deſſen Einwohner alle ihre Woh- 
nungen in lebendigem Fels ausgehauen haben follen, 
doc ſehr unficher. Daher daß die fpätern Autoren, wie z. 2. 
Schultes, wegen dieſes Zufaged diefe ar Rakim mit ver be= 
rühmten analog befchriebenen Petra Metropolis zu identificiren 
fuchten 76). Bon Bochart aber Fonnte fie eben deshalb für die 
weit ſũdlichere, arabifche el Hedjer, d. i. die Felfenftapt ver Tha— 
mud (Erdk. XIII. ©. 265), gehalten werden, bis neuere Autoren, 
und zumal auch Nobinfon 77), zeigten, daß fie für eine nörblichere 
gen Kerak gelegne Ortichaft gehalten werden müſſe, die nörvlicher 
Liege als die Petra der Nabatäer im Wadi Mufa (f. ob. ©. 61). 
Die Beichreibung jener ar Nakim bei Abulfeda wird durch 
Seegend Bemerkung 73), als erfter Beſucher von Kerek, au 
vollfommen gerechtfertigt, als er von diefem Orte fagte: in den 
Selfen um Keraf feien Sehr viele Fünftlide Orotten; 


"”*) Reinaud, in Journal Asiat. 1835. T. XVI. p. 65 und 66. 

"*) Abulfedae Tabula Syriae, ed. Koehler. Lips. 4. 1766. pag. 
8—90. *9) H. Schultes in Bohaeddini Vita Saladini, Index; 
ſ. bei Köhler S. 11 und Not. 49; ©. 88, Not. 57. . ”) E. Ro 
binfon, Pal. III. 2. Anmerf. XXXVI. ©. 760—767. 9 Seegens 
Schreiben in Mon. Gorrefp. Bd. XVII. ©. 434. 
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man bewahre daſelbſt den Welpen zuweilen zehn Jahre lang in 
denfelben; auch erfuhr er ſchon, daß ver heutige Biſchof von Kr: 
raf, der in Ierufalem zu refiviren pflege und ſich Episcopus Petra 
deserti nenne, dieſe Petra mit ar Rakim nn, da er aud 
defien Munde hörte, daß dieſe Petra nur 2 Stunden fern vom 
Todten Meere liege, alfo identiſch ſei mit Karak oder Keraf. 

Kein andred Licht ging Jahrhunderte hindurch, bi in die 
neuefte Zeit, über jenen fo lange verwünfchten Winfel des Lanti 
Edom, der Erde auf: denn Fein Kriegdzug, feine Handel» 
farawane durchzog ihn, und felbft fein Pilgerweg zum Klofter 
des Sinai, da er durch die wildeften Raubhorden zu verrufm 
war. Volney erfundete nur erft gegen dad Ende des vorigen 
Jahrhundertd durch Berichte der Araber in Gaza, daß im ED. 
ded Todten Meeres innerhalb dreier Tagereifen mehr ald 30 
Ruinenhaufen verddeter Städte zu fehen wären, darunter aub 
einige mit großen Gebäuden, Säulen 79) u. f. w., aber er führt 
feine derfelben namentlich auf. 

Seegen drang im Jahre 1806 von Damascus bid Kanal 
vor, und zog von da um das Südende ded Todten Meeres nad 
Jerufalem, doch ohne das Land Edom felbft zu betreten. Unter 
den vielen Ruinenflävten im Süden des Todten Meeres nannten 
ihm die dortigen Araber auch Bedra %), von dem man ihm 
fagte, daß es eine Tagereife in Süden von Karak lieg: 
dahin zu gelangen war ihm jedoch nicht möglih. Da die Arakı, 
nah Seetzens Bemerkung, den Buchftaben p nicht ausipreden 
fünnen, jo war er der Leberzeugung, daß fie mit Bedra die alt 
Petra gemeint haben müßten, falld nicht erft eine folche Antwort 
durd feine Frage darnach bervorgelodt fei (f. ob. ©. 814). Bi 
ber Gewohnheit der Araber, fogleih auf Fragen Namen ju 
machen 81), und bei dem Mangel anderer Zeugniffe, zweifelt Re— 
binfon an der Wahrheit diefer Ausfage 3); da wir aber in 
obigem Berichte Nuwairi’3 vom Gultan Bibars venielben 
Namen Bedr und Bedrija (vielleicht dem Petraea entiprecden??) 
ald Zeugnig vorfinden, fo können wir nicht mehr daran zweifeln, 
daß Seegen der Erjte war, welcher von ver Exiſtenz dieler 


79) Bolney, Reife if .. u. Aegypten, 1783—85. Ueber. Jena 


1788. Th. II. Kap. 3 . ©. 256. so) Seegen, Brief dat. Altt 
16. Juni 1806, in v. * Mon. a Gotha 1808, Bo, XVII. 
S. 434. 3 Robinſon, Pal. 1. ©. 183. 2) Ebend. Pal, 


IM. 1. Not. 6, ©. 122 und 123. 
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Petra nach ihrem einheimifchen Namen wieder Nachricht aus dem 
Munde der Eingebornen jelbft erhielt, und diefer Name nicht etwa 
von ihnen erfunden war, fo wenig wie ihre Rage, welche freilich 
mehr als eine Tagereife Berne beträgt, aber die richtige Direction 
gegen Süden angab. 

Aber auch unter einem anderen Namen 309 Seeßen da— 
mals jchon Kunde von ihr ein. Als er mit den Bruder Sheikh 
Sibbens vom Bteiaha-Stamm (j. 0b. ©. 834), der in den 
Gegenden ſüdwärts des Todten Meered wohl bewandert war, feinen 
verfehlten Ausflug von Hebron nad Mdära gemacht hatte, und 
diefen mit Vorwürfen wegen feiner ihm fälfchlich gegebenen Hoff» 
nungen, dajelbft Ruinen zu finden, überhäufte, antwortete ihm 
diefer: warum gebft du auch nicht in unfere Heimat, in das Ge— 
dirge Scharah und Dihebäl (Erdk. XI. ©. 434 oder She— 
rat, ob. ©. 172, d. i. das Grenzgebirg zwiſchen Hedſchas, Pa— 
läftina und Syrien); da würdeft du überall Ruinen alter 
Schlöſſer finden. „Ach, fuhr er fort, wenn ich die Ruinen in 
Wadi Mufa$), zumal von Bharaun, fehe, fo muß ic 
weinen.’ 

Nah Angabe vieler anderer Ruinennamen fagte er: daß Pha— 
raun in dem jchönen, fruchtbaren Thale Wadi Mufa liege, mo 
noch 6 große und 2 Fleine Säulen in der Erde ftänden, mo 
Szeijdne Sarun, d. i. des Herrn oder Propheten Aaron, 
Mafar (Mjär oder Mijären, Grabort eines Heiligen), d. i. Bet— 
ort oder Wallfahrtort, auf dem hohen Feldberg fich finden. — 
Alfo unverfennbare Beftätigungeu, wie fich jpäter ergab, daß bier 
dad Wadi Mufa mit Petra und PBharaun (feinedwegd dad 
antife Pharan, wie man früher wol wähnte) zufammenfalle. 
Serben ſelbſt ahnete wol 8), aber er erfannte noch nicht mit 
Klarheit von feinem nördlichen Standpuncte aus die große Wich— 
tigfeit jeiner Entdeckung, ſondern erftaunte nur über die Menge 
der Nuinenorte, die ihm ald noch in ihren Monumenten erifti- 
rend von dem Beduinen zwiſchen Karraf und Aila und deren 
Umgebungen namentlich aufgeführt wurben, deren einige aud) 
ihon in Obigem, wie Shobaf oder Schaubaf, Tophila (el 
Tophel, Ervf. XII. ©. 435 u. Tafyle ob. ©. 127), Bozra im 


*) Seetzen, Brief dat. Kahira, 22. Sept. 1807, in Mon. Cortefp. 


XVII. 3. ©. 136 u. f. ) Seetzen, in Mon. Eorrefp. XVII. 
S. 139. 
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Dfchebal over Edom (f. 06. ©. 102, 128), Bzera el Rıan | 


(06. S. 172), Garandil (Gharendel, j. ob. S. 174, Arindela 
ob. ©. 115), Kalaat el Szaddakka (Szadefe, Zodoratbı, i 
ob. S. 111, 172), Afaba Esſhamie (j. ob. ©. 172, Erf 
XIU. ©. 431), ihre genauere Grmittelung gefunden haben, jo mu 
auch jened Mopära, dad Geegen jelbft auffuchen (j. un 


konnte, wo er fich freilich hinſichtlich der Ruinen getäuict jab | 


Da indeß bei den jchon beftätigten Daten zu erwarten if, daß des 


auch noc einigen der übrigen Nuinennamen vorhandene Lera- 
litäten entiprechen möchten, die bis heute noch nicht als vorber- 
den conftatirt find, fo fegen wir hier zu fünftiger Erforfchung ver ' 


Reifenden die Namenreihe verfelben hin, wie fie Seegen thei— 


in feinem angeführten Schreiben von Kahira ®5), theils in jeinm 
noch nicht gedructen Tagebuche mit einigen Veränderungen bin ; 


tereinander folgen läßt. 


Bewohnte Orte find: 1) Pharaun; Öddrueh; 3)d | 


Oldſchy; 4) Dibbetba; 5) Schöbak; 6) Bzera el Maän wi 
anfehnlichen Ueberreſten; 7) Korrejet el Rauadſchy; 8) Taphile 
9) Szülfhe; 10) el Akaba; 11) el Szille, die Stadt Sela, 
welche vom König Amazig von Juda genommen und Jakthe 
genannt ward, 2.8. d. Kön. 14,7, und Lämmer ald Tribut im 
den follte nad) Zion; Jeſaias 16, 1 (oder 10); 12) Enneii 
(Anafe) an ver Pilgerftraße mit einem Schloß. 

Zerftörte Orte nannte man: 1) Bofta; 2) Ovprück, 
3) Phedannil, beide, 2 und 3, mit bedeutenden ſehenswertben 
Ruinen; 3 verichiedene Orte gleiches Namens 6) Diherba genannt; 
7) Wadi Mufa (Bharaun, mo auch zwei bleierne Säulen in 
der Erde liegen jollen; wol ivdentifh mit obigem unter Nr. 1); 
8) Kalaat el Meflara; 9) el Phardach; 10) Ep Dal- Avvam; 
11) Ael; 12) Charäb; 13) Ruehha; 14) Churbet el Onnif: 
15) Churbet el Hadſhil (Nedſhil); 16) el Guer; 17) Kalaat 
Phenan; el Doſſek (Doufiet), wo ein Schloß; 18) Däna; 
19) Phrän, ein Schloß; 20) Umm Haflä; 21) el Dichillevät, wo 3 
Quellen und 3 Schlöffer; 22) Kalaat Dour; 23) Kalaat el Szad—⸗ 
däaffa; 24) Krein; 25) Churbet el Döruf (Douf); 26) Churke 
el Körna (Korna); 27) el Ordſcha (Ondſcha); 28) Grain (ob 
dad obige Krein bei Nr. 242); 29) Churbet Gör el Kommbh; 
30) Churbet el Tläpdfche, wo Brunnen find; 31) el Guera, we 





) Mon. Gorrefp. XVII. ©. 136—139; Seegen, Mer. 1807. 
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die Quelle el Rand; 32) Churbet el Dſchmaͤm; 33) Churbet el 
Rädſchif; 34) el Dläga, wo ein Mafar (Miareä, d. i. Grabmal 
eined Schechs); 35) el Dſchuéſe; 36) el Dürrbäszy, wo, wie auch 
an den meiften übrigen Orten, wenn ed auch nicht ausdrücklich 
"angegeben ift, fich ein Schloß befindet; 37) Garandil (Oharun- 
del bei Burkhardt, f. Arinvela ob. ©. 115); 38) el Hhertr; 
39) el Höſſza, wo 3 verwüſtete Schlöffer und ein Fluß ift; die 
befannte Station auf der Pilgerftraße (im Süden von el Belfa 
gegen Medina zu, f. Erdk. XII. ©. 395 — 396) am Wadi el 
Höfiza, dem MWeidenbache oder dem Fluß von Zoar; 40) Szleile; 
41) el Szobära; 42) Main, nahe dem jegigen Maein an der 
Bilgerftraße (ſ. Erdk. XIU. ©. 430), wo bedeutende Ruinen fein 
follen, 43) el Magära; 44) Kalaat el Gäge (Gege); 45) Birat 
el Schelb; 46) Szejidan Harüun mit einem Mafar auf hohem 
Beldberge über Pharaun (d. i. Berg Kor); 47) Gor el Mennain; 
48) el Devfchanije; 49) Churbet el Dicyehera; 50) Ennefe (Anaſe, 
das Fleine Fort an der Straße ver Meffapilger, |. Erdk. XI. 
©. 430); 51) Kalaat el Affab, wo einige Negerfamilien wohnen 
follen (wol Akaba Esſhamie, f. Erdk. XIII. ©. 431), verfchieven 
von Akabah; 52) Dicyeggeiman; 53) Kalaat el Ramn; 54) Run 
mäm; 55) Kneinet el Szeijäd; 56) Dichnene,; 57) el Orräk (f. 
unten auf dem Wege nach Wadi Mufa, 22. Aug. bei Nobinfon); 
58) Abu Shib; 59) Eichabiji, ſüdwärts von Mrära 1 Stunde 
fern, wo Refte von Weingärten; 60) Abu Szefaftn; 61) el Szif; 
62) el Orszas (DOrrözes), wo ein Schloß; 63) el Kreije; 64) el 
Phaudra, 65) Mreiga; 66) Belleszen; 67) el Heifat; 68) el 
Hhmeime (wol Scharat el Chomaimat, ver Urſitz ver Abaſ— 
fiden, die von da aus den Chalifenthron beftiegen, nah Abul— 
feda 86); auf Laborde's Karte Ruines d’Ameime 9) in Süd von 
Betra). Im Gor el Szaphie am Südende des Todten Meeres 
liegen die Derter: 1) el Muattan; 2) el Szaphia, wo ein Schloß 
und eine Wafjermühle, 3) Heszähl; 4) EI Nemera (Nimmery 
der Karte); 5) el Tloch; 6) Ain Arus (die Brautquelle, von 
Robinson bejucht, ſ. unten); 6) el Bueb. (Andere Ortönamen 
nach Burdhardt |. ob. ©. 176.) 
Der Sehnfucht, welche Seeben ergriff, dieſe merfwürdigen 
Ueberrefte früherer Cultur näher zu erforfchen, geftattete ihm fein 





86) Abulfedae Tabul. Syriae ed. Koehler. p. 14. ) L. De La- 
borde, Voyage de l'Arabie pétrée. fol. p. 62. 
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Neifeunternehmen nicht zu folgen ; aber der lebhafte Wunſch, daf yılı 
ein anderer europäifcher Wanderer dort wichtige Entdedunge 
machen möchte, die er in feinem Schreiben mit Beftimmtbeit au: 
ſprach 88), wurde ein Jahrzehend nach ihm zum Theil wirklich erfül: 
und durch die folgenden Jahrzehende weiter realifirt, obwol ww 
vollen Erfüllung noch ſehr Vieles zurüdbleibt. Doch mit Dur 
fönnen wir auf das ſeitdem ſchon Gejchehene zurüdbliden. 

Zuerft gelang es dem Deutſchen Burdbhardt im Jahre 181: 
vom Todten Meere ber, vom EI Ghor aus, ſüdwärts wirflid 
Petra vorzudringen, deſſen wahrer Entveder er genannt wene 
muß; er Eehrte gegen Weft auf der Hadfchroute nach Suez zuri 
(f. ob. ©. 171 — 187). Seinem PVBorgange folgten die Brite 
Bankes, Legh, Irby und Mangled im Jahre 1818 von da— 
jelben Seite, von Karraf fommend, wohin fie auch zurüdkebrie. 
Die Branzofen 2. de Laborde und Linant find die erften In 
fenden, weldye von Süden ber von Akaba aus durch das gre 
Wadi el Araba bis’ Petra vordrangen: fie Eehrten auf einer &i 
lichern, gebirgigern Route nah Akaba am Ailanitifchen Er 
zurüd. Nun erft durchzogen v. Schubert und Lord Lindſe 
furz nad) einander, in demfelben Jahre 1837, die ganze Länge m 
großen Einſenkung zwifchen dem Ailanitiſchen Golf und wm 
Todten Meere, doch ohne das tiefe Ghor dicht an feinem Südem 
zu berühren: denn fie wandten fi) früher gegen N.W. auf Ni 
Bergftraße nach Hebron hinüber. Ihnen folgte Robinfon in 
Jahre 1838, der aber fhon von Afaba am Aila-Golf den nähfn 
Gebirgspaß der Surzftraße, el Arküb, zur Hochplatte dei 
Tide Plateaus hinaufftieg und gen Hebron (f. ob. ©. 310) 1; 
dagegen fehrte er von da im Mai und Juni veffelben Jabıt 
zum Todten Meer durch die Mitte des el Chor, und ſüdwärtt ki 
Wadi Mufa und Petra zurüd, und verfolgte von da die Hebron 
ſtraße gleich feinen beiden Iegten Vorgängern zurüd. SM 
hatte auch Comte J. de Bertou fein Nivellement hin und zuric 
durch die ganze Einſenkung zwiſchen dem Ailanitiſchen Golf un 
dem Todten Meere beendigt, und darüber an die Parifer Sociel 
Geographique Bericht abgeftattet. 

Dies find die beachtungswerthen Quellen, denen mir folgen 
Sauptergebniffe verdanken, wozu noch ein Durdflug von © 





9») Mon. Gorrefp. XVII. S. 139, 
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Formby 9), wahrfcheinlich im Jahr 1842, fommt, der noch einige 
jüngere Nachrichten ald Augenzeuge über die Zuftände von Petra 
mittheilt. Wir werden und wie zuvor immer von Süd nad) 
Nord mehr und mehr dem Boden von Paläftina zu nähern fuchen; 
daher zuerft die Wanderung vom Aila-Golf im Araba nad Petra, 
und dann die von da zum Beden des Todten Meeres. 


Erläuterung 1. 


Die füdlihen der Nord- Straßen von Afaba Aila nad) 
Petra hin: von Laborde, v. Schubert und Andern, 


1) 8%. De Laborde's Hinweg von Aila nah Petra auf 
vem Weftwege durch Wadi Araba (1828, vom 24jten 
bis 27ften März). 


Durch 8. De Laborde lernen wir einen weſtlichen Weg 
durch die Mitte des Araba=Tiefthales, dad fhon Burd- 
hardt quer durchfchritten hatte (ſ. ob. S. 175—177 u. ©. 97), 
die natürlihe Wanpderftraße, „das Gefilde des Volks 
Israel“ (ſ. ob. S 228), el Badiah, d. i. die MWüfte bei 
Abulfeda, an deſſen ſüdlichem Gingange Aila liegt (f. 08. ©. 
49), Eennen, auf welchem er Petra erreichte; dieſelbe Wegftrede, 
welche auf ver Via militaris der Peutingerifchen Tafel ihre 
Stationen erhalten hat, deren wir ſchon früher gedachten (ſ. oben 
&.92—99). Die directe Diftanz von Aila bie Petra, 99 röm. 
Meilen ver Via militaris, ift 64 engl. Mil. nad) Nobinfond Be— 
rechnung mit allen Krümmen entprechend. Auf dem Rückwege 
von Petra hat Laborde einen öſtlichern Weg nach Aila ges 
nommen, der bis jegt von ihm allein erft betreten ward, während 
v. Schuberts und E. de Bertou's Nouten mehr mit. jenem 
weftlichen Wege zufammen fallen. 

Der Öftliche Weg ſpaltet, von Aila aus, von dem weftlichen 
nach der erften Tagereife am MWadi el Ithm (Getum) ab, 
an welche Gabelung wir die erfte römifche Station „ad Dia- 
nam“ verlegt haben (j. ob. ©. 95). Der weftliche Weg mußte 
wol direct nach Jeruſalem führen; der dftliche nah Moab, 
Bafan und Damadcud, und diefer mußte der Weg fein, den 





9%) Rey. Henry Formby, A Visit to the East. Lond, 1843. 8. 
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dad Volk Israel nahm zur Dftfeite des Jordan, was ſchen 
dur v. Naumer®) entichieden nachgewiejen ift (vergl. oben ©. 
96— 97). 

Die Sumpfitelle el Daba im Wadi Araba, wo beute vie 
Araber eine Gräberftätte befigen (Ain el Ghudhyan bei Robinſen 
und Wadi Gharandel in S.W. von Petra baben wir mem 
Uebereinftimmung mit den Diftanzen der Tabula Peutingerian: 
für die alten Stationen Raſa (Geraſa) und Gypſaria gehalten, 
weil bei dieſer legtern auch wirflih von Laborde noch Forti- 
ficationen gefunden wurden, welche den Gingang zur nädfe 
Station Petra vertheidigten; dieſes Wadi Gharandel aber nidı 
wie Burdhardt dafür hielt, das nördlicher gelegene Arindel« 
jein kann (ſ. ob. ©. 115). 

Auf der Öftlihen Straße haben wir dagegen Die Lagen ver 
Stationen Presidio in den Bortificationen de8 Wadi Getun 
(j- ob. S. 92, 96— 97), von Hauarra und Zodagatta in 
dem Quellthal von Gana, nahe el Humeiyimeh (auf Zabort: 
und Robinfond Karten), jo wie im Wadi Szadeke bei Burd— 
bardt, nachzumweifen verfucht (f. 06. S. 111--113). 

Laborde A) verließ unter dem Schutze der AUomin- Führe 
und ihres Scheifh Ahmed Nafhiv das Gaftell Afaba 
Aila, mo er ſich auf 14 Tage feinen Proviant zur Reife einfau- 
fen mußte. Beim Gintritt in das fterile Wapdi el Araba ſah 
er in Folge, der Regenzeit doch noch einiges grüne Buſchwerh. 
Der Wadi Ithm (Getum) blieb rechts liegen; an der großen 
Zertrümmerung des Thales, die für die Ueberrefte der Mauer 
Sherif Hadid des Chriftenfürften gehalten wird, deren Sage wir 
durch Burkhardt und Laborde kennen (ſ. ob. ©. 96 - 97), li 
der Führer Abudjaſi aus Reſpect vor dieſem Sherif ſein Kamel 
niederknien. 

Um nicht durch die Trümmerabfälle von der Oſtſeite der Ge— 
birgskette, welche das tiefe Wadi Araba begleitet, den beſchwerlichen 
Pfad zu gehen, blieb man mehr in deſſen Mitte bis zu einer grü— 
nen Sumpfſtelle, el Daba, wo einige Palmen ſtanden, und die 
Gräberſtätte auf ein höheres Alter einer Station zurückſchließen 
ließ. Von da weiter nordwärts ward in dem angenehmen, grü— 
nen Thale des Wadi Gharundel (ſ. eb. ©. 175 — 176), wo 





) K. v. Raumer, Der Zug der Joraeliten. Leipzig 1837. S. 44. 
») L. de Laborde, Voyage de l’Arabie p£tree, p. 53—54. 
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Duellen und Palmen, Halt gemacht. Die Ruinen zur rechten 
Hand am Gingang in die Bergzüge des Dſchebbel Schera 
CSeir) ſchienen als Schußfeften ver alten Via militaris und 
der großen Gommerzftraße des hoben Alterthums nach und 
von Petra gedient zu haben. Diefe Stelle ift auf Laborde's 
Karte mit Duadi Moileh bezeichnet. 

Bon da wurde der Weg gegen NND. im Wapi Araba 
weiter fortgejegt, der ein ganz anderer ald ver Burckhardtſche 
Weg war: denn diefer war auf der Oftfeite Petra's erft zur 
großen Hadſchſtraße, an welcher die Station Szadefe (Za— 
Dagatta an der Öftlichen Straße) liegt, fortgefchriteen (j. oben 
S. 173), um mit einer von dort ſich nach Suez in Bewegung 
fegenden kleinen Karawane die ganze Kette des Dichebbel 
Sſchera quer gegen S.W. bis zum Tiefthal el Araba zu durch— 
fegen. Laborde blieb dagegen auf dem Weftabhbange des 
Dihebbel Schera, bis er plöglich zur rechten Hand durch Ge— 
birgspäfle gegen Oft in dad Innere der wilden Gebirgäfette ein= 
drang, in welcher Petra liegt. 

Schon aus dem Tiefthal des Wadi Araba zeigte fich ihm. 
am Morgen (des 26ften März), nad dem Aufbruch von Gharun— 
del %) um 6'% Uhr, nach 2’, Stunden Wegs gegen N.N.D. der 
Gipfel des Berges Hor mit dem Grabe des Propheten 
Aaron, der weit höher und wilder zerriffen über den andern 
Spigen ver Wildniß Petra's emporragte. Von diefer Süpdfeite 
fommend zeigen fich jevocdy zwei Piks nahe beiſammen, von de— 
nen der eine jenes Grab 9) trägt und weit höher ijt alö ver 
andre, der ihm in Weft liegt, aber ganz ifolirt und thurmartiger 
geftaltet noch mehr ald jener frappirt, und durch einen einzigen 
Baum, der ihn krönt, ſich vor jenem auszeichnet. 

Bon da aus verließ man dad Tiefthal des Araba, Tieß gegen 
Oſt nach 4 Stunden Wegs den Wadi Haouer zur rechten 
Seite, der von S.O. fommt, und drang nach) 3’, Stunden Wegs, 
Eleine Ebenen überfteigend und Bergfchluchten durchziehend, mit 
Sanpfteinmafjen von buntfarbigen Eifenorypftreifen gefärbt, in die. 
Bergkette ein, bis man in der ftärfften Mittagshige unter einem 





»?) Laborde, Voyage p. 79—80. ») Die fchöne Vue du Tom- 
beau du Prophöte Aaron bei Laborde; vergl. Dav. Robert in 
La Terre Sainte. Meifterblätter: Le Mont Hor vu du haut des 
Collines qui entourent Petra, und Tombeau d’Aaron au som- 
met du Mont Hor. 
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Feld Halt machte, auf dem die erfte Beldarditectur, el 
Aaje9*) genannt, fich zeigte. Nur aus den Trümmern lieh ke | 
ihre einftige Höhe, die zu ihrer Baſis berabgeftürzt waren, bear- | 
theilen. Sie verfündete ſchon am ſüdweſtlichen Gingange m 
Gatacombenftyl aller Felsgrüfte in Petra; denn Te ſcie 
nicht8 als eine einfache, nicht ornamentirte, längliche Sepulcr:: 
celle in ihrem Innern zu haben. 

Bon bier, wo man die Nacht zubracdhte, hatte man no: 
Lieues bis Petra. Man folgte am nächften Morgen, ven fe 
März, einer engen Belsichlucht, die Laborde irig Wadi P:: 
bouchébe nannte, die nad Robinſons Berichtigung War: 
Abu Khuſheibeh 9%) Heißt. Kine reizende Schlucht, auch liek 
lih durch Kühlung und Gebüſch, zumal von Oleandern, üfn 
deren Wipfeln die Kameele bald ihre langen Hälſe emporftredtm 
bald ſich mit ihren Neitern in deren Schatten verbargen. Net 
zeigte fich ein Waflerquell und die Ruine auf einer Grundmauz 
welche der Gießbach fortwährend unterwafchend mehr und mehr zu 
zerftören drohte. Der Weg zwifchen fteil auffteigenden Klippen zu 
beiden Seiten wurde immer befchwerlicher, bis man zu drei Zelten 
einiger Araber Fam, welche die Nachricht gaben, daß die Fellabi 
dad Wadi Mufa verlaifen hätten und unter ihren Zelten ar 
den Berghöhen zerftreut campirten, weil in ihrem Wobnorte vi 
Peſt ausgebrochen fei. Don 500 derſelben jollten jchon 70 ae 
ftorben fein. Nun ward der ſchon früher erblickte hohe tburmar- 
tige PIE mit dem einzelnen Baume umgangen; der Berg Gor 
lag gegen Norden vor, denn man trat von Süven ber in bad 
furchtbarfte Belfenchaos ein, an deſſen Wänden zunächft nur einige 
Beldgrotten fich zeigten. Von den erften dreien, welche 2a: 
borde abzeichnete, bemerkte Retronne ©), daß fie einen gemischten 
ſyriſch-ägyptiſchen und griehifh=römifhen Styl in 
ihren Bacaden zeigten; und 2 von ihnen hatten das Merkwür— 
Dige, daß fie in ifolirte Felſen eingehauen find, die man völlig 
von der Bergwand, die dahinter fich erhebt, abgelöft hatte, wäh— 
rend die meiften der nachfolgenden mit der Bergwand noch zufam- 
menhängen. Noch eine Felswand war von da an durd eine zweite 
Schlucht zu erfleigen, und es eröffnete fi von da, wo eim 


), ®, 5, A bei Laborde 1. c. p. 53. 9 Rokinfon, Baläf. 
11.1. © 7 ”) Laborde, Vue de deux Tombeaux deta- 
u nn Letronne, im Journ. des Savans. 1835, Oet. 
p. 5 
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einzelne ganz freiſtehende Säule”) in Mitten andrer zertrüm— 
mert umberliegender Siäulenrefte ſich erhebt, durch dieſe Schlucht 
hindurch der jeltfamfte Anbli in das Innere diefer Felswildniß, 
einzig in ihrer Art, als Belfenftätte der Todtengrüfte, nad 
außen geſchmückt durch phantaftifche Naturformen und Natur 
farben, wie durch Façgaden-Architectur von Menfchen- 
band. Nicht wie Palmyras Prachtvenfmal in unabfehbarer 
Ebene, nicht wie Babylons NRuinenhügel an beiden Uferfeiten 
eines mächtigen Stromlaufd, nicht wie Thebens freiftehende 
Palläfte zwiſchen Königsgräbern, nicht wie Jeruſalems Trüm— 
mer oder Roms SKaiferpalläfte auf Hügeln erbaut, ſondern ale 
Thal-Keſſel ringsum von fteilen Felswänden umfchlof- 
fen zeigt fih Petra (wie bei Strabo und Plinius, f. ob. ©. 
78), in der Mitte nur noch mit wenigen zertrümmerten Baureften 
und Schutthügeln, von einem mäßigen Bächlein durchſchlängelt; 
nicht wie jene ald eine Stadt der Xebendigen, ſondern als 
ein bid heute prunfended, großes Maufoleum unzähliger 
Todten, nur vol Grüfte, Schweigen und Verödung. Nicht 
Felfentempel find e8 der Götter und ihrer Anbeter, wie die weiten 
Örottenwerfe in Indien; nicht weitläuftige Fönigliche Gatacomben, 
geſchmückt von außen wie nach innen, in den ägyptiſchen langen 
unterirdifchen Felſenwohnungen der dort Beftatteten: e8 find bier 
nur nach der Aufenfeite architertonifch ausgehauene und reich 
ornamentirte, geglättete, ſolid anftehenvde Felswände der Bergfeiten 
felbft, der Taufende von Privatgrüften, hinter deren Prachtfaca- 
den unter eben fo taufenverlei äußerlich verjchiedenartigen For— 
men im Innern, immer nur die eine, enge, nackt audgehauene 
und alle Ornamente verfcehmähende düſtre Feldfammer zu ſehen ift, 
in welcher der Todte einfam, oder mit feiner Bamilie beftattet ward, 
deifen Schatten Feinen mweitern Ausgang in dad Innere der Erde 
zu den geheimnißvollen Räumen nehmen fonnte, wie die Mumie 
des Aegypters durch die Hinterthür des Grabes, etwa zum Richter 
der Unterwelt. 

Doch ehe wir in ihre Mitte eintreten, haben wir zuvor noch 
den Öftlichen und ſüdöſtlichen Zugang von Aila nad) Petra 
fennen zu lernen, ven Laborde mie vor ihm auh Burdhardt 
zurüd nahmen, welche verfchiedenen Wegen nach ver Station Sza— 
deke folgten, fo wie dann noch einmal mit v. Schubert etwas 


°”) Laborde, Vue d’une Colonne isol&e dans Ouadi Mousa. 
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genauer, ald ed zuvor durch Laborde's flüchtige Schilderung geise- 


ben fonnte, auf dem Weftwege von Aila bi8 Petra vorzuprimgen. 


Nach achttigigem Aufenthalt in Petra verließ ®) Labarı | 


die Todtenftadt, und ed war Zeit: denn jchon begannen die Berır 


bungen der dort nod) zurüdgebliebnen Bellahs, die man bis vabı 


zu bejchwichtigen gewußt hatte, und aud die Bejorgniß, vurd * 
von der Peſt angeftedt zu werden, drängte zum Abmarſch, va 
diesmal den entgegengejegten Audweg gegen S.Oft nahm. ©: 


ift nicht derfelbe, ven Burckhardt im Anfang ſeines Abmaride | 


von Petra bis zur Station Szadefe am erflen umd zweit 
Tagemarſch (23 und 24ften Aug. 1812) nahm, weil er vonn 
erft die Karawane treffen fonnte, mit der er den weitern Bei: 
weg durch die Trandverjalpäfle des Dichebbel Schera verfiel 
(f. oben ©. 172). 


2) Burdhardtd Seitenweg von Petra gegen S.D. N! 
Szadefe zum Rager der Howeytat (23—24. Aug. 181! 


Burdbardt ging von dem Weltende der Ruinen Berrai 
vom Süd-Fuße ded Berged Hor, auf dem er das Grab He— 
rund bejucht hatte, auß, zunächft gegen Of nach dem Dorfe = 
Fellahs, das allen Angaben nady etwad gegen N.D. von Pan 
liegt und Eldſchy 9) (Eljy bei Robinjon) heißt, zurück; zer 
wo aud er auch von N.D. ber auf dem Wege von Keref m 
Shobaf jchon zuvor in das Wadi Mufa eingewandert war. Di 
ihm das dortige ungafllidhe, wilde Volk vom Tribus der Ip 
theme nicht gefiel, ſo zog er fogleich weiter gegen Süpden zu einem 
Lager an der Quelle de8 Baches, welcher über Eldſchy fir 
der dann erft, die Selöichluchten abwärts durchbrechend, zmiide 
den Ruinen von Petra deren Trümmerthal durchſchlängelt un 
befruchtet. 900) 


”»*) L. de Laborde, Voy. 1. c. p. 60. ) Burckhardt, Trar. 
p. 437; b. Gefen. II. ©. 719. ».) Burdbardts Plan wm 
untern Theil des Wady Moufa; Laborde, Plan de la Ville « 
Petra et de ses Environs levé sur les lieux par L. d. L 
1829; danad der Plan auf NRebinfons Karte, und Plan of Petr 
im New-York Observer Nr. 2. Jan, 1841. Auf allen febtt 
leiter vie Angabe der Rage von Eldſchy, die dod zum Drienti- 
ren nothwendig wäre. Der Plan of Petra bei H. Formby, Vi 
sit etc. p. 295, iſt nur eine flüchtige Anficht a vue d’oiseau, obue 
tepographifchen Werth, und wahricheinlich dem ven Irhy und Man- 
gles: Sketch of the Ground Plan of Petra, in Trav. in Egypt 
and Syria etc. Lond. 1823. 8. ad. p. 419, nachgebilvet. 
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Diefem von der Quelle Ain Mufa gegen Süd auffleigenden 
Hoch= Thale längs der Dftfeite des Gebirgszugs durch deſſen breite 
Windungen 2%, Stunden lang folgend, erreichte er dann deſſen 
obere8 over fürliched Ende. Sein Waſſer fließt norbwärtd zur 
Zeit der Winterbäche in das Bette des Wadi Mufa bei vem Dorfe 
Eldſchy ein, und Steinrefte zeigen, daß hier vor alten Zeiten dahin— 
wärts ein Ganal führte. Der Boden ded Thales war feuerfteih- 
reich, aber doch jehr des Anbaues fähig, und am Ende deflelben . 
traf man die Ruinen einer alten Stadt, Betahy der Araber, die 
ſich durch große behauene Kiefelblöcde auszeichneten. Nur einzelne 
Bäume wuchſen dazwifchen bier und da hervor. ine Viertel— 
ftunde weiter gegen Süd wurde ein Zeltlager verfelben Lyathene 
vom Tribus der Naymat erreicht und bier dad Nachtlager 
genommen. 

Am nächſten Tage, den 24ften Auguft, wurde der Weg gegen 
S. S. W. fortgefegt, wo nahe einer Quelle Ain Mefraf fi 
einige Ruinen zeigten. Nachdem man von bier an einen Berg 
angeftiegen, und auf dem hoben Rüden diefer Oftfette des Dſcheb— 
bel Shera in verfelben Richtung eine Strede fortgezogen war, 
ſah man zur rechten Hand hinab in ein furchtbared SPrecipice 
(ein Rängenthal ded Shera= Zugd), und in der Berne den Zug 
des tiefen Araba jenfeit der Shera⸗Kette, die tiefere Depreſſion des 
Araba, und an deren anderer Seite (gegen Oft) die Kette der 
Sanpfteinfelfen, die nahe dem Wadi Muja beginnt. Nach 3 Stun= 
ven Wegd traf man ein Fleined Lager Djaylat mit den arm— 
feligften Zelten ver Beduinen, die Burdhardt bis dahin gefehen: 
denn fie waren nur 4 Buß hoch, zehn Fuß lang, und nichts Eßba— 
red in ihnen zu finden. Man begnügte ſich damit, Gerftenbrot 
in geſchmolzenes Ziegenfett zu tauchen, um dadurch den Hunger 
zu ftillen. Hier erft erfuhr Burckhardt, daß in wenigen Tagen 
aus einem benachbarten Lager der Howeytat eine Fleine Karawane 
quer durch die Wüfte nach Suez aufbrechen würde. Obwol man - 
nur noch 2 Tagereifen von Afaba fern fein follte, wohin Burck— 
hardts Ziel eigentlich) war, um die ſüdlichern Gebirgäpiftricte 
Reſzeyfa (ein Theil des Shera) und Dſchebbel Hesma (f. 
ob. ©. 173, 174, 177) zu erforichen, ſo zog er es doch diesmal 
vor, da damald die undisciplinirten Truppen am Wilanitifchen 
Golf noch ſehr zu fürchten waren, dieſe gute Gelegenheit der Ho— 
weytat-Karawane zu ergreifen. Denn dadurd) eröffnete fich ihm 
ebenfalls die Erforfchung einer neuen Terra incognita. Er wandte 
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fi alfo gegen S.D. zur fehönen Quelle el Szadeke (Usdaelah 
bei Robinfon) !), neben welcher große Ruinen von Duader- 
fteinen lagen, und etwas weiter janft abwärts fteigend das La— 
ger der Howeytat?) (über diefe Station ſ. ©. 173). 

Hier, fagt Burdbardt, hatte er wieder die ungeheutt 
Plaine (eine bochgelegne gegen das weftliche Tiefthal des Aral 
aber parallel mit ihm ftreichend) vor Augen, im welche er wenige 
Tage zuvor nördlicher von Beſſeyra an der Dftfeite des Wadi 
Ghoeyr (f. unten) eingetreten war. Man war bier 6 Stunde 
in Süden von Maan der Hadſchſtation (f. ob. S. 430-8!) 
vorgerüct, und erblicte dieſe Stadt in zwei Abtbeilungen af 
den dortigen Hügeln ganz deutlich (es find ihre Gaftelle). Pr 
fyrifhe Pilgerſtraße von Damask nach Medina pallirt aim 
eine Stunde in Oft verjelben vorüber; 8 Stunden füdwärtd son 
ihr breitet fich ein Arm der Shera= Ketten etwa 3 bis 4 Stun 
gegen Oft hin quer durch die Plaine aus, doch nur als mieriget 
Hügelzug. 

Diefelben Gipfel des Dichebbel Schera zeigen fich febr erba 
ben und mächtig aus dem Nivenu des weſtlichen Araba-Thalt, 
aber von der Oſtſeite von diefem vorüberftreichenden Hot: 
thale einer von Nord nah Süd langgezognen Hochplatte m 
feheinen fie nur als geringe Hügel), da dieſe Plateauftl 
bedeutend abfolut höher Tiegen muß als jene Niederung der Aradı 
Eben fo zeigte e8 ſich weiter nordwärts von den obern Hodrlai 
nen, von el Keref und el Belfa gegen das Tiefthal nes Gbet, 
felbft noch weiter norbwärts im el Dſcholan an der Oſtfeite wi 
Tiberias-Sees. Das tiefliegende Thal des el Ghor, d. ii. 
Jordanthales, bat nah Burckhardts Bemerkung einen rap 
den Abfall zum Todten Meere; und diefer Abfall ſchien ihm auf 
noch vom Südende ded Todten Meeres fortzufegen bis zum Ke— 
then Meere. Denn die Gebirge an feiner Oſtſeite ſchienen ihn 
immer, je weiter gen Süd, deſto höher gleihfam anzumadhien, in— 
dep die obere Plaine fcheinbar wenigftend das gleiche Nima 


beibehalte. Ungeachtet Burckhardt nicht viel weiter gegen UT | 


Süden vordringen Eonnte: fo meinte er doch, daß diefe Plain 
gegen Süd bis Afaba an der fyrifchen Hadſchroute (alſo Afadı 
Esſham ie, von wo der gewaltige Abftieg in den Drachenbaud 


») Robinſon, Pal. IM. 1. S. 127. 2) Burckhardt, Trarv. p. 7” 


) Burckhardt, Trav. p. 435; b. ®efen. H. ©. 723 u. f. 
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f. Erof. XI. ©. 432) fortfege, an deflen Buße der Dejert von 
Nepdfchd beginne, der meift mit Beuerfteinfiefeln bevedft fei. Den 
Dihebbel Hesma fah er ald den gegen Süd verlängerten Ge— 
birgszug ded Dſchebbel Schera an, der erft 8 Stunden nördlich 
von Akaba Aila fein Ende erreiche (ſ. ob. ©. 970). 

«In diefem großartigen Naturtypus, den Burdhardt 
zuerft im feinem ganzen Zuſammenhang auffaßte, und den man 
neuerlich durch fehr untergeorpnete Modificationen ded dortigen 
Bodens hat mwegeritifiren wollen, jahb Burkhardt die Grund— 
form der ganzen Arabia petraea der Alten, und meinte, 
felbft ihre Beftreuung mit lofen Beuerfteinfiefeln habe ihr auch 
mit Recht die Deutung einer Steinwüſte beigelegt. In früherer 
Zeit Eönne fie Feine folche abfolute Wüfte gewefen fein, wie fie in 
der Gegenwart erfcheint: denn viele Spuren zerftörter Städte und 
Dorfichaften finden ſich zu beiden Seiten der Hadſchroute, ſowol 
nordwärtd von Maän bis Hauran, wie ſüdwärts von da 
bis Akaba, und in derfelben Nichtungen liegen viele Quellen 
(die Form Main ift nicht mit dem Namen Theman, f. oben ©. 
129, zu verwechfeln) ®). 

Schon in den älteften Zeiten werden die Völfer von Maäan 
mit den Sidoniern, Amalefitern und andern Beinden von 
mächtigen Einfluß im Buche der Richter genannt (10, 12), aus 
deren Gewalt Israel von Jehova erlöft ward. Neben den Ara= 
bern werden fie ald Maoniter zur Zeit der Siege König Uſias 
über fie genannt (2.3. d. Chron. 26, 7). - Ihre Stellung war 
von jeher beveutend und wurde ed noch mehr, ald Walfahrtzüge 
von Damasf nad) Medina fich ausbildeten. Abulfeda °) nennt 
fie, vem Ebn Haufal folgend, eine berühmtere, jedoch Fleinere Stadt, 
welche dad Gefchlecht ver Ommiaden fanımt ihren Bafallen be= 
wohne. Volney lernte von Gaza aus 6) die Wichtigkeit Maäand 
für die VBerproviantirung der Meffa-Karawane fennen. Denn ein 
Hauptnahrungdzweig der Ginwohner von Gaza befland in ber 
Zufuhr von Lebendmitteln durch die Mitte ver Wüfte bis Maan, 

- mo fie an Mehl, Del, Datteln einen vortheilhaften Abjag an die 
von Mekka zurückkehrenden Pilger der fyrifchen Hadſch finden; 
und in Main felbft bilden ſich die Karawanen, welche, mit Lebens⸗ 


) Robinfon, Pal. II. 1. F 127. ) Abulfedae Tabul. Syriae 


ed Koehler 1. c. p. 1 6) Bolney, Reife nah Syrien u. f. 
2. Th. Iena 1788. ©. Is. 
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mitteln aus Baläftina und Belka verfehen, der Hadſch nah Me— 
dina und Mekka entgehen ziehen, um ihnen frifche Lebensmittel 
zuzuführen, mie wir aus Iufuf el Milfys Fahrten durch 
Seetzen (f. Erdk. XII. ©. 388 u. f.) hinreichend Fennen (ſ. oben 
©. 924). 

Zu Burdhardtd Zeit?) war diefer Verkehr durch vie Un— 
ruben und Ueberfälle der Wahabiten zwar fehr vermindert, doch 
immer noch im Gange. Maan, fagt er, fei damals nur noch ver 
einzige bewohnte Ort jener Wüftenroute geweſen, auf ber von 
Fedheim bis Medina alle Gaftelle der ſyriſchen Pilgerroute ver- 
Iaffen waren. Nur feine guten Quellen erhielten dem Orte noch 
einige Bevölferung. Ihr einziger Ermerb war, den Pilgern die 
Producte ihrer Weinberge und Gärten zu verfaufen, die ven Wan- 
derern jo erwünſcht find wie den Kameelen der reichliche Gras— 
wuchs um Maan. Aprifofen, Pfirfihb, Pommgranaten 
find daſelbſt von ver feinjten Qualität. ine Ponmmgranate wird 
für einen PBiafter verfauft, und alles in gleichem Verhältniß. In 
die Furze Zeit der Pilgerpaffage bin und zurüd fällt die ganze 
Ernte ded dortigen Marktes. 

Maan liegt in der Mitte des felfigen Landſtrichs, ver nicht 
eulturfäbig ift; ihr Korn, Waizen und Gerfte müflen fie aus ven 
Feldern des Dfchebbel Shera beziehen. Bei ven großen Störun- 
gen des Pilgerweiens find die Einwohner ſehr verarmt, manche 
haben zu andern Inpduftriegweigen greifen müſſen, zumal zur Be— 
reitung von Schaafpelzen und anderer Häute; ſehr viele find von 
da ausgewandert nach Tafyle und Keref. Auf den Vorpoſten 
ihrer Stadt von Syrien gegen die heiligen Städte Medina und 
Mekka find die Einwohner von Maan ftolz, und betreiben deshalb 
fehr eifrig dad Studium des Koran. Die mehrften Fönnen daber 
auch Iefen und fehreiben, und viele von ihnen dienen ald Imams 
und Schreiber den großen Beduinen-Sheikhs. Die beiden Berge, 
auf denen ihre Ortichaft liegt, theilen aucdy ihre Bewohner in zwei 
Secten, die ſehr oft in Fehde ſtehen, wobei nicht felten Blut flieht. 
Die gegenseitige Feindſchaft ift fo groß, daß fein Bewohner ver” 
einen Partei fih jemald mit einet Bamilie der andern Partei 
vermäbhlt. 

Diele Nachrichten hatte Burdhardt Zeit im Lager der Ho— 
weytat einzuziehen, da die Karawane erft am folgenden Tage auf« 


s°) Burckhardt, Trav. p. 436; b. Gefen. II. S. 724, u. Rot. 1069. 
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brechen wollte. Seine große Armuth ficherte ihn in der Mitte 
diefer Beduinen. Seine Kleider waren zerriffen, fonft nichts ihm 
geblieben, felbft fein Schnupftuch hatte er verfchenfen müſſen. Das 
Rohr feiner Tabadöpfeife war zu einem Eleinen Stummel gewor- 
den. Auch die legten Rumpen, die er um feine Wunden an ben 
Knöcheln brauchte, wurden ihm von den Beduinenweibern abgebet- 
telt, weil e8 weiße Leinwand war, daraus fich einen Schleier zu 
machen. So trat er feinen Rüdweg an (ſ. ob. ©. 171—187). 


3) 8. de Laborde's Rückweg von Petra auf der Oftfeite 
durh Wadi Sabra und Wadi Getumnad Aila (1828). 


Am Abend in der Stille ward Laborde's Karawane gerüftet, 
um mit der Nacht heimlich ven Drohungen der Fellahs von Petra 
zu entichlüpfen. Mit ver legten Abenpröthe hatte man fo eben 
den Ausgang aus dem Ruinenthal in eine enge Felsſchlucht gegen 
Süden erreicht, und erblickte zum letzten male die Spitzen der 
Denkmale und den Gipfel des Berges Hor®) im Norven, im 
fchimmernden Refler des Sonnenftrahles erleuchtet, ald die Däm— 
merung ihren Schleier audzubreiten begann. Der Weg, den man 
zu den Nuinen hinein genommen hatte, blieb rechter Hand liegen, 
weil man gegen S. O. diefen den Rüden kehrte. 

Man ftieg erft eine Strede lang aufwärts, um dann eine 
Stunde weit einen Steilmeg hinabzufteigen in eine andre Berg— 
fAylucht, die zu dem Wadi Sabra?) führte. Der Steilmeg, auf 
dem man zu Buß ging und die Dromedare nachziehen mußte, zeigte 
Spuren alter Gonftruction, Unterflügungdmauern, und führte zus 
legt zu den im Feld gehauenen Stufen eines antiken Theaters. 
Die Bevuinenführer hatten verfprochen, ihre Reifenden zu „alten 
Steinen’ zu geleiten, und died war auf einem neuen Wege ein 
Anfang voll guter Omina. Dad Wadi Sabra ift voll Trüm« 
mer einer einftigen Stadt wie dad Wadi el Khufheibe (Pabou- 
chebe) im Weft, die beide gewiffermaßen Biliale der großen cen= 
tralen Petra geweſen zu fein jcheinen; und ſehr wahrſcheinlich 
würden genauere, allfeitige Durchforfchungen ver Gebirgsthäler 
des Scera ringsum durch viele ähnliche Monumente die ein- 
ftige ſehr ftarfe Bevölkerung und große Bedeutung dieſes Ge— 





%) Vue du 'Tombeau du Prophète Aaron, Mont Hor b. Laborde. 
) Laborde, Voy. l. c. p. 61; u. Plan de Wadi Sabra. 
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birgsfiges des nabatäijhen Handelvolkes im ein beſſeres 
Licht jegen. 

Die Ruinen von Wadi Sabra find nur von geringem 
Umfange, und erfcheinen gegen die von Petra in einem Fleinen 
Maaßſtabe; aber nicht ohne Zeugniß von Wohlftand und Reid- 
thum, wenn fie jchon nur als ſchwache Nachahmungen von ven 
grandiofen Prachtmonumenten jener Gapitale gelten fönnen. ine 
Acropolid, Ruinen von drei Tempeln mit Säulenreften, Befefi- 
gungsmauern um die Bergwände, Brüdenrefte find noch zu erfen- 
nen. Säulen mit einem Gypsſtucco überzogen, mit Spuren von 
rotbem Anftrich, zeigen wie manche der Architerturen in Petra den 
Geſchmack der Zeit in der Malerei an. MUeberrajchend war das 
Theater in der Mitte dieſer Beldflüfte, dad Laborde für eime 
Naumachie hielt %). So gewaltige Mauerdänme waren 
quer durch das Thal zu einem gemeinjamen Bajjin geführt. vas 
im Zufammenftoß dreier Ihäler geeignet ſchien, die Wafler ver 
bier fich vereinigenden Gießbäche zu ſammeln und für länger 
Zeiten aufzubewahren. Nicht nur zum Schug der Pflanzungen 
im Thale, fondern auch zur weitern Dirigirung der Waſſer jchie- 
nen fie aufgeführt, da dad Baffin mit den Stufen des Ampbi- 
theaterd umgeben ift, denen von der Sübdjeite noch ein eigned Re: 
fervoir vorliegt, mit einem durch ven Fels gehauene Stollen, wel- 
her in die Mitte der Arena führt. 

Laborde felbit ichien bei Unterfuchung diefer Gonftructionen 
die Idee zu abenteuerlich, bier in der Mitte der jo dürren Wüſte 
fih die Ausführung nautifcher Spiele zu denken; doch konnte 
er fich von feinem andern Zwed vortiger Gonftructionen überzeus 
gen, obwol die Dimenfionen viel zu Elein find, um nur geringen 
Barken auf dortigen Raume freie Bewegungen möglich zu machen, 
weshalb auch Xetronne!!) viefer Erklärung feinen Beifall jchen- 
fen konnte. 

In wiefern Petra, die blühende Nabatäer-Gapitale, auf ibre 
Umgebung wirfte, wifjen wir nicht; daß fie aber nicht ijolirt 
ftehend zu ſolchem Glanze ſich emporihwingen fonnte, davon 
geben die Umgebungen felbft Zeugniß 1?) noch in ihrer Ver— 
wüftung; nicht blos dieſes Wadi Sabra, fondern auch von va 


#10) Laborde, Naumachie du Ouadi Sabra. 9 Letronne, in 
Journ. des Savans. 1835. Octob. p.536. '*) Reinaud, Jour- 
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an der ganze weitere, wenn auch nur flüchtig zurücgelegte, Süd— 
mweg bis Alla. Ueberall zeigten fih Stübmauern zur Erhal— 
tung ded Erdreichs für die Terrafieneultur an ven Berggehängen ; 
Steinhaufen, die aus den GSaatfeldern geworfen wurden; von 
Strede zu Strede Eifternen zur Auffammlung der Wafler; 
Canähle durch Sandftredfen gezogen, die zu den Stationen der 
Karawanen führen, und viele Höhen mit Fortificationen, zum 
Schuß des Handelöverfehrs und der Agricultur errichtet, in denen 
nach beiden Nichtungen bin die Nabatäer zu ihrer Zeit Meifter 
waren (j. Erdf. XII. ©. 111—140). Diefer Nüdweg von Wadi 
Sabra bis Akaba Aila führte 25 Lieues weit durch eine völ— 
lige Terra incognita, immer. an der DOftfeite des Dfchebbel 
Schera, auf ver Hochebene auf dem Urſprung vieler Transver— 
falthäler vorüber, welche daſſelbe quer durchfchneiden müflen, da 
Laborde fagt, daß er zuvor auf dem Hinwege ihre Ausläufer 
in dem Tiefthale des Araba babe einmünvden ſehen. Die topo— 
grapbifchen Details dieſes Rückwegs verfichert der Neifende 
mit Sorgfalt auf feiner Karte 13) eingetragen zu haben. 

Nachdem man vom Wadi Sabra eine Feine Plaine durch— 
feßt hat, die aus dem Verein mehrerer Wadi's entfteht, fo erfteigt 
man mühfam einen Weg, der fih im Zickzack an einem fehr ſtei— 
len Abhange erhebt biß zur Gulmination, el Nakb (d. i. Paß, 
ſ. 06. ©. 512 u. a. D.) genannt, von wo ein weites Panorama 
über Idumäa, das Edomitiſche Gebirgsland, die feltfamfte Anficht 
gewährt 14): in Nord bis zum Kor, der 6 Stunden entfernt 
liegt; in Werft über dad von ©. nah N. Tanggezogene Tiefthal 
des Araba hinaus zu den Tih=Bergen, mit dem Querdurchbruch 
des Wadi Jeib (Gebb bei Laborde), welchem Weg die Bellahs 
von Petra nach Gaza zu folgen pflegen; gegen Oft von ber gro= 
fen arabifchen Bergfette begrenzt. Bon diefem Gebirgspaß zieht 
der Weg auf dem Nüden der Berge gegen Süden fort; bald zeigt 
fich zur Rinfen der tiefe Einfchnitt eines Wadi, in dem von Zeit 
zu Zeit hinabſtürzende Belsblöde gewaltig wiederhallende Echo's 
erzeugten. Je weiter nach Süden, defto mehr belebte fich der Bo⸗ 
den mit vegetabiler Erde und Gewächſen, ja‘ ed fchien, als habe man 
ein culturbared Land betreten, denn Belverabtheilungen und Gars 
tenmauern bezeugten dies, offenbar aus nabatäifcher Zeit, da Ara— 


19) Carte de l’Arabie p6tree. 1828. '*) f. Laborde, Vue prise 
d’el Nakb de 6 lieues au Sud du Mont Hor. 
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ber ſolche Werke nicht aufführen. Bei einer Quelle Dalege 
wurde Halt gemacht, in deren Nähe die Ruinen einer Ortidalt 
die bier einft ihre Aecker anbaute. 

Der folgende Tag führte weiter gegen Oft zu einer höͤchſe 
Stelle des Berged, von mo man eimerfeit die ganze Maſſe m 
Felſen überblickt, die gegen den Wadi Araba hinabfteigt, währe 
von der andern Seite ſich die große (höher gelegene) Eben de 
wüften Arabiend ind Unenvliche bis zum öftlichen Horizont and 
breitet. Sehr auffallend war die Differenz des Niveand y 
beiden Seiten ded Bergzugs: auf der einen fehr tiefed und Reilet 
ruckweiſes Abftürzen, auf der andern gleichmäßig hobe, fortlaufende 
Plaine, faft im gleichen Niveau mit dem Bergrüden. 

Auf diefer Höhe!) fah man fehr beftimimte Spuren einer anti 
fen Strafe, die von N.D. nach S.W. wol vor Petra nad Abt 
Hin zog; dieſelbe auf der fpäterhin die Mufelmänner gen Dell 
Schritten. Abudjaſi machte feine Neifenden auf viele Eırak 
aufmerffam, welche Laborde ald „aneienne route de Petra a Aıla” 
auf feiner Karte eintrug, wofür fie aber von Robinſon nid 
anerfannt wurde. Hiervon haben wir oben ©. 112 ſchen ii 
Gründe angezeigt, und bemerften, daß fie vieleicht eime Strafe M 
Abaſſidiſchen Chalifen war. 

Auf dem Bergabhange fanden ſich noch Spuren von Dir, 
die jedoch nicht fehr alt zu fein ſchienen; die Führer behauptet, 
daß es hier ſehr viele Ueberrefte alter Bevölkerung gebe. Kitt 
reiche Quelle mit Nefervoir fammelt ihre Waſſer zur Vertbeilum 
durch die Ebene, in welcher Fellahs bier und da Welver bebaut, 
die von außerordentlicher Fruchtbarkeit in Mitte der jetigen fi 
Trauerwüfte an die frühere Blüthezeit der Landſchaft erinnertt. 

Weiter führt der Weg durch die tiefe Wegichlucht zu M 
Quellen von Gana, wo bedeutende Ruinen und weiter jürlid 
am Abhange des Verged der Aquäduct, der die Waſſet delt 
Quellen und ded Gumanfluſſes zu der Stadt el Ameime (il 
Humeiyimeh bei Abulfeda,. el Hhmeime bei Seetzen, |. 
©. 112) 16) 3 Lieues weit führte, alſo in ein Gulturthal, ia 
dem wir nach obigem etwa die Station Auara annehmen konn⸗ 
ten (ſ. ob. ©. 111) 17), Nur ein ſehr ſorgfältig ausgeführtes N 


ge} Laborde, Voy. de l’Arabie petr&e. p. 62. ») Robinien, 
ge 11,1. S. 128, 135. 2) vergl. Robinfen, Palaͤſi. 1n.). 
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vellement, bemerkt Laborde, war auf ſolchem Terrain im Stande, 
auf jo weiter Entfernung dad Waller in einem regelrechten Gefälle 
zu erhalten. 

Die Ruinen von Ameime find an Mafle fehr beveutend, 
alle vorigen Ortſchaften überwiegend; aber ohne allen -Lurus der 
Architectur, wol nur um außer Wohnungen einft zu Magazinen 
: für Waaren und Proviant auf der großen Bilgerftraße ver Mekka— 
Karawanen zu dienen, oder der noch Altern Gommerzftraße der 
Nabatäer. Ueberall bemerkte man mehrere Buß tiefe Mauern mit 
Mörtel, Eifternen, gute Gewölbe; ja man. möchte den Ort „die 
Stadt der Eifternen’ nennen, da wol fein Haus ohne diefel« 
ben war, wozu noc große Anlagen Öffentlicher Eifternen 
zur Tränfung der Heerden und Laftthiere fommen. Durch dies 
fen Luxus, der aber im Lande der Wüſte für große Menfchenver- 
eine zum erften Bedürfniß wurde, ift diefer Ort recht characteriftifch 
ausgezeichnet, und feßt in wahres Erſtaunen durch die bewune 
dernswürdige Sorgfalt und den Reichthum von Ganälen, Mauern, 
Aquäducten, Nefervoird und Anlagen aller Art, um jenem Bedürf— 
niß zu genügen, die jelbft in den Trümmern noch wohl erfennbar 
blieben. Leider hat Laborde feine Zeichnungen dieſer Nuinen 
noch nicht veröffentlicht. Er giebt aber ein lehrreiched Profil !s) 
eined Querdurchſchnittes der ganzen Breite der Araba, von 
den weftlichften Höhen des Tih-Plateaus hinabfleigend in das 
Tiefthal des Wadi Araba, und quer über die Hochgipfel des 
Dicyebbel Hesma oſtwärts wieder weniger abfleigend, und hinauf 
in die höher gelegne Hochebene von Ameime, von melder 
wiederum oflwärtö die arabijche Kette höher auffleigt zum fyrifch- 
arabifchen Plateau, auf welchem die große ſyriſche Hadſchſtraße 
vorüber zieht. Dies Profil, jagt Laborde, fei gezogen durch 
die Bellen Marbert el Abid und über den Gipfel des Tor 
Hesma. 

Bon Ameime ward nach einer guten Stunde ſüdwärts je— 
ner Sanpfteinfel® erreicht, welcher den Namen Macbert el Abid 
trägt, und durch feine Gifternen wie durch feine Tradition eini— 
ges Interefje erregt. Zwei. natürliche Schluchten wurden von zwei 
verſchiednen Seiten durch Mauern geichloffen, um ihre Wafler fo 
geſchickt zu einem dritten Orte, den man zu einer ſehr großen 
Felscifterne aushöhlte, zu leiten, daß im ihr auch heute noch das 





.. 43) Laborde, Voy. l. c. p. 63. es 
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Waſſer das ganze Jahr hindurch fich erhält, um zur Iränfe der 
Heerden für die Nachbarfchaft zu dienen. Auf dem höchſten Punct 
des Felfen, der über ver Gifterne fich erhebt, wurde ein Grabmal 
erbaut, das aber gegenwärtig in Trümmern Tiegt und dem Er: 
bauer viefer Werke ald Grabftätte gedient haben fell. Bon dir 
fer Stelle erzählten die Araber die Sage: es habe einft ein König 
der Schwarzen diefed Rand verheert mit zahllofen Kriegen, it 
aber bier, an ver Gifterne fich laben wollend, durd Ueberbiegen 
hinein geftürzt ſei; da nun feine Leibwache ihm zur Hülfe berkei 
eilte, fei fie auch binabgeftürgt und fo ihnen das ganze Heer nade 
gefolgt, welches das Waſſer verfchlungen habe. Daber habe vr 
Fels ven Namen Machbert el Abid erhalten. Allerdings würd 
die Größe der Eifterne, meint Laborde, wol feine hundert Menſchen 
faffen können. Diefe Localität ift auf Laborde's Karte eingetragen. 

Weiterhin gegen S.W. kam man zu einem Sort, im Stel 
derer von Akabah, Nakhl oder el Tor erbaut (ſ. ob. ©. 16 
169, 432); alfo wol erft aus türfifcher Zeit. Weiter ſüdweſi⸗ 
wärts verengt ſich zwiſchen vorſpringenden Felshöhen die bisher 
breite, ebene Hochfläche zu Felsſchluchten, aus denen ver über 
gernde Sandftein verfchwunden ift, und nur noch nadte Bafalt- () 
und Granit⸗Felſen emporftarren. Hier ift es, wo der enge Bali 
Getum (oder Ithm) aus der weiten Plateauebene feinen Durch⸗ 
bruch gegen Südweſt durch die vorliegende Bergkette in ‚di 
Wadi Araba nimmt. 

Diefem Durchbruch folgte man num durch die vwierfachen Per 
fchanzungslinien, von denen fchon früher die Rede war (1. ob. S. 8) 
»  Furchtbare Sonnengluth mit vorüberziehenden Khamfin um 
Sandorfanen, die aber bier nicht ſchädlich werden, weil fie dm 
Sand nicht aus Gluthebenen aufwirbeln, fondern von Fühlen Bery: 
hohen herabjagen, nöthigte die Wanderer Schuß hinter Belien zu 
fuchen, bis der Sturm vorüber war. 

Hinter den nächften Felſen ſah man zwei große, verfhant 
Gebäude in Ruinen ftehen; gleich darauf wendet fich das Thal 
plöglih gegen W.N.W. und nimmt den Wadi Amran auf; 
auf dem Fels, weldher im Winkel des Zufanmmenftoßes beit 
Wadi's fteht, erhebt fich eine andre Fortification, melche ſehr gut 
gelegen den ganzen Engpaß beberrfcht. Eine gute Stunde weit 
fchließt eine gebaute Mauer in die Quere das ganze Thal, um 
läßt nur eine enge Paffage übrig, die leicht zu vertheidigen fein 
würde. Die reifenden Giehbäche haben diefe Deffnung zwar ermeis 
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tert; in einer großen GStrede wurden fie aber von dieſem kühn— 
erhobenen Mauerdamme zurüdgeworfen. Es ift viefelbe Mauer, 
die Scherif Hadid erbaut haben follte (f. ob. S. 97); dieſelbe, 
die auch die heutigen Araber noch, wie die Towara- (Toraht 
bei Labore) Beduinen, zu ihrer Vertheidigung gegen Mehmed 
Ali's Truppen benußten. 

Es folgt ein viertes und letztes Port, welches die Mün- 
dung ded Wadi Getum zum Wadi Araba vertheivigen fann, von 
wo ber Weg fi) ſüdwärts zur Küftenftation Akaba am Ailani— 
tifchen Golf wendet, das in kurzem erreicht ift. 


4) v. Schuberts Weg von Afaba durch die Araba nad) 
Petra (15.— 20. März 1837). 


Mir Haben in Obigem fchon unfern verehrten Freund von 
Akaba aus am erften ſehr Furzen Tagemarfche (15. März) Nadı= 
mittags von 4 Uhr an durch die breite, gegen Wet geneigte Ebene 
des großen Wadi Araba bis zu dem nahen Nachtlager begleitet 
(f. oben S. 307— 308), wohin er in großem Gefolge mit vielen 
Kameelen, einer Schaar von 30 Beduinen und dem Ehrengeleite eines 
Knaben, dem Sohne des Emir Salem von Gaza, des Groß— 
Sheifsd der Alowin (unftreitig, obgleih v. Schubert dieſen 
Stammnamen nirgends genannt hat), gelangt war. Größere Stumpf 
heit und Rohheit ver Bührer, deren Dienftwilligkeit und Freund— 
lichkeit viel geringer war, al& bei ven zuvor gehabten Towara— 
Bührern, die Wildheit ver Kameele, die Anmapungen des klei— 
nen Wüften- Prinzen, der Schabernad und die Unruhe der Bedui—⸗ 
nen in ihrem Bivonak neben den Zelten ihrer Reiſenden, alles 
Died war ein unangenehmes Vorſpiel diefer Wüftenfahrt. 

Zweiter Tagemarjch1?), 16. März, Man brad um 6 
Uhr am Morgen auf und 309, wie zuvor, durch das breite 
Thal der Araba, zu beiden Seiten von Bergreiben begleitet. 
Es mochte derjelbe Strich ded Weftweges fein, ven Laborde ge- 
nommen. Die Thalfchluchten, welche beide Gebirgsreihen durch— 
ſetzend emporfteigen, fchienen wie divergirende Strahlen auseinan— 
ver zu laufen. An der Oftjeite herrfchten primitive Gefteine vor; 
an der Weftfeite befanı, je weiter nach Norden, der Sanpjtein 
die Oberhand, und zeigte fich ichen während des Marſches am 
Morgen öfter in mauer» und pfeilerartiger Borm wie Mauermerf. 


sy, Schubert, Reife a, a. DO. Th, U. &.398—401. 


1014 Wef-Aften, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 6.14. 


Die Einöde ded Wadi Araba war nicht ganz ohne Pilanm: 
wuchs, der fchönblühende Artaftrauch (Calligoenum comesun), 
mit feinen zierlichen, weißen Blumenbüſcheln, an blattlofen binin: 
artigen Zweigen figend, zeichnete fich fogar aus, und die jung 
Zweige waren den Kameelen ein angenehmed Butter. Diefe hal 
einen ihnen behagenden fäuerlichen Geſchmack; die alten find ihn 
zu holzig. Die Wurzeln des Strauched niften ſich tief in im 
Sandboden ein, und begünftigen die Höhlenmwohnungen der Sprine: 
bafen, die hier in der Wüſte Häufig find. Arabiſche Sant: 
käfer (Anthia variegata) ſah man in Menge umberlaufen, un 
bier und da lagen vervorrte Stengel der Goloquinte (id 
©. 344, Cucumis colocynthis) mit ihren röthlichen und geltlide 
apfelähnlichen Früchten im Wege. Biel Noth Hatten die Kein 
mit den wilden, ungemein biffigen Kameelen. 

Am Nahmittag ließ man gegen Welten zur Seite eine bw 
fige, feuchte Sandebene liegen; die Kata Morgana zauberte üh 
fie Seen und Teiche bin; im öſtlichen Gebirg fingen vie die c 
dern Schichten durchfeßenden Gänge von rotber Färbung u 
fidy zu zeigen, die weiter bin um Petra fo vworberrfchend werte 
Um 4 Uhr wurde das fchwarze Zeltlager erreicht, weldes m 
Neifebericht das Dorf Araba nennt, jegt die Reſidenz des Shrif 
Salem (von dem Titel „„ Großer Sheikh der Araba“, den ihn 
v. Schubert beilegt, hatte Nobinfon feine Kunde 20) erhalten, mi 
aber vieles von feiner Treulofigkeit und niedrigen Grfin 
nung), ber den Reiſenden entgegenritt. Obwol Gebieter ühn 
taufend Kameele, die er ald mächtiger Beduinenfürſt aljährlid w 
Mekkakarawane entgegenführt (wahrfcheinlich eine bloße Prablm, 
da diefed Gefchäft dem mächtigen Sheikh ver Howeitat, mit im 
die Alowin verbündet find, anbeim fällt, |. unten), zeichnete 
fi) vor den Beduinen durch nichts ald einen Foftbaren Kam 
ſhawl aus, den er um dad Haupt gewunden hatte. Im fein an 
ßes Zelt eingeführt, trat man in den Kreis der Vornehmen Mi 
Stammes, hinter denen ein zweiter Kreis der Gemeinen faß. I 
erfteren wurde man, auf Teppiche fich nieverlaffend, mit Kufk 
bewirthet, indeß jene faure Milch (Kebben) im hölzerner Schal 
von Hand zu Hand umbergehen liefen und Taback rauchten. I 
das eigene Zelt, das indeß aufgefchlagen war, zurückgekehrt, a 
hielt dort der deutſche Neifende vom Sheikh ein Lamm, das ih 





»20) Robinfon, Pal. 1. S. 272. 
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liche Gaſtgeſchenk. Bon einem Fleinen Hügel im Oſten ded Dorfs 
ließ ſich das ganze Zeltvorf, dad aus mehreren größeren und flei= 
neren Gruppen von Zelten beftand, überfehen, vie fich weit gegen 
Weften hinaus fortzogen. ben kehrten die ziemlich zahlreichen 
und wohlgenährten Heerden heim, die in den öſtlichen Bergthälern 
gute Weide finden; Frauen trugen in Krügen auf vem Kopfe 
Wafler in ihre Zelte; es war ein Blick in die Welt vor vreitaus 
fend Jahren, in die Zeiten Edoms und Idmaëls. Nah Baro— 
metermejjung am Zelte war man vom Spiegel des Rothen 
Meeres bis zu diefem Dorfe Araba doc jchon, faft unmerflich, 
bis zu 465 Bar. Buß beraufgeftiegen. 

Dritter Tag (17. März). Nafttag?!). Es war der 
große Befttag (el Io el Kebir), Kurban Bayram der Türfen, mit 
dem bei ver Pilgerfahrt nach Mekka die ganze Geremonie durch 
die Bahrt zum Arafät (ſ. Erdk. XII. ©. 117 — 131) befchloffen 
wird. Er wurde auch hier im Mefivenzlager eines Geleitäfürften 
der Hadſch ferlich begangen, obwol gar Feine religiöfe Beier da— 
mit verbunden war. Man Fleivete fich nur in feine beften Zeuge, 
fcylachtete ein Schaaf und theilte Died unter die Armen aus; das 
Volk beluftigte fi mit feinen Kameel- und Pferde» Wettrennen, 
wobei ein Tuch ald Preis für den Sieger audgefegt war. Un 
ein Gebet wurde nicht einmal gedacht; nur beim Schlachten des 
Viehs und beim Eſſen hörte man den Ausruf Bis Millab, in 
Gotted Namen. So ſah es jegt hier aus, fagt v. Schubert??), 
im einftigen Wanpderthale Israels zwifchen dem Seir- und 
dem Amoriter-Gebirg, da einjt der ‚Herr fein Volk, dem er 
dad Geſetz gab, allein leitete „und war fein fremder Gott 
mit ihm’; hier, wo manche Gebeine ver Widerfpenftigen Israels 
im Boden vergraben liegen; bier, wo die Wiege und Wohnftätte 
des jüngeren Gefchlechte® war, dad den Seegen empfing (4. 2. 
Mo. 14, 25— 36). 

Dritter Marſchtag (vierter Tag). 18. März??). Der 
Beduinenfürſt, Sheifh Salem, unter deſſen Schuge wir flan- 
den, fagt v. Schubert, entließ ihn am frühen Morgen mit eis 
ner feierlichen Abſchiedsrede, bei weldyer die Vornehmſten des Dor- 
fes umberftanden; er hatte zwei feiner Verwandten, die auch den 


21) 9, Schubert, Reife II. S. 401410. 27) Mergl. K. v. Raumer, 
Der Zug der Seraeliten, 8. S. 31—47. ?°) v. Schubert, Reife II. 
®. 47—411. 


1016  Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 6.14. 


Sheifh-Titel führten, zu Geleitömännern gegeben. Bei mäfim 
Winde aud Südweſt, vom Nothen Meere ber, und unter rörtlit- 
grauem Gewölk ungewohnter Urt, durch den vie bald falle 
Schimmer der Sonnenftrablen, bald der Sonnenbrand, wie dur 
Rauchwolken, große Veränderung in der Atmofpbäre verkünden 
zog man aus. ber allmählig näherte fich die gefteigerte Gl 
der Atmofphäre, wie im Rußdampf einer Branpftätte, und nad 
wechjelnden Zuftinvden und Kämpfen hatte der düſtere, fcheinken 
Nebel fich in feine Staubwolfen verwandelt, die wie ein Schlein 
Alles bedeckten. Nun aber führte der beranrafende Sturmmin 
auch größere Gefteintrümmer, abgeriffene Zweige "der dorniga 
Wüſtengewächſe herbei, und fiel jo ſchwer und dicht nieder, wi 
die Kamerle mit lautem Gebrül ihre Reihen verließen und oe 
Drdnung vorwärtd rannten. Gleich in den erften Augenblida, 
in denen der Sandfturm mit feinen gröberen Maffen die Karamız 
ereilte, hatte die Sonne ſich verhüllt wie in einen härenen Eat 
mit einer furchtbaren Schnelle wuchs dad Dunfel, das den Pin 
und feine Nachbarſchaft bevedte, zu wahrer Nächtlichkeit. Zus 
großen Glück war der Wind im Rüden, und in ver Nähe il 
Bert eined Winterftroms, das durch dickſtämmiges Tamariskn 
gefträuch gegen den Sturm ein wenig Schuß bot. Hier hielt ma 
mit niedergebeugtem Körper hinter dem Uferdamm und jeinem did 
ten Geſträuch dad Ueberbinftreichen der Sandwolken aus, bie # 
nach der erften Wuth des Orfand, möglich ward, die Zelrflang 
an den Tamaridfenftämmen und an Pflöden zu befeftigen. Um 
dem Zeltdach fand man zwar einigen Schuß, denn auf ihm rie 
felte der Sand herab, aber in das Innerfte drang der fen 
Staub dennoch ein, felbft in die verfchloffenften Behälter, in Kl 
der, Wäfche, Getränfe, Speifen u. ſ. w., fo, daß der Neid, m 
am Abend zur Speifung diente, ganz braun gefärbt war und! 
mit Sande gemengt, daß man ed vorzog, fagt der Reiſende, iit 
durch Kauen ungeprüft ganz zu verfchluden. An ein Weiterſchta— 
ten fonnte nicht gedacht werden, man war die doppelte Höhe wi 
vorigen Lagers almählig binaufgeftiegen: denn die Barometer: 
mejlung Dr. ErpdIs gab diefelbe zu 954 Par. Fuß über dem Ar 
tben Meere an. 

Vierter Marfchtag. 19. März Bei fehr abgekühlin 
Luft feßte man am Morgen ven Weg im Araba- Thale fort, dt 
aber von der Weftjeite her bier durch eine niedere Hügelkette dr 
engt wird, die fich gegen die Oftfeite hin verläuft und ſo ein 
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ziemlich breite Seitenthal bildet, das zur rechten Hand Sand— 
fteingebirg anftehend zeigte. Dieſes fandige Thal war reih an 
Strauchwerk und niederen Kräutern, vol Vögel, zumal Wüften- 
hühner und Francoline; der Boden zeigte guted Weibeland. Ei— 
nige Verſuche zu Regenfchauern waren fchnell vorübergehend. Mit: 
tags kam man nad fanften Anfteigen, wie Laborde, zu einer 
Anhöhe, von der fi dad Evomitifche Gebirg (der Dſcheb— 
bel Schera, Seir) in feiner riefenhaften Pfeilerformation mäch— 
tig vor dad Auge ftellte, im Styl der Adersbacher Sandftein- 
felfen, fagt Schubert, nur zehnmal grandiofer; ver Berg Hor, 
mit Aarons Grab, über alle andern von mächtiger Höhe herab— 
fchauend. Dort deuteten die Beduinen mit Ehrfurcht auf ven 
Propheten Harun. Ueber den füplichen Höhen entlud fich eine 
Gewitterwolfe. Man trat bier in eine geſchmücktere Abtheilung 
des MWüftenftrichd ein, vol Gebüfche und Kräuterwuchs. Es war 
Palmfonntag, den die Natur in diefer lieblichen Wildniß 
mitzufeiern fchien; indeß über den Hochpfeilern des Gebirges Edom, 
zwifchen deſſen Schluchten man nun fon biheinbliden Fonnte, dad 
dunfelfarbige Geflügel der Wetterwolten noch Schreden verbreitete, 
leuchtete im Thal die Sonne lieblich und lodte das Gejumme der 
Bienen über dem blühenden Strauchwerf der Ebene hervor. Zmeis 
erlei Wüftenbühner, Pterocled-Arten, wurden hier erlegt und 
ein arabifcher Haſe Iebendig gefangen. Auf einer nahen An— 
höhe (vielleicht Laborve' 3 Wadi Moileh), über welche ver Weg 
führte, bemerkte man eine alte Conſtruction, vielleicht ein rö— 
mifches Wachthaus, daran man eingehauene römijche Ziffern wahre 
nahm. Schon um halb 2 Uhr, alfo nur nach einem ſehr Eurzen 
Marfche (5 Stunden Wegs vom Lager), war die Mündung eines 
Thales erreicht, dad man Wadi Mufa genannt bat, offenbar, 
weil e8 den Eingangspfad zu diefem Wadi bildet, ohne jedoch die 
Ausmündung ded Wadi felbft zu fein. Es tritt hier ein Gieß— 
bach aus dem Gebiete hervor, der aber bald durch ein heitiges 
Gewitter, das ficy in den Nachbarbergen ergoß, zu einem großen 
Waldſtrome anfchwoll, aljo Teicht die Zelte mit aller Habe in ſei— 
nem Bette hätte fortſchwemmen können; wol der Abu Khufheibeh 
bei Nobinfon *). Denn hier hatten die Bührer Halt gemacht, 
weil die Erreihung von Petra für venfelben Tag nicht rathſam 
war und dad Gewitter herabzuftürzen drohte, weshalb fie vol 


»») Robinfon, Pal. II. 1. ©. 75 u. 77. 
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Vorſicht auch die Zelte nicht im Sanpbette des Wadi, fondern auf 
Steinboden über dem Wapdi errichtet hatten, 

Fünfter Marſchtag. 20. März?) Das Nachtlager 
zeigte nach Barometermeffung eine abjolute Höhe von 2045'4 Bar. 
Fuß; man mußte aljo am vorherigen Tage über 1000 Buß ange 
ftiegen fein, von bier an hatte man aber nod) anderthalb tauiend 
Fuß höher emporzuflimmen, um die hohe Lage von Petra in ib 
rem Felſenkeſſel zu erreichen. Gepäck, Zelte und Lafttbiere lief 
man im Nachtlager zurüd und beftieg nur die beflen der Drome- 
dare, die zum Steilauffteigen geeignet waren; denn dreifache 
Stufenterrafien von Felshöhen waren bis dahin zu erflimmen. 

Das Waller ded Gießbaches hatte fih an der Mündung jchen 
verlaufen, erft weiter im Engthal des Wadi hinauf, den man nun 
verfolgte, fand man noch einige zurücgebliebene Spuren veffelben 
vor. Unmöglich wäre 08 gewefen, in diefer Engichlucht vie Zelte 
aufzufchlagen, in welcher man ſich drei Viertelſtunden meit 
zwifchen dichtem Oleandergebüjch hindurchwinden mußte, um ven 
Buß eines fteilen Hügels zu erreichen. 

Es erinnert diefer Dleandergrund an Laborde's Schilverung 
feines Eingangs vom Aaſé-Fels durch ven Wadi Abu Khuſheibeb 
(i. ob. ©. 999), die beide von Schubert nit mit Namen ge 
nannt werden, mwodurd es zweifelhaft werben Eönnte, ob beide 
durch denjelben Wadi nah Petra gingen; doch entipricht bei— 
der ohngefähre Angabe der Diftanz von ihrem Nachtlager nad 
Petra, 3 Lieues bei Laborde, und 3 Stunden bei v. Schubert 
bis zur oberften Terraffe, der Identität ihres Pfades. Durch einen 
Nichtfteig, der über ven fteilen Hügel hinwegführt, vermeidet man 
die Krümmungen und plöglih gähen Abfälle der Thalſole ve 
Gießbaches. Das alte Gemäuer, in deffen Nähe ver ſchneckenartig 
ſich windende Nichtfleig vorüberführt, hielt Schubert für ein 
römiſches Wachthaus. Nach andern Y%, Stunden rechtd (aljo ges 
gen Süden), das tiefe Berte ded Giehbache zur Seite habend, ver 
fih öfter unter Belöplatten ganz verbirgt, erreichte man die zweite 
höhere Bergterrafie mit gleicher Thalſole und borizontaler 
Ebene. Aus den Felsflüften hörte man dad Gurren wilder Tau— 
ben; dad Gefchrei von Krähenſchwärmen bewillfommnete die Reis 
fenden, die hierin eine neue biäher unbekannte Art verjelben ent=- 


**) 9. Schubert, Reife II. S. 415; Dr. Steinheil, in Gel. Anz. d. Bayer. 
Akad. d. W. 1840. Nr. 47, ©, 382. 
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deckten (Corvus infumatus, Wagner). Diefe zweite Terraffe, 
die man eine halbe Stunde entlang auf einem Horizontalboden 
verfolgte, bricht gegen die niedrigere untere plößlich mit einer fenf- 
rechten Felswand ab, von welcher fich zur Negenzeit ein mächtiger 
Waſſerfall abftürzt. Es folgte nun ein weit bejchwerlicheres Aufs 
fteigen ald das vorige zu einer dritten nod, höheren Terraffe, 
zu der man, wie zu einem britten Stodwerf hinauf, eine volle 
Stunde gebrauchte. Außer dem gähen fteinigen Abhange, mit dem 
ver Berg fih zum Thale abſenkt, finden fich hier auch natürliche 
Felsſtufen von folcyer Steilheit und Höhe, daß auch der geübtefte 
Geher mit Händen und Füßen fih hinaufarbeiten mußte Die 
berittenen Kameele Eletterten jedoch alle mit, und nur ein junges 
Kameel, dem die Arbeit zu groß war, blieb von dem Zuge zus 
ruf. Nach 3 Stunden vom Lager war auch diefe Höhe erreicht, 
und nun auch eine neue Welt von Erfcheinungen, eine Fühlere 
Berghöhe von wenigftend viertehalbtaufend Fuß über dem 
Meere, die von dem hoch aufgethürmten Dſchebbel Hor wol noch 
um anderthalb taufend Fuß überragt werden mochte. Mefjun- 
gen wurden leider nicht gemacht; man fchäßte die erflommene Höhe 
vom Nachtlager auf diefelbe wie vom Katharinen« Klofter zur 
Elias =» Gapelle (f. oben ©. 574), aljo auf 1400 Fuß, und befand 
fih demnach auf einer abfoluten Höhe von 3446 Par. Fuß %). 
Hier vom melodifchen Gefang der Singproffel und vom Gurren 
der Beldtauben empfangen, war man aus dem Thale ver Ga— 
zellen in dad wilde Gebiet des Steinbocks eingetreten, und 
aus einer Wüftenflora in die Wälpchen und dichteren Haine der 
edomitifchen Cypreſſe, welche die Beldabhänge ſchmückten. 
Don hier an 309 der größere Theil der Geſellſchaft in die edomi— 
tifche Felſenſtadt Sela oder Jaktheel (2. Kön. 14,7; f. oben 
©. 994) ein, indeß v. Schubert mit Dr. Franz zuvor noch 
mit 4 Beduinen von da aus den ſeitwätts und im Norden empor 
fih thürmenden Berg Hor erftieg. 


5) Drei andre Noutierd mit fragmentarifchen Daten 


von Lord Lindſay (1837), John Kinnear (1839) und 
Henry Formby (1842). 


Auf fo wenig befuchten und unficheren Pfaden find auch Furze 
Notizen aufmerkjamer Beobachter nicht zu übergeben, welche doch 


°) v. Schubert, Reifen II. ©. 418. 
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hie und da auch in ven Tagebüchern der Touriften lehrreich für 
den Bortjchritt der Erdkunde niedergelegt fein Fönnen, wenn fü 
auch nur Lüdenbüper für Einzelnheiten zur Beftätigung over ®- 
richtigung abgeben 

1) Lord Lindſay, von einem Mr. Glarfe Ramjaryg m 
Mac Lennan begleitet, erreichte in vier Tagemärfchen vom Sim 
das Fort Afaba, um von da, unter der Führung ver Alomein, 
über Petra nach Hebron zu geben. Am 22. April, alje nur i 
nen Monat fpäter, ald v. Schubert Hindurchzog, Famen ik 
die dazu herbeigerufenen Sheikhs der Alowein, Sheikh Hu: 
fein??) und Sheifh Salem, entgegen, um den Contract abs 
fchließen, wobei e8 immer Händel mancherlei Art giebt. Die a 
generdjen Vorgänger, fagte 2. Lindſay, wären zur Unzeit im 
gebig gewefen, weil jie für ihre E&corte 150 Sterling (15,000 Bir 
fter) gezahlt; womit er wahrfcheinlich wol Engländer, aber mi 
eben v. Schubertö Durchzug meinen Fonnte. ine andere Par 
hatte den Führern in Hebron ihre ganze Bagage gefchentt, um ir 
für die Engländer einzunehmen. Diefem Brincip wollte 2. Lin: 
fay nicht Hufdigen, weil dadurch die Habjucht der Beduinen mu 
immer nachtheiliger gefteigert werde. Die nächften Borgängn 
Mr. Beek und Eftridge, hatten nur 50 Pf. Sterling (4 
Piafter) gezahlt; Lord Lindſay's Partei, aus vier Reiſenda 
beftehend, fteigerte aber die Forderung der Beduinen auf das Der 
pelte; fie waren gewohnt nach Perfonen zu rechnen. X. Lindſat 
wollte die Zahlung nach der Menge der Kameele eingerichtet wie. 
Nun behauptete der Sheikh, er brauche 23 Kameele, dafür ſele 
er 150 Pf. Sterling (15,000 Biafter) zahlen; die Zahl der du 
meele war aber fehr übertrieben, da man die Bagage ſchon dir 
nach Hebron vom Sinai aus abgeſchickt hatte. Mit Bezugnaber 
auf Beek und Eftrivge, deren Zahlung man ihnen vworbielt, le 
fie ihre unverfchämte Forderung auf 10,000, dann 8000 und in» 
lich auf 4000 Piaſter fallen, mit ver Zufage, ihnen bei guter ® 
dienung in Hebren noch 500 Piafter nachzuzahlen. md fo Hit 
man beim gegebenen Wort. Eben fo frech betrieb es der Gr 
verneur des Forts Afaba, der für die paar Tage der Herberge N 
Bäfte 200 Piafter forderte und die Thore zuſchloß, als man ibm 
100 geboten hatte; nur ein Zufall befreite die Gefangenen auf 
ihrem Verfchluß und fie fuchten nach Zurücklaſſung eines paſſenden 





*2) Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p. 14—22. 
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Geſchenkes das Freie. Ihre Energie brachte ihnen Nefpeet bei ih— 
ren Führern für die ganze übrige Wüftenfahrt. 

Ein feltfames Volk find die Beduinen, bemerft 8. einbfap: 
Ueberforderung und Betteln ift ihnen Feine Schande; fie betteln 
mitten in der Wüfte, um Alkohol um mit Antimonium ihre 
Augenbraunen zu färben; fie find dabei Lügner, Betrüger, Plün— 
derer; aber dad Wort ihrer Gontracte halten fie, und ſtehen ein 
für das Reben ihrer Anvertrauten. Diebftahl unter ihnen felbft 
fällt nicht vor; ein Mantel hing noch an demfelben Baum in ver 
Sinaitifchen Wüfte, den man 3 Wochen vorher dafelbft hatte Hängen 
fehen. Die Häuptlinge haben Kleivervorräthe und mitunter Schäge 
in verjchiedenen Theilen der Halbinfel in Höhlen und Hütten ver- 
borgen, die nur durch Holzriegel gefchüßt und doc) vollfommen 
ficyer find. Biel Guted und Böſes findet fidy in der That bei ih— 
nen beifammen (j. 0b. ©. 844, 929 f.). 

Das erfte Nachtlager, nicht volle drei Stunden von Afaba, 
wurde, mie es fcheint, in demſelben Alowein Zeltvorfe gehalten, 
wo v. Schubert vom Sheifh Salem empfangen ward. Diedmal 
war Sheith Huffein der Gaftgeber, der noch graziöfer feine 
Säfte unterhielt und in eine Scharlachrobe mit rothem Turban 
gekleidet war. In feiner Gefichtsbilvdung glaubte Lord Lindſay 
einen ganz andern Menfchenfchlag zu erkennen, als in der feiner 
Untergebenen; der fchöne Sohn, ein zehnjähriger Knabe, lag ftet8 
zu den Füßen ded Vaters, um deſſen Blicken zu- begegnen, indeß 
andere gleich fchöngebildete feiner in das Scheifhzelt aus dem be= 
nachbarten Harem eingelaffenen Kinter umberfpielten, feine fchwarze 
Nachkommenſchaft, wol von Sclavinnen, aber außerhalb dem Zelte 
fi) nadt umbertrieb. Die Empfehlungsbriefe, die man ihm von 
feinem früheren Schügling ald Reiſenden (von Linant, bier Ab— 
del Hug genannt (Kinnear fchreibt diefen Namen Abdel Khagg), 
Laborde's Gefährte) von Aegypten ber überbrachte, wurden nicht 
gelefen, aber mit Geremonie in den Turban und den Gürtel ein- 
geſteckt. 

Das geographiſche Ergebniß der drei Tagereiſen?s) bis zu dem 
Punkt zur ſanft aufſteigenden Höhe, von der man 4 Stunden 
ſüdwärts des Dſchebbel Hor dieſen majeſtätiſchen Berg zum er— 
ſtenmal erblickte (wie bei v. Schubert und Laborde, f. oben 
©. 999), ift in des Reiſenden Tagebuche unbedeutend zu nennen, 


*) Lord Lindsay, Letters. II. 30. 
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Noch eine Stunde Wegs im Wadi Araba von diefer janften 
Höhe nordwärtd und man ging an einem Wadi vorüber, den 
x. Lindſay Wadi Sabra nennt (ob iventifch mit Dem bei La— 
borde? etwa deflen weftlie Ausmündung? worüber aber La— 
borde's Karte Feine Auskunft giebt). Darauf trat man ofimwärts 
durch Wadi Hower (wol W. Haouer bei Laborde, von meldem 
Wadi 8, Lindſay, aber ohne allen hinreichenden Grund, meinte, 
daß fein Name erft auf den Berg Hor übertragen jei) und Wabi 
Abou Ghſebi (offenbar Robinfons Abu Khuſheibeh, j. ok. 
©. 1000) in das Gebirg Scherab, aljo auf demjelben Wege wie die 
Vorgänger, ein. Auch die Schludt vol Oleander, welche viele 
Beduinen Defila (richtiger Defla®), Difleh bei Nobinfon) nann- 
ten, durchzog man, und erquidte fih an ihren prachtvollen Blü— 
then, unter denen man kurz vor dem jteilen Aufftieg fein Nadte 
lager nahm. 

Am folgenden Morgen des vierten Tagemarjched wurden zeitig 
die Feldgrotten von Petra erreicht, in denen man fich längere Rafl 
nahm und fo das Projert des Sheifhä vernichtete, Der beabiid- 
tigt hatte, feinen Schüglingen nur eine Stunde Aufenthalt im 
Wadi Muſa zu geftatten. 

2) Iohn Kinnear) (nicht Kinneir, wie oben ©. 812) in 
Begleitung von Mr. Pell und dem trefflichen Künftler Roberts 
im März 1839, 309 ebenfald unter dem Schutze Sheikh Hui: 
feins der Alowein von Afata nah Wadi Mufa, und zu 
ihnen gefellte fich ein alter im Wadi Mufa einheimischer Sheikh 
der Fellahin, genannt Aber, an dem man für den dortigen 
Aufenthalt einen guten Schuß zu finden vermeinte, da ſchon Burd- 
bardt, wie andere Neifende, den Fellahs, jowol andermärts alö 
zumal zu Eldſchy im Wadi Mufa, nur wenig Gutes zutraute 
(j. ob. ©. 1002). 

Der Empfehlungsbrief, den Kinnear von Linant an 
Sheikh Huffein abgab, obgleich jener ausgezeichnete Ingenieur 
bei den Beduinen durch feine hohe Stellung in Aegypten in hohen 
Reſpect ſteht, Hinderte den Sheikh nicht, feine unverſchämten For⸗ 
derungen zu wiederholen; er verlangte für 25 Kameele und 20 
Mann Escorte 112 Pf. Sterl. (11,250 Piaſter), und noch 50 Piaſtet 


»2) Gefenins, Not. b. Burdharbt, Reife 1. ©. 431, und Not. 538; 
Robinion, Pal. IH. ©. 55. »°) John Kinnear, Cairo, Petra 
and Damascus in 1839. London. 8, 1841, p. 120—131. 
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für jeden Tag Aufenthalt in Petra. Da man ihm vorwarf, daß er 
für einen andern Neifenden nur die Hälfte gefordert, erwiberte er: 
ja, jener Contract fei in Cairo gemacht im Haufe des 
englifchen Conſuls, bier aber fei man in der Wülfte, 
das ſei etwad amderd. Doch ging zuleßt der Kandel um 
4500 Piaſter bi Hebron, davon ein Drittheil fogleich gezahlt 
werben follte und zwei Drittheile, 3000 Piaſter, in Hebron. 
Kinnear eilte an den Sandfteinwänden und den Fortifica— 
tionen der Oſtſeite (des Wadi Getum) vorüber, die er für Wacht— 
poften hielt, und zog auf dem Weltwege im ArabasTiefthale fort 
bis zu der fanft aufjteigenden Höhe, welche von der weitlichen 
niederen KHügelfette begrenzt ein eigened Seitenthal (ed ift auf 
Nobinjond Karte deutlich im Parallelism mit dem oberen Wadi 
el Jeib eingetragen) bildet in der Längenrichtung der Araba, 
von welcher alle Reifende, und auch Kinnear, zuerft ven Berg Kor 
erblidten. Diefem Thal, dad bei allen andern Berichten namen= 
108 bleibt, nennt er Wadi el Ghoyer, und jagt, daß e8 vie 
Kette des Seir theile, was mol nur im uneigentlichen Sinne gejagt 
werden kann, da die weitliche Abtheilung nur nievere Hügelreihe 
ift gegen die öÖftliche bedeutende Erhebung. Er nahm indeß in 
ihm fein Nachtlager und bemerft, daß die nördliche Thalfenfung 
bis Kades Barnea die Wüfte Sin heiße (4.2. Moj. 20, 1), wo 
Mirjam ftarb und begraben ward, ald Israel in Kades lagerte. 
Don diefem Kades aus fandte aber Moſes feine Boten zum 
Könige der Edomiter und ließ ihm jagen, daß das Volk Jsrael 
in jener Stadt an feinen Grenzen ftebe (4. B. Mof. 20, 16), 
und erfuchte ihn (VB. 17): „Laß uns durch dein Rand ziehen. 
Wir wollen nicht durch Weder und Weinberge geben, auch nicht 
Waſſer aus den Brunnen trinken (d. i. nicht ohne Zahlung); die 
Landſtraße (Königsftraße) wollen wir ziehen, weder zur Rech— 
ten nod zur 2infen weichen, bis wir durch deine Grenzen fonts 
men.‘ Und ald Edom den Durchgang verweigerte und mit dem 
Schwert entgegenzuzieben vrohete, heißt es wiederholt (VB. 19): 
„Wir wollen auf ver gebahnten Straße (Keerftrafe, Hoch— 
weg) ziehen, und jo wir Deines Waſſers trinken, wir und un« 
fer Bieh, fo wollen wird bezahlen, wir wollen nichts, denn nur 
zu Buße bindurchziehen (im Gegenfag von kriegeriſchen Roß und 
Wagen). Aber auch) dad wurde den Iäraeliten verweigert, ihre 
Grenze zu durchziehen: „und die Edomiter zogen aus, ihnen ent« 
gegen mit mächtigem Bolt und ftarfer Hand (VB. 21). Und 
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die Kinder Israel brachen auf ven Kades und kamen mit der am: 
zen Gemeinde an den Berg Hor. — Nachdem nun dort Nik 
und Aaron an den Grenzen des Landes Edom den Berg St 
beftiegen, auf dem Letzterer feinen Tod fand (VB. 23 u. 24) umm 
Volk ihn dreißig Tage lang beweinet hatte, der Cananiter-Köch 
von Arad fie aber vom Norven ber jehr drängte (21,1), je ie 
gen fie von Kor am Gebirge auf dem Wege zum Scilfmer | 
daß fie um das Edomiter-Land Hinzögen. Und das Lil 
ward verdroffen auf dem Wege‘ (21, 4). | 
Wir haben bier einmal ein räumlich ganz beftimmtri 
Rocale zum Nachweid des Zugs Israel, welches auf das gemaukı 
mit unferer heutigen Landeskenntniß übereinftimmt, und bien 
Wadi el Ghoyer fpielt darin eine wichtige Nolle als die ein 
zige Paſſage, weldhe das Volk Israel auf feinem Zuge gun 
Süden zum Scilfmeer, außerhalb des Gebirgs Seir der Erem: 
ten, nehmen fonnte: denn auch heute noch iſt bier die Haut 
pafjage aller Vorüberziehenden, fowol von Süden, von der Aal: 
Seite ber, wie von Nordweſt, der Gaza- Straße ber, mil 
bier zum Weſtfuße des Dſchebbel Schera gelangen wollen. % 
der Weftjeite durch das Thal des oberen Wadi Jeräfeh (1. Rr 
binſons Karte) ift uns feine „gebahnte Straße’ ver na 
ren Zeit befannt, wie jene, welche ven Communicationen älter 
und neuefter Völferzeiten auch auf das Vollkommenſte entjpriät 
Am Morgen des folgenden Tages, den 6. März, that Sheift 
Huffein alles Mögliche, um I. Kinnear vom Beſuch des Bo 
Mufa wegen der dortigen Bellahin abzufchreden, obwol er iii 
feine Urfache fie zu fürchten hatte; und als die Meifenven al 
Durchführung ihres Planes beftanden, verlangte er wenigſtent, W 
follten ihre Bagage außerhalb des Wadi im legten Nachtlager (mi 
vied auch v. Schubert gethan) zurüdlaffen. Indeß beftand m 
Brite auf feinem Kopf und drang mit Sad und Pad auf dın: 
felben Wege feiner Vorgänger, wie e8 ſcheint, in das Grbink 
fand ein; wo e8 zu fteil war, verlief man die Kameele und fin 
zu Fuß binan, einen kürzeren Pfad nehmend, während ver Shift 
mit den Laſtthieren einen andern bequemeren einſchlug, auf den 
er jedoch nur etwas fpäter nachrüden Eonnte. Die Fußgänge 
wurden eben fo überrafcht durch die herrlichen Oleandergebüſch 
durch) das Grandiofe und die Wildheit der Scenerie der Felſen un 
Schluchten, durch das Tiebliche ihnen fo fremd gewordene Geplit 
fcher eined Baches, durch den Zuruf des Kuckuks, das Gurt 
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der Beldtauben, das Auffliegen zahlreicher Ketten von Rebhühnern, 
durch den Geſang der Singvögel u.a.m. Doc nach mehreren 
Stunden auf die Höhe gelangt, wo man eben zum Belfenkeffel 
von Petra Hinabfleigen wollte, erhob ficy ein lautes Gefchrei 
wildrufender Beduinen, mit wilden Geberven und kühnen Dro— 
hungen die Reifenden umftellend, fo daß dieſe fich in ihrer Gewalt 
fahen. Funfzehn milde Kerle, wahre Söhne Edoms (1.2. 
Mof. 16, 12) verlangten die Umkehr, oder beprohten mit dem Tode. 
Ein einziger Alowin, der die Briten begleitet hatte, mar ihr 
Schuß: denn die an ihn gelegte Hand würde eine blutige Fehde 
gegen den ganzen Tribus veranlaft haben. Man fuchte fie zu be— 
rubigen und ihre Gründe zu hören. Ihr Sheifh feste ſich und 
die andern im Kreife umber; er murmelte ein feierliches Gebet, 
rief Ismael an, und fprach: ihr dürft nicht unfer ‘Gebiet betreten 
ohne Todesſtreich; das ſei ihr Necht, ihr Gefeß u. f. w. Unter 
diefen fich lange verzögernden Verhandlungen kamen glücklicher Weife 
die andern AloweinsFührer und Sheikh. Huffein herbei. Beide 
Parteien waren nun etwa gleich ftarf; dies gab den Kandel vie 
Wendung. Sheifh Magabel ver Fellahs oder vielleicht eines 
befonderen Beduinenftammes von Wadi Mufa, da nur diefe An 
fprüche auf Petra machen, die wirklichen Fellahs aber nach andern 
Reifenden nur die NAgricultoren außerhalb verfelben im Dorfe Eldſchy 
wohnen, gab jenem den Gruß, und fo 309 man nun ruhig in die 
Gräberftadt ein, nicht ohne das größte Grftaunen. Als man aber 
dad Zelt, dad man dort aufgefchlagen wieder verlaffen wollte, 
waren alle Ausgänge durch wilde Beduinen (Kinnears Fellahin), 
mit Keulen bewaffnet, umftellt, veren Drohungen zur Rückkehr in 
das Zelt nöthigten. Man ließ nun die beiden Sheifhd in daß 
Zelt rufen, Iud die Gewehre und erflärte den Entichluß, Hier zu 
bleiben und Alles zu befehen. Nein, nur einen Tag verweilen, 
aber nichts bejehen, war die Antwort; nach vielem Streit verftand 
man fich zu einer Gontribution, doch nicht von 1000 Piafter (10 
Pf. Sterling), wie die Forverung war, fondern zu 300 Piaſter; 
dafür wollte man nur 2 Tage Aufenthalt zugeftehen, nachher 3, 
und ald man die Summe dem Sheikh ded Ortes wirklich aus— 
zahlte, blieb man dabei, jo lange zu verweilen, als es beliebte. 
Nun erft Fonnte man die Ausflüge beginnen, auf denen immer 
zwei Araber dad Geleit gaben. — Wenn au) nicht dad Rand, fo 
lernt man durch folche Berichte wenigftend den Charakter feiner 
Zeute näher Eennen, was für alle nachfolgende Wanderer von nicht 
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geringer Wichtigkeit fein möchte. Dem Gefährten Kinn, 
dem Maler Dav. Robertö!l), verbanfen wir im jeinem pitie 
reöfen Werke auch einige Darftelungen der Gebirgäicenen m 
Berged Hor und der Kauptarchiterturen von Petra (j. unten), 
welche die vortrefflichiten aller find und clafjifh genannt zu wırn 
verdienen. 

3) H. Formby's Route im Jahre 1842 von Afaba nu 
Petra??) folgt vemfelben Wege mie feine unmittelbaren Borgänge, 
der durch ihn gar feine neuen Grläuterungen erhält, ſondern die 
felben und nur ungenauere Angaben; nur durch Meflerionen wir 
die Kargheit der geographifchen Beobachtung erjeßt und mehr ne 
durch einzelne Darftellung von Begegniffen. Durch ihn eriahın 
wir jedoch erft, daß die beiden Alowein-Sheikhs Huſſein ım 
Salem Brüder find, woraus ſich das gemeinfchaftlicy won ibm 
betriebene Führergefchäft näher erklärt. Er fand bei den Alomis 
eben fo fchlechte Kameele, wie in ihnen felbft ein rohes Boll. 

Auf dem bekannten Wege von Afaba durch das Tiefthal Araı 
fortichreitend, paffirte er am zweiten Tagemarſche eim Lager de 
Beni Auläd Sa’id (zu den Dhuheiry gehörig, ſ. ob. ©. WM) 
welche nach ihm eben fo wilde Gefichtözüge haben, mie die Al 
wein, eben fo verjchmigt find. Am dritten Tagemarſche, bis 
erften Eintritt rechter Hand des Wegs durdy niedere Klippen un 
Schluchten in dad Gebirgsland, ſah man am Bergpaſſe eine & 
cavation, analog allen folgenden, eine Feldgrotte mit ormamentit 
ter Bacade, die fremden, nicht römifchen Styls und ohne je 
feription war. Es fcheint wol feine andere ald die von Laberdt 
ſchon erwähnte Aaſé zu fein, die Fein anderer Meifenver bie it 
mit Namen erwähnt hat. Hier wurde gelagert, und am viera 
Tage durch dajjelbe Oleanderthal von Stufe zu Stufe vie ehr 
Terraffe erftiegen, bis man eine Viertelftunde vor dem Erblide 
von Petra etwas abwärts in das Thal flieg und die erfle dr 
grotte erreichend von einem Dugend daraus herwortretender bo 
wafineter wilder Beduinen umringt wurde Auch diesmal wart 
die Kamerlführer anderwärtd gezogen und hatten die Reiſender 
ibren näheren Pfad allein geben laſſen, ald wäre es eine abyr 
Fartete Falle, den Beduinen des Wadi Mufa ihr Ueberfallung® 





»29 Dav. Roberts de l’Acad. roy. de Londre, La Terre Sainfe, 
Vues et Monumens. Ed. Bruxelles. fol. Livr. 5. ”) Rei. 
Henry Formby, Visit to the East. Lond. 8. 1843. p. le 
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recht gegen die fremden Befucher nicht zu fehmälern. Wirklich bes 
durfte es vieler Geiftesgegenwart, Unerfchrodenbeit, Kaltblütigfeit, 
um fi von den Wilden nicht überflügeln zu laffen und fie auch 
nicht zu verlegen, was leicht zu blutigen Fehden geführt haben 
Fönnte. Etwas Verſtändigung mit gebrocdyenem Arabifch milverte 
zulegt die Bedrohungen, fo daß fich die Beduinen felbft zur gro— 
Ben Beichwerde und Unannehmlichkeit der Reiſenden, ald fie merf- 
ten, daß fie hinreichenden Schug einer Alowin-Escorte bejaßen, 
zu Begleitern und Führren zu den merkwürdigen Steinen ihres 
Thales aufprängten und ihnen bis in die Mitte von Petra das 
Geleit gaben bis zw ihren Zelten, die fchon von ihren Reuten auf 
dem grünbewachjenen Forum aufgerichtet waren. 


Grläuterung 2. 


Straßen nah Petra von Norboften ber, von Keref über 
Shobaf: nad Burdhardt (1812), Banfes, Irby, Mangles 
und Legh (1818). 


Bon Keref, in S. O. des Todten Meeres, gingen bie erften 
Grfundigungen Seetzens über den Süden von Petra und Aila 
aus, welche beide Orte damald noch unzugänglich fchienen; von 
Kerek gelang ed zuerft dem unermüdeten Burdhardt im Au— 
guft 1812 Petra wirklich zu erreichen, obwol unter bevrängteften 
Umſtänden, die eine vollftändige Erforichung unmöglich machten, 
fo daß felbft die Winfelaufnahme mit dem Compaß, immer nur ind« 
geheim hinter dem Rüden feiner arabifchen Begleiter genommen, 
um nicht ald Magifer 3?) an der Ausführung feined Planed gänz- 
lich gehindert zu werben, ungenaue Daten lieferte, weshalb, wie 
Colon. M. Leake, der Herausgeber der Tagebücher, bemerfte3*), die 
zu biejen gehörigen Karten auch mit nach andern Autoritäten 
conftrujrt werden mußten, weniger nach feinen Gompaßftrichen als 
nach feinen Zeitviftangen, und daher nur im Fleineren Maapftabe 
publicirt werben fonnten. Dennoch werden feine Beobachtungen 
von allen Nachfolgern nur betätigt und felbft von dem critiich 
genaueften verfelben, einem E. Robinfon, ald das Beſte, was 
hier beobachtet wurde, anerkannt, ja, es verdient fein Scharfblid 





3%) L. Burckhardt, Trav. in Syria. London. 1822. 4. p. 445; bei 
Geſenius 11. ©. 736. ”) Ebend. Preface, 
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Bewunderung, unter den hemmenden Umſtänden fo Vieles auch hier 
begründet zu haben. 

Später ift Mr. Banfes mit feinen Begleitern derſelben 
Route im Jahre 1818 gefolgt, von welcher Erpedition leider nur 
die Begleiter Veröffentlichungen gegeben haben, während der Haupt: 
unternebmer diefer Expedition feine geograpbifchen und antique- 
rifchen Schäge bis heute in feinen Schreinen ganz verſchloſſen ge 
halten hat. Diefen Vorgängern iſt dann, außer ven von Petr 
gegen Norden ihre begonnenen Touren nach Hebron fortjeßenven, 
meift flüchtigen Wanverern ohne längeren Aufenthalt im vieje 
Gebieten, E. Robinfon mit einer eigentliben topograpbiid- 
forfhenden Reife von Hebron durch dad EI Ghor nad 
Petra und zurüd über Kades Barnea gefolgt, im I. 1838, um 
de Bertou im vdemfelben Jahre, um ein Nivellement zwiſchen 
den Enden beider Meere, des Todten und ded Rothen, zu Stande 
zu bringen, von dem erft im folgenden Bande die Rede jein fann 
(f. 06. ©. 811 u. 812). Da die allgemeinen Beichreibungen nur 
hohl find, wenn fie nicht auf beftimmten Beobahtungen um 
Thatfachen beruhen, fo verfolgen wir aud bier, wie überall, 
feineöwegö die meift beliebte Manier, mit Allgemeinheiten zu be 
ginnen, die in der Negel nur elementare Blachheiten fein Fönnen, 
ftatt charakteriſtiſche Wefenheiten zu offenbaren, und weihen ums 
erft durch die fo viel wie möglich allfeitige critifche Beobachtung 
in die wahre Natur der Berhältniffe ein, ehe wir ed wagen fün- 
nen, und, wie den Xefer, von frifcher Anfchauung zu ſicheren 
Abftractionen zu erheben, die nicht blos aus der Landkarte abge 
leſen, fonvern aus der Natur diefed Planeten» Abjchnittes Telbk 
bervorgetreten find. 


1) 8. Burdhardtd Entdeckungsweg von Keref nad Pr» 
tra (im Auguft 1812). 3). 


 Erfter Tagemarfch (4. Aug.). Bon Keref bis Ketbe- 
rabba. Burdhardt verließ Keref am 4. Auguft und erreichte 
Petra erft am 22., brauchte alfo 18 Tage dahin, von denen er 
aber nur 9 von Keref bis Shobak zu Märjchen nöthig hatte, 
und von da 2 bis Petra, die übrigen 7 Tage durch Raften und 
en in feinem Bortfchritt mancherlei Hinderniß vor- 
and. 





»2) Burckhardt, Trav. p. 395—520; bei Gefen. U. S. 666— 701. 


% 


Burckhardt's Weg von Kerek nad Petra. 1029 


Die Lage von Kerek (diefe Schreibart Burckhardts hat 
Geſenius beibehalten; Kerak bei Robinjfon, Karraf bei 
Seegen, der fih auch in dem Orte aufbielt; Karaf, nad ara= 
biſchen Autoren, bei QDuatremere) 3) ift aus Obigem (©. 61, 
91, 110, 116) hinreichend bekannt; durch Seegend, Burckhardts 
und Bankes längern Aufenthalt daſelbſt find wir über feine Ver— 
bhältniffe gut unterrichtet, von denen aber erft bei Paläftina vie 
Rede fein kann. 

Gleich bei dem erſten Herabſteigen von der hochgelegenen Stadt 
gegen S. S. W. durch das nächſte Thal wird durch die Ain 
Brandjiy, d. i. die Franken-Quelle), die Erinnerung an 
jene frühere Periode der Kreuzfahrer (ob. ©. 61, 62 u. 990) ge= 
weckt, in deren Beſitz fie längere Zeit geweſen und von ihnen 
erbaut war. Bald, nach 1'/, Stunde ſüdwärts von da, wird ein 
Berg aus Kreivegebirg und Feuerfteinlager erftiegen, von dem ein 
weiterer Blick nordwärts auf den Spiegel des Todten Meered 
fällt, da8 bier wie ein See voll Infeln und Sandbänfe aus der 
Ferne erfchien, da deſſen feichtes Südende fich mit vielen Salz— 
Eruften zu beveden pflegt. Nach einer Stunde Hinabfteigen gegen 
Süd ward die Ain Terrayn, eine fchöne Quelle mit Ruinen 
einer alten Stadt, erreicht, bei denen ein Bach entfpringt, der mit 
einem Nebenbach, dem Ketherabba, vereinigt durch die Berg 


Schlucht gegen Weft Hinab zum Tiefthal el Ghor tritt, dad 


bier dad Südende des Todten Meered umgibt, und dann 
vor den Trümmern eined Orted Affal vorüberzieht, nach wels 
chen er felbft den Namen Wadi Affal (Kureiyeh bei Robinfon) 
erhält. Einige Olivenbäume ftehen an feinen Ufern. Eine 
halbe Stunde weiter erreichte man dad Dorf Ketherabba mit 
80 Häufern, wobei aber auch viele Zelte von den Beni Ammer 
bewohnt werben, welche die Abhänge der Berge bebauen und zu= 
mal viele Feigenbäume befigen. Gin Dorf Szafye liegt ihm 
in Wet. 
Zweiter Tagemarfch (5. Aug.). Nah Khanzyre Nun 
folgt wildes, trocknes, ganz felfige® Land mit mehreren Schluch- 
ten, die man 1'4 Stunde zu durchjegen hatte, bis dad Dorf 
O erak erreicht wird, das fehr malerifh am Abhang einer hoben 


— 


36) E. Quatremère in Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks. 
Paris 1842. T. II. P.2. Append. p. 236—246. 3?) Irby and 
Mangles, Tray. l. c. p. 444. i 
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Felsklippe liegt, von ver fich ein Bad herab zu eimem tim 
Wadi flürzt, den umgeheuere Belstrümmer zur Tiefe beglita 
Zwifchen dieſen Felsblöcken find die Hütten des Dorfö errik: 
große Karruben (Johannisbrotbaum) überfcatten jie, m: 
ter denen Burckhardts Führer, ver Sheikh, gern ausruhte, u 
die Huldigungen und Gaben zu empfangen, welche die Dorfbenth 
ner von verfchievenen Seiten ihm darbrachten. Der Reiſegeſellſce 
fchloffen fi) mehrere Begleiter an, bid zum nächjten großen Im 
Khanzyre, wo der Sheifh einen Gerichtötag zu halten hatte m 
daher den übrigen Tag daſelbſt verweilte, jo wie auch den nice 
Tag (6. Auguft) bid gegen Abend. Das Dorf liegt amı Abba 
eined der höchften Berge im S.O. ded Todten Meeres, ver gun 
das Meer fich fenkt, voll zahlreicher Quellen ift, die, viele Gim 
und Welver bewäflernd, zu einem gemeinfamen Bache ſich verrim, 
der zum Todten Meere fließt. Im der Herbftzeit campiren die der; 
bewohner, wie jo viele ver Beduinen-Agricultoren (Fellahs), un 
Zelten auf den Bergen. 

Dritter Tagemarfh (7. Auguſt) Nah Aym: is 
Dihebal?). Schon am fpäten Abend des vorigen Tages Ind 
man, um die Kühle der Nacht beim Marfch zu genießen, von | 
letzten Station auf, flieg auf und ab zum Thal des Wadi 
Ahſa, und weiter zum Wadi el Derredſche, wo man aber jän 
nah Zurüdlegung von 2, Stunde Kalt machen mußte, ui 
Weg in der dunfeln Nacht zu fchlecht wurde. Erft am folgen 
Morgen bei Hellung rüdte man weiter fort, hinab in ven Ah 
boden des Wapdi el Ahſa, der feinen Urjprung neben dem Ci 
fell el Ahſa, oder el Haſſa (Kalaat el Haffa, f. Ent. ill 
©. 4238, el Höffa, nicht el Höſſn, bei Seegen, el Ahſy hide 
binfon), auf der großen fyrifchen Hadſchſtraße nimmt. Es if ik 
wahrfcheinlich ver Weidenbach, welcher einft die fu pLiche Greni 
zwifchen Moab im Norden und Edom im Süden machte (g 
ſaias 15, 7) 3%). Er hatte mehr Waller, ald irgend ein ander 
der bdurchfchrittenen Bäche; aber es war lauwarm von em 
beißen Quelle in vem oberen Kaufe; die dritte dieſer Ar 
welche Burkhardt im DOften des Todten Meeres gefehen, wahr: 
fcheinlich diefelbe, im ver fich Irby und Mangles badeten, die ſ 





*») Burckhardt, Trav. p. 400; 5. Gefenius 1.673. 9 Gefnit | 
zu — U. Rot. S. 1067; vergl. Robinfen, Pal. IH. 6% 
u. 
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„Bad Salomond, Sohn Davids’ nennen hörten %),. Das 
enge tiefe Felſenbett des Baches war mit Oleanverbüfchen 
(Defle, over Defla) überwahlen. So wie ver Bach aus den 
Bergen in das Tiefthal des el Ghor eingetreten ift, erhält er ei— 
nen andern Namen, Kurahy, der auc mit vem Namen el Szafye 
wechjelt, von einem Dorf, das nahe feiner Mündung zum Todten 
Meere liegt (f. Robinfons Karte). i 

Burkhardt jagt, daß dieſes Waller bier ven nördlichen 
Diftriet Kerek vom ſüdlichen Diftriet Dichebal (Blural 
von Dichebel) ſcheide. Man tritt alfo ſüdwärts mit ihm In 
das Land Gebalene der Römer und Griechen ein, das aber 
diefen einheimifchen Namen, das Bergland, ſchon in ven 
Zeiten des alten Bfalmiften trägt, wo die Gebaliter*!) mit 
andern ihrer verbündeten Nachbarn wider Israel genannt werben 
(Pfalm 83, 8), und ihre Land Gebalitis (Toßokirıg bei Joſeph. 
Archäol. I. 1; Tußoritar IX. 10; Teßarrnvn bei Eufebius u. A.). 
Bon der Südfeite dieſes Grenzthaled beginnt auch der vorherr- 
fchende geognoftifche Charakter ver Sanpfteinbildung, welde 
nordwärtd nur jelten vorkommt. Dieſes Bergland verdient auch 
feinen eigenthümlichen Namen recht ſehr, ald Gontraft gegen das 
vorliegende Tiefthal ded el Ghor, das Salzthal der antiken 
Zeit, wo Amazia gegen Edom, die Herren von Seir, auszog zu 
Felde, und ihrer fchlug zehntaufend und gewann Sela mit Streit, 
und bieß fie Jaktheel (2. B. Könige 14, 7; 2.3. Ehron. 25, 11). 
Das Glima diefer Berglandfchaft Dichebal ift weit angeneh- 
mer, die Luft weit reiner auf den Höhen und gefunder als in 
jenen Tiefen, daher dieſe Palaestina tertia im Mittelalter wol 
auch Palaestina salutaris genannt wurde. Es iſt die Hitze, ob- 
wol durch den Mefler ver DBergfeiten ſehr gefteigert, doc nie jo 
erſtickend wie dort, weil immer erfrifchende Winde wehen. Burd- 
Hardt bemerkte in feinem andern Theile Syriens fo wenig Kranke 
wie hier. Im Winter hält ver Broft zuweilen bis Mitte März 
auf diefem Hochlande an, das ſich mit Schnee bevedt, und jelbft 
im Auguft fliegen jeden Morgen Nebel aud den Thälern und aus 
dem Ghor die Berge hinan, die fich erft Mittags zerftreuten, Bes 
feuchtung fehlt daher diefen Höhen keineswegs ganz, wie dem bes 
nachbarten Boden der Wüften. 





*%) [rby and Mangles, Trav. p. #44, 2) Gefenius, Not. bei 
Burckhardt, ©. 1066. 


1032 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt, 514. 
Das Auffteigen vom Süpdufer des Wadi el Ahſa nahm ı 


Dſchebal ift weniger fteil, ald an deſſen Norbufer; nah 1’, &ı 
Wegs wird auf der Höhe zwifchen Dhurra = Feldern, melde di 
Beduinen der Beni Naym bebauen, die jchöne Quelle el Kuf- 
rein getroffen, die von einem grünen Grunde umgeben if, da 
fchlanfer Baumwuchs fhmüdt. ine kleine Stunde höher hinauf 
wird eine weite Hochebene erreicht, auf ver ein Haufen Stein, 
el Kerr genannt, die Refte einer alten Stadt bezeichnen jel, de 
Burkhardt mit der Episcopalſtadt (Kara, im Notit. ecces 
bei Reland I. 226) verwechjelte #2). 

Die Hochebene zeigt weithin fruchtbaren Boden und Ruinn 
verſchiedener Dörfer, davon eins, das nach 3 Stunden Weyd a 
Grenzbach erreicht ward, Ayme (Aimeh bei Robinjon), am dr 
hoher Klippen liegt, umgeben von 7 Quellen, die feine Gira 
befruchten; ed ift noch bewohnt, auf den Hausterraſſen mum 
Zelte aufgeichlagen, unter denen man die Nacht zubradhte. 

Vierter Tagemarjch (8. Aug.). Nah Tafyle*). Sk 
nach fünf Viertelftunden gegen S.g. W. ward der bedeutende Dr 
Tafyle am gleichnamigen Wadi erreicht, der aus 600 Hium 
befteht, und der Sig ded Sheikhs von Dſchebal ift, obmel de 
Howeitat-Beduinen dort die eigentliche Gewalt in Händen hatım 
Doch hatte ſich der Sheikh kürzlich ein Fleines Caſtell zur Sid. 
rung auf eigene Koften erbaut. Zahlloſe Quellen und Bäde — 
nah Burckhardt, 101 nad Juſſeff el Milfi umd Serge, | 
Erdk. XI. 435) machen die Umgegend lieblich und fruchtbar, m 
viele Obftpflanzungen von Aepfeln, Aprikoſen, Keigm 
Pfirfid, Dliven, Bommgranaten, frifch und getrodnet, ww 


Ginwohnern zur Nahrung und zu gutem Erwerb, durd Ausık | 


nach Gaza, dienen, wohin man von hier aus in zwei Tageria 
gelangt. Die Identität diefer Tafyle mit dem Theophil ® 
5. Mof. 11 und dem Thaphol bei Hieron. ift ſchon oben md 
gewieien (ſ. ob. ©. 127). 

Die Bauern Tafyle's, vom Stamm der Dſchowabert, 
pflügen ihre Belder mit Ochſen und Kühen, brauchen Maultbie 
zum Transport, haben aber nur wenig Kameele; zwar verfauftn 
fie ihre Producte, zumal Obft, Wolle, Butter umd Käufe nad 





**) Gefenius, Note bei Burdhardt, I. ©. 675; vergl. E. Robisien 


Bat. 11.1.&.124. *°) Burckhardt, Trav. p. 403-407; # 
efenins ©, 677—682. 
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Gaza, wo fie Lurudartifel dafür eintaufchen, ihr Hauptabjag war 
aber an die alljährlich zweimal vorüberziehende fyrifche PBilger- 
karawane nach Medina, der zu Burckhardts Zeit durd) die Ueber— 
fälle ver Wahabi aber gänzlich unterbrochen war, deshalb auch 
der Verfall des Ortes fichtbar, ver fih nur mit der Regulirung 
der Pilgerzüge wieder heben fonnte. Hierher war ed auch, wohin 
Handelsleute von Serufalem und Hebron ald Krämer mit aller> 
lei Waaren zum Abſatz an die Hadſch und die Araber gingen, 
nach Art Juſef el Milky's (j. Ervf. XI. ©. 387 u. f.), und 
von da dann weiter bi8 Tebuf und Chaibar vorzubringen 
fuchten: (ebenda. ©. 415), den Pilgergügen entgegen. Ohne bie 
SHerftellung diefer friedlichen Erwerböquellen, meinte damals Burck— 
bardt, könnten auch die Bauern im Dſchebal, wie im füplichen 
Diſchebbel Shera, ihre Feldarbeiten unmöglich fortjegen, ba 
ihr Boden allein Feineöwegsd die großen Summen einbrächte, bie 
ihnen ald Tribut von den verfchieunen Beduinenſtämmen abger 
preßt würden, verbunden mit den herkömmlich beitändig freien 
Saftirungen in ihren Herbergen (Menzil), die fich mit Beduinen 
und Reiſenden fortwährend zu füllen pflegen. Nur ver große 
Profit beim Waarenabjag an die Pilger Fonnte fie für alles vies 
entichädigen. 

Die Dihomwabere von Tafyle fonnten fich nämlich nicht 
fo independent von den Beduinen erhalten wie die nörblichern 
Kerefs Bewohner (die Kerafein); fie hatten damals Tribut zu 
zahlen an die Stämme der Beni Hadſchaja, der Szaleyt und Ho— 
weitat, die bier übermächtig geworden. Hierzu Famen häufige 
Fehden zwifchen den Stämmen des Dichebal und von Keref, zu= 
mal wegen ver Lieberläufer und Verbrecher, die dort oder hier ihr 
Aſyl ſuchen. Burckhardts Begleiter, der Sheikh, war in fol- 
chen Angelegenheiten hierher gegangen, weshalb ver Neifenve hier 
3 Tage verweilen mußte und folchen fchievsrichterlichen Verſamm— 
lungen beimohnte, auf denen e3 jehr tumultuarifch Herging. Dabei 
wurde man ſehr gaftlich bewirthet und am Abend mit Tanz und 
Mufit unterhalten durch Beduinen, vie hier wegen ihres Spiels 
auf der Nababa (die Either der Wüfte) und der Kenntniß ara= 
bifcher Lieder einigen Ruhm hatten. Die Frauen im Ort was 
en fchüchterner als vie in Kerek, die ohne Schleier ganz frei um— 
ber gehen und mit Jedermann verkehren, während die in Tafyle 
nur verjchleiert fich zeigten. 

Die Felder des Ortes wurden nicht felten von wilden Schweis 
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nen verheert, auf ihnen verfammelten ſich unzählbare Schaaren 
wilder Krähen und die Adler, Rakham (Rachma, 3. B. Meſ. 
11,13; 5. B. Moſ. 14, 12). Die wilden Berghöhen um den el 
Ahſa und im Dſchebal werden von vielen Beden (Steinböden, |. 
ob. &. 704) bewohnt, weldye oft in Heerden zu 40 bis 50 Stüd 
beifammen weidend angetroffen werben jollen, und ale Wildpret 
einen Kederbiffen der Männer von Kerek und Tafyle abgeben. 
Die Knotenhörner diefer Thiere, die Burdhardt ganz den 
Steinböcden der Alpen entiprechend ſah, waren von außerorpent- 
licher Größe. Sie wurden häufig am die Krämer verhandelt, die 
fie nach Ierufalem bringen, wo man fie zu Mefler- und Deld- 
griffen verarbeitet. Gin paar diefer Hörner, die Burckhardt 
meflen konnte, hatten die enorme Länge von 3'% Buß. 

Ihre Jagd ift ſehr ſchwierig, da fie fehr Scheu find, nur etwa 
bei der Tränke überraicht werden fünnen, und dann noch durch 
den Sturz von 50 Fuß hoben Klippen herab zur Tiefe ihren Ber: 
folgern entgehen ſollen, da fie fih, nad Ausſage der Jäger, 
ihnen ſelbſt unbeichadet auf ihre Hörner flürgen. In größten 
Schaaren aber belebt der Bogel Katta die Berglandichaft des 
Dichebal wie ded Shera, die Höhen von Keref und nordwãrts 
bis Belka; Burckhardt, der ein guter Jagdkenner war, nennt ihn 
eine Art Rebhuhn, meint aber, daß ed die Wachtel (Selua ver 
Bibel, Selav, f. ob. ©. 267—268, 332) der Kinder Israel fein 
möchte *). 

Eine halbe Stunde in ©. von Tafyle liegt ein Thal Szol- 
fehe; über Tafyle gegen S. S. W. das Gebirg Dhana. 

Künfter Tagemarſch (11. Aug). Nah Belfeyra*). 
Bon Tafyle über ein paar ſchöne Quellen, von Stunde zu Stunde, 
und durch einen Wadi nah 3 Stündchen Wegs gegen SW. 
immer an Gebirgsabhängen hin, fo daß man das tiefe Thal el 
Ghor im Geficht behielt, bis zum Dorf Beffeyra, dad mit jei- 
nen 50 Häufern und einem Gaftell auf einer Berghöhe liegt. Die 
Gebirgs⸗Wadis im Süden von Tafyle find nicht wafjerreich genug, 
um das Ghor zu durdeilen; fie verrinnen ſchon früher im Kies— 
boden ihrer Thäler. Die Bewohner von Beſſeyra wohnten 
früher 4 Stunden nördlicher in einem Orte Omteda; fie fint 





+) Gefenius, Note zu Burckhardts Reifen, I. S. 168 und 503; U. 
S. 681 u. 1067. *:) Burckhardt, Trav. p. 407; bei Geſeniu⸗ 
U. ©. 683; und Robinfon, Pal. IL 1. S. 125. 
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gleich ven Dörflern von Szolfehe und Dhana vom Tribus ber 
Deni Hamyde, deren größter Theil zu den nomadifchen Bedui⸗ 
nen gehört, indeß fie zu Agricultoren (Fellahs) wurden, die jenes 
Gaftel zum Magazin bei Kriegsüberfällen benugen. Nach ven 
Ruinen zu urtheilen, die den Ort umgeben, fcheint er einft von 
Bedeutung geweſen zu fein (j. 06. ©. 116). Burckhardt hielt 
dieſe irrig %%) für die Reſte der jonft unbekannten Episcopalftadt 
Pwou (Notit. Eccles. bei Reland. Pal. p. 218), wozu ihn wol 
nur der Klang ded Namens veranlaffen mochte; daß fie vielmehr 
die früher verfannte jüdliche Bojor over Boftra, Bosra in 
Edom war, haben wir oben jchon nachgewielen (j. ob. ©. 101 
bis 102). Duatremere bemerkt, daß Beſſeyra, oder Bodzeirah 
nach feiner Schreibart, dad Diminutiv von Bosra jei, und ein 
Dörfchen ftatt einer Stadt bezeichne, die früher Gapitale von Edom 
war, aber eben darum deren Lage bier in der Nähe ſehr wahr= 
fcheinlih madt. Diejenigen Ruinen, welche Burdhardt bei 
Beifeyra vorfand, find nah Duatremere*) erft aus den 
römischen Kaiferzeiten, wahrjcheinlich während ver Kriege mit Bals 
myra erbaut, da diefer Ort ald wichtiger Handeldort erkannt ward; 
eine Zeit da Euſebius fie eine Metropolis Arabiae nennen 
fonnte, und dort eine Legion flationirt war. Auch nennt fie 
Damadciud (ad Photii Bibl. col. 1060) eine Colonia romana 
unter Septim. und AUlerander Severud. Auch unter Mufel« 
männern ſpielte fie eine wichtige Rolle, da fie ſich erſt nach blu— 
tigem Wiverftande an Khaled ergab, In diefer Bosra hatte 
Mohammed bei jeiner erften Durchreife den Mönch Dijervjis 
(Georgius), auch Bohaira genannt, für fi gewonnen, der nad 
Abulpharadich ihm bei Abfaffung des Koran behülflicy geweſen 
fein fol (ſ. Erdk. XII. S. 26). Nach furzem Befig unter den 
Kreuzfahrern, wo fie Buſſereth bieß (Will. Tyr. XVI. c. 8), 
wurde fie wieder Gigenthum der Saracenen. Im Jahr 1151 n. 
Ghr. Geb. (546 d. Heg.) erlitt dieſe Bosra ein heftiged Erdbeben, 

Die Weiber diejed Dorfes Beſſeyra waren nah Burck— 
hardt die erfien vom Norden ber, welche ſich des Berfoa, d. i. 
des ägyptifchen Schleiers, bedienten, der in Syrien nicht Mode 
war (Burfo, j. 0b. ©. 278, 289) #). Bis hierher, wo er einen 





+6) Robinſon, Bal. II. 1. ©. 125. ) Quatreme&re in Makrizi, 
Hist. des Sultans Mamlouks. Paris 1842. Tom. U. P. 2. p. 
248 - 255. +5) Geſenins, Note bei Burckhardt, U. S. 1036. 
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Streit zu fchlichten gehabt, Hatte der habfüchtige Scheifh von fx 
ref, Duffuf Medſchaly, unfern Reiſenden, ven er mweidlich um iin 
befte Habe betrogen hatte, geleitet; da man bier ein Lager ver H: 
weitat- Araber antraf, empfahl er ihn ald Freund einem = 
ten Führer von diefem Stamme, ver für SO Piafter nebft rinm 
Kamerl zum Transport in feine Dienfte trat. Doch erfuhr Burk- 
hardt, daß der filzige Scheifh ſich für dieſen Freundſchaftsdiect 
vom Howeitat hatte noch 15 Piaſter zuvor ausbezählen lafim 
Burdbardt, dem Sceifh Duffuf fchon feine beften Sattel m 
fo manches andre abzupreflen gewußt hatte, verfaufte nun u 
fein Pferd für 4 Ziegen und 35 Biafter Korn, davon er ein 
Theil vem Führer überließ, jo wie die Ziegen, nur einen Mel 
als Neifeproviant zurüdbehielt, und in Gairo noch 20 Bier 
nachzuzablen fich verpflichtete. Seine noch vorräthigen 80 Piskr 
ließ er Niemand erbliden. 

Sehfter Tagemarih (13. Aug). Nach Dhanaı) 
Man flieg an einem Belfen von Kalfftein und Bafalt vorüber jı 
einem Brunnen, und erreichte nach 2% Stunde eine andre, berrlid 
Duelle Ain Dſchedolat, an deren Seite der Berg mit niem 
Balut (Quercus belote?) bewachfen war. Der nahe Bergairit. 
mit großen Bafaltblöden überftreut, bot eine weite Ausficht zw 
Nechten in dad Tiefthal des Wadi Dhana, mit dem gleichnami 
gen Dorfe; weiter gegen Weft, 4 Stunden jenfeit, fiel ver Bi 
in das weite Thal des el Ghor. Gegen D. und ©, blickte ma 
auf den arabijchen Defert, ven der fyrifche Pilgerzug gegen Pr 
dina zu durchichreiten hat. Man flieg dann fanft zu eimer Ei 
hinab, in der geaderte Felder, aber auch Weuerfteine fich zeigten, an 
den alten Trümmern von el Dhabel (edh Dhuhul) und km 
fernen Gaftell Aaneiza (Kalaat Aneizah) vorüber (ſ. Robinim 
Karte u. Erf. XIII. ©. 429), dem zur Seite ein Hügel mit der 
Bilgerftation fich befindet, von der etwa 10 Stunden gegen S.GL. 
die Stadt Maan, 14 bis 15 Stunden gegen S. S. W. das Caftıl 
Schobaf liegen follte. Oſtwärts Aaneiza zieht eine Bergkettr 
Telul Dſchaſſur genannt, vorüber, und weiter der hohe Kam 
eines breiten Thaled, el Ghoeyr (Diminutiv von ef Ghor, nim 
lid das Fleine Ghor) genannt, das im Süden des Wadi Dbanı. 
Bor einem Trupp feindlich gehaltner arabifcher Neiter floh di 
kleine Karawane drei DViertelftunden weit nah Dana zurid. 





*?°) Burckhardt, Tray. p. 409; b. Geſenius II. ©. 685. 
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So erreichte Burckhardt diefed außerhalb der Straße ſehr ſchön 
gelegne Dorf, zwifchen Gärten und Tabadöpflanzungen, am Fuß 
eine® der höchften Berge des Dichebal, de8 Tor Dhana, an deſſen 
Abhang die Howeitat einen feften Thurm erbaut Hatten (f. Thoana 
der Alten, f. 06. ©. 92, 128) 50), 

Siebenter Tagemarſch (14. Aug.). Zum Lager der 
obern Homeitat. 

Am Rande des Ghoeyr eine Viertelftunde umher ziehend, 
flieg man dann ganz gemächlicy venfelben hinab, deſſen Boden man 
erft nach 3%, Stunde Wegs erreichte. Diefed Ghoeir ſcheidet die 
nördliche Provinz Diehebal von dem ſüdlichen Diftriet Dſcheb— 
bel Shera, ein Name der viel weiter fübwärtd über Petra 
hinaus bis zum Tor Hedma reicht (ſ. ob. ©. 173, 176). Er 
erinnert an den biblifchen Berg Seir, ven Sitz Edoms (4.8. 
Mof. 20, 14— 23; 1.8. Mof. 2, 1—8),- obwol fon Geſenius 
feine Zweifel 51) hatte, dad arabifche Wort Schera, welches einen 
„Landſtrich, eine Beſitzung“ bezeichnet, von dem Hebräifchen 
Wort Seir, weldyed „behaart, belaubt‘ beißt, berzuleiten, eine 
Etymologie die auch Robinfon verwirft5?). Auch bemerften 
beide, daß das biblifche Seir in weiterer Bedeutung ganz Edom 
umfaßte, und ald Südgrenze bis Paläftina reichte (nach Joſua 
11,17; 12, 7), fo daß Dſchebal einft mit dazu gehörte. 

Dasel Ghoeyr, Wadi GhumeiraufRobinjond Karte, 
ift ein großes felfiged unebnes Thalbeden, beveutend niedriger 
ald die öftliche Hohe Bergebene, auf welcher die ſyriſche Hadſch 
hinzieht. Es hat 4 bis 5 Stunden Breite im Oft, verengt ſich 
aber gegen Welt, und wird von vielen Winter» Gießbächen durch⸗ 
fchnitten, von 3 bis 4 Thalbächen bewällert, die ſich in der Tiefe 
vereint gegen Nord zum großen Tiefthal, dem el Ghor, ergießen. 
Sehr wahricheinlich war dieſes Duertbal des Ghoeyr die Straße, 
welde dad Volk Israel, das in Kades an der Grenze von 
Edom fand, zu nehmen die Abficht hatte, um auf directem 
Wege nah Moab zu gelangen, ald Mofe ven König von Edom 
um Durchgang durch fein Land bat; denn dieſes breite, fruchtbare 
Ghoeyr (Ghumeir) bietet unter allen den bequemften Durch— 
gang 5?) aus der Araba zu dem hohen Platenulande Moabs, oder 


%) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 127. *) Gefenius, Note zu Burd: 
hardts Reife, I. ©. 1067. °2) Mobinfon, Bal. III. 1. S. 104, 
Note. 3) Gbendaf. II. 1. ©. 140. 
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der heutigen ſyriſchen Pilgerftrafe dar, auf welcher das Bolf 
Jerael zum Jordan ziehen wollte. Durch feine zahlreichen Due 
fen und das jchönfte Weideland berühmt, ift e8 heute der Lich— 
lingsfig aller Beduinen des Dſchebal wie ded Shera. Die Bau 
befteben aus Kalkftein, find mit lojen Bafaltblödfen (f. unte 
bei Irby) und in großen Streden von Brercien überftrent, de 
aus Sand, Beuerftein und Kalk zujammengebaden find. Dir 
Bäche find von Dleanderbäumen (Defle) und Netbem (Gin: 
fter, Spartium junceum n. Geſenius) überwachſen. An einem de 
Giefftröme, dem Seil Meghare, wo dad Zelt des KHomeitat- 
Führers ftand, mußte Burckhardt zwei Tage verweilen. Statt 
der Männer und der Kameele, die er hier zu finden boffte, tem 
bisher hatte er feinen Weg zu Buß zurüdlegen müflen, fand m 
nur die in den Zelten zurüdgelaffenen Weiber und Kinder ode 
Kameele. Die Männer waren mit diefen nah Gaza gezogm 
um ihre Ladungen Seifenafche, die fie im Gebirge aufgelammilt 
hatten, dorthin zu Markte zu bringen; die Weiber der Howeitet 
waren mit dem Wafchen ihrer blauen Hemden bejchäftigt, um 
ihre Zelte ſtanden in Abwejenbeit ihrer Männer nach ihrem Hm 
fommen jedem Fremden offen. Hier befuhte Burckhardt 
mehrere derjelben, und wurde von den Neugierigen, die ſich um ibe 
drängten, gaftlich aufgenommen; er erfuhr von ihnen, daß fein Füb—⸗ 
rer gar kein Kameel befige, ihm alfo auch Feind verleihen konnt 
Obwol den Betrug merkend, benußte er die Verzögerung des Füh 
rerd, bei feiner Familie Erfundigungen über diefe Howeitat einzwu« 
ziehen, die wir ſchon oben mitgetheilt haben. 

Achter Tagemarſch (16. Aug.). Der Howeitat- Führer, 
der in diefem offenen Lager für feine Bamilie die Ueberfälle fein 
licher Beni Szaher Stämme fürchtete, brach von bier mit Weit, 
Kind und Zelt auf, um dad Sheikh-Lager ver nördlichen Hr 
weitat zu erreichen, wohin ihm auch Burckhardt durch viele 
Wadis auf der Südſeite des Ghoeyr folgte, und fo an den Ruis 
nen von Szyhhan vorüber nah 3 Stunden Wegs am obern 
Anfang des el Ghoeyr das große Lager erreichte. Obwol + 
Gebrauch) bei den Beduinen iſt, deren Zelte im Kreife fteben, eins 
berfelben abzubrechen, um flatt deflen das des Fremden gaftlic 
aufzufchlagen, fo geſchah dieſes Hier bei den rohern Howeitat doch 
nicht, da der Reiſende in zu Ärmlicher Bigur erfchien. Diefe Ho— 
weitat waren felbft auch arm, hatten nicht einmal Butter over 
Mil im Lager; doch gelang e8, den Scheikh zu vermögen, den 
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betrügerifchen Führer zur Rückgabe ver 4 Ziegen zu zwingen, bie 
er ald Zahlung für dad Kameel angenommen hatte, und einen 
andern Geleitämann ausfindig zu machen. Der Accord wurde mit 
dem neuen Führer am 18ten Auguft abgeichlofen; er erhielt für 
fein Kameel und Geleit die 4 Ziegen und dad Verfprechen ver 
Auszahlung von 20 Piaſter (= 1 Pfr. Sterling) in Cairo; für 
400 engl. Mil., ruft Burkhardt aus, ein wahrhaft geringes 
Botenlohn; aber der Beduine rechnet nichts für Zeit, und fchlägt 
Mühe und Arbeit gering an. Doc bemerft verfelbe, hätte man 
geahnet, daß er ein Eurpäer fei, jo würde er nicht unter 1000 
Piaſter weggefommen fein. 

Neunter Tagemarfch (19. Aug.). Ausflug nah Sho— 
bak (Shobef, Shaubaf, Mons regalis, f. 06. S. 989) *). 

Da nur fünf Viertelftunden vom Lager der Howeitat dieſe 
Hauptſtadt Shobaf, auh Kerek el Shobaf genannt, des 
Dſchebbel Shera gegen ©.D. entfernt Tag, jo benugte Burda 
hardt die Gelegenheit, fie zunächit zu befuchen, und er ift der erfte 
deutfche Neifende feit ver Periode der Kreuzzüge, der biele 
damals fo berühmte Feſte wieder befucht hat. Gr erreichte fie 
nach einer Stunde Wegs im Süd ded Ghoeyr auf dem Gipfel 
eines Bergs, in der Mitte andrer niedrer Berge, der Xage von 
Kerek ähnlidy, aber als Fefte vorzüglicher, va fie von feiner grö« 
fern Höhe dominirt wird. Am Buße dieſes Bergs liegen 2 Quel- 
len, die von Gärten und DOlivenpflanzungen umgeben find. Das 
Caſtell hielt Burckhardt für Sararenenarbeit (doch entdeckte 
Bankes 56) in einem Portal eine Tateinifche Infchrift aus der 
Zeit ver Kreuzzüge, |. unten), obwol für eins ver größten im 
Süden von Damadf, doch nicht für fo folid wie das von Keref; 
doch fand er noch einige Theile davon in gutem Zuflande. Die 
Nuinen einer gut gebauten, gewölbten Kirdye find in ein Ge— 
meinde-Gafthaud, in ein Medhafe, verwandelt. Auf den Archi— 
traven mehrerer Thore jahb man myftifche Zeichen und Symbole 
eingehauen, bie der Periode der Kreuzfahrer anzugebören jchienen. 
Aber auch arabifche Infchriften mir Melek el Dhaher 
(dv. i. Bibars, f. ob. ©. 58—63, der ald Sultan den Titel der 
Herrliche, d. i. Dhaher rofnebdin u. f. w. annahm) 6). Wo 


9%) Burckhardt, Trav. p. 416; b. Gefenius II. ©. 696. °°) Irby 
and Mangles, Trav. 1. c. p. "378-381. °6) Deguignes, Geſch. 
der Hunnen, IV. ©. 143, 
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der Boden ded Ortes nicht natürlicher Wels ift, da bat man ihn, 
zumal an den Abhängen, gepflaftert. In dem innern Hofram 
des Gaftelld haben an hundert Bamilien der Mellahein ihre Hüte 
und Zelte aufgerichtet, die unter ven Schug der Homeitat, » 
gen Tributabgabe, die Felder bebauen. Täglich Famen die % 
fhüger in die Stadt und ließen ihre Pferde auf Gemeinvefein 
füttern; wurde ihnen etwa einmal dieſe Gerfte verfagt, jo rüdın 
fie fich am folgenden Tag durch das Abfchlachten eined Schacht 
das fie der Stadtheerde entriffen. in andere Lager von ® 
duinenbauern außerhalb, im Often des Caſtells, wurde von im 
Stamme Hababere bewohnt. in heftiges Regenſchauer, da 
alle Zelte im Lager niederriß, nöthigte Burckhardt aud m 
den 20. Auguft in Shobak zu verweilen; er bemerfte, va !' 
Stunde im Norden des DOrted, an ver Seite ded Chor, "m 
Dorf Schkerye liege, Wari Mufa gegen S.S.W., Maan gm 
S. S. O., der Berg oberhalb Dhana in N.N.D., und daß mem 
Krämer aus Hebron fich bier in Shobaf aufzuhalten pie 
Don der Erbauung diefed Ortes (der nicht mit dem öftlidn 
Shahäf, f. Erdf. XII. S. 396, 429, zu verwechfeln ift, wie in 
in Erdkunde Th. II. erjte Ausg. ©. 374 gefcheben war) tut 
König Balduin I. im Jahre 1115 ald Mons regalis ift ob & 
Rede geweien (Erbf. XIII. ©. 428). 

Zehnter Tagemarfch (21. Aug.)57). Nachdem fich Burk- 
hardt in Shobaf für fein einziges Hemde, das er zur Kim 
befaß, für die Hälfte feines Turbans und eine rothe Kappe Mel! 
Butter und Reben, d. i. getrodnete faure Milch, zur Weitrril 
eingehanvelt hatte, brach er an diefem Tage mit dem ganzen tar 
der Homeitat auf, die, da ihre meiften Männer ausmärtt mi 
Afaba gezogen waren, fich zu ſchwach fühlten, einem herren 
Meberfalle ihrer Feinde, der Beni Szakher, gehörigen Wirk 
zu leiften. Sie begaben fid) näher unter den Schuß der Ei 
Shobat. Deshalb fonnte Burdhardt von da auch er ım 
Abend feinen Marfch meiter fortfegen, der ihn über Feuerſten 
ebenen und an Trümmern mehrerer Dörfer vorüber führte, in M 
Wadi Nedſched, deſſen Bach, aus einer umpflafterten Quch 
hervortretend, ſich mit dem Bach von Shobak vereinigt, Ir 
Hügeln, welche das liebliche Thal begrenzen, liegen die Trümm 


#%7) Burckhardt, Tray. p. 418; bei Gefenins II. S. 698, 
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einer einft großen Stadt, jet Nedſched genannt, von der nur 
Steinhaufen und Mauerrejte übrig find. Etwa fünf Viertelftunvden 
von Shobaf erreichte man das Lager eined andern Stammes der 
Beduinen⸗-Fellahs Refaya, wo das Nachtlager genommen wurde. 
Da fie Muth genug befaßen, fich den Bedrückungen der Homeitat 
zu widerjegen, jo befinden fie fich in Wohlftand. Ihr Dorf be- 
ftand aus 60 Zelten, und konnte 100 Feuergewehre ins Feld ftel- 
len; ihre Heerben von Kühen, Schaafen und Ziegen waren zahl= 
reich; Kameele bejaßen fie nur wenige. Außer Kornfelvern haben 
fie viele Weinberge, deren Ertrag, große Quantitäten zu Rofinen 
getrodneter Weintrauben, fie nah Gaza und an die fyrifchen 
Pilger verhandeln. Sie ſollen waghalfige Diebe fein. 

Eilfter Tagemarfch (22. Aug.) Nah Wadi Mufa. 
Unter dem Vorwande, zur Erfüllung eined Gelübdes am Grabe 
Harund eine Ziege fchlachten zu müſſen, weil er durchaus Wadi 
Muſa, dad Hauptziel feiner Reife, nicht auf der großen Land— 
ftraße nad) Akaba (wohin feine furchtfamen Führer ihn auf der 
ficherften Straße allein nur zu führen gedachten) vorübergehen 
wollte, brach Burdhardt aus feinem Nachtquartier auf. Denn 
blo& wegen der alten Steine nah Petra zu gehen, würde zu 
großed Mißtrauen gegen ihn bei feinem Howeitat-Führer erweckt 
haben, der daran ſogleich in ihm einen verfappten Europäer ent— 
det Haben würde. Mit größter Behutjamfeit und Schlauheit, 
um nicht alle jeine Zwede zu verfehlen, mußte er daher zu Werfe 
gehen, als der Erfte, der im biäher nie befuchten Wadi Mufa 
eindringen wollte. Zugleich fonnten die Howeitat, melde damals 
fih den Wahabis tributpflichtig zeigten, er ſelbſt aber aus Da— 
mascus Fam, das in Feindſchaft mit Mehmed Ali ftand, ihn leicht 
für einen Spion halten, dem ed in Akaba unter der dort rohen 
ägyptifchen Solvatedfa übel ergangen fein würde. Deshalb wider— 
firebte Burdhardt feinen Führern, die ihn nach Akaba bringen 
wollten. 

Doch aud zum Ummege über dad Grab Haruns war der 
Howeitat nur durch die Burcht zu bewegen, daß, im alle ver 
Weigerung, er den Fluch diefes heiliggehaltenen Propheten auf ſich 
laden würde, für dad ihm entzogene Opfer. 

Schon nach den erften zwei Stunden Weged war dad Lager 
der Saudyes Araber, auch Fellahs (Eultivatoren), erreicht, der 
ſtärkſte Bauerntribud dieſer Gegend, der damald doch auch den 
Homeitat Tribut zahlen mußte. Getrodnete Trauben waren ihr 
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großer Ertrag; nicht fern von ihren 120 aufgefchlagenen Zelten 
in denen fie wohnten, hatten fie in der Nähe ihrer Aeder ui 
eine Art Befte erbaut, worin fie ihre Vorräthe geficher; * 
wurde Deraf genannt. Der Weg, der von da durch gewunde 
Thäler führte, zeigte Spuren vielfadher Eultur im Strafe. 
pflafter, alle aus Beuerfteinen erbaut. Die Umgebung war dur 
Waldung bereichert. 

Nach 3’, Stunden fam man an einer Quelle vorüber, eriix 
den Rücken einer öden Berghöhe, die man gegen S. W. eine Strd 
verfolgte, bid man wieder hinabftieg und nun 5%, Stunden im 
von Refaya das erfehnte Wadi Mufa glüdlich erreichte. 


2) Banfes, Eh. 2. Irby's, Capt. Mangled u. Legh's Rouc 
von Keref über Shobef (Mons regalis) nad Rıtr: 
und zurüf (vom 14. bis 29. Mai 1818). 58) 


Erfter Tagemarich (14. Mai). Unter dem Scupe de 
Sheihk Yuſſuf Medſchaly von Kerek, veflelben, der den al 
armen Pilger wandernden Sheifhd Ibrahim (d. i. Burdhanıı, 
fo habfüchtig ausgejogen hatte (j. oben), fegte ſich die Gejellibe 
diefer vier Engländer in Bewegung, um Petras Mecropel 
zu erreichen; ein Project, das dicht vor dem Eingang derſelbe 
dem völligen Mißlingen ſchon jehr nahe war. Derfelbe Weg, det 
mit mancherlei Abweichungen von dem ihres Vorgängers, mar 
zurüdzulegen, und unter ganz andern Verhältniffen, jo daß aui 
ihrem Berichte, der an manches ſchon aus Obigem Befannte rris- 
nert, bier nur die vielfach erneuerte und erweiterte Kenntnis, die 
daraus hervorgeht, zu berüdfichtigen fein wird. 

Gleich beim Ausmarſch aus Kerek zum nächſten Thale zu 
man am Rande der Bergwände vorüber, in denen manche Grotin 
und in Felſen gehauene Grabftätten zeigten, daß bier wabricein- 
lich einft der Gottedader der Midianitifchen Bewohner der ältefie 
Zeit gelegen, ald die Stadt noch Hisn algorab 59) hieß be 
Syrern, lange Zeit, ehe fie von den Kreuzfahrern zu eimer chrif- 
lichen Beftung erbaut ward. Aus dem Thale flieg man bergan, 
über fchönes, hügliges Land mit trefflichem Weidebovden, 2 Stun: 


*°®) Irby and Mangles, Trav. in Egypt, Syria etc. (printed fer 
private distribution). London. 8. 1823. Letter V. p. 368 —443. 
Legh, Route into Syria in M. Macmichaels Journey. Londos. 
4. 1819. p. 210—235. °°) E. Quatrem&re, Append. in Makrizi, 
Hist, des Soultans Mamlouks. Paris. fol. T. 1. P. 2. p. 23%. 
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den weit bis zu dem Zeltlager Ismaels, eines Sohnes des Sheikh, 
wo man während einer furzen Raft folgende Namen umherliegen— 
der, meift ruinirter Dorffchaften erfuhr: Mahanna ©), nur 1 Mile 
in N.W., mit dem Reft einer chriftlichen Kirche (06 Mar Hanna?); 
Doelgud, gegen W.; andere Trümmer-Orte nannte man Machad, 
Arti-Meſſhed, der Einzelbau eines Grabes, dem man bald 
näher kam, Hamahta oder Mote, Zur, Howih, Marro—⸗ 
witſch. Nach einer Stunde Wegs erreichte man Medin (ob Me= 
dina? eine Stadt?), und erblickte von da auf den umliegenden 
ſanften Höhen wieder viele andere Ruinen: Imriega in O. g. N., 
Hadad Shirſi, Behlanah, Suhl und Nehkill (ob Negla? ſ. oben 
S. 92). Kurz, alle Höhen dieſes ſchönen fruchtbaren Hügelbodens 
waren, wo nur der Raum es geſtattete, mit Ortſchaften bedeckt, 
ein Beweid früheren Reichthums und ftarfer Bevölkerung. O6 
erft durch Wehabiten verbeert, oder fchon feit Älteren Zeiten? 
Auf diefe Gegend paßt ed, was Volney Cl) in Gaza von den 
vielen Ruinen ded Landes im Süden des Todten Meeres erzählen 
hörte. In JIsmaels Lager wurde die Nacht zugebracht, bei den 
Arabern von Keref, die zwar ihre Kornvorräthe und Habe in der 
fihern Stadt anhäufen, aber ven größten Theil des Iahres in 
Zelten zu campiren der Stadtwohnung vorziehen. Zu Abend 
jpeifete man Schaaffleifch, zerfchnitten in faurer Milh, und Bur— 
gul, d.i. grüner Waizen in faurer Milch gekocht, zu Klößen 
mit der Hand gebaden und fo in den Mund geſteckt. Auch fchnitt 
man grüne Aehren ab und röftete die Körner und af fie wie 
im 2. Bud Ruth 2, 14 92). 

Zweiter Marfchtag (15. Mai)62). Das fruchtbare, 
weidenreiche Hügelland war, zwifchen zabllofen Ruinen, voll ara= 
bifcher Zeltlager nad) allen Richtungen. Nach ver erften Viertel- 
ftunde Wegs fam man an jenem jchon obengenannten Hamatha 
oder Mote (d. i. der Tod) vorüber, einer ijolirt ftehenden Grab-« 
ftätte auf einem Unterbau von Bogen, mit einer Mauer ume 
geben, weldyer ded Abu Talebs Meſſhed heißt, des alten An 
hängerd von Muhammed, der einft ale Bewohner jenes Ortes bei 
der Eroberung niederhauen ließ; daher der Name viefed ander- 
wärtd auch Muta genannten Schlachtfeldes, deſſen Lage dem— 


‘ 0%) Irby and Mangles a. a. O. ©. 370. °) Volney's Reife in 
Syrien. Meberf. Jena. II. Th. 1788. ©. 256. ° °°) Legh, p. 234, 
*°) Irby and Mangles, p. 371; Legh, p. 212, 234. J 
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nach hierdurch ermittelt fcheint (f. oben ©. 985). Nabe dabei fat 
man einen römifchen Meilenftein, auf dem eine lateiniid 
Anfchrift, aber fo verwittert, daß man nur die Zahl XIII. beraut 
zulefen vermochte (etwa die Diftanz von bier Bis Rhabatmebe 
i. ob. S. 99). Nur eine Viertelſtunde weiter ward beim Grabmi 
ded Sheikh Iaffa ein Furzes Gebet gehalten. Nach ver Aut 
fage eines der darin Andäctigen folten zwei ſchwarze, peltt 
Granitfäulen das Innere veffelben ſchmücken. Nur eine Vierte: 
ftunde weiter wurde das Lager Sheifh Salems erreicht, M 
großes Anfehen in ganz Dſchebal bis Shobek beſaß und nie 
Schuß für nothwendig galt, um in Wadi Mufa Eingang 
finden. Sein Zelt zeichnete fich durch einen Ba mbusipeer af, 
unter deffen eiferner Spige ein Bündel Strauffedern Bing, ver u 
das Zelt gelehnt war und vor welchem des Sheikhs Reipim u 
Pfähle gebunden ftand. Statt der 30 Piafter, die er von den Ir 
fenven etwa mit Necht fordern Fonnte, verlangte er 200 Fate 
für feinen Echuß, und da man diefe nicht zahlen wollte und Mim 
machte umzufehren, rief er erbittert" nach: „Der Blitz eridlar 
euch, ehe ihr nach Kerek zurückkehrt; wäre nicht Sheik Yuſſuf be 
euch, ich hätte euch all euer Gut mit Gewalt geraubt.“ m 
noch lieh er fich durch Zwiſchenhändler mit 150 Piaſter abfinden 
ſchwang fich auf das Pferd und begleitete mit feinem Sohm, ® 
nem fchönen Sünglinge, zur Ceite, die in Schug genommm 
Gäfte eine halbe Stunde weit bis zu einem großen Lager von 3 
Zelten, dann noch bis zu den Ruinen von Dettrafs, am du 
eined Berges, wo viele Eifternen und Mauerrofte eines römijser 
Tempelö liegen, von dem man zum Nachtquartier im das Lage 
zurückkehrte. Die Weiber hatten fich blutrünftige Gefichter gefratt 
zur Leichenfeier einer kürzlich Verftorbenen aus einem Harem; I 
Männer liefen fich den Wahn nicht nehmen, diefe Engländer Ei: 
men, die Waflerbrunnen aufzufuchen und dad Land ihrem Köniz 
zu verrathen. ö 

Dritter Tagemarſch-(16. Mai) 6%. Aus dem Lager zus 
verlaffenen Wege zurüdgefehrt, mußte der Steilabweg zum War! 
el Ahſa binabgeftiegen werden, zu dellen Aufftieg man auf im 
Rückweg zwei volle Stunden gebrauchte. Das diefen Abftieg domi- 
nirende Gaftell, dad auch Burkhardt mit dem Namen des Wad 
belegte, hörte Irby Acoujah benennen, und fagt, daß es ein 





"*) Irby and Mangles 1. c. p. 373 u. 444; Legh, p. 212. 
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antifes ſei, aus Steinen ohne Mörtel aufgeführt. Aber was 
Burkhardt überjehen hatte, waren die pittoredfen, Eleinen Ka— 
taraften im tief eingejchnittenen Strombett, von 10 bis 15 Fuß 
Tiefe, wahrſcheinlich oberhalb feines Durchgangs, und zur Weit- 
feite das viele ſchwarze vulcanijche Geftein mit Raven, 
weldhe aus der Flanke einer GSeitenfette bervorgetreten zu fein 
dienen. Das Tiefthal felbft, am Durchzug mit Oleandern 
prangend, fand man, obwol weniger grün als die Höhen, von 
großer Schönheit. Als man aus dem Wadi wieder zu den weide— 
reicheren Höhen hbinaufftieg, und fich meift mebr öftlicher ala 
Burkhardt gehalten (Tafyle und Dhana berührte man auf 
dem Wege nicht), traf man am Abhange Refte alter Oartenmauern 
und Weinberge (Sprühmw. Salom. 24, 31); dann eine Fleine Quelle, 
einige Kornfelder und auf einem Beldvorjprung zwiichen zwei 
zufammenftoßenvden Thälern die wildzerworfenen Trümmer eines 
fleinen, aber mit Neben und Zaubgewinden und andern Sculptur« 
reften reich verzierten Gebäudes, das von fehr eleganten Bormen 
ein Tempel, etwa aus Diocletiand Zeiten, zu fein ſchien, weil 
feine Arbeit an die Architecturen in Palmyra erinnerte. Un ver 
gegen S. S. W. gefehrten Bronte ſah man die ftehenden Nefte von 
4 Säulen, jeve von 3'/, Fuß im Diameter, und Fragmente ande= 
rer von geringeren Dimenfionen, im der Nähe aber feine Reſte, die 
einer größeren Stadt hätten angehören fünnen. 

Im NND. dieſes Tempelreftes hatte man ſehr große, ſchwarze 
Maffen vulcanifcher Gefteine zu überjchreiten, die man Ela— 
bahn nannte; gegen Süden traf man eine jchöne, Elare Duelle, 
flieg gegen S. S. W. zu immer höheren Tafelflläcyen empor, auf 
denen eben Kornfelver gefchnitten wurden, in der Nähe eined gro= 
fen Beoduinenlagerd von 33 Zelten, dad man nach 6 Stunden 
Mari um 1 Uhr Mittags erreichte. Bon bier aus wollte man 
das 2 Stunden ferne Beduinendorf Dichebal bejuchen, was aber 
der Sheikh des Lagers verhinderte, der überhaupt darauf auöging, 
von jeinen Gäften Gelver zu erpreffen. Da dies nicht gelang, 
fuchten feine Leute ſich durch mächtliche Diebereien an ihnen zu 
erholen. In der Nähe bemerkte man wieder vulcanifche Ge— 
fteine und eine Ruine, el Hagre genannt. Die Hirtenjungen 
trieben ihr flötenartiged Spiel auf Doppelpfeifen, ähnlich 
denen, welche auf ägyptiſchen Grabmälern öfter abgebildet vor— 
fonmen. 
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Bierter Tagemarfch (17. Mai)&. Mur eine kak 
Stunde gegen Süden vom Lager weiter fchreitend erblidte ma | 
eine Mile fern dad Dorf Bſeida, dad man auf dem Rüdes 
auch Ipfeira (wol Burckhardts Beſſeyra, Bosra, ſ. ob. S. 
nennen hörte, dahinter einiges niedrige Gehölz, und nach 3 Sm 
den Marſches, oft über ſehr ſteile Höhen, erreichte man die Ar— 
nen Gharundel, die wir jchon früher ald Reſte der Episcere 
ſtadt Arindela (I. ob. ©. 115—117) fennen lernten, jo wie 
drei vulcanifchen Höhen ihr zur Seite, fammt dem weißen Str 
des Derb el Hadſchi und der gleich daran fich hinzieben 
Via militaris au der Nömerzeit, die mit dem ſchwarzen Sitxi } 
an den Seiten noch fehr regulair erhalten, gepflaftert war. 3u/| 
andern Seite ded Weges erhob ſich ver vierte vulcanartige Six | 
mit bellrotben Laven, melde die darunter liegenden Fehmarn | 
Maffen übervedten. Zur Rechten, in der Ferne von 1%, U, 
ftand die Nuine eined vieredfigen Gebäudes mit einer Giltm 
vielleicht früher ein Khan; auch jah man parallel mit der Rimn 
ftraße gegen S.W. große Ruinenhaufen, el Gaig genannt, © 
denen Injchriften fidhtbar, die aber zu verwittert waren, um 
zu entziffern. Nac einer Mile Weges traf man einen Stein mi 
türkischer Infchrift, einen andern mit arabifcher, über einm | 
Thor, die alt zu fein ſchien, und dabei einige Kreuzeszeichen mi 
andern unfenntlichen Charafteren. Eine Mile weiter erreichte mu 
einen zweiten römischen Meilenftein; Alles Bemeife früberke 
ſehr ftarfer Belebung diefer Gegenden. Als man zu dem Ram: 
abfturze eines Tiefthales gelangt war, ftrich jene Via militaris m 
gerader Linie auf der Hochebene fort; die Neifenden wichen we 
ihr rechts ab und fliegen hinab in das Thal, an deffen Sürmt 
Ende der Berg auffteigt, auf dem fich die berühmte Feſte Shobel 
Mons regalis, in gigantifchen Maffen über berrlicy grünen, mit 
bewäflerten Gründen und zu einer bergauffteigenden Gartenterri 
erhebt. 

Um 6 Uhr am Abend erreichte man von ver N.D.-Seite dei 
Eifentbor der Stadt, zu der Burdhardt von jeinem wehli: 
heren Wege, aus dem el Ghoeyr, das der britifchen Reiſegeſel⸗ 
ſchaft unbekannt blieb, erſt durch einen ſeitwärts gehenden Aus 
flug gegen S.O., alſo von einer andern Seite, gelangte (j. obm 
S. 1039). An der Bergfeite ſah man zahlloſe Felshöhlen, nahe an 


— — — — — — 0 





»9) Irby and Mangles, p. 376 u. 443; Legh, p. 215. 
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Buße des Orts dad Grabmal Sheikh Abu Solimand; und 
Dann ging ed auf Zickzackwegen den Beftungsberg hinan, der von 
dieſer Seite einft ganz mit Bauwerken bedeckt geweſen zu fein 
Scheint. Auf den Mauerzinnen ſah man das Volk mit Waffen, 
unter wildem Gefchrei Steine herabwerfend, weil e8 den Ueberfall 
von Beinden vermuthete. Da ed aber die Sheikhs Youſuf und 
Salem erkannte, verwandelte ſich Alles in freudigen Gmpfang, 
und man geleitete die Gäfte durch das Thor zu einem offenen 
Divan, einem Gafthofe, der auf ven Mauertrümmern einer einft 
hriftlichen Kirche aus ver Zeit der Kreuzzüge errichtet war, wo 
man fie mit den Föftlichjten Feigen bewirtbete, die fchon im Des 
cember gepflüdt, aber noch wie friſch waren. Auch Kaffee und 
Hammelfleiſch wurde gereicht und die Noffe mit Korn gefüttert. 
Drei Thore führten zu jener Kirche, unter deren vieredigen 
Eingängen Spigbogen angebracht find von mehr arabifchem als 
chriſtlichem Styl; fie ift von Welt gegen Oft gerichtet; ihr Inne— 
red ift in rein gotbifchseuropäifchem Styl erbaut, die Außenfeiten 
der Ihüren Haben orientalifche Ornamente, und erinnerten an 
Bauwerke in Antiochia, die gleichzeitig mit diefen zu fein fchienen. 
An einem Arhitrav des Hauptportald fonnte Mr. Bankes mol 
eine lateinifche Imfeription aus der Zeit der Kreuzfahrer 
erfennen, ohne ihre Entzifferung berausbringen zu können. An 
einem Thurme ded Gaftells fand man eine arabifche Infchrift 
auf (0b diejelbe, die nach Burdhardt den Namen Melek el Dhaher 
enthielt? j. ob. ©. 1039). Das Bolf, zwar fehr neugierig, das 
Moher und Wohin der Gäſte zu erforfchen, zeigte doch eine hier 
feltene Mäpigung fonft gewöhnlicher Zudringlichkeit; der Sheikh 
des Orts, Abu Raſhid, war in einem fernen Beduinenlager. Eis 
nniger Alarm erhob fih am Abend, weil ein feindlicher Ueberfall 
von der Stadtheerde vier Ziegen getödtet haben follte, doch jchien 
ed ein fingirter Lärm zu fein. Das ältefte Vorkommen des dort 
offenbar einheimifhen Namens der Stadt gehört einem der 
Verfiegler ded neuen Bundes im Buche Nehemia 10, 24 an, ver 
zugleich nebft Halohes, Pilga und „Sobek“ genannt wird; 
aber von einer Ortslage ift dabei Feine Rede %. Burckhardts 
Hypotbefe, bier Carcar, bei Eufebius, zu finden, ift zu unbeftimmt. 
Auf dem Nücdwege (26. Mai) empfand man auf den Höhen ber 


6°) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 127. 
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Umgegend eine fo empfindliche bittere Kälte bei Weltwind, wi 
man am Mittag des Feuers zur Erwärmung bedurfte. 

Fünfter Tagemarſch (18. Mai) 7) Den im Lager 
weſenden Sheikh von Shobek aufzufuchen, ſetzte man am felgeme 
Tage den Marfch weiter fort und flieg zunächſt aus der Bee 
einer Spirale ven Kunſtweg zum Thale hinab, deſſen Subfim: 
tionen bie und da noch vorhanden waren. Er führte zum Baiı 
der die Gärten am Fuße ded Berges bewäflerte. Man beftieg dem 
wieder einen Kochrüden, ver zwifchen zwei parellelen Bergkee 
gegen W. und S. W. hinführt, zu einer Dorfruine, der zur Sei 
wieder Gartenmauern, Zeichen früheren Anbaues, binliefen. ®r 
der größern Höhe, nur eine Mile fern, erreichte man das Beduine- 
Lager, wo man den Sheifh von Shobef zu finden hoffte. Rx 
war er hierher nicht zurüdgefehrt, aber man wurde von fam 
Beduinen gaftlich empfangen, und fand einen Kaufmann au? &: 
bron vor, dem 28 Stüf LRinnenzeuge geftohlen waren un m 
bier die Zurüderftattung durch den Richteripruch des Sheikbe m 
wartete. Die Bemohner des Lagers verfahben von bier aus Sur. 
das fie in 5 Tagereifen erreichen, mit Holzfohlen. Der fidet 
Weg dahin, obwol der längere, wird über Gaza genommen, mt 
hin am folgenden Morgen eine Fleine Karawane abging, dem 
Führer die Bremden zur Mitreife einlud und fie im zwei Teze 
nah Oma, in 8 nach Cairo zu bringen verfprad. 

Sehfter Tagemarſch (19. Mai) 8). Grit am Machmitis 
traf der Sheikh von Shobef, Abu Raſhid, im Lager ein, eir 
Mann mittler Statur, mit dunkler Haut, ſchwarzem Bart, Are 
nafe, ftechenden Augen, fcharfgeichnittenen Zügen, erft 40 Ja 
alt, voll Geift und Keben, an Mutb und Energie den beiden ar 
dern Begleitern, Sheifh Yuſuf und Salem, weit überlegen. © 
war jogleich bereit, feine Gäfte, wie er fügte, aud Mefpect gegen 
Mohammed AU Paſcha, und zwar unentgeltli, nah Wad 
Muſa zu geleiten, und viefe Zufage führte er auf eine edle m 
energifche Weile, gegen die größten Hinverniffe kämpfend, ſiegreit 
hindurch: denn fein Sheikhswort wurde ihm durch feurige Schwün 
zu einer Ehrenfache. 

. Aber mit ihm war in daſſelbe Zelt der Sheifh von Wasi 
Mufa, Abı Zeitun, d.h. Water der Oliven (1. ob. S. 979 








667 
) Irby and Mangles, p. 381; Legh, p. 217. N Irby and 
Mangles, p. 384— 388; Legh, p- 218. } ü 
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wo ſchon im 3.1144 die Dlivenpflanzungen eine entſcheidende 
Nole in Wadi Mufa fpielen), getreten, ver fogleich mit den hef— 
tigften Geberden und „beim Bart ded Propheten und der 
Ehre feiner Weiber” ven Schwur ausſprach, die Kafern 
follten nicht das Wadi Mufa betreten. 

Der beftigfte Tumult hielt Abu Rafhid nicht ab, vie Pferde 
zum Aufbruch zu fatteln, worauf der Vater der Dliven unter 
Berwünfchungen und Drohungen das Zelt verließ, fich auf fein 
Roß fhwang und dem Wadi Muja zueilte, ven Weg zu vers 
rennen. Die andern Beduinen aus Wadi Mufa brachen zugleich 
mit Schimpfreven aus dem Lager auf (laßt die Hunde crepiren! 
ihren Buß follen fie nicht auf unſere Erde fegen und feinen Tro— 
pfen Waſſer aus unferen Quellen trinken; nad) alter Edomiten-Art, 
ſ. 4. B. Moſ. 20, 18); fie zogen ihrem Häuptling nad). 

Die beiden alten Sheikhs, Dufuf und Salem, riethen zur 
Umfehr, heftige Debatten im Lager erhoben ſich, man rieth, fich 
um der Ghriften willen doch feiner Gefahr auszufegen; aber ver 
ritterlihe Abu Nafhid, der mehrmald ſchon das Pferd beftiegen 
hatte und immer wieder abgeftiegen war, um durch dad Gewicht 
feiner Worte und Gründe den widerfpenftigen Aufruhr zu bes 
fhwichtigen, ergriff envlich feine Lanze, fchwang ſich mit feinen 
Bäften in den Sattel, und rief: ich babe die Fremden auf die 
Nofje gebracht, laßt uns fehen, wer Abu Raſhid ven 
Weg verrennt.” Damit ging e8 fort in die Bergfchlucht gegen 
SB. hinab, wohin feine Schüglinge ihm folgten; er 309 rechts 
an der Schludht Hin, während die Beduinen von Wadi Mufa an 
der linken Seite hinritten. Gine halbe Stunde fpäter (um 4 Uhr) 
bei der Duelle Sammaef angefommen, die aus dem lebendigen 
Felſen fpringt, war ein Troß feiner bewaffneten Leute zu ihm 
geftoßen, zu Buß, zu Pferd und zu Dromevar; die feigen oder 
bevächtigeren Sheifh Yufuf und Salem waren im Lager zurüds 
geblieben. Hier ſchwur Abu Raſhid „bei der Ehre feiner 
- Weiber und dem Glauben des Propheten, daß feine 
Säfte vom Waſſer Wadi Mufa trinken und in dem ver— 
fluchten Lande umbergeben follten, wie und wohin ih— 
nen beliebte.‘ Und dieſes Gelübde führte er aud (4. B. Mofe 
30, 2). — 

Beim weiteren Hinabfteigen in ver felfigen Schlucht des 
Wadi erblickte man die zadigen Piks des Hor; man wandte jich 
gegen Oft und erblidte nun zu beiden Seiten derjelben Ruinen, 
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die man für Gaftelle hielt, die einft dazu dienten, dieſe Eimziny 
zu beberrichen. Man fam zu einer freißrunden Ebene mit Kım- 
felvern, Geſträuch und Tamaridfen» Bäumen, welche der Geam 
ein fchöned parfäbnlidhed Anfehen gaben, auch ein Bflafier: 
weg, gleich jener Via militaris am Abftieg von Shobef, zeigte & 
und da feine Spuren, ald man mit Sonnenuntergang nach eimn 
Mariche von 3 Stunden in der Dirertion gegen S. W. Das Lazıı 
der Widerfaher von 66 Zelten auf ver Höhe des Paſſes — 
blidte, das in drei zuſammenſtoßenden Kreilen daſelbſt auf dm 
Gulminationdpunft der Paſſage aufgeflelt war; mit 
zwifchen zwei Bergen, fondern auf einem Berggipfel, ver ned 
wendig paflirt werden mußte, aber nur einen fteilen Aus 
hatte, indeß er von allen andern Seiten unzugänglich zu je 
fchien. Hier hielt man an, und batte, ald man dem Steilrum 
näber trat, einen weitgreifenden überrafchenden Pracdhtblid: = 
freisrunden Vordergrund ein hochgelegene® Thal, in das mu 
binabfchaute, mit Gulturterraffen und zerftreuten Zelten bejegt, w 
in Fleinen Lagern gruppirt waren; gegen S.W. ein Fleines Der, 
Dibveba, mit einem Wald von Beigenbäumen umgeben; geya 
Süd in der Ferne die dunfelen, wild zerrifienen Zacken des Bu 
ges Hor mit dem Pif auf dem Aarons Grab, eine Bormanı 
bildend, über die man von dem hoben Standppunfte aus, ven mu 
felbft einnahm, noch weit dahinter ein weites helles Land fich aut: 
breiten ſah, von farbigen Bergfetten durchzogen, die mie Inſch 
darin auftauchten oder Vorgebirge bildeten. Bor den eigenem 
bier aufgefchlagenen Zelten zog eine alte Via vorüber, vie an 
fein Plafter mehr vedte, deren beide parallele Seiten, im Abftan 
von 25 Buß, fih noch in trodenen Mauerbämmen kundthaten 
Hier brachte man die Nacht zu. 


Am fiebenten Tage, den 20. Mai), nachdem man nu 
eine kurze Strecke weiter und dem opponirenden Tribus näher gr 
rüdt war, begann hier ein Kampf, der, anfänglid nur auf dipl» 


matifchem Wege durch gegenfeitige Botſchafter geführt, bald im die 
beftigften Worte und Drohungen ausbrach und in die leidenjcaft- 
lichften Anregungen überging, die nur durd einen blutigen Krim 


fchienen ein Ende nehmen zu Fünnen, da jolde Drobungen fen 
bis zum dritten Tage, den 23ften Mai, angedauert Batten, ad 


plöglich, durch immer mehr wachſende Macht der berbeiftrömenten 


#®) Irby and Mangles, p. 388—403; Legh, p. 218—225. 
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Truppen Abu Rafhivs, die verfchievenen Sheikhs im Wadi Mufa, 
von denen der blinde Veteran unter ihnen, Lehaddine Hinde, vom 
Anfang an mehr für Zulaffung der Fremden geftimmt gewefen 
war, fich für zu jehr bedroht hielten und plögliche Sinnes— 
Änderung zeigten. Unter mancherlei täufchendem Vorwand wichen 
fie nun aus, zur Seite, und liefen Abu Nafbid, der nun auch 
die angebotene, geheuchelte Gaftfreundfchaft feiner Wiverfacher im 
Gefühl feines Triumphes verfchmähte, ruhig, obwol nicht ohne 
Drobungen, da der ſchmähende Vorüberritt eine neue Be— 
leidigung ihrer Gaftfitte war, mit 20 bewaffneten Reitern 
feine Gäfte zum Thale der Necropolis Petra geleiten, wo dieſe 
ungehindert Alles beſehen fonnten. Weder er, noch feine Schüß- 
linge, hatte er gejchworen, follten einen Biffen und einen Trunf 
von jenen Widerſachern ald Gäſte annehmen, und died wurde auch 
durchgeführt; als fie aber im Thale an den fließenden Bad) ge= 
langt waren, forberte der Sieger feine Truppe auf, ihre Pferde 
im frischen Wafler zu tränfen. Keiner der wilden Fellahs von 
Wadi Mufa ließ ſich diesmal in vem Thale fehen, fie hielten fich 
oben am Rande ihrer jenfrechten Beldterraffen, neugierig in das 
Thal berunterfchauend?®); und eben jo unverjehrt, wie hinein, führte 
der Cheifh feine Gäſte nach drei Tagen Aufenthalt auch wies 
der hinaus und in fein fernes Beduinenlager zurüd, wo die 
Engländer dem muthigen Beichüger, dem fie allein die Befichtigung 
der Nuinen von Petra verdankten, ein freimilliges Geſchenk von 
400 Biaftern und eines Beuergewehrd mit voripringendem Bajonet 
machten, durch dad er böchlichft erfreut war. Sein Bruder erhielt 
50 Piafter ”!). Um fie ficher bis Shobef zu bringen, gab er ih— 
nen noch feine eigene Garde mit der „eifernen Keule‘ als 
Geleitsmann mit. Seiner Entjchloffenheit unter ven jchwierigften 
Verhältniſſen verdanfen auch wir die fchönen und Iehrreichen Be— 
obachtungen dieſer britifchen Neifegelelfchaft über Wadi Mufa’s 
Merkwürdigkeiten; wenn auch nicht reiner Edelmuth der Beweg— 
grund feiner Handlungen in dieſem Balle war, fondern, wie 
Legh 7?) andeutet, ein alter Haß zwifchen beiden Stämmen, 
indem er feit langer Zeit ven freien Zutritt zum Wadi Mufa 
ſich hatte ermitteln wollen: die Wafler des Wadi Mufa zu trinfen, 
war Gegenftand einer alten Fehde geweſen, die fiegreich zu Ende 
zu bringen die Gelegenheit diesmal das befte Mittel darbot. 


’%) Irby and Mangles, p. 404. 29 Ebend. p. 442. ) Legh 
l. c. p. 233. 
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Erläuterung 3. 


Straßen nad Petra vom Norbweft ber dur das el Gb: 

Robinfons Hinweg; deffen Rückweg von Petra nah Hebr 

(1835); Lord Lindfay’s Rüdweg und v. Schuberts Rüf: 
weg (1837) eben dahin. 


Auf ganz anderen Wegen als von der Oftfeite des Tone 
Meeres zogen diejenigen Wanderer, melde von Nordmeien 
von Hebron, oder der Weitfeite ded Todten Meeres vurt 
das Tiefthal des Ghor die Abficht hatten, Petra zu erreiche 
wie E. Nobinfon??) (1838) und de Bertou 7*) (1838), wi 
beide auch auf der Weftfeite von Petra ihre Rückſchrim 
gegen dad Hochland von Hebron hinauflenkten; diejelben Richtunze 
verfolgten nordweftwärt® von Petra auch v. Schubert” 
mit feiner Neifegefellichaft, Lord Lindſay76), Kinnear”, 
Formby 7) und Andere. 

Die größere Eile, mit welcher die meiften der Legteren vie: 
Richtung durchzogen, blieb für Orientirung und fpecielle Veokat: 
tung jener Randichaften zu unfruchtbar, ald daß fich ihre Grat 
niffe als ſelbſtſtändig hervorheben ließen; wir fchließen ihre am 
gewonnenen Daten ald ergänzend den genaueren Routiers ver zu 
erft genannten Neifenden an, unter denen E. Robinfon vut 
fein im höchften Grave belehrendes Noutier und Tagebuch ante 
Spitze geitellt zu werden verdient, dem wir zunächft als der Grum: 
lage für alle weiterhin daran anzufchliependen Betrachtungen ver: 
tiger Verhäftniffe vorzugsweiſe zu folgen haben. 


1) Robinfond Hinweg dur das elGhor und den Ban 
el Jeib über ven Paß Nemela nah Wadi Mufa (ven 
28. bis 31. Mai 1838). 


Erſter Tagemarſch (28. Mai). Hebron hatten Robir: 
fon und fein Gefährtee Eli Smith ſchon am 26ften Mai mer: 


*79 NRobinfon, Bal. IH. 1. S.1—60, u.&.100—-195. 79 Comte 
J. de Bertou, Itineraire de la Mer Morte à Akaba, par le 
Wadys el Ghor el Araba, et el Akaba etc. retour & Hebron, 
par Petra. 1838; in Bulletin de la Soc. G&ogr. Paris 1839, 
T. XI. p. 274—331. ”’) v. Schubert, Reife in das Morgen 
land, Th. I. ©. 436 —445. *) Lord Lindsay, Letters. Vol.ll. 

„‚p- 40—50. ) J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 177—19. 

*) H. Formby, Visit to the East, 1. c. p. 320—322. 
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Iaffen, waren füdoftwärts über Kurmul (Garmel, f. ob. ©. 107) 
durch den von dem Sellabin- Tribus bebauten Landſtrich bis 
zu einem ihrer Zeltlager 9) vorgefchritten, wo fie am 29ften 
Rafttag hielten, um auch vafelbft Vorbereitungen zur meitern Reife - 
zu treffen, denn Sheikh Huffän der Jehalin mit 9 bewaffne- 
ten Männern follte fie nach Petra geleiten. Da aber diefer an 
Einfiht und Kenntniß, wie alle nordifchen Tribus von roherem 
Scylage, mit ihren früheren Führern der Towara, dem Tuweileb, 
oder andern gar nicht zu vergleichen war, jo nahm man noch 5 
andere Howeitat, die in demfelben Lager angekommen waren, in 
Dienft. Denn, obwol nur rohe, zerlumpte Gefellen, jo waren 
fie doc) in der Nähe von Maan, alfo nicht weit von Petra zu 
Haufe, von wo fie eine Heerde Schaafe nach Hebron zu Markte 
gebracht Hatten; man Fonnte hoffen, von ihnen gelegentlich vie 
genaueften Erfundigungen über jene Gegenden einzuziehen, und da 
fie ohnedies auf der Rückkehr zur Heimat begriffen waren, fo 
nahmen fie gern die 10 Biafter an, die man jedem ald Kohn 
anbot. 

So feßte man fich erft am 28ften in Marfch gegen S. O., auf 
den dortigen Berghöhen nach dem Südende des Todten Meeres 
zu. Nachdem man dieſe an Graſung ſparſamen und unfruchtbaren 
Hochebenen des ſüdlichſten Paläſtina's mehrere Stunden 
weit durchzogen hatte, erreichte man gleich nach 2 Uhr Mittags 
den Steilrand der oberften Plateauftufe zum Todten Meer, 
der eine zweite etwa 700 bi8 800 Fuß tiefer vorlag, zu der 
man bier hinab mußte. Der Hinabftieg führte an einigen rohen 
Grundmauern vorüber, wo⸗ früber dad Dorf Ober- Zumeirah 
(e3 Zuweirah el Föka) geftanden, über dem zur Nechten auf 
einem VBorfprunge noch ein vierediger, maffiver Thurm zu 
feben war, wol einft ein Wachttburm zur Beherrichung der Paſ— 
fage. Unter dem Auge, zwifchen dem Pfad und den Todten Meer, 
lagerte fi) noch ein langer und breiter, hoher Landſtrich, zu deſſen 
Durchwanderung man noch, ohne die Meeredfüfte zu erreichen, faft 
4 volle Stunden Zeit gebrauchte. Gr lag, ald zweite Stufe, 
noch mehrere hundert Buß über dem Meere, und zeigte fich als 
furchtbare Wüfte, nur mit vielen weißen, Fegelförmigen Hügeln 
und kurzen Nüden aus Kalfftein und Kreivelagern bejegt. Ueber 
diefer Vorftufe gegen S. S. O. ragte ein niederer, dunfler Rüden, 


’) Robinfon, Pal. II. 1. S.9 — 20. 
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Usdum, hervor, der fich längs dem Seeufer gegen S.W. mantıe. 
Das Südende ded Todten Meeres lag ganz deutlich wer, m 
Dften ded Usdum; auf der andern Seite, dem Öftlicden Merrei- 
ufer, erfannte man die lange vorliegende jandige Landzunge, un 
vor dem Südwinkel zunächft die feuchte ſchlammige Oberflächt de 
dortigen Niederung des el Ghor, das weiterhin ſich tbeilmen 
begrünt zeigte, noch weiter ſüdlich aber eine Reihe weißlicde, 
ih ſchräg bindurchziehender Klippen erfennen ließ, der man ipä 
in die Nähe rüdte. Jenſeit vehnte fich ein wüftes, breites, jan 
diged Thal in unabjehbare Ferne aus. Nur gegen Oſten mar bui- 
jelbe durch die arabifche Bergfette begrenzt; norbwärts, bis a 
den Höhen um Kerek, hinter deren Gipfeln aber die Stat 
jelbft verftekt blieb, obwol die Spalte v8 Wapdi Kerek bemak 
bar war, nämlid am untern Auslaufe über die Landzunge arm 
Nordweit zum Meere fichtbar, wo fich der Wadi durch einen grü- 
nen Strich marlirte. Auch war, näher gerüdt, ver Waviıl 
Kurahy aus dem Gebirg bervortretend zu erfennen, ver inne: 
halb el Ahſa heißt (j. ob. ©. 1030); und weithin gegen Siv be— 
bauptete der jiharfiebende Sheifh Huffan die Spige des Berges Hr 
über Petra zu erfpähen. 


Erſt gegen 6 Uhr hatte man die Breite der zweiten, wir 


ften Vorftufe bis zum Steilabfall durchſchritten, der in ei— 
ner Schlucht über felfige Abftufung 800 Fuß tiefer hinab durch de 
Wadi ez Zumeireh direft zum Todten Meere führte. Hier 
traten am Buße des Paſſes ftatt der Kreide und Kalfjteine auf ver 
Höhe weichere Kreidebänfe und verhärtete Mergelihichten im bori- 
zontalen Bänken hervor, welche durdy die Regenwafler im ſeltſan 





geftaltete Pfeiler und barode Bormen zerriffen waren. Am Bom 


der Staig angelangt, wo der Wadi zum Meere hinläuft, ſteht auf 
vereinzelter Kreiveklippe ein Fleined Fort von faraceniicher Bas: 
art; zur Geite find audgehöhlte Kreiveflippen mit Schießfcharten; 
nabe dabei find Eifternen und andere Wafferbehälter, und höbher 
auf in der Schlucht noch ein Wafler. Diefe Stelle des Paſſet 
heißt auch ez Zuweirah, wie die frühere Stelle, deshalb jem: 
die obere, zum Unterſchiede von diefer, der untern, genannt 
wird. Daß bier Feinedwegd, wie de Bertou angab, an die an- 
tife Zoar zu denken ſei, hat Robinfon ſchon vollftändig nad« 
gewiefen (j. ob. S. 108—110) 9). Um etwaigen böswilligen Ue— 


»29) Robinfon, Pal. II.1. S.21,163; und Anmerf. XXXIV. Bd. 
2: ©. 755—757. 
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Fäden benachbarter Beduinen zu entgehen, bog man links zwifchen 
ein paar Mergelklippen in ein verſtecktes Wadi en Nejd ein, um 
Ba die Nacht zugubringen. Zuerft hatte Seetzen diefen Doppele 
paß im Jahre 1806 auf feinem Wege von Kerek binauf nach - 
HSebron erjtiegen und beichrieben; Irby und Mangles nannten 
ihn el Zomwar; im Jahre 1834 hatte Ibrahim Paſcha jeine 
Truppen von Hebron nad) Keraf und Tafyle hindurchgeführt, und 
aud de Bertou hatte ihn kurz vor Nobinfon mit venfelben Je— 
halin (Diebälin) pafjirt. 

Zweiter Tagemarſch (29. Mai) zum Wapi Jerafehsl). 
Früh um 5 Uhr 309 man gegen S.D. durch die Schlucht abwärts 
mit dem Blick auf den Seefpiegel, der bei Sonnenaufgang wie 
flüſſiges Gold erfchien mit grünem Gebüfch zur Seite, aber nadter 
Todeswüſte umher. Man vurchjegte den Wadi el Muhauwat, 
der von der rechten Hand durch eine breite Ebene zum Meere tritt, 
die wildes Gebüſch hie und da deckt. Jenſeit dieſes Wadi ſtarrt 
der ſchmale Rücken des Usdum empor, zwiſchen deſſen Oſtfuß 
und den Uferklippen des Meeres der Weg fortzieht. Immer deut— 
licher und ausgezeichneter tritt die eigenthümliche Form dieſes von 
den Beduinen Khaſhm Usdume(d. h. Naſenknorpel Usdum) 
genannten ſchmalen, aber drittehalb Stunden lang fortziehenden 
Rückens hervor, deſſen Maſſe ein ganzer Berg von Stein— 
ſalz iſt. Seine unebenen, bis 100 und 150 Fuß zackigen Höhen 
find zwar mit Kreidekalk und Mergel überlagert; aber das Stein- 
ſalz bricht in oft 40 bis 50 Fuß hohen und über 100 Buß lan 
gen Beldwänden rein eriftallinifhen Salzes daraus hervor, 
ift überall von Regenrillen jeltfam durchfurcht, und überall Tiegen 
berabgeftürzte Trümmer davon an ihrem Buße. Nach ver Ausjage 
der Araber ſoll vie Wetjeite dieſes Steinſalzdammes ganz 
gleiche Beichaffenheit haben. Die abgelöften Blöcke find von dun— 
felgrauer Barbe. Sicher ift hier die anftoßende Niederung des 
Ghor, dad Salzthal der Juden, in vem David und Amazia 
Edom fchlugen (ij. 2. Sam. 8,13; 1. Ehron. 18, 12; 2. Bud) ver 
Könige 14, 17), wo auch die Salzftadt, bei Jojua 15, 62, zu 
ſuchen fein wird; die Vallis illustris bei den Kreuzfahrern (Will. 
Tyr. XVI. 6). Daß der Berg felbft nicht, weder im alten Teſta— 
mente, noch bei Joſephus, genannt wird, Hindert nicht, daß bier 


*) Robinfon, Paläft. II. 1. S. 20 — 45; f. defien Karte der Sinal- 
Halbinfel von Kiepert, 1840. 
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eben Loths Weib bei der Blucht ded Untergangs von Emer 
und Gomorrha zur Salzfäule ward (1.3. Mof. 19, 26). 
Fulcherius Garnotenfiß, der Begleiter König Balduint' 
(ſ. 06. ©. 989), beichreibt jchon diefen Berg genau (juxta mar ı 
lud mortuum extat ınons unus similiter salsus, non taınen to 
sed localiter, constans ut petra durissimus, et glaciei simillim 
unde sal quod salis gemma vocatur etc. Gesta Dei » 
Francos ed. Bongars, Tom. I. fol. 405). Die Berlegung jer 
Sage an diefen Berg, wo Araber einen 20 Fuß hoben Steine 
aufeinander getbürmt haben, den Seegend Beruinen beftiegen = 


mit einem Stein vermehrten, und der Name ded Salzberges Ur; 


dum (Galenus gebraudt den Namen Sodomſalz, f. b. Rebue 
111. 1. ©. 25, Not. 3) jelbft, jcheint ein fprachlicyes Denkmal » 
Ortes Sodom in ſich zu tragen, bei Juden (vie dieje Säulr 
Verwandlung Mafib, d.i. Steinhaufen, nennen)%), bei Wer 
lemen und bei Chriften (Hegesippus b. Leo Allatias: in eu 


Segor uxor Loth in Salis effigiem mutata fuit, cujus adhuc » | 


parent vestigia supra ripaın praedicti maris etc.) 8). 

Auch Seetzen 8) befchreibt diefen Salzberg voll Höhe 
Spalten, Riffen, weißlich-pfirſich- auch blutroth und en: 
farben, an vielen Stellen ſenkrecht überhangend, und glaubt ik 
die Salzigfeit ded Todten Meeres zufchreiben zu können, wegen 
Nobinfon bemerkt, daß wol auch nody andere Mineraljubkann 
daran Antheil haben müßten, wie dies aus der Analyſe dirk 
Steinfalzes dur Prof. Roſe's Unterfuchungen hervorgehe. Bein 
Baden im feichten See, der bier nur fnietief war, hinterließ de 
Waſſer ein Hlichtes Gefühl, aber keinen Anfag von Salz auf w 
Haut. | 

Auf fortgefegtem Wege am Usdum (Sodom) entlang tw 
Robinfon unter eine fenfrechte Salzwand in eine dem Bere 
gleiche Höhle ein von 10 bis 12 Fuß Höhe und Breite. Eine 
geringen Spalte, aus dem etwas Wafler herabträufelte, folgt 
man, mit einem Lichte fich ven Weg erbellend, 300 bis 400 Fri 
tief in den Berg hinein, und fand alle Seiten, auch die Dede, as 
feftem Salzftein, durch welchen zuweilen ein Bach heftiger heraus: 
raufchte und das Salz rein fpülte. 


9) Mocode, Reifen I. S. 55. *°) de Sacy, Not. in Abdallati! 


Relat, p. 276. *) Seegen, Mier. 1807 und in Mon. Come. 


XVIII. ©. 437. 


— 
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Eben da, wo man die Ede des Usdum erreicht hatte, war 
man auch zum äußerſten Südende des Todten Meeres vor- 
gedrungen (8'4 Uhr), wo ed nur noch höchftend eine Breite von 
2 guten Stunden (5 oder 6 engl. Mil.) zeigte, nur Zweidrittbeile 
der Breite bei dem nördlichen Ain Jidy (Engadvi). Diefes Süd— 
ende ift überall feicht, voll Untiefen und Sandbänke, mit einer 
ſüdlich daran ftoßenden großen Strede nadter Nieverungen, 
in denen fich ein meift 2 Stunden breiter Moraft ausdehnt, ver 
bei hohem Waflerftande des Sees ebenfalld zu einer vollen Waf- 
ferflädhe wird. Die Waflermarfe viefes hohen Waflerftandes ift 
durch eine Linie angefchwenmten Treibholzes bezeichnet, das in 
weiter Berne gegen Süd noch fichtbar if. Wahrfcheinlicy wird 
ed auch zum Theil von den Gießbächen des Südens herbeigeführt, 
wie von den Wellen des Todten Meeres vom Norden ber, wenig 
ftend war es fo mit Salzwafler durchzogen, daß Irby und Man— 
gles damit fein Feuer zum Kochen der Speifen zu Stande bringen 
konnten. Diefe nadte Moraftftrede liegt in der Mitte des Ghor, 
und zwiſchen ihr und dem Usdum iſt der Boden ohne alle Vege— 
tation. Mitten durch fie hindurch ziehen träge Abzugscanäle ihren 
windenden Lauf. Als Irby und Mangles auf verfelben Route 
von Hebron durch das Gebiet iver Jellahin ihren Weg längs dem 
Südende des Todten Meered, aber quer über bis Kerekss), 
zurüdlegten, trafen fie 6 Wafjerableiter oder Wadi's, ehe fie den 
Wapvdi el Kurahy (el Abfa) erreichten. Einige derfelben wa«- 
ren naß, andre troden mit fumpfigem Geruch, gleich dem in fchlam« 
migen Niederungen falziger Meereöhäfen. Unter dieſen verfiegen 
der el Ahſa und Tafileh, die von S.O. fommen, niemals, die 
mehr füdlicher herabfommenden, wie Wadi Gharundel und an- 
dere, ſchon eber. 

Der el Ahſa in feinem untern Laufe, wo er auch Kurahy 
heißt (ſ. ob. ©. 1030), bewäſſert fein Mündungsland, das Ghor 
es Säfieh heißt, von einem ſchwächlichen Menſchenſchlage, ven 
Ghawärineb, bewohnt, die wie die Umwohner von Jericho allein 
im Stande find, troß vorberrfchender Sumpffieber das heiße 
Sumpfelima diefer Landſchaft zu ertragen. Sie bauen etwad Wai⸗ 
zen, Gerfte, Durrah, Tabad; ihre Zahl befteht nur aus 80 
Mann; fie leben in Hütten von Schilf und Rohr, und werben 
von den Beruinen der Berghöhen fortwährend gebrüdt, vie fie 


95) Irby and Mangles, I. c. p. 350—354. 
Ritter Erbfunde XIV. Xxx 
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fchon als Fellahs (Agricultoren) verachten. Gegen Rebin's 
äußerten fich feine rohen Jellahin und Homweitat ſehr veritur 
durch ihre Behauptung, daß jene Race weder Bedu, nod Sir, 
ja nicht einmal Abid (Sclaven) feiern. Auch am min 
Wadi Tafileh, in deffen unterm Laufe, haben dieſelben Est 
ten bier und da ihre Kornfelder angelegt. Eben fo im Rer 
des el Ahſa, am untern Wadi von Keraf auf dem Sum 
der fandigen Halbinfel, wo ihr Dorf Shor el Mezrautis 
haben fie fich angebaut; aber in noch geringerer Zahl aliı 
Safieh, und viele von ihnen find, ven Erdrückungen ibrer Bar 
nen Nachbarn zu entgehen, längft ausgewandert in das m 
Jordanthal um Jericho, dad mit der grünen O ſtſe ite des oh 
einige Aehnlichkeit in Vegetation zeigt, während Die nadır Bu 
und ver ſalzige Weften viefes Ghor völlig des Anbami » 
fähig ericheint. 

Der Blick in dad Tiefthal des el Ghor gegen Sur mi 
3 Stunden weit bi® zu jener weiflihen Klippenreibe, ) 
man ſchon von der Höhe aus im diagenaler Richtung vie 
hatte durchziehen fehen; hier vom miedern Standpunfte aus 
ben fchien fie die ganze Breite ded Thales zu ſchließen umd je 
weitern Fortfchritt hemmen zu müflen. Aber von ver Höh 
Zuweirah hatte man fich fchon von der dahinter fortziekr 
den etwas höhern Stufe des Tiefthaled überzeugt, = 
alfo viefe Klippen nur der Nordabfall von dieſer zmeim 
Stufe zum untern Niederlande des el Ghor fein fon 

Schon Irby und Mangled hatten diefelbe Beobadim 
gemacht und die Höhe dieſes Nordabfalld auf 60 bis 80 in 
Höhe angegeben. Nobinfon war recht eigentlich zur Grferides 
diefer Terrainverbältniffe hierher gefommen, mesbald = 
hier überald nur die Ergebniffe verfelben anzuführen und a 
die ihnen zum Grunde liegenden Tpeciellen Beobachtungen m 
Beweife zu verweifen haben, welche in jeinem elaffifchen Wr 
vollftändig niedergelegt find 86). 

Längs dem Fuße diefer Klippenreihe am Südrande der nadın 
Nieverungen ded Ghor entlang, über ven Moräften bimaus, meld 
die von dem Usdum herabrinnenden Salzquellen bildeten, fon 
man aud aus der Berne ſchon einen breiten, grünen Stri' 
von Rohrgebüſch gleichſam ald Saum derſelben bemerim 


86, Nobinfon, Pal. II. 1. ©. 33. 
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Hier hörte man nun zum erften Male von den Iehalin, wie von 
allen andern Arabern, daß vieffeit diefer Scheidungslinie zwi— 
ſchen den beiden großen Abtheilungen der Geſammtein— 
ſenkung auf der Nordſeite zum Todten Meere hin das große 
Thal el Ghor liege, jenſeit derſelben Scheidungslinie der Klip⸗ 
penreihe aber die große Einſenkung das el Arabah heiße. Jene 
nördliche Einſenkung el Ghor (al Ghauro) behält aber dieſe Be— 
nennung bei den Arabern bis zum Tiberias⸗See bin; jene ſfüd— 
liche behauptet aber denfelben Namen el Arabah (nicht el Afa= 
bad, wie bei de Bertou) durch die ganze ſüdliche Fortſetzung des 
Tiefthals bis Akaba Aila am Rothen Meere. 

Die Phyfiognomie diefer Landſchaft war es, deren Gontouren 
wir fchon früßzeitig, ehe noch europäifche Reiſende dahin vorges 
drungen waren und fie näher hatten erörtern können, fchon vor 
dem Jahre 1818 87) aus den arabifchen Autoren Abulfeda und 
Ibn Haufal ihren wahren characteriftifchen Naturverhältniffen 
nach hervorgehoben hatten, ald wir auf ihr merfwürdiges al 
Ghauro, d. i. el Ghor, die Aufmerffamfeit Ienkten (noch ehe Burd- 
hardt ald Augenzeuge dieſes fo trefflich hervorhob, ſ. ob. ©. 175). 
Aber keineswegs hatten wir die Hypotheſe aufgeftellt, als fei 
der Jordan einft hindurch gefloffen. Nur die Angabe jener That- 
fache können wir ald unfer Gigenthum anerkennen, nicht die 
Folgerung, welche zum erften Male von dem berühmten Heraus—⸗ 
geber von Burckhardts Syrifcher Reife, dem geiftreichen M. Leake, 
schriftlich 8) geäußert, dann von U. v. Hoff weiter entwidelt 89), 
und von 2. de Laborde ald Factum in feine Karte von Arabia 
petraea (ancien cours du Jourdain in Wadi Araba) eingetragen 
ward. Doc iſt diefe Behauptung irriger Weile bei Gelegenheit 
ihrer fcharfjinnigen Wivderlegung und von verfchiepnen franzöfie 
schen Gelehrten ®) zugefchrieben worden, wogegen wir bier ein für 
allemal nur noch auf ein gewichtige® Zeugniß 9) hinweiſen. 


97) Erdfunde, erfte Ausgabe. 1818. Th. II. S. 217—218. Col. 
M. Leake, Preface p. VI; in Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 
1822. A. ») 4. v. Hoff, Gedichte der Veränderungen der 
Erdoberfläche ꝛc. Gotha. 8. 1824. Th. I. ©. 118 — 130. 

*9) Letronne, In Journ. des Savans 1838. p. 495; derf. in Nouv. 
Annales des Voy. 1839. Extr. p. 8; Comte de Bertou, in Mé- 
moire sur la depression de la Vallée du Jourdain, im Bulle- 
tin de la Soc. de Géogr. 2. Ser. Paris. T. XII. 1839. p. 113. 

?") L. v. Buch, Lettre, in Robinfon, Pal, III. 1. &. 167; 2. Aumerf, 
XXXVUI ©. 778—785. | 
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Schon vor dem Bekanntwerden von de Berto u's Minelmn 
dieſer großen Thaleinſenkung, welde bie altern arabiie 
Autoren vom Tiberiad-See bi8 zum Nothen Meere mit dem % 
men al Ghauro belegten, welche die gegenwärtigen Berum 
aber genauer in ein nörbliches el Ghor und ein ſũ dliche 
Arabah unterſcheiden, war ſchon durch Irby und Mangle 
wie durch Lord Prudhoe, die doppelte Neigung der & 
wäffer in diefer Ihalfenfung, gegen Süd zum Rothen w 
gegen Nord zum Todten Meere, ermittelt, jo wie Die größer: Ü 
veautiefe des Todten Meered unter dem Spiegel des Dr 
Daher war, fagt Robinfon?), ſchon damals die Hypotheſe mı 
einftigen Durchfluffe ded Jordan zum Nothen Meere nid it | 
haltbar, das Hauptfactum vom Abfall des Ghor zum Tam 
Meere ftand ſchon feft, aber vom Character deffelben mm 
man noch nichts, die Reiſenden betraten aljo, diefen zu ermitıı 
eben fo wie de Bertou gleichzeitig, ein ganz neues Gebiet. 

Die Araber zeigten ihren Neifenden aus der Berne gegen Eu 
den Wadi el Jeib, der aus der Klippenreibe bervortrete, an mi 
cher ver Weg vorüber führen follte; man erfannte aber nur je= 
grünen Streifen, etwas öftlih von der Mitte des Ghor: venz 
Sumpfboden nöthigte an deſſen Weftjeite vorüber zu ziehen. Un 
halb 10 Uhr erreichte man das Suüdende ded Usdum-Mückens, ui 
dem noch falzige Büchlein hervortraten; dann folgten Mergelbüg 
Hierauf an ein paar Wadis vorüber, die aus weftlichen Hebe 
gegen Oft in das Ghor traten (W. el Emaz und el Fifreh), © 
reichte man um 11 Uhr ven Huf der obengenannten Klippen: 
reihe, tie aus Kreidebänfen und verhärteten Mergelſchie— 
ten 50 bis 150 Fuß hohe Wände bildete, die nicht ſenkrecht, abe 
doch ſehr fteil abflelen, und von Waflern durchriſſen ein zadie! 
Ausſehen Hatten. Ihrem ganzen Buße entlang traf man herren 
ſickernde Quellen falzigen Waflers, die den Boden moraftig mabe, 
der, mit Rohr, Bujchwerf und Bäumen untermifcht bewadia 
jenen grünen Streif aud der Berne bildet. Tamarisken und Nat 
(j. ob. ©. 346) waren ſehr häufig, Hier und da ſah man eine 
verfrüppelten Balmbaum. Die ganze Breite ded moraftigen Gb 
fhien bier bewachfen, ein Aufenthalt wilder Schweine. Nur a 
einer der Quellen traf man einen Bach mit reinem guten Waflır, 
an Ain el Arüus (vie Brautquelle), und bier raftete man ein 





»2) Robinfon, Pal. III, 1. ©. 33, 34 u. f. 
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paar Stundeh. Die Hitze war hier bis 264° Reaum. geftiegen. 
In der Nähe, etwas gegen Oft, tritt ver-Wapi Gharundel in 
das Ghor ein, durch‘ deſſen obern Ihallauf Burdhardt gefom- 
men war (Arinvela, j. 06. ©. 115—117). Nachdem man, um 
2", Uhr von dem Raftorte aufgebrochen, an einem Wadiel Ku— 
feib vorübergefchritten war, trat man zu der Mündung des 
Wavdi el Jeib in daß Ghor, durch den man nun bergan gehen 
follte zur zweiten Stufe der Thalſenkung. 

Zu unferm Erftaunen, fagt Robinfon®), war ed nicht 
blos dad Bette eined Giehbaches, der von der höhern Ebene des 
Arabah herabfam, fondern ein tiefer, breiter, von Süd her in 
das Ghor auslaufender Wadi, der, fo weit dad Auge reichte, 
herkam zwifchen hohen Klippen, denen gleich die man ſchon paffirt 
hatte. Er zeigte fich ald ver große Ableiter des ganzen 
Thales Arabah, ein ungeheures Wafferbett, ſeit Jahrhunderten 
audgefpült, aber jest mit wenig Wafler, biß zum Ghor. Das 
Öftliche Ufer diefed großen Wadi el Jeib endete beinahe eine 
Stunde weiter ſüdlich ald das weftliche.“ Beim Gintritt in daſ— 
felbe war e8 eine Viertelftunde breit, zwifchen ganz jenfrechten 
100 bi8 150 Fuß Hohen Kreivebänfen eingeengt; die ganze Breite 
des Betted war eben und fchien nur wenig gegen Süden Hinauf- 
zufteigen. Es zeigte Spuren von ungeheuern Waflermaflen, die 
das Thal in feiner ganzen Breite hatten durchraufchen müſſen. 
An feiner Mündung war ed mit einem dem Retem ähnlichen 
Strauche, el Ghudah genannt, bewachſen und reichlich mit Ta— 
marisfen (Tarfa); doch jehr bald hörte dad Buſchwerk auf. 
Gegen 5 Uhr zeigte das Thermometer im Wadi noch eine Hiße 
von 25° Neaum.; nun erblidte man durch die Schlucht aufwärts 
gegen Süd im weiter Berne vie Spitze Ded Berges Hor; ein 
Wadi Hash trat von S.W. von dem Wadi Arabah herein zum 
Bette des Wadi Jeib; er kommt aus einem dortigen Teiche (Ain 
Hash), der mit Grün umgeben ift, wo einige Ruinen geſehen 
werden. Jenſeit deſſelben im Süden zeigten ſich im Waſſerlaufe 
des Jeib Steine und Blöcke von Porphyr, welche ſein Waſſer 
von den ſüdlichen Bergen herbeigewälzt haben muß. Bisher waren 
die Seitenwände des Jeib gleich Mauern ununterbrochen; nun 
aber wurden ſie niedriger, ſo daß man gegen S. W. über ſie hin— 
aus die arabiſchen Bergzüge des Wadi el Ghuweir erblicken 





») E. Robinſon, Pal. III. 1. ©. 41. 
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Eonnte, die Burckhardt ald el Ghoeyr (das Fleine Ghet, 
oben S. 1036) bejchrieben hat. Hier nun um 6 Uhr amgelar 
hielt man an, ſchon im einjfamen Arabah, umgeben von «m 
hochromantiſchen Wüjtenfcene, zwiichen ven Bergen Evomt, nm. 
dem Blick auf den Berg Hor in feiner einfamen Majeftät, u 
deſſen Gipfel fich, einft vie großen Propheten ihr letztes Lebe. 
jagten, wo Aaron der erfte Hobeprieiter fein priefterliche® @ma 
audzog und feinen Sohn Gleafar zur Nachfolge Hatte (4. B. Wr 
20, 28); wo dad ganze Haus Israel dreißig Tage lang Aeren 
Tod beweinte. 

Diefer Wadi el Jeib von foldher Tiefe, von fo eigenthis 
liher Configuration, ein enger Wadi im weiten Bar: 
Arabah, war bis dahin unbekannt geblieben; de Bertou ku 
ihn nur unter dem Namen Wadi el Arabah aufgeführt, ver in 
aber ſchwerlich zukommen konnte, da er viefelben Jellahin wie — 
binfon zu Führern hatte, denen dieſer Name durchaus unbefu 
war; weshalb bier leicht, bei de Bertou's Unfenntniß der m 
bifchen Sprache feiner Führer, ein Mißverſtändniß obmalten mode 
das auch bei manchen andern Benennungen bervortritt. Allerdi 
hatte auh Burckhardt %) bei feinem Querwege von Szarelı 
ſüdwärts Betra, nah Gharundel (ſ. ob. ©. 174—176) ven % 
men Araba für die ganze Thalfenfung nordwärtés hi 
in die Breite von Buſſeira nennen hören, aber nidt 
Name des Wadi, der ihm unbekannt geblieben. Sein Austrui 
daß das Waller des Wadi Gharundel fih in den Wadi Ara 
bah ergiefe, oben ©. 175, läft e8 und unbeftimmt, ob ei m 
da nach Nord oder Süd abfliefe; offenbar weil er Ende Augri 
dort zu einer Zeit der Dürre ded Bodens vorüberzog. Ben x 
Höhe des Paſſes Nemla, wo man die ganze Araba überichaun, 
wiederholten die arabifchen Führer NRobinfons, die Iehalin m 
Homeitat, mit Beftimmtbeit die Ausſage, daß die Waſſer bir 
ſüdlichen Wadi Gharundel zum Wadi Ierafeb, alio zum 
Wadi el Jeib in das nördliche Ghor fliehen 9%). 

Die bier jehr einheimischen Howeitat, Begleiter Robin: 
ſons, kannten dieſen Wadi el Jeib genau; fie fagten: er fan 
weit in Süden des Wadi Mufa an (wo auf Robinieni 
Karte die mwahrfcheinlihe Wafjerfcheide zwifchen Bahr ut, 





#%4) Burckhardt, bei Gefenius II. S. 731—732. >53) Robinſen 
Pal, IL 1. ©. 54. 
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dv. i. Todtes Meer, und Bahr Akaba, dv. i. Rothes Meer); 
die Wafler, welche nody im Süden von Wadi Gharundel während 
der ganzen Negenzeit herfommen, jagten fie, fließen nordwärts 
ab durch den Wapdi el Jeib zum Todten Meere, eben jo wie 
die Wafler des Wadi Jerafeh, der aus der weftlichen Wüſte el 
Tih ſich etwa im Parallel von Wadi Mufa mit ihm vereinige 
(}. oben ©. 909). 

Die Wafferfcheide beider Meeresgebiete liegt daher 
nicht auf dem Hochgebirge Shera, dem Seir, oder dem Berge 
Hor, fondern viel meiter ſüdlich neben dieſem Hochgebirg 
in der großen Ginfenfung ded Araba-Tiefthales, und zeigt 
feine Bergböhen; denn Burdhardt, ver diefer Waſſerſcheide 
fehr nahe nördlich vorüberzog, fah nur die ganze Ebene der 
Arabah ald ein weited Sandmeer %), deilen Bläche durch uns 
zählige Sandwogen und Eleine Hügel unterbrochen war. Der 
- Sand fchien ihm erft von ven Ufern des Nothen Meered her durch 
Südwinde berbeigeweht zu fein, und die Araber jagten, daß dad 
Thal jenfeit der Breite von Wadi Mufa denfelben Anblick ge- 
währe. Es Eonnte alfo Feine gebirgige Kette bier die 
Wafferfcheide bilden. Aber Burdhardt hörte von feinen 
hier wohlbewanderten und einheimijchen Arabern, daß ſüdlich von 
feinem Querdurchmarſch durch dieſe Arabah viejelbe eine Strede 
lang von felfigem Boden und Wadi's unterbroden 
fei; und hier haben wir daher-unftreitig ſchon von ihm die Waj- 
ferfcheide angebeutet, die fpäterhin von de Bertou aufgejucht 
wurde. Möchte rin Geognoft ihr Geftein unterfuchen, Das unſrer 
Anſicht nah am wahrſcheinlichſten einer jüngern plutonijchen 
Hebung, als durchziehender Porphyrdamm etwa, angehören möchte, 
da eben bier, wie ſich aus folgendem ergeben wird, ber Porphyr 
mit ſeinen Sandſteinauflagerungen eine Hauptrolle in der Modi— 
fication der urſprünglichen Bildung der ganzen Einſenkung zwi⸗ 
ſchen dem Todten und Rothen Meere zu ſpielen ſcheint. 

Die niedrige Klippenreihe, die ſich quer über das ganze 
Ghor von der Weft- zur Oft Kette zieht, und nur die Bodens 
erböhung nad) der höhern Ebene der Arabah- Stufe bildet, und 
fi) als irreguläre Curve verfolgen läßt, ift gleich einem merfwürz 
digen Kreisabfchnitt, deſſen Sehne faſt von NW. gegen SD. 
fchräg herüber zieht, in 2 bis 3 Stunden (6—7 engl. Mil.) Länge. 





#5) Burckhardt, bei Gefenius II. S. 731—732, 
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Diefe Naturgrenze hält Robinjon für dad Afrabbin ı 
oben ©. 330), bis wo hinauf die ſüdöſtliche Grenze Im: 
vom Todten Meer gegen Edom durch Moſe um Jeiı.. 
gezogen ward (4.3. Moſe 34,3 u.4, und Joſua 15, 1-3. = 
ihre Mittagdgrenzen waren von der Eden un dem Salzmerr, x; 
ift, von der Zungen, die gegen mittagwärtö geht. 
fommt hinaus von dannen hinauf zu Afrabbim, und gebe =. 
Zin, und gehet aber hinauf von mittagmwärts gegen Kades Bar! 
u. |. w.), was auch wol der Angabe entiprechenver ift, dis; 
auf dem Steilpaß bei Keref zu fuchen, ven Seegen ”) beralin 
Dritter Tagemarſch (30. Mai). Zum Bas Nemele”! 
Um die große Hige zu vermeiden, bradd man um Mirternt | 
auf; im Wadi war ed noch ftil und fühl wie im einiam 
Grabe; feine Ufer wurden immer niedriger, das öſtliche war w) 
verihmwunden und mit der Ebene audgegliden. Er fam biem 
SW. herab, der Weg trat jegt gegen S.O. aus ibm ber 
der Berg Hor lag in ©.D. Auf der Oberflähe der Arabe 
Wüſnſte jelbft fortziehend, hatte man einen welligen Boven = 
lojen Kied und Steinen, ver überall von wilden Gießſttet 
durchfurcht und zerriffen war; die fürchterlichfte Wüfte, aut 
felten ein einfamer Strauch bervortauchte (ein Ghudhah). Er 
jo mwüfte ſah e8 im Welten aus, wo fih nur in der Ferm. 
paar Quellen durd grüne Stellen bemerkbar machten, el Wein 
(auf der directen Straße von Wadi Mufa nah Hebron gelein 
f. unten) und el Hufeiry. Auf der Oftjeite gaben die Berge vr 
arabifchen Kette ein gräßliches Anfehen: fenfrechte Wände, kr 
förmige Spigen, nadte Kreive und Kieöberge über einander » 
Ihichtet ohne alle Vegetation. Links trat eine niedrige, dem w 
hinter liegenden Ghumeir= Zuge parallele, von ihm abgeſonden 

Vorkette auf, eine Reihe röthlicher Felſen, Humra-Fedan 
nannt, hinter welcher eine ſchmale Zwiſchenebene, durch welche m 
el Butahy, ein Waſſer, mit Wadi el Jeib parallel ven! 
Ghor zuläuft. Um 7 Uhr kam man an dem Weftfuße diefer Run: 
- Eette vorüber, zu einem feichten Wapi el Bumweidirib, ver ma 
Namen von einer höher gegen S.D. liegenden Quelle erhält 
Südwärts von ihm -zieht fich eine größere Reihe von Kieshügel⸗ 
von denen einige bis 100 Fuß hoch ſind, quer über die ganz 








»2) K. v. Raumer, Pal. 1838. S. 26, ) Rob 
iii. ĩ. ©. 46—52. ) Robinſon, Pali 
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Breite der Arabah hinüber. Der Wadi el Jeib wird durch dieſe 
gegen die Weftjeite hinübergevrängt, der jegige Weg führte aber 
durch denſelben Hügelzug an feiner Oftjeite vorüber, hinauf zu 
der el Buweidirib- Duelle, die von Rohrgebüſch, Tamaris— 
fen, Weiden und ein paar verfrüppelten Palmen umgeben war. 
Dbwol die Quelle nicht ftarf, floh doc ein füßer Bach aus dem 
Dickicht hervor. Der Glutbwind fteigerte die Hige auf 28%, R. 
Bon bier geht der gewöhnliche Weg vom Arabah durch ven 
Wadi er Nubay, um die Welt- und Südſeite ded Hor nad 
Wadi Mufa hinauf (wahrſcheinlich derſelbe, ven v. Schubert hinab 
308) 9); da aber Nobinfon von der Nordoftjeite durch die 
berühmte Kluft, ven Wadi Syk, in die Nerropole Petra's ein 
treten wollte, und die Führer feine Einwendung dagegen machten, 
fo mußte man aus dem Arabah- Thale gegen S.D. hinauf zum 
Paß Nemeln fteigen (Nummula bei Lord Lindſay, der den— 
felben Weg hinabftieg) WO), und dann auf den Berghöhen fort- 
ziehen, wo man mehr mit ven öftlichen Arabern in Berührung 
trat. Da aber die Jehalin jegt mit ihnen in Freundſchaft ſtan— 
den, und die Koweitat ihre Gefährten waren, jo hatten fie nichts 
von ihnen zu beforgen, und man fonnte diefen Weg verfolgen. 
Nach einiger Raft an der Buweidirid- Quelle bra man um 
1 Uhr gegen den Paß auf, und erreichte in 1°, Stunde den Fuß 
des fanften Abfall ver Bafid der dftlichen Kette. Diefer war 
mit Trümmern von Porphyrblöcken überftreut und für Ras 
meele jehr beſchwerlich zu überjchreiten. Dieſe Blöde zogen fich 
am Bergfaum ſehr weit hin gegen Nord, wie gegen Süd. Erſt 
nach einer Stunde Weged erreichte man die vorderften Gebirge, 
aus loſen Kalkfteinen und gelben Ihonfelfen in niedern Kegeln 
und Nüden beſtehend, vie ver fleilen, dunkeln Maſſe ver Por— 
phyr= Ketten vorliegen. In der Bumeidirih-Schlucht flieg man 
eine halbe Stunde bergan, bis zu den hohen, zugefpisten Klip— 
pen der Porphyrmaſſen, und trat nach einer zweiten halben 
Stunde Steigend unter die hoben Porphyrwände, deren eine 
oben mit Sandftein überlagert war (wie im Norden des 
Sinai, ſ. ob. ©. 322, 791, 792 u. a. D.). 
Nah drei Viertelftunden von da hatte man ven Fuß des 
langen, wildromantiſchen Paſſes Nemela erreicht, ver zwifchen 





) v. Schubert, Reife II. S. 436—440, °°) Lord Lindsay, 
Letter V. II. p. 41—46. 
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ungebeuern Klüften zu beiden Seiten fortzieht; die Borpbeu - 


erheben ſich bier fehr hoch in jcharfen Formen, und las 
oft in dünne zadige Naveln aus. Ihre Seiten find mit arem 
tifch Duftenden Kräutern und Gebüſch befleidet, vie von Rear 
hinreichend erfrifcht waren. Ungemein lieblih war dieſer Gentmi 
gegen die dürre Arabah; alle Schluchten und T bäler bier «=! 
Bäume und Sträucher, zumal Acacien (Sejal), Biitacier 
(Butm), und auf den pberften Höhen eine Art Wachbolter: 


baum, Arar (Aroer bei Ierem. 48, 6) der Araber, deſſen Beam | 
ganz das Ausfehen und den Gefchmad des gemeinen Wachhelei 


(Juniperus eommunis L.) haben, doch mehr mit dem Aroma r 
Fichte übereinftimmend. 

Zum Hinauffteigen zum Paſſe brauchte man 1'/, Stunw; « 
ift höher ald der von Engaddi (Ain Jidy) über dem Teee 
Meer; feine Höhe ſchätzte Robinfon auf 1500 Fuß, feine abio 
Inte Erhebung über der Araba an 2000 Buß. Beichwerlid ä 
fein Aufftieg nicht; oben, wo man um halb 7 Uhr anfam, bar 
man eine Feine Strefe Hochebene erreiht, mit aromatiid“ 
Kräutern bewachſen, die gutes Kameelfutter gaben; vie abgelüt 
tere Luft hatte bei Sonnenuntergang nur noch 19," R. Su 
fchlug man die Zelte zum Nachtlager auf. Man befand jih ar 
der Höhe eined Porphyrberges, der aber mit gelben Sant- 
ftein überlagert war. Porphyr bilvet hier alfo überall d 
Grundlage der Emporbebung. 

Vierter Tagemarfch (31. Mai) Nah Wadi Mair 
und Petra). 

Am Morgen beim Erwachen eröffnete ſich eine prachteeh 
Wüftenausficht über die ganze Arabah, und jenfeit über fie be 
zu den Bergfetten des et Tih-Plateau's, darunter manche bekanm 
Geftalten bervortraten, wie die Klippe el Mukräh jenjeit w 
Wadi el Ieräfeh (f. oben ©. 177, 908,.911 u. a. D.), m 
ebenjalld in jeinem norbwärts fich ſenkenden Ginlaufe zur Arabab 
und gegen Südweſt aufwärts, in feiner eine halbe Stunt 
breiten Ihalebene fehr gut zu verfolgen war. Man fab- bier jehr 
wohl, daß er auch feinen Lauf gegen Norden nahm, was früberhin 
noch zweifelhaft geblieben war (ſ. 0b. ©. 909). 

Nörvlich der Klippe el Mufräh zeigten die Führer den Pai 
el Mirzaba, von dem fie aber nicht weiter zu jagen mußten 


») Robinfon, Pal. II. 1. ©. 52—56. 
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(ſ. unten). Gegen Süd zu ſah man die Quelle Ain Melihy, 
‘an ver fih der Wadi el Jeib mitten durch die Araba gegen- Nord 
vorüber gegen N.W. wendet, um ſich mit dem Jerafeh zu ver« 
einen. Nicht diefen Ierafeh nannte de Bertou Wadi Talha 
(Tulh), ein Name ver den arabischen Begleitern Robinſons unbe» 
fannt war, fondern wahrfcheinlich den weiter ſüdlichen, auch von 
Burckhardt Abu Talha genannten Wadi (Vater der Gummi—⸗ 
Acacien, ſ. ob. ©. 177 u. f.), wie ſich dies aus einer von Kie— 
' pert berichtigten Kartenconftruction ded de Bertouſchen Itinerard 
ı nach Robinſons eigner Bemerfung ergiebt, woraus aber erhellt, 
ı Daß de Bertou’d Jtinerar den ganzen großen Wadi Ierafeh, einen 
Hauptzug der Topographie der Araba, überfehen bat?). Zur 
Linken gegen Süd ſah man den Dſchebbel Hor ifolirt hervor— 
‚ treten unter den Vorklippen des Öftlichen Gebirgs; er zeigte ſich 
als abgeftumpfter Kegel mit dreizadiger Spige, davon die höchfte 
\ gegen N.D. mit dem Grabe (oder Wely) Aarons, die davon 
Neby Harun (Prophet Harun) heißt. 
Um halb 9 Uhr brach man vom Paß Nemela auf, ging 
erft etwas bergab durch einen Eleinen Wadi, dann wieder bergan; 
links an einer phantaftifchen Klippe von Sandſtein vorüber, die 
‚ auf Borphyr ruhte in langer, hoher Rüden Tafelland 
zog ſich an der DOftfeite vorüber gegen Süd; alles wild, romans 
tifch, vol Sträucher und großer Wachholderbäume, Arar, die fich 
von den höchiten Klippen malerifch herabbiegen. Diejen ganzen 
Landſtrich nannten die Araber Nemela; überall beſtand die 
HGauptmaſſe aus Porphyr, aber beim Anfteigen traf man 
immer auf überlagernde Sandfteinrüden. In einer tiefen 
Sanpfteinfluft zeigten ſich die ſchönſten Dleander in der ganzen 
Pracht ihrer Blüthe; in Leberfülle und wahrer Herrlichkeit zeigten 
fie fidh bier, wo oft ſtehendes Waſſer in ven Gründen ihnen Nah— 
zung gab. Nun erhob man fidy wieder auf Terraflenftufen zu 
freieren Höhen, und cbwol der Boden mager und dürftig, zeigten 
fi do von nun an überall Spuren früheren Anbaus. Nach 
10 Uhr war man ganz in die Sanpdfteinregion hinein gera= 
tben; der Porphyr war hier gänzlich verfchwunden. Das Sand« 
fteinplateau, auf dem man nun hinzog, auf allen Geiten von 


) 


) Robinson, über de Berton’s Neifebericht, in Monatsberichte über die 
Berhandlungen der Gefellfchaft für Grdfunde zu Berlin. 1. Jahrg. 


Berlin. 1840. ©. 196 — 197; und derſ. Nachſchrift in 2. Jahrg. 
1841. 20—21. 
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Sandfteinklippen umgeben, zeigte überall Spuren von Anke. 


Auch in diefen Trümmern merkte man die Annäherung an cm 


einftige, wenn auch längft verichwundne ftarfe Bevölkerung eier 
großen Gapitale. 


Um halb 12 Uhr trat man in eine Kluft der öſtlichen | 


penreibe ein, die nur 50 bis 200 Fuß Breite hatte, aber ſenkrect 
Seitenwände von mehrern hundert Fuß Höhe, gegen S.D. ziebm 


mit einem tiefen Strombett; darin zeigten fich geringe Spum | 
von Anbau, üppiger Wuchs von Dleander (Difleh), Reim 

Wachholder (Arar), von Eichen und Zafnäm (ein wm, 
Dleander ähnlicher Strauch); ed war aber noh nicht das | 


rühmte Wadi es Sif von Wadi Mufa, mit dem e8 auch wa 
Aehnlichkeit 3) und nur venfelben Namen gemein batte. Died 
ehe man dad Ende diejer Kluft erreichte, jab man zur red 
Hand eine Nifche, oder große Tafel, hoch hinauf in F 
fen gehauen, davor ein Piedeſtal in erhabner Arbeit mit zw 
Ihlanfen Pyramiden oder Obelisken darauf; vielleicht ein 
Grabmonument, doch ohne Infchrift, nur mit einem rotben & 
Erigel, jagt Robinſon, griechifcher Charactere, von einem in: 
tern Beſucher. 

Lord Lindſay, der denſelben Nüdweg von Petra nad im 
Paß Nemela nahm, und entzüft war von der romantiide 
Scenerie, die er hier durchzog, hebt auch bei dem Austritt aud de 
unzähligen Denkmalen Petra's dieſe Sculptur, zum Abſchied von 
jenen, als eine vorzüglichere #) hervor, bedauert e8 aber, daß ibn 
nicht geftattet war, die griechifche Infchrift derfelben zu copire 
Er brauchte auf dem Steilweg and Wari Muja gegen Mon 
hinauf durch ven Diftrict, den er Brayitha nennt und als rim 
Succeſſion nadter unintereffanter Berge bezeichnet, 3 Stumm 
Zeit. Dann aber trat er plöglic in das höchſt romantifche Dr 
filee ded Wadi Sif (Sig) ein, mit hohen Belfenthürmen zı 
beiden Seiten und tiefen Spalten, in der Mitte voll Grün um 
einzeln ſtehender Klippen, wie Schildwachen an ihren Eingängen. 
20 Minuten brauchte er, um ven dichteften Dificht von Dlean: 
dern, Arar (Arrah) und Acacien (Sedder) im Fühlften Schat— 
ten bei heißem Sonnenftrahl zu durdhziehen. Auch 8. Linpfar 
“ hörte die ganze Oebirgäftrede vom Wadi Sif bis zum Pal 


»),.G. a Pal. II. 1, ©. 56. *) Lord Lindsay, Letters 
p. 4 
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Nemela, wo er fein Nachtlager nahın, mit ven Namen Dſcheb— 
bei Nemela belegen. 

Der Name es Sif ift alfo nach ihm, wie nah Robinfons 
Angaben, nicht auf die blos nächfte Furze, Feine halbe Stunde 
lange Engſchlucht mit ven Prachtmonumenten bei Petra zu beziehen, 
jondern fängt ſchon nordwärts in mehreren Stunden Ferne an, 
eine dabinführende Gebirgsſtrecke zu bezeichnen, aus der man 
jedoch weiter ſüdlich oſtwärts heraustritt, um unterhalb dem 
Dorfe Eldji in die engfte Felskluft ed Sik einzutreten, vie 
Burdhardt vorzugsweiſe mit diefem Namen in ihrem engften 
Theile belegte >), um dann durch diefe von der überrafchenpften 
Seite zu den Ruinen Petra's zu gelangen. Jenen Weg (über 
Brayitha) nahm, wie Lord Lindſay heraus, fo auch Ro» 
binfon hinein, nur nennt er dieſe Gegend beim ſüdlichen Aus- 
tritt aus jenem Wadi Sif wol richtiger Sutüh Beida, d. h. 
die Weiße Ebene, einen breiten offnen Strich Landes von ©. 
g.W., zur Seite mit Standfteinfelfen umgeben, die mit Krautwerf 
bewachfen war und Spuren von Anbau zeigte, mit Oliven- 
bäumen (j. ob. ©. 1048) und dem Eleinen Dorfe Dibviba (va 
auch Irby und Mangles berührten (ſ. unt. ©. 1071). Die Wafs 
fer des nördlichen Theils dieſer Ebene flofjen in jenen Sik hinab, 
die des füplichen Theild in den Wadi Mufa, ver jenfeit von 
Süden herfommend, den Landftrid von D. nah W. gegen Petra 
zu durchſchneidet. Hier ift alfo die Höhe einer Waſſerſcheide— 
ebene, auf welcher nur jpärlicher Anbau; das Waizenfeld hatte 
nur dünne Halme von ein paar Buß Höhe, die Ernte auf ver 
Drefchtenne gab nur wenig aus; ein paar Beduinen mweideten neben 
den Schnittern ihr Vieh. Sie fjchienen ein ſehr armes rohes 
Volk; zwifchen einer Weiberfchaar ſah man einen faft nackten 
Mann, nur mit Zumpen um bie Hüften bebängt, aber mit ver 
Blinte und einem Meſſer bewaffnet; er zeigte ein grimmiges Ge- 
ſicht; eine Schaar Kinder lief faft nadt umher (j. ob. ©. 979). 
In diefer Gegend ſah man in den Sanpfteinfelfen einige Feine 
Gräber eingehauen. 

Bon bier aus liegt Wadi Mufa gegen S.g.W., wohin ver 
directe Wen über mehrere Wadi's zum Thale führte, den wahr« 
fcheinlih auch 2. Lindſay heraus nahm; NRobinfon fchidte 
auf ihm feine Kameele mit Gepäd hinab; er felbft aber zog es 


) Burckhardt, Trav. p. 422; bei Gefenius II. ©. 705. 
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vor, zur Linken noch zwifchen ven Bergen bleibend, auf Den & | 
von der Oftfeite in die granpiofe, untere Kluft dei 
Sik einzubiegen. Erft nah 1", Stunde Wegs erblicte mar - 
der Tiefe gegen S.W. nody Y, Stunden fern ein verfallnes — 
bäude in Wadi Mufa, und erreichte zugleich nach einer Stem 
Wegs den Anblick des Dorfes Eljy (ſprich Eldſchy, Bei Amt 
hardt), das gegen ©.S.D. liegt. Die Hauptmaffe des Bergs = | 
linfen Seite ſchien Kalfftein zu fein, eine noch weiter zuric | 
liegende Bildung ald der Sanpdftein, in welchem vie ganze li» 
gebung von Petra liegt. Schon Burkhardt Hatte hemt 
daß die Felſen über Eljy Kalkftein find, und ver Sanpdftein ri 
da anfange, wo die erften Gräber ausgehöhlt finv, x 
ift weiter gegen Welt. Dies fcheint der Berg gemefen zu ſen 
bemerft Robinſon 6), auf welchem Irby und Manglesw 
ihren Gefährten mehrere Tage gelagert waren, ehe fie in Wa 
Mufa einrüden konnten; von bier Fonnten fie mwenigftens € 
im Süden und das Dorf Dibviba unter fih nach Weſten je 
(j. ob. ©. 1069). 

Wir waren jegt höher ald Wadi Mufa, jagt Robinis: 
und zogen eigentlicy über die Höhe des breiten Sanpfteinrudei 
hinüber, der von diefen Ende des Berge von Dibpiba aus if 
ſüdwärts erftredt und die öftliche Örenzmauer bildet, durch meld 
die Schlucht Sik nah Wadi Mufa führt. Wir hatten ki 
zu unjrer Nechten eine ähnliche tief in den delfen unter uns » 
jenfte enge Kluft von nicht mehr als 20 bis 30 Fuß Preit: 
wahrjcheinlich die Schlucht, die auf dem Plane von Wadi Muiı 
ald an dem N.D.-Winfel einlaufend bezeichnet ift. 

Nah 20 Minuten Wege von Eljy befand man ſich in 
biejer, der Nuine eines zerftörten Gaftells gegenüber, das am 
Rande der Schlucht in die Tiefe hinabſchaute. Das Gemaãun 
war von beträchtlicher Ausdehnung, hatte zugeſpitzte Bogen um 
rohes Mauerwerf, fchien jaracenifher Bauart zu fein. Geim 
Erbauung, feine Beftimmung, da e8 feinen Zugang zu Betra des 
minirte, blieb zweifelhaft; vielleicht ein ferner Borpoften vr 
alten Feſte Shobef gegen den Süden; oder das von König Dal» | 
duin II. im Jahr 1144 belagerte Eajtell (f. ob. S. 990), deſſen | 
Lage jonft unbekannt blieb. Robinfon ſelbſt bemerkt, daß von 
feinem andern Reiſenden vor ihm von diefer Ruine Erwähnung 


.—— 
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geſchehen (ſchwerlich Beit el Karm7) fein fol, das Irby 


und Mangles aus ihrem Lager oberhalb Dibdiba erblickten, 
ohne Näheres über Lage und Richtung anzugeben), und obwol er 
ſelbſt topographiſch ſehr genaue Beſchreibungen feiner Route 


giebt, ſo iſt es bei dem Mangel eines genauen Planes der Um— 


gebung von Wadi Muſa doch bis jetzt noch unmöglich, fich 
in deſſen Klippenlabyrinthe zu orientiren, um den Zufammen« 


handg ber ganzen, höchſt merkwürdigen Configuration dieſes ſelt— 
ſamen und ſo characteriſtiſchen Terrains, wie der wahren Situa—⸗ 


tion der Nabatäer-Capitale mit allen ihren Dependenzen überſehen 


zu Eönnen. 


Nun lag das auch jchon früher genannte und aus der Ferne 
erblickte Dorf Eljy vor den Augen der Wanderer auf dem weft- 
lichen Abhange eined andern langen Kalkfleingebirgs, auf dem 
Borfprunge zwiichen 2 Wadi's, die am Fuß veflelben zuſammen 
laufen. Nah Burckhardt, der wegen Wilvheit feiner Bewohner, 
die zu den Wahabis übergegangen waren, nur eiligft vorüberzog 
(f. ob. ©. 979), jol ed aus 200 bis 300 Häufern beftehen und 
von einer Steinmauer mit 3 regelmäßigen Thoren umſchloſſen 
fein; einige behauene ſchöne Marmor-Steine, die im Orte umber« 
lagen, deuteten bier auf die einftige Situation einer alten, grö= 
Bern Stadt), deren antifer Name unbekannt ift. 

Robinſon tritt der Schägung ihrer Größe gegen Irby und 
Mangles bei, die dem Dorfe nur 40 bis 50 Käufer geben. - Die 
Bergabfälle um den Ort zeigten ſich überall terrafjirt, und auch 
beute noch hier und da mit Weingärten und Oliven-Anla= 
gen bebaut. Im nördlichen Wadi, etwa 20 Minuten oberhalb 
(2. i. in Oft) des Dorfs, ift eine reihe Quelle, Ain Muſa, 
die unter einem Felſen hervorftrömt; ihr Bach nimmt weiter 
unterhalb (gegen Weit) noch einige Quellen auf und bilvet nun 
thalabwärtd den jo berühmten Wadi Muja-Strom, welcher 
der ganzen Gruppe ven Namen verleiht. Don dem breiten Thal 
der Ain Mufa ſüdwärts, drittehalb Stunden auf der Berghöhe 
aufwärtd, bid zu den Ruinen der alten Stadt Butähy, unftrei= 

tig auch eins der vielen einftigen Biliale von Petra (wie ed Sa— 
bra, Eliy, Dibdiba, Sutüh Beida, Aafe, Abu Khu- 
ſheibe u. a.), ift jchon oben bei Burdhardt die Rede geweien. 


) Irby and Mangles, Trar. p. 2 Burckhardt, Trav. 
p. ji, 433; bei Geſenius II. &. 708, 719 
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Nobinf on erreichte dad genannte Thal mit dem Badı m 


Y, 3 Uhr in einiger Entfernung unterhalb Eljy, und gerade ıte- 





halb der Verengung deilelben, wo es zwifchen San dſtein 


felfen 9) eintritt, die mit dem breiten Rüden in Verbindung ẽt 
hen, welche man ſo eben überſchritten hatte. Oberhalb viele 
Punctes iſt der Wadi breit und fruchtbar, Kornfelder bedeckten ihr 


Ehe man noch in feine enge Klemme hinabſtieg, erblickte man is 
einer Gruppe weißlicher Felſen rechter Hand die erfte beden- 


tende Grabfculptur diefer Gegend, welche auch Irby m 


Mangles !) bejchrieben. Es ift ein von dem bintenanlirgemn 
Felſen etwas abgefondertes Denkmal, ein quadratifh im Feld — 
hauener Hofraum in feiner öftlichen Fronte mit Mauerwerf aus 
gebaut. An ver Innern Wand des Beljen ift eine Façade mil 
einer nach einer Feldfammer mit Nifchen hinführenden Thür; bie 
ter diefer Feldfammer ift noch ein Fleinerer Raum. An jeder Sm 
des Hofraums ftehen Hallen von dorifch-artigen Säulen; te 
liegen am jeder Seite des Eingangs zwei colofjale, aber verftüm 
melte Geftalten von Löwen oder Sphinren !); im einer Eleinm 
Feldgruppe zur Seite ſah man nach oben auffleigende Stufe, 
die zu einer Belögruft führten. Banfes, Irby, Mangles m 
Legh wollten die Dimenfionen dieſer Grüfte genau vermeſſen 
wurden aber von ihren drängenden Bührern, denen dies ganz um 
nüg ſchien, daran verhindert: wollte ihr fo verfahren bei de 
hiefigen alten Steinen, fo könntet ihr taufend Jahre Zeit daran 
verwenden, ohne zu Ende zu kommen, war ihre Rede. 

Bon bier entlang der Thalfluft von 150 Fuß Breite m 
zwifchen anfänglich 40 bis 50 Fuß hohen Sandfteinklippen, dem Lauk 
des Baches, von Dleandergebüfch überwuchert, folgend und immer 
tiefer und tiefer in engere und immer höher anfteigende Felswände 
hinabfteigend, ift man am Anfang !?) der wundervollen Re 
cropole, dad Ziel aller diefer Wanderungen. Drei Gräber, 
die bier an der rechten Seite im vereinzelten Felsmaſſen bervor- 
treten, erinnerten an die Grabmäler des Thales Jojaphat am Kr: 
dronbach unter Ierufalem. Sie find hier quadratifch aus rötb- 
lichen Sanpfteinmaffen von 15 bi8 20 Fuß im Cubus, mit Hin 
terlaffung eined Durchgangs von mehrern Buß Weite, ausgehauen 


*0) Robinſon, Pal. IN. 1. S. 60. 0) Irby and Mangles, Trar. 
p. 405. 19 nach Irby a. a. O., und auch bei Legh, S. 2%. 
12) Robinſon, Pal. III. 1. ©. 61. 
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Das eine ift eine Begräbnißfammer am Boden mit niedriger Ein⸗ 
gangepforte, dad zweite ift mit Säulen geziert und: fehr ver- 
fallen. Noch weiter abwärts folgt in der Klippenwand zur Linken 
das Dritte Grabmal mit einer Bronte von 6 jonifchen Säu— 
len, und gerade darüber ein anderes, deſſen Fronte oberhalb ver 
Thür ein Ornament von 4 ſchlanken aud demfelben Felſen 
sehauenen Pyramiden P) zeigt, von dem feltfamften Effect, 
das einzige feiner Art (etwas vemfelben Styl Analoges fah man 
an der Tafel im Sik des Dichebbel Nemela, j. 06. ©. 1068). So 
gebt e8 im Anfang der Gräberfluft eine’ gute DViertelftunde immer 
am fich fchlängelnden Bache fort, bis diefer fich nach einer kleinen 
Thalerweiterung, in der man einen -arabifchen Knaben feine Schafz 
heerde mweidend antraf, zwiſchen mächtigen Klippenvorfprüngen im 
einer engen Felsſpalte faft gänzlich verbirgt; die nun in furdht« 
bar fchöner Wildniß durch grandiofe Natur» und Kunftvenfinale 
geſchmückt, von einem wunderbar gejprengten hohen Brüdenbogen 
überwölbt, als einzig möglicher Zugang von dieſer Seite in bie 
noch wahrhaft änigmatifche Gräberftadt ‚wirklich einführt, zu bes 
‚ven Charafterifirung wir zum Schluß weiter unten übergehen; 
‚ wenn wir zuvor noch die übrigen Zugänge zu ihr auf me 
- Routen kennen gelernt haben werden. 


2) Robinſons Nüdweg von Wapi Mufa über den Paß 
Nemela, durch die Araba zum Wapi el Jeib nad 
Ain el Weibeh (Kades), und über dad Plateauland 
von Madara, Kurnub (Ihamara) und Ar'arah (Uroer) 
ver Saidiyeh und Dhulläm zurüd nad den Borz, 
höhen von Hebron an die Südgrenze Paläſtina's, 
(1838 vom 1.—4. Juni). 


Der Rückweg aus dem Nuinenthale von Petra war, feilich 

nach ſehr kurzem Aufenthalt, ein beſchleunigter, um den doppelten, 
frechen und habſüchtigen Anforderungen eines Sheikhs ver benach— 
barten Bedun-Howeitat, der ſich hier mit Bewaffneten einge— 
funden hatte, um Erpreſſungen zu machen, ſo wie des einhei— 
miſchen Sheikhs von Wadi Muſa, des nun bereits achtzigjährigen, 
aber gleich hartnäckigen „Vaters der Oliven“ (Mukeibil 
Abu Zeitun bei Robinſon), der uns aus Irby's und Mangles 
Hader mit ihm bekannt genug iſt, zu entgehen (ſ. oben S. 1049). 


1) rby and Mangles, Trav. p. 407, wo eine Abbildung. 
Ritter Erdkunde XIV. Vyy 
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Gr Hatte mit Falter Blut» und Golpgier jelbft Das eben in 
Gäſte mit 30 Männern feines bewaffneten Lumpengefinteii » 
droht, um tauſend Piaſter ihnen abzuprejien, was dem Bine 
den jedoch durch deren Stanphaftigfeit und Der Beorobung wi 
Mehmed Ali's, des Gefürchteten, Rache mißlang. 

Auch lagerte an dem Weſtausgange ded Wadi Muſa 
großer Haufen räuberifcher Brouinen der M’aay (fi. oben &, 3m 
welche die Dürre aus ihrem fonftigen Heimatfige ber jünkicdem 
Grgend von Hisma vertrieben hatte, die damals in Beimpise 
mit Robinions I?) Bührern, den Iehalin, jtanden; ſie machten u 
Wetfeite des Berged Hor zur Arabah und den dert gewöhnlide 
Paß el Rubäy wie den Weg, den man von da mach Kebm 
(wie v. Schubert) zu nehmen pflegt, ſehr unficher. Dies Ur 
vereinigt, machte am 1. Juni um 11 Uhr einen ſchnellen Aufkns | 
feloft mit Aufopferung eines Lieblingsprejectes, auch Dem Berg ix 
noch zu erfleigen, rathjam, indem man einen ungewöhnlide 
Weg wählte, um dem MNaubgefindel der Maaz, wie Abu Zeinc 
zu entgehen. Es war berielbe aus der Mitte der Muinen br 
tra’8 gegen den Norden, den Robinſons Laſtkameele bins, 
und Lord Lindſay herausgenommen, der unter ber öftlide 
Klippe entlang, an der Seite eined von AND. einlauimn 
Wadis hinauf, über mehrere Wadis zur Ebene Sutub Bein 
führte (f. 06. S. 1070), von wo man dann eiligft auf bekannte 
Pfade bis zum Paß Nemela fortfchritt. Diefen flieg man in 
45 Minuten bergab bis zur Grenze der Porpbyprbilpuns. 
von wo der Wadi fih nun durch Kalfflippen windet Kir 
raftete man nur eine Stunde und z0g um 9 Uhr bei Mondſche 
in der Richtung N.W.g.W. über die breite Kiedebene der Arakıt 
hinüber. Um Halb 1 Uhr erreichte man den großen und tieim 
Wadi es Sikakin, in deffen Bett man hinabftieg. Diefer Ba 
durhbricht eine Reihe von Kiedhügeln von 100 bid 150 F. Hk, 
bie von D. gegen W. quer über die Araba durchziehen bis geam 
den Wadi el Jeib, in deilen Nähe man auf dem Sande fid zu 
Ruhe in feine Teppiche widelte, weil der Mond untergeyangı 
war, Binfterniß die Landſchaſt dedfte, und man nun aufer Gefahr 
war, von Nachzüglern etwa verfolgt zu werben. 

Zweiter Tagemarſch. 2ter Juni»), 

So Hatte man denn den Bergen Edoms wieder den Rüdın 








+) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 84, 90,100. '°) Ebend. ILL 1. G. 1. 
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ugekehrt, in denen der Menſch noch Heute wie vor dreitauſend 
jahren „ein wilder Menfch ift, deifen Hand wider Je— 
»ermann“ (1. B. Mof. 16, 12). Die Borphyrgebirge, welche 
yie Grumdlage und die Hauptmaffe ded ganzen befuchten Berg« 
ſtrichs, ver nur mit Sandftein im unregelmäßigen Rüden und 
zrotedf zerrütteten und zerriffenen Klippengruppen überlagert ift, 
und biefen überall auf jrinen Kuppen trägt, ausmacht, jchäßte 
Robinson auf 2000 Fuß über der Ebene der Arabah; fie find 
überall durch ein dunkles, faft ſchwarzes Anfehen ſchon dem bloßen 
Auge erfennbar 16); die Erhebung des Wadi Muja noch um 
einige hundert Buß höher, etwa auf 2200%. (nad) v. Schubert ift 
die Mündung des Wadi Moufa 2045 Par. Fuß, der Berg Hor 
3446 Buß üb. d. M., f. ob. ©. 1018), die weiter hinterwärtd auf 
fteigenden Kalffteinrücen deſſelben Kettenzuges mit fanfteren 
Abfällen und Contouren auf 3000 Buß; die ganze Breite deſ— 
‚felben Gebirgsſtrichs zwiſchen der Ebene Arabah und ver 
hinterwärts beffelben ſich ausbreitenden unabjehbaren Wüfte des 
arabiichen Tafellandes auf etwa 6 bi8 8 Stunden. Bei dem 
‚ weiteren Bortichritt zur Weftfeite ver Arabah zeigte fidh 17) 
jedoch erft jene öſtliche arabiſche Bergwand in ihrem ganzen 
Zufammenhange und in wahrer Oeftaltung. Der Anblid des 


‚ mächtigen Kor war zwar majeftätifch emporragend über alle zu= 


nächſt umgebenden Spigen, doc) aber niedriger als vie öftlichern 
Hochrücken, die demnach fich wol bis gegen 4000 Buß erheben 
müßten. Die ganze Gruppe ded Wadi Mufa mit ihren Fels— 
gipfeln fchien nur einer weftlicheren, der hohen Hauptkette des 
eſh Sheräh vorliegenden, niederen Vorkette anzugehö— 
ren. Und jene Hauptkette, die fih vom Wadi el Ghoeyr füd« 
wärts erft zu folcher Höhe erhob, zeigte nur runde Gipfel und 
Nücen, ohne fchroffe Felswände, die aber. gegen Süden entlang, 
fo weit dad Auge reichte, fortzogen. Die Belöjchroffen jcheis 
wen demnach nur der gegen den tiefen Erdfpalt der Arabah 
gerichteten Mauerwand anzugehören, und aljo das norbweftliche 
Randgebirge des arabifhen Plateaulandes von Nediched 
zu fein. > - 

Die beiden Randfchaften, welche ſüdwärts des Wadi el Ahſi 
von dieſem Gebirgäftrich erfüllt werden, heißen heutzutage bei den 


1.9, Schubert. 7) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 139. 
Dy9Yy2 
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Bewohnern Dfchebäl (Jebäl, d. i. Berge) zwiſchen dem el Ahſi 
im Norden und dem Wadi el Ghoeyr (Ghumeir) im Sim, 
den bebräifchen Gebal, dem römischen Gebalene entipredhem, 
weldyes bei Euſebius und anderen Autoren im Mittelalter für 
Ipumaea, oder auch im alten Teftament für „Land Grom“ 
gelegt wird, ohne daß jene ſüdliche Grenze immer. genau eingebal- 
ten wurde. Denn von es Shobef fagte man auch, es liege im 
Dſchebal; der größte Ort darin ift aber heutzutage Tafilth 
Die Lanpfchaft im Süden des Wapi el Ghoeyr eſh Shetih 
(Seir, f. oben ©. 993) fowol heute wie fhon zu Evrifit m 
Abulfeda's Zeiten genannt, welche dieſe Benennung bid lüb 
wärts nach Afaba ausdehnen, und auch norbwärts bis Kerek; ia 
ver heutigen beengteren Bedeutung find die darin Tiegenvden Haze 
orte: Shobef, Wadi Mufa, Maan el Humeiyimeh und an 
weniger befannte, die fhon Burkhardt aufgezählt hat (f. ot 
©. 176). 

Die fünlichere Gegend dieſes Landſtrichs, welche Burdhard! 
Oſchebbel Hesma, und die dabei Tiegende Station Tor Hiimt 
(f. ob. ©. 173, 176) genannt hatte, der Heimatheſitz jener rw 
berifchen Maaz, wurde Robinfon von feinen Beduinen, er ſchribt 
el Hismeh, als eine Sandftrede ringeum mit Bergen umge 
in Oft von Afaba befchrieben, alfo nicht eigentlid) als ein By 
diftriet (gl. Erdk. XIII. ©. 313). Von den heutigen anſäſſige 
Fellahs und den umberfchweifenden Beduinen = Bemsohnern dield 
Edomiter-Landes ift fehon oben die Rede gewefen. Wir begleiten 
alfo für jet nur noch unfere Wanderer wieder weiter gegen Rer 
den zu diefem Gebiete hinaus. 

Schon mehr als halbwegs durch die Breite der Arabab m 
ihre mwelenförmige Kiesmwüftenfläche in der legten Nacht gelangt, 
rüdte man am Morgen des 2. Juni in 1'/ Stunden, inmer ge 


gen N.N.W. ziehend, fort bis zum hoben, aber nicht fleilen Wie 


de8 bier gegen N.D. durchziehenden Wadi el Jeib, der ſich hir 
ganz didt am Fuße der weftlichen Bergwand (an der Conti⸗ 
pente der Araba) herumbiegt. Man flieg von 100 Fuß boden 


Kieöhügeln in fein %, Stunden breited Bett hinab, das überal 


mit Kräutern und Bufchwerk wie befäet war. An feiner Weſtſein 


wurde der Falfige Hügelftrich mit vem bepeutendften Wall 


plage im großen Tiefthal, der Ain el Weibeh, um 7 Uhr X 
Minuten erreicht, wo man in Rube fein Frühſtück einnahm. Lord 
:indfay brauchte vom Paß Nemela (Nummula bei ihm) füni 


——— 
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Stunden Zeit 18), um die Breite ver Araba= Ebene bis zu dieſen 
Quellen, die er el Uebe ſchreibt, zu erreichen. 

Drei Quellen find e8, die aus dem Abfall ver Kreivefelfen 
entipringen, darunter ein Didicht von grobem Gras und Rohr 
mit einigen Palmbäumen aus der Ferne dad Auge reizt; in der 
Nähe findet man Sumpf und Moraft. Derfelbe Abfall "erftredt 
fih auch den Wadi meiter aufwärts gegen Süden, wo er noch 
breiter wird, Fräuterreich ift und zur Negenzeit vom Wadi el Ohamr 
befeuchtet wird, der feine Quelle fchlechten Waſſers gegen 2 Stun— 
den ſüdlich von el Weibeh zeigt. | 

Jene drei Quellen von el Weibeh liegen nur wenige Schritte 
aus einander und fließen in fleinen Bächen ab. Das Waſſer ver 
beiden nörvlichern hat ein ungefunded Ausfehen und, wie bie 
meiften Wüftenquellen, einen Nebengefchmad von gefchwefelten 
Waflerftoff; ihre Temperatur von 19’ R. war der Luft gleich. Die 
füdlichfte diefer Quellen giebt in drei dünnen Strömen Flared, gu— 
ted Wafler, dad aud einer Fleinen Höhlung unter dem Bellen ber= 
vorfließt, von dem die Kreideſtücke ſich abbrödelten. &. Lindfay!), 
der diefelbe Quelle auf gleiche Art befchreibt, nennt fie el Lebe. 
Nah Robinſons Anficht ift in diefer waflerreichern Gegend der 
Araba, nahe einem großen, dad Wafler zuführenden Wadi, bie 
Lage einer oft genannten Hauptftation des Volkes Israel, nämlich 
die Lage von Kaded am wahrfcheinlichiten zu fuchen. 


Anmerlung Lage von Kades, nah Robinfon, C. v. Rau— 
mer, Ewald und nah Zohn Rowlands Entdedung 
(1842); die Südgrenzen Paläftina’s: Gerar, Ehefil, 
Harma (Chorme), Sepäta (Zepbat), Moilaphi Padjar 
(Bir Lapaisroi). Beit Hagar. Ain Kädes, Adar, Az— 
mon, Paran. 


Die Gründe für diefe Annahme find allgemeiner Art, aus der 
Vebereinftimmung mit den benachbarten Localitäten hervorgehend, 
welche durch verſchiedene Combinationen gewiffe Wahrſcheinlichkeiten 
darbieten Fönnen, daß eben über hier der Zug Israels feinen erfien 
Angriff gegen das verheißene Land verfuhen konnte, insbefondere 
aber das VBerhältniß diefer Localität gegen den Berg Hor und dag 
Land Edom, um welches das Volk Israel feinen Rüdweg nehmen 
mußte, wo dann dieſes Kades, von wo biefer Zug ausging, an 


1%) Lord Lindsay, Letters II. p. 43. 9) Ebend. 
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der Weflgrenje Edoms feine paffende Stelle erhielt. Roch heute, 
fagt Robinfon %), der über die volltändige Durdführung aller 
diefer Eombinationen ſelbſt nachzufehen ift, ſei el Weibeh durch feine 
in fo weiten Wüftenräumen diht am Wadi el Jeib höchſt wichtige 
Bafferfülle ein Hauptfammelplas aller hier durchziehenden Sa 
rawanen; ein antifer Name fei jedoch verſchwunden, fo wie jede Spur 
einer Ortfchaft; wenn überhaupt bier eine vorhanden, war dieſelbe 
durch die Zahrtaufende der Wirren vertilgt. Eben hierdurch wird aber 
die Localifirung eines in der Gefchichte Jeraeld fo bedeutenden Dr- 
tes, der noch zu Davids Zeit (Pſalm 29, 8) Beftand hatte, ziweifel 
baft, da von fo vielen weit unbedeutenderen ſich doch noch mehr hi 
ftorifhe Nachmweife erhalten haben. 

Die Lage in einer waflerreicheren Gegend, am Rande der Arabı, 
nahe einem großen wafferzuführenden Wadi hat wol etwas 
dafür in die Wagfchale zu Iegen, hier den langen Aufentfaft 
eines zahlreichen Volkes möglich zu machen, das ohne Waſſer fir 
ſich und feine Heerden micht beftehen konnte; aber eben barım wi» 
derfpricht an diefer Stelle, wenn es A. Buch Mofe 20, 2 heil, 
nachdem B. 1 gefagt ift: „Und die Kinder Israel kamen mit br 
ganzen Gemeine in diefe Wüſten Sfin im erften Monat, und dad 
Bolf lag zu Kades und Mirjam ftarb dafelbfi und ward dafelbii be. 
graben‘; der B,2: „Und die Gemeine hatte fein Waffen“ 
Man würde an diefer Stelle vielmehr das Entgegengefeßte haben tr 
warten können, und zu einem Meribät (Haderwaffer) wäre dann 
eben hier Feine Beranlaffung gewefen, wo auch ohne dieſe Brunnen 
(fogar ein früherer Brunnen ?!), Mißpat, war auch ſchon dagemelen) 
der große Wadi el Jeib, mit dem Ferafeh vereint (f. ob, S. 
wol nie ganz ohne Feuchtigkeit fein mag. 

Dagegen giebt die Lage diefer Localität allerdings ber Zoentifc- 
rung mit Kades einiges Gewicht im Beziehung auf Edom. Kadıi 
lag an der Grenze Edoms, was nur die Wefigrenze Edomt 
fein konnte (A. B. Mof. 20, 14: „Und Mofe ſandte Botſchaft aus 
Kades zu dem Könige der Edomiter“ — und V. 16: „Und fiche, mir 
find zu Kades in der Stadt an deinen Grenzen” u. ſ. w.) Ale 
dings wäre von el Weibeh der nähfte Weg nah Moab gegen Of 
und N.D, mitten durch das Gebirge Edom gezogen, und zwar auf 
der bequemen Straße des gegenüberliegenden Wadi Ghoeyr, das dir 
rect nah Moab führte. Aber durch das Schwert Edoms ward dieſtt 
Weg verrannt und das Volk Israel genöthigt zum weiten, befchwer 
lichen füdlihen Umgang um den Berg Bor, wo Aaron feinen Tr 





»29) Robinfon, Pal. I. 1. &.170—175. 29 Eben. ©. 172. 
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fand (f. vb. S. 1062), von wo aus der ganze Zug zum Schiffmeer und 
dann an ber Dftfeite bed Gebirgsiandes Edom mit den Stationen 
fhon Harer hervortritt. 

Und nordwärté von el Weibeh bietet der Eingang zur Süd- 
grenze Paläftina's ebenfalls mande Möglichkeiten dar, diefen Weg 
mit dem erſten verunglüdten Zuge gegen das Gebiet des Königs von 
Arad an der Südgrenze Kanaans in Uebereinſtimmung zu bringen, 
da bdiefer fie von Arads Höhen zurüdihlug bis Parma (4. 8, 
Moſ. 21, 1), auf demfelben Wege, den die Kundſchafter ausgegan- 
gen waren von Kades und zurüdgefehrt nah Kades (4.8. 
Mof. 19 u: 32,8). Hierüber giebt Robinfon im dem weitern Ber- 
lauf feines Routiers bie dahin gehörigen Fingerzeige. 

Gegen diefe Lage von Kades Läßt fi jevoh, wenn man el 
Beibep damit identificiren will, manches einwenden, was zu einer 
mehr weflihen Berlegung bdiefer Loealität zu führen ſcheint; 
wir überlaffen Andern den vollffändigen Nachweis, und führen nur 
an, daß v. Raumers Paläftina?2) und Ewalds Geſchichte vor- 
züglich diefer Anfiht folgen, Abraham wohnte zwiſchen Kades und 
Sur und bielt fih in Gerar auf, wodurd die Lage von Kades fo 
weit gegen S.D. im Süd des Todten Meeres, jenfeit eines wil- 
ben, abfcheidenden Hochgebirges fchon nicht wahrfcheinlih wird. Ha⸗ 
gar ging über Berfaba in die Wüfte, und der Brunnen Hagars lag 
zwifchen Kades und Bared am Wege gen Sur (1.8. Mof. 16, 735 
21, 14 21) gegen die ägyptiſche Seite zu; alfo nicht gegen den 
Dfien: 

Auch aus der früheflen Erwähnung von Kabes zu Abrahams 
Zeiten, als die Horiter das Gebirge Seir bis an die Breite 
Pharan bewohnten, welche an die Wüfte flößt, und von Kedor 
Laomer befiegt wurden, der von ihnen umlebrte und dann zu 
ber Brunnem Mißpat kam (1.3. Moſ. 14, 6 u. 75 dem fo hieß 
der Bruntten zu Kades im ältefter Zeit) und das ganze Land Amale- 
fiter und Amoriter fchlug, läßt fich Feine Localität mit Beſtimmtheit 
für diefen Ort nachweifen; nur, daß er am Fuße des Gebirges 
ver Amoriter lag (6. B. Mof. 1,19), eine fühlihe Grenzſtadt von 
Ranaan gegen Sfin (Zin) und Edom (4. B. Mof. 34, 3-4; Joſ. 15,3) 
und eine der Städte Juda's nach Joſua's Beſtimmung (Joſ. 15, 23, 
wo fie Kedes Heißt) War. 

Dagegen gebt vielleicht ſchon etwas mehr Licht. aus dent Nord⸗ 
zuge des Volkes Jorael vom Horeb hervor, wo es, 5. B. Mof. 1,19, 
heißt: „Da zogen fie aus von HSoreb und wandelten durch bie 





2) K. v. Raumer, PBaläftina. 2, Aufl. 1838. S. 206 u. Not, 222, 
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ganze Wüften, bie groß und graufam if, wie ihr fie gefeben habt 
auf der Straße zum Gebirge der Amoriter, wie uns ber 
Herr unfer Bott geboten hatte, und fam bis gen Kades Barnea.“ 

Diefelbe Straße aber ift es, welche über Hayeroth (el Dubhera, 
ob. S. 260), als durch die Wüſte Phärän gehend, bezeichnet wird 
(4. B. Mof. 10, 125 13, 4 u. 27, f. oben S. 269 — 270). Die nädfe 
Station (B. 18) wird Rithma genamt; ein Wadi Netemät lirgi 
direct norbwärts, zunähft im Süden der Ruineu von Ab de (Eboda 
auf Robinfons Ronte, f. ob. S. 915 und auf der Karte bei Robinfon, 
der aber den Namen vom Retem ⸗Strauche ableitet) und vielen 
hält Ewald 3) für den 'Prdeua ber LXX, oder für identifch mit 
der Station Jsraels. Er hält dafür, daß man auf diefer Route 
vomHoreb alle Urfahe habe anzunehmen, daß das Bolt JIsrael 
damals auf der geradeften, direrteften Route babe gegen bie 
Südgrenge Eanaans vorbringen wollen; und damit flimmen auch die 
Worte Mofes, 5. B. Mof. 1, 2: „Eilf Zagereifen von Ho 
reb durch den Weg des Gebirges Seir (alfo hier identiſch 
mit Pharan und der Straße zum Gebirge der Amoriter) bis gen 
Kades Barnea.“ Daß B.18 u. 19 Hazeroth und Ritbma 
fo unmittelbar auf einander folgen, fheint Ewald von Feiner 
Bedeutung zu fein; da alle genannten Stationen dafelbft nur unbe 
fannte Orte treffen, fo fehlten diefelben wol zumal innerhalb ver 
graufamen Wüfte, in welcher alle kleineren Ruheplätze gänzlich 
 Übergangen wurden. . Diefer directe Weg ift es, den wir fon 
oben, als in 10 Zagereifen zurüdzulegen, was mit Mofes Worten 
Hut Himmen würde, auf Baron Kollers, Burckhardts und Lord 
Prudhoe's Wegen über Paran, BadielAin, Wadiel Atipeh, 
Bir et Themed, Ain Maliha nah Mapein, Luffan mb 
Khalaffa angegeben haben (f. ob. S. 904—906, u. S. 178); mo» 
durch auch die Bemerkung über die Schwierigkeit diefer Weftronte 
(ob. S. 913) durch das Gebiet der Azazimeh für die ältefte Periode 
modificirt werden müßte. 

In den nächſtfolgenden, V. 19 bis 21 vortommenden, Stationen: 
Angaben finden fih Namen, welche allem Anfcheine nah Ortsnamen 
find, dem füblichften Grenzlande Juda's angehörig. Aus Allem, bemerli 
Ewald, gebe hervor, daß Israel damals fhon ziemlih weit im 
füdlihen Juda vorgedrungen war, und Beweis dafür fei, daß 
e8 4. B. Mof. 14, 45 heiße: das Volk fei bis Eharma (Harma) in den 
tiefen Süden Zuda’'s zurüdgefhlagen worden; alfo war 
es ſchon viel weiter gegen Norden vorgebrungen gewelen. So zu 





* Ewald, Gefch. des Volks Jorael. Th. H. S. 196. 
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rüdgeworfen, könne es fih nun erft am die norbweftlidhe Grenze 
feines Brudervolkes Edom geflüchtet haben, nämlich nah Kadeſh, 
dem Drte, der nun fo fehr bedeutfam aus jenem Dunkel hervor- 
taucht, wo offenbar die Gemeine Israel eine fehr lange Zeit ih» 
ven Mittelfis gehabt haben müffe. 

Wie der Name Kadefh ausfage und die übrigen Spuren feiner 
Geſchichte Lehren, war diefer Ort längft vor Mofe ein Heilig— 
thum, auf einer Dafe in ver Wüfte, wo ein Orakel feinen Sitz 
hatte, wohin man aus Edom, wie einft aus Aegypten, in bie Wüſte 
Ammon pilgerte, um Gottesfprüche zu fuhen. Dies fagt der. ältefte 
Name Mißpat, d.H. Duelle der Entfheidung, d. i. des Or a⸗ 
kels, des prophetiſchen, das zugleich als Geſetz galt. 

Seine Lage ward, feit feiner wahrſcheinlichen Zerſtörung nad 
Davids Zeit, nicht wieder gefunden; nur fo viel ift beftimmt abzu⸗ 
nehmen, daß es nicht in die Wüſte Phaäran (die füdlichere), fondern 
in die Wüfle Sfin (Zin), und zwar an die Grenze Edoms ver- 
legt ward. Da ed auch Kades Barnea in fpäterer Zeit hieß, 
fo ergiebt fih daraus nur, daß in feiner Nähe ein bedeutender Ort, 
Barnea, entftand, deffen Name aber auch nicht lange überbauerte, 
da in den Targume deffen Stelle durch Raquim erfeßt ward, ein 
Name, den Zofephus, Abulfeda u. A. mit Petra oder andern Orten 
verwechfelten. E 

Wäre die Lage der Wüſte Sfin (Zin, nach Robinfon in N.W. 
des el Ghor und in S.W. des Todten Meeres) und die Weſi— 
grenze des damaligen blühenden Reihes Edom genau .be- 
kannt, fo würde auch hiernach die Lage von Kades genauer zu er=- 
mitteln fein; doch find beide wol mehr weſtwärts als die Gegend 
um Ain el Weibeh zu fuhen. Da die Wüſte Sfin (Zin) den Stamm 
Juda in Südoft begrenzt und weniger ausgepehnt ift als die Wüſte 
Pharan, fo ergiebt fih daraus im Allgemeinen ihre Lage und bie 
von Kades, das im ihr Liegt. Südlicher, oder befimmter ſüdöſt— 
licher von Sfin Tag bag eben fo alte Pharan, von dem die 
ganze Wüfe den Namen erhielt — denn da bie Kundfchafter aus 
der Wüſte Sfin nach Rehob gingen: fo lag fie dem Gelobten Lande 
näher als Pharan. | 

Nah Kades 24), dem DOrakelort, kam die Bundeslade; bier 
bildete fih vorläufig ver Eentralfig der neuen Herrſchaft, fider- 
geftellt gegen die herumftreifenden Amaleliter und burh die Edom 
in ihrem Rüden, die mit Abrahams Nachkommen doch immer 
noch im engerm Bunde flanden, als mit den Ureinwohnern, den 


2) Ewald a.a. DO. II. ©. 199. 
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Amoritern oder Eananitern, gegen die fie Kriege führten, gegen im 
aber nit, fondern neutral ſich verhielten, wenigftens nicht feinvielig 
Bon Kadeſh, dem Mittelfit der Gemeine, breiteten ſich im 
verschiedenen Stämme, während der 38 Jahre dortigen Berweiled, 
fo weit aus, als ihr beſtes Unterfommen für fi und ihre Heer 
dies erheiſchie. So auch zur Stelle, wo Waflernoth die Herdem 
fung der Meribat Kadefh, d.i. die Haderquelle, enheilhlt, 
die alfo in der Nähe von Kadeſh lag. Der lange Aufenipalt m 
Kampf mit Feinden und Mangel in diefer Gegend, durd melde si 
neues, ſtärkeres Geſchlecht herangebildet werden folkte, erhob, Ir 
Ewald, außer dem Sinai au das Gebirge Seir, das Gefiltt 
Edom und bie Wüfte Pharän zu Heiligen Räumen ber alıt 
Geſchichte, als Derter, wo das Bolt mitten im Mangel ind 
wunderbare Errettung erfahren. | 
Benn num Kades am der Weſtgrenze Edoms lag, mie | 
aus Dbigem wiflen, fo ift no die zweite Frage übrig, wer 
diefe Grenze lag. Edom beherrſchte Das Gebirge St 
worunter zunächft ed Shera, d. i. das Gebirge von Horm ma 
heutigen Petra verftanden wird; dieſes Gebirge war Edem jf 
Wohnung angewiefen und mußte ald Edoms Beſit auch von Kadı! 
aus umzogen werden (5. B. Mofe 2, 1—5 u. 8). Seine Lage KW 
her unzweifelhaft. Das Araba-Thal liegt an deffen Wehtitt, 
fanımt dem Wadi el Zeib und in fofern auch el Weibeh, was fir di 
Identität von Kades zw fprechen ſcheint. Ob dieſes Seir alt 
blos auf vie Ofifeite des Araba-Thales befhränti bliek 
aus weichem die Horiter als älteſte Urbewohner erſt durch m 
verdrängt wurden (5. B. Mofe 2,12); oder ob dieſer Name im mv 
teren Sinne auch, wie dies die Neberzeugung Seepens war, X 
er den Tip durchwanderie (f. ob. ©. 840), ebenfalls auf das „gret 
und graufame‘ wilde Gebirge der Weffeite des gut 
Araba-Thales übertragen wurde, und auch jenem (dem Gebirgslat 
der Azazimeh) angehörte, ift eine amdere Frage. Sie ſcheint hf 
werben zu müflen, wenn wir Kades weiter gegen ven Wehen?) 
und zwar nordweftlih von el Weibeh, etwa unter 31° noͤrdl Brei 
und in den Meridian von 32'/, °, ſudöſtlich von Khulaſah veriem 
wollen. 


Der Weg vom gebirgigen Süden, von Kades and in dumm 


einzubringen, war auf allen Seiten verfperrt, nur der weite fübliät 
Umweg um den Berg Hor und das Schilfmeer blieb übrig, um Ih! 


Moab vorzubringen, ald Edom den Durchzug verweigert hatte, Mt 


»?°) Ewald a. a. O. II. S. 204. 
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der Weftgrenze direct zur Ofigrenze fein Land zu durchſchneiden. Bon 
Kand es zogen fie aud und lagerten am Berge Hor ander Grenze 
des Landes Edom; daſelbſt farb Aaron (4. B. Mofe 33, 33—37). 
Mehr wird hierüber nicht gefagtz; nichts von dem Wege und ber An» 
zahl der Tage, um von Kades dahin zu gelangen. Bon el Weibeh 
"hatte man dahin nur einen Tagemarſch bis zum el Hor; von ber 
Nordweffeite des Dihebbel Mople der Azazimep (f. oben 
©. 913), wohin, nah Ewalds durch biblifcp-critifhe Forſchung un» 
terſtützter Anfiht, welche zugleich das zweimalige Kommen Joraels 
nah Kades, ald ganz unpaſſend und durch Nichts begründet, be» 
fireitet, die Wüfte Sfin und Kades zu liegen füme2%), und wo 
3. Romwland ein Kadefe wirkfüh entvedt hat, würden dagegen meh- 
rere (5 bis 6) Tagemärfche nöthig geweien fein, daflelbe Gebirge 
Dor als ihr nächftes Ziel zu erreichen. 
3. Rowlands Entdvedung von Kadefe (Kades), 1842. 
' Im DOrtober 1842 27) vereinigten ih ©. Williams, Caplan 
‚ ber evangelifchen Kirche in Zerufalem, und 3. Romwland zu einem 
Ausfluge überHebron, die noch fo ſchwankenden Beſtimmungen über 
‚ die Südgrenze Paläftina’s an Drt und Stelle genauer als zu- 
vor zu unterfuhen. Sie drangen in ben erften drei Tagen ungefähr 
‚, auf demfelben Wege über Kirmel, Tell Arad, Bir el Malehk 
‚ (Mild, Malatya) bis zum Waflerplag Arar(Aroer) vor, den au 
‚ Robinfon anf feinem Rüdwege verfolgt hat (f. unten). Erſt von 
| Arar (Ararap db. Robinfon) wandten fie fih am Morgen des ten 
! Octobers weiter ſüdweſtwärts und verließen die von Robinfom, 
‚ » Syubert und Lord Lindfay ſchon früher gebahnte öſtliche 
Strafe. In 2'/, Stunden Marfch verließen fie von Arar aus deſſen 
Hochebene und erfiiegen den erfien Bergwall, welder biefelbe 
im Süden begrenzt: Hier traten fie aber nur in eine noch höhere 
Plateauebene ein, welche unter vem Namen Wadi Rakhmah 
fih (im Gebiete der Dhullam, auf Robinſons Karte) von D. nad 
W. ausbehnt. Pier beginnt ein weiter Wüftenraum, den früher kein 
enropäifcher Neifender betrat und der auch auf den Karten ſich als 
Terra incognita zeigt. 

Man wanderte 3 Stunden weiter gegen Süden bis zu einem 
Brummen gleicher Benennung, der auch der Hochebene den Namen 
giebt. Als man von diefem noch weiter gegen Süden vorbrang, er⸗ 
ſtieg man eine zweite Bergreihe, von deren Höhe der flaunenbe 
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») Gwald a. a. O. II. ©. 206—207. 2) G. Williams, The holy 
City, or Historical and Topographical Notices of Jerusalem, 
Lond. 1845. Part. I. u. Appendix I. p. 487 —488. 
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Blid von einer der grandiofeften Naturfcenen überrafht wurde. Ein 
gigantifhes Oochgebirg thürmte fih mit feinen nadien Ari 
maffen, gleih Baftionen cyelopiſcher Arditectur, in furdtbarer Bil» 
niß empor, deren Ende das Auge weder in Welt noch in Oſt rmei- 
ben konnte, Es zog fih auch tief nah dem Süden hinein, und em 
fiyien mit feinen wild zerriffenen, weiß glänzenden Kreidemaffen, 
welche den glühenden Sonnenftrapl blendend zurüdwarfen, mie cin 
unnabbarer Feuerort, als furchtbarſte Wüſte, ohne alle Ser 
von Begetation. Ein weiter Thalfchlund, Wadi Murrep genannt, 
zog am Fuße vor diefem Bollwerk pin gegen Of, wo er fih mad 
mehrern Stunden an bem feltfam gebildeten Berge Moddere 
(Dſchebbel Madurah auf Robinſons Karte, f. unten) in zwei Zfeik 
theilt: der ſüdlichſte behält feinen Namen bei und zieht gegen 
Oft zur Araba; der andere Theil heißt Wadi Fikreh und zieft 
gegen N.D. zum Zodten Meere (f. auf Robinfons Karte u. a, f.m- 
ten deflen Routier). 

Diefe Gebirgsbarriere, daran zweifelten wir midt, fast 
Billiams, zeigte uns, daß wir hier auf der Sübgrenze des 
Gelobten Landes ffanden, und dies wurde und durch die Aus 
fage unſers Sheilhs, des Führers, beftätigt, der gen Weften him 
wies und fagte, daß einige Stunden von unferm Stanbpunfte da» 
yinwärts Kadeſh liege. — Bis dahin diesmal vorzudringen ge 
flatteten die Umftände nicht, und mit Bedauern mußte man diesmal 
den Rüdweg einfchlagen, der direct gegen Nord in 8 Stun: 
den Wegs nah Hebron führte, woburd der Standpunkt fd 
mit ziemlicher Annäherung zur Wahrheit in die Karte eintragen läst, 
da der Hinweg über Arar mehr die Richtung von S. g. W. bis 
dahin verfolgt hatte. 

John Rowland holte durch einen zweiten Ausflug **) von 
Gaza aus, was bei diefem erften hatte unerledigt bleiben müflen, 
den Befuh von Kadeſh, nah. In einem Briefe, von Maltha aus 
datirt, giebt er folgende Daten zur genaueren Ermittlung der Süv- 
grenzen Paläftina’s von Gaza bis Kadeſh und bis zur Ho 
ebene des Wadi Rakhmah. 

Bon Gaza folgten wir der Route nah Khalafa (Eluſa bei 
Nobinſon, alfo gegen S.D.), und entvedten auf derfelben nad ven 
erfien 3 Stunden Wegs gegen S. S.O. die Lage des alten Gerar, 
in dem Namen des Dfburf el Gerär (d. d. Gießſtrom Gerär), 
den man ſchon in Gaza genannt hatte; ein tiefer, breiter Wabi, der 
von SD. kommt, und etwas oberhalb diefer Stelle, wo auch Spu- 


’®*) John Rowland, Letter, ebend. App. p. 488—492. 
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ren einer alten Stadt, Khirbet el Gerär genannt, fich zeigten, 
den Wadi es Sheria (f. ob. S. 833) von D.N.D. aufnimmt. 

Bon hier durh das wellige Land Gerar (f. ob. S. 12, 107, 
137, 732, 915 u. a. DO.) wurden gegen S. S.O. die ſchon befannten 
bebeutenden Ruinen von Khalafa erreidht, welche Rowland für 
das antife Cheſil, eine der 29 ſüdlichen Grenzſtädte des Stam- 
med Juda's, anfpricht, die zugleih neben Harma von Joſua 
genannt wird (Joſua 15, 30), in derfelben Aufzählung mit Ber 
Seba, Kades (Kedes) und andern. 

Bon Khalafa wurde nun die Direction des Weges nad 
Sue; verfolgt, auf welchem man nahe am Südoſt⸗-Ende des Berges 
"Dalal ıf. ob. ©. 876, 880, 881 u. a. DO.) vorüber fam; auf diefem 
Wege (auch Seetzen folgte eine kurze Strede diefer Suezſtraße, f. 
ob. ©. 836), ehe er diefe Berghöhe erreichte, war Rowland glück⸗ 
licher als feine Borgänger in Entdedung einiger wichtigen Locali— 
täten, an denen jene auch vorübergezogen waren, ohne fie jedoch ge— 
nauer kennen gelernt zu haben. j 

Bon Khalafa 2", Stunde fern gegen S.B. bezeichnen wenige 
Nuinen und Trümmer von Zöpferfcherben die Lage: einer einfligen 
Stadt, die bei den Arabern Sepäta heißt, die arabifche Form von 
Zephat, welche nah Richter 1, 17 fchon frühzeitig zerfiört und 
Harma genannt ward; fie hat alfo den antifen Namen beibehalten; 
ihre Lage wird bei Zofua 15, 30 beflätigt, wo Cheſil und Harma 
nebeneinander als Judäiſche Städte genannt find. Die Lage an dem 
Weftabpange der bergigen Hochebene Rakhmah entfpriht audi 
der 5. B. Mofe 1, 44 bezeichneten Localität, wenn diefes Gebirge da⸗ 
mals auch zu Seir gehörte; denn wenn dies nach 4. B. Mofe 14, 45: 
„Da kamen die Amaleliter und Cananiter, die auf dem Gebirge 
„wohneten herab, und ſchlugen und zerfchmiffen fie bis gen- Harma,“ 
auch ohne Namen geblieben, fo wird es an jener 2ten, etwas aus— 
führlichern Stelle doch ausdrüdlih fo genannt: „da zogen bie Amo⸗ 
„riter ans, die auf dem Gebirge wohneten, euch entgegen, und jag- 
„ten euch, wie die Bienen thun, und fchlugen euch zu Seir bis gen 
„Harma,“ worauf fie dann nad V. 46, 4 „in Kades blieben eine 
lange Zeit. 

Kades Lage in der Nähe von Cheſil (Rhalafa) und Harma 
(bei Sepäta, d. i. Zephat) wäre hiernah am Weftgehänge des 
Hochlandes er Rakhmeh, d. i. da wo auf Robinfons Karte die: 
Ramen der Saidiyeh in ihrer Begrenzung gegen S. W. und dem 
Zufammentreffen mit den norböfllihen Azazimeh eingetragen find, 
fhon ungefähr zu -beftimmen. Wenig Stunden in Of von Sepäta 
nannte der Sheilh eine alte Ortslage Asludſch oder Kasludſch, 


1086 Wef-Afien. V. Abteilung. I. Abſchnitt. h.Il. 


deren Ausſprache an Ziflag, welde unmittelbar nad Parma ge 
nannt ift (Joſua 15, 31), erinnerte. Doch wurde der Ort nigt au 
geſucht. 

Man ſchritt gegen S.W. weiter, und erreichte in der nichen 
Biertelftunde jenfeit Sepäta die fhon durch Robinfon bekannten 
Trümmer von Rohébeh (er Ruhaibeh bei Robinfon, f. eber 
S. NH8—99), mit dem antiten Bir Rohébeh (Rehoboth), mit hir 
fhem, gutem Wafler, wovon fon früher die Rebe war. Der Kühe 
fagte, daß die dafigen Trümmer noch guter Bauten einft vom Ehrikrs 
bewohnt geweien feien. 

Zehn Kameelftunden fübwärts erreichte man den Hanptlager 
plag der Karamwanen, Mople (mit feinen Brunnen 1012 5 
über dem M., f. ob. ©. 861 — 862, von welchem das öftfic anlit 
gende Gebirg der Azazimeh, das ehemalige Seir der Amoriter m 
Edomiter, den Namen Dſchebbel Moyle führt, nach Ruſſegger, |. & 
©. 911). Rowland ſchreibt diefe ſchon in Obigem fo bedeutend be 
zeichnete Station Moilapi (oder Moiläppi), ein Drt der rim 
Ramen vom Wafler trägt. Er liegt zwifchen einigen Pällen, 
welche die füdlichften Ausgänge aus den Bergen des Gelobten fur 
des zum großen Wüftenftriche bilden, den wir in obigem unter Ma 
allgemeinen Namen des Tih⸗ Plateaus durchwandert find. Diet 
Loralität liegt nah Rowlands Schäßung aber 4 bis 6 Stamm 
in O. N.O. vom nädften öfllihen Borfprunge des Berges Halal 

Diefer Brunnen Moilapi liegt an ber großen Strafe mi 
Berfaba längs dem großen Dihebbel es Sur (fein heutigt 
Rame nah Romwland), der von Nord gegen Süd führt, alſo auf dem 
felben Wege gen Aegypten, wie „der Mafferbrunnen ber du 
gar in der Wüſte, nämlih am Wege zu Sur‘ (1.8. Der 
16, 7). Es if „der Brunnen des Lebendigen, der mik 
angefehen hat, Bir Lahai-roi, der if zwiſchen Kade⸗ 
und Bared‘ (ebenvaf. V. 14): denn von ihm liegt Kades m 
eine Meine Zagereife, 5 Stunden, fern. Statt Bir (Brunnen) # 
der Name-Moi, Moile, Moie, d. i. Waffer, wie an fo vie 
andern Loralitäten (f. ob. ©. 197, 497, 514, 574, 725, 727 1.0. D) 
in Gebrauch gekommen, und der Araber nennt ihn Moitähhi dar 
jar (Hagar? Hadſch Heißt bekanntlich auch Fels, vgl. dadi Au 
ob; ©. 605 u. a.), die Bewohner von Gaza aber Moiläppi fa 
déſah; doch fagten fie nach Rowlands Berfiherung, der wahl 
Rame fei von der Hagar, wegen des Beit Hagar (Haustt 
Hagar), zu dem fie, als ihrem Wohnfige, den Reifenden anf 
hinfüprten °°). 


*9 Rowland 1. c. p. 490. 
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Romland fagt, dieſer feltfame Fels, dreiviertel Stunden fern 
von Moiläphi, liege zwifchen Bergen in einer Schlucht; eine vier» 
edige Kammer von geringen Dimenfionen fei in ber ſenkrechten 
Belswand in einer obern Höhe ausgepöhlt, zu der als einziger Ein» 
gang eine von unten durchgebrochne Deffnung führt, in der man auf 
einer Bendeltreppe, auf gut aus dem Felfen ausgehauenen Stufen 
in die Mitte der Flur zu jener Felokammer eintritt. inter derfel- 
ben find noch drei andre, Heinere Kammern, die mit ihr in Berbin- 
dung fleben, und etwa zu Schlafftellen dienen mochten, aber keines⸗ 
wegs das Ausiehen von Grabftätten haben. Die Beduinen fagen, in 
diefem Beit Dagar habe Jomael feine Behaufung gehabt (1.8. 
Mofe 21, 20—21). 

Sollte dies auch nur eine Legende fein (falls es nicht reine, 
erſt durch vie Nachfrage erregte Erfindung der Bebuinen ift, wie fo 
manche andre), die aus vormuhamedanifcher Zeit ſtammt, vielleicht 
aus der Periode des Eremitenlebens in dieſen Wüften, fo gebört fie 
wol zu den älteften, einheimiihen des Landes, in dieſer einfamen 
Greuzwüſte von Sfin und Pharan, wohin fein Fremdling von 
außen feit vielen Jahrhunderten fo leicht Zutritt gehabt haben mochte 
(f. ob. S. 890). 

Hier breitet füh die große Wüfenebene aus (f. ob. ©. 915), 
in We begrenzt vom Dſchebbel Halal und elek (f. ob. ©. 
878), in Of durch die Wildniß von Kadefh und Dfihebbel ei 
Khirm (1.8. Mofe 14, 6), in Nord dur die ſüdlichen Berge von 
Judäa. Es if die Wüſte Paran oder Pharan, die bis hierher 
reicht, in der Jsmael wohnete (1.B. Mofe 21, 21), welche das Bolt 
vom Sinai bis Kadefh (4. B. Mofe 12, 16), und fhon von Hazeroth 
anfangend (Para, Paran, f. ob. S. 270), das ganze EI Tip bie 
zu diefem Norbende von Paran (4. B. Mofe 13, 26—27) durch⸗ 
309. Es if nur die eine Wüfte Pharan ), welche überall, aud 
in ihrem erweitertfien Begriffe, immer der Debe des EI Tip ent» 
ſpricht, in allen ihren verfhiedenen Ausdehnungen, und auch hier bis 
zu deſſen Norden (f. ob. S. 840, 911) noch heute erft ihr Ende findet. 
Sur oder Spur liegt an ihrem S.B. +» Ende gegen Aegypten 
zu, in horizontaler Ebene 3 Zagereifen w it bis Suez ausgebreitet. 
Kades liegt an ihrem RD.» Ende gegen den Berg Seir, deſſen 
Ddoche bene in Wei von Ain Rakhmah auch heute noh Serr (d. i. 
Seir) von den Arabern genannt ward. 

Run fehlte nur noch die Auffindung von Kades ſelbſt, das nach 


20) Hengitenberg, Peutateuch erl. I. S. 222 u.f.; Ewald, Geſchichte 
des Bolfes Israel, Th. IL ©. 192 u. f. | 
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feiner Duelle Ain Kades auch noch in dem Munde des Boll if, 
fo. wie die Wildniß von Kades von der Wild niß Varan au 
Pharan auf ihre Nachbarſchaft übertragen ſcheint. 

Endlich, fchreibt Romwland feinem Freunde, endlich babe is 
auch Kades (Kadeſh) gefunden ?’); ih flaunte über den Em 
aus dem Feld, den Mofes ſchlug (4. B. Mofe 20, 11), umd über de 
fieblichen Heinen WBafferfälle, mit denen er in das untere Bette da 
Baches hinabftürzt. 

Der Fels ift eine große ifolirte Maffe, ein ſolider Borfprung it 
Bergs, der ſich unmittelbar norbwärts über ihm emporbebt: der ein 
zige bier in der ganzen Umgegend fichtbare, ganz nadte Feld. & 
bald der Strom fein Bette erreicht hat, wendet er fich gegen Bet, 
fließt gegen 400 Schritt weit und verliert ih dann im Sande. Ya 
ganzen Defert habe ich nichts fo liebliches erblidt, als dieſen Siem 
trefflihen Waſſers. Die Bebuinen nennen ihn Küdes, Nin di» 
des. Er entfpringt aus den äußerſten nordöftlichften Vorhöhen ir 
Dſchebbel Halal (vielleiht der Halak bei Zeremias), 12 em, 
Mit. (4'/, Kameelftunde) in DO.SD. von Moiläppi, wahrfheinis 
birect fübwärts von Khalafa (vielleiht in ver Gegend der 
Doppelbrunnen Birein auf Robinfons Karte, f. ob. ©, 915, weidt 
biefer Reifende eine halbe Tagereife in N.D. liegen Tieß). 

Der Name der englifhen Ausſprache des Schreibers, Kaddilt 
oder Kuddafe, entfpricht genau der arabifchen Form des hebrälider 
Kadefp; die Lage entfpricht der bei Joſug 15, 1—8 genau angegtd⸗ 
nen Südgrenze Juda's, über Sfin (Zin), Kapdes Bart, 
Adar und Azmon bis zum Bach Aegyptens; and in der Aufn 
anderfolge der genannten Orte, welche letztere gegen Weft von & 
des burh Rowland in den modernen Localitäten von Adeirat 
und Afeimeh (oder Kadeirat und Kafeimeh) ebenfalls wieder ar 
gefunden find. Sie entfpricht den Diftanzen der 11 bis 12 Tagrır 
fen vom Horeb bie Kades des Zuges Israels, und dem übrigen In- 
gebungen. Nach Ausfage der Beduinen an Rowland, führt ein 
große Route durch breite Wadis, die nach ihrer Berfiherem 
fehr gut fein fol, auch direct zum Berge Hor, melde aber nd 
feinem europäifchen NReifenden befannt ward; fie wird es daher fein, 
welcher die ganze Gemeine des Volkes Israel folgen mußte, alt 
Edom fein Land mit dem Schwert verrannte, und Moſe mit Yarın 
zum Zuge gegen ©.D. zum Horeb und Schilfmeere aufbrad. 
Künftigen Reifenden ‚bleibt demnach nach diefen Gntbedungtn, 

bie ung erft fpät zugelommen, nachdem alfe früher darnach zu med 


»>1) J, Rowland |. c. p- 491. 
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fieirenden Angaben in obigem ſchon gedrudt waren, noch immer ein 
reiches Feld von neuen Unterfuchungen auf diefen Gebieten übrig. 


Wir kehren für jegt zur Fortſetzung der Norbroute von el Weibeh nach 
Hebron zurück. 


3) Robinſons Rückweg. Fortſetzung. Von el Weibeh 
bis gen Hebron. 


Bon Ainel Weibeh führt ein betretener Pfad die Kalk— 
fteinhügel gegen N.N.W. hinauf durch Wapiel Mirzaba, dem 
man zumächit als dem Fürzeren nach Hebrons Höhen zu folgen 
verfuchte, obwol er den Jehalin nicht befannt war, die gewöhn⸗ 
lich erſt noch in der Tiefe des Thales dem Wadi el Jeib zu folgen 
pflegten, ehe ſie etwa eine Tagereiſe weiter im Norden, beim 
Wadiſel Khurär, gegen Weſten auf die Höhe abzubiegen wag— 
ten. Wirklich war man nach einigen Stunden Steigens durch den 
Wadi el Muhelleh und über Ain el Mureidhah, welche 
ſchon im Gebiete der Azazimeh liegen (ſ. ob. ©. 911 — 912), feiner 
Sache nicht ficher genug, um diefen unbefannten Weg weiter zu 
verfolgen, und lenkte lieber oſtwärts in die den Jehalin befanntere 
Bergftraße zurüf, die in den Wapi el Khurär 32) führte und 
von diefem zum Gebirgspaß gleiched Namens emporftieg, der, 
an 400 bis 500 Fuß höher ald die nun verlaffene tiefere Gegend 
liegend, um 4 Uhr mit feiner Hochebene erreicht wurde. 

Diefe Hochebene von 2", Stunde Breite ift ein Ranpftrich, 
der in größerer Längenausdehnung von W.S.W. nah O. N.O. 
zieht Bid zum Steinfalzberge Usdum am Südende bed Todten 
Meeres; gegen W. und S.W. aber immer mehr und mehr fich 
erhebend gegen dad Hochland ded Tih der Azazimeh. Im die— 
fer D.N.D.- Richtung werden die Waffer diefer Hochebene gegen 
N.O. durch den Wapi el Fikreh zum S.W.-Winfel des Ghor 
abgeleitet (f. 06. S. 1060). Aber fie ift nur die erfte von brei 
übereinander immer höher gegen N.W. auffteigenden Hoch— 
ftufen, mit Platenuebenen (vie gegen Weften in ver hoben 
Rakhmah von Rowland befucht wurden, f. zuvor ©. 1083) auf 
ihren Höhen, die überftiegen werden müffen, um jenfeit nah Pas . 
läftina zu gelangen. Der Paß el Khurar führt nur über das 
fünlihe Randgebirge der erften Vorftufe Weit höher, an 


32) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 144. 
Ritter Erdkunde XIV. 333 
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4000 Fuß, ift der faft unzugänglich fteil fcheinende Südrend der 
zweiten ober mittleren Stufe zu erfleigen, zu beilen Buß 
man erft nach 2°, Stunden Marfches durch die Vorſtufe gelan 
gen fonnte. Auf diefer Vorſtufe gegen Welten, eine Stunde fm, 
erhob fich der Landftrich zu noch größern Höhen, unter denen eine, 
der Dſchebbel Madurah (Modverah bei Rowland) genannt, 
ſich gleich einer Eitavelle in die Lüfte aufthürmte. Dort am öfl- 
lichen Uferrande des Wadi Fifreh, meinte Sheifh Huſſuͤn, der Je⸗ 
halin⸗Führer, habe einft eine Stadt geſtanden, deren Be: 
wohner Allah fo erzürnten, daß er mit Steinen vom 
Himmel herab die Stadt zerftört Habe. Diejelbe Saga, 
welche Stegen vor 40 Jahren veranlaßte, vor feiner Abreije zum 
Sinai erft noch von Hebron aus einen Ausflug zu dieſem Ort 
der Wunvererzäblung (er ſchreibt Mdara) ?) zu machen, mo nick 
verfteinerte Menjchenförper liegen follten, zeigte fih an Ort um 
Stelle ald völlig nichtig, da er nicht einmal Ruinen daſelbſt vor» 
fand, fondern nur eine hohe Ebene mit zahllofen kopfgroßen Steis 
nen beftreut, die von fegelfürmigen oder cylindriſchen und linien- 
artigen Formen etwa den leichtgläubigen Bebuinen DVeranlaffung 
zu diefer Babel gegeben haben fonnten. Als er, jo getäuſcht, feis 
nem Führer, der ihm viel von dem, was er bier finden würde, 
vorgefabelt hatte, ernſte Vorwürfe machte, theilte ihm dieſer die 
Namen von Wadi Mufa und anderen Orten mit (ſ. ob. ©. 94), 
wohin er gehen müffe, wenn er „alte Steine‘ jo gern jeben 
wolle. 

De Bertou hat diefen Berg, wad jih nun wol aus der 
Richtung feiner Lage erflären läßt, mit dem Namen Kadeſſa 
belegt; auch Lord Lindfay fah ihn auf feiner hier durchgehenden 
Noute als einen feltiam geftalteten ifolirten Kreideberg liegen, un« 
ter dent, wie feine Bührer ihm fagten, Allah einft ein Dorf wegen 
feiner Laſter zermalmen Tieß (er fchreibt ihn Huſſa ya Ulme- 
durra’*) und brauchte von der el Nuweibi-Quelle 7 Stunden, um 
ihn zu erreichen). 

Bu dem füdlihen Nandgebirge der zweiten Stufe 
führten drei Päſſe hinauf, von denen man dem gerade aus aufs 
ſteigenden es Sufäh folgte, welcher der mittlere zwijchen den 





’33) Seeßen, Brief dat. Kahira, 22. Sept. 1807, in Mon. Gorrefe. 
ER a S. 133 — 136. *) Lord Lindsay, Lett. V. 
- p. 46. 
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beiden andern war, von denen ver Öftlichere e8 Sufey hieß, ber 
meftlichere el Demen, welcher den Vortbeil einer Quelle hat und 
mehr zur Strafe gen Gaza führt, und wahrfcheinlih von Seetzen 
wie von Lord eindfay begangen ward 35). 

Nahe am Buße des es Sufäh-Pafjes Tiegen die Nuinen 
eined Fleinen Gaftells, einige behauene und andere Grundfteine 
umber, melde einen Wachtpoften angehörig, an einer einftigen 
Via militaris, wie am obern Zuweirah-Paß (f. ob. ©. 1053), ver 
dort wie der hieſige den Aufftieg zur höheren Stufe beberrichte. 
Gegen anderthalb Stunden brauchte man, den fehr befchwerlichen 
e8 Sufäh durch eine tiefe, fteile Schlucht zu erflettern. Obwol 
der Weg an manchen Stellen durch Kunft in Stufen gehauen und 
bequemer gemacht war, was offenbar auf eine antife Kunſtſtraße 
der Nömerzeit hinwied, jo mußten die Kameele doch zwifchen ven 
phantaftifchen Belöformen oft große Ummege machen, um bequemer 
die Höhe erreichen zu Fünnen, auf der man erft um 8 Uhr am 
Abend, nad fehr bejchwerlichem Tagemarfche, anlangte. 

Bezeichnete dad untere el Nuweibi wirklich die Rage von 
Kades, fo könnte diefer e8 Sufüh-Paß (d. h. aufarabifch Helfen; 
Kord Lindſay nannte die ganze Kette36) Dichebbel Afufar, 
unftreitig derſelbe Name des Paſſes), deſſen Name für ivdentifch 
mit dem hebräijchen Zephath erfcheinen Fünnte, auch dem Zephath 
und Chorma (Karma, d. i. Bann) entipredyen 37), das ges 
nannt ward, ald die Jöraeliten e8 verfuchten, ben Berg hinauf 
zufteigen, da fie von Kades aus in Paläftina eindringen wollten, 
aber durch ven König von Arad auf dem Wege der Kundfchafter 
zurücgetrieben wurden (Zephad ward Karma genannt, 1. B. d. 
Nichter 1, 17; vergl. 4.8. Mofe 14, 45; 21, 3, und die vorige 
Anmerkung). 

Die ganze Erhebung dieſes Plateau bis zu dem Rager- 
orte Robinfond, zu dem auch v. Schubert 8) heraufftieg, bes 
trug nach Dr. Erdls Meffung 1433 Par. Buß üb. d. M. Die 
age der Einjenfung nahe dem Brunnen el Numweibi in ber 
Tiefe (Hunibi oder Wuäbe bei v. Schubert) jcheint nach einer 
angegebenen Meffung noch an 91 Bar. Buß unter dem Spiegel 
des Oceans, alfo noch in der Einſenkung des Baflind des 


3%), Robinfon, Paläft. II. 1. ©. 145 — 146. 7 Lord Lindsay, 
er II. p. 46. a Ne Paläft. IT. 1. ©. 150. 
”)y, SHubert, Reife I. ©. 447 
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Todten Meeres zu Tiegen, wohin alfo der Wadi el Jeib, an 
fo wie der Jordan, vom Tiberiad- Gere aus ein Beite habe 
würde, das feiner ganzen Länge nad) unter dem Spiegel il 
Oceans läge. 

Die Wildniß auf diefer Plateauftufe war groß und bie Setz 
in diefem Gebiete der Saidiyeh-Beduinen vor Ueberfälen ge 
ftattete nur eine kurze Raſt: denn ſchon vor Mitternacht um 11Un 
brach man wieder auf zur Fortſetzung des Wegs. 

Dritter Tagemarſch (3. Juni) P). 

Ueber die freie Hochebene diefer Mittelftufe der Saidiheh, 
welche et Turaibeh heißt, fchritt man nordwärts gegen eie 
dritte aufſteigende Bergkette fort, die, von DO.N.D. gae 
W. S. W. ſtreichend, eben fo ald langer Bergrüden wie der gufrig 
zu erfteigen war, aber doch nur von halber Höhe, und, wie jan, 
zu einer dritten obern no höhern Plateauftufe bin: 
führte. Iene zweite, mittlere Stufe, et Xuräibeh, zwilde 
ven 2 genannten Gebirgäfetten ift die Bortfegung der breitt 
Region wüfter Hügel, die man weiter im Nordoften zwiſte 
den oberen und unteren Päſſen ez Zumweirah nahe am Tod 


Meere hatte durchfchreiten müffen. Sie zieht fich eben ald zweit 
Abftufung bier gegen Südweſt tiefer in das Land hinein, m 


dem einzigen Unterfchieve von jener breiten Region müfter Hügl 


daß hier der Nüden des füplichen Nandgebirges Höher if # 


der Rüden des nörvlichen Nandgebirges, über den man wenige 
hoch) aufzufteigen hat, um zur obern dritten Plateaufluft # 
gelangen. Die Waffer von beiden Stufen fliefen durch veridi 
dene Wadis gegen N.O.N. ab zum Wapi Fifreh. 

Durch den el Muzeikah-Paß erreichte man ſchon nad 2 
Minuten Auffteigens dieſe dritte Stufe, auf der ſich die Die 
durch die drei Paſſagen ver füplicheren Kette wieder in einm 
gemeinfamen Baffin zufammenfinden und nach einer Stunde 
Wegs an den Auinen einer Stadt Kurnub (Kalla el Kurnu 
bei Seetzen) vorüberführen, welche auf einem flachen Hügel mal 
dem Wadi Abu Teraifeh gelegen if. Wir müffen es fer be 
dauern, daß Colonel Gallier fein Noutier durch die Gimis 
Halbinfel nicht mit einem Gommentar veröffentlicht hat, da er af 
ganz neuen Wegen diefelbe durchzog, und auch, verſchieden dM 
allen frühern Reifenden, von dem weftwärts liegenden Nuinenert 


29 Robinfon, Bal. IU.1. S. 175. 
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Nehaybe (ſ. oben S. 120) oftwärtd über das fonft unbekannte 
Grabmal Nebi Rachedé und die Brunnen beim Wadi Mad⸗ 
jar bis zu den Ruinen von Kurnup im Wadi, den er Traybé 
ſchreibt, vordrang %), und dann über die ſüdweſtwärts von da 
gelegnen und von ihm Abdé genannten Nuinen (f. ob. ©. 133) 
in die gewöhnlichere Sinairoute zurückkehrte, wie fi) aus der und 
gütigft handſchriftlich mitgetheilten meifterhaften Zeichnung feines 
Itinerars ergiebt. 

Nobinfon ſah Kurnub nur zur Linken aud der Werne 
liegen und hörte, daß fie lebendiges Waffer in Gruben (Themäsil) 
haben follte. Mit Perfpectiven aus der Ferne betrachtet, erfannte 
man 2 bis 3 verfallene Mauern von bebauenem Stein, die Kirchen 
oder anderen Öffentlichen Gebäuden anzugehören fhienen. Lord 
Lindſay, der die hohe Ebene ſelbſt Atreibi (mol der Name des 
Wadi Teraifeh) und die Stadtruine am Wadi Kournou 
nannte, befchreibt fie ald die weitläuftige Ruine einer alten, ums 
mauerten Stadt von gleichem Namen #1). Er fand daſelbſt Säus= 
Ienfragmente, aber Feine Inferiptionen, aus denen man etwa auf 
den antifen Namen verfelben hätte zurückſchließen können. Er jah 
nur große Steinhaufen und darunter ein großes fubterraned Ge⸗ 
mach, nahe einem zerſtörten Bau, darin eine kleine Cella mit ge⸗ 
wölbter Niſche auf der Spitze eines Hügels gelegen, und einen ſtar⸗ 
ken Damm in einer Bergſchlucht auf der Südſeite der Stadt, von 
der Dr. Mac Lennan, Lord Lindſay's Begleiter, dafür hielt, 
daß dieſe einſt zur Erhaltung eines Teiches gedient haben müſſe. 
Dieſer Reiſende hielt ven Ort für dad alte Eluſa (ſ. ob. &.118), 
Nobinfon glaubte darin vielmehr und wol mit hoher Wahre 
ſcheinlichkeit #2) die Lage von Thamara, der römifchen Garniſon⸗ 
ſtadt, wiedergefunden zu haben (ſ. ob. ©. 122—123). Was über 
ungefähre Beftimmung einer folchen Xocalität, die nur ein oder 
ein paarmal vor zwei oder drei Jahrtauſenden gelegentlich ohne 
weitere topographifche Anhaltpuncte genannt wird, gejagt werden 
kann, ift in Verbindung mit diefem Noutier ſchon oben angegeben, 
denn von „abſolut ausgemachter‘‘ Lage kann bei dieſer, wie bei 
vielen andern Ortölagen, nur dann die Rede fein, wenn jpecielle 
Anzeigen zu den allgemeinen, wie etwa Inferiptionen, charakte 


*%) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 177; Callier, Lett. im Journ. des 
Savans 1836. p.46—48. *') Lord Lindsay, Lett. II. p. 46. 
*2) Robinfon, Dal. um. 1. S. 186. 
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riftifche Architekturen u. vergl. binzutreten, von denen bier mie be 
fo vielen andern bis jegt nichts Näheres befannt ift. 

Diefe Bemerkung, die auf fehr viele Tocalitäten ver Bier a | 
durchwandernden Wüitengebiete ihre Anwendung findet und wi 
vor unnüßer Hypotheſenkrämerei bewahren follte, weswegen mir 
in unjerer ganzen Bearbeitung des Stoffed weit mehr bemüht m. 
ren, die Naturverbältnijje jelbft in ihrem Gejammta 
und in ihren Specialitäten für fich jprechen zu laffen, alt 
den davon meiftend abftrahirenden, antiquarifch = geograpbiich: kri- 
tifchen Unterfuchung der verfchievenen Autoren nachzugehen, de 
nur, auf Ginzelned die Aufmerkſamkeit richtend, auch öfters zu Ar 
fultaten gelangen, die nach allen Winden auseinander geben: bir 
felbe Bemerkung ift auch anzuwenden auf die zumächjt norbmwärd 
von Kurnup anliegende Localität von Ar’ Arab, Die man immr- 
hin in gleich wahrjcheinlicher, doch immer nur vermutblicher War 
für dad alte Aroër halten mag. 

Von Kurnup eine halbe Stunde nordwärtd über eine 
Hügelrüden Kubbet el Baul, die Gulmination der dritten 
Plateauftufe, hinweg beginnt der Anfang eines gegen den Wadi 
Ar’ arah abjinfenden Baſſins, wo zum erflenmale wier 
des Anbaued fühiger Boden, ein Erdreich, bervortritt, in dem 
man an Terraſſenbildung und Mauerlinien die Spuren früberer 
Eultur wahrnahm.. Nach anderthalb Stunden Wegs von Kurnur 
traf man an den Spuren eines früheren Dorfö, jet el Kufeir, 
d. i. das kleine Eaftell, genannt, den Reſt eines alten Thurm- 
baues, vielleicht ein Zeichen einer hier fortfegenden Via imilitaris 
alter Zeit. Der Landftrich gehört ven Dhullams Arabern®). 
Die Ausficht auf diefer Höhe führte nun ſchon in befanntere Re 
gionen an die Südgrenzen Paläftina’s zurüf. In NO. ſah 
man über el Milh (Molavda, Malatha, ſ. 0b. S. 123) hinaus 
nah Tell Arad (j. 06. ©. 124); gegen Welt in vie Gegend von 
Berjaba, mit ven Gebirgen Judäa's gegen Nord. Es war ver: 
felbe Landftrih, den man zuvor im Süden von Rurmul (Carmel, 
ſ. oben ©. 1053) hatte überblicken können; das Lager ver Jehalin 
erkannte man gegen NN.O. Nach fehr allmäligem Abfteigen eis 
ner Stunde Wegs erreichte man den Wadi Ar’arab, der bier 
gegen N.W. und dann gegen N.M. W. zieht, um mit dem Wadi 
es Seba zufammenzutreffen, deſſen Hauptarm er bildet. Im brei— 





93) Robinfon, Bal. II. 1. ©. 180, 187, _ 
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ten Wadi zeigten fich viele Gruben für Wafferfammlungen 
(THemäsil), die eben den Namen Ur’arah führen und gutes 
Waſſer haben. Viele zerflörte Grundmauern und Scherbenhügel, 
die ihnen im Welten liegen, mögen vie Lage des alten Aroär 
bezeichnen (06. ©. 123—124). Gegenwärtig tränfen die Dhullam 
an dieſen Gruben ihre ‚Heerden, und die Saidiyeh haben an je- 
ner Trümmerſtelle ihren Begräbnißplag; beides raubfüchtige Tribus, 
die Hier, wie die Jehalin etwas weiter in N.O., nahe ver Thei« 
lung ver Straße weſtwärts gegen Gaza und norbwärtd gegen 
Hebron, diejelbe ftetd unficher machen. Mit dem weiteren nörd« 
lichen Bortichreiten auf dem Hebron- Wege über die welligen Vor— 
höhen des mildern, wohnlichern, gradreichern und ‘culturbareren 
Judäa, ober der Südgrenze des Gelobten Landes, traten 
wir in ein andered Länder», in ein anderes gezügelteres Völker— 
gebiet ein, dad wir fpäterhin genauer zu durchforichen haben. 

Der Brunnen el Milh, der nur eine Stunde nordwärtd von 
der Spaltung ded Doppelwegd gen Gaza und Hebron in ver leß» 
teren Richtung von Robinjond Karawane am Morgen des 
vierten Tagemarſches, 4. Juni, erreicht ward, ift die natür— 
liche Grenze, von der wir und vom Boden Paläſtina's für jegt 
noch zu dem Süden nach Betra zum Schluß unferer Betrachtun- 
gen zurückwenden. 

Zwei große bis 40 Buß tief audgemauerte Brunnen 
von 7'/, und von 5 Buß im Diameter, und weitläuftige Trümmer 
einer- im Süden berfelben wie auf einem nahen Hügel liegenden 
Stadt, auf denen die heutigen Dhullam ihre Gräberflätte ange— 
legt haben, und vie culturbarere Umgebung ftimmen jo genau mit 
allen Zeugniffen der Alten und den übrigen Naturverhältniffen 
überein, daß nur wenig Zweifel übrig bleiben fann, hier auf ver 
ſüdlichen Grenzftadt*) des alten Davidifchen Reichö gegen Edom 
zu ftehen, wenn jchon der Name des gegen S.S.W. zum Wapi 
es Seba durchziehenden und mit dieſem fich vereinenden Wapi el 
Milh, d.h. ver Salzbach, etymologiid genommen in gar kei— 
ner direeten Beziehung weder zu dem bebräifchen Molada, noch zu 
dem chriftlich-griecyiichen Namen, Malatha, zu ftehen fcheint (1. ob. 
&.14—125). Nach 6 Stunden Wegd von Kurnup fam Lord 
Lindſay *) (6 Stunden hatte Robinfon von feinem Naftorte 


*) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 183 — 186. 9) Lord Lindsay, 
Lett, p. 48. 2 2 
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bei Kurnup bis el Milh gebraucht) im verfelben Nordrichtung über 
einen Wapdi el Gerara, und 2 Stunden weiter bei el Melt 
vorüber zu der großen Ebene el Foura, wo er durch 2 große, | 
tiefe, fehr ſchön aus Stein gebauene Brunnen überraik: 
wurde, um welche ein Dugend Tröge aus groben, weißen Mar: 
morftein umbergeftellt waren, die er für Reſte einer Römerie 
hielt. Hirten, die dort ihre Heerden tränften, zogen ibre Leder— 
Schläuche fchnell hinab und herauf, ſchütteten das Waſſer mit Sail 
in die Tröge mit einem lauten Schrei, worauf jedesmal das jchir: 
Vieh eiligft, doch in Kefter Ordnung berbeifam. Hirtinnen bliebe 
beim Anblid der Fremden in der Werne fliehen und zogen ihn 
Schleier vor das Geficht; eine patriarchaliihe Scene. Die Lax 
diefed el Melek geht nicht genauer aus dem Itinerar hervor, famz 
aber nicht fehr fern von el Milh, vielleicht in derfelben Break, 
liegen, falls ver Wadi Gerareh identifch mit jenem Ar’arab ſen 
folte. Bünf Stunden fern von el Melek erreichte L. Limpiar 
norbwärts dad Dorf Semüa. 


4) Nachleſe aus v. Schuberts Rückweg 1837 auf der: 
felben Route, vom 21. big 24. März, von Petra bil 
zu der Südgrenze Paläftina’d nah Semua *%). 


Nur aus v. Schubertd Rüdweg von Petra nach Hebren 
in 4 Tagemärfchen, vom 21. bis 24. März, in verfelben Richtung, 
die Robinſon verfolgte, obwol mit untergeorpneten Abmweichun: 
gen, deren Berichterftattung in topograpbiicher Hinficht man 
ched zu wünfchen übrig läßt, unftreitig weil die Fahrt zu flüchtig 
verfolgt wurde, giebt noch eine etwas ergiebigere Nachleje vornäm- 
lich für die Naturbefchaffenheit ver durchzogenen Wüſtenſtrede, 
da wir Lord Lindſay's hie und da Iehrreichere Beobachtungen #7) 
fhon, ihren NRejultaten nach, dem vorigen Routier beigegeben ha- 
ben, andere nachfolgende Neifeberichte, wie von I. Kinnear 
(1839) #), 5. Formby (1842) #) u. A., aber nur zu ſehr ben 
oberflächlichen Touriftencharafter an fi tragen, der immer das 
längft Bekannte wiederholend, felten etwas Erfprießliches für den 
gründlichen Fortſchritt einer Wiffenfchaft varbietet. E. de Bertou's 








»0) 9, Schubert, Reife in den Drient, Th. II. S. 436—445. 

) Lord Lindsay, Letters. Vol. UI. p. 40—50. ) J. Kinnear, 
Cairo, Petra etc. p. 177—191. *) H. Formby, Visit to 
the East lc. p. 320—323. 
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Itinerar, zur Grmittelung eines Nivellements des ganzen Pe- 
träifchen Landſtrichs zwiſchen Aila und dem Ghor, fteht in zu 
genauer Beziehung zum Niveau des Todten Meeres und 
dejien Deprefjiond«- Verhältniffen, die erft weiter unten 
in ihrem Zuſammenhange mit der Einfenfung des Jordanthales 
aufzufafjen fein werden, jo daß daher erft dort auf deſſen Ergeb— 
niß hinzuweiſen fein wird. 

Erſter Tag (21. März). In Eile, aus Sorge vor feind« 
Tichem Ueberfall, verließ man in ftiller Morgenfrühe (um 6 Uhr) 
die Ruinen Petra's durch ein reich mit Dleandern und andern 
Gewächſen bebufchtes Nebenthal, das im N.W. des Wadi Mufa 
in 3 Stunden Zeit zur freien Ebene der tiefen Araba führte, deren 
breite Bläche man von Oft gegen Weſt eiligft durchfeßte. Ihre 
Senfung dahinwärtd war auffallend fichtbar, fo wie ihre Nei— 
gung gegen Nord zum el Ghor. Zur Seite des ebenen Wüften- 
Pfades bemerkte man nur viele jener loſen Steinhaufen, welche 
die vorüberziehenden Beduinen errichten, wenn fie im Angeficht 
des Berges Kor, auch ohne ven Berg zu erfteigen, dem Grabe des 
Propheten Harun durch Schlachten einer Ziege oder eined Lam- 
med ein Opfer zu bringen fich einbilven, was ſchon Burckhardts0) 
einft mandye Noth verurjacht hatte. 

Der grünende Saum der Bäume und Gebüfche, ver 
an der Weftfeite ver Araba vorüberzog, und der, flarf genug 
in diefer Brühlingszeit, fchon beim Austritt aus dem Wadi Mufa, 


aus der Berne dad Auge auf fich zog, wurde erft um 3 Uhr Nach— 


- mittags erreicht, wo man nach ermübender Flucht bei drückender 


Tageshike unter hochſtämmigen Tamaridfen ſich der Ruhe über- 
ließ. Wenige Schaufelftihe in den dortigen Sand gaben hinrei- 
chendes Wafler in diefer Kocalität, in welcher viele Gießbäche 
zur Regenzeit zufammenzuftrömen jcheinen. Sehr überrafchend mar 
Dr. Erdl's Barometermeflung, die für diefe Stelle eine De= 
preffion!) von 91 Bar. Fuß unter dem Spiegel des Ro— 
then Meeres nachwies. Da das frühere Lager an der MWeftfeite 
von Wadi Mufa auf einer abjoluten Höhe von 2046 Par. Fuß 
gemeſſen war (f. ob. ©. 1018), jo mußte man von da bis hierher 
in Seit von 9 Stunden um 2137 Par. Buß abwärts geftiegen 


50%) Burckhardt, Trav. p. 420; 5. ®efenius II. ©. 701 u. f. 
3 Dr. Steinheil, Reſultate der barom. Höhenmeſſungen u. ſ. w. in 
Gel. Anz. d. Bayr. Akad. 1840. Nr. 47. ©, 382. 
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fein, ein Abfall der den Reiſenden felbft zu jemer Zeit nicht tin 
mal jo bedeutend und fo bemerkbar gemefen zu jein ſcheint. 

Aus diefem Thale der Tamaridfen zeichnete der Mala 
Bernatz feine Anficht der evomitischen Gebirge. 

Zweiter Tagemarſch (22. März). 

Der female, grüne Wüftenfaum glich, nad) v. Schubert, durch 
fein Grün einer vaterländifhen Frühl ingsaue, die abe 
doch durch ihre Gräſerarten ibr aufereuropäifches Aniehm 
dicht am angrenzenden aflatifchen Wüftenftriche bewährte: denn 1 
waren Ariftiven, Bennifeten, Gleufinen und Danthenien. Si 
Bäume aus der Ferne hatten das Anfehen von edlen Eichen om 
Ahorn, in der Nähe zeigten fie fih ald Acacien, Caſſien ım 
andere füdlichere Formen. Die vermeintliche Strafe, die dur 
das Grün in die Berne hinabzog, war das trodene Sandktt ! 
ned Winterftromd. Doch athmete man frifchere Lüfte auf dm 
Wege zum nahen el Weibeh (Huaibi), wo man zwar trink 
bares, aber falpeterartig ſchmeckendes Wafler antraf. 

Nach Furzer Raft flieg man die nächſte ſandige Ebene bergan, 
auf der man einen großen, runden Stein Jiegen ſah. Pi 
Führer behaupteten, man ſehe ihn jedes Jahr won felber weiter 
gegen den Süden hinabrüden; er werde zulegt ficher zum Dam 
von Afaba kommen; wenn aber dies geichebe, jo fei der Tag de 
jüngften Gerichts da. Im früheren Zeiten jei er nur eine Armk 
länge fortgerüdt, feit mehreren Jahren aber merke man am Stein, 
daß Alles zu Ende eile, denn er fcheine ins Laufen zu fommen. 
Einer der Kameelführer wollte ihn noch vor wenigen Jahren a 
der fern vorſtehenden Anhöhe haben liegen ſehen. Die Grmartum 
großer Dinge, meinte der finnige Pilger, die jo leicht fich der ar 
geregten Gemüther bemächtigt, fcheine wol Hierin angedeutet, iR 
nicht unferm Dafürhalten nad) dad ganze Gejchichtchen eben 1 
wenig Grund haben mag, ald das bei empfänglichen Arabern ji 
wahr gehaltene Mährchen ver durch Allahs Zorn zerftörten Mm 
fchengebeine Mapdurab3 (f. 0b. ©. 1090). Alle Vorübergehendi 
thaten übrigend das Ihrige, um ein wenig am Steine zu rüdın 

Mittags erreichte man ein reiches Gebüſch von Mimeien, 
in einer Gegend vol Nebenthäler und Quellen, darunter aud 
eine vol ungemein Earen Waſſers, das die Beduinen aber für 
giftig erklärten und vor dem Trunfe warnten. Sie nannten die 
Gegend Birfaba oder Mirfaba. Sie fheint noch In der Nine 
rung zu liegen, norbwärtd von Robinſons Aufitieg. Es ſcheint 
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daß der Reifende durch ein fanfted aufiteigendes Ihal, das Wadi 
el Fikreh, er nennt dad Thal Figari, zum Lager gegen dem 
nadten Berg bin, ver ihm Madara genannt wurde, hinauf Fam. 
Im Bette des Gießbaches gelangte 52) er zum Berge Aſſowa 
(Aſſaph), wo die Stelle des Nachtlagers fich über jener Des 
preilion des Tamaridfenthales, nach Barometermefjung Dr. Erdls, 
erft auf 86 Buß erhoben hatte; denn noch immer zeigte die Queck⸗ 
filbermage eine Depreffion von — 5 Fuß Par. unter dem 
Spiegel des Rothen Meered. Hier vermutbete v. Schubert 
in der Nähe von Kades zu fein (dad, wie wir oben ſahen, nad) 
Nowland weftlicher liegt), und daß dann ein bequenierer Aufftieg 
zum nörblichen Hochlande flattzufinden jcheine. 

Dritter Tagemarſch (23. März). 

Bon diefer Stelle des Nachtlagerd brach man um 7 Uhr 
fhon bei großer Hitze auf, zog über ein %, Stunden breites Thal 
zum hohen Gebirg, dad von N.W. Fam (died nennt v. Schubert 
Mapara), dad aus fteilen Kalkſteinſchichten beftebt, die gegen 
Oſt einfallen, in deren untern Schluchten er die legten arabi— 
fhen Mimofenbäume (Tald) fab, mit denen er von Arabien 
Abſchied nahm, weil er weiter im Norden Feine derjelben 
Art wieder antraf. Nun ging ed zu Buß einen fehr fteilen Nicht» 
weg auf gehauenen Beljenftufen hinauf zum Gebirgsjattel der 
Paßhöhe (er brauchte 1’, Stunde dazu), die 1,433 Buß üb. d, 
Meere liegt (ed Sufäh, f. ob. ©. 1091). Hier aljo trafen die 
Wege beider Neifenden wieder in viefelbe Bahn zufammen. Die 
Kameele Hatten auf einem bequemern Umwege venjelben Paß ers 
reicht, wo nahe dem alten Gemäuer des alten Wachthauſes in ver 
Nähe eine natürliche Eifterne in einer Belöfluft labenden Trank 
gewährte. Da der Bayriſche Naturforfcher drei Monat früher im 
Jahre ald der Norbamerifaner über dieſe Höhen hinweg zog, fo 
wurde er oben auf dem Grenzberge Edoms, auf ver Berg- 
ebene, durch eine reigende Brüblingsflora erfreut, vie ihm 
als ein Willlomm aus dem Gelobten Lande erfchien, nach dem 
feine Seele fich immer geſehnt. Er trat, fagt er, in einen wahren 
Blumengarten, in dem mehrere Arten Tulpen blüheten, bunte 
Anemonen, zarte Hyazinthen, aus dem eine labende Fühlere 
Nordluft entgegen wehte. So rüdte man nun weiter über ans 
dere Höhen bis Mittag zu dem anjehnlichen Zeltvorfe der Bedui— 


»»2) 9, Schubert, Reife II. ©. 443. 
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nen, Rurnup genannt, vor, neben deſſen caftellartigen, ungemein 
dien Mauern man fein Lager auffchlug, in der Einfenkung eined 
Wadi, den die Beduinen Ateiche nannten, nach Barometermeflung 
1,525 Fuß üb. dem Rothen Meere. Die Stelle war reich ın 
Brunnenwaffer, die Umgebung treffliche® Weiveland. Zur Rechten 
im Thale weideten große Heerden von Schaafen und Ziegen, von 
deren Hirten die Diener faure Milch herbeibrachten; die Beduinen⸗ 
führer zogen ſelbſt links ab in die Zelte des Dorfs, fich dort be 
wirthen zu laflen. 

Den Neifenden war e8 eine Wonne, im Thale nad) langır 
Entbehrung fih im hohen, weichen Grafe mit gewürzbafttuf: 
tenden Kräutern zu lagern. So weit das Auge reichte, war alıt 
grün, üppige Wiefen und Gefilde von Tulpen und Anemon, 
Felder mit Grenzmauern früherer Gultur von Aeckern und Gir 
ten erweckten die angenehmften Gefühle nach langem Durdhfragm 
der Wüften. Mit jedem Schritt aufer dem Zelte wurden Pradt 
blumen neuer Art in ihrer Schönheit zerknickt 53). Drei neu 
Tulpenarten (Tulipa clusiana, Gessneriana, maleolens), ? 
neue Irideen, ein neuer Gladiolus, ein Ixiolirion und ein 
Menge anderer Blumen wärmerer Heimath mit andern Barkn 
wechfeln zeigten ſich (Pteranthus echinatus, Crassocephalum fla- 
vum, Statice aegyptiaca, Gnaphalium sanguineum, Anemoit 
coronaria, Ranunculus bullatus und asiaticus, Roemeria hybrida, 
ein Linum mit gelber Blüthe u. a. m.). Auch Imferten, zumal 
Käfer unbekannter Gattungen, zeigten ſich: Cetonien, Sepidien, 
Cyminthien und‘ Cryptocephalen; ſelbſt vie Wüſtenſchnedt, 
Helix desertorum, hatte hier ihr Alltagsgewand ver Färbung ab 
gelegt und mit einem neuen Kleide der Zeichnung angethan, # 
welcher fie kaum noch al& diefelbe Art zu erfennen war. 

Dierter Tagemarſch (24. März) 5). 

Mit Sonnenaufgang um 6 Uhr feßte man den Marſch wei 
ter fort durch das blumenreiche Ateiche- Thal, und dann ht 
einige Hügel durch das Thal Ghirfalgula; beide werden vn 
Robinfon nicht genannt, fo wenig wie von Lord Lindſay, deſen 
Route jedoch, wie e8 fheint, mit wenig Abweichung von v. Schu— 
bert verfolgt ward. Reiches Gefträuch ver Felsabhänge, Geſang 
ver Vögel, zahlreiche Heerden belebten die Gegend, umd eine ſcht 
große Schaar häuslicher Störche ſchwebte mit ſtillem Fluge au 


») v. Schubert, Reife I. S. 4861 u. f. *), Ebend. IL. ©. 4% 
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den Neifenden vorüber der nörblichen Heimath zu. Gegen Weft 
ſah man in das Nachbargebiet von Berfaba. Um 10 Uhr zu 
einer weiten Ebene fortgefchritten, die im Norben von Gebirg bes 
grenzt wird, erblidte man in einiger Verne zur rechten Seite ein 
alted tempelartig von Säulen getragned Gebäude und noch 
mehrere andre Ruinen, deren Styl und Bauart aus guter alter 
Zeit herzuftammen fchienen; unfer Reifende meinte, es möge Ethar, 
oder Jathir, vie ehemalige Prieſterſtadt, Malatha benachbart, ges 
weſen fein (j. v, Raumer, Pal. ©. 188). 

Bald darauf fam er an einem gemauerten Brunnen 
vorüber, den die Beduinen Bir Melech nannten (ob einer ber 
beiden von Lindſay el Melek genannten? obwol Linpfay 
jenen Säulenbau nicht erwähnt). Auch bier holten einige 
Männer dad Wafler in Schöpfeimern herauf, die aber mit Sei— 
len an ven langen fchlagbaumartig befeftigten Stangen hingen, 
und fchütteten es in fteinerne Tränfrinnen. Mehrere Heerden 
von Lämmern, jede von der andern gejondert, jede mit ihrem 
Hirten, fanden in der Nähe und warteten gebuldig, bis die Reihe 
des Tränfens an fie fam. Sobald der lange Trog gefüllt war, 
gab der Hirt, deſſen Heerde die nächfte war, mit Stab und Ruf 
das Zeichen, und die Widder mit tanzenden Sprüngen und Ka— 
priolen, welche jeded der andern Schaafe dann nachahmte, began— 
nen den Lauf nad) dem Wafler. So wie die eine Schaar getränft 
war, folgte die andre nad. Cine inyllifche Scene aus dem Leben 
der Erzväter. Vom Bir Melech ritt man über eine Anhöhe 
zum Wadi Malath, oder dem Hochthal Malath, dad nun 
wohl in die Nähe von Molada (Robinfons el Milh) führen 
mochte. 

Um Mittag Fam man einem anfehnlichen Bebuinenlager vor⸗ 
über, in deſſen Nähe eine große Heerde von Störchen ihre Mit- 
tagsraſt hielt; grünende Stellen verfündeten einen wafjerreichern 
Boden, wo fie wol ihre Nahrung finden mochten. Erft jenfeit 
der terraflenförmig emporgeftiegnen Kalkfteinberge, welche die Be—⸗ 
puinen fhon Dichebbel Chalil (Berge Hebrons) nannten, obs 
wol dieſe Stadt doch noch anderthalb Tagereifen fern war, ſah 
v. Schubert, nah 40 Tagen Wanderung dur Wüften, zum 
erften mal wieder Getreidefelder, und brach vor Freuden in 
die Worte aus: „Gottlob die Wüfte, da fein Säen und Ernten, 
ift nun aus, dad Land dem Glauben verheißen ift nun erreicht,‘ 
und nun, fagt er, ſah er wieder Menfchen, nicht in Schaaffelle 
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und Lumpen gehült, fondern in orientalifcher Kleidung, die tm 
Gruß des Friedens erwiederten, balfamifche Lüfte wehten über de 
Anhögen. Die ChHalileBerge, durch deren Felspäſſe und Engthält 
von Wadi Melech aus der Weg geleitet hatte, erinnerten burd 
ihre Umriffe im allgemeinen an die Jura-Kalkberge, zwiſchen dern 
Einfenkungen auf der Sole ein ſchwaches Bächlein dabinrint. 
Hier und da traten deutlich Dolomitfelfen bervor. Trotz dei 
vaterländiſch-germaniſchen ähnlichen Bodens blieb feiner Belebung 
und Bekleidung doch immer noch der Character des fremdr 
Morgenlandes. Chamäleond von ſchönſter Färbung geigten 
ſich (f. ob. S. 838, wie bei Seegen); oben auf der Höhe an allen 
Rändern der Bruchtfelder ſah man den Erdbau der Blintmant 
(Spalax typhlus) mit dem überfellten Auge. Aus der Pilanm 
welt waren die ftarren Geftalten der Wüſtengewächſe gefchmuntt; 
fein Wüftengeftrauch mehr, Feine ftachligen Mimoſen und ihr 
Sippfchaften. Lauter europäifche Formen in Gattung 
traten hervor ald Pflanzenkleid der Erde, aber in neuen Arten. 
&o von Iris, Orchis, Arum, ganz unbefannte Species (Sa 
via Sibthorpii, Reseda mediterranea, Bromus rubens, Carich- 
tera vella, Teucrium pölium, Trifolium stellatum, Vicien, Bry® 
nien u. a.). In größerer Menge zeigte fich in der Nähe da 
Felder eine der Alraunpflanze (Atropa mandragora) nahe ft: 
wandte Art, die zu den feltenften ver deutjchen Kalkgebirge gebört; 
bier wurden ihre ausgewachsnen, aber noch unreifen Früchte ven 
den Beduinen ald wohlthätig aufregende Speife gegeflen. 
Schon längere Zeit hatte man von der Höhe in einer Thal 
fchlucht, zu welcher ver Weg hinlenkte, ein ftarfes, thurmar 
tiges Gebäude erblidt; näher gerüdt fah man im Seitenthel 
links große anfehnliche wohl erhaltne Ruinen von Baumerken m 
Mauern; der Thurm war rechter Hand geblieben. Die Beruin 
führer nannten fie Arafat (mie das Heiligthum bei Mekka); akt 
ein Bewohner ded benachbarten Semua nannte fie Araad, ve 
wol höchſt wahrfcheinlic der antife Biſchofsſitz und ein N 
Refidenz der Könige von Arad vor dem Einzuge Israels, ven 
der oben das Mähere mitgetheilt ift (f. ob. ©. 120-122), Mt 
tifch mit dem Tell Arad bei Robinfon, der nicht felbft den Ort 
befuchen fonnte. Die Nähe bei Malatha, in der Richtung gen" 
Kades, die Entfernung von 6 bis 7 Stunden von Hebron nad 
v. Schubert (8 nach Robinfon) im Süden von Jura, an M 
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Grenze der Wüfte, ſcheint den wichtigften Anforderungen an bie 
Ipentität der alten und neuen Situation zu entſprechen. 

Nur eine halbe Stunde jenfeit der Ruinen von Tell Arad 
erreichte man die Nähe des ziemlich hoch auf einem Felshügel gele- 
genen, anfehnlichen Städtchens Esmua, oder Semua ber Ara 
ber (wol das Eſthemoah bei Jofua, 21, 14, 15, 50) 55), ver 
erſte ordentlih bewohnte Ort von vdiefer Seite gegen Hebron zu, 
mit trefflihen Waflern, Dlivenpflanzungen, Beigengärten und 
Piftagiendbäumen und mwohlgebauten Steinhäufern, zwifchen venen 
ein Gaftell mit guten Mauern, wahrjcheinlich in faracenifchen over 
der Kreuzfahrer Zeiten erbaut. NRobinfon wie v. Schubert 
haben beide diefen Ort befucht, und Ießterer die Höhe feines La—⸗ 
gerplages auf dem Steinfelde unter vem Städtchen gemeflen, und 
die nicht unbedeutende Höhe von 2,225 Fuß Par. üb. dem Meere 
an diefer Grenzfcheive von Wüfte und Eulturlandfchaft ermittelt. 


Zehntes Kapitel, 


Petra, die Capitale der Nabatäer, in ihren Ruinen; die 
Gräberſtadt im Wadi Mufa, und der Dfchebbel Hor 
mit dem Nebby Harun, oder dem Grabe Aarons. 


$. 15. 


Nachdem wir von allen Seiten die Zugänge und die nahen 
wie fernen Umgebungen des Wadi Mufa ver heutigen Araber 
(Vallis Moysi der Kreuzfahrer) kennen gelernt, bleibt und zum 
Schluß unfrer Unterfuchungen über die Sinaitifche Halbinfel 
und dad Peträifche Arabien nur noch übrig, in die Mitte 
der feltfamen Gräberftätte felbft einzutreten, und die characte⸗ 
riftifchen Berhältniffe ihrer Hinterlaffenen Denkmale der Sculptur 
und Architertur aufzufaflen, wie fie fi in der Zertrümmerung 
ihres Schutted und ihrer durch unbekannte Vandalenhand volle 
brachten Entwürdigung, wie.in dem labyrinthifchen Wirrwarr der 
gegenwärtigen, ſtets gefahrvollen, unfichern und oft ſchwankenden 





55) Robinſon, Pal. II. ©. 422; ul. 1. S. 191—192, 212; v. Schu: 
bert, Reife II. ©. 458. 
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Zeitverbältniffe einer Beduinen » Suprematie auffaflen laffen. Ueber 
die leßteren giebt die Berichterftattung aller dahin gezogenen Rei- 
fenden hinlängliche® Zeugniß, fo daß wir nur die dadurch veran- 
laßte, zu mangelhafte und zu flüchtig angeftellte Beobachtung fe 
großartiger, mannichfaltiger und in ihrem Wefen, wie ihrer Be 
deutung nach immer noch fo rätbielhaft gebliebner Monumente zu 
beflagen haben. inzelne Befchreiber, und trefflihe, haben une 
im Allgemeinen über Einzelned, fo weit Bejchreibung ausreichen 
ann, hinreichend belehrt; aber Aufnahme der ganzen Situation 
der Denfmale, ein genauer geometrifcher Blan der Stadt um 
ihrer eigenthümlichen Terrainverhältniffe fehlen; die vorbandnen, 
nach dent Augenfchein entworfnen widerfprechen fich vielfältig, 
oder find höchſt unvollfommen. Künftlerifhe Anfichten find ver 
genauern Kenntnip ded Architecturſtyls zu Hülfe gefommen, ſeit— 
dem de Laborde's claffiihed Wert, Voyage de l’Arabie 
Petree, erjchien, da® aber in den PBanoram-Anfichten die Wahr: 
heit dem Pittoresfen zum Opfer gebracht hat. In den Architertu= 
ren und Gebirgsanfichten find Dav. Roberts Darftellungen %) 
Meifterftücde zu nennen, die mit der Wahrheit die größte Schön- 
heit verbinden; in den landfchaftlichen Anfichten find Bartletts) 
Dlätter lehrreich und elegant ausgeführt. 

In fofern ift feit Burckhardts Entdeckung ſehr viel für 
den PBortichritt der Kenntniß jener Denfmale geicheben; aber für 
den Bortfchritt ihrer Erfenntnig durch Borfhung, etwa Nachgra- 
bung der VBerfchüttungen, oder Specialunterfuhung, noch ſehr we— 
nig, faft gar nichts; dies ift erſt von einem berubigtern, friedli— 
chern Zuftande dortiger Völferverhältniffe zu erwarten. Für jet 
find wir für das oft unter den fhwierigften Umftänden und dro— 
hendſten Gefahren Geleiftete felbft den flüchtigften ver Reiſenden 
den wärmften Dank fchuldig. 


1) Die Gefahren für die Beobachter und die Unvoll— 
ftändigfeit ver Beobachtung. 


Burkhardt Eonnte die Necropole faum in der Geftalt eines 
zerlumpten DBagabunden erreichen, und mußte fie nach Faum 24 


*6) Dav. Roberts, de l’Acad. Roy. de Londres, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Bruxelles. Fol. 1844. Livrais. V. 

°) W. H. Bartlett, The Christian in Palestine, or scenes of 
sacred History, with explanatory Descriptions by H. Steb- 
bing. London. A. 


Petra, die Capitale der Nabatäer. 1105 


Stunden wieder verlaffen®). de Laborde konnte mit feiner Gefells 
ſchaft zwar 8 Tage dort verweilen, die auch zu feinen Zeichnungen 
nothwendig waren, mußte aber dann doch noch den Androhungen 
der Beduinen und der Gefahr, durch die dort berrfchende Peſt anges 
ftedt zu werden, wider Willen zu früh aus dem Orte entweichen 59), 

Banfes, Irby und Mangles Fonnten alles Schußes ihres 
energifchen Protertors, Sheif Abu Rafhiv, ungeachtet doch nur 2 
Tage, den 24ften und 25ften Mai, dort bleiben ®) ; Lebensmittel fehl» 
ten, ihre Beichüger drängten auf ihren Abmarfch, Näuber drohten 
ihre Pferde zu jtehlen, ein Haufen bödwilliger Anafeh - Bevuinen 
ftrih, auf Abenteuer ausgehend, in der Nähe feindlich umber. 
Höchſt ungern mußten fie fchon am 26ften Mai Morgens die 
Nuinen verlaflen, wo fie wenigftend noch für 4 Tage vollauf zu 
bejeben gehabt hätten. Noch Hatten fie den großen Tempel (Deir) 
nicht befucht, den fie vom Gipfel des Berges Hor entdedt hatten, 
den gefprengten Bogen nicht, der über dem Syk ſteht; nicht den 
Obelisk auf einer der dominirenden Berghöhen; viele der Fels— 
ſchluchten nicht, die doch voll Gräber waren und ficher manche 
Entdeckung dargeboten hätten. Der ifolirte Kogelberg mit einge- 
hauenen Stufen, die Höhe, welche einft die Acropole geweien, kurz 
vieled, vieled war noch nicht befucht, was man jo gern erforſcht 
hätte, und mad auch von den meiften Nachfolgenvden nicht gefe= 
ben wurde. 

Den Lord Lindſay wollte fein Führer, Sheikh Huffein 
vom Sinai, nur eine einzige Stunde in Petra zu bleiben geftat- 
ten 61), und als dieſer fich einen Tag länger dort verweilte, mußte 
er fortwährend um dad Leben feines Schüßlings beforgt fein; denn 
die Fellahs von Wadi Mufa, venen die Kameele ein Feld abfou- 
ragirt hatten, ftellten ſich drohend ein; mit der Partei des benach— 
barten Sheikh Abu Raſhid fand fein Tribus in Beindfchaft, wie 
mit den Alowin und Selabin nicht auf dem beften Fuße, fo daß 
er fein Schickſal und das feiner Schugbefohlnen lieber den Tiyaha⸗ 
Beduinen anvertrauen wollte. v. Schubert hatte noch Feine vollen 
24 Stunden mit feinen Neifegefährten in Petra zugebradht, als 
ed ihm am früheften Morgen mit Aufopferung der im Dorfe 
Elvichi ſchon gemachten Beftellungen von frifchem Proviant noch 


5) Burckhardt, Trav. p. 433; bei Gefenius II. Seite 719. 
. ®) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie petree, p p- 60. 6°) Irby 
and Mangles, Trav. p. 440442. ) Lord Lindsay, Letters 


II. p. 30, 40 u. f. 
Ritter Erdkunde XIV. Aaaa 
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gelang, durch eine hintere Felſenſchlucht ®) der drohenden Attade 
von Feinven in die freie Ebene der Akaba zu entjichlüpfen. 

Eine Schaar fremder Beduinen, wild und roh, hatte im Zelt 
lager fchen Händel, Zanf und Gejchrei begonnen, Schimpfreden 
fallen laſſen gegen fie, die Schüglinge Ibrahim Paſcha's, mit dem 
jene Verbündeten Kereks damals in Krieg ſtanden; die Reitjäd: 
der Reife» Gefeljchaft waren, während fie die Ruinen bewunter- 
ten, fhon am Tage und auch in der Nacht durch diebiſche Ent- 
wendungen ziemlich dünne geworben, die Wührer brängten auf 
fchleunigften Aufbruch. Eben jo mußte Robinjon, der erſt am 
legten Tage ded Mai in Wadi Mufa eingetroffen war, jdhen 
am erften Tage ded Juni in der Mittagäftunde deſſen Monu— 
mente wieder verlaffen 9); vie Erfleigung ded Berges Hor hatte 
er ganz aufgeben müffen, denn am weſtlichen Ausgang lagert 
eine Horde der räuberiihen Maaz, die ihm dorthin den Was 
zur freien Arabah verjperrte; in Petra felbit ſchwang ver alte 
Urbeber fo vieler Wirren, der Sheilh von Wadi Mufa, ver hab» 
gierige Abu Zeitun, „der Vater der Oliven,‘ mit jeinen 
30 Mann bewaffneten Raubgeſindels ſchon die entblößten Schwer⸗ 
ter über ihm und feinen Gefährten, um feinen frechen Borberun- 
gen Nachdruck zu geben; aud dem heftigften Streit rettete nur 
noch die angedrohte Rache Mehmed Ali's in Cairo, und glücklich 
entflob man noch ungefährdet dem rohen Haufen feiner Helfers⸗ 
belfer. De Bertou hatte gleichen Anforderungen genügen müſſen; 
Lord Prudhoe, der von Welten ber Fam, konnte viefen Gefab- 
ren dadurch entgehen, daß er nur eine Nacht bier zubrachte; J 
Kinnearst) blieb mit dem Maler D. Roberts (im März 1839) 
zwar mehrere Tage bier, aber in feinem Zelte mehrmals beraubt, 
zog er ed doch auch vor, um die wachſende Gefahr, die ihm drohte, 
zu vermeiden, früher ald es die Abficht geweſen war, ven Ort 
auf demjelben Weftiwege wieder zu verlaffen, auf vem er herein ges 
fommen war; auch er mußte die Befteigung ded Berges Hor aufs 
geben, weil fein Bührer Sheifh Huſſein fie unter damaligen 
Umftänden für zu gefahrvoll hielt. Und doch war dieſer Steift 
der Alowin dur feine Verbindung mit dem Paſcha Mehme 
Ali, mit dem er perfönlich die Unterhandlungen zur Proviantirung 


* — Reife II. ©. 435. ) Robinfon, Bal. IM. 1. 


0 u. . Kinnear, Cairo, Petra and Damas 
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ber Stationen von Cairo bis Afaba zu betreiben pflegte, und da— 
durch daß er aljägrlich die Mekka⸗-Karawane als Geleitdmann mit 
feinem Tribus eine Strecke lang zu edcortiren hatte, einer der an« 
gefehenften und befannteften Beduinen⸗Sheikhs des ganzen Landes. 
Er war von den Fellahs des Wadi Mufa felbft fo gefürchtet, daß 
er von ihnen Korn und Ziegen zwar fordern konnte, doch aber 
eine Blutfehde mit ihnen ald zu gefahrvoll für feinen Tribus 
heute, War doch ſelbſt Mehmed Ali nicht im Stande gewefen, 
die 200 bi8 300 Fellabin, welche etwa dad Wadi Mufa be- 
wohnen und bier und da bebauen, fich zu unterwerfen. 

Ein eigend dahin von ihm gefandteg bewaffneted Trup— 
pencorp8 6%) drang von der Afabahb- Station bis in daß 
Wadi Mufa vor, ohne einen einzigen Fellah zu fehen; fie cam— 
pirten auch mehrere Tage in deren Thale, das aber ganz menfchen- 
leer zu fein fchien; nur ein paar befäete Feldfluren zeigten Spu— 
ren menjchlichen Dafeind: denn ihre Zeltlager hatten fie entfernt, 
und fie felbft Tauerten in den verborgnen, Andern unbekannten 
Schluchten und Beldwinfeln ihres großen natürliden Burgver- 
Tießed. Aber jede Nacht wurden die Zelte und die Bivouaks der 
ägyptifchen Truppen von unfichtbarer Hand beraubt, beftohlen; 
Soldaten, die ſich zu tief in die Klüfte hinein wagten, kamen ab— 
händen und kehrten nicht wieder zurück. Mit vielen Verluften, 
wenn ſchon ohne ein offened Scharmüßel, mußte die Erpebition, 
da ihr Proviant bald aufgezehrt war und Feine neue Zufuhr Fan, 
unverrichteter Sache wieder nad) Afaba ſich zurüdziehen. Daß 
dadurch das Selbftvertrauen diefer Fellahs, die nach Burdhardt 
dem ungaftlichen Tribus der Lyathene 66) angehören (|. oben 
©. 979), nur geftärft und ihre dreifte Zumuthung gegen bie 
Fremdlinge, die ihren Boden und ihr Eigenthum oft ohne ihre 
Erlaubniß betraten, fo wie ihre Härte und Wildheit gegen diefe 
Ginpringlinge nach Beduinen-Begriff nur gefteigert werden mußte, 
liegt in der Natur der Beduinenverhältniffe, und jo bald werden 
diefe unter folchen Umſtänden feine günftige Veränderung erleiden. 
Faflen wir daher in Kürze die ſchon vorhandnen Bemerkungen 
über diefed Locale zufammen, die im Weſentlichen etwa Folgendes 
darbieten möchten, wobei nah Burckhardts Scharfblid, des Ent- 
deckers, zugleich von den mehrften der Nachfolgenven fein erfter 


5) J. Kinnear, 1. c. p. 161. 6%) Burckhardt, Tray. p. 420; 
bei Gefenins I. ©. 701. 
Aaaa2 


4108 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 15. 


Entwurf einer Beſchreibung als von Meifterhand anerfannt auf 
hier zuerft unfere Beachtung in Anſpruch nimmt. 


2) Der Zugang zu der Ruinenftadt von der O ſtſeite 
über Eldſchy durch das Wadi e8 Syk. 


Wir haben Burckhardt in Obigem auf feinem Wege auf 
der Berghöhe vom Zeltlager Nefaya zu dem 5', Stunden fernen 
Wadi Mufa verlaffen (f. ob. ©. 1042); er wich von der dort ver— 
überziehenden großen Afaba-Straße gegen Welt zum Wadi Muſa 
ab, immer auf ver hohen Bergebene fortſchreitend, von der man 
fchon in fühweftlicher Berne den Hor-Gipfel mit dem Grabe 
Haruns erblidt, weshalb viele der hier Vorüberziehenden (mie in 
der untern Araba, f. 06. ©. 1041) dem Nebi, d. i. dieſem Pre: 
pheten, aus der Ferne ſchon ein Lamm ald Opfer Tchlachten um 
jevesmal fleine Steinhaufen an folden Stellen anbäufen, dern 
unzählige hier am Wege fich zeigen. Deshalb eben fträubte ſich 
Buͤrckhardts Führer, ihn bis nach Wadi Muſa zu begleiten, um 
ſein Gelübde gegen Nebi Harun auf deſſen Berge ſelbſt zu erfüllen, da 
er dies ja bier ſchon wie in der Ebene im Angeſichte deſſelben thun 
könne (f. oben ©. 1097). Am erften ungaftlien Dorflager ter 
Lyathene, die über dem Wadi Mufa auf einer Berghöhe cam: 
pirten 67), 309 man eiligft vorüber gegen die reiche Quelle, melde 
am Oſtende des Wadi Mufa hervortritt, wo noch Feine Rui— 
nen, der aber etwas tiefer im Thale eine Mühle liegt und darübet 
ein verlaffenes Dorf, Badabde genannt, dad noch ein paar Jahır 
vor Burckhardt von 20 Familien griehifher EChriften be— 
wohnt gewefen war, die ſich nad Kerek übergefiedelt hatten. 
Kein anderer Neifender erwähnt wieder diefed Umſtandes. Don 
der Quelle 20 Minuten abwärts, dem Bache folgend, gelangte 
Burkhardt in die Fleine Ebene ded Dorfes Eldſchy (Eliy), 
dad, aus Obigem bekannt, am Verein zweier Bäche fehr pittoreit 
gelegen und das Hauptdorf der Lyathene ift, der Fellahs ode 
Gultivatoren der Umgebung, die aber den größeren Theil der gus 
ten Jahreszeit in ihren Zeltlagern auf den nahen Bergrüden zers 
ftreut haufen (f. ob. bei Betahy, ©. 1003). Die Bergabhänge naht 
dem Dorfe haben gut bewällerte Terraſſen durch viele Fleine ber: 
vortretende Quellen, mit reihlicyen Obftgärten und Feldern bebaut; 


_ **°) Burckhardt, Tray. p- 420; b. Geſenlus II. ©. 701. 
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Alles deutet bier auf eine einft beveutende Stadtlage auf dieſem 
vortheilhaften Boden (f. ob. ©. 1071). 

Hier nahm Burdhardt einen Führer, um ihn zu Haruns 
Grab zu geleiten, wofür er ihm mit ein paar alten Hufeifen ab— 
lohnte; dafür mußte er ihm die Opferziege tragen; dieſer Führer 
lud dagegen Burkhardt feinen Ziegenfchlaud) auf, den er mit 
Waſſer gefüllt hatte, weil unten im Thale der Wadi damals 
troden lag. So fchritten beide gegen Weften, dem Bache fol- 
gend, in die Thalverengung (Wadi ed Syf) ein, mit welcher vie 
Antiquitäten beginnen, über die aber der Meifende in der unbe— 
tretenen Wildniß feine genauere Unterfuchung anftellen durfte, va 
ihn fein Beduine dann fogleich für einen Magifer, ver nad 
Schätzen ſuche, gehalten oder ihn als einen Ungläubigen verrathen 
haben würde, worauf er audgeplündert worden, auch Geld und 
Tagebuch verloren gewejen wäre, und man ihm den Weg nad) 
Aegypten verjperrt haben würde. 

Hier befchreibt Burdhardt in der nächiten Felsenge diefels 
ben drei Gräber zur rechten Seite und dad Grabmal zur lin» 
fen mit dem Auffag ver 4 Ihlanfen Pyramiden oder Obe— 
lisfen, die. auch Robinſon am Eingange befchrieb (f. oben 
&.1073). Darauf die engfte Kluft wie dieſer durchichreitend, wurde 
er durch den ſchönen flachen Bogen (Letronne hält ihn für den 
Reſt eined Stadtthored) überrafcht, der ſich in großer Höhe quer 
über vie tiefe Felſenſchlucht wölbt und der ihm eine Brüde68) zur 
Berbindung beider felfigen Seiten zu fein fchien und durch die Ele— 
ganz feiner flachen Sprengung wie durd) feine vortreffliche Erhal- 
tung auffallen mußte. Nobinjon, der venjelben imponirenden. 
Eingang zur Necropolis gewählt hatte, fonnte mit mehr Muße 
pie Ginzelnheiten feiner Denkmale betrachten. Der Bogen, fagt er, 
gehe oben von Fels zu Fels und fei zu beiden Enden nad unten 
zu mit Pfeilern verziert, zwifchen denen Nifchen in der Beldwand 
ausgehauen find, wie zur Aufnahme von Statuen; fo daß er da= 
purch eher wie ein verzierter Triumphbogen (jo nennt ihn De 
Kaborde)®) fi von unten her zeige, der in dieſem Beldeingang 
ven überrafchenpften und für den ankommenden Fremden imponi- 
rendften Eingang zur Gapitale einft darbieten mochte: denn ber 





6%) Burckhardt, Trav. p. 423; bei Gefenins II. ©. 706; Robinſon, 
Paläft. III. ©. 63; Letronne in Journ. des Savans 1. c. p. 534 

6”) Die fchöne Tafel: Arc de Triomphe, Petra, in Voy. de l’Arabie 
petr&e etc. wir, \ 
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ganze nun folgende enge Belfenfpalt einzig im feiner Art ducch 
grandioſe Naturformen zeigt nun auch faſt ohne Unterbtechung 
ſich aneinander reihende Ornamente, Niſchen, behauene Feli⸗ 
tafeln, von denen Inſcriptionen längſt herabgewittert fein mi 
gen, Grabſtätten, Sculpturen, prachtvolle Mauſolten, 
Pflaſterreſte von Kunſtwegen, zur Seite in Beld gehauene ede 
in Thonröhren und feftem Mörtel eingelegte Züge von Aqui⸗ 
ducten und Röhrenleitungen ſowol zu ven Weldfeiten hinen 
als hinab zum tiefern Thalboden. An der engſten Stelle unter 
jenem geſprengten Bogen hat der Felsſpalt nur noch 12 du 
Breite, die, nirgends über das 3 bis 4 mal Breitere ermeitet, 
überall aus röthlichen zu beiden Seiten ſenkrecht abftürzenden öd- 
fen befteht, welche an mehreren Stellen überragend jind und im 
Wanderer ver fchauerlihen Tiefe noch den fchmalen Spalt ii 
flaren Himmeld von oben fehr verringern, öfter ganz zutedn ”) 
Anfänglich haben dieſe Seitenwände ver Felsfluft eine Höb sn 
80 bis 100 Fuß, tiefer hinab zur Senfung, die der Sykbach turd- 
raufcht, fteigen fie biß zur Höhe von 200 bis 250 Fuß, fum 
wol zu 300 Fuß fenkrecht empor, Maße, mit denen aud ir be⸗ 
fonnene Burkhardt übereinftimmt, indeß die Angaben Antım 
von 500, 700, ja bis 1000 Fuß durch den phantaſtiſchen Eindrud 
fehr übertrieben erfcheinen. Hie und da hat die Kunft aud dur 
Weghauen ver Felſen gewifle Stellen erweitert. Robinſon ſch 
den Maren, aber feichten Bach mit ftarfem Gefälle binabflichn, 
ein Dieficht herrlich blühender Oleanderbüſche tränfend, die ihm 
bie und da mit ihrem Prachtgrün und dem Schmud ver nik 
lien Burpurblüthen den Durchgang faft zu fperren ſchienen; auf 
wilde Feigen und Tamarisken wuchfen aus den Seitenjpaltn Dr 
dunfelfchattigen Felſen üppig hervor, und ranfende Gemätlt, 
Epheuarten und andere hingen feftonartig von den Beldmint 
herab, nur felten des einfalenden Sonnenſtrahls genießend in dielt 
ſchauerlich fchönen, einfamen Wildniß. Der vielfach ſich windent, 
gewaltige Erpbebenfpalt (wie ver Felsriß des Taminafturje 
im Thale Pfäffers) ift Hier aber durch Kunſt verhertlicht und 1 
einer der romantifchften und feltfamften Felfengallerien auf M 
Erde geworden. Wilde Feigenbäume wiegen fich am oberften Belt 
rande im Winde, während im unterflen Boden des Erdſpalts Mi 
erlihe dunkle Stille und Schattenfühlung vorberrfct. 





9 J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 139. 
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Da der die Felskluft vurchziehende Bach den antiken Bes 
mwohnern und der Nabatäerftadt, die an feinem weftlichen Aus⸗ 
gangsthale fich ausbreitete, von der größten Wichtigkeit gemefen 
fein mußte, jo Hatten fie auch große Sorge getragen, deſſen Lauf 
zu reguliren. Sein Bett fcheint mit Steinpflafter verfehen und 
ftellenweiß übermölbt geweſen zu fein, um den durch fo viele 
Prachtwerke und Serulpturen geſchmückten Gingang unter dem 
Triumphbogen Hin zur Capitale feierlicher, bequemer und zugängs 
licher für ihre damald aus dem Orient herbeiftrömenden reichen 
Karawanenzüge und Heifenden zu machen. Steinmauern zu 
beiden Seiten ded mäßigen Bachs, ver gegenwärtig in der Some 
merzeit bei feinem Austritt in die Stadterweiterung zwar fein 
Waſſer in der dortigen Kies- und Schuttebene zerrinnen läßt, 
aber temporär zu einem heftigen Gießſtrom auch heute noch an 
fchwellen kann, dienten einft, feine Gewalt zu brechen und feinen 
Zauf zu dirigiren. Kanäle waren auf beiden Seiten des Syf- 
Spalte, der nad) oben fich öfter gegen feine untere Thalfole ver- 
engt, in die Felswände, in Höhere Niveaus eingehauen 71), um 
zu allen Zeiten des Jahres durch dieſe Aquäducte die Stadt mit 
Waſſern verfehen zu können und die gänzliche Dürre durch ben 
Aufbraud zur Irrigation der Gärten und Belver über dem Syk 
und in feinen Seitenfpalten zu hindern. Eben dazu diente auch 
wol der in Mörtel gelegte Aquäduct von irdenen Nöhren, vie 
man in ihren Trümmern noch hie und da an der rechten Fels— 
wand binlaufen fah, welche einen Durchmeffer von 4 bis 5 Zol 
zeigten. 

Allerlei Reſte von ornamentirenden einzelnen, ja auch ganzen 
Gruppen von Nifchen, geglätteten Beldern in Felstafeln, 
von Aushöhlungen, von zerftörfen Sculpturen myſteriöſer 
Figuren, Büften oder zertrümmerter Statuen, deren Boftamente 
nur noch fichtbar, felbft Spuren von Infchriften zeigten, welchen 
Werth einft die Handelsſtadt, die Königäftadt ver reichen 
Nabatier, auf ven Pomp ihred Hauptzuganged verwendet hatte. 
Kein Wunder, wenn Beduinen alles dies nur für dad Werf der 
Dämonen (Dfhin) halten, um dahinter ihre Goldſchätze zu 
verbergen. 

Nach 40 Minuten Wegs durch die ſtets wechjelnden Scenen 
diefer durh Natur und Kunft jo ſchauerlich-ſchönen Fels— 





1) L. Burckhardt, Tray. p. 423; Robinfon a. a. O. 
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gallerie, zu deren Ornamentirung, wie der Maler Noberti?”) 
bemerkt, allein ſchon ein ganzes Volt von Bildhauern vor 
audgejegt werden müfje, in ver Alles wild, majeftätiich, erhaben 
bervortritt, wogegen, wie v. Schubert jagt, Adersbachs und ir 
Elbe labyrinthiſche Sanpfleingebilde nur ala Fleinliche, zahme Vor: 
bilder erjcheinen, der zur Seite ſich auch noch andere gleideng 
Felsklüfte einmünden, die aber noch ununterfucht blieben, endet mit 
den engften Zufammenjchnürungen plöglicy der Erdbebenſpalt, in 
ven hier am Audgange ver erfte Sonnenftrahl des Tagedlichts, 
ald Robinfon hindurchzog, magiſch hereinbrach. Hier läuft mi 
fo monumentenreihe Syk beinahe unter einem rechten Winkel in 
einen ähnlichen Fluftartigen Wadi aus, der aber wiel weiter ift, aus 
der Felswand vom Süden herabfonmt und gegen N. W. in immer 
größerer Grweiterung fortftreicht und fid) immer mehr und met 
audbreitet. 

An diefer Ede des Zufammenftoßes beider Klüfte tritt plöt- 
lih aus ver Beldwand, die dem Wanderer aus dem Syf entge— 
genfteht, wie durch Zauber die Prahtfacade des berühmtefim 
Architefturmwerked von Petra, des Khazneh (p. h. Schaphauf, 
Thefaurod, auch Kafer Faraun, das Schloß Pharart 
genannt) 73), bervor, das jeden Austretenden aus dem dunklen 
Pfade, der eher zum Acheron zu führen ſchien, durch die role 
rothe Barbe, mit der es hell entgegenfchimmert, im größte Ver: 
wunderung fegen und auf eine ganz neue Scenerie vorbereiten muf. 


3) Der erfte Eintritt zu dem Innern des Wadi Muſte 
und der Nuinenftadpt Petra; das Khazneh edet 
Schaghaud Pharao's und das Felsamphitheater. 


Durch die enge biäher durchwanderte Felsſpalte fällt der lid 
zuerft auf die obere, wunderbar durch Säulen, Statuen, Cornilden 
zierlichſter Geftaltung geſchmückte Hälfte des Baues, da die unter 
Baſis veffelben gegen die Tiefe noch durch Feldvorjprünge eine kurze 
Strede vervedt bleibt +), Um fo phantaftifcher tritt diefer ober 


’"?) Dayr Roberts, de PAcad. roy. de Londre, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Ed. Bruxelles. 1844. El Khasne. Tabul. 
”») Die fchönen Blätter bei Laborde: Vue du Khasne dans son tat 

actuel, nebit Tafel vom Aufriß und Grundriß; Dad. Roberts ver 

treffliches Blatt, cl Kasné, das mit feltener Treue umd Geidmad 

ausgeführt und von einem etwas vortheilbafteren Standpunft, eat 
Bi fernter, aber auch etwas tiefer aufgenommen ift. 

) Irby and Mangles, Tray. l.c. p: 418. : 
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Schmuck aud der verwachfenen, grünen, düſteren Wiloniß in die 
blauen Lüfte empor, wozu noch der befondere Umſtand dad Seinige 
beiträgt, daß der allererfte Blick aus ven dunklen Schatten« 
gange in dieſes Lichtbild auf eine coloffale Statue mit aus— 
gebreiteten Blügeln, vielleicht eine Victoria, fällt. Diefe hebt fich 
um ſo zauberhafter in der Mitte des Felsipaltes hervor, da fie, in 
rofenrothen lichten Stein audgehauen, durch das Zurück— 
treten der grauen Felswände faft frei fchmebend erfcheint, indem 
nicht ohne Berechnung des Architekten ver ganze übrige" Theil des 
Baues, dem fie angehört, für das Auge des dort eintretenden 
Wandererd noch länger verborgen bleibt. 

Mit jevem Schritt vorwärts erweitert fih nun der Raum 
zwifchen den hoben Felswänden auf beiden Seiten; es wirb wies 
der Hell und Licht und eine freie Area führt unmittelbar zum An— 
blick der Prachtfacade des Khazneh, das wie ein Beenfchloß im 
vollenvetfter Erhaltung fich darftellt mitten in den zertrümmterteften 
Würfteneien; vielleiht dad am unverfehrteften erhaltene Gebäude 
des gefammten Alterthums 75). Selbſt ver jo befonnene Robin= 
fon, ganz übereinftimmend mit Lord Kinpfay 76), fagt: der erfte 
Eindrud ſei überrafchender ald Alles, was er in Ron, Athen und 
in Thebä im Nilthale gefehen; durch pittoresfe Umgebung, Fein— 
beit und Präcifion in der Ausführung ded Meipeld, Eleganz und 
Symmetrie der reich ornamentirten Theile, Harmonie des Ganzen, 
wenn auch an der Reinheit des Styls manches ver Critik unter« 
mworfen bleibe. Die lieblich rofige Barbe des Sanpfteind, zu= 
mal von den Strahlen der Morgenfonne beleuchtet, darin flimmen 
alle überein, trägt ganz befonverd dazu bei, das überrafchende 
Bild zu einem unvergehlichen in der Erinnerung zu erheben, und 
die Lage ded Monumented zu feiner unmittelbaren Umgebung, fagt 
Banfes, der eine Zeichnung davon aufnahm, fei die fchönfte, vie 
man fi nur denken könne. Burckhardt nennt e8 ein Werk von 
ungeheurer Arbeit, da ed nicht aus einzelnen Blöden aufeinander 
gethürmt, fondern vom höchſten Gipfel des Dachs bis zur 
Baſis, und im Innern bis zum Hinterften Gemache, aus der ſenk— 
rechten Felswand des feinften Quaderfandfteind ausgehauen 


’®) Burckhardt, Trav. p. 425; bei Gefenius II. S. 708; bei Irby 
and Mangles, p. 419—422; Legh, p. 228; v. Schubert, Reife IL. 
©. 431; Nobinfon, Pal. II. 1. ©. 66; L. de Laborde, Voy. pitt. 
p. 57 u. = ; Kinnear, p. 139. *0) Lord Lindsay, Letters 
II. p. 34. 
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und ausgemeißelt if, der durch Eiſenoxydation die jchönft 
bellklare rofige Barbe erhält und in dem trodenfien Elima 
der möglihft unbedeutendften Vermwitterung feiner Oberflächen 
unterworfen war. Laborde nennt ed das coloflaljte aus vem 
Bellen gehauene Welief, das eriftire, in dem die Symmetrie, 
Kunft und Eleganz auf das frappantefte contraftire mit der um 
gebenden Wildniß. Es tritt aus einer grauen Felswand hervor, 
- die ed ald ungeheure Nijche von beiden Seiten und von oben über 
hängend, -und daher vor der Unbill des Wetters ſchützend, umgiebt 

Giner zweiftödigen Tempelfacade ähnlich, mit einem auf 
vier Säulen ruhenden Brontijpiz, von der zierlichften und groß 
artigften Zeichnung, nimmt dad innere Belfengemad vei 
Geſammtbaues einen quadratiihen Naum auf jeder Seite zu 16 
Schritt ein, und fteigt zu der Höhe von 25 Fuß empor, jo va 
das Plafond, wie jede Seite, vom Fels felbft gebildet wird. Alt 
Wände find glatt und fein Ornament zeigt fi, weder in vielem 
großen Raum, noch in den drei Fleinern quadratifchen Felskammern, 
die zu beiden Seiten und nad) hinten in den Berg, dieſe im drei— 
fach abftufender Erweiterung, ausgehauen find und wabrjcheinlicdtt, 
da fie ohne Ausgänge und ohne einfallended Licht blieben, zu Todten⸗ 
fammern dienten. Auch in 2 Nebenfammern, zur Seite vet 
großen Portales, herrſcht diefelbe Einfachheit vor, die, nach La— 
borde'd Grundriß, weit größer find, aldö nad) ver Angabe Burd- 
bardtd. Der große Haupteingang von vorn gebt unter em 
nur nad außen reich ornamentirten- Bortale hindurch, aus vem 
Porticus und Vestibulum, zu dem man über 5 große Stufen unter 
dem Brontifpiz zwifchen den vier Säulen eintritt, die zu beiden 
Seiten noch in der verlängerten Wandfacade zwei Pilafter zum 
Ornamente erhielten, die mit ihnen die Bacade des Ganzen noch 
bedeutend erweitern. Diefe beiden, nur wenig hinter den Pilaftern 
vertieften Wandfacaden haben in ihren Büllungen Sculpturen ven 
colofjalen Pferden und Männergeftalten, vie diefen zur Seite fie 
ben, wie Laborde's und Roberts Zeichnungen angeben, oder 
die vielmehr Gentauren und Jünglingsfiguren fein follen, nad 
Banfes, oder Kameelgeftalten, wie Burkhardt dafür bielt, 
woraus ſich ergiebt, daß died wegen der Zertrümmerung dieſet 
Sculpturen ſchwer zu ermitteln fein mag. Nur dieje find, wahr: 
ſcheinlich durch Mufelmänner, verftümmelt, indeß die vielen andern 
Höher angebrachten Sculpturen und Ornamente faft unverlegt 
erhalten find. 
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Die vier Säulen unter dem Brontifpiz, von denen nur eine 
gebrochen valiegt, die drei andern ftehen blieben, haben 3 Fuß im 
Durchmefler und 35 Fuß Höhe, mit fchönen corinthifchen Capita— 
len. Die ganze Bronte des Baued hat die doppelte Höhe 
diefer Säulen, wol an 65 Buß nah Burckhardts Schätzung; 
ja, die Spige ded Doms, der dad Ganze überragt, wol an 100%. 
nah Mobinjon, oder gar 120 nach Laborde. Denn über dem 
reich und zierlich verzierten Brontifpiz und den Gefimfen des Ar— 
chitravs, zu beiden Seiten, tritt die zweite Etage des Façaden— 
baues mit zu beiden Seiten unterbrocdheuen Architraven hervor, 
die wieder auf Säulen ruhen und mit ihren Steilgiebeln gegen 
die Mitte gerichtet find, aus der ein fchlanfer, gerundeter, 
tempelartiger, auf Säulen ruhender Thurm mit reich 
verziertem Architrav fich erhebt, der mit einer Kuppel ſchließt, 
Auf deren Schlufftein eine mächtige Steinurne emporragt. Ale 
Nifchen und Wandfüllungen dieſes oberen Theiles find mit Srulp- 
turen von meift weiblichen Geftalten verziert, von denen zwei 
geflügelt find, zwei emporgehobene Inftrumente in tanzender Stels 
lung tragen, andre Füllhörner u. |. w., indeß die meiften Giebel- 
fpigen in Figuren von römifchen Aolern enden, die aber zum 
Theil verftümmelt find. Die Urne ded hoben Kuppelgemwölbes, 
welche als Thurmkopf in der Mitte ded Ganzen am weiteften rück— 
wärts enporragt, ift dad Ziel der Geldgier der Beduinen, vie 
ſchon unzählige Kugelfchüffe nach ihr richteten, in dem verblenveten 
Wahne, in diefem Kafar Baraun babe Pharao feinen Schaf 
verborgen (daher Khazneh Baraun), ohne der gewaltigen 
Urne den geringften Spalt beibringen zu Fönnen. Jeder der Bor« 
übergehenden thut gern feinen Schuß darnach und zieht dann mur« 
rend weiter über den großen Niefen Farauͤn, ver feinen Schag fo 
hoch geſtellt. Das Ganze von innen wie von außen zu erfteigen, 
würde auch für Beduinen unmöglich fein. 

Aber wer died Feenwerk erbaute und zu welchem Zweck? ob 
zu einem Grabmaujoleum, wie Burdhardt dafür hielt, von 
deffen äußerer Pracht man auf den Reichthum ter Bewohner oder 
der Beliger, ihrer Fürften und Häuptlinge zurüdichließen müßte, 
und wobei die fehmudlofe Xeere im Innern merfwürdig mit dem 
prächtigen Aeußern contraftirt, wie auch einen vollen Gegenfa 
bildet zu dem an Kunſtluxus fo reihen Innern ägyptifcher 
Katafomben, die auf alle äußere Pracht in den Königsgräbern 
von Thebä Verzicht Teifteten? ob zu einem Tempel, deſſen Aus 
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bered Anſehen der Bau hat, obgleich, wie Bankes bemerkt, aus 
feiner der Sculpturen und ihrer Attribute etwa die Natur ven 
Böttergeftalten fich ermitteln Tiefe? ob zu einem Pallaſte, edu 
zu Öffentlichem Gebrauche, ver noch unbekannt? eine Empfang: 
halle od. vergl.?- alles dies bleibt noch räthſelhaft. Aus gris 
nen Streifen an den Henkelfeiten der Urne mollte Banfes ſchlie— 
Gen, daß fie einft eine Metallbefleivung gehabt bätte; aus da 
römifchen Aplerornamenten und dem Architekturſtyle, daß dit 
Maufoleum aus Trajans bauluftiger Zeit ſtamme; und nad 
Andere, wie Schubert, wollten e8 wegen zu großer Auszierum 
für ein Werk noch fpäterer Zeit halten, am dem manchet of 
nachgearbeitet fei. Aber das Urtheil des ausgezeichneten Künflet 
Roberts darf wol dagegen in die Waagſchale gelegt werte 
Schon der erfte Eindruck, fagt er, fei majeftätiich mächtig, um 
die Wahl de Ortes zeige ſchon von großem Kunftjinn; fin It) 
mifches oder griechifches Denkmal ver Architektur komme ihm bierin 
gleich. Der Styl fei von claffifcher Reinheit und ſeltenſtet 
Eleganz, die Symmetrie der Façade vollkommen, der [hir 
rofenrothe Stein einzig in feiner Art. Uber der Architet 
ſcheine Alles dieſem erften äußern Eindruck aufgeopfert ju N 
ben: denn das Innere entipreche durch feine Beſchränktheit un 
Simplicität dem äußern Ausbau nicht. Und um fo rätbielbeite 
> wird bierdurch feine Beſtimmung. 

Zu einigen der fteilen Felshöhen zur Seite des Khaznıt 
führen Xreppenfluchten, die aber durch Zertrümmerung zu be 
ſchwerlich zum Erfteigen waren, fo daß man nicht näher zu mt 
reren Pyramiden gelangen fonnte, die über diefem Kunftbau a 
Stein gehauen aus der Berne erblictt wurden 77). Noch ein mi 
höherer Kegelberg ift mit einer ſehr nett im Feld gebauenen, 4 
hinauf führenden Wen deltreppe verfeben, die zu einer anden 
Stelle führt, auf deren Berghöhe man auch von andern Stans 
punften aus in der Berne einen einzelnen Pfeiler oder Okeliste 
ftehen ſah. Auch konnte man von derſelben Treppenflucht net 
anf einem andern Berge gegen N.W. ein anderes Monument 1 
kennen, das ebenfalld mit einer großen Urne, von unten nad oder 
gefehen, zu enden ſchien (das Deir, f. unten). ine meite Im | 
‚vor dem Khazneh, an 50 Schritt breit und dreimal fe lan 
endet gegen Süd in einer fleilen Klippe, die durch jene delettept 





-.*°°) Irby and Mangles, p. 422. . 
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zugängig gemacht ward; gegen Nord aber feßt die ſchon breitere 
Felskluft immer mehr fich erweiternd einige hundert Schritte 
fort, mit vielen Sculpturen und Grabftätten zu beiden Geiten, 
bis zu einer größten Weite am Ausgange berfelben, an deren 
linfen Seite das große Felsamphitheater plößlich aus ven ho— 
ben Belöflippen hervortritt, deſſen Stufenfige fammt der Arena 
in ihrer Mitte noch vollftändig erhalten find. Erſt von da aus 
thut fich num der freie. Blick auf über die ganze von Felſen in 
großer Weite umfchloffene Trümmerftadt mit dem mäch— 
tigen limfreife der vielen Tauſende von Belfengrab- 
ftätten, die mit den hoch fich aufthürmenden fenfrechten Fels— 
wänden gegen das tieferliegende Stadtfeld bliden uno ein fonft nie 
geſehenes Schaufpiel darbieten. Denn in vielen rcoloffalen Felſen— 
Stodwerfen bauen fie fi) in den verfchiedenften Architefturumrif« 
jen von dem größten Maafftabe nach oben bis zu den Eleinften, 
wie Schwalbennefter übereinander auf bis zu den Zinnen der Berg 
gipfel. Wenn ſchon unüberfehbar in ihrer Zahl, doch nach allen 
Richtungen hin weit erfennbar durch die Fluchten ihrer Archi— 
tefturen und Sculpturen an den Außenwänden, wie durch bie 
unzähligen fchwarzfchattigen dunklen Eingänge und Beldgrotten 
nach oben zu wie Taubenlöcher in dad Innere ihrer Todtenfam« 
mern. Mur fcheinbar ift jedoch die von dieſem Standpunkt aus 
ſich zeigende Zurundung des amphitheatralifchen Anblicks dieſer 
Trümmerſtadt: denn nach allen Directionen gehen von ihrer Mitte 
aus folche enge Beldflüfte radienartig auseinander, wie das eben 
von DOften ber durchwanderte des Syf, die, wenn auch nicht alle 
gleich großartig und eben jo prachtvoll becorirt, doch, jo weit 
man bie und da in ihre Wiloniffe hat eindringen können, gleiche 
Architecturen und Gräberftätten in jo ungebeurer Menge darbieten, 
daß, hiernach zu urtheilen, die Bevölkerung der einfligen Petra 
fehr bedeutend gewejen fein muß. Sie geben zugleich ven Beweis, 
daß das el Syk nicht der einzige Weg war, der in bie Gräber- 
ftadt führte, wie man früher annahm, fondern nur der bequemfte 
und, fomeit bis jegt befannt, der begangenfte, wie der am meiften 
mit Sculptuien geſchmückte. 

Burkhardt bemerkte, daß die Gräber auf dem Wege von 
Khazneh zum Beldamphitheater zu beiden Seiten, meift hohe Bas 
caden mit plattem Dach, zumeilen colofjale Größe erreichen und 
unter vielen Eleinern auch mitunter größere, innere Beldfammern 
haben, ald das Khazneh ſelbſt, aber immer gleich Ieere, nadte, in« 
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nere Beldwände, die zu nichts Anderm ald zur Aufnahme von Te: 
ten hätten dienen können. Im einem derſelben zählte er 12 Io 
tenfammern, die alfo eine fehr zahlreiche Bamiliengruft zu fein 
ſchien. Viele der einfachern Grabftätten zeigen nach ihren Aufn 
feiten die Geſtalt abgeftugter Pyramiden mit 2 Pilaftern pu 
Seite, mit dem Eingangsportal in ver Mitte, und erinnerten Ihn 
an ähnliche Structuren von aufgebauten Grabmaujolen in Pal: 
myra 3); doch waren die hiefigen nirgends aufgebaut, jondem 
nur aus Feld gehauen, wie denn die Natur des zur Sculptu 
fo jehr geeigneten, weichen und jchönfarbigen, feinen Sanı, 
fteins einen Haupteinfluß auf den Styl der Arditeftu 
biefiger Monumente ausgeübt haben muß, wie dieler Cinfuf 
auch ſchon von dem QDuaderfandftein in Aegypten, von dem Nur 
mor und Kalkftein in Griechenland und von anderm Material in 
den Architerturen und Sculpturen Indiens befannt genug if. Be 
die ſtockförmig übereinander gelagerten Sanpdfteinbänt: # 
geftatteten, fleigen die Grabmäler auch drei= und mehrfet 


übereinander empor, während viele Gingänge der im ver Tiefe lie 


genden audy ſchon mit Sand und Schutt wieder zugeſchlämmt ım 
gefüllt find, und bei künftigen Ausgrabungen vielleicht derint 
noch mehr Aufichluß über das Innere derſelben geben Fünnen, a 
die bis jegt befuchten meift nadten und ganz kahlen, leeren Gr 
tenwände in der Gegenwart. Da man ſich fo genau als möglie 
der Natur der Beldmaffe, die man bearbeiten wollte, anfdlei: \ 
geht zugleich daraus die dadurch bevingte große Mannicfaltigfet 
der Formen der Grabftätten hervor, jo daß fchon Burdhanı 
behauptete, daß unter ven Taujenden von Monumenten fein 
dem andern gleich fei, und alfo von einem gemeinjamn 
Architecturſtyl nicht die Rede fein könne, fondern nur m 


Einer großen Necropole. Doc ift ein Ornament mi | 


obern Giebeln dieſer Fagaden den hieſigen Sculpturen eigenttür 
lich, dad anderwärtd unbefannt ift, indem flatt eines Gicht 
jehr Häufig zwei, nämlich in zwei Reihen von 4 bis 6 Stun 
in divergirenden Richtungen vom Mittelpunkt des Dad 
aus nach jeder der Eden hinauffteigen und durch Zwiſchenglica 
in Verbindung gefegt find; vielleicht ein Ornament, dad gei 
natürlich aus den fo nothwendigen Belfentreppen beruorgin 





*’s) Burckhardt, Tray. p. 426; bei Gejenins II. ©. 710; Rebatt 
Bal. III. 1. ©. 68. 
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bie überall in der Wirklichkeit unentbehrlich find, um von ver Höhe 
eines Denfmald zu dem andern gelangen zu Eönnen. 

Das Theater, ganz in den Feld audgehauen, in 33 Sitz⸗ 
reihen, zu einem Durchmefler von 120 Fuß, und ficher über 3000 
Zufchauer 79) faflend, da jede Reihe bequem 100 Sitze bietet, hat 
nicht8 vor andern Werfen diefer Art Ausgezeichnetes voraus, ala 
daß über den alleroberften Sigen noch ein Stodwerf Elei« 
ner Beldfammern mit Eingängen wie in anderen Todten« 
grüften fich erhebt und daß alle Klippen diefed dem Volks— 
jubel beftimmten Baues von Grabftätten umgeben find. 
Ein Spielwerf, fagt v. Schubert, umgeben von Gedanken 
der Ewigfeit. Das Auge des Befchauerd jchweifte alfo bier 
über den Ort der Luft überall hinüber zu den Monumenten der 
Trauer; der größte Contraſt eined Theaters inmitten von 
Erinnerungen an die Todtenmwelt, der im fchroffften Ge— 
genfag mit den Sitten aller andern gleichzeitigen wie modernen 
Refivenzen der Länder fteht, da felbft Paris den Gottedader vor 
die Stadt verlegt und in alten Zeiten diefelben nur die Gotted« 
häufer umgaben. Auch die Pracht der Grüfte nach außen deutet, 
wie jener Umftand, wol auf die Eitelkeit ver Welt auch in Petra 
hin. Vielleicht ift dies Theater erft aus der Zeit des römiſchen 
Einfluffes, vielleicht unter der Blütheperiode Kaifer Hadrians zu 
Stande gefommen, oder aus noch fpäterer Zeit, wenigftend con— 
traftirt es auch in feinen geringeren Dimenfionen gar fehr gegen 
die Titanenwerfe, die es ringd umgeben. E8 erjcheint gewiller« 
maßen fremdartig in dem weiten Monumententhale von Pe— 
tra, dad v. Schubert einen riefenhaften Saal nennt 8), den 
die Natur mit aller Fülle eigenthümlicher Architectonik auf« 
geführt; deſſen Beldwände mit den ſchönſten Naturfarben in 
großartigem, grotedfen, orientaliihen Styl geſchmückt und audge- 
malt erfcheinen durch die pittoresfen Bärbungen und Bormen der 
Gefteine und in welchem alle Bejchlechter und Jahrhunderte älterer 
Baukunſt ſich verfammelt zu haben fcheinen, darin ihre Studien 
zu machen und ihre freie Kunft zu üben. Bon den älteften Zeiten 
an zeigen fich ſolche Spuren, da nody „Edoms Trog hier in den 
Felfenflüften feine Nefter baute, hoch wie der Adler’ 
(Ierem. 49, 16), und „da der Weifen Hochmuth feine ho» 


79) Robinfon, Pal. III. 1. ©. 69; v. Schubert, II. ©. 428. 
°%) v. Schubert, I. ©. 424. 
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ben Schlöſſer ſchuf zwifchen den Sternen’ und fie id 
fagten „wer wird und mit unjfern Schägen bier herun— 
terftürzen‘‘ (Obadja 3 u.4); bis zu den Zeiten, da ber Bar: 
kehr der Nabatäer mit Babylon, Thadmor, Aegypten und wm 
überfeeifchen Geftade ded Gulturmeered auch den ägyptiſchen 
pyramidalen und den ſyriſchen Bauftyl, den Gefchmad vr 
Griechen und noch fpäter der Nömer mit griechiſchen um 
lateinifhen Xempelformen und Inferiptionen ®), ven 
welchen letztern bis auf wenige jedoch die meiften erlojchen fim, 
bier mit Selbftftändigfeit einheimifhen Grottenweſens nad 
und mannichfach umbilveten. Selbſt ſeit Hadrian bis in we 
Zeiten der Antonine, wie der mit Prunf überlavene, aber ge 
funfene Geihmad großartiger Bauwerke beweifet, und in bi 
hriftliche Periode herab, da Spuren der Umwandlung ir 
Grottenräume in Kirchenhallen aufgefunden find, läßt fid wer 
Einfluß des Geſchmacks der verichiedenften Jahrhunderte und Bil: 
fer auf die Mitte dieſes Handeldemporiumd, Das mit ihnen 
auf allen Seiten in Berfehr trat, nicht verfennen. 


4) Der weite Naum der untern Trümmerftadt, die 
Wohnung der Xebendigen in der Umfränzung der 
Gräberftadt und ihre architectonifchen Ueberreſte. 


Der weite Raum des Monumententbale®, ver ſich vom 
Felsamphitheater an eröffnet, ift weder in engeren Sinne ein 
Thal, wie Plinius ed nannte, noch eine Ebene, wie Strabs 
fagte (ſ. oben ©. 77 u. 78), fondern ein tiefer liegender Hügel⸗ 
boden zwifchen zahllofen Felsriſſen, deflen Mitte von zwei are 
ßeren Anhöhen eingenommen wird, die einft gänzlich mit Ban 
werfen bevedt geweien, wie ihre überall ungeheueren Maffen zer: 
fallener und zerftreuter "Trümmer von Quader-, Ziegel- und Brut: 
feinen, fowie vielen Mauerreften und Sculpturfragmenten zeigen. 
Hier war demnach unftreitig die Stadt der Wohnungen ver 
Lebendigen, melde nur vom prächtigen Kranze ver Gräber: 
ftadt der Todten umgeben war. 

Ein Flußbett nimmt durch diefen welligen Boden feinen 
Lauf gegen N.W. und zieht auch zwifchen ven beiden Trümmer: 
bügeln hindurch; fein Waſſerlauf verfchwindet aber theilweiſe un- 


2) griedyijche bei Laborde, Voy. p. 57, bie lateinifche ebenr. 
p- 59. 
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ter em Schutte und tritt an andern Stellen, auch unterhalb, au 
demjelben wieder hervor. Ein großer Theil de8 Stromlaufs fcheint, 
wie Died auc in Philadelphia und anderen fyrifchen Städten noch 
beute fich zeigt, überwölbt worben zu jein. Robinſon ent« 
deckte noch mehrere Brüdenrefte, die zwifchen den Trümmern über 
ihn wegführen, und bedeutende Pflafterftredten zur Seite; ven ge= 
genwärtig grün bewachfenen Raum dieſer Kocalität hielt Formby 
für dad Forum der antifen Petra. In den niedern Gründen, 
auf dem linken Ufer viefed Stroms (der Wadi Mufa), zeigen 
die noch vorhandenen Ruinen, daß hier wol die Hauptgebäude 
der Stadt geftanven haben mögen. Diefe find ed, welche durch 
die Pracht ihrer Ausführung felbft noch in ihren Trümmern be= 
weijen, daß fich die antife Opulenz Petra's nicht bloß auf 
ihre Grabftätten beichränfte. Laborde hat unter den dreißig 
fhönen Anfichten der arditeetonischen Monumente Petra's auch 
vier von den bier ſtehenden Prachtbauten abgebilvet, zwei Plats 
ten mit der Unterſchrift „von einem Tempelgebäude‘ zwei an— 
dere „von einem Triumpbbogen’ deren Beflinnmungen jedoch 
beide in ihren maffigen, gewaltigen Trümmern unbefannt bleiben; 
aber durch den Prachtſtyl, in dem fie, freilich zu einer Zeit, da der 
Geſchmack ſchon im Berfal war, aufgeführt find, an den Prunf 
von Balmyra und Baalbef, wie an die noch fpäteren an Ors 
namenten mit Säulen, Portalen, Triglyphen, Briefen, Feſtons 
von Blumen und Metopen überladenem Bauwerfe der Antonine 
und anderer in der ſyriſchen Decapolid im 3ten und Aten 
Jahrhundert erinnerten 82). Das Tempelgebäude, das nach den Be— 
duinen dad Serai Baraund genannt wird, ift der einzige noch 
freiftebende und aufgeführte Prachtbau in Petra, da alle 
andern ſich an Beldmaffen anlehbnen; Bankes Hat es mit einem 
andern zerftörten Baue, dem Beit el Carm, verglichen, das er 
aus feinem Lager von Dibtebar erblickte. 

Burkhardt, der zuerft diefe Bauten erblickte, nennt fie 
Kaſsr Bent Faraun, Pallaft der Tochter Pharao's, ber 
ihm faft Verderben gebracht Hätte, denn da er durch die Gräber 
zu ihm Hinfteuerte, ſchrie ihn fein Führer mit den Worten an: 





#2) De Laborde, Voy. p. 55, bei Letronne in Journ. d. Sav. l.c. 
p. 534—535; Irby and Mangles, p. 425; Burckhardt, Trav. 
p. 427 — 428; bei Geſenius, II. ©. 712; Robinfen, Baläft. II. 1. 
©. 71. 
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„Nun febe ih, daß Du ein Ungläubiger bift und Schäge fuchft 
(mau delayl, d. i. Anzeichen von Schägen) in der Stadt Deiner 
Vorväter; aber nicht einen Para jollft Du hervorholen: denn je 
liegen in unferm Boden’ — modurd feine weitere Forſchung na— 
türlich ſehr befchränft werden mußte. Doc, erblidte er noch auf 
derſelben Seite des Baches, der hier nach einem unterirdiicen 
Laufe von einer VBiertelftunde wieder aus dem Schuttboden ber: 
vorbriht, am Weftende der Thalfchluht auf einem Hügel jen- 
ſeit des Kaſor Bent Baroun einen einfamen Säulenreft, % 
Buß Hoc, aus einem Dugend Quadern aufgebaut, ven man Zob 
Faraoun (hasta virilis Pharaonis) nannte, deſſen Abbildung 
Laborde gegeben bat. Nach Nobinfon hängt er mit den 
Grundmauern eined Tempeld zufammen, der in mehrern Säulm 
und andern Bragmenten umberliegt. 

Diefe Hauptrefte, welche auf dem Tinfen Ufer des Bades 
liegen, der, nah Burdhardt, ficher in den Zeiten feiner reißen- 
den Waflerfchwellen viele Trümmer weggeriſſen und fortgefchmemmt 
bat, und an einzelnen Stellen auch heute noch größere Wafler- 
fammlungen (Birfet) bilvet, find noch von unzähligen andern um⸗ 
geben, die auch noch höher die Bergwände hinauffteigen. Nur 
jene find von den Reiſenden bis jegt befchrieben; aber es find nur 
Ginzelnheiten. Diejenigen weldye auf der rechten Uferfeite des 
Wadi liegen, bilden ebenfalls eine Mafje von Ruinen, aber noch 
weit zertrümmerter, und ihre urfprünglichen Bormen find weit uns 
Fennbarer geworden. Insgeſammt zeigen fie, daß bier vie große 
Area der berühmten Stadt lag, die, auch im äußerften wenig unters 
fuchten Norden mit Grundmauern und Gteinquadern umgeben, 
wenigftend den Umfang von einer guten Stunde einnahım. 
An diefer Oftfeite des Wadi zieht eben fo die unabſehbare Neibe 
von Grabmonumenten an den langen Felswänden hin, wie an ven 
andern Seiten; von einer einzigen Stelle zählte Burckhardt in 
einer Blucht über 50 foldyer hinter einander fortziehender Prunk— 
maufoleen, und bemerkt, daß überhaupt in ven öſtlichen Klippen 
die ſchönſten Sepulera mit Colonnaden von Corintbifchen Säu— 
Ien, Pilaſterreihen und vielen Sculpturen fich hervorthun, die aber 
nur noch wenig unterfucht werden Fonnten. Von einigen Anſich⸗ 
ten dieſer Seite hat Laborde Abbildungen gegeben, und Irby 
und Mangles gaben Beſchreibungen 8) einzelner Denkmale, ven 


» Irby and Mangles, p. 429—431. 
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denen wir nur anführen, daß eins berfelben, vielleicht das groß⸗ 
artigſte, 3 Etagen zeigt, zu deren unterſter 4 Portale vie @ingänge 
bilden, die beiden obern Stocks aber mit je 18 jonifchen Säulen 
in der Bacade gefhmüdt find, und daß an ihm ein Theil ver 
Bacade, der die Felshöhe überfteigt, aufgemauert war, der aber 
iwieder zufammenftürzte. Unter den vielen innern Räumen finden 
ſich auch ſolche, die mit Marmor und anderm Schmuck verſehen 
waren. Gin anderes Mauſoleum von 70 bis 80 Fuß Höhe, 
von großen Umfange in einem Hauptbau mit 2 Seitenflügeln und 
großen Hofraum, ganz aus Fels gehauen, mit vielen gemölbten 
Kellerräumen oder zum Theil wieder eingeftürzten Subftructionen 
umgeben, ift außer ven vielen Portico's, Terraffenfluchten und An« 
derem, ſammt einem fehr großen und hohen Felſenſaale im Innern 
mit 6 Seitenfammern oder Nifchen, vorzüglicd dadurch merkwür— 
big, daß eben dieſe Felshalle die entfchiennen Spuren ihrer 
Umwandlung in eine hriftlicde Kirche enthält, das ein— 
zige Denkmal diefer Art in der Stadt. In dreien der Nifchen 
ftehen noch die Altarrefte; noch fieht man die Befeftigung von 
Teppihen und Malereien an allen Wänden, und gegen vie eine 
Ede ift eine Infeription mit rother Farbe fichtbar, melde 
die Tagangabe ver Weihe enthält. Leider hat Bankes viefe 
noch als Geheimniß für fich zurückbehalten. 

Die weftlihe Klippenwand der Stadt fleigt, höher ald 
die Öftliche, wol zu 300 bis 400 Fuß 8%) fenfrechter Höhe empor, 
und ift bis zu Diefer enormen Höhe von Fuß annoc mit Grab- 
ftätten durchlöchert, doch nicht fo zahlreich und nicht mit fo prachte 
vollen mie im Oſten; daher fie nebft ihren enger fih fort— 
windenden Schludten von Irby und Manglesd nur für 
eine Gräber-Borftadt (ein Suburbium ) angefehen ward. An 
diefer Seite liegt das von Laborde abgezeichnete unvollendete 
Grab, an dem ganz deutlich zu fehen, wie bier nach Glättung 
der Beldwand die nabatäifchen Architeeten den Plan der Archi— 
teetur auf dieje glatte Felswand aufzeichneten, und dann nicht von 
dem Grunde aus, wie anderwärtd, zu bauen anfingen, ſondern 
von oben Her zuerft von dem Dachgiebel, Fries und den 
Säulencapitalen ihre Meißelarbeit nach unten zu bis 


4) Robinſon, Pal. 1.1. ©. 72; f. Laborde, 'Tabul. Colonne iso- 
lee, u. Tombeau laisse- inachev@ p. 55; Irby and Mangles, 
p- 427. 
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zur Baſis fortführten, bis zu den Piedeſtalen der Säulen wm 
zum Bafamente des Ganzen. Daher denn die Erſcheinung, di 
fo manche Grabmaufoleen, nad oben Eunftvoll auögearbeitet um 
fertig, nach unten zu rober geblieben und unfertig, nur zu ein 
fachen Todtengrüften, Öfter ganz unandgearbeitet, daftehen, unfni- 
tig weil die Kräfte, Mittel und Zeit den Familien fehlten, ihn 
Grüfte fo zu vollenden, wie fie begonnen waren. Died fceint aud 
die Bemerkung Bankes zu erklären, dem es aufflel, daß ganz 
Fluchten von Maufoleen in ihren untern Etagen ganz einied 
und gleichartig fich zeigten, während ihre obern Etagen funfs 
reicher ausgearbeitet waren und in ihrem Styl weit verſchieden 
artiger hervortraten. Derfelbe Umftand veranlaßte es mol auf, 
daß 3. B. das eine von Laborde abgebildete Grabmonument ir 
feinem obern Theile, wie er e8 ausdrückt, im fyrifcheägyr 
tifhen Bauftyl, im untern im griehifch- römischen anf 
geführt erfcheint 85), woraus manches Bizarre im Styl ſich erklärt, 
und wie oft neben vollendeten Kunftwerfen ganz grobe Sculptura 
und Architeeturen bervortreten, ja ein oberer Stod ſchon vollende 
fich zeigt, während ein unterer beflelben Bauwerks nod giny 
lich im Sandſteinfels ſtecken geblieben. Es ſcheint faft, daß jelkf 
die verfchieone barode Anwendung von DOrnamenten verſchitdnen 
Styld an einem Bauwerk, wie vorifche, jonifche, corinthiſct 
Säulerordnungen und andere aus weit ältern pharaeniidm 
Zeiten und fernen orientalifchen Gebieten, daher flamme, du 
Jahrhunderte früher ver obere Bau zu Stande Fam, she dr 
gefallene Baden im untern wieder aufgenommen und weiter im 
Geſchmacke fpäterer Zeiten ausgeführt werben Fonnte. Zu dm 
Eigenthümlichen des Geſammtanblicks dieſer Architeeturen gebört + 
auch noch, was Irby und Mangles bemerfen, daß zwar viele 
fymmetrifch geordnete Façaden mit einfachen oder im verfciehn 
Stodwerfe vertheilten Säulenreihen und nicht felten unterbrechen 
Frontons mit Berninifchen Vorfprüngen (Semifastigia bei Vi— 
truv?) 86) hervortreten, aber auch noch weit mehr, in denen bei 
denjelben auf Feine Symmetrifche Anordnung Rückſicht genom- 
men wurde, und daher die Portale, die Benfteröffnungen, die deli⸗ 
thüren und Ausgänge in ver bunteften Unordnung und Regel 
Tofigfeit über und neben einander an der Fronte der Beld 


") De Laborde, Voyage p. 55; v. Schubert, 11. S. 429. 
) Letronne, Journ. des Savans p. 531. 
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mänbe. bervortreten, „weil man fie nach dem Bebürfniß von innen 
nach. außen anbrachte, wo fie am bequemften paßten, ohne auf die 
Außenanfiht Rüdficht zu nehnen. 

Daß nicht eben alle Selfenfeulpturen abfolut nur Gräber: 
ftätten, wenn ſchon der vorberrfchenden Zahl nach, waren, hat 
Bankes wol nachgewiefen 87) in einem der grottenartigen Fel— 
fenpaläfte, der mit hoher Eingangspforte 4 Fenſter in ver Bronte 
und. im Innern einen 60 Fuß langen Saal mit proportionirter 
Breite und Seitenzimmern zeigt, welcher wol nur zur Wohnung, 
oder zu anderm öffentlichen Gebranche eingerichtet war, von aufen 
aber ganz ſchmucklos fich zeigte. Und manche andre Architecturen 
hatten ähnliche Einrichtungen. Der Zugang zu dieſem Gebäude 
findet nicht von ebenem Boden, fondern auf dem ange eines vor= 
fpringenden Belfenfimfes ftatt (wie im Jeſaias 22, 16: zu Sebna 
fpricht der Herr: Wen gebörft Du an, daß Du Dir ein Grab 
hier hauen läſſeſt, ald der fein Grab in der Höhe hauen läßt, und 
ald. der feine Wohnung in den Felfen machen läßt?); wie denn 
überhaupt die Zugänge zu vielen jener Grottenwerfe an ven 
fenfrechten Felswänden räthielhaft bleiben, da dieſe öfter. hundert 
and felbft mehrere hundert Fuß hoch eingehauen find, ohne daß 
man Staffeln oder andere Mittel, zu ihnen zu gelangen, wahrnehe 
men Eonnte, weshalb ſchon v. Schubert fagte: Hatten denn die 
alten Grbauer dieſer Felſenwerke Blügel, wie die Adler, ‚mit denen 
fie da hinauf fich erhuben, am fenfrecht fteilen Abfall? wer fünnte 
ihnen jegt, felbft mit den Füßen der Gemfe, nachklimmen? — 

Robinſon 8), der das trodne Bette des Wadi Muſa ges 
gen Wet bis dahin verfolgte, wo dad Wafler wieder bervorquoll, 
fand ed zwar fparfam, aber trefflih und erquidlich; es fließt im 
eine Kluft gegen Weft ab, die derjenigen des Syk im Oft ähn- 
lich, jedoch breiter und irregulairer, aber eben fo dicht voll herr- 
Jiher Dleander und mit Bäumen bewachjen ift, daß ed fchwer 
fein mag Hindurchzudringen. Ihre innern Wände find ebenfalls 
vol Grabfanımern, aber Fleiner und ohne äußere Verzierungen. 
Einen hohen Fels zur Linken hat Raborde für eine Acropolis 
von Petra gehalten; Irby und Mangles übergehen ihn mit 
Stilfchweigen. Weder Laborde noch Robinſon haben ihn er- 
fliegen; leßterer zweifelt, daß es eine Acropole fei. Der einzige 


®) Irby and Mangles, p. 426. ”) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 74; 
de Laborde, .p. 59. . *F 
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Meifende Formby 9), 1840, fjpricht mehr von ihr, aber leider 
mit fehr wenig Klarheit und localer Beftimmtheit, wie in allen ſei⸗ 
nen übrigen Berichten, aus denen jedoch hervorgeht, daß er bier 
manches Neue geiehen haben muß. Er jagt, daß er zu dem Grab» 
mal mit den canellirten Säulen vorgevrungen (daſſelbe dad auf 
Laborde abgebildet), das einzige, welches au im Innern jeiner 
Grottenwände ornamentirt und aus rothem Stein gehauen, aber 
in Berfall ſei. Es ift vaffelbe, dad nahe ven Schaafweiden ver 
Berghöhen liegt, daher feine geräumige Vorhalle, wie Labore ®) 
bemerfte, den Hirten häufig zum Schaafſtall dient. Bon dieſen 
erkletterte Bormby die nächfte Höhe, auf welcher er eine Ciſterne 
mit trefflichem Gement verfehen fand, und dann noch eine Viertel» 
ftunde höher auf wilden Felspfad eine Gebirgshöhe, von ber 
fein Blik auf die Acropolis fiel. Bon ihr, jagt er, feien nur 
noh 2 Baftionen gegen die Weftfeite erhalten, vie Mauermänte 
gegen Süd und Oft feien ganz in Berfall; zu welchem Zwecke 
fie aber eigentlih erbaut geweien, ließ ji, auch nachdem er jr 
rund umzogen batte, nicht näher ermitteln; er bleibe ihm ein 
Nätbiel. Südwärtd von diefer Art von Bort, jagt Formby, 
habe er eine aus dem Fels gehauene Plattform erreicht, mit zwei 
obelidfenartigen Steinen, weldye ihm die Araber mit dem 
Namen Zob Baraum belegten, welde demnach etwas anderes 
bezeichnet, als die eine von Burckhardt fo genannte Säule. 
Jeder Schritt, den er von da aus zu thun hatte, um fein Zelt zu 
‘erreichen, zeigte neue Wendungen, Beldwege, Stufen, Terrafien in 
Feld gehauen, mit einzelnen Gulturftellen, die ganz geeignet wären 
zu paradiefifchen Gartenanlagen und phantaftifchen Zuftorten. Die 
zahlreiche Gefellfhaft und ihre gute Bewaffnung erlaubte dieſem 
Neifenden, mit größter Sicherheit viele bisher ganz unbekannte 
neue Zocalitäten in und um Petra zu entdecken; da einige Deutſche 
bei diefer Partie waren: jo wäre es fehr dankenswerth, wenn viele 
auch ihre Beobachtungen mittheilen wollten. 

In die enge, mit Dleandern verwachöne, gegen W. ziebenve 
Kluft ſuchte Robinſon A) einzubringen, um die Seitenfchlucht 
zu finden, die nach Laborde's Plan rechts Hin ganz nach dem 
Deir binauflaufen fol, Zwar traf er auf mehrere kurze Berg- 
fpalten, aber auf feine, die ganz zu dejlen Höhe führte. Bon bier 


99°) H. Formby 1. 29%, ) De Laborde, p. 60 um 
Tabul, 1, G, Robinfon, Pal, IL. 1. ©. 74. 
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fchienen fel6ft die Hirten das Deir für unzugänglich zu halten; 
weiter weſtwaärts ift aber die Schlucht nie unterſucht worden, und 
die Führer felbft wußten es nicht einmal zu fagen, nad) welcher 
Richtung die angefchwellten Waller des Wadi Mufa, ven Las 
borde in feiner Karte eingetragen hat, ihren Durchbrud nahmen. 
Doch ging fo viel, fagt Nobinfon, mit Sicherheit hervor, daß 
dieſer Wadi ſich nicht unter jenem Namen bis in das Tiefthal 
der Araba erftredt, und die auf Laborde's Karte angegebne Rich» 
tung fo wenig wirkliche Eriftenz hat, ald ver. Wadi Mufa, durch 
welchen v. Schubert feiner Meinung nad) aus dem Arabah=Tief- 
thale nach dem Hor hinaufſtieg. Auch Irby und Mangles 
verfolgten %) das enge Defile dieſes Suburbiums, in welchem 
das Flußwaſſer ſehr reißend zwiſchen vielem Oleandergebüſch und 
andern dicht gedrängten Culturgewächſen hindurchrauſcht, die einſt 
in ven Gärten von Petra gebaut fein mochten, aber hierher herab» 
geführt und längs dem erfrifchenden Wellenlaufe aufgefhoflen, ja 
völlig verwildert zu fein fcheinen. Man fah hier Garuben, 
Feigen, Maulbeeren, Weinreben, Pommgranaten und 
eine fehr fchöne Specied Alo& mit ungemein rveichem, oft mehr 
als hundert Blüthen tragenden Blüthenftengel, die mit den ſchön— 
ften fcharlachrothen und orangengelben Blüthen prangte. 

Die fehr Eleinen und nievern Feldgrüfte, ſeien es Todtenftätten 
oder Wohnungen der Kebendigen, zeigen fich hier auch im nicht 
geringer Menge, immer eine über der andern, ohne große Negu= 
larität, wie Taubenlöcher mit Treppenfluchten und oft engen Bö— 
chungen, die hinaufführen können. Die Hauptmauer ift immer in 
foliden Feld ausgemeißelt, Fronten und andre Abtheilungen find 
öfter von fchlechtem Mauerwerk. Viele Niſchen fab man hier 
dfter bis 30 Buß Hoch ausgehauen, die vielleicht zu Votivgaben 
dienten; dazwifchen hier und da auch Ornamente von Pyramiden, 
Obelisken, und unter anderm auch einen Altar zwiſchen 2 Palm— 
bäumen in Fels gehauen 9). 


5) Das Gebirg des Hor mit dem Nebby Sarün, d. i. 
dem Grabe Narond, und die Nuine el Deir auf der 
Bergflippe. 


Ueber den Hügeln der Trümmerſtadt ber Rebendigen, wie über 
dem fteilen Felſenkranze der Grabflätten ber Todten, erhebt fi 





92) Irby and Mangles, p. 428. 93) Ebend. p. 427. 
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gegen Nordweſt das erhabne Doppelhorn des Berges Kor, vr 
felbft wie eine ungeheure, mächtige, zertrümmerte Felſenbutg mit 
Klippen, fenfrechten Steilmänden, Zaden und nadten Gipfeln 
aller Art in die blauen Lüfte und in ihre Cinfamfeiten majeſtätiſch 
emporragt. Ihn zu erfteigen war Burckhardts Plan, um ih 
von der Höhe aus über die Gefammtlage von Petra zu orientirm, 
und died gelang ihm auch, obgleich er Die Krone des DBergs, dad 
Grab Aarons felbft, nicht erreichen konnte. Vom Zob Farain 
ftieg ®) er durdy viele Ruinen von Brivathäufern in dad eng 
Seitenthal hinab, und auf deflen andrer Seite gegen N. W. wirt 
zum Berge hinauf, auf deffen Gipfel die Grabfapelle (dad Bet) 
Haruns ſteht. Dort bemerkte er auf dem Wege dahin Reſie cine 
alten in Feld gehauenen Strafe, und zu beiden Seiten derielbn 
einige Gräber. Nach einer halben Stunde Auffteigend entlang de 
Gießbachkluft zeigten fich wiederum zu beiden Seiten des Wat 
ein paar ſehr große, ausgehöhlte Felswürfel, oder vielmehr alye 
ftumpfte Feldpyramiden, deren jede am untern Fuße den Einem 
zu einer Grabflätte zeigte. Don nun an nahm die Zahl ver id» 
fengräber nach der Höhe wieder zu, und man fah auch unmittlier 
in den Felswänden angebrachte Vertiefungen oder natürliche Si 
lungen zur Aufnahme von LXeichen. Noch etwas weiter hinauf 
wurde eine geebnete Felsterraſſe, Szetah Harun, di 
Terraffe Aarons genannt, erreicht, die am Fuße des Bergkaglt 
liegt, welcher Haruns Grabeskapelle trägt. Auf der felfigen Ohr: 
fläche der Terraffe zeigten fich mehrere Zugänge zu unterirdiſchen 
Grabkammern. Schon war die Sonne untergegangen, jagt Burd- 
hardt; es war zu fpät, die noch höhern Grabftätten zu erreiden, 
auch war er vom Tagemarfche zu fehr ermattet, um weiter ji 
geben; an einer Stelle, wo ein Haufen Steine ſchon durch ähnlice 
Thieropfer feine Weihe erhalten, mußte nun im — jent 
Grabes die Ziege gefchlachtet werden. 

Während er felbft hiermit befcyäftigt war, rief fein Hotmeitafe 
Führer mit lauter Stimme: „DO Harun! fiehe auf und; dei» 
netwegen Schlachten wir dies Opfer. O Harun! beidükt 
und und vergib ung! O Harun! fei zufrieden mit unter 
guten Abficht, denn es ift nur eine magere Ziege. 2 
Harun! ebene unfern Pfad! Preis fei dem Herrn di 
Ereaturen!‘ Died Gebet mehrmals woiederholend bededte # 





») Burckhardt, Trav. p. 429—432; bei Gefenius II. ©. 74-118 
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dann das zur Erve gefloffene Blut mit einem Haufen Steine. Der 
befte Theil des Fleiſches wurde jedoch zum Schmaufe ald Abend» 
brot zugerichtet, doch fo eilig als möglich, da der Führer fürchtete, 
das Feuer möchte etwa aus der Ferne Naubgefinvdel herbeiloden. 

Die Nacht wurde auf der Höhe zugebradht (23. Aug.), wo es 
feine Quelle giebt, wol aber Holz zur Feuerung; dad gaben 
Wachholderbäume, die dort ziemlich Häufig zwijchen ven Klip— 
pen wachſen. Das Grab Narond, das auf dem Gipfel des 
gegenüberliegenden Berges ftand, hatte Burckhardt Fein Interefje 
zu befuchen, da er erfahren, daß e8 nichts ſehenswerthes enthalte, 
als einen Sarg, andern Grabftätten, die er in Syrien in der Nähe 
von Spalt, am Berge Ofcha u. a. D. gefehen, gleich, und die Zeit 
drängte; denn noch an demjelben Tage follte die Karawane nad) 
Maan aufbrechen, mit der auch Burkhardt zu ziehen beab- 
fihtigte. Späterhin that e8 ihm leid, jene Grabftätte nicht befucht 
zu haben, da er hörte, daß im einem Gemache drei Kupfergefäße 
zum Gebrauche beim Opfern ftänden, von denen ein fehr großes 
zum Kochen eines gefchlachteten Kameeles bejtimmt fei. Es jei 
kein Wächter bei vem Grabe, fein Räuber wage es, den Sheifh 
Harun zu beftehlen; aber Feiner ver nachfolgenden Befucher erwäh— 
net diefer Kupfergefäße. Die Strafe von Maan und von Wapi 
Mufa nach Gaza geht fehr nahe an dem Grabe vorüber, und 
wird von den Beduinen fehr Häufig befucht. Auf der andern 
Seite des Hor fleigt der Weg in das große Thal (Araba) hinun- 
ter. Burckhardt aber kehrte auf demfelben Wege, auf dem er 
hinaufgeftiegen, auch wieder zu dem Nuinenthale zurüd, das er 
nun mit ziemlicher Entfchievenheit für die Rage der alten Naba= 
täifchen Betra zu halten geneigt ward, obwol zuvor noch manche 
Zweifel ihm dagegen aufgeftiegen waren, und er der erfte Augen= 
zeuge war, der diefe Behauptung bevormortete, die jebt freilich kei— 
nen Zweifel mehr übrig läßt. 

Bankes Reiſegeſellſchaft iſt wol die erſte unter den europäi— 
ſchen Reiſenden, welche das Grab Haruns (Neby Haͤrün, 
d. i. des Propheten Aaron) wirklich erreicht hat *). Sie 
ritten zwiſchen vielen Grabſtätten gegen Weſt zum Fuße des Ber— 
ges Hor, .an dem aus einer Felszacke links am Wege ein Monu— 
ment in Form eines abgeſtumpften Kegels, vielleicht daſſelbe wie 
oben bei Burckhardts Wege, hervorragt, indeß andre nicht weniger 


»9 Irby and Mangles, p. 433—439; Legh 1. ce. p. 230—232, 


1130 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 15. 


groteöfe und feltfame Denfmale an der andern Seite liegen bleiben. 
Nirgends zeigte fich die Bärbung der Sanpfteinfeljen auf 
fallender, ald hier an der Bergwand empor, wo dieſe bald dunfels 
bald hellblau werden, mit Roth geftreift, oder ſchattitt im 
Lilla und Burpurroth; dann wieder in Lachs farbe überge 
ben, mit welligen, carmoifinrothen, oder Scharlachkreiſen 
und Wellen, oder wie rohes Fleiſch ausſehen, indeß andte 
Stellen in hellgelben und Orangefarben prangen, und in 
verſchiedenſten Schichten mit den andersfarbigen wechſeln. Dies 
bier ſehr merkwürdige, durch metalliſche Oxydationen bedingte (oft 
den Negenbogenfarben gleiche, fagt Lord Lindfay) 8) Barden 
fpiel, welches das ganze felfige Petra durchſe tzt, giebt dem 
Ruinen ein oft fehr feltfames Anfehn, und trägt bei der Sur. 
falt der Architerten und Steinhauer, gewiffe mit Geſchmack ausge 
wählte farbige Sandſteinſchichten, zumal bellere Zöne, in den daca⸗ 
den und Ornamenten hervorzuheben, nicht wenig zu ver characte— 
riftifchen und eigenthümlichen Schönheit der Monumente bei, melde 
öfter ganz vorzüglich diefem Barbentone ihren inponirenden Gin 
druck, mehr noch ald der Architectur ſelbſt, verdanfen. Grmill 
Steinfchichten mögen auch mehr ald andre der Verwitterung um 
dem Abfalle ausgefegt gewefen fein, wodurd manche leere delder, 
wo früher Sculpturen waren, entftanden, wie denn dieſem Umſtande 
vorzüglich wol das Verſchwinden von Injeriptionen zug 
fchreiben fein mag, deren ſich nur wenige, meiſt unentzifferbare, 
oder fragmentarifche erhalten haben, während ſchon Burdhardi 
mehrfache Stellen bemerkte 9), wo fie früher nicht gefehlt hatten. 

Als ver Berg zu fteil ward und zum Abfigen von den Pier: 
den nöthigte, blieb der Führer Abu Raſhid (ob. S. 974) mit die 
fen zurück, und ein arabifcher Hirte gab dem Zuge das weitete 
Geleit hinauf, wo man dfter Hände und Füße zum Ueberklettern 
der Bergwände gebrauchen mußte. Auch traf man bier und da 
eingehauene Treppenfluchten und abplanirte oder mit zujammen 
gefügten Steinen belegte Stellen; auch eingehauene Niſchen zu 
Fußtritten und Ruhepoſten. Man fonnte in ven abgeriebenen 
Stufen wol fehen, wie häufig dieſer Weg von Pilgern feit Jahr: 
hunderten, und vielleicht Iahrtaufenden, begangen fein mußte. 
Leider konnte man feine einzige leſerliche Injeription an den Sei 


*%) Lord Lindsay, Letters. II. p. 32. ) Burckhardt, Trar. 
p- 432; 5, Gefenius IL. ©. 718. 
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tenwänden auffinden. Dan brauchte eine Stunde zum Hinaufe 
ſteigen. Auf der größern Höhe fand man bißher nirgends geſe— 
bene blühende Kräuter, zumal viele dornige, und eine Art Wach— 
holder (eine Juniperus). Auf dem Gipfel unter einem überhän« 
genden Feld Hatte ein achtzigjähriger arabifcher Eremit fein Lager 
aufgeichlagen, ein alter Sheikh, ver fchon 40 Jahre hier ald Wäd)- 
ter ded Grabes (des Wely) von den Gaben der Pilger und 
Hirten gelebt, die ihm Milch und Waller zutrugen. 

Er führte in das kleine ausgeweißte Gebäude ein, das über 
der Grabedgruft errichtet ift, und fich in nicht® von den gewöhn— 
lichen arabifchen Sheifhöcapellen (Wely), die ald Ruheſtätten ihrer 
Heiligen bejucht zu werden pflegen, unterfcheivet. Es war mit 
Stein, Marmor und Säulenftüden eines ältern Gebäudes reftaurirt 
worden, und zeigte auf einem dieſer Werfftücde eine nachläffig in 
einigen Linien eingehauene hebräifche Infchrift, in welder nur 
jüdische Namen, mwahrfcheinlich von Pilgern, zu lefen waren, vie 
fih Hier verewigen wollten. Da feit muhamevanifchen Zeiten 
ſchwerlich hierher Juden gewallfahrtet fein mögen, jo ſah Banfes 
in diefer Infchrift eine Beftätigung von Flav. Josephus Zeug« 
nig von der frübern Wallfahrt ver Juden zu Aarons Grabe, doch 
lag in ven Namenzügen felbft wol fein Grund zur Annahme eines 
fo hohen Alters. 

Gegenwärtig jah man nur einige Zumpen, Oarnfaden, Glas— 
yerlen und einige Para's ald Votivgaben der Beduinen darin 
umberliegen.. Auf mehreren Stufen unter ver Gapelle flieg man in 
eine Art Grottengewölbe, in deſſen hinterften Theilen ein paar me— 
tallne Gitterthüren einft den Zugang zu dem eigentlichen Grabe 
verwehrten, dad mit einem lumpigen 2eichentuche bedeckt war. Der 
düftere Lampenſchein ließ wenig erkennen, und da man genöthigt 
worden war, Died Heiligthum nur barfuß zu betreten, fo eilte 
man aus Furcht vor Scorpionen oder Schlangen aus dem dum— 
pfen Gewölbe bald wieber heraus. 

Die Ausficht von diefer Höhe ijt nach allen Seiten umfafjend 
und außerordentlich, obwol nur wenige ter Einzelnheiten der Ums 
gebung mit Namen, oder font genaner gefannt find, auch vie 
Ferne zu groß ift, um vieles fcharf zu unterjcheiven; doch ift vie 
Drientirung über dad Ganze im hohen ‚Grade lehrreich. 

Die weſtliche Gebirgskette fiehbt man vom Todten Meere 
ber weiter gegen den Süden ziehen, wo fie bedeutend an Höhe 
abnimmt und in nadter Eindve bis zum fernften Horizonte reicht. 
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Kegh%) will im äÄußerfter Berne den Berg Sinai beutlid m 
fannt haben. An ihrem Oftfuße breitet fich der belle Sanpftreii 
der tiefen Araba-Einjenfung, nur von ſparſamen, trodenen Linien 
der Gießbäche und Wadis durchzogen, ganz ähnlich wie die Nies 
derung des nörblichen el Ghor aus. Wo vieler Defert fi in ſei— 
ner öſtlichen Weitung dent Buße des Berges Hor näbert, erheben 
fih aus ihm, gleich Infeln, mehrere nievere Piks und purpars 
farbige Bergfetten, die wahrfcheinlid aus demſelben Sand 
ftein befteben, wie der Hor felbit, und in der mweitern Berne eine 
DunkelpurpursFarbe annehmen. Gegen die ägyptiſche Seite, nad 
S. W., über Alles viefed hinaus verliert fich jeder beftimmter 
Umriß bis in die mweitefte Berne. 

Gegen SD. ſchließt die Kette der arabiſchen Bergwand in 
nabem Borüberzuge jeden Bernblid; das Auge wendet fi mit 
defto größerer Verwunderung zurüd auf den Berg Hor und jrim 
pbantaftifch übereinander aufgetbürmten Gipfel, Zaden und Kliv 
pen, zwifchen die fich tiefe Riſſe, Schluchten und Klüfte ſenkrecht 
oder jehr fteil und in hundert Iabyrinthifchen Windungen zu eft 
furchtbaren Tiefen binabflürzen. Defto überrafchenver war ed ven 
Briten, mitten in diefem Chaos ein, wie e8 ſchien, vollendetet 
Kunſtwerk ſich erheben zu fehen, eine coloffale Architectur mit 
Drnamenten und Sculpturen, die, für das bloße Auge zu fer, 
nur durch dad Fernrohr in der Richtung von N.D.g. N. vom 
Grabe Harund aus erfannt werben Fonnte. Die Bacade ſchien 
größer ald die des Khazneh zu fein, mit zmei Stockwerken und in 
beiven mit Säulenreihen geſchmückt, doch weniger mit Zierrath 
überladen und nach oben ebenfalld mit einer Urne wie jenes, abır 
in gigantifcher Geftalt, gekrönt. Man hatte daffelbe ſchon frühe 
von einer andern Höhe aus der Ferne erblicft; von bier aus ſchien 
ed durch die Wildniß der Felfen und Klüfte, vie da zwiſchen lag, 
ohne Führer unerreichbar zu ſein. Man verlieh nach dieſem Im: 
blick, da die vorliegenden Klippen die Anſicht in die Muinenftadt 
von Petra gänzlich verdeckten und feine genauere Ginficht in die 
jelbe geftatteten, den Berg Hor auf demfelben Wege, auf dem man 
hinaufgeftiegen war, und fehrte zu Pferd nach Petra zurüd, dad 
man aber, durch Abu Raſhids Drängen dazu veranlaßt, aldbald 
auf einem nördlichen Ausgange zu verlaffen für ratbjam fand, 
ohne nur die Hälfte der wünfchenswerthen Forſchung vollbradt 


9 Legh 1. c. p. 231. 
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zu haben. Bei viefem Rückzuge aud dem Nuinenthale wurden vie 
Reifenden beim Auffteigen zu dem norböftlichen berzigen Boden 
durch die große Menge und Sorgfalt von großartigen Terafjen- 
anlagen einftiger Gärten und Eulturfelder überrajdt, 
welche ihnen zur Beltätigung der Nachricht dienten, die ſchon 
Strabo ausdrüdlich rühmend (XVI, 779) von Petra „wegen 
feiner Wafferquellen und feiner reihen Oartenanlas 
gen‘ gegeben hatte. 

8. de Laborde ift es zuerft gelungen, jenen von den Briten 
nur aus der Verne im der Mitte des Felſenchaos erblickten große 
artigen Prunfbau, den er „el Deir’’ nennen hörte, zu befuchen, 
welcher nad) ihm in direkter Linie vom Grabe Haruns etwa eine 
halbe Stunde entfernt und der Nuinenftadt gegen Norden liegt. 
Auf Laborde's Stadtplan von Petra 9) ift veffen Rage zwar 
eingetragen, aber leiver die Angabe der Situation des Berges 
Hor vernachläſſigt, der demnach weit fünlicher liegen muß, eine 
Unficherbeit, die auch auf dem Plane Petra's bei Robinſon 
fi) wiederbolt, umd felbft auf Formby's Plan in Vogelperſpec—⸗ 
tive, obgleich er der erfte ift, der die Situation beider Localitä— 
ten, des Hor wie des el Deir, eintrug, nicht ganz gehoben er— 
Scheint. Auf Irby's und Mangles Stadtplan von Petra ift 
die Lage des Berged Hor wie auf Burdhardtd Plane angegeben, 
aber von da nur die Richtung durch einen Pfeil bezeichnet, in 
welcher dad Denkmal gegen O.N.D. von jenem erblidt ward. Auf 
Burckhardts Plan ift die Lage durch den Buchftab a ungefähr 
bezeichnet 1000), 

Der Führer geleitete Laborde zuerft aus der Nuinenftadt 
gegen Norden dur eine breite Kluft zwijchen enormen Fels— 
maffen, welche dicht mit Dleandern befchattet ift und ohne vie 
Kunftarbeit der Alten völlig unwegjam fein würde. Uber vie 
Belfen find fo behauen, daß auf der Wegbahn die Wafler wie in 
kleinen Cascaden herabfließen würden; eine pradhtvolle Felſen— 
treppe ift über einen Raum von 500 Fuß aufwärts angelegt, um 
zu der grandiofen Façade des el Deir gelangen zu fünnen, das 
durch feine gigantifche Größe in dieſer Felswildniß eben jo in Er— 


2) Laborde, Voy. p- 59, und Plan de la ville de Pétra et de 
ses environs, lev& sur les lieux p. L. de Laborde; Irby and 
Mangles, Sketch of the ground-plan of Petra, in T'rav. p. 419; 
Formby, Plan of Petra, p. 294. ., Plan von dem unterm 
Theile Wady Mufa’s, bei Gefenius a. a. O. 
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ſtaunen fegt wie durch feine vollkommene Erhaltung. Die Kir: 
fengröße, fagt Laborde, müſſe für feinen prunfvollen Stol 
entſchädigen, in dem der ſchon verfallene Gefcdhmad römildr 
empelarchitectur des dritten und vierten Jahrhunderts ih mis 
fchieden kundgebe und felbft an den Verfall des Nenaiffance-Sryle 
im funfzehnten erinnere. Die Anlage ift ver Hauptiade md, 
wie die des Khazneh, mit zwei Stodwerfen, Golonnaden un Kir 
faftern (in dem untern 10, im obern 6); aber ohne den Ihnen 
untern Veriſtyl der Vorhalle, doch mit demſelben runden Temp. 
thurm in der Mitte, denſelben unterbrochenen Brontifpicen zu bi: 
den Seiten, die bier aber verdoppelt find, doch mit meniger Dr. 
namenten im @inzelnen, und Alles plumper behandelt, mie did 
fi) zumal in den feltiamen Verzierungen der coloffalen Urne zelt, 
die ald Thurmkopf dad Ganze überragt. * 

Der Architect Linant, Laborde's Begleiter, hat die Nu 
ded Bauwerks aufgenommen, Dav. Roberts hat es in vinm 
Meifterblatte abgebildet und einige Iehrreiche Bemerkungen darite 
mitgetheilt, denen wir zuvor noch Robinſons detaillirtr dr 
ſchreibung vorangehen laſſen. 

Am früheſten Morgen des -1. Juni ſtieg Robinſon) mi 
feinem Gefährten Eli Smith von Perra aus gegen WNB. de 
enge Felskluft aufwärtd, welche von dem nordweſtlichſten Winkl 
des Nuinenthales ausläuft, eben jo eng wie die des el Spk, vet 
nicht fo fanft und geebnet ſich erhebend, ſondern ſehr feil zum 
Gebirg hinaufziehend. An mehreren Stellen war fie dur künf⸗ 
liche Stufen von 5 bis 6 Fuß Breite, in Fels eingehauen, pe 
gänglich gemacht, und führte jo durch viele Windungen und Krim: 
men weit hinauf, bi8 man eine gute halbe Stunde von der Min 
dung der Kluft die Höhe des el Deir erreichte. Der Bau if ü 
der fenfrechten Wand einer Klippe, die aus dem Berge bereit: 
tritt, ausgehauen und fteht mit der Fronte gegen W.S. W.; N 
Berg Hor, in vereinzelter Majeftät, thront S.W.g.S. ihm gegen— 
über. Deird Dimenfionen find meit größer als die des Khayut 
die Facade hat eine viel breitere Felsfläche zu bedecken, doch ſchien 
der Bau nicht höher zu fein (Roberts jedoch ſagt, er fei mel 
um 100 Fuß höher als jenes Khazneh). Die obere der keit 
mit Säulen verfehenen Etagen endet in drei Abtheilunger mit 
durchbrochenen Giebeln und Nifchen, in denen einft mol Statum 
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fanden. Die erbabene Lage, die einfame wilde, ja grotedfe Beljen« 
umgebung erhöht den mächtigen Eindruck ded großen Gebäudes 
troß feiner fchwulftigen Ucberladung und plumpen Ausführung. 
Daß ed einft von andern Anlagen umgeben war, zeigen die an 
verjchiedenen Seiten zu den benachbarten Beljenhöhen hinauffüh— 
renden, eingehauenen Stufen und Treppen, vie unberliegenden 
einfachen Grabftätten und die gegenüber auf einer Felsplatte lie— 
gende Ruine eines Pallaftbaues, den ſchon Laborde bemerkte, 
den Robinſon nicht erftieg, den aber der Maler Dav. Roberts 
genauer unterfuchte. . Wie die Schmudlofigfeit ver Felskammer 
im Innern des Khazneh, jo entipricht auch im Deir dad Innere 
dem äußeren Prunfe durchaus nicht. Robinſon ſah nur eine 
ausgehöhlte, quadratifche Felskammer mit nadten Wänden, nad 
Hinten zu nur mit einer breiten gewölbten Nifche, die etwas über 
dem Fußboden erhöht ift, mit ein paar zu beiden Seiten hinauf— 
führenden Stufen; eine Anoronung, welche an die Anlage bed 
Altard in fo mancher griechifchen Kirche erinnerte. In der Nijche 
hinter der Stelle des Altard jchienen auch noch ringsumlaufende 
Bugeneinfchnitte auf das frühere Borbandenjein eines Vorhanges 
hinzudeuten. Nah Robinſons Urtheil ſchien dieſes Gebäude 
ein heidnifcher Tempel gewefen zu fein, dem noch eine breite Felſes— 
planade vorliegt, welche, erft Fünftlich geebnet mit dem Beldzugange, 
die Beveutung und Prequenz viefed Heiligthums zu beftätigen 
fcheint, das ficher zu feinem Privatgebäude beftimmt fein konnte 
und in fpätern Zeiten höchſt wahrjcheinlich in eine Kirche umge— 
wandelt wurde, was durch Roberts ſpätere Beobachtung auch be— 
ftätigt warb. 

Dav. Roberts, der Künftler, der. im Mai 1839 Petra 
mit Kinnear?) befuchte, fagt im Grftaunen über Petra: -nadıe 
dem er dad ägyptiſche Thebae gejeben, habe er nicht gedacht, daß 
dieſes Hinfichtlicy de8 Linermehlichen und der Situation noch über- 
troffen werben Fünne: aber hier biete fich ein ganzes Thal von 
Monumenten dar, in deſſen labyrinthifchem Irrgarten fidy im— 
mer neue und grandiofere Schönheiten hervorheben, je genauer 
man mit ihnen vertraut werde; ja dieje reichten von dem Fuß der 
Berge hinauf bis zu den Gipfeln ver Klippen und zu den Zinnen 
der Berge: weil Alles, Alles hier einft zahlreich bevölkert und be= 


- 9) J. Kinnear, p. 150; D. Roberts, La Terre Sainte, Vue et Mo- 
numens. Bruxelles, 1844: Tabul. el Deir. 
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wohnt war. Sa, wörtlich fei ver ganze Raum, trog der Zerftö« 
rung, noch immer dicht gedrängt vol Monumente. 

Nach mühſamen Emporkflimmen auf dem gebahnten Feléwege 
wurde das colojjale el Deir erreicht, das nah Roberts, ver 
ed genau ftudirte und ald Künftler aufnahm, wol eine an 100 F. 
höhere aus den Feld gehauene Façade zeigt ald das Khazneh. Sein 
geübter Vlick erkannte fehr bald, daß die Sculptur der Facçade nur 
darum plump und roher erjchien als andere Bauten im Thale, 
weil die Arbeit an ihr unvollendvetgeblieben und nidt 
in allen Theilen gleidartig durchgeführt war. Die De 
taild der Ornamente in Gapitalen, Briefen u.a. feien niemals 
zur Ausarbeitung gefommen, Es muß aljo wol erſt ein Bau 
fpätefter Zeit fein. Auch Lord Lindpfay 3) widerfpricht, wie 
Nobertd, der früheren Behauptung einer plumpen und geſchmack⸗ 
lojen Ausführung dieſer Architectur, die er höchſt einfach, obwol 
eigentbünlih und in guten Berhältniffen, keineswegs ſchwülſtig 
und phantaftifch audgeführt nennt; die Vorwürfe dagegen dingen 
offenbar daraus hervor, daß man es früher überjah, daß die Fa— 
ade unvollendet geblieben. 

Im Innern, im Beljenfaale, ver, nach Kinnear, eine 
Ausdehnung von 50 Buß im Quadrat zeigte und 30 Buß jenf- 
rechte Höhe hat, bemerfte Nobertd an der Nüdwand ver Altar- 
niſche, daß fie dafelbft noch ganz deutlidy mit einem Kreuze be= 
malt war; bier alſo entſchieden war einft eine chriſt— 
liche Kirdye, die zweite, wie die unten im Thale. Vielleicht 
von diefem Umftande rührt der arabifche Name el Deir, dv. i. das 
Klofter, ber, eine Benennung, mit der die Beduinen jehr frei= 
gebig find; andere Angaben von einem biefigen chriſtlichen 
Klofter find uns fonft nicht befannt ald bei Fulcher Carnotenſis *), 
der auf dem Gipfel des Berge im Wadi Muſa (Vallis Moysi) 
ein „Monasterium quod dicitur Saneti Aaron” nennt, wo 
Moſes und auch Aaron mit Jehova geredet hätten (j. oben 
S. 988). In Gesta Francorum expugnantium Hierusalem wird 
daffelbe aber nur ein Oratorium, d. i. eine Kapelle, genannt °). 
Gin ſolches würde demnach noch im 12. Jahrhundert Beſtand ge— 
Habt haben; ſoweit reicht weder unjere Kenntniß vom Epidcopal=» 
fige in Petra, noch auch anderer Bericht über eine dortige chrift- 

) Lord Lindsay, Lett. II. p. 36. *) Fulcheri Carnotensis 


Gesta Peregrinantium etc. in Bongars, Gesta Dei p. Francos, 
Hanov. I. fol. 405. ) Ibid. 1. fol. 581, 
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liche Bevölkerung; andere Daten von einem dort vorhandenen Klo⸗ 
fter find nicht befannt. 

Diefem el Deir gegenüber, auf dem Gipfel eines fehr hoben 
Belfen, zeigen fih die Nuinen eines alten Tempels, ver von 
bedeutender Größe und mit nicht geringer Pracht erbaut gewefen 
fein muß. Schon Laborde fah ihn flüchtig, Robinſon fehlte 
die Zeit, zu ihm hinaufzufteigen; Dav. Roberts hat ihn ge— 
nauer unterfucht und aus feiner Nuine die Anficht des el Deir, 
defien Lage er auf 1000 Fuß höher fchäßt ald die Stadtruine im 
Thale, gezeichnet. Der Tempelreft liegt noch um etwas erhabener; 
noch zeichnen fich die Bafen feines Porticus und die Grundlagen 
der freiftehenden Seitencolonnen mit Beftimmtheit aus; auch das 
Adytum, dad in die Felswand eingehauen ift und eine Nifche von 
bewundernöwürdiger Schönheit enthält. Unter einen ver 
Gewölbe ſah Roberts noch das Gapital einer der Colonnen, 
von weißem Marmor, im ſchönſten Stylz; die colofjalen 
Maafe giebt er leider nicht genauer an. Der vollendete, ed— 
lere Styl dieſes Tempelreftes, fo wie die Unvollendung des 
el Deir läßt vermutben, daß diefer Tempel aus weit älterer 
Zeit herſtammt; durd wen er aber erbaut, wie er zerftört jein mag, 
auf diefen jet jo einfamen Höhen, wird wol für immer ein 
Näthfel bleiben. Groß und feierlich, ſchön und erhaben, fagt ber 
Künftler, ift von bier der Ueberblid ver weiten und fernen Thäler 
bis zum el Ghor, der Aufblid zu dem majeftätifch - wilden und 
fo fühn emporfteigenden Dſchebbel Hor, und der Einblid in 
das tiefliegende Trünmerthal von Petra mit feinen cyclo— 
pifchen Bauten. Mehr ald einmal, wiederholt er, wollte er feinen 
Pinfel wegwerfen, unfähig dieſes große Ganze von Schönheit, 
Kühnheit und Schreckniſſen auch nur in ſchwachen Umriffen wies 
derzugeben. - 

v. Schubert hat nur aus ver Berne dad el Deir erblidt 
ald er den Berg Hor gleich von feinem ſüdweſtlichen Eintritt 
aus dem Tiefthale der Araba, auf einem andern mehr weftlichen 
Wege, ald alle feine Vorgänger und Nachfolger, dad Gebirgsland 
erftieg und dann zu dem Nuinenthale wahrſcheinlich auf demfelben 
Hinaufmwege, den Andere genommen, hinabftieg. Einige neue Daten, 
die wir demgemäß durch ihn erhalten, haben wir daher hier noch 
zu den vorhergehenden topograpifchen Angaben zur Bervollftändi- 
gung nachzutragen. 

Unfere Beduinen, fagt der jo gemüthliche Wanderer (ſ. oben 

Ritter Erdkunde XIV. Gere 
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S. 1019), führten und von dem Hauptwege zum Wadi Muſa ab, 
einen einſamen Steig hinauf 6), der jenſeit eines Thales, das wie 
ein Burggraben die Bergveſte des Hor umzieht und gegen 
Petra wieder hinabläuft. Er zieht erſt nordwärts, wendet 
ſich dann nach der Weſtſeite des Bergs, biegt ſich dann aber um 
denselben wieder minder fteil zu deſſen Öftlihem Gipfel herũber. 
Am Abhange des Berges ſtanden viele Cypreſ fen, eine jchöne 
Phlomis mit großen goldgelben Blüthen, eine rothe prächtige 
Anemone und manche andere ſchöne Blumen ſchmückten an vielen 
Stellen den Boden; mehre Ciſtus-Arten waren meift verblübt 
(20. März), die mit Ginfter und einer Eleinen Bichtenart viel 
Buſchwerk bildeten. 

Der ganze Berg Hor befteht auch Hier, wie fein Nachbar— 
gebirg, aus jenem bunten Sa ndftein, deſſen eigenthümliche 
Färbung eben ſo frappant wie anderwärts nach jener früheren 
Berichterſtattung hervortritt. Hier zeigte er bald hellere und dunk— 
lere, braungelblich und röthlich gefärbte Streifen, die auf das 
mannichfaltigſte wechſeln. Die bald ſchmaleren oder breiteren Strei— 
fen gehen oft in bogenförmige Krümmungen über und nehmen den 
Anfchein buntgewirkter Tapeten an, mit denen der ganze Prunf- 
faal von Petra umbängt fcheint. Aus ver fürnigen Hauptmafle 
des Sanpfteins fcheiden fich nicht felten Kugeln größerer oder klei— 
nerer Art aus, die im Innern von concentrifchen verfchiedenfarbigen 
Ningen umgeben find und ſich auf allerlei Weife in einander fü« 
gen. Nach allen Richtungen von Spalten und Klüften durchjegt, 
zeigt diefe VBergfeite des Hor auch viele Aushöhlungen und fein 
Scheitel ſelbſt ift durch eine feichte Einbucht in zwei Gipfel ge= 
theilt, auf deſſen Öftlichem das Grab Haruns fteht (auf La— 
borde’3 Karte ift es wol irrig auf dent weftlichen eingezeichnet). 

Schon dem Gipfel ziemlich nahe gerüdt, fagt v. Schubert, 
fam man zu einer Schlucht, in welcher ſehr wohl erhaltene, aus—⸗ 
gehauene Stufen binaufführen zu alten Bauten; bogewartige Ge— 
wölbe, unter denen eine Art gemauerter -unterirdifcher Kammer 
oder Eifterne offen vor Augen lag, die noch zu prächtig erfchienen, 
um, wie die Sage berichtete, etwa einem einfligen bortigen Klo— 
fter angehört zu haben. Von da, wahrfcheinlich der von Burd- 
bardt jogenannten Vorterraffe Szetub Harun, war ſehr bald 
die vieredfig erbaute Grabfapelle, das Wely, erreicht. Bon ver 


) v. Schubert a. a. O. 1. S. 419. 
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Eifterne an bis dahin, und auch am nörblichen Abhang des We— 
ges, ſah man eine große Menge von Scherben dicker irdener, auch 
fteinerner Gefäße, Stüde gefärbten Glafes (wie in den ägyptifchen 
Pyramiden), wie fie fih auch in den Nuinen Petra’d finven: 
Zeichen früherhin ftarfer Bewohnung. In dem Wely felbft, wo 
nicht8 Beſonderes die Aufmerkjamkeit feffeln fonnte und der Gars 
cophag nichts vor den ganz gewöhnlichen türfifchen Todtenfärgen 
voraus hat, zogen nur die Namen moderner Reiſenden etwa, die 
hier ein Zeichen ihred Durchzuged an den Wänden zurüdgelafien, 
die Neugier auf fich, indeß der Beduine nur mit den Zeichen gro» 
fer Ehrerbietung fich dem Wely des Neby Harun glaubt nä— 
bern zu dürfen und ihm oft fchon aus weiter Berne fein geringes 
Opfer bringt. Das unter diefem modernen Ueberbau befinpliche 
eigentliche Grabgewölbe, deſſen Structur wegen Uebertündung und 
Dunkelheit ſchwer in feiner Eonftruction erfennbar erjcheint, er= 
fannte Dav. Roberts bei feinem Befuche ald einen Bau, ber 
älter fei als vie Zeit der Kreuzzüge, und dies möchte für zukünf— 
tige Neifende wol einer genaueren Unterfuchung ald biöher werth 
fein. | 

Das ferne Gebirgdland gegen D. und N.O., über dem zerrif= 
fened Gewölk gleich weidenden Lämmern feierlich hinzog, feilelte 
des Deutfchen Blick; nur fparfam waren diefe Höhen in grüned 
Weideland gefleivet, die Abhänge mit Geſträuch, die Schluchten 
mit düfterm Gypreffenwald gefüllt und befchattet. Die Borm jener 
Berghöhen zeigte, daß Kalk und Sanpftein. darauf nicht mebr la⸗ 
gern. Gegen S. O. von Petra, glaubte v. Schubert, fchmeife 
fein Blick über die Länder von Theman, Suah und Naema, 
von dannen die Freunde Hiobs zum Lande Uz (ſ. Erdk. XIV. 
©. 423) famen, den Freund zu tröften (Buch Hiob 2, 11 u. N), 
Eliphas, Bildad und Zophar, und Elihu von Bud (Boftra, ſ. 
Hiob 32, 2; ſ. 06. S.101, 128), die Wahrheit ihm and Herz.zu legen. 

Der Blick gegen NO. ging nach Gebalene in Hiobs Heimat 
und umber auf die Thäler, wo Israel den Tod Aarons beweinte 
30 Tage lang, den erften Hohen Priefter, ven Bruder des Manned 
Gottes, der in Seinem ganzen Haufe treu war (4. Mof. 12, 7). 
Der Hinabweg gegen Oſt durch andere Bergichluchten zur Mitte 
der Nuinenftadt Petra war fteiler, ald ver mehr weftliche Hinauf⸗ 
weg geweſen war. Die Höhe des Hor-Gipfels über dem hoch— 
gelegenen Thale Petra's (3400 8. üb. M.), von etwa 1400 Buß, 
Haben wir ſchon angegeben, dem gemäß die abfolute Höhe von etwa 
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gegen 5000 Fuß der Kühlung und der veränderten WBegetatien 
entfpricht, die man auch auf dieſer Höhe wahrnahm. 

Am Bächlein des Ruinenthales, das in noch unbefannten Klüf⸗ 
ten wieder aus dem Wadi Mufa verichwindet, in welchem v Schu— 
bert den durchziehendeu Pflafterwmeg einer antifen Römer: 
ſtraße wahrzunehmen glaubte, duftete ihm vie heimatliche Ufer 
pflanze, die befannte Wafjermünge (Mentha aquatica) lieblid 
und ftärfend entgegen und neben ihr auf dem Trümmerboden ftand 
eine Öyarintbenart, die Schopfbyacinthe (Hyacinthus comosus), 
bei Nürnberg heimisch, ganz analog in voller Frühlingsblütbe; 
Sühwaffercondhylien unbekannter Art lagen am Boven, aber 
die Eile, mit der man durch dad wild auftauchende Geſchrei umd 
Gezänk eindringender Beduinen zum Nüdzuge aus ven Thal— 
ſchluchten genöthigt ward, hinderte genauere Unterfuchungen; doch, 
jagt v. Schubert ?’)" in Beziehung auf die Vorgänge nur eines 
einzigen Tages zur Befchauung fo vieler wunderbarer Ericheinun- 
gen in jeiner frommen Refignation: Reich beladen wie eine Biene, 
die fich jatt gelogen von den Blumen ded Feldes, kehrte die Seele 
ein in den ftillen geiftigen Ruheort nach dem angeftrengteften Tage: 
denn fein Hauptziel war erreicht, ver Horgipfel mit dem ein- 
famen Grabe und die Pracht ver Gräberftant ohne Geſchichte 
zu deſſen Füßen. 

Dad Wenige, wad von einer Gefchichte Petra's etwa ber 
fannt geworden, ift in Obigem jchon mehrfach berührt, oder noch 
fpecieller, den Quellen gemäß, in Robinſons lehrreichen For— 
fhungen darüber 8) niedergelegt und zufammengeftellt, worauf wir 
hier zurücweifen, weil daſelbſt auch mandye der fich darbietenven 
verjchiedenen Meinungen und Hypotheſen berüdfichtigt find, auf 
die wir bier nicht weiter einzugehen haben. 

Nur einen Punkt berühren wir bier noch zulegt, über ven 
alle früheren Unterfuhungen Feinen Auffchluß gaben, ven Be— 
ginn der hriftlichen Periode in Petra, worüber auch Ro- 
binjon fein beftimmtes Datum geben konnte. Wir fehen nad 
feinen Unterfuchungen zwar mit Beftimmtheit, wie Arabia Petraea 
unter Trajan durch Cornelius Palma's Leberfal (im Jahre 105), 
nah Dio Caſſius, Eutrop und Ammian Marcellin, zur römie 


’». Schubert, Reife a.a. O. Il. ©. 435. ) Robinfon, Bal. 
1. 1.&.75— 84; über Gvomiter, ebend. ©. 107—128;, über Petra, 
©. 128—137, Br. I. Anm. XVII. S. 432, und Br. III. über Grab 
Aarons, Anm. XXXV, ©. 758—760 u. XXXVI. ©. 760767. 
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ihen Provinz wird; wie der Handelsflor feitvem in Petra 
noch fteigt, womit auch der Luxus der Bauwerke übereinftimmt; 
wie im 4ten und 5ten Jahrhundert auch noch die Arabia Petraea 
mit Bifhofsfigen zu Palaestina tertia gezogen, ihre Metro= 
politane in Betra anerfannt wird, bid das Unglück der mohames 
danifchen Invaſion bereinbricht, zunächft über Muta (1. ob. ©. 985), 
ohne daß wir jedoch weiter über den Untergang der Blüthe des 
Landes und feiner Kirchen in Petra, die, nach Obigem, ent= 
ſchieden dajelbft vorhanden waren, weiterhin documentirte 
Spuren in der Gefchichte auffinden. Ueber den Anfang der 
hbriftliden Zeit in Petra und Boftra fcheint jedoch das 
Chronicon paschale zum Jahr 106, alſo Eurz nah Verwandlung 
in eine römifche Provinz, ein unverwerfliched Zeugniß abzugeben, 
indem bier von einer neuen Zeitrechnung °) bei ihnen die Rede 
ift, die wol füglich Feine andere ald die hriftliche fein kann 
(Ileronioı zai Booronrol dvreüder ToVg EuvrwWv yoövovS dpı- 
Juovcı —Petraei et Bostreni hine annos suos putant, Chron. P.). 





) Chronicon Paschale, ed. Bonnae. I. p. 472. 


Gedrudt bei ©. Neimer. 
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